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L  Maltsverzeichmss, 

nach  den  Gegenst&nden  alphabetisch  geordnet. 


Aden-Anselesenlieit 

\'^T3.    Jan.      11.    Qrosflbritaimien.    Min.  d.  Aosw.  (Earl  Granville)  an  d. 

kon.  Botschafter  in  Konstantinopel  (Sir  H.  Elliot). 
Anftrag,  die  Ëinstellung  von  Massregeln  gegen 

die  Araberh&uptlinge  zu  fordem 5202. 

„  23.      —    Ders.  an  dens.   Weitere  Instruction.  —  Beilage. 

Brigadier  -  General  Schneider  to  Mr.  Gonne 
(Extract) 6203. 

.,  „         80.      ~    Ders.  an  dens.   Zurückweisung  d.  tOrk.  Ansprüche    5204. 

„      Febr.        3.      —    Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  kön.  Min. 

d.  Ausw.  Bericht  über  d.  Antwort  der  Pforte    .    5205. 

.,      M&rz       17.      —    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Botschafter  in  Kon- 
stantinopel. Befriedigong  üb.  d.  Antwort  d.  Pforte    5206. 
Mal         15.      —    Ders.  an  dens.  Neue  Beschwerden  üb.  turk.  £in- 

griffe.  —  Beilage  1.  The  Viceroy  to  the  Duke 
of  Argyll  (Telegraphic).  —  Beilage  2.  The  Go- 
vemor-General  of  India  in  Council  to  the  Doke 

of  Argyll  (Extract) 5207. 

Juni         6.      —    Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  kön.  Min. 

d.  Ausw.  Die  Pforte  verspricht  Abhülfe     .    .    .    2508. 

V     Juli         15-    Türkei.    Min.  d.  Ausw.  (Raschid  Pascha)  an  den  engl 

Botschafter  in  Konstantinopel.  Erl&uteningen  d. 
Verhaltens  der  Pforte  in  Bezug  auf  die  arabi- 
schen  Stftmme 5209. 

^     Oct.  17.    GroBsbritannien.    Min.  d.  Ausw.  an  d.  kön.  Botschafter 

in  Konstantinopel.  Mittheilung,  dass  das  Yer- 
sprechen  noch  nicht  erfuUt  ist.  •—  Beilage  1. 
Brigadier -General  Schneider  to  Mr.  Gonne.  — 
Beilage  2.    Ahmed-Ayoob- Pascha   to    Sheikh 

Fadhl-bin-Mohsin 6210. . 

20 — 27.    —    Polit  Agent  in  Aden  (Brigadier-General  Schneider) 

an  den  Min.  fOr  Indien  (Duke  of  Argyll).  Be- 
richte üb.  d.  Vorgange  in  Lahej 5211. 


M  yt 


IV  tnhaltsverzeichniM. 

1873.    Nov.      7.    Grossbritannieii.    Botschafter  in  Konstantinopel  an  den 

kön.  Min.  d.  Ausw.  Neue  Zusagcn  der  Fforte. 
(Extract) 5212. 

„         „       21.      —    Ders.  an  dens.    Weiterer  Bericht  tiber  die  Er- 

klftrungen  der  Pforte 5213. 

„         „       26.    Türkei.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in 

London  (Musurus  Pascha).  Entschuldigung  der 
Pforte  (Télégraphique) 5214. 

„  Dec.  7.  Orossbritannien.  Polit.  Agent  in  Aden  an  die  Re- 
^  gierung  zu  Bombay.    Bericht  üb.  d.  Abzog  der 

türkischen  Trappen  u.  Bestrafung  des  Abdullah    5215. 

Bethlehem-Angelegenheit. 

1873.    M&rz   19.    Frankreich.  Botschafter  in  Konstantinopel  (Graf  Vogné) 

an  d.  Min.  d.  Ausw.  (M.  de  Kémusat).  Bericht  üb. 
Wiederherstellung  des  Status  quo  ante  in  der 
Bethlehem-Grotte 5187. 

,,  Mai  1.  —  Consul  in  Jerusalem  an  den  Min.  d.  Ausw.  Be- 
richt üb.  ein  neues  Attentat  der  Griechen  gegen 
d.  Lateiner  in  Bethlehem.  —  Beilage.  Schreiben 
des  franz.  Consuls  in  Jerusalem  an  Nazif-Pascha, 
Gouyemeur  Ton  Palestina 5188. 

,,         ,,         7.      —    Botschafter  in  Konstantinopel  an  d.  Min.  d.  Ausw. 

Bericht  über  den  Eindruck  des  Vor&lls  in  Kon- 
stantinopel (Extrait) 5189. 

„         „       20.      ~    Ders.  an  dens.    Meldung,  betr.  Absendung  von 

Commissarien.  nach  Jerusalem  (Extrait)  —  Bei- 
lage.  Instructions  données  au  delégué  fran^.  k 
Jerusalem 5190. 

„       Juni    12.      —    Consul  in  Jerusalem  an  den  Min.  d.  Ausw.  Be- 

schwerde  üb.  den  turk.  Commissar.  Absetzung 
des  Gouverneurs  ?.  Palestina.  (Extrait)  ....    5191. 

,,        Juli    18.      —    Specialcommissar  in  Jerusalem  an  den  Min.  d. 

Ausw.  (Duc  de  Broglie).  Bericht  Üb.  neue  Wieder- 
herstellung des  Status  quo  ante.  (Extrait) .    .    .    5192. 

„       Aug.     6.      —    Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  Min.  des 

Ausw.  Bericht  üb.  d.  Abschluss  d.  Angelegenheit. 
(Extract) 6193. 

Beust^  s.  Gramont-Beust^scher  Streit. 

Bflndnisse,  Conyentiouen,  Tertrage,  ProtocoUe  etc.   (Vgi. 

Bd.  XXV  u.  vorg.) 
1873.  Marz8— Nov.  17.  Grossbritannien.    Vertrage  zur  Abschaflfung  des 

Sclavenhandels 5216. 

„       Juli     23.    Grossbritannien  und  Frankreich.    Handels-  u.  Schiff- 

fahrts-Vertrag  v.  28.  Juli  1873     ......    5247. 

„       Aug.    24.    EuBsland  und  Ohiwa.    Friedensvertrag  v.  12/24.  Aug. 

1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ.  Reg.-An- 
zeigers  v.  30.  Nov.  u.  12.  Dec.  1873     ....    5138. 

„       Oct.     10.    EuBsland  und  Buchara.  Vertrag  von>  28.  Sept/10.  Oct 

1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ.  Reg.- 
Anz.  v.  18/30.  Dec  1873 5139. 


Inhaltsverzeichaiss. 

i.    Dec.      18.     Enropaische  Seemachte.      SchluBsbericht   der  iuter- 

nationalen  Commission  f  (Ir  Schiffismessung .    .    .    5174. 

ralasiatiscbe  Frage. 

L    Nov.     21.     RuBsland.    Min.  d.  Ausw.  (Fürst  Gortscliakow)  an  die 

Vertreter   Russlands    im   Auslande.      Circular- 
depesche  üb.  d.  russ.  Politik  in  Central- Asieii   .    5108. 
}.    Marz       7.      —    Min.   d.  Ausw.   an  den  kaiserl.  Botsdiafter  in 

London  (Baron  Brunnow).  Afghanistan  als  neu- 
trale Zone  Yorgeschlagen.  (Beil.  zu  Nr.  5109)  .  5110. 
27.  GroBBbritannien.  Min.  d.  Aubv.  (Earl  of  Clarcndon)  an 
den  königl.  Botschafter  in  St.  Petersburg  (Sir 
A.  Bucbanan).  Yorscblag  einer  neutralen  Zone 
zwiscben  russ.  u.  engl.  Gebiet  in  Central-Asien  5109. 
April    17.       —    Min.  d.  Ausw.  an  d.  kon.  Geschftftstrager  in  St. 

Petersburg  (Mr.  Rumbold).    Vorscblag  des  obern 

Oxus  statt  Afgbanistans 5111. 

Juni        2.       —    Geschaftstrftger  in  St.  Petersburg  an  den  kon. 

Min.  d.  Ausw.    Weiteres  Entgegenkommen  Russ- 
lands. (Extract) 5112. 

Juli       26.       —    Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 

des  Ausw.     Uuterrcdung  mit  dem  Kaiser  über 

Central-Asien.  (Extract) 6113. 

Sept.       3.       —    Min.  d.  Ausw.  an  d.  kön.  Botschafter  in  St.  Peters- 
burg.   Bericht  üb.  eiue  Uuterredung  mit  Fürst 

Gortschakow.  (Extract) 5114. 

Dec.  —    Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 

d.  Ausw.  Fürst  Gortschakow  leugnet  die  Absicht 

einer  Expedition  gegen  Chiwa 5115. 

„  29.      —    Ders.  an  dens.   Weitere  Erklarungen  des  Fürsten 

Gortschakow  üb.  d.  Absichten  betreffs  Chiwa's  .    5116. 
0.     Febr.      8.      —    Ders.  an  dens.    Das  Verhftltniss  zwischen  Afgha- 
nistan und  Buchara 5117. 

25.      —    Ders.  an  dens.     uuterredung  mit  dem  Kaiser  üb. 

Afghanistan  und  Krasnowodsk 5118. 

MêLTz    26.      —    Min.  d.  Ausw.  an   den  kön.  Botschafter  in  St. 

Petersburg.    Beilcgung  der  Differenzen  zwischen 

Afghanistan  und  Buchara 5119. 

April      5.      —    Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 

d.  Ausw.  Russlands  Zustimmung  zur  Beilegung 

der  Differenzen 5120. 

19.      —    Ders.  an  dens.     General  Kaufmann^s  Verhalten 

gegen  Abdul  Rahman  Khan 5121. 

Juni     14.      —    Ders.  an  dens.     Russlands  Unzufriedenheit  mit 

Chiwa.  (Extract) 5122. 

15.      —    Ders.  an  dens.     Weitere  Mittheilung  üb.  Chiwa    5123. 
Juli        6.       —    Min.  d.  Ausw.  (nunmehr  Earl  Granville)  an  den 

kön.  Botschafter  in  St.  Petersburg,  üebersendung 
emer  Denkschrift  d.  ind.  Regierung  üb.  d.  Grenz- 
frage.  —  Bei  la  ge.    The  Governor- General  of 
India  in  Coundl  to  the  Duke  of  Argyll     .    .    .    5124. 
„         13.      —    Botschafter  in  St  Petersburg  an  den  kön.  Min. 


VI  Inhaltsverzeichniss. 

d.  Answ.  Vorl&afige  Antwort  betreffs  der  Grenz- 
frage.  (Extract) 5125. 

1870.  Ang.     4.    OroBBbritannien.    Ders.  an  dens.    Uebersendung  eines 

Schreibens  yon  General  Kawfmann  über  Abdul 
Rliaman^  Khan.  —  fieilage.     Gen.  Kauiïnann 

an  Fürst  Gortschakow.  (Extract) 5126. 

„         „       18.      —    Ders.  an  dens.  Erkl&rungzurGrenzfrage.(m.Beil.)    6127. 

1871.  April  19.      —    Ders.    an   dens.      Beabsichtigte    Demonstration 

gegen  Chiwa 5128. 

„       Juni    13.      —    Ders.  an  dens.    Zweck  der  Operationen  geg^ 

Chiwa.'^(Extract) 5129. 

,,       Nov.     18.    Bussland.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter 

in  London  (Graf  Brunnow).      Antwort  in  der 

Grenzfrage.  (Extrait) 5130. 

1872.  Marz    19.    Orossbritannien.    Botschafter  in  St  Petersburg  (nun- 

mehr  Lord  A.  Loftus)  an  den  kön.  Min.  d.  Ausw. 

Die  Expedition  gegen  Chiwa 5131. 

„       Mai     16.      —    Ders.  an  dens.    Zurtlckweisung  d.  Gesandtschaft 

von  Chiwa  .    .    , 5132. 

„       Oct     17.      —    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Botschafter  iu  St 

Petersburg.  England  dringt  auf  endliche  Er- 
ledigung  der  Grenzfrage  . 5133. 

,,       Deo.    19.    Bussland.  Min.  d.  Ausw.  and.kais.  Botschafter  in  London. 

Russland  bestreitet,  daas  Badakschan  u.  Wachan 
zu  Afghanistan  geboren.  Bei  lage.  Gen.  Eauf- 
mann  an  Fürst  Gortschakow.  (Trad.  du'Russe)  ..   5134. 

1873.  Jan.      8.    Grossbiitannien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Bot- 

schafter in  St  Petersburg.  Graf  SchuwalofiTs 
Mission  zum  Ausgleich  der  Differenz    ....    5135. 

„       Jan.     24.      —    Ders.  an  dens.  Nochmalige  Darlegung  der  engl. 

Ansicht  üb.  die  Grenzfrage 5136. 

„       Jan.     31.    Bussland.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserL  Botschafter 

in  London.  Russland  nimmt  den  engL  Vorschlag 
vollst&ndig  an 5137. 

y,       Aug.    24.    Bussland  und  Ohiwa.    Friedensvertrag  v.  12/24.  Aug. 

1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ.  Regierungs- 
Anzeigers  vom  30.  Nov.  /  12.  Dec  1873.  [Nach 
dem  „Journal  de  St  Pétersbourg**] 5138. 

„       Oct.     10.    Bussland  und  Buohara.     Vertrag  vom  28.  Sept/10. 

Oct.  1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ. 
Regierungs-Anzeigers  v.  18/30.  Dec.  1873.  [Nach 
dem  „Journal  de  St  Pétersbourg"] 5139. 

1874.  Jan.      7.    G^sbiitannien.    Min.  d.   Ausw.  an  den  kön.  Bot- 

schafter in  St  Petersburg.  Kenntnissnahme  des 
Friedensvertrages  mit  Chiwa.    Neue  Besorgnisse 

wegen  der  Torkomanen-St&mme 5140. 

I)       Febr.    2.    Bussland.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter 

in  London.  Beschwichtigung  der  engl.  Besorgnisse    5141. 

Chinesische  Beziehungen. 

1873.    Jan.      3.    Fiankreioh.    Min.  d.  Aosw.  an  den  Ges.  in  Peking. 

(Mr.  L.  de  Geofroy.)     Auftrag    eine  Audienz 
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Inhaltsverzeichniss.  Vil 

der  fremden  Gesandten  beim  Kaiser  von  China 

za  verlangen 5194. 

1873.     Febr.  25.    Frankreich.     Ges.  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw. 

Ansf ührung  des  Auftrags.  (Ëxtrait).  (m.  B  e  i  1  a  g  e)    5 1 95. 

M&rz    13.      —    Ders.  an  dens.    Verhandlongen  üb.  die  Audienz    5196. 

Mai      16.      —    Ders.  an  dens.    Weiterer  Bericht  über  die  Ver- 
handlongen   *  .    .    5197. 

Juni     25.      —    Ders.  an  dens.    Bewilligong  der  Audienz  .    .    .    5198. 
,,        27.      —    Ders.  an  dens.    Details  üb.  das  Ceremoniell  der 

Andienz 5199. 

29.      —    Ders.  an  dens.    Meldang  über  die  stattgehabte 

Audienz.    Telegramm 5200. 

Juli    ^  7.    Orossbritannien.    Ges.  in  Peking  (Mr.  Wade)  an  den 

kön.  Min.  d.  Aosw.  (Ëarl  Granville).  AusfÜhrl. 
Bericht  üb.  die  Audienz  der  fremden  (xesandten. 
(Mit  3  Beilagen) 5201. 

Elgliseh-tflrkiSChe  Differenz,  ëlehe  Aden-Angelegenheit. 

Franzosisches  Gelbbuch^  siehe  Nr.  5187—5200. 
ïnnosiseh-eiiglischer  Handelsyertrag.    (Vgi.  Bd.  xxii.) 

1^73.    Juli     23.    Orossbritannien  nnd  Frankreioh.  —    Handels-  und 

Schifffahrts-Vertrag  vom  23.  Juli  1873  ....    5247. 

Gramoiit-Beiist'scher  Streit. 

1&70.    Juli     20.    Oesteireioh-üngam.    Depesche  des  Grafen  Beust  an 

den  Fürsten  Metternich  vom  20.  Juli  1870, 
veröffentl.  im  „Temps"  vom  9.  April  1874     .    .    5184. 

1872.    Dec.      9.    Frankreioh.    Schreiben  des  Herzogs  von  Gramont  an 

einen  Freund,  veröffentlicht  in  der  „Correspon- 

dance  Européenne" 5179. 

^        Dec.     28.      ^    Schreiben  des  Herzogs  von  Gramont  an  den  Grafen 

Daru,  Yicepr&sidenten  der  parlamentar.  Unter- 
suchongs-Commission  üb.  die  Akte  der  Regierung 
der  nationalen  Yertheidigung 5180. 

1B73.    Jan.       4.    Oesterreioh-üngam.    Schreiben  des  Grafen  Beust  an 

den  Herzog  von  Gramont  mit  Ck>pie  einer  De- 
pesche an  den  Fürsten  Metternich  vom  11.  Juli 

1870 5181. 

^  „  4.      —    Min.  d.  Ausw.  (Graf  Andr&ssy)  an  den  k.  u.  k. 

Botschafter  in  Paris  (Graf  Apponyi).  Uebersendung 
and  Best&tigung  des  Beust'schen  Schreibens  .    .    5182. 
^  ,,  8.    Frankreioh.    Antwort  des  Herzogs  von  Gramont  an 

den  Grafen  Heust 5183. 

IS74.     Mai      18.      —    Aas  d.  Sit^ung  d.  ungar.  Abgeordnetenhauses  v. 

•  13.  Mai  1874.  Beantwortung  einer  Interpellation 
über  die  Beust'sche  Depesche  durch  den  ungar. 

Ministerpr&sidenten 5185. 

^  ^        21.      —    Aus  d.  Sitzung  der  ungar.  Delegation  v.  21.  Mai 

1874.  Beantwortung  einer  Interpellation  üb.  die 
Beust'sche  Depesche  durch  d.  gemeinsamen  Mi- 
nister d.  Ausw.  [Nach  der  Wiener  Zeitung]  .    .    5186. 
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VIII  Inhaltsverzeichniss. 

Japauesisfhe  Bexiehnugen.    (Vgl  Bd.  xvii  n.  vorg.) 

1873.    Juli     10.    OestexTeioh-üngarn.    Min.  d.  Aosw.  an  die  k.  n.  k. 

Missionen  za  London,  Paris,  Rom,  Bern  and  im 
Haag.  Mittheilung  üb.  eine  Conferenz  mit  den 
japanes.  Botschaftern.  (m.  Beilage) 5176. 
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La  Marmora^s  Buch. 

1860.  Oct     13.    Preassen.    Min.  d.  Aosw.  (Freih.  t.  Schleinitz)  an  den 

Gesandten  in  Turin  (Graf  Brassier  de  St  Simon). 
Preassens  Stellong  zam  Terfahren  der  sanlini> 
schen   Regiening  and  zam  Nationalitlitsprincip    5061. 

OcU     *i9.    Italien.    Min.  d.  Aosw.  ^Graf  Cavoar)  an  den  Gesandten 

in  Berlin  (Graf  Launay).  Antwort  aaf  die  preass. 
Yorhaltungen 5062. 

1861.  Jan.     16.      ~-    Min.  d.  Aosw.  an  General  La  Marmora.    Sendong 

nacb  Berlin .    .    .  • 5060. 

.,        Febr.  17.      —    General  La  Marmora  an  den  Min.  d.  Aosw.  Be- 

ricbt  Qb.  die  Mission  nacb  Berlin.  lAnszag)  .    .    5063. 
18^.    No¥.     19.      —    Ges.  in   Paris  (Comm.  Nigra)  an    General   La 

Marmora.  Annahemngsrersccbe  Oesterreicbs  an 
Italien ó«^^- 

1865.  Aug.     4.      —    La  MarmcHra  an  den  Ges.  in  Paris.    Preossiscbe 

Fjróffinongen 506.!^. 

13.      —    Ges.  in  Par»  an  General  La  Marmora.  Frankreicfas 

Ansicht  üb.  die  Sitaation 5«~»>>. 

1866.  Marz  14.      —    General  GoTmie  an  General  La  Marmora.    Erster 

Bericht  aas  Berlin 50»>7. 

17.      —     Ders*  an  Jens.    Weiterw  Bericht  o.  preossischer 

Vertragsentwnrf 5<:»>S 

19.        -    GesL  in  Berlin  ^Graf  Barral^  an  La  Mannora. 

BismjLTck  vtinscht.  dass  Italien  Toraagvhe.  Teleur.  V\^. 
A\      ~     Gesw   in  Berlin   aa   La  Marmora.    Neaer    Vor- 

schla^  Bismarcks.    Telegramm c«.'7»X 

.,       27.      -^    I»erSw  an  dens.    Entwurf  eïae*  Oiiensiv-  o.  IV 


•» 
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-AUiarz-Vertrages.    Telegramme  ....     x-Tl. 
i  ....       28.      —    La  Marmora  an  den  Oesw  in  Berün.     Annahme 

W  des   Entwurt*.   Fonienin*.  d»   Tn»ntin   eirzTi- 

■"»  bezieben.    Teiegramm xCl. 

|*w  ..         .«       :-it.      —    Ges.  in  Berün  an  La  MarmiTffa.   Bkmarck  wei^:«r: 

II*'  sich  OlK  «hs  Trentin  lu  verhaoieln.    TeLe^isin 

..  24— :)!>    —     Vertrvter  in  Ptós  ^Coibbl  Nigra  o.  Grai  Ares^   aa 

Ijk  Marmora.    Verbaleen  Frankretcbs  zmn.  be^cr* 
>»èend«*a Condikte.    Brieéauszüice  o.  leLe^ramme     >;T4 
Aprü     2.      —    Gta.GoTOBe  as  La  Marmora.  Zw^uelob  Bsanarvk 

es  lum  Kriege  bris^a  werde >  *". 

N      ~    Ges^  ia  Beriin  an  La  Marmora.    .Vbecbloss   les 

Venrag»  mut  F^eoswo.    Tetegramm      .    . 
21.      —    G«a.  ^iovoiue  an  La  Marmora.  B!saar:ks  Haltosx 

fe^adber  diem  v^st^cr.  Abrtlscaojfsvorschiagv  .     .    >. 
..       ils      —     la  Marriora  au  een  L^eSw  in  B<?riia.    ^CttbeCurtf. 


-«  .  •-. 


»7 


r  jy 


»> 


»» 


jj 


9» 


»> 


Inhaltsverzeichniss.  £K 

« 

dass  Oesterreich  ruste,  aber  nicht  Italien.    Tele- 

gramm 5078. 

1&66.     Mai  l'    Italien.    Ges.  in  Paris  an  La  Marmora.    Unzufrieden- 

heit  des  Eaisers  üb.  die  ital.  ROstungen    .    .    .    5079. 
2.     —    General  Grovone  an  La  Marmora.    Differenz  mit 
Preassen  über  die  Tragweite  des  Vertrages  vom 
8.  ApriL    Telegramme 6080. 

2.  —  La  Marmora  an  den  Ges.  in  Berlin.  Italienische 
Anffassnng  des  Vertrages 5081. 

5.      —    Ges.  in  Paris  an  La  Marmora.    Oesterreich  bietet 

die  Abtretang  Venetiens  an.    Telegramm  .    .    .    5082. 

5.      —    La  Marmora  an  den  Ges.  in  Paris.    Antwort  auf 

den  dsterr.  Vorschlag.    Telegramm 5083. 

5.      —    Ges.  in  Paris  an  La  Marmora.    SchriftL  Bericht 

Ob.  d.  österr.  Vorschlag 5084. 

7.  —  Memoire  des  Gen.  Govone  üb.  die  von  Oesterreich 
angebotene  Abtretung  Venetiens,  für  den  Com- 
mandeur Nigra  redigirt  [Auszug] 5085. 

14.  —  La  Marmora  an  den  Ges.  in  Paris.  Widerspruch 
gegen  eine  Abtretung  Venetiens  an  Frankreich. 
Telegramm 5086. 

22.      —    6ren.  GoYone  an  La  Marmora.    Bericht  üb.  eine 

Unterredung  mit  d.  Grafen  Bismarck.  [Auszug]    5087. 
24.      —    Ges.  in  Paris  an  La  Marmora.    Die  Congress- 

aussichten 5088. 

Juni       3.      —    La  Marmora  an  den  Ges.  in  Berlin.    Italien  will 

nicht  zuerst  angreifen.    Telegramm 5089. 

3.  —    Ges.mBerlinanLaMarmora.  Antwort  Telegramm    5090. 

3.  —  Gen.  Gk)vone  an  La  Marmora.  Bericht  üb.  seine 
Abschiedsaudienz  bei  Graf  Bismarck 5091. 

4.  —  Ges.^  in  Paris  an  La  Marmora.  Eiodruck  der 
österr.  Antwort  auf  d.  Congressvorschlag  in  Paris. 
Telegramm 5092. 

5.  —  Ders/an  dens.  Neue  Vorschlage  Frankreichs  in 
Wien 5093. 

8.  —  Ges.  in  Berlin  an  La  Marmora.  Der  König  ist 
zum  Kriege  entschlossen.    Telegramm  ....    5094. 

10.      —    Ders.  an  dens.     Unzufriedenheit  Bismarcks  mit 

General  Manteuffel.    Telegramm 5095. 

12.      —    Ders.  an  dens.    Aeusserung  des  österr.  Ges.  in 

Berlin.    Telegramm 5096. 

12.      —    La  Marmora  an  den  Ges.  in  Paris.    Erbittet  In- 

struction  vom  Kaiser.    Telegramm 5097. 

12.      —    Ges.  in  Paris  an  La  Marmora.   Antw.  des  Kaisers    5098. 

12.  Preussen.  Ges.  in  Florenz  (Graf  Usedom)  an  La  Mar- 
mora.   Mittel  zur  Insurrectionirung  Ungams  .    .    6099. 

15.  Italien.  Gres.  in  Berlin  an  La  Marmora.  Graf  Bismarck 
üb.  den  Feldzugsplan.    Telegramm 5100. 

17.  —  Ders.  an  dens.  Officielle  Aufforderung  zur  Er- 
öfFhung  der  Feindseligkeiten  gegen  Oesterreich. 
Telegramm 5101. 
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XI     —    Ia 

1?T4.    Jta&.     1€L    ri  lil— III     As  <L  2».  SoMK  i. 

▼.  zas.  MA.  1?74  «k  Ia  ÜKHHm^ 
Lft 

«k.  Ia  Mmmb's  Tl 
5107. 

(T^  BI  XTL  Xa  SS5&.  SS5&. 

'•  m  ^m  k.  «.  k  Mm.  d 
FnHDFHdA's 

ai    — 

S14& 

24.      ~    Den.  a  doL    üebeandii^  öa  PiuxjiHi  Ül 
die  FjmfiiBK  Buueia  Fhc^'i^   —    BeilA^ 

OrieBtalisrke  ABgelesnliritn*  whe  Aêem- , 

noo-  and  Snotauttl-AugdcguligL 

Oesterrekkiscke  mUgeMeiiif  Politik,  (f^  Bd.  XXL) 

1874.    lUi      9.    Oeüeneicli-ÜBSun.    Ak  der  Shn^  da 

OesterreifkisehM  Rotkhack,  sidie  Xa  5i4S-6i7S. 
Sckweiier  TerfiiaBuissreTisioB.    (V^  Bd.  xxn.' 

1874.    Jan.    SI.    Sdiweis.    Bondeseaptz,  b«r.  &  Rman  d.  Duafah 

TCf&sBOQg  TOB  12.  ScfC  lé4a    VoM  3L  Jtn.  1874    5177. 
y.       Min  2S.      —    PmHaiMlinn  d.BBndBgmtfcf»  n  dera»19.Apnl 

1874  ftittiindfnden  Ahatrwi— ng  dber  &  nene 
Bnndesrerfi^ssnof 5178^ 

ScluTenkmMdfl. 

1873.    Min  8— Nor.  17.    GnMtbrituaien.     Vfrtr^e  rar  Ahwhaffing 

des  Sdavenhandels  «n  der  Oiik*ifee  tw  Africn    5216. 
„         ^        &  r^gifiirm  of  thr  ""«hm  of  Tofciwi  ■■  fn  jiu 

tection  to  be  «fiordeii  to  Iwwigrtaii  m  te  Uaad 
of  JolMuuia 6ai6a. 
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137S.    April      7.     (hosBbritannieiL      £nga^ment    of    the    Nakeeb   of 

Maculla  for  the  Abolition  of  the  Slave  Trade  in 
bis  Dominions 5216b. 

^         „         14.      —    Treaty  between  Her  Migesty  and  the  Sultan  of 

Muscat  for  the  Abolition  of  the  Slave  Trade.    .    5216c. ^ 

,,       Juni       5.       —    Treaty  between  Her  M^jesty  and  the  Soltan  of 

Zanzibar  for  the  Sappression  of  the  Slave  Trade    5216  d. 

„       NoT.     17.      —    Engagement  of  the  Jemadar  of  Shur  for  the 

Abolition  of  the  SlaTe  Trade  in  his  Dominions    5216  e. 

ipanischer  Intransigeiiteii-Aaf stand  and  das  Yerhalten 
der  fremden  Flotten  dabei. 

1573.    Juli      15.    Grossbritannien.    Consul  in  Garthagena  an  den  Min. 

d.  Answ.  Anzeige  Yon  d.  üebergabe  Carthagena's 
an  die  Insurgenten 5217. 

^         ^        23.    Spanien.     Vertreter  in  London  an  den  engl  Min.  d. 

AuBw.  Anzeige,  dass  die  Insurgentenschifie  Ton 
der  Regierung  in  Madrid  für  Piraten  erkl&rt 

sind.  (Translation) 5218. 

„  24.  Grossbritannien.  Secretair  d.  Ausw.  Amts  an  den  Se- 
cretair der  Admiralit&t.  Instmction  für  das  Ver- 
halten  der  engl.  Kriegsschiffe 5219. 

27.  —  Vertreter  in  Madrid  (Mr.  Macdonell)  an  den  kön. 
Min.  d.  Aosw.  Bericht  üb.  die  Wegnahme  der 
„Vigihinte*'  durch  Capitain  Wemer.  (Eztrait). 
Mit  2  Beilagen 5220. 

29.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Geschilftstr&ger  in 
Berlin  (Mr.  Adams).  Mittheilung  über  das  Ver- 
halten Englands  gegen  die  Insurgentenschiflfe     .    5221. 

30.  —  Admiralit&t  u.  Ausw.  Amt.  Meldung  des  drohenden 
Bombardements  von  Malaga  und  Antwort  darauf    5222. 

Aug.        1'      —    Consul  in  Malaga  an  den  kön.  Min.  d.  .Ausw. 

Bericht  über  die  Wegnahme  der  „Vittoria**  und 
„Almanza** 5223. 

2.  —  Vice-Admiral  Sir  H.  Yelverton  an  den  Secretair 
der  Admiralit&t.  Bericht  üb.  d.  Operationen  des 
„Friedrich  Karl"  und  „Swiftsure".  —  Beilage. 
C)aptain  Ward  to  Vice-Admiral  Sir  H.  Yelverton    5224. 

3.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Gesch&fstrager  in 
Berlin.  Mittheilung  d.  Instructionen  an  die  engl. 
Flottenoffiziere 5225. 

4.  Frankreioh.  Min.  d.  Ausw.  (Duc  de  Broglie)  an  die 
franz.  Consuln  in  Spanien.  Mittheilung  der  In- 
struction  an  die  franz.  Flottencommandanten     .    5226. 

9.  Dentschland.  Botschafter  in  London  an  den  engl.  Min. 
d.  Ausw.  Wunsch  übereinstimmenden  Handelns 
gegenüber  den  span.  Verwicklungen 5227. 

11.  Grossbritannien.  Min.  d.*  Ausw.  an  d.  kön.  Gesch&fts- 
tr&ger  in  Berlin.  Zustimmung  zum  Wunsche  der 
deutschen  Regierung 5228. 

11.      —    Vertreter  in  Madrid  an  den  kön.  Min.  d.  Ausw. 
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1873.    Sept.   26.      —    Vertreter  in  Madrid  an  den  kön.  Min.  d.  Ausw. 

Annahme  der  Bedingung  a.  Uebergabe  d.  Schiffe    5246. 
„        26.      —    Secretair  der  Admiralitat  an  den  Secr.  d.  Ausw. 

Amts.  Mittheilungen  üb.  d.  Yorgange  bei  Alicante    5243. 

Saezkanal-Angelegenheit.  (Vgi  Bd.  xvu  u.  vorg.) 

1S72.    M&rz   30.    Oesterreioh-ïïngam.    Consol  in  Suez  an  den  k.  u.  k. 

Min.  d.  Ausw.    Beabsichtigte  Tarif-Ërhöhung    .    5147. 
Juli      2.      —    Ges.   in  Konstantinopel   an   den  k.  u.  k.   Min. 

d.  AoBw.  Schritte  gegen  die  Erhöhung  des  Kanal- 
tarifes 5148. 

,,        Sept.   28.      —    Min.  d.  Ausw.  an  die  k.  u.  k.  Missionen  in  Paris, 

Berlin  u.  Rom.  Mittheilung,  dass  Ëngland  ein 
gemeinsames  Yorgehen  der  Scem&chte  wünscht.    5149. 

„        Oct.       5.      —    Gcschaftstrftger  in  Paris  (Graf  Hoyos)  an  den 

k.  n.  k.  Min.  d.  Ausw.  Französ.  Auffassung  der 

Sachlage 5150. 

1S73.     Jan.     14.    Türkei.    Botschafter  in  Wien  (Aarifi  Bey)  an  d.  k  u.  k. 

Min.  d.  Aosw.     Einladung  zu  einer  Konferenz 

üb.  Schiffsmessung 5151. 

Febr.  13.    Oesterreich-üngam.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl. 

turk.  Botschafter  in  Wien.  Annahme  der  Ein- 
ladung     5152. 

M&rz     3.    OroBsbritannien.    Min.  d.  Ausw.  (Earl  Granville)  an 

den  kön.  Botschafter  in  Konstantinopel  (Sir  H. 
Elliot).  Bedenken  gegen  die  Absicht  der  TOrkei, 
die  allgemeine  Frage  der  Schiffsmessung  und  die 
Sueztarif-Frage  zu  trennen 5153. 

„  ,,       10.    Frankreich.  Yerbalnote  des  Ausw.  Amts  an  den  k.  u.  k. 

Botschafter  (Graf  Apponyi).  Frankreich  will  die 
Gebührenfrage  zunachst  der  Pforte  überlassen   .    5154. 

„         April  10.    Oesterreich-üngam.    Min.  d.  Ausw.  an  den  k.  u.  k. 

Gesandten  in  Konstantinopel.  Darlegung  der  Sach- 
lage und  der  Standpunkte  der  einzelnen  Machte    5155. 

„       24.  Ders.  an  dens.    Weitere  Instruktion 5156. 

Mal      5.     —    Ges.  in  Konstantinopel  an   den  Min.  d.  Ausw. 

Bericht  über  den  Zusammentritt  der  turk.  Com- 
mission 5157. 

.,  V       24.      —    Ders.  an  dens.    Bericht  ub.  die  BeschlOsse  der 

turk.  Commission 5158. 

.,         Jani    12.      —    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  grossbrit  Botschafter 

in  Wien  (Sir  A.  Buchanan).  Widerlegung  der 
engl.    Anschauungcn 5159. 

.,  „       16.      —    Ges.  in  Konstantinopel   an  den  Min.  d.  Ausw. 

Entscheidung  des  turk.  Ministerrathes  in  der 
Tariffrage 6160. 

„           „       23.      —    Ders.  an  dens.    Weiterer  Bericht  üb.  die  Ent- 
scheidung der  Pforte 5161. 

„  „        7.    Oesterreich-üngam.    Min.  d.  Ausw.  an  die  k.  u.  k. 

Missionen  in  London,  Paris,  Rom,  Berlin  u.  St. 
Petersburg.    Kritik  der  Entscheidung  der  Pforte    5162. 
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1873.  Juli     12.      —    Gesandter  in  Konstantinopel  an  tl.  Min.  d.  Aiisw. 

Mittheilimg  des  Schreibens  der  Pforte  an  den 
Khedivo  über  die  Tariffrage.  —  Beilage.  Copie 
d'une  Note  de  la  Sublime  Porte  au  Khèdive .    .    5163. 

17.      —     l>ers.  an  deus.    Mittheiluug  über  die  engl.  Auf- 

i'assung  und  über  Lesseps'  Yerhalten     .    .    .    .    5164. 
.,        18.      —    Botscliafter  in  London  (Graf  Beust)  an  den  Min. 

d.  Ausw.    Engl.  Auflfassung 5165. 

Aug.      1.      —    l>ers.  an  deus.    England  schliesst  sich  der  österr. 

Auflfassung  an.    Telegramm 5166. 

„  1.      —    Gesandter  in  Konstantinopel  an  d.  Min.  d.  Ausw. 

Gemeinsame  Schritte  der  Gesandten  in  Konstan- 
tinopel. —  Beilage.  Traduction  de  la  lettre 
vczirielle  adressée  a.  S.  A.  Ie  Khèdive  en  date 
du  6.  Djémazi-ul-Akher  1290 5167. 

15.      —    Vertreter  in  Paris  (Graf  Kuefstein)  an  den  Min. 

d.  Ausw.    Der  franz.  Standpunkt 5168. 

'21.  Türkei.  Botschaftcr  in  Wien  (Cabuli  Pascha)  an  den 
Min.  d.  Ausw.  Einladung  zur  internationalen 
Commission  auf  den  15.  Sept 5169. 

31.    Oesterreich-üngam.    Min.  d.  Ausw.  an  den  turk.  Bot- 

schafter  in  Wien.    Annahme  der  Einladung  .    .    5170. 

31.  —  Min.  d.  Ausw.  au  den  k.  u.  k.  Geschaftstrager  in 
Konstantinopel  (Grai'  Zaluski).    Instruktion  f.  die 

Commissionsverhandlungen 5171. 

Oct.       6.      —    G^sch&ftstr^er  in  Konstantinopel  an  den  Min. 

d.  Ausw.  Zusammentritt  der  internat.  Commission. 

Telegramm 5172. 

Dec.  18.  Eoropaische  Seemaohte.  Schlussbericht  der  interna- 
tionalen Commission  für  Schiflfsmessiing.  (Mit 
3  Beilagen) 5174. 

19.  Oesterreioh-üngam.  Gesandter  in  Konstantinopel  an 
d.  Min.  d.  Ausw.  Schluss  der  Commissionsarbeiten. 
(Auszug) 5178. 

1874.  Marz     3.    Türkei.    Botschafter  in  Wien  an  den'  Min.  d.  Ausw. 

Resultate  der  internat.  Commission 5175. 
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nach    den    Ursprangsl&ndern   der   Actenstttckc    alphabetisch 

geordnet 


Belgien. 

Sneikanal- Angelegenheit : 
1873.    Dec.     18.    No.  5174. 

Bnehara. 

Oentral-ABiatiBohe  Frage: 
1873.    Oct.     10.    No.  5139. 

Chiwa. 

Oentral-Asiatisohe  Frage: 
1873.    Aug.    24.    No.  5138. 

Dentsehlaiid. 

Span.  Intraiuigeiiten-Aiif stand: 
1873.    Aug.      9.    No.  5227. 

Saezkanal-Angelegenheit : 
1873.    Dec.     ia    No.  5174. 

EuropUsehe  Seemachte. 

Sueikanal-Angelegenheit : 
1878.    Dec     18.    No.  5174. 

Frankrelch. 

Bethlehem- Angelegenheit : 
1873.    Mftrz    19.    No.  5187. 
Mai        1.     .,    5188. 
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7.   . 

,,  5189. 
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20. 

„  5190. 

Juni 

12. 

„  5191. 

Juli 

18.   , 

„  5192. 

Aug. 

6. 

„  5193. 

Olunesisohe  Besiehangen: 
1873.    Jan.       3.    No.  5194. 
Febr.    25.      „    5195. 


1873.    M&rz    13.    No.  5196. 
„       Mai      15.     „    5197. 
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Juni     25.      „    5198. 

„        29.      „    5200. 
Englisoh-fransösioher  Handels- 

vertrag: 
1873.    Juli     23.    No.  5247. 
Ghumont-Beost'soher  Streit: 

1872.  Dec.      9.    No.  5179. 
if  }f        2o.       ff     5180. 

1873.  Jan.       8.     „    5183. 
Span.  Intransigenten-Auf stand: 
1873.    Aug.      4.    No.  5226. 
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lm  Folgenden  veröflFentlichen  wir  das  1.  Heft  des  26.  Bandes 

des  Staats- Arclnvs,  enthaltend  die  Actenstttcke  zum  Streit  ttber 

die    Glaub^würdigkeit   des    La  Marmora'schen    Buches.     Die 

Wichtigkeit  des  Gegenstandes  veranlasst  uns  mit  der  Ausgabe  des 

26.  Bandes  nicht  zu  warten,  bis  der  noch  restirende  vieruiidzwanzigste 

erschienen   ist.     Ein   sehr   grosses   noch   im  Wachsen   begriflfenes 

luerial   verzögerte  bisher  dessen  PubUcation,    doch   können  wir 

«  jetzt  mit  Bestimmtheit  neben  der  des  26.  Bandes  in  Aussicht 

stellen.    Die  erschöpfende  VollstHndigkeit,  in  welcher  alles  auf  die 

kirchliche  Frage  Beztigliche  in  diesem  Bande  gegeben  werden  wird, 

durft  e   die  Abonnenten  ftir  die  verlangsarate  Ausgabe  entschadigen. 


Leipzig^  Februar  1874. 


HochachtuDgsvoll  ergebene 


Duncker  &  Humblot. 


Aas: 

Un  po'  piü  di  luce  sugli  eventi  .politici  e  militari  dell'  anno  1866 

pel  Generale 
Alfonso  La  Harmora^). 


Nr.  5060. 

ITAUEH,  —  Min.  d.  Ausw.  (Graf  Gavonr]  an  General  La  Marmora. 

Sendnng  nach  Berlin. 

Ta  fin,  16.  Janaar  1861. 
Excellenz!  —  Se.  MajcstM  der  König  haben  gemht  £w.  Excellenz  zam   Nr.  soea 
aasserordentlichen  Gesandten  za  emennen,  am  Se.  preassische  Majestftt  wi-i^\^J5jj, 
l^sslicb  der  Besteigang  des  Thrones  ihrer  Vftter  za  beglückwünschen.  ||  Indem 
Se.  M^ó^st&t  diese  Mission  einer  darch   ihre  dem  Lande  geleisteten  Dienste 
und  die  höcbsten  Würden  des  Staates  so   aasgezeichneten  Person  vertraute, 
wollte  er  zagleich  dem  Berliner  Hofe  ein  Zeagniss  geben,  wie  hoch  er  die 


1)  Bei  dem  Interesse,  welches  sich  an  die  politischen  Beziehungen  zwischen 
Preassen,  Italien  und  Frankreich  vor  dem  Kriege  von  1866  knüpft,  insbesondere  weil 
in  denselben  die  Keime  des  sp&teren  deatsch-französischen  Konfliktes  liegen,  geben  wir 
nachstehend  die  wichtigsten  Aktenstücke  aas  La  Marmora's  Buch.  Dasselbe  bildet 
übrigens  nor  den  ersten  Theil  des  Werks,  dessen  zweiter  Theil  sich  speciell  mit  der 
Leitung  des  Kriegs  Yon  1866  and  der  Politik  w&hrend  desselben  besch&ftigen  soUte, 
wogegen  der  erste  Theil  hauptsS.chlich  die  Yorbereitungen  zam  Kriege  and  die  Haltang 
Italiens  in  der  Zeit  vom  23.  Sept  1864  bis  17.  Juni  1866,  wahrend  wclcher  La  Mar- 
mora Ministerprfisident  und  Minister  des  Ausw&rtigen  war,  schildern  will.  Das  Er- 
scheinen  des  zweiten  Theils  \st  inzwischen  zweifelhaft  geworden. 

Wir  geben  die  von  La  Marmora  französisch  mitgetheilten  Aktenstücke  im  Original, 
die  italienischen  nach  der  bei  Franz  Kirchheim  in  Mainz  erschienenen  deutschen  Ueber- 
setzung.  A.  d.  Red. 
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La  Marmora^s  Buch.  3 

m  mittelst  Bevolutiou  uud  Waffengewalt  ilire  Rechte  wieder  erobere,   seien    ^J:  ^ 
wirTielmehr  von  dcm  Wunsche  dnrchdrungen^  dass  sie  dieses  Ziel  init  gosetz-iA.jAn.H 
fichen  Mitteln,   kraft  der  Freiheiten  erreiche,   welche   man   ilir  wieder  ver- 
üeJien.  ||  Desgleichen  mussen  £w.  Exc.  cntschieden  erklüren,  das  Königreich 
Itilien  werde    allzeit    und    gewissenhaft    die    Rechte    des   Dcutschen   Bundes 
iditea;   and   wenn    in   dieser   Hinsicht    nochmals    die   Sprache    auf   die   Er- 
■igungen  in  Betreff  Triest's  kommen  soUte,  die  an  der  Spitze  des  bekannten 
Decrets  des   Herrn  Yalerio   stehen   (betr.    den   Oesterreichischen   Lloyd);    so 
vïederliolen  Sie  die  Gründe,   die  ich  schon  dcm  Grafen  Launay  in  der  bei- 
(ülgend  copirten  Depesche  auseinandergesetzt  habe.     Ausserdcm  geben  Sie  zu 
bedenken,  dass  diese  ^^Ërw^ungen'^  in  Italien  vollig  unbeachtet  geblieben  und 
ët  Begierong  des  Eönigs  ihr  Augenmcrk  darauf  erst  dann  richtete,  seitdem 
Gnf  Bechberg  aus  leicht  zu  errathenden  Gründen  mit  viclem  Gcrausch  die 
teschen  Cabinette  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  ein  deutlicher  Beweis, 
id^  Bedentung  jenen  rhetorischen  Phrasen  zuzuschroibcn  ist,  die  übrigens 
it  Begierung  missbilligt  hat.  ||  Der  preussische  Minister  der  ausw^rtigen  An- 
t&imheiten  hat  auch  dem  Grafen  Launay  Mitthoilungen  wegen  der  Waffen 
jBHdit,  die  von  Genua  aus  expedirt  uud  in  don  H&fen  der  moldo-walachischen 
ftstenthümer  beschlagnahmt  worden  sind.     Jetzt  wciss  er,  dass  diese  Waffen 
ènd  aas  Ungarn  gekommen  sind,  und  zwar  von  dem  General  Türr,  welchcm 
fv  der  General  Garibaldi  w^hrcnd   seiner  Dictatur   auf  den    beiden  Sicilien 
UB  Geschenke  gemacht  batte.    In  dor  beigofügten  Depesche  werden  Sie  zu 
diesem  Zwecke  jene  AufklSrungen  lesen,  welche  .die  Rogierung  über  eine  That- 
üclie  bringen  kann,   der  sie  ganz  fremd  geblieben  ist.  ||  In  Betreff  der  all- 
^meinen  Fragen  fiber  die  Richtschnur  unscrer  Politik  und  die  gegcnwftrtige 
Lige  der  Halbinsel  mussen  Sie  in  erster  Linie  zu  verstehen  geben,  dass  das 
einige  Italien  ein  wahres  und  dauerndes  Interesse   besitzt,   die  freundschaft- 
liehsten  Beziehungen  mit  Preussen  zu  unterhalten;  donn  diesem  lotztoron  ist 
io  der  künftigen  Gestaltung  Deutschlands  eine  ganz  horvorragonde  Rolle  auf- 
gespart.     Dieses  Interesse  tritt  augenschoinlich  zu  Tage,  wenn  man  nur  er- 
vigt,  dass  beide  Regierungen  ihre  Macht  auf  das  Nationalitütsprincip  und  die 
gesetzliche  Hochhaltung  der  liberalen  Institutionen  gründen  und  daraus  ihre 
Eraft  scköpfen,  und  dass  der  oinen  wie  der  anderen  dieselben  Schwierigkeiten 
in  der  Bewahrung  der'gomeinsamen  Unablillngigkeit  ont^egonstohon,  mogen  die 
Gvfkhren  und  Verwicklnngen  von  einer  Seito  kommen,  wohcr  sie  wollen.    Die 
Lage  der  süditalienischen  Provinzen  liütto  allcnfalls  einen  Zweifel  wegen  der 
friedlichen  Befestigung  der  neuen  Ordnung  dor  Dinge  erwecken  könuen.     Ew. 
Exc.  können  indess  sagen,  dass  die  Gemüther  sich  zu  beruhigen  anfangen,  und 
dass  die  Wühlereien,  eine  unausbloibliche  Folgo  der  politischeu  Aenderungen, 
jetzt   nahezu   erloschen   sind.     Die  Wegnalime  von  Gaëta  wird  dor  Reaction 
die   letzten   Hifs-   und  Reizmittel   entzichon  und   in  den  Gegonden,   wo  jene, 
allerdiogs  vergeblich,  ihre  Krüfte  versucht,    die  Rulic  vollstandig  wiederher- 
stellen.  ][  Zum  Schlusse  gegenw£lrtiger  Instruction  zwei  Verhaltungsmassregeln. 


4  La  Mannora's  Bacb. 

Nr.  5060.   g|g  werden  natürlich  w&hrend  Ihres  Berliner  Anfenthaltes  mit  den  mssisc 

'  Italieo. 

ift.ja]L  1881.  diplomaten  yerkehren  mussen.    Geben  Sie  in  Ihren  Unterhaltnngen  densel 

zu  erkennen^   mit  welchem  Wohlgefallen  die  Regierang  des  Eönigs  es  se 

wttrde,   wenn   sich  die  Beziehnngen   zwischen  den   beiden  Höfen  Ton  Kei 

befestigten;  andererseits  werden  Sie  sich  aber  jeglicher  Dienstfertigkeit   ( 

halten^  sonst  könnte  man  am  Ende  bei  uns  eine  gewisse  Zndringlichkeit  t 

wöhnen;    diese    vertr&gt    sich    aber    durchans    nicht    mit   jener   wfirdeTO 

Reserve^  welche  Se,  Majest&t  einer  Macht  gegenüber  einzuhalten  gedenkt^ 

ohne  einen  eigenen  Gmnd  so  feierlich  ihre  Gesandtschaft  von  Tnrin  znrfi 

gerofen  hat    Der  Tact  and  die  Elagheit  Ew.  Exc.  werden  Ihnen  schon 

bei   dieser   so   delicaten   Sache   erforderliche  Weisang  and  Leitang   gebe 

Zweitens  werden  Sie  h&afig  in  Berührang  mit  preassischen  Milit&rs  komn 

Das   Gespr&ch   kann   dann   wohl   aaf  Yenetien   fallen^    das    za  Berlin   ni 

Wenige  als   milit&rische  Grenzposition   zar  Sicherang   des  Deatschen  Bun 

nothwendig  erachten.    Ich  werde  Ihnen  nicht  die  GrOnde  n&her  berflhren^ 

die    Unstichhaltigkeit    dieser    Behaaptangen    za    widerlegen.    Ew.    Excell 

werden  mit  jener  Aatorit&t  za  sprechen  wissen^  die  Ihnen  allein  za  eigen 

and  Ihre  Bemerkangen  werden  hoffentlich  einen  tiefen  Eindrack   bei    de 

zarücklassen^    die    nicht    im    Interesse    Oesterreichs,    sondem    im    Intert 

Deatschlands    die    gef&hrliche   Theorie   von   den   Grenzen    aas   dem   einzi 

Gesichtspankte   des   eigenen   Natzens    aafstellen    and   nachher^    wie   im    ^ 

liegenden  Falle^   eine  Offensivstellang  mit  den  natargemftssen  Vertheidigai 

mitteln  verwechseln^   welche  fOr  Italien  and  Deatschland  in  denselben   fes 

Plfttzen  gegeben.sind.  ||  Ew.  Exc  werden  mir  gef&lligst  Alles,  das  za  wis 

Sie  f&r  dringlich  halten ,  per  Telegraph,  and  die  Informationeny  welche  i 

nicht  gat  der  gewöhnlichen  Post  wird  anvertraaen  können,  dorch  einen 

sonderen  Coarier  zakommen  lassen.  J  Genehmigen  Ew.  Exc.  aach  bei   die 

Gelegenheit  den  Aasdrack  meiner  Hochachtang. 

C.  Gavoar. 


Xr.  5061. 

PBEÜSSEH.  —  Min.  d.  Aasw.^Freiherr  v.  Schleinitz  an  den  C 
sandten  in  Tarin  ^^raf  Brassier  de  Saint-Simon.  —  Preasst 
Stellaag    zam   Yerfahren    der    sardinischen    Regierang    and    z 

Nationalit&tsprincip.    ^Anlage  za  Nr.  ó06a' 

Coblenre,  Ie  IS  octobre  I56t 

Sr.  »ii.  Monsieor  Ie  Comte,  —  Le  Goaveniement  de  S.  3£  Ie  Roi  de  SanUii 

ixvvTSoL^'^  nous  fidsant  commoniqaer  par  rintennêdiaire  de  son  Ministr^  i  Berlin, 

Memorandum  da  12  septembre,  semble  lui-mène  aroir  Ttoalu  doos  ei^;agei 


La  Marmora^s  Buch.  5 

lu  &ire  part  de  rimpression  que  ses  derniers  actes  et  les  principes  d'après   pj;^ 
ImptÜB  il  a  cherché  k  les  justifier,  ont  produit  sur  Ie  Cabinet  de  Son  Altessei3.0et.i8i 
t  Xons.  Ie  Prince  Régent  ||  Si  ce  n'est  qu'aujourd'hui  que  nous  répondons  k 
cette  démarche;  Y.  E.  aura  su  apprécier  d'avance  les  motifs  de  ce   retard; 
m,  d'an  c6té;   elle  sait  combien  nous  désirons  maintenir  de  bons  rapports 
mt  Ie  Cabinet  de  TuriU;   et  de  Tautre,   les  régies   fondamentales  de  notre 
folitiqae  sont  trop  présentes  k  son  esprit  pour  qu'elle  n'ait  pas  dü  pressentir 
Il  profonde  ditergence  de  principes  que  toute  explication  devait  nécessaire- 
■ent  constater  entre  nous  et  Ie  Gouvernement  du  Roi  Victor-EmmanueL   Mais 
Cl  présence  de  la  marche  de  plus  en  plus  rapide  des  événementS;  nous  ne 
flinms  prolonger  nn  silence  qui  pourrait  donner  lieu  k  des  malentendus  re- 
grettables  et  jeter  un  faux  jour  sur  nos  véritables  sentiments.  ||  C'est  donc 
A  de  prévenir  des  appréciations  erronées;  que  d'ordre  de  S.  A.  B.  Mons.  Ie 
Knue  Régent;   je  vous  exposerai   sans   réserve  la  maniere  dont   nous  envi- 
a^ma  les  derniers  actes  du  Gouvernement  Sarde,  et  les  principes  développés 
ÉM  son  Memorandum   précité.  ||  Tous  les  arguments  de  cette   pièce   abou- 
tÉnt  au   principe  du  droit  absoln  des  nationalités.     Certes;   nous   sommes 
Jé  de  voaloir   contester   la   haute  valeur   de   Tidée  nationale.    Elle  est  Ie 
«èfle  essentiel  et  hautement  avoué  de  notre  propre  politique  qui;  en  Alle- 
Mgne;  aura   toujours   pour   but   Ie  développement   et   la   réunion  dans   une 
ffpnisation  plus  efficace  et  plus  puissante  des  forces  nationales.    Mais  tout 
ei  attribnant  au  principe  des  nationalités  une  importance  majeure,  Ie  Gou- 
Temement  Pmssien  ne  saurait  j  puiser  la  justification  d'une  politique  qui  re- 
ooncerait  au  respect  dü  au  principe  du  droit.    Au  contraire,  loin  de  regarder 
oomme  incompatibles  ces  deux  principes,  il  pense  que  c'est  uniquement  dans 
la  Toie  legale  des  réformes,   et  en   respectant   les  droits  existants   qu'il  est 
permis  k  un  Gouvernement  régulier  de  réaliser  les  voeux  légitimes  des  nations. 
D'après  Ie  Memorandum  Sarde,  tout  devrait  ceder  aux  exigences  des  aspi- 
rations  nationales,  et  toutes  les  fois  que  Topinion  publique  se  serait  prononcée 
en  faveur  de  ces  aspirations,  les  autorités  existantes  n'auraient  qu!k  abdiquer 
leor  poavoir  devant  une  pareille  manifestation.  ||  Or,  une  maxime  aussi  diamé- 
tralement  opposée  aux  régies  les  plus  élementaires  du  droit  des  gens,  ne  sau- 
rait troaver  son  application  sans  les  plus  graves  dangers  pour  Ie  repos  de 
1'Italie,  pour  Téquilibre  politique  et  la  paix  de  TEurope.    En  la  soutenant  on 
abandonne   la  voie  des  réformes,   pour   se  jeter  dans   celle   des   révolutions. 
Cependant  c'est  en  s'appuyant  sur  Ie  droit  absolu  de  la  nationalité  italienne 
et  sans  avoir  k  alléguer  aucune  autre  raison  que  Ie  Gouvernement  de  S.  M. 
Ie  Roi  de  Safdaigne  a  demandé  au  Saint-Siége  Ie  renvoi  de  ses  troupes  non 
italiennes,  et  que,  sans  même  attendre  Ie  refus  de  celui -ei,   il  a  envahi  les 
Etata  Pontificaux  dont  il  occupe  k  Theure  qu'il  est  la  majeure  partie.     Sous 
ce  même  prétexte,  les  insurrections  qui  éclatèrent  k  la  suite  de  cette  invasion, 
ont  été  soutenues;  Tarmée  que  Ie  Souverain  Pontife  avait  formée  pour  main- 
tenir Tordre   public   k   été   attaquée  et  dispersée;   et  loin  de  s'arrêter  dans 
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yr.  5061.   cette  voie,   qu'il  poursuit  au  mépris  du  droit  international,  Ie  Goavernemi 
18.  Oei.  1860.  Sarde  vient  de   faire  donner  ordre   k   son   armee  de   franchir  sur  différenr^ 


points  les  frontières  du  Royaume  de  Naples  dans  Ie  but  avoué  de  venir 

secours  de  Tinsurrection  et  d'occuper  militairement  Ie  pays.     En  mème  tem] 

les  Chambres  Piémontaises  sont  saisies  d'un  projet  de  loi  tendant  k 

de  nouvelles  annexions  en  vertu  du  suffrage  universel,  et  k  inviter  ainsi  1< 

populations  italiennes  h  déclarer  formellcment  la  déchéance  de  leurs  Princ^^s 

C'est  de  cette  maniere  que  Ie  Gouvernement  Sarde,  tout  en  invoquant  Ie  prin»- 

cipe  de  non  intervention  en  faveur  de  TI  talie,   ne  recule  pas  devant  les  il 

fractions   les  plus  flagrantes   au   même   principe   dans  ses  rapports   avec  l< 

autres  Etats  Italiens.  ||  Appelés  k  nous  proiioncer  sur  de  tels  actes  et  de  tel 

principes  nous  ne  pouvons  que  les  déplorer  profondément  et  sincèrement, 

nous  croyons  reraplir  un  devoir  rigoureux  en  exprimant  de  la  maniere  la  plv^ 

cxplicite   et   la   plus   formelle   notre   désapprobation   et  des  principes   et  d^ 

Tapplication  que  Ton  a  cru  pouvoir  en  faire.  ||  En  vous  invitant,  M.  Ie  Comta^ 

k  donner  lecture  de  la  présente  dépêche  k  M.  Ie  comte  de  Cavour,  et  k  hA 

en  laisser  copie,  je  saisis  cettc  occasion,  etc.  etc. 

Schleinitz. 


Nr.  5062. 

ITAUEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Gesandten    in    Berlin    (Graf 
Launay).  —  Antwort  auf  die  preussischen  Vorhaltungen.     (Anlage 

zu  Nr.  b06Ü). 


Turin,  29.  octobre  1860. 
Nr.  5062.  Mousicur   Ic  Comtc,  —  Dans   Tentretien   que   j*ai   eu   Thonneur   d'avoir 

ItaUen. 
S9.0et.l860. 


itaUon.     ^^^^  j^  comte  Brassier  de  Saint -Simon  lorsqu'il  est  venu  me  doimer  lecture 


de  la  note  du  baron  de  Schleinitz  du  13  octobre,  j'ai  cru  devoir  lui  dissi- 
muler  la  pénible  impression  qu'a  faitc  sur  moi  la  désapprobation  du  Cabinet 
de  Berlin.  On  se  tromperait  cependant  en  supposant  que  je  n'apprécie  pas 
toute"  la  gravité  de  la  démarche  que  M.  de  Schleinitz  vient  de  faire,  et  qu*k 
Turin  on  se  méprenne  sur  sa  véritable  portee.  Par  suite  des  remarquables 
analogies  qui  existent  entre  Ie  róle  historique  de  la  Prusse  et  celui  de  la 
Sardaigne,  les  Italiens  ont  Thabitudc  de  regarder  la  Prusse  comme  un  allié 
naturel  dont  ils  ambitionnent  surtout  Tapprobation.  C'est  donc  avec  un  regret 
non  moins  vif  que  sincère  que  Ie  Gouvernement  du  Roi  a  appris  Ie  jugement 
sévère  que  Ie  Cabinet  de  Berlin  a  porté  sur  nos  demiers  actes.  Toutefois 
en  cherchant  k  reconnaltre  par  un  examen  attentif  de  la  note  Pmssienne 
quelle  était  la  nature  de  cette  divergence  d'opinions,  j'ai  dü  me  rassurer  ét 
la  fois  et  sur  les  intentions  du  Prince  généreux  et  éclairé  qui  est  k  la  tête 
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dn  gouyernement  Prussien  et  sur  Ie  but  de  la  note  doiit  il  s'agit.  En  pro-  ^J^^^ 
damant  haatement  qa'il  reconnait  la  valeur  du  principe  des  nationalités,  eu  29.  Oet  186O. 
déclarant  méme^qae  ce  principe  est  la  clef  de  voute  de  sa  poUtique  en  Alle- 
BagnC;  Ie  Cabinet  de  Berlin  désapprouve  les  moyens  dont  les  Italiens  ont  dü 
st  serrir  pour  faire  triompher  ce  principe.  ||  Il  semble  presque  craindre  qu  on 
ne  g^  la  plus  noblc  des  causes  par  Temploi  des  forces  révolutionnaires. 
Certes  doos  admirons  les  efforts  patients  et  habiles  que  Ie  Gouvernement 
PrussieD  continue  k  faire  pour  établir  en  AUemagne,  sans  la  moindre  déro- 
gation  aa  droit  convcntionnel,  une  constitution  poliüque  plus  homogene  et 
plas  conforme  aux   voeux   des   populations.     Nous    espérons  qu'il  réussira  k 

m 

■ettre  d'accord  la  légalité  avec  les  aspirations  nationales;  nous  applaudirons^ 

vm  M  envierons  même  son  succes.    Mais  il  nous  sera  permis  de  remarquer 

qie  Ie  Cabinet  de  Turin   n'a  cessé  de  suivre  la  même  voie,  que  Ic  jour  oü 

riitriche  en   envahissant   brusquement   Ic  tcrritoire  piémontais  a  fait  appel 

tfleinême  è,  des  moyens  de  combat  bicn  différents  de  rinfiuenco  morale  et  de 

Fiitorité  de  Texemple.     Les  préliminaires  de  paix  de  Villafranca  et  Ie  traite 

feürich  n'ont  pu  faire  cesser  Vébranlement  produit  en  Italië  et  en  Europe 

/f  fes  batailles  de  Magenta  et  de  Solferino,  et  il  y  aurait^  k  mon  avis,  une 

^e  injustice  k  ne  pas  tenir  compte  au  Gouvernement  du  Roi  des  néces- 

süés  noavelles   qui    lui   étaient   imposées   par   les  extrêmes   difficultés  de  la 

atiution.  1|  Au  surplus,  même  au  point  de  vue  légal  et  conventionnel,  on  me 

l»nut  trop  disposé   k  oublier  quelques  circonstances,   qui  ont  pourtant  une 

^de  portee.     Ainsi  vous    n'ignorez   pas,   Monsieur  Ic  Comte,    que    Ie  Roi 

Victor  £mmanucl  en  accédant  aux  préliminaires  de  Villafranca  a  déclaré  wV 

tonsenür  tpie  pour  ce  qui  Ie  conccrnait,  c'est  k  dire  seulement  pour  les  stipu- 

ladons  relatives    k   la  Lombardie.  ||  C'est  avec   les  mêmes    réserves  qu'on  a 

procédé  k   la   stipulation  du  traite  de  Zurich,    de  sorte  que  Ie  Roi  Victor- 

Emmanuel  n'a  d'autre  engagement  vis-è,-vis  de  TAutriche  que  celui  de  respecter 

la  firontièro  qui  sépare  leurs  Etats  respectifs.  ||  Il  est  aussi  tout-è-fait  inexact 

que  les  troupes  de  S.  M.  aient  envalii  les  Marclies  et  TUmbrie  sans  une  dé- 

claration  do  guerre;  et  Ie  Cabinet  de  Turin  n'a  point  manqué  de  notifier  au 

Baron  de  Winspeare  Tentrée  des  troupes  Royales  dans  Ie  territoire  Napolitain. 

Efifin  loccupation   par  des  soldats  italiens  d'un  territoire  italien  en  proie  k 

ia  rcvolution,  ne  peut  être  regardée  comme  une  violation  du  principe  de  la 

lon-interventiou.  ||  En  1847  TAutriche   a   occupé  Cracovie  et  l'a  annexée  k 

es  Etats  en  prenant  pour  prétexte  la  nécessité  d'éteindre  un  foyer  révolution- 

jure;  Toccupation  du  territoire  napolitain  par  nos  troupes  est-elle  moins  légi- 

ime   parce   que  elle  a  été  demandée  par  des  milliers  d'adresses  au  Roi,   et 

iDctionnée  par  la  presque  unanimité  du  suffrage  universel?  |1  En  vous  com- 

niniquant  ces  observations  d'une  maniere  tout-è-fait  réservée   je    n'ai  voulu 

ne  vous  mettre  k  même.  Monsieur  Ie  Comte,   de  répondre  verbalement  aux 

smarqaes   qu'on  pourrait  vous  adresser  sur  notre  conduite.  ||  Je  me  réserve 

e   trailer  avec   quelque   développement   toutes  ces  questions  dans  une  Note 
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^*    que  j'aorai  Thonneur  d'adresser  aux  Légations  de  S.  M.  et  qui  réossirai 
i.  1860.  Tespère;  k  obtenir  que  Ie  Cabinet  de  Berlin  porte  sur  nous  un  jagement  pLi 
favorable.  ||  Agréez  etc.  ^   Cavour. 


Nr.  5063. 

ITAUEV.  —  General  La  Marmora  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  Bericli'S 

ttber  die  Mission  nach  Berlin. 

[Auszug.] 

Milan,  Ie  17  février  1861. 
MftS-  Excellence,  —  A  mon  arrivée  k  Berlin  Ie  25  janvier  demier,  je  fus 

)r!i86L^  la  gare  du  chemin  de  fer  par  M.  Ie  baron  de  Launay  et  je  fus  sans  n 
présenté  par  lui  au  Ministre  des  affaires  étrangères  de  Prusse,  k  qui  j'ai 
mis  une  copie  de  la  lettre  dont  j'étais  chargé  par  S.  M.  Ie  Koi,  en  Ie  priaat 
en  même  temps  de  me  procurer  une  audience  de  S.  M.  afin  que  je  puisse  lui 
présenter  mes  lettres  de  créance,  ainsi  que  la  lettre  autographe  de  notx© 
auguste  Souverain.  Le  baron  de  Schleinitz  fut  très-aimable  avec  mol;  mMS 
notre  conversation   ne   roula  que   sur  des  objets  tont  k  fait  étrangers  k    1* 

politique 

||  Le  Roi  m'adressa  toujours  la  parole  de  la  maniere  la  plus  aimable,  seulC'-' 
ment  la  conversation  ne  cessa  pas  de  rouler  sur  la  Familie  Royale,  sur  Tor- 
ganisation  des  armées,  beaucoup  sur  la  campagne  de  Crimée,  sur  les  canons 
rayés,  cela  va  sans  dire,  et  même  sur  la  campagne  de  1859;  mais  S.  M.  ne 
toucha   point  k  la   politique  actuelle,   ni  k  tout  ce  qui  s'est  passé  dans  la 
Péninsule  en   1860.     Je  ne  crus  pas  pouvoir  aborder  le  premier  ces  sujets 
avec  le  Roi,  ni   entamer  une  conversation  politique  qu'il  me  semblait  ne  pas 
désirer;  mais  comme  je  tenais  d'autre  part  k  exposer  au  Gouvernement  Prus- 
sien  de  la  maniere  la  plus  positive  ce  que  Votre  Excellence  m'avait  chargé 
de  lui  faire  connattre,  et  k  accomplir  pleinemeut  mes  instructions,  je  deman- 
dai  au  baron  de  Schleinitz  une  audience  qu'il  m'accorda  aussitöt,  et  qui  eu 
lieu   le    1**'  février.  ||  Dans    cette   conférence,   j'ai   d'abord  dit   au   baron  de  ' 
Schleinitz  que  Votre  Excellence  m'avait  chargé  de  donner  au  Gouvernement 
Prussien  Tassurance  que  le  Gouvernement  de  S.  M.  n'avait  aucunement  l'in- 
tention  d'attaquer  TAutriche;   qu'il  était  même  résolu   k   s'opposer  de    teute 
maniere  aux  tentatives   que   le  parti  avance  pourrait  préparer  pour  le  com- 
promettre;  que  nous  comprenions  très-bien  que  notre  entree  dans  les  Marchcs 
et  dans  TUmbrie,  ainsi  que  dans  le  Royaume  de  Naples,  n'avait  pas  eu   un 
caractère  régulier,  et  qu'elle  avait  dü  naturellement  déplaire  aux  autres  puis- 
sances,  et   particulièrement  k  la  Prusse;    mais    qu'il  n'y  avait  eu  pour  nous 
aucun  moyen  d'agir   autrement   sans  nous  laisser  déborder  par  les  véritables 
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Ittdonnaires,  et  sans  mettre  en  péril  Tordre  de  la  süreté  générale  au  de-  ^'•,?^**' 
et  même  en  dehors  de  1  Italië;  que  ce  mouvement  des  Italiens  vers  leur  n.Febr.iML 
icrpadon  n'était  point  l'oeuvre  artificielle;  mais  la  manifestation  spontane 
sentiment  irrésistible,  et  qu'il  n'était  donné  h  personne  d'arrêter  ce  tor- 
tandis  qu'on  ponvait  (et  il  j  avait  un  grand  mérite  h  Ie  faire)  Ie  diriger 
contenir.  Q  La  Prusse^  ai- je  ajouté;  conserve  encore,  je  ne  dirai  pas  de 
Dosité^  mais  une  méfiance  profonde  contre  la  France^  par  qui  elle  a  été 
lié  pendant  buit  années,  il  y  a  de  cela  cinquante  ans.  Comment  la 
se  pourrait-elle  reprocher  k  Tltalie  de  secouer  un  joug  d'injustice  et 
QÜiation  qui  pèse  sur  elle  depuis  buit  sjyècles?  ||  L'Empereur  des  Fran- 
coDtinuai-je,  n'a  pas  appronvé^  lui  non  plus^  nos  dernières  entreprises; 
t  préféré  une  confédération  Italienne  k  la  réunion  de  lltalie  en  un  seul 
une:  mais  nous  avons  lieu  de  croire  qu'il  voit  maintenant  dans  cette  unité  Ie 
Mjen  d'anïver  k  une  pacification  réelle  de  la  Péninsule.  j|  J'amenai  ensuite 
etien  sur  les  deux  points  qui  sont  pour  nous  les  plus  essentiels  la  question  de 
Éie^  et  la  proclamation  du  Royaume  d'Italie  par  les  cbambres;  qui  vont  ètre 
Kprocbainement.  Quant  k  laVénétie^  jeparlai  d'abcrd  de  l'état  misérable  oü 
t  troiive,  et  de  Timpossibilité  qu'un  tel  état  de  cboses  puisse  durer;  je 
Hquai  ensuite  k  prouver  au  Ministre  que  Ie  quadrilatère  n'est  nullement 
Aire  k  la  défense  de  rAlleroagne^  dont  la  frontière  naturelle  est  marquée 
J8  Alpes  qui  la  séparent  de  lltalie;  et  que  c'est  précisément  cette  fron- 
qni  forme  une  distinction  géograpbique  *entre  les  deux  pays,  la  langue 
inde  au  surplus  et  la  langue  italienne  étant  parlées  cbacune  d'un  c6té 
lonts  k  l'exclusion  de  quelques  communes^  insignifiantes.  ||  Le  baron  de 
Qitz  me  répondit  qu'il  était  bien  aise  de  regevoir  les  assurances  paci- 
que  je  lui  apportais  de  la  part  du  comte  de  Cavour^  dont  il  apprécie 
IS  haut  degré  les  talents  éminents  et  les  hautes  qualités  d'bomme  d'Etat 
avons,  dit  le  MinistrC;  toujours  eu  la  plus  grande  sympathie  pour  le 
liy  et  nous  suivons  avec  le  plus  grand  intérèt  toutes  les  phases  de  sa 
ae,  parcequ'il  y  a  une  analogie  frappante  entre  la  situation  du  Piémont 
üüe  et  celle  de  la  Prusse,  en  AUemagne.  Certes  nous  ne  pouvons 
iver  tout  ce  qui  s'est  fait  dans  ces  derniers  mois;  c'est  ce  que  j'ai  dü 
entir,  bien  k  regret^  par  la  Note  de  M.  Brassier  de  Saint-Simon;  mais 
^mprenons  aussi  combien  votre  position  était  delicate ,  et  que  vous 
E  difficilement  prendre  un  autre  partij  aussi  n'avons  nous  pas  rappelé 
Hinistre  de  Turin,  malgré  les  vives  instances  qu'on  faisait  auprès  de 
our  nous  y  déterminer.  ||  Quant  k  la  YénétiC;  nous  savons  aussi  com- 
Ue  est  malheureusC;  et  que  Tétat  actuel  des  choses  ne  saurait  durer. 
en  Pmsse  beaucoup  de  personnes  qui  pensent  que  le  quadrilatère  est 
ire  ^  la  défense  des  interets  allemands  (le  Baron,  en  disant  ces  mots, 
point  du  tout  Tair  de  partager  cette  maniere  de  voir);  mais  quoi  qu'il 
,  vous  pouvez-être  certain  que  nous  ne  jetterons  pas  de  1'huile  sur  le 
qne  si  TAutriche  se  dispose  t6t  ou  tard  k  en  venir  k  un  arrangement 
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Hr.  5068.  pQ^.  j^  Vénétie,  uous  nV  mettrons  aucun  obstacle.  11  Daus  ce  cas,  ajouta  eii- 
i7.Febr.i86LCore  Ie  Ministre,  nous  aurions  seulement  k  combiner  les  meilleurs  moyens  de 
garautir  les  interets  germaniques  vers  TAdriatique.  ||  Quant  k  la  question  de 
savoir  ce  que  nous  ferons  dans  Ie  cas  assez  probable  oü  Ie  nouveau  Parle- 
ment proclamerait  Victor  Emmanuel  Roi  dltalie,  nous  ne  pouvons  dire  qu'une 
chose:  c'est  que  nous  nous  attendons  è  ce  qu'on  ne  nous  mette  pas  Ie  cou- 
teau  k  la  gorge.  Nous  chercherons  par  tous  les  moyens  possibles  k  éviter 
une  rupture  de  nos  relations  diplomatiques;  tout  comme  nous  les  maintenons 
jusqu'ici,  Le  comte  de  Cavour,  avec  son  esprit  éclairé,  saura  trouver  un 
moyen  de  s'entendre  avec  nous  sur  les  moyens  de  sortir  de  cette  difficulté.  i 
Comment  en  finirez-vous  avec  Rome,  dcmanda  encore  M.  de  Sclileinitz?  — 
Je  répondis  que  le  comte  de  Cavour  n'avait  pas  perdu  Tespérance  de  voir  se 
résoudre  avec  le  temps  cette  grave  question;  qu'ainsi  qu'il  Tavait  dit  k  la 
Chambre,  il  croyait  possible  que  le  Pape  rest^t  k  Rome  avec  le  Roi  dltalie; 
qn'en  tout  cas  il  ne  pensait  pas  que  le  chef  du  Catholicisme  püt  abandonner 
Rome.  La  conversation  se  détouma  ensuite  vers  des  objets  de  moindre  im- 
portance;  mais  toujours  le  Ministre  se  montra  conciliant,  et  témoigna  de  s'in- 
téresser  k  notre  cause.  ||  Ces  entrevues  n'ont  pas  été  les  seules  intéressantes 
parmis  celles  que  j'ai  eues  k  Berlin.  En  arrivant,  je  m'étais  empressé  de 
voir  le  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne,  qui  a  été  très-sensible  k  cette  dé- 
marche: je  Tai  re  vu  fréquemment  depuis,  et  j'ai  cu  avec  lui  des  entre\aies 
assez  dignes  d'attention  pour  que  j'en  puisse  signaler  ici  k  Yotre  Excellence 
les  points  les  plus  saillants.  ||  L'Autrichc,  disait  donc  le  Prince,  a  manqué  le 
moment  favorable.  Si  ellc  vous  eüt  attaques  lorsque  vous  êtes  entrés  dans 
les  Marches  et  k  Naples,  la  France  ne  pouvait  rien  faire  pour  vous,  mais  si 
TAutriche  vient  k  mettre  k  présent  un  pied  au  dele,  de'ses  frontières,  soyez 
persuadé  que  la  France  en  mettra  deux.  ||  J'ai  pu  constater  que  les  tiraille- 
ments  entre  la  France  et  la  Prusse  continuent  toujours,  et  ont  mêmc  augraenté 
depuis  quelque  temps.  Le  Ministre  de  France  s*est  plaint  surtout  devant  moi 
des  discours  belliqueux  que  le  Roi  prononce  k  chaque  instant,  et  k  propos  de 
rien,  selon  lui.  Il  croif  qu'en  cas  de  guerre  entre  les  deux  pmjs,  la  Prusse 
serait  Iwrs  d^étaf  de  résister;  mais  je  pensc,  pour  mon  compte,  quHl  y  aurait 
assez  a  dire  sur  les  résultats  d'une  telle  cvetitualitc.  \\  Le  Prince  m'a  encore 
lu  un  rapport  de  Tamiral  Le  Barbier  de  Tinan,  dans  lequel  j'ai  remarqué 
avec  une  certaine  surprise  des  appréciations  i)lus  favorablcs  k  notre  é^ard 
que  je  ne  les  aurais  attendues  d'un  homme  que  je  tenais  pour  nous  ètre 
hostile.  L'Amiral  mandait  que  la  place  ne  pouvait  résister  que  peu  de  jours 
k  cause  des  mauvaises  conditions,  oü  se  trouvaient  les  assiégés,  et  des  moyens 
énergiques  et  de  Thabileté  déployées  par  les  assiégeants.  M  de  Tinan  ajou- 
tait  que  le  Roi  Frangois  II  aurait  probablement  cédé  aux  instances  de  TEm- 
pereur  qui  lui  conseillait  de  capituler  avant  que  la  flotte  frangaise  quitt&t 
Gaëte;  mais  que  plusieurs  ministres  étrangers  qui  se  trouvaient  pres  du  Roi 
Tavaient  décidé  k  continuer  sa  résistance.    M.  de  Schlcinitz  a  nié  cette  cir- 
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constance  au  Prince  en  ce  qui  concerae  Ie  ministre  do  Prusse;  je  crois  savoir,  ^/-  ^f^^ 
cependant,  que  M.  PcrpoDcher  devait  être  envoyé  k  Gaëte  pour  répondre  ^iT.Pebr.iwir 
(enTol  fait  par  Ie  Roi  de  Naples  du  général  Cutrofiano  k  Berlin.  La  der- 
rière fois  que  j'ai  vu  Ie  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne,  il  me  dit  que  Ie 
btron  Schleinitz  s'était  entretenu  avec  lui  de  la  possibilité  que  ramendement 
Tineke  obtint  la  majorité  k  la  Chambre;  et  il  m'af firma  que  ce  ministre  lui 
iMit  dit  ouvertement  que  Tamendement;  füt-il  adopté^  ne  changerait  rien  k 
U  sitoation  ni   êt  la  politique  du  gouvernement  ||  J'ai  encore  vu  quelquefois, 

pendant  mon  vojagc  k  Berlin,  Ie  Général qui^  décidémcnt;  ^en  visitant 

lltalie  1'année   demièrO;   a  changé  de  maniere  de  voir  k  notre  égard.     En 

pirUuit  avec  moi  de   la  marche  suivie  par  Ie  Gouvernement  Prussien^   il  la 

désipprouva    nettement,   et   dit   que   la  Prusse   laisse   échapper,   chaque  fois 

qi'elle  se  présente;  Toccasion  de  se  modifier  sa  configuration  territoriale ;  qui 

«st  des  plas  absnrdeS;   sans  avoir  jamais  Ie  courage  de  rien  entreprendre.  | 

Tianis  pa  facilement  me  mettre  en  rapport  avec  les  membres  du  parti  libéral, 

et  BOitamment  avec  M.  de  Tineke ,  qui   lui   aussi  aurait  désiré  me  voir,  mais 

fsaidé    que   dans    ce   moment    Ie   Roi   et   son   Gouvernement   auraient   pu 

jpmên  en   mauvaise  part  une  démarche  de  ce  genre,  j'ai  évité  de  Ie   faire. 

Oxtt  réserve  ne  m'a  pas  empêché  du  reste  d'arriver  au  même  résultat  que 

ajtvais  vu  M.  de  Vincke;  car  je  me  suis  servi  dans  cette  conjoncture  d'un 

très-ancien    ami    k   moi,   officier   supérieur   de    Cavalerie    en   retraite,   grand 

libértl,  qui  a  été  plusieurs  fois  en  Italië,  et  qui  a  toujours  été  chaud  parti- 

ai  de  notre  cause,  par  sympathie  pour  les  Italiens  et  en  raison  de  Tidentité 

de  la   situation    des   deux   pays.     M.  de s'est   donné   beaucoup   de 

Bonvement  auprès  de  M.  de  Vincke,  et  j'ai  des  motifs  pour  croire  que  Ie 
Von  Touloir  et  Ie  savoir- faire  du  premier  ont'  eu  quelque  infiuence  sur  Ie 
récent  vote  de  la  Chambre  Prussienne,  lequel  est  un  véritable  evenement 
pólitiqne  très-favorable  k  notre  cause '   . 

[Folgen  Details  über  die  preussische  Armeeorganisation.] 

La   Marmora. 


[La  Marmora  geht  in  seinem  Buche  wciter  auf  die  Septcmber-Convention 
■it  Frankreich  ein  (siehe  Staatsarchiv  Bd.  VII,  Nr.  1700),  auf  seine  Ernen- 
BMg  zum  Ministerprasidenten  (23.  Scpt.  1864),  auf  die  beginnenden  Diifc- 
reiuen  zwischen  Preussen  und  Oesterreich  und  schreibt^): 

^h  ich  in  der  Kammer  (am  12.  November  1864)  in  der  wichtiyen  Dis- 
cittgkm  4ïber  die  Verlegimg  der  Ilanpfstadt  zu  sprechen  hattc  und  als  Minister 


*)  Mit  der  hier  angewendeten  Cursivschrift  und  in  Klammern  eingeschlossen  werden  die- 
jnngen  Stellen  aus  La  Marmora's  Buch  mitgotheilt,  welclie  zum  Verstiindniss  der  wieder- 
Pgebenen  Acteustacke  aufzimehmen  orforderlich  schien.  A.  d.  R. 
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des  Auswürtigen  auf  unsere  internationalen    VerUndungen  und  hesonders 
die  venetianische  Frage  hinweisen  musste,  schloss  idi,  in  ê)en  dieser  Ut 
zeugungy  nmne  Bede  fnit  der  ErJdürung:  wenn  ich  in  Bezug  dar  auf 
dem  Kaiser  von  Oesterreich  hütte  verhandeln  können,  80  hütte  i 
ihm   solche  Gründe  von  gegenseitigem  Interesse  darlegen  könUi 

dass   sie  ikn   bewogen  hutten,    Venetien  ahsutreten,  \\ | 

Berlin    scheint   nian  hesser  als  in  Wien  die  Lage  hegriffen  zu  hdbm^ 
wclche  jene    wenigen  Worte  'meiner   Kammerrede   anspiéUen;   denn   irdftnrtati 
Graf  Bisinarck  seine  Wachsamkeit  zu  Wien  und  Paris  verdoppéUe,  Hem   ^ 
uns  bald  darauf  sagen,  der  Handels vertrag  werde  wieder  aufgenommen 
und  er  wiederholte  uns  hei  allen  GélegenheUen,  dass  Italien  und  Preussen 
grosses  und  gemeinsanies  Interesse  hötteuy  einig  zu  sein  und  einmütkig 
zugeJien,  H  Indess  hegann  auch  in  Oesterreich  die  Gefahr  einztUeuchten^  die 
Monarchie  von  einem  etwaigen  Einvernehmen  zwisclien  Preussen  und  MUei^ 
drohen  konnte;  aher  das  Wiener  Cahinet  vermocMe  sich  noch  nicM  für  dm9 
Aufgeben    Vetietiefis  zu  entscheiden  und  wandte  sich  an  das  Pariser  Oimisi 
Ddfier   richt ete   der   Minister  Nigra   am    19,  November   ein   Communigfé  9ê^' ■ 
mich,   das   ich    wegen    seiner   Wicht igkeit   und   Opportunitöt   wörtlich  wiedêT^ 
gchen  willJ^ 


Nr.  5064. 
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ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  (Commendatore  Nigra)  an  Generftl    ' 
La  Marmora.  —  Annaherungsversuche  Oesterreichs  an  Italien. 

a. 

Paris,  19.  November  1864. 
Nr.  5064.  i^jj  ersucho  Sie,   auf  das  Nachfolgende  Ihre  ganze  Aufmerksamkeit  iZt  ^ 

Itftlien.  SS 

19.  NoT.  1864.  richten.  ||  Aus  einer  Unterredung;  die  ich  mit  Drouyn  de  Lhuys  gehabt  habe^  '*- 
und  aus  anderen  Informationen  von  verschiedener,  aber  gleich  glaubwfirdiger  \ 
Quelle   ergibt  siéh  für  mich  Folgendes:  ||  Oesterreich  wftre   nicht   abgeneigty  ' 
das  Eönigreich  Italien  auzuerkennen  und  einen  regelm&ssigen   diplomatischea 
Yerkehr  mit  uns  herzustellen.  ||  Zu  diesem  Zwecke  würde  es  von  uns  keines' 
Verzicht  auf  Yenetien  verlangen,  sondem  sich  mit  der  Zusicherung  begnügeiii 
dass  Italien  in  loyaler  Weise  die  internationalen  Pflichten  gegen  das  Ealser^  *l 
thum  Oesterreich   erfüUen  werde.  ||  Oesterreich  würde   niclit   abgeneigt   seiii|  '^ 
Haudelsvertrftge  mit  uns  abzuschliessen.  |1  Oesterreich  wünschte,  dass  die  Ver-' 
handlungen  über  die  Anerkennung  durch  die  Hande  Fraiikreichs  und  mittelst    < 
der   guten   Dienste  jener   Macht   geführt   würden.  |[  Die   ganze  Tendenz  der 
österreichischen  Politik   und   der  öflfentlichen  Meinung  zu  Wien  spricht  sich 
im  Sinne  einer  Ann^herung  Oesterreichs  an  Frankreich  und  dann  an  uns  aus. 
Il  Spanien  könnte  dazu  gebracht  werden,  das  Beispiel  Oesterreichs  zu  befolgen 
und   das   Eönigreich    Italien   auzuerkennen.  ||  Spanien   würde    sich    zufrieden 
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nbei,  weim  man    dem   Papste  eine   wenn  auch  begrenzte   weltliche   Macht   ^''  ^^^ 

Italien. 

•toK,  ja   selbst    begrenzter   als    der    dermalige   Besitz,   jedoch    müsste   er19.N0T.i8> 

ril  Virfclichkeit  nnabhftngig  sein.  ]]  Alle  diese  Dinge  sind  nur  persönliche  In- 

^lalioDen  and  Meinnngen.    Sie«  haben  vorlllufig  keineu  amtlichen  Charakter  und 

noch   nicht  als  Yorschlftge   betrachtet  werden.     Immerhin  haben  sie 

unter  dieser  Form  eine  so  hohe  Wahrscheinlichkeit  and  Wichtigkeit  für 

I;  dass  sie  Seitens  der  königlichen  Regierang  verdienen  erwogen  and  be- 

itigt  zn  werden.  ||  Ihnen  liegt  es  ob^  Herr  General,  dies  Alles  zu  über- 

nnd  ZQ  betrachten,   ob   nicht  die  Stunde  gekommen  sei,  in  eine  nene 

dnzolenken;   die   zwar  nicht  frei  von  Ungelegenheiten  ist,  aber  dafür 

den  Yortheil  bietet,  dass  sie  ganz  offen  daliegt  und  ein  ganz  dentliches, 

f|K  testimmtes,  augenscheinliches  and  sicheres  Ziel  erstrebt,  insoweit  wenig- 

dw  menschlichen  Berechnangen  sicher  sind.  ||  Ich  will  hinzafttgen,  dass 

'Iért  Plan,  nach  meinem  Ermessen,  nar  von  dem  gegenw&rtigen  Ministerinm 

apAlhrt  werden    kann.     Dasselbe    hat  die  nothwendige  Aatorit&t,   am  ihm 

\%kst  öffentlichen  Meinang  des  Landes  das  Uebergewicht  za  verschaffen.  |; 

IkAen  entworfene  Plan  mass,  um  einen  Grand  zur  Existenz  za  haben,  von 

Arèneren  bedentsamen  That  begleitet  sein.     Ich  weiss,  dass  ich  einen  für 

[  A  md  speciell  für  Sie  schmerzlichen  Pankt  berühre.     Aber  ich  weiss,  dass 

M  Dmen  Alles   sagen   kann    and '  mass.^    Sie  werden  meiner  Ansicht  soweit 

Ittbnng  tragen,   als  Sie  für  gut  befinden  werden.     Die  That,  von  welcher 

il  spreche,  ist  die  Entwaffnung.    Ich  glaube,  wenn  Sie  einen  Weg  zar  Wieder- 

[MUienmg  an  Oesterreich  einschlagen  (welche  Wiederannaherang  za  den  Ver- 

ttgen  fohren  kann,  von  denen  Sie  in  Ihrem  Briefe  sprechen),  so  brancht  man 

licht  daran  za  denken,   Erieg   anznfangen.     Dann  w&re   es    eine  leere  Ein- 

Udang,  an  einen  ganz  nahen  earop&ischen  Eriegsbrand  za  glaaben.     Dieser 

vird  nicht  statthaben,   so  weit  es  sich  überhaupt  muthmassen  lUsst.     Wenn 

itt  die  Eriegsidee  drangibt,  und  das  System  der  Anerkennung  Oesterreich s 

vd  der  Ordnung  der  Finanzen  und  inneren  Verwaltung  um  jeden  Preis  an- 

■BBDt,  so   bietet   sich   die  Idee  der  Entwaffnung  von   selbst  dar.     Ich  fttge 

[■Wit  lange  Worte  bei  über  einen  Qegenstand,  betreffs  dessen  Sie  viel  com- 

[Jttenter  sind,  als  ich.    Für  mich  ist  es  genug,  denselben  Ihnen  angedeutet 

a  baben.     Denken  Sie  darüber  nach,  und  sagen  Sie  mir  nachher,  wenn  Sie 

ihiben,  Ihre  Ansicht,  damit  ich  bei  gegebener  Gelegenheit  mich  nach  einer 

kgdmmten   Directive   richten   kann,   denn   wahrscheinlich    wird   es   sich    um 

dttses  Argument  drehen!  ||  Beachten   Sie   jedoch,    dass,    soweit   Drou^n   de 

UiQfs  mit  mir  gesprochen,  und  ich  auch  anderweitig  erfahrcn  habe,  bloss  die 

Frage  der  Anerkennung  durch  Oesterreich  und  Spanien,  und  nicht  auch  die 

frnge  der  Entwaffmmg  in  Betracht  kommt,   über  welche  letztere  noch  Nie- 

>tnd  ein  Wort  mit  mir  gesprochen  hat 

N  i  g  r  a. 
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h. 

Paris,  20.  November  1864. 
Nr.  50W.  ....  Nach  Ansicht  des  Herrn  Drouyn  de  Lliuys   (und   auch   nach  der 

lUlien. 

«•.NoT.i8«4.ineiiiigen)  wird  Oesterreich  sich  gegen  jeden  Vorschlag  einer  AbtretuDg 
Venetiens  gegen  Geldentsch^digung  strftuben.  Herr  Drouyn  de  Lhiiys  ISsst 
hierin  nicht  den  geriugsten  Zweifel  ZU;  glaubt  aber^  da^s  Oesterreichs  Ab- 
neigung  sich  in  Zukunft  vielleicht  beschwichtigen  liesse,  wenn  man  anstatt 
Geld  einen  Gebietsaustausch  vorschlüge  .... 

[Wohlverstande^i  handelte  es  sich  um  die  Donaufürste^ühnnier ^  jenes 
Lieblingsproject  des  vorhergeJiendm  Ministenums  und  vorzüglich  des  Commen- 
datore  Nigra^  tcormif  icli  j edoch  hein  grosses  Yertranen  sctzte;  ich  stéiUe  es 
auf  glekhe  Linie  mit  der  Anerkennnng  Oesterreidts ,  trotzdem  Baron  Mcdard 
mehrmals  zu  mir  gékommen  tvar,  um  dariiber  zu  sprechen.  ||  Es  hot  sich 
mir  ein  ganz  vorireffliches  Motiv  dar,  weit  hesser  als  ein  Varwand,  um  den 
französischen  VorscJdug  wcnigstens  hinauszuzieJien,  Wie  woUt  Uir,  pflegte 
irh  dein  französischen  Gesandten  zu  w ieder Jioleti ,  dass  wir  uns  hemühen, 
misere  BezieJiungeti  zu  Oesterreich  und  zwar  hauptsüchlich  durcfi  einen 
Handels vciirag  wieder  aufzunehmen,  wo  Ihr  uns  mit  der  Septembercofiyentum 
rerpflichtef  habt,  die  Hauptstadt  mit' einer  wcnigstens  a)isclmnenden  Dratigdbe 

der   r(ymischen   Frage   zu   wecJiscln? ||  Aber   noch   ein  anderes  nicM 

minder  wahres  Motiv,  das  sich,  ohvohï  es  das  allcrvnchtigste  war,  doch  nicht 
anzuführen  ziemte,  war  die  iagtüglich  zunehmende  Spannung  zwiscJmi  Preicssen 
und  Oesterreich.  Denn  gerade  in  den  Monaten,  wo  wir  mit  der  YerUgung 
unserer  Hauptstadt  heschliftigt  waren,  hutten  sich  die  alten  Erschcinungen  der 
Eifei'sucht,  des  Grólls  und  der  Bivalitöt  zwiscJiCfi  jenen  heiden  Grossmüchten 
wieder  frisch  entzündet  und  in  einer  Weise  vermehrt,  dass  sie  uns  die  Hoff- 
nung  einftösstcti,  aus  ihnen  werde  auf  die  eine  oder  andere  Art  die  Emanci- 
pation  Venetiens  und  seine  Vereinigung  mit  dem  Königreiche  Italiefi  erhlühen.] 


Nr.  5065. 

nüALIEN.  —  General  La  Marmora   an   den  Gesandten   in  Paris.  — 

Preussische  Eröffnungen. 

Florenz,  4.  August  1865. 

Nr.  5065.  Seitdem  Sie  von  Florenz   abgereist   sind,   ist  der   preussische  Gesandte 

4  Ang.  1865.  scliou  zweimal  bei  mir  gewesen.     Er  las  mir  keine  diplomatischen  Noten  vor 

—  er  hatte  auch,  glaube  ich,  keine  erhalten,  —  aber  mit  Telegrammen  seines 

Premierministers   in   der  Hand  ersuchte  er  mich,    das   erste  Mal   und    noch 
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Qglicher  das    zweite   Mal,    zu   crkiaren,    welchc   Haltuug    Italien   in   dem   ^^^J^' 
irscheinlichen  Falie  eines  Krieges  zwischen  Preussen  und  Oesterreich  ein- 4.  Aug.  1886 
men  würde.  ;  Wie  Sie  sich  vorstellen  können,  nahni  ich  diese  Mittheilungen 

der  grössten  Zurückhaltung  entgegen,  und  anstatt  meine  innerliche  Be- 
lügnog  fiber  eine  für  unsere  Gescliicke  so  gunstige  Wendnng  zu  erkennen 
geben,  hob  ich  gewiss  nicht  unbegründete  Zweifel  und  Schwierigkeiten 
ror,  allein  vorzüglich  in  der  Absicht,  Zeit  zu  gewinnen.  J  Wenn  die 
Bsische  Regierung  (sagte  ich  zu  ihrem  Gesandten  Usedom)  im  Ernste  mit 
ierreick  Erieg  anzufangen  beabsichtigt;  so  soll  sie  uns  einen  emsten  und 
lUchen  Vorschlag   machen;   wir   werden  ihn   dann  prüfen;   aber  wenn   es 

bloss  um  cine  Ërkl&rung  unsererseits  handelt,  urn  einen  diplomatischen 
ek  zu  Gunsten  Preussens  zu  üben,  so  ziemt  sich  dies  nicht  für  uns.  |j 
sof  diese  meine  Entgegnuug  hin  Graf  v.  Usedom  mich  zum  zweiten  Male 
lAte,  üm  mir  zu  wiederholen,  dass  Preussen  entschlossen  sei,  mit  Oester- 
k  Erieg  anzufangen,  erklarte  ich  ihm  ohne  Umschweife,  dass  wir  keine 
Btólichkeiten  eingehen  könnten,  ohne  vorher  zu  wissen,  welches  die  In- 

(«i  des  Kaisers  der  Franzosen  seien;  zugleich  zögerte  ich  nicht,  durch- 
I  zu  lassen,  dass  die  preussische  Eegierung  es  wohl  ebenso  mache. 
egreifen  wohl,  erwiderte  ich  Usedom,  von  welcher  Wichtig- 
tts  für  uns  und  auch  für  Preussen  ist,  zu  wissen,  ob  Frank- 
A  jenem  Kriege  zugethan  oder  abgeneigt  ist.  ||  Zu  verschiedeneü 
n  wiederholte  ich  dem  preussischen  Gesandten,  wie  sehr  vorsichtig  wir 
jöien  müssten,  wenn  wir  einen  neuen  Elrieg  mit  Oesterreich  anfangen 
Hen;  denn  wir  seien  überzeugt,  dass  dies  ein  Krieg  aufs  Aeusserste  sein 
ie.    Naturgemslss  wird  Oesterreich  Italien  'zu  vernichten  suchen  und  wir  ^ 

den  das  Schwert  nicht  in  die  Schelde  stecken  können,  bis  Oesterreich 
len  Soldaten  mehr  in  Italien  haben  wird 

fvor  wir  indess  Verbindlichkeiten  gegen  Preussen  tibernehmen,  dtirfen  wir 
tt  die  Voraussetzung  ausschliessen,  Oesterreich  sehe  von  Weitem  das  Un- 
ter  herannahen,  das  es  niederschmettern  will,  und  entschliesse  sich  des- 
ï,  weil  es  bei  dem  verzweifeltcn  Stande  seiner  Finanzen  und  seinen  poli- 
ben  Wirren  einen  langen  Krieg  nicht  ertragen  könne,  endlich  dazu, 
letien  zum  Opfer  zu  bringen.  ||  Sie  werden  bemerkt  haben,  wie  alle 
tschen  Zeitungen  hievon  sprechen;  und  weil  ich  nirgends  diese  Nachrichten 
«ntirt  sehe,  so  beginne  ich  zu  glauben,  dass  irgend  et  was  zwischen 
en  und  Paris  verhandelt  wird.  Geben  Sie  wohl  Acht,  denn  die 
rreichische  Regierung  könute  noch  etwas  im  Schilde  führen,  um  aus  den 
uhgen  Schwierigkeiten  herauszukommen.  Niemand  ist  besser  als  Sie  in 
Lage,  die  Sache  zu  beurtheilen.  ||  Um  den  kriegerischen  Geist  und  die 
tnliebe  der  Preussen  recht  zu  reizen,  bemerkte  ich  Usedom,  kein  Mensch 
Be  die  DroHungen  Preussens  im  Ernste,  Oesterreich  vielleicht  noch  weniger 
die   anderen,   weil   es   gerade    in   diesem   Augenblicke   entwaffne.  ||  Dem 
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Nr.  5065.   Baron  Malaret  erkiarte   ich   spater  zu  wiederholten  Malen,   die  französische 

iÏT8e5.Regierung  moge  recht  sehr  beherzigen,   sobald  der  Krieg  zwischen  Preussea 

and  Oesterreich  wirklich  ausbreche;  sei  es  unmöglich;  dass  Italien  nicht 

Theil   daran   nehme.    Eeine  Regierung  würde  es   hindern   können. 

La  Marmora. 


Nr.  5066. 

ITAIIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Frank* 

reichs  Ansicht  über  die  Sitaation. 

13.  August  1865. 
Nr.  5066.  YfdkS  Italien   anbelangt,   erwiederte   der   kaiserliche  Minister,   so    finde 

Italien.  ' 

»,Aiv.  1865. ich  die  Antwort  des  Generals  La  Marmora  an  den  Grafen  Usedom 
opportan  and  passend;  and  adoptire  sie  fttr  meine  Person  za  drei 
Yierteln.  |j  Ich  glaabe,  dass  das  Florentiner  Cabinet  gat  daran 
thate;  in  derselben  Wei&e  fortzufahren.  Ihre  Stellaag  ist  aasge- 
zeichnet  Yerstehen  Sie  nur  zu  warten.  |  Ich  onterbrach  meine 
Zwischenreden,  urn  ihm  za  sagen:  ji  Und  wenn  die  italienische  Regienmg 
nicht  mit  aller  Zurttckhaltang  handeln  könnte^  oder  dies  in  ihrem  Interesse 
nicht  than  za  können  glaubte;  wenn  sie  mit  anderen  Worten  glaabte^  in  eine 
Phase  der  Action  treten  zu  mussen ^  so  denke  ich,  würde  Frankreich  sidi 
doch  nicht  widersetzen?  '!  Gewiss  nicht;  entgegnete  Drouyn  de  Lhujs* 
Das  Florentiner  Cabinet  ist  der  Richter  über  seine  Interessen  and 
besitzt  volle  Actionsfreiheit.  Aber  in  diesem  Falie  würde  Italien 
den  Erieg  aaf  eigenes  Risico  and  eigene  Gefahr  anternehmen.  [ 
Ich  hielt  dagegen:  Wenn  aber  die  Kriegsereignisse  Oesterreich  von  angeföhr 
an  den  TicinO;  an  die  Stara;  an  die  Alpen  führen  soUten?  {  Dann,  er- 
wiederte Droayn  de  Lhays,  würde  einer  jener  FftUe  eintreten;  wo 
Frankreich  sich  Torbehait,  für  seine  Interessen  Vorsorge  zu 
treffen;  denn  es  ist  ein  wichtiges  Interesse  Frankreichs;  dass 
Oesterreich  das  verlorene*  Terrain  in  Italien  nicht  wiedergewinne, 

Daram  rathe  ich  Euch  Vorsicht  an. Beeilt 

Euch  nicht;  Euere  Action  zu  compromittiren.  Oesterreich  selbst 
könnte  vielleicht  versachen,  ein  Abkommen  mit  Each  zu  treffen. 
Fürst  Metternich  machte  mir  Eröffnangen  über  einen  commer- 
ciellen  Vergleich  zwischen  Oesterreich  and  Italien  (es  spricht  immer 
noch  Droayn  de  Lhays).  Dieser  Vergleich  sollte,  wie  Oesterreich 
sagt,  einzig  den  Zweck  habeU;  die  Beziehangen  zwischen  Venetien 
and  den  italienischen  Grenzen  za  erleichtern  and  besser  zu  regeln, 
aber  vielleicht  wird  die  Sache  dabei  nicht  stehen  bleiben. 

Nigra. 
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\lHeser  letzim  ErMürung  des,  französischen  Ministers  musste  ich  um  so 
Bed^nung    tragen,   als    tvenige    Tage    darauf   ztcischen   Preussen    und 

Tré(k   die   Convention  von    Gastein   geschlossen   tvurde. ||    Der 

^ische  Gesmidte  verliess  Florenz  und  liess  sich  zwei  Monate  lang  nicht 
khen.] 

[yach  dem  Vorgehen  des  Berlitier  Cabinets  war  ich  nicht  nur  frei  von 
Yerhindlkhkeity  sondern  überhaupt  von  der  Pflicht,  irgend  welche  Bück' 
gegen  Preussen  zu  heóbachten,  und  so  rerfiel  ich  denn  auf  den  Gedanken, 
er  Wiefier  Regierung  den  Versuch  zu  nuKhen,  oh  sie  sich  nicht  zu  einer 
iung  Yenetiens  gegen  Gddentschüdigtmg  verstande.  ||  Ber  Augenblick 
I  «tr  desto  gelegener,  da  unser  Gesandter  Herr  Nigra  mir  am  29,  August 
Rrris  aus  schrieb:  ,yDie  Gasteiner  ConvetUion  macht  hier  den  schlechtesten 
hdc.  Herr  Drouyn  de  Lhuys  sagte  mir,  die  beiden  deutschen  Gross- 
feu  hutten  alle  Principien  mit  Füssen  getreten;  das  Princip 
maiionalitüt,  das  Princip  der  Volkssouverünetüt,  das  Princip 
mlksinteressen.  Bei  jenen  bedauerlichen  Unterhandlungen 
mne  jede  der  contrahirenden  Milchte  als  einzige  Bichtschnur 
iBewali  und  ihr  Interesse  zu  Grunde  gelegtJ'  [|  Ich  wiU  bloss 
i»,  d€is8  jener  Versu^ch  nicht  gelang.  .  .  .  i|  Inzwischen  brachte  Graf 
^»fk  niM  ganz  ohne  'Schwierigkeiten  (soweit  man  mir  versicherte)  eine 
wme/dcunft  mit  dem  Kaiser  Napoleon  in  Biarritz  zu  Stande,  Obgleich 
Wenigstens  zum  Theil,  die  Hauptgegenstande  zu  kennen  glaube,  welcJte 
nrhanddt  tcurden,  so  wiU  ich  doch  besser  davon  absehen;  denn,  wenn 
nc*  unseren  Interessen  nicJU  ganz  fremd  waren,  so  schkkte  es  sich  doch 
«w,  sie  so  aufzufassen.  Uns  war  hauptsüohlich  daran  gelegen,  zu  wissen, 
*  den  neuen  VerwuMungen,  die  zwischen  Preussen  und  Oesterrekih  un- 
Ut  der  Gasteiner  Convention,  zu  Tage  traten,  Preussen  uns  nöthig  hatte, 
öft  Frankreich,  faUs  Preussen  uns  einen  ernstlicJien  VorscMag  machte, 
Wóhlwollen  gegen  uns  weiter  bethatigt  hotte.  ||  In  dieser  Hoffhung  be- 
ift»  mich  die  Aeusserungen,  die  Graf  Bismarck  auf  der  Bückreise  von 
^z  in  den  ersten  Tagen  des  November  unserm  Gesandten  Nigra  gegen- 
w  Paris  tluit.  Er  gab  zu  verstehen,  dass  der  Krieg  mit  Oester- 
1  unvermeidlich  sei.  Er  zeigie  sich  voll  Vertrauen,  dass 
^kreich  ihm  nicht  feindlich  sein  würde;  und  um  zu  zeigen,  wie  er 
^uf  unsere  Beihilfe  vcrl<isse,  erklürte  er  ohne  Weüeres:  wenn  Italien 
da  ware,  so  müsste  man  es  erfinden.  Dann  kam  er  auf  den 
dsvertrag  (welchen  das  preussische  und  nicht  das  italienische  Cdbinet  ein 
tforher  verschleppt  hatte)  und  ersuMe  eindringlich ,  die   Unterhandlungen 

"  aufzunehmen ||  Noch  mehr,  ehe  noch  der  Handelsvertrag  in 

I  ratificirt  wurde,  liess  mich  der  Graf  Bismarck,  ohne  die  Intervention 

reussischen  Gesandtschaft  in  Florenz,  einladeti,  im  grössten  Geheimniss 

General,   der  mein   vollstes  Vertraueti  besitze,   noch  Berlin  zu  senden, 

AtiarchiT  XXVI.  2 
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und  kündigte  mir  an,  dass  er  sobaM  als  ptöglich  einen  prèussiscJien  General 
{man  sprach  voti  dem  General  Moltke)  noch  Florenz  schicken  toerde^  um  für 
den  Fall  eines  Krieges  mit  Oesterreich  dn  Einverstöndniss  su  erstr^>en.] 


Nr.  5067. 

nüALIEN.  —  General   Govone   an   General   La   Marmora.  —  Erster 

Bericht  aus  Berlin^). 

Berlin,  14.  Marz  1866. 
Nr.  6067.  ExccUenz!  —  Indem  ich  Ihnen  meine  Ankunft  in  Berlin  anzeige,  muss 

Itftlien. 

i4.M&rz  1866.  ich  sofort  beifügen^  dass  sie  schon  seit  gestern  ausposaunt  war  and  dass 
*  *  *  selbst  dem  Gesandten  von  Hannover  davon  Nachiïcht  gegeben  hatte, 
durch  welchen  sie  wie  ein  Lauffeuer  in  der  Stadt  verbreitet  wurde.  Der 
Graf  Bismarck^  welchem  der  Graf  Barral  diese  Indiscretion  berichtete;  zeigte 
sich  höchst  verwundert  und  entrüstet  darüber  und  sagte,  er  werde  die  Ver- 
mittlung  des  Eönigs  anrufen^  um  sie  zu  bestrafen.  Ich  werde  keinen  Gom- 
mentar  über  eine  Indiscretion  schreiben ,  welche  den  Interessen  Sr.  Excellenz 
des  Conseilsprftsidenten  sehr  gute  Dienste  leisten  würde,  wenn  es  wahr  w&re, 
dass  das  Cabinet  von  Berlin  statt  auf  eine  ernstliche  Yerst&ndigung  mit 
Italien  einzugehen,  welche  geeignet  w&re,  zu  günstigen  und  gegenseitigen 
Resultaten  zu  führen,  gegenwftrtig  vielmehr  versucht,  Oesterreich  zum  aus- 
schliesslichen  Vortheil  seiner  eigenen  Politik  einzuschüchtem.  ||  Der  Graf 
Barral,  welchem  ich  diesen  Morgen,  sofort  nach  meiner  Ankunft,  die  ver- 
trauliche  Depesclie  Ew.  Excellenz  mittheilte,  informirte  den  Graf  en  Bismarck, 
welcher  schon  das  Verlangen  darnach  ge&ussert  hatte,  ohne  Aufschnb  von 
meiner  Ankunft,  und  der  Conseilsprasident  antwortete  in  einem  Billet,  es 
werde  ihm  ein  Vergnügen  machen,  mich  im  Laufe  des  Tages  zu  sehen  und 
er  werde,  um  der  Ueberwachung  der  Agenten  zu  entgehen,  die  ihn  aus- 
spioniren,  Nachmittags  um  3  Ulir  sich  aus  dem  Staatsministerium,  welches 
der  italieuischen  Gesandtschaft  gegenüber  liegt,  zum  Grafen  Barral  begeben.  ; 
Der  Graf  Bismarck  kam,  und  nach  einigen  Worten  von  keiner  Bedeutung, 
überliess  er  es  mir,  auf  die  Frage  einzugehen,  welche  mich  nach  Berlin 
führte.  .  Ich  sagte,  dass  der  König  und  Ew.  Excellenz  Ursache  haben,  anzu- 
uehmen,  dass  Preussen,  nach  den  wiederholten  und  dringenden  Mittheilungen 
des  Grafen  von  üscdom,  welche  uns  derselbe  neuestens  gemacht,  entschlossen 
sei,  die  Lösung  der  Fragen,  welche  in  diesem  Augenblicke  seine  Interessen 
in  Deutschland  berühren,  selbst  in  einem  Kriege  gegen  Oesterreich  zu  suchen. 


M  Siehe  das  Schreiben    zur  Beglaubigung  des  Genenüs  Govone    in   besonderer 
Mission  Staatearchiv  Bd.  XII  Nr.  2485;  vgl.  auch  Nr.  2486.  A.  d.  R. 
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Der  König  und    das   Cabinet  von  Florenz  seien  geneigt,  sich  Preussen  anzu-   ^J-  ^^' 
schliessen,  nm  in   dersclben  Zeit,  wo  dieses  die  ErfüUung  seines  eigenen  Pro- u.MiwisM. 
grammes   suchen    würde,    die   Lösung   der   venetianischen    Frage    zu    suchen, 
Mien  könne   aber   warten,   fügte   ich  bei,   und  darum  wolle  es  keinen  ent- 
scheidenden  Scbritt  thun,  ohne  dass  demselben  formelle  Verpflichtungen  voran- 
gingen,    durcb     welche    die    beiden    Programme,    das    italienische    und    das 
preussiscbe y   sich  solidarisch  machen  würden;  dass  ich,  wenn  diese  Basis  an- 
genommen    sei,    eine    so   za   sagen    technische   Mission    habe,    nümlich    cine 
MiliUrconvention    zu   vereinbaren,    welche    eine    Folge   der    oben    erwahnten 
poütischen  Abmachfingen  ware.   1  Der  Graf  Bismarck  hörte  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit    and    mit  einem  durchdringenden  Bliek  auf  meine  Worte,  dann 
entwickelte    er    seine  Ansichten.     Er  ging  bis  auf  die  Epoche  der  Olmützer 
Convention  zurück  und  sagte,  es  ware  ihm  wünschenswerth,  wenn  es  in  diesem 
ivgenblicke  in  Deutschland   eine    ebenso  verwickelte  Situation  gabe,  wie  die 
TOB  1850,    weil    der  Charakter   des  gegenwartigen  Königs  ihm  eine    sichere 
Birgschaft  dafür  sei,    dass  der  Krieg  die  Lösung  derselben  besorgeu  werde, 
ilkcBd   sie  damals  in  der  oben  erwaimten  Convention  von  Olmütz  im  Sand 
TéSkL     Es   sei  jetzt  seine  Absicht^   Deutschland  in  den  Zustand  einer  ahn- 
Mtn  Yerwickelong  zu  führen,  wie  jene,  um  den  Zweck  zu  erreichen,  den  er 
lid  vomehme,   und  er  gestehe  oifen,   dieser  sei  kein  anderer,  als  die  Be- 
fioedigODg  des  Ehrgeizes  Preussens,  ein  Ehrgeiz,  welcher  sich  auf  die  Herr- 
fichaft  über  Norddeutschland  erstrecke,   aber  zugleich  auch  beschranke.     Es 
wire  ihm  sehr  leicht,  fügte  er  bei,  den  Krieg  aus  der  Frage  der  Elb-Herzog- 
thttmer  allein  hervorgehen  zu  lassen,  aber  ein  solcher,  und  so  grosser  Krieg 
vegen   einer   so   kleinen  Frage  würde  bei  der  öffentlichen  Meinung  Europas 
Anstoss    erregen,    dagegen   würde   Europa    einen   Krieg,    welcher    eine    um-: 
iissendere  und  nationale  Lösung  der  deutschen  Frage  zum  Zwecke  hatte,  be- 
reehtigt    finden.   j    Hier    ging    der    Conseilsprasident    in    viele    Auseinander- 
setzongen  ein.     Er  sagte,  seine  persönliche  Meinung  sei  gegenwartig  die,  dass 
Oesterreich    sich    als  der  natürliche  Feind  Preussens  betrachten  müsste.     Er 
sihe   daher  seit  Langem   schon   mit  Vergnügen  die  Haltung  und  die  glück- 
lichen  Resultate,  welche  das  Haus  Savoyen  erreicht  habe,   aber  diese  seine 
Meinung  stehe   in  Preussen   vereinzelt  da.     Sonst,  fügte  er  bei,  würde  hier 
der  Krieg  gcgen  Oesterreich  und  die  französische  Allianz  als  sakrilegisch  be- 
trachtet;   Italien  personificirte  sich  in  Garibaldi  oder  gar    in  Mazzini  in  der 
all§[emeinen  Meinung.    Es  sei  ihm  gelungen,  diese  Meinung  zu  modificiren;  er 
htbe  noch  zuletzt  dem  König  Wilhelm  ein  Experiment  vorgeschlagen,  Oester- 
reich zur  Theilnahme  am  danischen  Krieg  zu  berufen  und  zu  sehen,  ob  sich 
auf  die  Weise   die  österreichisch-preussische  Allianz  befestigen  lasse.     Dieses 
Experiment    sei   vollstandig   gescheitert,   oder   besser  gesagt,   vollstandig  ge- 
longen,  wie   er  es  vorausgesehen.     Die  natürliche  Bivalitat  Oesterreichs  und 
seme  Animosit&t  habe  sich  lebhafter  als  je  kundgegeben,  und  das  Experiment 
lutbe  den  König  und  viele  Personen  von  der  österreichischen  Allianz  geheilt. 

2* 
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Nr.  6067.   j)gj.  Köujg  ^^ühelm   habe   jetzt   die   allzu   angstlich   legitimistischen  Sknipel 

ItAlien. 

i4.H&ni866.  aafgegeben,  and  so  könne  er  ihn  jetzt  nach  seinen  Absichten  leiten.  |{  Der 
Graf  Bismarck  formalirte  alsdann  seine  Anisichten,  wie  folgt:  In  knrzer  Zeit^ 
in  drei  bis  vier  Monaten  z.  B.,  die  Frage  der  dentschen  Reform  verziert  mit 
einem  deutschen  Parlament  aufs  Tapet  zu  bringen,  mit  einem  solchen  Vor- 
schlag  ond  mit  dem  Parlament  Wirren  hervorzurufen,  welche  Preussen  bald 
in  Gegnerschaft  mit  Oesterreich  bringen  werden.  Preussen  sei  entschlossen^. 
es  dann  znm  Eriege  kommen  zu  lassen^  zu  einem  Eriege^  welchem  Europa^ 
keine  Opposition  machen  könnte^  da  es  sich  um  eine  grosse  und  nationale 
Frage  handelt.  j|  Der  Graf  Bismarck  ftigte  bei,  zur  Ausfülfhing  dieses  Planes 
(welcher  nicht  ganz  ohne  Verwicklung  ist,  wie  Sie  sehen,  Herr  General)  und 
um  den  Eönig,  seinen  Herrn,  leicht  bei  demselben  erhalten  zu  können,  be- 
dürfe  er  schon  jetzt  eines  Vertrages  mit  Italien.  Er  wünsche,  dass  dieser 
Vertrag  eine  schon  jetzt  von  unserer  Seite  übernommene  Verpflichtung  wftre, 
uns  diesem  Plane  Preussens  anzuschliessen,  wohWerstanden,  dass  Preussen  aus 
Reciprocitat  die  Verpflichtung  übemehmen  würde,  dass  der  daraus  erfolgende 
Erieg  gleichzeitig  die  venetianische  Frage  lösen  müsste.  ||  Dies  war  im 
Wesentlichen  der  Tnhalt  der  Rede  Bismarcks  in  ihrem  rauhen  Eern.  ||  Die 
auf  solche  Weise  gestellte  Frage  schien  mir  keineswegs  den  Absichten  Ew. 
Excellenz  zu  entsprechen,  weshalb  ich,  als  der  Graf  Bismarck  innehielt,  un- 
verzüglich  erkiarte,  dass  der  Eönig  von  Italien  und  seine  Regierung  wohl 
geneigt  seien,  Verpflichtungen  für  unmittelbare  und  gleichzeitige  Lösung  der 
venetianischen  und  der  deutschen  Frage  zu  übemehmen,  da  ihnen  der  Augen- 
bliek  gunstig  scheine,  dass  sie  aber  nicht  schon  jetzt  ihre  Action  für  ent- 
femte  Eventualit&ten  verpflichten  wollten,  bei  deren  Eintritt  die  Verhaitnisse 
Italiens  andere  sein  könnten,  als  die  gegenw^rtigen;  ich  fügte  bei,  dass  ich 
trotzdem  an  Sie,  Herr  General,  berichten  werde.  Da  sagte  der  Graf  Bismarck: 
Ich  begreife;  vielleicht  mag  Italien  von  einigem  Misstrauen  gegen  uns  be- 
wogen sein,  und  an  unserer  Treue  zweifeln;  in  diesem  Falie  könnte  Preussen 
zu  Ihrer  Sicherheit  schon  jetzt  die  verschiedenen  Phasen  anzeigen,  werlche 
die  Entwickelung  der  deutschen  Frage  nach  meinen  Pianen  zu  durchlaufen 
haben  wird,  um  jenen  bestimmten  Punkt,  jene  bestimmte  Phase  zu  suchen,^ 
bei  deren  Eintritt  Preussen  unwiderruflich  gebunden  sein  soll,  ohne  mehr 
zurück  zu  können;  und  dann,  aber  erst  dann  würde  Italien,  welches  nicht 
mehr  zu  fürchten  hatte,  von  uns  im  Stiche  gelassen  zu  werden,  auch  selbst 
verpflichtet  bleiben.  Wenn  wir  z.  B.  diesen  Punkt,  diese  Phase,  bei  der  Be- 
rufung  des  deutschen  Parlaments  annehmen,  ist  es  dann  nicht  wahr,  dass- 
dann  Preussen  seine  Schiffe  verbrannt  hatte,  und  unwiderruflich  gezwungen 
ware,  zu  marschiren?  Welche  Inconvenienz  könnte  es  für  Italien  haben, 
schon  jetzt  zu  erkiaren,  dass  beim  Eintritt  dieser  Phase  seine  Politik  mit 
der  preussischen  solidarisch  sei,  und  dass  die  beiden  Fragen,  die  venetianische 
and  die  deutsche  mit  einander  gelost  werden  müssten;  kurz,  ist  es  nicht 
wahr    dass   man   auf   dieser   Basis   einen  Vertrag  feststellen   könnte?  ||  Mir 
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schien  es,   dass   die  Frage  auch  so  gestellt,   sich  nicht  sehr  geandert  habe,   ^'^^'' 
ud  dass    die    praktischen   Consequenzen   eines    solchen  Vertrages   in   keiner  ii.MAni866. 
Weise  Ihren  Absichten^   Herr  General,   entsprechen,   als  Sie  mir  die  Mission 
inTeitnuiten,  mich  nach  Berlin  zu  begeben.     Urn  den  Grafcn  Bismarck  un- 
bedingt   aas    seinen  Yerschanzungen   herauszulocken;    und   möglicherweise   zu 
entdecken^   ob    das  Alles   in   seinen   geheimsten  Gedanken   nicht  ein   blosses 
Aask'anftsmittel  sei,  urn  ein  neues  Pressionsmittel  in  der  speciellen  Frage  der 
Elbe-Herzogthümer  zu  erlangen,  antwortete  ich,  dass  ich  für  eine  solche  Com- 
bination   ohne  Instructionen    sei,   und   dass   ich    an  Ew.  Excellenz   berichten 
verde.    Aber    wenn   es   mir   erlaubt   sei,   schon   jetzt   meine    Gedanken   und 
meine  persönliche  Ansicht  auszusprechen,  mtisse  ich  glauben,  dass  die  Regie- 
rang  des  Eönigs  dermalen  auch  unter  solchen  Bedingungen  keine  Ycrpflich- 
tmgen  flbemehmen  werde,  wenigstens  vielleicht  nicht,  ohne  dass  man  dahin 
tbereink&me  und  festsetzte,  dass  inzwischen  Ton  Preussen  Oesterreich  gegen- 
tiier  keine  Frage,  nicht  einmal  die  der  Elb-Herzogthttmer,  gelost  werde,  ohne  • 

ètts  gleichzeitig  die  venetianische  Frage  gelost  würde.  Ohne  die  Praiiminar- 
MiBgung  glaubte  ich,  dass  Ew.  Excellenz  keine  andere  Verpflichtung  tiber- 
lefaen  würden.  j]  Mir  scheint,  dass  die  Antwort,  welche  Graf  Bismarck  auf 
éessi  Yorschlag  gab,  seine  intimsten  Absichten  bloslegte.  ||  Der  Graf  Bis- 
■irck  sagte  in  der  That:  Aber  wir  können  die  Frage  der  Herzogthtimer  in 
kdnen  Vertrag  hineinbringen.  Es  ist  eine  zu  kleine  Frage,  um  ein  Wort 
darOber  zu  verlieren;  wir  verlangen  die  Mitwirkung  Italiens  für  höhere  Re- 
«oltate  und  für  verschiedene  Zwecke.  An  erster  Stelle,  weil  wir  dadurch  die 
gegenseitige  Actionskraft  vermehren  würden,  sodann,  weil  wir  mit  Italien  ver- 
tinigt  leichter  das  Wohl wollen  Frankreichs  erlangen  werden.  Heute  weigert 
sich  Frankreich,  Yerpflichtungen  gegen  uns  zu  übemehmen.  Der  Eaiser  sagt, 
er  lasse  uns  in  der  Frage  der  Herzogthümer  machen,  und  bewahre  eine  wohl- 
vollende  Neutralit&t  Sp&ter  habe  er  andere  Bedingungen  zu  stellen,  die  er 
ftr  jetzt  nicht  andeuten  wilL  Nun  wohlan,  wenn  wir  mit  Italien  vereinigt 
sind,  werden  wir  uns  auch  mit  Frankreich  leichter  verst&ndigen  können.  Der 
Graf  Bismarck  schloss  endlich,  indem  er  sagte,  dass  er,  wenn  wir  auch 
diesem  Ideengang  nicht  geneigt  w&ren,  ein  Uebereinkommen  zu  stipuliren, 
da&Q  wenigstens  als  Minimum  dessen,  was  er  wünscht,  einen  einfachen,  allge- 
meinen,  best&ndigen  Freundschafts-  und  Allianz -Vertrag  verlangen  würde. 
Dieser  Vertrag,  obwohl  einer  reellen  praktischen  Wichtigkeit  entkleidet,  und 
ohne  einen  bestimmten  Zweck,  sei  ihm  immerhin  nützlich,  um  den  Eönig 
Wilhelm  auf  dem  Weg  seiner  eigenen  Combinationen  festzuhalten.  ||  Ich  be- 
luelt  mir  vor  an  Ew.  Excellenz  darüber  zu  berichten.  ||  Wie  Sie  sehen^  Herr 
General,  ^eht  aus  all  dem  nach  meiner  Ansicht  hervor,  dass  der  Graf  Bis- 
narck,  mag  er  nun  wirklich  die  reelle  Absicht  haben,  sp&ter  zur  Lösung  der 
Deutschen  Frage  mit  den  Waffen  zu  gelangen  oder  nicht,  uns  inzwischen  auf 
irgend  eine  Weise  binden  will.  Und  das  zu  einem  doppelten  Zwecke:  Der 
erste  scheint  mir  der  zu  sein,  auf  Oesterreich  eine  Pression  zu  üben,  um  die 
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Nr.  r'>67.  Frage  der  Elbherzogthtimer  rasch  zu  lösen,  ftir  welche  er  seine  gaiize  Actious- 
I4ittrxi866.  treiheit  bewahren  will,  unter  dem  prachtigen  Vorwande,  dass  sie  einc  za 
kleinliche  Angelegenheit  sei,  urn  den  Gegenstand  eines  Vertrages  zu  bilden. 
Der  zweite  Zweck,  den  er  za  erreichen  strebt,  scheint  mir  der  zu  sein^ 
Oesterreich  zuvorzukommen,  von  welchem  er  directe  Propositionen  an  das 
Cabinet  von  Florenz  wegen  der  Abtretung  Venetiens  fürchtet.  \  Und  in  der 
That,  nach  verschiedenen  anderen  Besprechungen  tiber  seine  gegenwartigen 
Bemühungen  in  München,  um  Baiern  für  sich  zu  gewinnen,  und  tiber  den 
Krieg  gegen  Oesterreich,  welchem  er  den  Zweck  gibt,  sich  Böhmens  zu  be- 
machtigen, nicht  um  es  zu  behalten,  sondern  um  es  zu  einem  Tauschobject 
zu  mach  en,  und  Oesterreich  aus  dem  Bun  de  hinauszubringen,  —  nach  Alle- 
dem,  sage  ich,  ging  der  Graf  Bismarck,  wie  im  Vorbeigehen,  auf  den  Ver- 
kauf  Venetiens  über,  welchen  Oesterreich  anbieten  könnte.  Er  sagte,  das 
ware  ein  Trug,  und  wir  würden  gut  thun  uns  davor  zu  hüten.  Er  fügte  bei, 
•  das  hiesse  Oesterreich  geradezu  das  Geld  liefern,  womit  es  dann  Vencdig  und 

die  Lombardei  wiederzunehmen  versuchen  wtirde.  Es  sei  daher  weitaus  vor- 
zuziehen,  das  Geld,  welches  für  den  Loskauf  bestimmt  ware,  im  Verein  mit 
Preussen  ftir  den  Krieg  zu  verwenden.  Ich  beschrankte  mich  auf  die  Be- 
merkung,  dass  die  Lösung  mit  den  Waffen  der  durch  den  Loskauf  von  uns 
gewiss  vorgezogen  wtirde.  ||  lm  Ganzen  genommen,  Herr  General,  war  der 
Eindruck,  welcher  dem  Grafen  Barral  und  mir  von  den  Eröffnungen  des 
Graf  en  Bismarck  blieb,  der,  dass  Preussen,  ftir  jetzt  wenigstens,  noch  lange 
nicht  an  den  Krieg  denkt,  dass,  wenn  es  jetzt  Uebereinktinftc  mit  uns  zu 
schliessen  wtinscht,  diese,  da  sie  sich  auf  entferntere  Eventualitaten  beziehen, 
uns  ftir  jetzt  nicht  zu  conveniren  scheinen,  weil  sie  darauf  abzielcn,  die 
Lösung  der  venetianischen  Frage  direct  zwischen  uns  und  Oesterreich  zu 
hintertreiben,  welche  vielleicht  Ew.  Excellenz  um  so  annehmbarer  erscheinen 
wird,  wenn  sie  je  sich  darbieten  sollte,  je  weniger  man  auf  die  Aufrichtigkeit 
und  auf  die  Treue  Preussens  bei  der  Forderung,  und  vielleicht  auch  bei  der 
Aufrechthaltung  solcher  Verpflichtungen,  wenn  sie  je  eintreten  sollten,  bauen 
zu  können  scheint.  Aber  nachdem  der  Graf  Bismarck  irgend  eine  Convention 
oder  einen  Tractat,  und  ware  es  auch  nur  ein  bestandigcr  Allianz-  und 
Freundschafts-Vertrag,  wtinscht,  und  nachdem  ich  versprochen  habe  an  Ew. 
Excellenz  zu  berichten,  erwarte  ich  diesbeztiglich  Ihre  Auftrage,  sowie  auch 
geeignete  Instructionen,  wenn  Ew.  Excellenz  irgend  einer  anderen  der  von 
dem  Grafen  Bismarck  vorgeschlagenen  Combinationen  beizustimmen  für  gut 
finden  sollten,  welche  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lassen:  ||  Schon  jetzt 
tibemommene  Verpflichtung,  uns  Preussen  in  der  Entwicklung  der  deutschen 
Frage,  wie  Graf  Bismarck  sie  fördem  wird,  anzuschliessen,  oder  Verpflichtung, 
welche  erst  wirksam  zu  werden  anfinge,  wenn  die  Entwicklung  bis  zum  effec- 
tiven  Zusammentritte  des  deutschen  Parlaments  gediehen  ware.  Als  Reci- 
procitat  die  venetianische  Frage  von  Preussen  solidarisch  neben  die  deutsche 
Frage  gestellt     Wollen  mir  Ew.  Excellenz  verzeihen,  wenn  ich  tibermassig 
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insgedehnt  geworden  bin.  Es  scheint  mir,  dass  ich  in  einer  so  wichtigen  ^l^J' 
Frage  Ihnen  die  Argumente,  die  Combinationen  und  bisweilen  die  eigenen  i4.Marii8«6., 
Worte  des  Grafen  Bismarck  vor  Augen  legen  musste,  ehe  ich  Ihnen  den  Ge- 
Eammteindmck  wiedergab;  welchen  ich  davon  cmpfangen  habe^  damit  Ew. 
Eicellenz  selbst  die  Erw&güngen  anstellen  können^  welche  aus  all  den  aus- 
einandergesetzten  Umst&nden  sich  ergeben,  and  welche  ich  ziemlich  ann&hernd 
berichtet  zu  haben  glaube.  ||  Es  ist  nicht  nöthig  Ihnen  zu  sagen,  Herr  Gene- 
ral, dass  ich  vor  und  wahrend  der  Conversationen  mit  dem  Grafen  Bismarck 
von  dem  gewichtigen  Ratli  und  von  dem  wirksamen  Worte  des  Grafen  Barral 
nnterstützt  war.  Ich  glaube,  dass  der  Eindruck,  welchen  der  Gesandte  des 
Königs  in  Berlin  von  den  erwS-hnten  Conversationen  mit  dem  Chef  des 
prenssischen  Cabinets  erhielt,  dem,  welchen  ich  selbst  erhielt,  sehr  nahe  kam 

md  ahnlich  war.  n 

wiu  «iiuit^»   T»»*.  Go  von  e. 

R  S,  Berlin,  16.  Marz  1866. 

Herr  General!  —  Mit  Bezug  auf  die  Frage,  wegen  deren  ich  nach  Berlin 
geödet  wurde,  füge  ich  diese  paar  Zeilen  in  einem  besonderen  Billet  bei.  > 
Wam  die  Frage,  wegen  deren  ich  hierher  gesendet  wurde,  einfach  wilre,  und 
es  sich  einzig  darum  handeln  würde,  ob  man  mit  der  preussischen  Regierung 
einen  Akt  abschliessen  soll  oder  nicht,  so  müsste  man  nach  der  Conversation, 
die  ich  gestem  mit  dem  Grafen  Bismarck  hatte,  meines  Erachtens  jede  weitere 
ünterhandlung  unverzüglich  abbrechen.  ||  Da  es  aber  wegen  anderer  Unter- 
handlongen,  welche  Ew.  Excellenz  mir  andeuteten,  für  uns  nützlich  ist,  dass 
man  in  Wien  glaubt,  Preussen  und  Italien  seien  zura  Kriege  geneigt  und 
stehen  im  Begriffe  sich  zu  verstandigen  und  zu  verbünden,  werden  Sie,  Herr 
General,  vielleicht  glauben,  dass  ich  noch  einige  Tage  hier  bleiben  und  auf 
die  Ansichten  des  Grafen  Bismarck  vollends  eingehen,  auch  seine  Vorschlftge 
ad  referendum  entgegennehmen,  vielleicht  auch  schliesslich  den  besta ndigen 
Freundschafts-  und  Friedensvertrag,  den  er  wünscht,  abschliessen  soll. 
Aof  diese  Art  gewinnen  wir  Zeit  und  Mittel  zu  den  anderen  Combinationen, 
Ton  welchen  Ew.  Excellenz  mir  gesprocben  haben,  und  dann  hat  die  Natter  den 
Charlatan  gebissen.  ||  Der  Conseils-Prasident  stellte  mich  Sr.  Maj.  dem  Könige  vor, 
der  wohlwollend  war  und  mir  anbot  die  preussischen  Militür-Etablissements  zu 
besochen,  da  es  mit  dem  Grafen  Bismarck  abgemacht  war  meine  Anwesenheit  mit 
diesem  Verwande  zu  rechtfertigen.  ||  Ich  wurde  dem  Herrn  Benedetti  vorgestellt, 
welcher  mir  sagte,  ich  mache  viel  Aufsehen,  indem  er  auf  die  Publicitat  an- 
spielte,  die  man  meiner  Ankunft  gegeben  hatte.  Der  Botschafter  L  *  *  * 
L***,  welchem  ich  ebenfalls  vorgestellt  wurde,  forschte  mich  direkt  übor 
die  SoliditUt  des  Cabinets  von  Florenz  aus  und  fragte  mich,"ob  ich  mit  einer 
Mission  gekommen  sei.  Ich  antwortete:  Mit  der  Mission,  die  preussischen 
Waffen  und  die  preussische  Armee  zu  schen.  Er  fügte  bei:  Aber  Preussen 
hat  Propositionen  in  Florenz  gemacht.    Ich  erwiederto:  dass  ich  das  durchaus 


14  I-'a  Marmora's  Biicb. 

Paris,  2ti.  November  186^ 
Nr.  5064.  ....   Nach    Aiisiclit   dos   lleiTii   Drouvn   de  Lhuvs    luiid    aucli    iiacli 

Italien. 

ie.NoT.i«64.inemigou)    wird    Ocsterreicli    sicli    ^n'gen    jedeii    Vorschlag     eiiier    Abtret 
Veiietieiis    gogen   Goldontschadiguiig    striiuboü.     Horr  Drouyn   do   Lhiiys    li 
hierin  nicht   don   goringston   Zweifel   zu,    glaubt   aber,    da^js  Oesterreichs 
noigung   sich   in  Zukunft   violloicht    beschwichtigen   liesso,    wonn    man    ans 
Gold  oinen  Gobietsaustausch  vorschlüge  .... 

[Woldverslandcn  handrlfe  rs  .sicJf  um  dk  Danaufürsfrufhümcr,  je 
LirhUnffSprojed  des  rorherge/ieudcn  ^ffuisfrriitms  und  vorzi'ujlich  des  Comni 
dat  ore  Nigra,  irorauf  kh  jedocJt  Icein  grofises  Yertranen  setzte;  kh  sfelïte 
nuf  glekhe  Link  mi  f  der  Ayierlennung  Oesterreichs  j  trofzdem  Baron  Mah 
mehrmals  zn  mir  grlonunen  nar,  utn  darnher  zu  si)rechpn.  ||  Ks  hof  s 
mir  ein  ganz  vortrefflichcs  Mofiv  dar,  weit  hesser  als  ein  Vorvand,  um  c 
französischen  Vorschlag  ivenigstens  kinanszuziehen.  Wie  wollf  Uir,  pfle 
ich  dem  französischen  Gesandten  zu  iviederholcn ,  dass  wir  uns  hcmiih 
misere  Beziehnngen  zu  Oesterreich  und  zwar  hatfptsachtich  durcJi  ei) 
Jlandelsrrrtrag  wieder  aufzunehynen,  wo  Ihr  uns  mit  der  September  convent 
rer})flichtet  liabt,  die  Hauptstadt  mit  ciner  wenigstens  anseheinenden  JDrangt 

der    römischen    Frage   zu    wecJtselnY ||  Aher   noch    ein  anderes   ni 

minder  icahres  MotiVy  das  sich,  obwohl  es  das  aller wichtigste  war,  doch  ni 
anzuführen  ziemte,  war  die  iagtüglich  zunehmende  Spannung  zwischen  Prcusi 
und  Oesterreich,  Denn  gerade  in  den  Monaten,  wo  wir  ynit  der  Verlegh 
iw serer  Hauptstadt  beschaftigt  waren,  haften  sich  die  alten  Erscheinungen  t 
Fjifcrsucht,  des  Grolls  und  der  Biralitat  zwischen  jenen  beiden  Grossm/kh 
wieder  frisch  entzündet  und  in  einer  Weise  rermehrt,  dass  sie  uns  die  He 
nung  einflössten ,  aus  ihnen  werde  auf  die  eine  oder  andere  Art  die  Ettwin 
pation   Vcnrtiens  und  seine  Vereinigung  mit  dem  Kmigreiche  Italien  erbliihi 


Nr.  5065. 

ITALIEN.  —  General  La  Marraora   an    den  Gesandten   in  Paris. 

Preussische  Eröffnungen. 

F  lor  enz,  4.  August  1865 

Nr.  5065.  Seitdem  Sie  von  Florenz    abgereist    sind,   ist  der   preussische  Gesanc 

4.  Aug.  1865*  schon  zweimal  bei  mir  gewesen.     Er  las  mir  keine  diplomatischen  Noten  \ 

—  er  hatte  auch,  glaube  ich,  keine  erhalten,  —  aber  mit  Telegrammen  seii 

Premierministers   in   der  Hand  ersuchte  er  mich,    das    erste  Mal   und   no 
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dringlicher  das  zweite  Mal,  zu  crkiaren,  welche  Haltung  Italien  in  dem  ^/' ^' 
vahrscheinlichen  Falie  eines  Krieges  zwischen  Preussen  und  Oesterreich  ein-  4.  Aug.  1866 
aehmen  würde.  Wie  Sie  sich  vorstellen  können,  nahm  ich  diese  Mittheilungen 
iDit  der  grössten  Zurückhaltung  entgegen,  und  anstatt  mcine  innerliche  Be- 
friedignng  über  eine  für  unsere  Geschicke  so  gunstige  Wendung  zu  erkennen 
ztt  geben,  hob  icb  gewiss  nicht  unbegründete  Zweifel  und  Schwierigkeiten 
kervor,  allein  vorzüglich  in  der  Absicht,  Zeit  zu  gewinnen.  ,  Wenn  die 
preossische  Regierung  (sagte  ich  zu  ihrem  Gesandten  Usedom)  im  Ernste  mit 
Oesterreich  Krieg  anzufangen  beabsichtigt,  so  soU  sie  uns  einen  emsten  und 
fönnlichen  Yorschlag  machen;  wir  werden  ihn  dann  prüfen;  aber  wenn  es 
sich  bloss  um  eine  Erkl&rung  unsererseits  handelt,  um  einen  diplomatischen 
Dnick  zu  Gunsten  Preussens  zu  üben,  so  ziemt  sich  dies  nicht  für  uns.  [, 
Als  aof  diese  meine  Entgegnung  hin  Graf  v.  Usedom  mich  zum  zweiten  Male 
tenchte,  um  mir  zu  wiederholen,  dass  Preussen  entschlossen  sei,  mit  Oester- 
reich Krieg  anzufangen,  erkiarte  ich  ihm  ohne  Umschweife,  dass  wir  keine 
Terbindlichkeiten  eiugelien  könnten,  ohne  vorher  zu  wissen,  welches  die  In- 
totionen  des  Kaisers  der  Franzosen  seien;  zugleich  zögerte  ich  nicht,  durch- 
ttcken  zu  lassen,  dass  die  preussische  Regierung  es  wohl  ebenso  mache. 
Sie  begreif en  wohl,  erwiderte  ich  Usedom,  von  welcher  Wichtig- 
leit  es  für  uns  und  auch  fttr  Preussen  ist,  zu  wissen,  ob  Frank- 
reich  jenem  Krieg  e  zugethan  oder  abgeneigt  ist.  ]  Zu  verschiedeneu 
lUöi  wiederholte  ich  dem  preussischen  Gesandten,  wie  sehr  vorsichtig  wir 
^öTgehen  müssten,  wenn  wir  einen  neuen  Krieg  mit  Oesterreich  anfangen 
'oQten;  denn  wir  seien  überzeugt,  dass  dies  ein  Krieg  aufs  Aeusserste  sein 
'«rfe,    Naturgemass  wird  Oesterreich  Italien  'zu  vernichten   suchen  und  wir  ^ 

'erden  das  Schwert   nicht   in    die  Schelde    stecken    können,    bis   Oesterreich 
feinen  Soldaten  mehr  in  Italien  haben  wird 

Bevor  wir  indess  Verbindlichkeiten  gegen  Preussen  übernehmen,  dürfen  wir 
'ï^cht  die  Voraussetzung  ausschliessen,  Oesterreich  sehe  von  Weitem  das  Un- 
'^etter  herannahen,  das  es  niederschmettern  will,  und  entschliesse  sich  des- 
^\  weil  es  bei  dem  verzweifelten  Stande  seiner  Finanzen  und  seinen  poli- 
"^hen  Wirren  einen  langen  Krieg  nicht  ertragen  könne,  endlich  dazu, 
^tnetien  zum  Opfer  zu  bringen.  ||  Sie  werden  bemerkt  haben,  wie  alle 
^^tttschen  Zeitungen  hievon  sprechen;  und  weil  ich  nirgends  diese  Nachrichten 
^^Dientirt  sehe,  so  beginne  ich  zu  glauben,  dass  irgend  etwas  zwischen 
^ien  und  Paris  verhandelt  wird.  Geben  Sie  wohl  Acht,  denn  die 
^^rreichische  Regierung  köunte  noch  etwas  im  Schilde  führen,  um  aus  den 
dennaligen  Schwierigkeiten  herauszukommen.  Niemand  ist  besser  als  Sie  in 
der  Lagg^  ^^  Sache  zu  beurtheilen.  ||  Um  den  kriegerischen  Geist  und  die 
'^^genliebe  der  Preussen  recht  zu  reizen,  bemerkte  ich  Usedom,  kein  Mensch 
^c^nie  die  Drohungen  Preussens  im  Ernste,  Oesterreich  vielleicht  noch  weniger 
*«  die  anderen,   weil   es   gerade   in   diesem   Augenblicke    entwaffne.  ||  Dem 


16  La  Marmora's  Hiich. 

Nr.  5o«5.   Baron  Malaret  orklarto    ich    sjüUer  zu   wifdcrliolton  Malen,    dit*   französische 

Italien. 

4.  Aiïg.  1865. -R^^gi^rung  moge  ivcht  schr  boherzigeii,  si)l)akl  der  Krieg  zwischen  Preussen 
ond  Oestcrreich  wirklich  aushroclu',  soi  es  unmöglich,  dass  Italien  nicht 
Theil    daran    nehme.     Keino   Uegierung   würde   es    hindern    können. 

La  Marmora. 
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ITALIEN.  —  Gesaudter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Frank  — 

reichs  Ansicht  üher  die  Situation. 

13.  August  1865. 
Nr.  5066.  ^y^s  Italien    anbelangt,    erwiedertt*    der    kaiserliche  Minister,    so    f  inde 

Italien. 

i3.Anïf.  1865. ich  dic  Antwort  des  Generals  La  Marmora  an  den  Grafen  Usedonm. 
opportun  und  passend,  und  adoptire  sie  für  meine  Person  zu  drei 
Vierteln.    .   Ich    glaube,    dass    das    Florentiner    Cabinet    gut    daran. 
thate,  in   derselbcn  Weis-e  fortzufahren.     Ihre   Stellung  ist  ausge— 
zeichnet.     Verstehen    Sie    nur    zu    warten.         Ich    unterbrach    meine 
Zwischenredcn,   um   ihm    zu  sagen:        ünd  wenn    die   italienische  Regienm^ 
nicht  mit  aller  Zurückhaltung  handeln  könnte,  oder  dies  in  ihrem  Interesse 
nicht  thun  zu  können  glaubte;  wenn  sie  mit  anderen  Worten  glaubte,  in  eine 
Phase  der  Action  treten  zu  mussen,   so   denke  ich,    wilrde  Frankreich    sich 
doch    nicht    widersetzen?         Gewiss    nicht,    entgegnete    Drouyn    de    Lhujs^- 
Das  Florentiner  Cabinet  ist  der  Richter  tiber  seine  Interessen  ond 
besitzt  volle  Actionsfreiheit.     Aber  in  diesem  Falie  würde  Italien 
den  Krieg  auf  eigenes  Risico  und   eigene  Gefahr   unternehmen. 
Ich  hielt  dagegen:  Wenn  aber  die  Kriegsereignisse  Oesterreich  von  ungeföhr 
an  den  Ticino,   an  die  Stura,   an  die  Alpen  führen  soUten?        Dann,    er- 
wiederte   Drouyn    de   Lhuys,    würde    einer   jener   Falie    eintreten,    wo 
Frankreich     sich    vorbehalt,    für    seine    Interessen    Vorsorgc     zu 
treffen;    denn    es    ist    ein    wichtiges   Interesse    Frankreichs,    dass 
Oesterreich  das  verlorene*  Terrain  in  Italien  nicht  wiedergewinne. 

Darum  rathe  ich  Euch  Vorsicht  an Beeilt 

Euch  nicht,  Euere  Action  zu  comproraittiren.  Oesterreich  selbst 
könnte  vielleicht  versuchen,  ein  Abkommen  mit  Euch  zu  treffen. 
Fürst  Metternich  machte  mir  Eröffnungen  über  einen  comraer- 
ciellen  Vergleich  zwischen  Oesterreich  und  Italien  (es  spricht  immer 
noch  Drouyn  de  Lhuys).  Dieser  Vergleich  soUte,  wie  Oesterreich 
sagt,  einzig  den  Zweck  haben,  die  Beziehungen  zwischen  Venetien 
und  den  italienischen  Grenzen  zu  erleichtern  und  besser  zu  regeln, 
aber  vielleicht  wird  die  Sache  dabei  nicht  stehen  bleiben. 

Nigra. 
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[Dieser  letztm  ErJdürung  des,  französischcn  Ministers  musste  ich  urn  so 
mehr  Bechnung    tragen  j    als    wenige    Tage    darauf   ztcischen   Pretissen    tmd 

Otisifrreich  die    Conveniioti   van   Gasten   geschlossen   wurde. ||    Der 

pTüissisclie  Gesandte  verliess  Florenz  und  liess  sich  zwei  Monate  lang  nicht 
mér  sehen.] 

[Ifach  dem   Yorgehen  des  Berliner  Cdbinets  tcar  ich  nicht  nur  frei  von 

jeder  Verbifidlichkeit,  sondern  überhaupt  von  der  Pflicht,  irgend  welche  Bücl- 

wM  gegen  Freusseti  zu  heóbachten,  und  so  vvrfkl  ich  deun  auf  den  Gedanken, 

hei  der  Wiener  Begienmg  den  Versuch  zu  machm,  oh  sie  sich  nicht  zu  eincr 

Akretung    Vaictiens   gegen    Geldentschüdigung    verstande,    ||    Der   Augenhlirk 

«We»  mr  desto  gelegener j  da  unser  Gesandter  Herr  Nigra  mir  am  29.  August 

«»  Paris  aus  schrieb:  „Die  Gasteiner  Convention  macJU  hier  den  scJdechtestcn 

EhdrucL    Herr  Drougn  de  Lhuys  sagte  mir,  die  beiden  deutschcn  Gross- 

itüêten  hutten  alle  Priticipien   mit   Füssen  getreten;   das  Princip 

itr  Nationalitüt,  das  Princip  der  Volkssouverünetat,   das  Princip 

itf  Volksinteressen.     Bei  jenen    bedauerUchen    Unterhandlungen 

Meeine  jede  der  contrahirenden  Müchte  als  einzige  Bichtschnur 

flfe  Gewalt  und  ihr  Interesse  zu   G runde  gelegtJ^  \\  Ich  mU  bloss 

fawiw^  das8  jener   Versuch   nicht  gelang.  ....  Inzwischen  bracUe   Graf 

IKttWfcfc  nicht  ganz  ohm  'Schicierigkeiten  (saweit  nian  niir  versicJwfie)  eine 

^MKmÊienkunft  mit  dem  Kaiser  Napoleon  in  Biarritz  zu  Stande.     Obgleich 

tt,  wemgstens  zum  Theïly   die  Ilauptgegenstande   zu  kenneti  glaube,   welche 

^  nrhanddt  wurden,   so  mll  ich  doch  besser  davon  absehen;   denn,   wenn 

émuk  unseren  Interessen  nicht  ganz  fremd  waren^  so  schickte  es  sich  doch 

fif  «w,  sie  so  aufzufassen.    Uns  war  hauptsücJdicJi  daran  gelegen,  zu  teissen, 

^  W  den  neuen  Verwicklungen,  die  zwischen  Preussen  utid  Oester reich  un- 

geachtet  der  Gasteiner  Convention,  zu  Tage  traten,  Preussen  uns  nWiig  hatte, 

«•rf  o&  Frankreich,  falls  Preussen  um   einen   ernstliehefi   Vorschlag  nuichte, 

««I  Wóhlwóllen  gegen   uns   weiter   bethütigt  hiitte.  ||  In  dieser  Hoffnung  bc- 

ftürHen  mich  die  Aeusserungen ,  die  Graf  Bismarck  auf  der  Bückreise  von 

Biarritz  in  den  ersten  Tagen  des  November  unserm  Gesandten  Nigra  gegen- 

*fer  in  Paris  that.    Er  gah  zu  verstehen,  daas  der  Krieg  mit  Oester- 

^^ieh  unvermeidlich    sei.     Er    zeigie    sich    voll     Vertrauen,    dass 

Frankreich  ihm  nicht  feindlich  sein  würde;  und  utn  zu  zeigen,  u^ie  er 

'^  auf  unserc  Beihilfe  vcrlnsse,   erklürte  er  ohne  Weiteres:    wenn  Italicn 

^icht  da  würe,  so  müsste  man   es   er  f  inden.    Dann  kam  er  auf  den 

BanAdsvertrag  [wdchen  das  preussische  und  nicht  das  italienische  Cahinet  ein 

lahr  torher  verscJUeppt  hatte)  und  ersuchte  eindringlich ,  die   Unterhandlungen 

tieder  aufzunehmen !|  Noch  mehr,  ehe  noch  der  Handels vertrag  in 

Berlin  ratificirt  wurde,  liess  mich  der  Graf  Bismarck,  ohne  die  Intervention 
«fer  preussischen  Gesandtschaft  in  Florenz,  einladen,  im  grössfen  Geheimniss 
^nen  General,   der   mein   vollstes  Verirauen  l^esitze,   nach  Berlin  zu  senden, 
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lil,  ft     I  't,tfli*fh:     ,,ff     n,i  .     '/'/    ■     f ,        •■'.  •  ..../.     ,.ƒ'•' ,/*i.'</7;»."J/    Ocn^rOit 

in'ft'     firnth    i'n'    *l*nf   <t(t>trnt    M'.hl (■    t>'h.i'    ƒ'/•./>>':    ■■^Oöcl'tr    ''''<rde,  uni  für 
thfi    /lil/  ii/,(      J,f'''i'      /»"■■    '/'   '' / » '    .'  /,'■•/•'  ■.'.■.'/■•'»    r  '   '  t'"^*  t''''.t*"f. 


•if     ut*',, 
Miiliiiti 


\i-.  .')0f)7. 

ITALIEN.         <M  ji'  r;il    <ii»-.')ii«-    rtfi    <Mn.ral    La    Marmora.  —  Erste  r 

!»<ri<:lit   :in  -    l»<'rliii  M. 

IJcrlin,  It.  Murz  1866. 
Iv-.fi)|(ii/!         iriili  III    irli   iliiii'M    nniiii'  Ankuiit't   in   IJcrlin  anzcige,  mnss 
II  M.II/ iiM.  I' Il     "Inii    lMiliij.'(n,    (|;i.s  >i<-   ^r.\\{)\\   v.rit    •r<'stcrn    ausposaunt  war    iind   dass 
'   ■■   '•     .•■Ihsl    «liiii   (JrMunlirii   \()ii    lIjiniinviT  (iavon   Nachricht  gcgeben  hattc*, 
«liin;li    wrli'lnn    :.i«'  wir    cin    LaiiftVucr    in    (l(;r  Stadt    vorbrcitot  wurde.     Dct 
(inil   HisniurrK,  w«l«'ln'in  drr  (Iral"  Uarral  dirsf  Indiscrction  bcrichtote,  zeigtc* 
■■irli   Imclisi    vi  rwundiTl    umi   iiitnislrl  ilarübiT  nnd  sagtc,  er  werde  die  Ver- 
iiiittliniK.   d«s  Kniiij.^s   luinilVn,   iiiii   sic   /u   licstrafon.     Ich  werde  keinen  Coin- 
iiicnliir  nlirr  «mmc  Indiscnlinn  schreiben,  wclclic  den  Interessen  Sr.  Excellerxz 
drs  ('inisi«ilsprj»sidt'ntcn  sc^lir  .uutc  Uicnstc  Icistcn  würde,  wenn  es  wahr  w^ro, 
diiss    diis   rjiluiici    \nn    Hcrlin    statt    aui'    cinc    crnstliche    VerstAndigung   mit 
ItiiliiMi    cin/iip'lieii,    wclclic    ^'ccij^nct    wiirc,    /u   günstigcn    und   gegenseitigeï* 
KcsiilluIcMi   /Il   l'nliri'n,    m'p'nwjirti,!^    vichnchr  vorsuclit,    Oesterreich   zum  aas»" 
'i'hlicsslii'licn    ViMtlicil    seiner    ei«:(Mien    Politik    oinzuschüclitern.       Der   Grs** 
nnnul.    web'liem   ich   diesiMi   !Mor;;en,    sot\)rt    naeli   nn'iner  Ankunft,    die  vex 
trauliehe   l>*'pesche   Kw.  Kxeellen/  nuttheilte,  infonnirto  den  Graten  Bismarcl;^? 
Nxelcher   st'hon   das    Verlanu'cn    tlarnaeli    j^caussert    hatte,    ohne   Aufschub    vc^'^ 
n\iMuer    Ankunlt.    nnd    der   C'iMiseilspriisidcnt    antworteto    in    einem   Billet,   £?^ 
>\iMde   ilnu   cin   VeriiuUiicn   nuichen,    nuoh   ini  Lante   des  Tagcs   zu  sehen  ui*^ 
er    \xenle,    uin    tier   l  eberwaehunj;    der   Airenten    n\    entijehen,    die    ihn    auS^ 
spituuren.    Naehniittaus    uin   W  Ihr  sieh    aus   dem  Staat sministeriiim,    welcht?^ 
der  italieniM'hen  Gesandtsehatt  cecennber  lieijt.  /uin  Graten  Harral  begeben. 
iVr  Grat    Ui^marek    kam.    und    naeli   einiuen   Worten   von   keiner  Bedeatniig'f 
uberUcNN    t'r    t*N    nur.    au  f   vlie   V'rajje    ein/ujrehen,    wolohe   niich    nach   Berlin 
l'nhrte.  .  leb  NrtJiio,   da^^  »ler  K««ni»j   und  Kw.  FAeellon*:  Ursaoho  habon.  anzn- 
ueïnueu.  da»  l*reus>en.   naeh  den  wiederholten  mul  drinjrenden  Mittboilungen 
de>  Graien  >vMi  l  sedom,  \\eU*he  uns  derseUv  neui  stens  cemaoht,  intsohlossfD 
soü   die  l.v^suuj:   der  V*raceit.    weleïie   \\\   diesoni  Aucenblicke  stiut    Interessen 
u;  iVutNobland  IvruïHYu.  solbst  in  euuiu  KriojTc  irocvu  Ocsterriich  za  sachen. 

*'   SïoiïO   dA>   S.l^iY*.lv:ï    rv.r   In^cUuHciiv.i:   dos   in^nonls   ito^oae    in    N^sondercr 
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Der  König  und  das  Cabinet  von  Florenz  scien  geneigt,  sich  Preussen  anzu-   ^'-  ?^'* 
schliessen,  um  in  derselben  Zcit,  wo  dieses  die  Erfüllung  seines  eigenen  Pro- u.Minisw. 
grammes  suchen   wtirde,    die   Lösung   der   venetianischen   Frage    zu   suchen. 
Men  könne  aber  warten,   fügte   icli  bei,   und  darum  woUe  es  keincn  ent- 
scheidenden  Schritt  thun,  ohne  dass  demselben  formelle  Verpflichtungen  voran- 
gingen,    durch    welche    die    beiden    Programme,    das    italienische    und    das 
preassische,  sich  solidarisch  machen  würden;  dass  ich,  wenn  diese  Basis  an- 
genommen    sei,    eine    so    zu   sagen    technische   Mission    habe,    n&mlich    eine 
Militarconvention   zu   vereinbaren,    welche    'eine    Folge    der    oben    erwahnten 
politischen  Abmachmngen  ware.   |  Der  Graf  Bismarck  hörte  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit   und   mit  einem  durchdringenden  Bliek  auf  meine  Worte,  dann 
entwickelte    er   seine  Ansichten.     Er  ging  bis  auf  die  Epoche  der  Olratitzer 
Convention  zurück  und  sagte,  es  wftre  ihra  wünsclienswerth,  wenn  es  in  diesem 
Angenblicke  in  Deutschland   eine    ebenso  verwickelte  Situation  gabe,  wie  die 
TOD  1850,   weil    der  Charakter   des   gegenwürtigen  Königs  ihra  eine    sichere 
Bürgschaft  dafür  sei,   dass  der  Krieg  die  Lösung  derselben  besorgen  werde, 
ittrend  sie  damals  in  der  oben  erwahnten  Convention  von  Olmütz  im  Sand 
Tfötief.    Es  sei  jetzt  seine  Absicht,   Deutschland  in  den  Zustand  einer  ahn- 
liehen  Verwickelung  zu  führen,  wie  jene,  um  den  Zweck  zu  erreichen,  den  er 
sich  Yomehme,   und  er  gestehe  ofFen,    dieser  sei  kein  anderer,  als  die  Be- 
friedigung  des  Ehrgeizes  Preussens,  ein  ïihrgeiz,  welcher  sich  auf  die  Ilerr- 
schaft  über  Norddeutschland  erstrecke,   aber  zugleich  auch  beschranke.     Es 
^  ihra  sehr  leicht,  fügte  er  bei,  den  Krieg  aus  der  Frage  der  Elb-Herzog- 
^r  allein  her\'orgehen  zu  lassen,  aber  ein  solcher,  und  so  grosser  Krieg 
'^fgen  einer   so   kleinen  Frage  würde  bei  der  öfFentlichen  Meinung  Europas 
Anstoss   erregen,    dagegen    würde   Europa    einen   Krieg,    welcher    eine    umr 
fesendere  und  nationale  Lösung  der  deutschen  Frage  zum  Zwecke  hatte,  bc- 
rechtigt   finden.   '    Hier    ging    der    Conseilsprasident    in    viele    Anseinander- 
setzungen  ein.     Er  sagte,  seine  persönliche  Meinung  sei  gegenwartig  die,  dass 
Oesterreich    sich   als  der  natürliche  Feind  Preussens  betrachten  müsste.     Er 
s^he  daher  seit  Langem    schon   mit  Vergnügen  die  Ilaltung  und  die  glück- 
ï'clien  Resultate,  welche  das  Haus  Savoyen  erreicht  habe,   aber  diese  seine 
Meinung  stehe   in  Preussen    vereinzelt  da.     Sonst,  fügte  er  bei,  würde  hier 
<i^r  Krieg  gegen  Oesterreich  und  die  französisclie  Allianz  als  sakrilegisch  be- 
traclitet;  Italien  personificirte  sich  in  Garibaldi  oder  gar    in  Mazzini  in  der 
^Hjemeinen  Meinung.    Es  sei  ihm  gelungen,  diese  Meinung  zu  modificiren;  er 
We  noch  zuletzt  dem  König  Wilhelm  ein  Experiment  vorgeschlagon,  Oester- 
reich zur  Theilnahme  am  danischen  Krieg  zu  berufcn  und  zu  sehen,  ob  sich 
anf  die  Wcise  die  österreichisch-preussische  Allianz  befestigen  lasse.     Dieses 
Experiment   sei   vollstandig   gescheitert,   oder   besser  gesagt,   vollstandig  ge- 
langen,  wie  er  es  vorausgesehen.     Die  natürliche  Rivalitat  Oesterreichs  und 
seine  Animositat  habe  sich  lebhafter  als  je  kundgegebon,  und  das  Experiment 
habe  den  König  und  viele  Personen  von  der  österreichischen  Allianz  gehcilt 

2» 
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Kr.  5067.    j)^j.   Küiiig  Wilhcliii    habe    jctzt    die    allzu    iingstlich    logitiiiiistischen   Skrui 

Itftlien. 

j4.Mar2i866.  aufgegebon,  uiul  SU  könnc  er  ihii  jetzt  iiach  seinen  Absichten  leiten.  Y 
Graf  Bismarck  forraulirte  alsilann  seiiu'  Ansichten,  wie  folgt:  In  kurzer  Z< 
in  drei  bis  vier  Monatin  z.  B.,  dir  Frage  der  deutschen  Reform  verziert  r 
einem  deutschen  Parlanient  aufs  Tapet  zu  bringen,  init  einem  solchen  V^ 
schlag  und  mit  dem  Parlanunt  Wirren  hervorznrufen,  welche  Preussen  bs 
in  Gegnerschaft  mit  Ofsterreich  bringen  werden.  Preussen  sei  entschloss 
es  dann  zum  Kriege  kommen  zu  lassen,  zu  einem  Kriege,  welchem  Eurc 
keine  Opposition  machen  k«^nnte,  da  es  sich  um  cine  grosse  und  nation; 
Frage  handelt.  Der  Graf  Bismarck  fügte  bei,  zur  Ausfülfrung  dieses  Plai 
(welcher  nicht  ganz  ohne  Verwicklung  ist,  wie  Sie  sehen,  Herr  General)  u 
um  den  König,  seinen  Ilerrn,  leicht  bei  demselben  erhalten  zu  können,  l 
dtirfe  er  schon  jetzt  eines  Vertrages  mit  Italien.  Er  wünsche,  dass  dies 
Vertrag  eine  schon  jetzt  von  unserer  Seite  übernommene  Verpflichtung  wai 
uns  diesem  Plane  Preussens  auzuschliessen,  wohlverstanden,  dass  Preussen  a 
Reciprocitiit  die  Verpflichtung  übernehmen  würde,  dass  der  daraus  erfolgeni 
Krieg  gleichzeitig  die  vcnetianische  Frage  lösen  mtisste.  ||  Dies  war  i 
Wesentlichen  der  Tnhalt  der  Rede  Bismarcks  in  ihrem  rauhen  Kern.  ||  P 
auf  solche  Weise  gesttdlte  Frage  schien  mir  keineswegs  den  Absichten  E 
Excellenz  zu  entsprechen,  weshalb  ich,  als  der  Graf  Bismarck  innehielt,  u 
verzüglich  crkliirte,  dass  der  König  von  Italien  und  seine  Regierung  wo 
geneigt  seien,  Verpflichtungen  für  unmittelbare  und  gleichzeitige  Lösung  d 
venetianischen  und  der  deutschen  Frage  zu  übernehmen^  da  ihnen  der  Augi^ 
bliek  gunstig  scheine,  dass  sie  aber  nicht  schon  jetzt  ihre  Action  für  ei 
fernte  Eventualitaten  verpHichten  wollten,  bei  deren  Eintritt  die  Verhaltnis 
Italiens  andere  sein  könnten,  als  die  gegenwö-rtigen;  ich  fügte  bei,  dass  i 
trotzdem  an  Sie,  Herr  General,  berichten  werde.  Da  sagte  der  Graf  Bismar»: 
Ich  begreife;  vielleicht  mag  Italien  von  einigcm  Misstraueu  gegen  uns  1 
wogen  sein,  und  an  unserer  Treue  zweifeln;  in  diesem  Falie  könnte  Preuss 
zu  Ihrer  Sicherheit  schon  jetzt  die  verschiedenen  Phasen  anzeigen,  wdc 
die  Entwickelung  der  deutschen  Frage  nach  meinen  Planen  zu  durchlaut 
haben  wird,  um  jenen  bestimmten  Punkt,  jene  bestimmte  Phase  zu  sucIk 
bei  deren  Eintritt  Preussen  unwidernülich  gebunden  sein  soll,  ohne  me 
zurtick  zu  können;  und  dann,  aber  erst  dann  würde  Italien,  welches  nii 
mehr  zu  fürchten  batte,  von  uns  im  Stiche  gclassen  zu  werden,  auch  sell 
verpflichtet  bleiben.  Wenn  wir  z.  B.  diesen  Punkt,  diese  Phase,  bei  der  I 
rufung  des  deutschen  Parlaments  annehmen,  ist  es  dann  nicht  wahr,  dt 
dann  Preussen  seine  Schiffe  verbrannt  hatte,  und  unwiderruflich  gezwung 
ware,  zu  marschiren?  Welche  Inconvenienz  könnte  es  für  Italien  habc 
schon  jetzt  zu  erklaren,  dass  beim  Eintritt  dieser  Phase  seine  Politik  n 
der  preussischen  solidarisch  sei,  und  dass  die  beiden  Fragen,  die  venetianisc 
imd  die  deutsche  mit  einander  gelost  werden  müssten;  kurz,  ist  es  nic 
wahr,   dass   man   auf   dieser   Basis   einen  Vertrag   feststellen   könnte?  ||  IVi 
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schien  eS;   dass  die  Frage  auch  so  gestellt,   sich  nicht  sehr  geandert  habe,   ^/a^'' 
and  dass   die   praktischen   Conseqaenzen   eines    solchen  Yertrages   in   keiner  ii.MAn  iSM. 
Weise  Ihren  Absichten,   Herr  General,   entsprechen,   als  Sie  mir  die  Mission 
anvertraaten,  mich  nach  Berlin  zu  begeben.     Urn  den  Graf  en  Bismarck  un- 
bedingt  aas    seinen  Yerschanzungen   heraaszulocken;    und   möglicherweise   za 
entdecken,   ob    das  Alles   in   seinen   geheimsten  Gedanken   nicht  ein   blosses 
Aoskiinft^mittel  sei,  urn  ein  neues  Pressionsmittel  in  der  speciellen  Frage  der 
£lbe-Herzogthümer  za  erlangen,  antwortete  ich,  dass  ich  für  eine  solche  Gom- 
bination   ohne  Instractionen    sei,   and   dass    ich    an  Ew.  Excellenz   berichten 
werde.    Aber   wenn    es    mir   erlaabt   sei,   schon   jetzt   meine   Gedanken   and 
meine  persönliche  Ansicht  aaszusprechen,  müsse  ich  glauben,  dass  die  Regie- 
rong  des  Eönigs  dermalen  aach  unter  solchen  Bedingungen  keine  Ycrpflich- 
tnngen  übemehmen  werde,  wenigstens  vielleicht  nicht,  ohne  dass  man  dahin 
^bereinkame  and  festsetzte,  dass  inzwischen  von  Preassen  Oesterreich  gegen- 
tiber  keine  Frage,  nicht  einmal  die  der  Elb-Herzogthüraer,  gelost  werde,  ohne  • 

te  gleichzeitig  die  venetianische  Frage  gelost  würde.     Ohne  die  Praiiminar- 
bedingung  glaabte  ich,   dass  Ew.  Excellenz  keine  andere  Verpflichtung  über- 
aebmen  würden.  ||  Mir  scheint,  dass  die  Antwort,  welche  Graf  Bismarck  aaf 
fesen  Vorschlag   gab,   seine   intimsten  Absichten    bloslegte.  ||  Der  Graf  Bis- 
nuirck  sj^e  in  der  That:  Aber  wir  können  die  Frage  der  Herzogthümer  in 
ieinen  Vertrag   hineinbringen.     Es  ist  eine    za   kleine  Frage,  am    ein  Wort 
tober  zu  verlieren;  wir  verlangen  die  Mitwirkang  Italiens  für  höhere  Re- 
ödtote  and  für  verschiedene  Zwecke.     An  erster  Stelle,  weil  wir  dadarch  die 
8«gttseitige  Actionskraft  vermehren  würden,  sodann,  weil  wir  mit  Italien  ver- 
.*wigt  leichter  das  Wohlwollen  Frankreichs  erlangen  werden.     Heate  weigert 
sich  Frankreich,  Verpflichtangen  gegen  ans  za  übernehmen.    Der  Kaiser  sagt, 
«rlasse  ans  in  der  Frage  der  Herzogthümer  machen,  and  bewahre  eine  wohl- 
'^oUende  Neatralitat     Spftter  habe  er  andere  Bedingangen  za  stellen,  die  er 
^  jetzt  nicht   andeaten  will.     Nan  wohlan,  wenn  wir  mit  Italien  vereinigt 
^d,  werden  wir  ans  aach  mit  Frankreich  leichter  verst&ndigen  können.    Der 
^nif  Bismarck  schloss  endlich,    indem    er   sagte,    dass    er,    wenn   wir   aach 
<üesem  Ideengang   nicht   geneigt   wftren,   ein  Uebereinkommen    za   stipuliren, 
^n  wenigstens  als  Minimam  dessen,  was  er  wünscht,  einen  einfachen,  allge- 
nwinen,    best&ndigen    Freandschafts-    and   Allianz-Vertrag    verlangen    würde. 
Dieser  Vertrag,  obwohl  einer  reellen  praktischen  Wichtigkeit  entkleidet,  and 
obne  einen   bestimmten  Zweck,   sei   ilim  immerhin   nützlich,   am  den  König 
Vilhelm  aaf  dem  Weg  seiner  eigenen  Combinationen  festzahalten.  ||  Ich  be- 
hielt  mir  vor  an  Ew.  Excellenz  darüber  za  berichten.  ||  Wie  Sie  sehen,  Herr 
General,  geht  aas  all  dem  nach  meiner  Ansicht  hervor,  dass  der  Graf  Bis- 
marck, mag  er  nan  wirklich  die  reelle  Absicht  haben,  spftter  zar  Lösang  der 
Deutschen  Frage  mit  den  Waffen  zu  gelaugen  oder  nicht,  uns  inzwischen  aaf 
irgend  eine  Weise   binden  will.     Und  das  zu  einem  doppelten  Zwecke:   Der 
erste  scheint  mir  der  zu  sein,  auf  Oesterreich  eine  Pression  zu  üben,  um  die 
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Xr.  :  »e7.    Prage  drr  roibhcrzogtliüiiirr  nl^cll  zii  l()>vn,  fiir  wilchu  (r  <»  iiif  i:auzc  Act  ion 

Itftlion. 

l4Mftrzib66.  tri'ihoit  l»o\valin'ii  will,  uiit<'r  dvin  uriichtigcii  Vunvandi'^  llas^  >ic  iiin*  : 
kleiiiliclu'  Angelcgciilu.'it  sci,  urn  dt-n  (tegenstand  eines  Vertrago  zu  bilde 
Der  zweite  Zweck,  den  er  zn  erreiclien  >trid)t,  bcheint  niir  der  zu  <ei 
Oe.storrcich  zuvorzukoninien^  vun  weleheni  er  directe  Pronositioneu  an  d 
Cabinet  von  Fbjrenz  wegen  der  Abti'etung  Venetienjs  turchtet.  Und  in  d 
That,  nach  verscliiedenen  anderen  r)e>i>ri'chung«'n  über  seine  gegenwiirtig- 
Beniiihungen  in  Müncheji,  uni  Baiern  für  sicli  zu  gewinnen,  und  über  d' 
Krieg  gegeu  (.)ebterreich,  web'heni  er  don  Zwt'ck  gibt,  sich  Böhmens  zu  li 
machtigen,  niclit  uni  es  zu  belialten,  sondern  um  es  zu  eineni  Tauscliobje 
zu  machen,  und  Oesterreicli  aus  deni  Hunde  liinauszubringen,  —  nach  All 
deni,  sage  ich,  ging  der  (iraf  Bismarck,  wie  im  Vorbeigehen,  auf  den  Ve 
kauf  Venetiens  über,  welchen  Oesterreich  anbieten  könntv.  Er  sagte,  d 
wiire  ein  Trug,  und  wir  würden  gut  thun  uns  davor  zu  hüteu.     Er  fügte  bi 

•  das  hiesse  Oesterreich  geradezu  das  (ndd  lietern,  womit  es  dann  Venedig  ui 

die  Lombardei  wh'derzunehnien    versuchen  würde.     Es   sei   daher  weitaus  vi 

zuziohen,    das  (ndd,   welches  für  den  Loskauf  bestimmt  wiire,    im  Vi^rein  n 

Preussen    für   den   Krieg   zu   verwenden.     Ich    beschrankte   mich    auf  die   B 

merkung,   dass   die  Lösung   mit   den   Waifen   der  durch    den  Loskauf  von    u 

gewiss    vorgezogen    würde.  1|   Im   (.ianzen   genommen,    Ilerr   General,    war   d 

Eindruck,    welclier    dem    Grafen    Barral    und    mir    von    den    Eröft'nungen    d 

(irafen  Bismarck  blieb,   der,   dass  Preussen,   für  jetzt  wenigstens,  noch  lan; 

nicht   an   den   Krieg   denkt,    dass,    wenn    es  jetzt   Uebereinkünfte   mit    uns  ; 

schliessen  wünseht,  diese,  da  sie  sich  auf  entferntere  Evcntualitaten  beziehe 

uns    für   jetzt    nicht    zu    convenircn    scheinen,    weil    sie   darauf   abzielen,    d 

Lösung    der    venetianischen    Frage    direct    zwisclien    uns    und   Oesterreieh    ; 

hintertreiben,   welche  vielleicht  Ew.  Excellenz   um  so  annchmbarer  erscheint 

wird,  wenn  sie  je  sich  darbieten  sollte,  je  weniger  man  auf  die  Aufrichtigki 

und  auf  die  ïreue  Preussens  bei  der  Forderung,   und  vielleicht   auch  bei  d 

Aufrechthaltung   soldier  Verptiichtungen,  wenn  sie  jo  eintreten  sollten,  ban» 

zu  können  scheint.     Aber  nachdem  der  Graf  Bismarck  irgend  eine  Conventi' 

oder    einen    Tractat,    und    wiire    es    auch    nur    ein    bestiindiger    Allianz-    n: 

P'reuudschafts-Vertrag,    wünseht,    und   nachdem   ich  versprochen  habe  an  E 

Excellenz   zu   berichten,   erwarte   ich   diesbezüglich  Ihre  Auftriige,  sowie  au 

geeignete   Instructioncn,    wenn   Ew.  Excellenz   irgend   einer    anderen    der   v 

dem  Grafeu   Bismarck    vorgeschlagenen   Combinationen    beizustimmen    für   g 

tinden  sollten,  welche  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lassen:  |]  Schon  je* 

ttbernommeno  Verpflichtung,    uns  Preussen   in  der  Entwicklung  der  deutsch 

Frage,  wie  Graf  Bismarck  sie  fördern  wird,  anzuschliessen,  oder  Verpflichtm 

welche  erst  wirksam  zu  werden  antinge,  wenn  die  Entwicklung  bis  zum  effc 

tiven   Zusammentritto    des    deutschen    Parlaments    gediehen    ware.     Als  Rci 

procitiit  die  venetianisclie  Frage  von  Preussen  solidarisch  neben  die  deutsc 

Frage  gestellt     Wollen  mir  Ew.  Excellenz  verzeihen,  wenn  ich  übermas; 
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ausgedehnt  geworden  bin.  Es  scheint  mir,  dass  ich  in  einer  so  wichtigen  ^llJ^^J' 
Frage  Ihnen  die  Argumente,  die  Combinationen  und  bisweilen  die  eigenen  i4.M4»im«k 
Worte  des  Grafen  Bismarck  vor  Augen  legen  musste,  ehe  ich  Ihnen  den  Ge- 
sammteindruck  wiedergab,  welchen  ich  davon  empfangen  habe,  damit  Ew. 
Excellenz  selbst  die  Erw&güngen  anstellen  können,  welche  aus  all  den  aus- 
einandergesetzten  ümst&nden  sich  ergeben,  und  welche  ich  ziemlich  annihenid 
berichtet  zu  haben  glaube.  ||  Es  ist  nicht  nöthig  Ihnen  zu  sagen,  Herr  Gene- 
ral, dass  ich  vor  und  wahrend  der  Conversationen  mit  dem  Grafen  Bismarck 
von  dem  gewichtigen  Rath  und  von  dem  wirksamen  Worte  des  Grafen  Barral 
nnterstützt  war.  Ich  glaube,  dass  der  Eindruck,  welchen  der  Gesandte  des 
Königs  in  Berlin  von  den  erwahnten  Conversationen  mit  dem  Chef  des 
preussischen  Cabinets  erhielt,  dem,  welchen  ich  selbst  erhielt,  sehr  nahe  kam 
nnd  ahnlich  war.  G  o  v  o  n  e. 


P,  S,  Berlin,  16.  Marz  1866. 

Herr  General!  —  Mit  Bezug  auf  die  Frage,  wegen  deren  ich  nach  Berlin 
gesendet  wurde,  füge  ich  diese  paar  Zeilen  in  einem  besonderen  Billet  bei.  j 
Venn  die  Frage,  wegen  deren  ich  hierher  gesendet  wurde,  einfach  wftre,  und 
es  sich  einzig  darum  handeln  wtirdc,  ob  man  mit  der  preussischen  Regierung 
einen  Akt  abschliessen  soll  oder  nicht,  so  müsste  man  nach  der  Conversation, 
die  ich  gestern  mit  dem  Grafen  Bismarck  hatte,  meines  Erachtens  jede  weitere 
^uterhandlung  unverzüglich  abbrechen.  ||  Da  es  aber  wegen  anderer  Unter- 
tajfiungen,  welche  Ew.  Excellenz  mir  andeuteten,  für  uns  nützlich  ist,  dass 
iDtt  in  Wien  glaubt,  Preussen  und  Italien  seicn  zum  Kriege  geneigt  und 
steken  im  Begriffe  sich  zu  verstJlndigen  und  zu  verblinden,  werden  Sie,  Herr 
General,  vielleicht  glauben,  dass  ich  noch  einige  Tage  hier  bleiben  und  auf 
die  Ansichten  des  Grafen  Bismarck  voUends  eingehen,  auch  seine  Vorschiage 
^referendum  entgegennehmen,  vielleicht  auch  schliesslich  den  bestandigen 
^feundschafts-  und  Friedensvertrag,  den  er  wünscht,  abschliessen  soll. 
-^if  diese  Art  gewinnen  wir  Zeit  und  Mittel  zu  den  anderen  Combinationen, 
^Ott  welchen  Ew.  Excellenz  mir  gesprocben  haben,  und  dann  hat  die  Xatter  den 
C^rlatan  gebissen.  ||  Der  Conseils-Prasident  stellte  mich  Sr.  Maj.  dem  Könige  vor, 
^^r  wohlwollend  war  und  mir  anbot  die  preussischen  Militar-Etablissements  zu 
"esnchen,  da  es  mit  dem  Grafen  Bismarck  abgemacht  war  meine  Anwesenheit  mit 
^^sem  Vorwande  zu  rechtfertigen.  ||  Ich  wurde  dem  Herrn  Benedetti  vorgestellt, 
^^Icher  mir  sagte,  ich  mache  viel  Aufsehen,  indem  er  auf  die  Publicitat  an- 
^PJelte,  die  man  meiner  Ankunft  gegeben  hatte.  Der  Botschafter  L  *  *  * 
^***,  welchera  ich  ebenfalls  vorgestellt  wurde,  forschte  mich  direkt  über 
^6  Soliditat  des  Cabinets  von  Florenz  aus  und  fragte  mich,"'ob  ich  mit  eiher 
^sion  gekommen  sei.  Ich  antwortete:  Mit  der  Mission,  die  preussischen 
"^ffen  und  die  preussische  Armee   zu  sehcn.     Er  fügte  bei:    Aber  Preussen 

Propositionen  in  Florenz  gemacht.    Ich  erwiederte:  dass  ich  das  durchaus 
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^tiifeT  °^^^*  wisse.  Dann  sagte  er  mir,  dass  man  bei  uns  sich  ruste,  aber  dass  das 
I4.iuni6««.  nicht  klog  sei.  Ich  leognete  die  Bflstongen  and  fragte  ihn  meinerseits  ob 
Preassen  nahe  daran  sei  Oesterreich  den  Erieg  za  machen.  Ich  kenne  noch 
nicht  den  Stand  der  Binge,  antwortete  er,  da  ich  erst  seit  Karzem  hier  bin, 
aber  ich  glaabe  es.  Italien  hflte  sich  Yerpflichtangen  gegen  Preassen  ein- 
zagehen,  weil  es  sonst  im  ersten  passenden  Moment  im  Stiche  gelassen  wflrde. 
Das  ist  die  Ansicht  des  L  ♦  ♦  •  L  ♦  ♦  •. 

GoTone. 

[Es  ist  haum  nöthig  zu  diesem  P.  iSL  zu  bemerken,  dass,  icenn  der 
Gcfieral  auf  andere  Unterhandlnngen  und  andere  Combinationen  an- 
spieltj  dieses  sich  nur  auf  meine  bereits  kundgegebene  Vermuthung  stiUsen 
kamif  dass,  tcenn  Preussen,  statt  ehien  Tractat  mit  uns  abzwschliessen,  skh 
der  Mission  Govone  nur  hdtie  bedienen  tronen  um  eine  Pression  auf  das 
Wiener  Cabinet  zu  üben,  Oesterreich  da'nn  uns  andere  Vorschldge  machen 
würde.] 


Nr.  5068. 

ITALIEN.  —  General  Govone  an  Gene-al  La  Marmora.  —  Weiterer 

Bericht  und  preussischer  Vertragsentwurf. 

Berlin;  17.  M&rz  1866. 

Kr.  5068.  j^^^^  q^  Bismarck  wiederholte,  dass  der  anmittelbare  Krieg  wegen  der 

i7Mani866.Elbherzogthamer   sehr   viele  Unzukömmlichkeiten   habe.     England   missbillige 

ihn,    w&hrend   es   keine   ernsten   Einwendungen    gegen   einen   Erieg   für    die 

deutsche  Nationalit&t  erheben  könne.    Der  Eaiser  Napoleon  erachte  ihn  eben- 

falls  als  wenig  zokömmlich,  und  nicht  einmal  nnter  dem  Gesichtspunkte  der 

Befreiung  einer  Provinz  von  der  Fremdherrschaft  gerechtfertigt,    wie   es  bei 

dem   Erieg    um  Venetien    für   Italien   der   Fall   ware.     Mit   Bezug   auf   den 

Eaiser  Napoleon  fflgte  er  bei:  Man  kann  wohl  glanben,  dass  er  einen  grossen 

deutschen  Erieg   sncht,   weil   man  an  der  Spitze  einer  Armee  wie  die  fran- 

zösische  immer  seinen  Antheil  am  Profit  finden  kann  (sagte  Bismarck),  aber 

auch  ausserdem  würde  er  (der  Eaiser)  als  Prinzipienfrage  den  grossen  Erieg 

für  die  deutsche  Nationalitftt  viel  mehr  billigeD,  als  den  Erieg  für  die  Elb- 

herzogthtimer.     Alle  diese  Gründe,  schloss  der  Graf  Bismarck,  dringen  uns 

den  Er.'eg  hinauszuziehen  und  nach  und  nach  vorzubereiten.    Aber 

ehe   wir   den  Weg   der  Vorbereitung   betreten,   wünschen   wir    uns 

die  ünterstotzung  Italiens  zu  sichern. 

Govone. 
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Heilage. 

Artikel    1.     Preussen  wird  die  deutsche  Reform,  entsprechend  den  Be-   ^''- ^o^^. 
Missen  der   modernen  Zeit,   fördern.    Wenn  diese  Reform  die  gate  Har-  ^,!^T^m. 
»»ie  des  Bandes  storen  and  Preassen  and  Oesterreich  mit  einander  in  Con- 
liet  bringen  könnte,  in  diesem  Falie  wird  Italien,  wenn  es  davon  Mittheilong 
erlialten  nat,  an  Oesterreich  and  seine  Yerbündeten  den  Erieg  erkl&ren. 

Artikel  2.  Die  beiden  M&chte  werden  alle  Streitkrafte,  welche  die 
göttliche  Yorsehung  in  ihre  Hande  gelegt  hat,  für  den  Sieg  ihrer  gerechten 
Siche  and  ihrer  Rechte  verwenden  and  kelner  der  beiden  Theile  wird  ohne 
Zastimmang  des  andem  die  Waffen  niederlegen  und  irgend  einen  Frieden  oder 
Waffenstillstand  nnterzeichnen. 

Artikel  3.  Diese  Zastimmang  kann  nicht  verweigert  werden,  wenn 
Oesterreich  das  lombardisch  -  venetianische  Eönigreich  ger^amt  and  wenn 
iidererseits  Preussen  ein  österreichisches  Territoriam,  im  gleichen  Werth  wie 
^lombardisch -venetianische  Eönigreich,  in  Handen  haben  wird. 


Nr.  5069. 

SAIiIEH.    —     Gesandter   in   Berlin    (Graf   Barral)    an   General   La 
Marmora.    —  Bismarck  wünscht,  dass  Italien  vorangehe.  — 

Telegramm. 

Berlin,  19  mars  1866. 
La  médiation  de  l'Angleterre  vient  d*être  proposée  k  la  Prasse  qai  a  Nr.  6069. 
ftfasé  en  chargeant  son  envoyé  k  Londres  de  déclarer  qa'elle  devait  l'adresser  ^^  JJ^J^^J'^ 
i  TAatriche,  Ie  véritable  agressear  et  Ie  violatear  da  traite  de  Gastein.  |j  En 
Be  ^lisant  part  tout  k  Theare  de  eet  incident,  Bismarck,  qai  était  dans  an  état  de 
,  violente  snrexcitation,  m'a  toat-è-coap  demandé  si  lltalie  serait  disposée  è, 
déclarer  immédiatement  la  gaerre  k  TAatriche,  en  ajoatant  qae  dans  ce  cas 
k  Prasse  saivrait  aussitöt  après,  en  la  déclarant  de  son  cóté.  {|  J'ai  réponda 
4|Qe  je  ne  pensais  pas  que  Ie  Gouvernement  du  Roi  füt  disposé  k  prendre  la 
responsabilité  d'une  initiative  qui  dans  les  circonstanccs  actuelles  me  parais- 
siit  avant  tout  appartenir  k  la  Prusse;  mais  qu'au  surplas  lui  seul  était  appelé 
i  se  prononcer  sur  une  aussi  grave  question.  '■]  £n  supposant,  ai-je  ajouté,  qae 
lltalie  se  décidAt  k  prendre  Toffensive,  vous  engageriez-vous  par  un  traite 
formel  k  la  prendre  non  pas  aussitót  après,  mais  Ie  Icndemain?  |'  A  cette 
question  j'ai  vu  parfaitement  Bismarck  hésiter,  et  il  a  fini  par  me  dire:  il  fau- 
drait  que  je  consultasse  une  dernière  fois  Ie  Roi,  et  s'il  refusait  je  lui  offrirais 
ma  démission.  ||  Bismarck  m'a  ensuite  posé  la  question  si  nous  pourrions  lui 
prêter  1'appni  de  notre  marine  dans  la  Mer  du  Nord,  oü  il  suppose  que  les 
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Nr.  5069.   annements  de  la   flotte  autrichienne  ü  Pola  et  k  Trieste  ont  pour  but  de  la 

Italien. 

i9.M&rz  1866.  faire  arriver  pour  écraser  la  marine  prussieiine,  évidemment  inférieure.  J'ai 
.  de  nouveau  répondu  que  c'était  encore  Ik  une  question  è.  laquelle  je  n*étais 
pas  en  état  de  repondre.  |  Veuillez  écrire  k  votre  Gouvernement  pour  avoir 
une  réponse  sur  les  deux  questions;  m'a  dit  alors  Bismarck;  et  1^-dessus  nous 
nous  sommes  quittes.  {{  Mon  impression  personnelle  est  que  Bismarck  se  trouve 
dans  une  impasse  produite  par  1'offre  de  médiation  de  TAngleterre,  qui  y  a 
ajouté  sa  désapprobation  de  la  politiquc  prussienne;  pour  en  sortir  Bismarck 
cherche  è,  intervertir  les  róles  en  tê-chant  de  nous  pousser  les  premiers  contre 
TAutriche  avec  Tespérance  bien  plus  que  la  certitude  d'entrainer  Ie  Roi.  |!  Je 
crois  que  ce  serait  de  notre  part  une  politique  extrêmement  dangereuse  et 
que  moins  que  jamais  nous  devons  prendre  des  engagements  en  présence  d'évën- 
tualités  aussi  obscures  et  qui  peuvent  se  terminer  par  une  médiation  étrangère 
OU  par  une  reculade  de  la  Prusse.  j  La  Reine,  la  Reine  douairière,  la  Prin- 
cesse  et  Ie  Prince  Royal  supplient  Ie  Roi  de  s*arranger  avec  TAutriche,  et 
comme  ils  supposent  que  Taudience  du  général  Govone  peut  ameuer  un  en- 
gagement belliqueux,   ils    ont  réussi  déj^  hier  matin  k  la  faire  remettre  sous 

prétexte  d'indisposition.  ^^  , 

£>  ar  raL 


m-.  5070. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — 
Neuer  Vorschlag  Bismarcks.  —  Telegramm. 

Berlin,   20  raars  1866. 
Nr.  5070.  Bismarck  toujours   plus   agité  vient   de  me   proposer  une  nouvelle  com- 

aoBteWöö  ^^^^ison.  Il  L'on  signerait  de  suite  un  traite  d'aUiance  el  (Camitié,  conQu  en 
termes  généraux,  mais  portant  que  certaines  éventualités  belliqueuses  venant 
k  se  réaliser,  Ton  procéderait  immédiatement  k  la  signature  d'nu  traite  d'alliance 
o/fensive  et  défensive,  stipulant  action  commune  et  engagement  réciproque,  de 
ne  pas  déposer  les  armes  sans  consentement  mutuel  et  but  atteint  de  part  et 
d'autre.  ||  Les  termes  de  ce  derniér  traite  devraient  étre  convenus  dès  k  pré- 
sent de  maniere  k  pouvoir  être  instantanément  signé.  ,|  Il  reste  toujours  la 
grave  question  de  savoir  celui  des  deux,  qui  devrait  prendre  Tinitiative  de 
Tagression  contre  1'Autriche.  Le  Roi  interrogé  aujourd'hui  a  dit  que  ce 
devrait  être  Tltalie.  J'ai  dit  k  Bismarck  qu'è  mon  avis  ce  devrait  être  la 
Prusse.  II  La  difficulté  est  la  même  et  il  resterait  k  déterminer  quelles  éven- 
tualités belliqueuses  engageraient  la  parole  du  Roi.  ||  Le  Roi  est  très-occupé 
des  armements  de  TAutriche,  et  le  Gouvernement  Prussien  va  immédiatement 
procéder  k  un  achat  considérable  de  chevaux,  en  attendant  la  mobilisation 
qui  ne  se  ferait  qu'après.  Barral 
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Nr.  5071. 

HAUEB'.  —   Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Ent- 
wurf    eines    Offensiv-    und   Defensiv-Allianz-Vertrages.  — 

Telegramme. 

a. 

Bcriin,  27  mars  1866. 

Je  vais  télégraphier,  Ie  plus  promptement  possible,   Ie  texte  complet,  en   Nr.  507i. 

dx  articles  du  projet  d'alliance  offensive  et  défensive^  que  j*ai  discuté  ce  niatin  37. jjara  igM 

irec  Bismarck.  |I  Je  supprimerai  Ie  preambule  exprimé  sur  Ie  but  d'obtenir 

püi  générale    par  satisfaction   aux   aspirations   nationales.  ,!  Je   commencerai 

immédiatement  par  Tarticle  premier. !  M.  Bismarck  désire  que  je  sois  muni  Ie 

plus  promptement  possible  des  pleins  pouvoirs  nécessaires.    La  proposition  de 

etATocation  da  Parlement  National  a  déj^   été   adressée   par   la  Prusse  ^  la 

ütvière;   une    circulaire   prussienne   en  faisant  part  aux  Gouvernements  Alle- 

■ttds  de  Vétat  des  rapports  entre  Vienne  et  Berlin,  leur  demande  de  déclarer 

pat  qui  ils  se  prononceront  en  cas  de  guerre.  ;'  Quoique   l'Ambassadeur   de 

fnnce  dise,  qu'il  n'a  pas  d'instructions ^ 

^  Barral. 

h. 

Berlin,  27  mars. 
Aa  Général  La  Marmora. 

1.  Il  y  aura  amitié  et  alliance  entre  leurs  Majestés  Ie  Roi  de  Prusse  et 
Ie  Roi  dltalie. 

2.  Si  les  négociations  que  Sa  Majesté  Prussienne  vient  d'ouvrir  avec  les 
SBtres  Goavernements  Allemands  en  vue  d'une  réforme  de  la  constitution  fede- 
rale conforme  aux  besoins  de  la  nation  allemande  échouaient,  et  que  Sa 
Majesté  Prussienne  serait  mise  en  mesure  de  prendre  les  armes  pour  faire 
prévaloir  ses  propositions,  Sa  Majesté  Italienne,  après  Tinitiative  prise  par  la 
Prusse  des  hostilités,  aussitót  qu'elle  en  sera  informée,  en  vertu  du  présent 
traite  déclarera  la  guerre  è.  rAutriche  et  aux  Gouvernements  Allemands  qui 
se  seraient  alliés  k  1'Autrichc  contre  la  Prusse. 

3.  A  partir  de  ce  moment,  la  guerre  sera  poursuivie  par  Leurs  Majestés 
tree  toutes  les  forces  que  la  Providence  a  mises  k  leur  disposition,  et  ni  la 
Prusse,  ni  Tltalie  ne  concluront  ni  paix  ni  armistice  sans  consentement 
réciproque, 

4.  Ce  consentement  ne  saura  être  refusé  quand  1'Autriche  aura  consenti 
k  ceder  k  Tltalie  Ie  Royaume  Lombard- Vénétien,  et  k  la  Prusse  des  territoires 
équivalcnts  au  dit  Royaume  en  population. 

5.  Ce  traite  expirera  trois  mois  après  sa  signature  si  dans  les  trois 
mois  Ie  cas  prévu  k  Tarticle  second  ne  s'est  pas  réalisé,  savoir  que  la  Prusse 
n'aura  pas  déclaré  la  guerre  k  1'Autriche. 
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Kr.  6071.  g^  gi  la  flotte  autrichienne,  dont  l'armement  s'exécute,  quitte  TAdriatique 

>i)7.M&r7. 1866.  avant  la  déclaration  de  la  guerre^  Sa  Majesté  Italienne  enverra  desvaisseanx 

suffisants  dans  la  Baltique,  qui  y  séjourneront   pour   être    prêts  è.  s'unir  è.  la 

flotte  prussienne  qaand  les  hostifités  éclateront. 

xj  a  r  r  a  i« 


Nr.  5072. 

ITALIEN.  —  General  La  Marraora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Annahme  des  Entwurfs,  Forderung,  das  Trentin  einzubeziehen.  — 

Telegramm. 

Florence,  28  mars  1866. 

Nr.  S072.  Mon   impression   générale   sur   projet   traite   est   bonne  et  nous  sommes 

fiS-Mfcr*  i'êee.  ^'^ccord  en  principe.    Je  dois  aviser  pourtant  s'il  convient  de  limiter  Tengage- 

ment  k  3   mois.  ||  Je    crois   aussi   nécessaire  de  comprendre  Ie  Trentino,   oü 

vallée  supérieure   de  TAdige  dans   Ie   territoire   que   TAutriche   dcvrait   nous 

ceder,  comme  étant  dans  les   limites  naturelles  de  lltalie.  ||  En   tout   cas,   Ie 

Roi  étant  absent,  il  me  faudra  deux  ou  trois  jours,  pour  vous  envoyer  réponse 

catégorique  et  ensuite  pleins  pouvoirs.  -. 

La   Marmora. 


Nr.  5073. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Bis- 
marck  weigert  sich  über  das  Trentin  zü  verhandeln.  — 

Telegramm. 

Berlin,  80  mars  1866. 

Vr.  6073.  M.  Bismark  m'a  dit  que   Ie  Trentin   faisant  partie  de   la  Confédération 

itaüon.     Germanique,  il  était  impossible  de  stipuler  k  Tavance  sa  cession  è,  lltalie:  mais 
aO.M»nl86ö.  .  ^  ^      ,  .  ^  .  ,  ^ 

ce  qui  ne  pourrait  pas  se  faire  avant  la  guerre,  pourrait  parfaitement  s  effec- 

tuer  pendant  ou  après,  surtout  en  adressant  un  appel  aux  populations. 

Barral. 
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Nt.  5074. 

SAIIES.    —    Vertreter  in   Paris   (Comraendatore   Nigra   und   Graf 
Arese)   an    General   La  Marmora.  —  'Verhalten   Frankreichs   zum 
beTorstehenden  Conflicte.  —  Briefauszüge  und  Telegramme. 

a. 

Paris,  24.  Marz  1866. 

Der  Eaiser  hat  dem  Prinzen  Napoleon  gesagt,  wenn  Italien  die  Initiative   Nr.  5074. 

lomKrieg  ergreifen  würde,  könne  Frankreich  ihm  nicht  helfen.       ^^.  ox^^^^Jr* 

Nigra.     2*-^-»» 

'^  1866. 

h. 

Der  Herr  Droii3m  de  Lhuys  will  sich  nicht  über  die  Möglichkeit  eines 
Xricges  aussprechen,  er  wiederholte  mir,  als  ich  ihn  fragte,  die  officielle 
ftnse/wenn  Italien  Oesterreich  angreift,  wird  es  dies  auf  seine 
Geiilir  und  Verantwortnng  thun;  wenn  Oesterreich  Italien  angreift, 
ifliaa  ich  Ihnen  sagen,  dass  die  Yergangenheit  für  die  Zakanft 
•tófft   Das  ist  das  Verhalten,  welches  Frankreich  beobachten  wird. 

Nigra. 

Paris,  30.  Marz  186G. 
Ich  bin  vom  Kaiser  ganz  gat  empfangen  worden.  £r  liat  mir  gesagt, 
dass  der  Prinz  Napoleon  ^(welcher  nach  Italien  reiste),  vou  seiner  Seite  weder 
eine  Instmction,  noch  einen  Auftrag  habe.  Er  finde  die  Unterzeichnung  des 
Vertrages  mit  Preussen  nützlich;  aber  er  erkiarte,  diesen  Rath  als  Freund  und 
öhne  Irgcnd  eine  Verantwortlichkeit  zu  geben.  ||  Er  glaubt  für  den  Augenblick 
mcht  an  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Arrangements  zwischen  Italien  und 
Oesterreich.  ]  Er  hat  micli  erm^chtigt,  Ihnen  das  Alles  zu  telegraphiren.  ,  Der 
König  Ton  Preussen  spricht  sich,  nach  den  Nachrichten,  welche  der  Eaiser 
aos  Berlin  erhalten  hat,  jeden  Tag  mehr  für  den  Erieg  aus. 


Arese. 


d. 


ï 


Die  Sitnation  ist  also  diese.  Wenn  Italien  die  Initiative  ergriffe,  so  th&te 
es  dies  anf  seine  Gefahr  und  Verantwortnng,  und  der  Eaiser  rS,th  uns  nicht 
dazn.  H  Was  die  Vereinigung  mit  Preussen  zu  einer  gemeinsamen  und  gleich- 
xdtigen  Aktion  betnfft,  so  rd,th  uns  der  Eaiser  dies  zu  thun,  aber  dieser 
Bath  enth&lt  keine  positive  Verpflichtung.  ||  Wenn  Oesterreich  uns  zuerst  an- 
greifen  würde,  könnte  Frankreich  nicht  umhin  uns  zu  Hülfe  zu  kommen.  ;j  Der 
Eaiser  sagte  auch  dem  Prinzen  Napoleon,  dass  dasselbe  geschehen  würde, 
wcmi  Preussen  rertragsbrüchig  einen  Separatfrieüen  schliessen  und  Oesterreich 
tlber  QDs^   nachdem   wir  allein  gelassen  w&ren,  mit  allen  seinen  Streitkr^ften 
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Nr.  5074.   herfiele.  ,    In  allen  anderen  Failen  wird  der  Kaiser,   ohne   aufzuhören   wohl- 
V4-30.  Miw  wollend  gegen  uns  zu  sein,  auf  jede  Art  seinc  volle  Aktionsfréiheit  bewaliren, 
1866.      „n^  gicli  je  nach  den  Ereignissen  verpflichten  oder  nicht  verpflichten. 

r 

N  i  g  r  a. 


Nr.  5075. 

ITAUEN.  —  General  Govone  an  General  La  Marmora.  —  Zweifel, 

ob  Bismarck  es  zum  Kriege  bringen  werde. 

Berlin,  2.  April  1866. 
Nf.  5075.  x)er  Graf  Bismarck  hat  vielleicht  einen  Augenblick  geglaubt,  Oesterreich 

f.  April  1866.  woUe  die  Initiative  zu  einem  Bruch  ergreifen,  und  obwohl  eine  so  unvorher- 
gesehene  Krise  schwer  gewesen  würe,  hatte  er  sich  wahrscheinlich  darüber 
gefreut  Aber  die  Illusion  von  einer  österreichischen  Initiative  dauerte  nicht 
lange.  Man  wasste  bald,  dass  die  österreichischen  milit&rischen  Massregeln 
von  geringer  Bedeutuag,  und  in  der  That  reine  Defen^iv-  und  Vorsichtsmass- 
regeln-  seien.  Der  Graf  Bismarck  woUte  trotzdem  Nutzen  daraus  ziehen  und 
liess  sie  einige  Tage  lang  in  seinen  Journalen  vergrössern.  Alles  war  für  den 
Krieg.     Man  sprach  von  österreichischen  Herausforderungen  und  von  berech- 

tigten    preussischen  Rüstungen Sie  sind  nicht  sehr  bedeutend,   und 

können  entweder  eine  Vorsiclitsmassregel  oder  ein  Mittel  sein,  Oesterreich 
dahin  zu  bringen,  ebenfalls  zu  rusten,  um  dadurch  zu  jencr  verwickelten 
Situation  zu  gelangen,  aus  der  man  den  Krieg  hervorgehen  lassen  kann.  IjDer 
Graf  Bismarck,  in  der  Frage  der  Herzogthümer  gebunden,  wie  er  ist,  würde, 
da  er  sie  nicht  mit  Demonstrationen  lösen  kann,  bis  zum  Kriege  gehen,  aber 
die  &ltesten  Diplomaten  in  Berlin  glauben,  dass  der  König  ihm  nie  bis  zu 
diesem  Punkte  folgen  würde;  ja  sie  glauben  sogar,  dass  eines  Tages  die  Sen- 
dung  eines  Generals  nach  Wien  den  Streit  abschneiden  könnte.  Man  sagt 
auch,  dass  der  General  Munster  bereits  zu  einer  Mission  nach  Wien  berufen 
sei.  Der  M***  W***  sagte  mir,  der  Graf  Munster  sei  nach  Wien  abgereist 
Graf  Bismarck  leugnet  allerdings  das  Vorhaben  einer  solchen  Mission,  und  ver- 
sichert,  der  General  sei  nach  Florenz  bestimmt  ||  Eine  andere  Schwierigkeit 
findct  Graf  Bismarck  im  Lande.  Nicht  blos  die  höheren  Klassen,  sondern 
auch  die  mittleren  sind  dem  Kriege  abgeneigt  oder  wenig  gunstig.  Man  ersieht 
diese  Abneigung  aus  den  Volksbiattcrn.  Das  öffentliche  Gefühl  ist  hier  noch 
von  GroU  und  Misstraueu  gegen  Frankreich  inspirirt,  wahrend  kein  Hass  gegen 
Oesterreich  herrscht  Femer  verschafft  auch  der  Kampf  in  der  Kammer  dem 
Grafen  Bismarck  Gegner,  obwohl  die  Kammer  weder  viel  Ansehen  noch  grosse 
Popularitftt  besitzt.  Man  spricht  in  Berlin  mit  wenig  Achtung  von  ihr  und 
behandelt  sie  fast  als  eine  Versammlung  von  Nichts  bedeutenden  Intriguanten. 
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Hin  sagt  die   Constitution   sei   für   die  Stimmung   des  öffentliches  Geistes  in   ^^-  ^'^ 

Preussen  zu   fortschrittlich.    Das  sind  Dinge,   die   uns   in   Erstaunen   setzen,  2. Apruisse. 

»ber  ein  Könichen  Wahrheit  enthalten  mussen,  Angesichts  des  Verhaltens  des 

Hinisteriums  gegen  die  Eammer.  |  Bleibt   noch  das  Heer.    Nach  Allem,   was 

fir  von  den  Offlzieren  gehort  haben,  schwarmt  es  nicht  für  den  Krieg  gegen 

Oesterreich.      Es    herrscht   in   ihm   sogar   Sympathie    für   die    österreichische 

Armee.     Ich  weiss,  dass,  wenn  einmal  der  Krieg  erkl&rt  ist,  die  Armee  elek- 

trisirt  würde  und  wacker  ihre  Schuldigkeit  thate,  aber  sie  ist  kein  Spom  und 

keine  Stütze  für  die  Politik,  welche  Graf  Bismarck  zur  Geltung  bringen  will. 

Er  findet  sich  daher  fast  isolirt  oder  wenigstens  wenig  unterstützt  und  hat 

Dit  allen  oben  aaseinandergesetzten  Schwierigkeiten  zu  kampfen,  weshalb  man 

bisweilen  zu  der  Vermuthung  kommt,   dass  er,   von   solchen   Schwierigkeiten 

tberwaitigt;    die  Partie   aufgeben   werde.     Immerhin   ist   er  unzweifelhaft  ein 

«ekr  bedeutender  Mann,   mit   grossen  Hilfsmitteln,   und  eiserncm  Willen  und 

wdient  zu  reussiren.    Aber  sagen,  dass  er  reussiren  werde,  sei  es,  indem  er 

létf  Frage  der  Herzogthümer  einen  friedlichen  Sieg  erringt,   sei  es,  indem 

er  ét  Dinge  zum  Kriege  treibt,  ware  sehr  gewagt,  er  müsste  denn  von  Aussen 

fapise  und  Hilfsmittel  finden 

G  o  V  o  n  e. 


Nr.  5076. 

nALDEH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Ab- 
schluss  des  Vertrags  mit  Preussen.  —  Telegramm. 

Berlin,  8  avril  1866. 

Nous  venons  de  signer  .avec  Bismarck  traite  d'alliance  offensive  et  défen-    Nr.  507«. ' 

««.     Sur  Ie  désir  de  Roi  on  a  supprimé  Ie  passage  faisant  mention  k  la  fin  g  ^^ÏI^sm. 

de  Tarticle    deux Le  Général   et   moi   pensons  que  cette   suppression 

étiit   aussi    dans   nos   interets.  j|  Un   protocole    signé  h   part   stipule  que  le 

triité  restera  secret^).  _ 

B  a  r  r  a  1. 


>)  La  Marmora  sagt,  dass  obwohl  aus  dieser  Clausel  der  Gcbeimhaltung  nicht  eine 
abiolate  and  bestandige  Yerpflichtung  crwachsen  könne,  er  sich  doch  enthalten  wolle, 
ta  Wortlaut  des  Vertrags  mitzutheilen,  da  alle  folgenden  Minister  bisher  das  Still- 
i^liveigen  vorgezogen  hutten.  Der  Eingang  des  Vertrags  lautete  nach  einem  spatern 
Citite  La  Marmora's: 

„Leors  Majestés  le  Roi  d'Italie  et  le  Roi  de  Prussc,  animées  du  même  désir  de 
comolider  les  garanties  de  la  paix  générale ,  en  tenant  comptc  des  besoins  et  des  aspi- 
tttioiu  légitimes  de  leurs  nations,  ont,  pour  regier  les  articles  d'un  traite  d'alliancc 
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Nr.  5077.  . 

ITALIEN.    —   General   Govone    an    Generaf   La  Marmora.   —   Bis- 
marcks  Haltung  gegenüber  dem  österreichischcn  Abrüstungs- 

vorschlag.*) 

Berlin,  21.  April  1866. 
Kr.  6077.  Qj-^f  BaiTal  frug  den  Conseil-Prasidenten,  was  Preussen  auf  die  im  Laufe 

Italien. 

Liprii  1866.  des  Tagcs  Yon  Wien  gekommene  Note  geantwortet  habe,  welche  die  Zurück- 
nahme  der  von  Oesterreich  getroffenen  militfirischen  Massregeln  ftir  den  25.' 
laufenden  Monats  unter  der  Bedingung  vorschlng,  dass  die  Abrüstung  Tags 
darauf  beginne,  j  Der  Conseil- President  antwortete:  die  Sache  verhftlt  sich 
nicht  ganz  so.  Oesterreich  erkl&rt;  dass  es  am  25.  anfangen  werde,  seine 
Truppen  in  die  alten  Stellongen  zurückzuziehen;  and  erwartet^  dass  Preussen 
an  demselben  Tage,  oder  am  darauf  folgenden  Tage  beginne^  seine  milit&rischen 
Massregeln  zurückzunehmen.  Es  ist  schwer,  auf  diesen  Yorschlag  abschl^lich 
zu  antworten,  bemerkte  Graf  IBismarck.  Wir  haben  jedoch  noch  keinen  Ent- 
schluss  gefasst;  sondern  werden  wahrscheinlich  antworten^  dass  wir  gesonnen 
sind,  Oesterreich  in  den  Stellungen,  die  es  seinen  Truppen  geben  wird,  Schritt 
fttr  Schritt  zu  folgen,  d.  h.  bei  der  Zurückberufung  eines  jeden  Bataillons  von 
den  angrenzenden  Provinzen  werden  wir  die  Reserve-Mannschaften,  welche  zur 
Verst&rkung  unserer  Bataillone  berufen  sind,  entlassen  und  werden  diese 
Entlassungen  nach  den  Rückbewegungen  der  österreichischcn  Bataillone  Schritt 
I  für  Schritt  reguliren.    Uebrigens  ist  die  Verstfirkung,  die  wir  unseren  Bataillonen 

gegeben  haben,  von  keiner  Bedeutung  .  .  .  .  ||  Das  alles  aber  sagte  der  Conseil- 
Prftsident  in  einer  Weise,  die  zu  erkennen  gab,  dass  er  mit  sich  selbst  noch  nicht 
in's  Reine  gekommen  war,  und  man  konntc  nicht  einmal  erkennen,  ob  er  überhaupt 
die  Absicht  habe,  in  seiner  Antwort,  die  er  Oesterreich  gebe,  sich  darüber 
zu  ftussem,  oder  ob  er  es  sich  bloss  vorbehielt,  in  der  praktischen  Ausführung 
der  Abrüstung  so  zu  Werke  zu  gehen.  |I  Das  aber  fügte  Graf  Bismarck  hinzu, 
dass  er  mit  denen,  welche  eine  friedliche  Miene  machten,  urn  die  öffentliche 
Meinung  in  Europa  für  sich  gunstig  zu  stimmen,  darin  um  die  Wette  laufen 
wolle,  femer,  dass  man  aber  am  Ende  keine  so  grosse  Bedeutung  dieser 
öffentlichen  Meinung  beliegen  dürfe,  welche  durch  energisches  Handeln  modificirt 
werden  könne;  und  dass,  wenn  man  auf  diese  Weise  Oesterreich  AUiirte  ver- 
schaffte,  wir  auch  Alliirte  h&tten  und  allenfalls  noch  andere  finden  könnteu. 
Auf  die  Frage  unseres  Gesandten,   ob   es   wahr   sei,   dass   die  Mittel-   und 


offensive  e  défensive,  nominé  peur  leurs  plénipotentiaircs  munis  de  leurs  instructions 
savoir"  etc. 

Den  übrigen  Inhalt  des  Yertrags  mussen  wir  aus  dem  Telegramm  Nr.  5071.  b.  ab- 
nehmen.  A.  d.  R. 

1)  Vgl.  Staatsarchiv  Bd.  X  Nr.  2256.  A.  d.  R. 
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Kleinstaaten   ^Is   Vorbedinguug   für  jedc  Verhandlung   über  die   deotsche  Re-   ^'-  ^^- 

Itftlien. 

fonn,  die  Abrü&tung   aafgestellt   h&tten^   erkl^rte   der  Miuisterpr&sidcnt;  dass2i.iprtii866. 

die  Staaten  zweiten  Ranges  noch   nicht  geantwortet,   sondern   iliro  Reprascn- 

tuten  sich  erst  gestem  in  Angsburg   versammelt  hitten ;  urn   sich   flber   das 

Verhilten  za  besprechen^  welches  man  dem  preossischen  Yorschlag  gegenttber 

ZB  beobachten    habe.  ||  Der  Eindmck,   den   der  Ministerpr&sident  in  diesem 

hnen  Gespr&ch,  welches  wegen  seines  Gesondheitszustandes  nicht  l&nger  fortge- 

Ktit  werden  konnte,  obwohl  er  amhergeht  und  arbeitet,  auf  den  Grafen  Barral 

od  anf  mich   machte ,   war   der,  dass   er   sichtlich   durch  die  Wendung  der 

SM^lige   entmnthigt   war ||   Was   die  Rttstongen  Preassens  betrifft, 

i«  denen  man  so  viel  Anfsehens  macht,  so  blieben  dieselben  immer  noch  in 

én  £w.  Ezcellenz  berichteten,  d.  h.  nar  wenig  betr&chtlichen  Grenzen;  acht- 

)k  lehntaosend  Pferde   fOr  Artillerie,   das   ist   das   Wesentliche,   dann   Ein- 

benfimg  Yon   zehn-   bis  fflnfzehntaasend  Mann  Infanterie,   die  sich  aaf  sechs 

KfiaoDen  yertheüen.  {|  Graf  Barral  theilte  mir  das  Telegramm  Ew.  Excellenz 

■t,worin  Sie    mir  Yollmacht  geben,   Berlin  za  verlassen.    Ich  danke  Ihnen. 

II  Uebrigens  hort  mit  der  bevorstehenden  Abrüstnng  aach  das 

felBRKe  aof .  etc.  ^ 

'  Govone. 


Nr.  5078. 

—  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 


Mittheilang,  dass  Oesterreich  ruste,  aber  nicht  Italien.  — 

Telegramm^). 

Florence,  26  ayril  1866. 

On  doit   savoir  k  Berlin   qae  depais  4  joars  TAatriche  rappelle   toates   Nr.  öots. 

ics  réserves    et   se   met   en  Vénétie   sar  pied  complet   de  gaerre  aa  liea  deg^^pyjf"^ 

eonmencer   k   désarmer  Ie  25.  ||  Le   prétexte   qa'on   allègae   k   Vienne,   qae 

fltitie  a  rappelé  des  réserves  et  concentré  des  troapes  è.  Plaisance  et  Bologne, 

est  ioqnalifiable.  ||  Vojez  ce  qae  le  Goavemement  Prussien  pense  de  tont  ceci 

et  ce  qn'il  compte  faire.  .       ., 

^  La  Marmora. 


I)  Hierauf  folgt  im  Buche  die  Circolardepesche  vom  27.  April  mit  der  Ankündigung 
italienncher  GegeorfistODgen,  Staatsarchiv  Bd.  XU  Nr.  2487.  Ygl  aach  Bd  X  Nr.  2257 
mi  22&9.  A.  d.  Red. 
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Nr.  5079. 

HAUEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  U 
znfriedenheit  des  Eaisers  über  die  italienischen  Büstungen. 

Paris,  1.  Mai  186C 

^luHer  Gestem  Abend  beim  Empfange  in  den  Tuilerien  trat  der  Eaiser  zu  r 

1.  Mai  1866.  als  er  mich  sah^  nnd  spracb :  ^s  war  wohl  der  Mübe  werth,  mich  om  R 

za  firagen,  om  dann  gerade  das  Gegentbeil  von  dem  zn  thnn,  was  ich  anriet 

II  Ich  setzte  dem  Eaiser  vorl&ofig  die  GrOnde  aoseinander^  welcbe  die  Begien 

gezwnngen  h&tten^  za  rusten;  n&mlich  die  drohende  Haltnng  OesterreichS; 

Ton  ihm   getroffenen  milit&rischen  Massregeln^  die  kaam  Tor  Aasbrach 

Feindseligkeiten  ergriffen  za  werden  pflegen;  den  offensiven  Gbaracter  di€ 

Massregeln^  denn  zar  Defensive  genügten  das  Festangsviereck  and  die  gew6 

lichen  Gamisonen;  den  Mangel  einer  strategiscben  Fronte  seitens  Italiens; 

weite  Entfemang  der  firanzösischen  Hilfstrappen  im  Falie  eines  Angriffs  ' 

Seiten  Oesterreichs;  endlich   die   öffentliche  Meinang  in  ItaUen^  welche  < 

bieterisch  verlangte^  dass  die  Regierang  für  die  Sicherheit  des  Staates  Soi 

trage.    Diesen  letzten  Grand  liess  der  Eaiser  gelten;  was   aber   den  Ang 

TOU  Seiten  Oesterreichs  betrifft^  so  behaaptet  der  Eaiser,  das  sei  anbegründ 

da  Ocsterreich  wiederholt  erkl&rt  habe,  dass  es  keineswegs  beabsichtige;  Ital 

anzagreifen.  ||  Der  Eaiser  bemerkte  noch;   es  sei  wünschenswerth,  dass,  wc 

der  Brach  geschieht;  derselbe  vom  Norden,  n&mlich  von  Deatschland;  komn 

soUe.     Er   emp&hl  Elagheit    and  nichts   za   übereilen.   ||   Die    fi*anzösis( 

Begierang  ist  schon  im  Yoraas  mit  den  Interpellationen  besch&ftigt,  die 

Dienstag  in  den  gesetzgebenden  Eörper  werden  eingebracht  werden.    Uns 

Rüstangen  machen  ihre  Sitaation  schwieriger.  ||  Man  wird  von  ihr  eine  a 

drückliche  Erkllirang  verlangen   flber  die  Haltang;   die  sie  Italien  gegenü 

einnehmen  wird.  ||  Wenn  Italien  nicht  gerüstet  h&tte,  wd,re  eine  Antwort 

Frankreich  leichter  gewesen.     Es  h&tte  yielleicht  gesagt:  wenn  Oesterrc 

Italien  angreift,  so  wird  sich  dem  Frankreich  sogar  mit  den  Waffen  wi( 

setzen;  wenn  hingegen  Italien  zaerst  angreift,  so  mag  es  dasselbe  aaf  eig 

Gefahr  hin  than.    Aber  angcsichts   der  Rttstangen,  welche  die  Freande 

Friedens  aas  Interesse  als  gleichzeitig  oder  fast  gleichzcitig  aasgeben,  ^ 

der   französischen   Regierang   die   Antwort  erschwert  werden.  ||  Das  ist 

Grand,  wcshalb  man  es   hier  missbilligt  hat,   dass  Italien  Ordre  gegeben  '. 

sofort  za  rusten 

Nigrs 
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Nr.  5080. 

SAUEF.  —  Geueral  Govonc  an  General  La  Marmora.  —  Diffcrenz 
■itPrenssen    über  die  Tragweite   des  Vertrages  vom  8,  April.  — 

Telegramme. 


a. 


fi! 

3! 


Berlin,  2  mai  1866. 


^ 


\ii 


Bismarck  m'a  dit  qu'on  a  décidé  en  principe  d'augmenter  rarmement    Le   ^^-  ^^^^ 
ouefl  de  généranz  vondrait  acheter  tous  les  50,000  chevaux  ponr  rartillerie^o.  Mai  i» 


■mtions  et  cavalerie  de  réserve,  tandis   que   le  Roi  tonjours   hésitant  vent 

wên  en  moindre  proportion«  I!  La  décision  ne   sera  prise  que  dans  deux  on 

tnJB  jonrs   au   plns  tard.  ||  Ponr   connattre  Vcxtcnsion   qn'on  donne  ici  anx 

opi^ents  pris  avec  nons,  j'ai  dit  an  comte  de  Bismarck  qne  1'Antriche  et 

■u  serions  prèts  dans  nn  mois  an  plns  tard,  et  qn'alors  la  gnerre  ponvait 

ito  en  Italië,  et  Ini  ai  demandé  si  la  Prusse  uc  fait  pas  mienx  ses  cal- 

odiponr  ses  armementS;   et  si  elle  sera  prête  k  déclarer  la  gnerre  k  TAn- 

ék  d'après  le  traite  d'alliance,  si  TAntriche  la  déclare  k  Tltalie.  ||  Il  m'a 

ftqae.le  Roi  ne  donne  pas  au  traUé  cette  portee  et  quHl  ne  croyait  pas  que 

«ft  dbUgation  fut  réciproque  j   d*après  le  texte  littéral.  \\  J'ai  ajonté  alors,  si 

<■  ne  ponrrait  pas  completer  les  stipnlations  et  y  introdnire  complete  réci- 

prodté  dans  une  convention  militaire.  ||  Il  m^a  dit  que  U  Roi  refvserait  de 

iotgager  êt  déclarer  la  guerre  è  VAutricJie  dis  qu'élle  éclaterait  en  Italië;  ne 

voahnt  pas  nous  encourager  k  ponsser  les  choses  k  bont  ij  Que  cependant  le 

Knistère  Pmssien  croyait  qne  cette  éventualité  serait  forcément  amenée  par 

les  drconstances,  et  attacherait  son  existencc  k  ne  pas  laisser  engager  la  Intte 

ntre  Tltalie  et  rAntriche  sans  prendre  part  an  mème  moment  \  U  m'a  antorisé 

i  le  déclarer  k  Yotre  Excellence  en  ajontant  de  nous  fier  k  la  force  des 

dmmstances  et  des  interets  Pmssiens  les  plns  graves,  même  si  les  hésitations 

da  Boi  ne  Ini  permettraient  pas  d'obtenir  sa  signature.  ||  Je  lui  ai  demandé 

81  la  Pmsse  serait  disposée  k  sacrifier  cinq  millions  ponr  la  Hongrie.    Il  ré- 

pondit  qn'on  ne  connaft  ni  le  pays  ni  les  hommes,  qn'il  craignait  de  jeter 

riiment    inntilement    snrtont    qne    formalités    minnticnses    dn    Gouvernement 

Pkissien  rcndaient  absolument  impossible  de  détourner  une  telle  somme,  mème 

pov  on  obict  de  cette  importance.  ^ 

Govone. 


Berlin,  2  mai  1866. 

Bismarck  m'a  fait  appeler  en  toute  hkte  ce  soir.  ||  J'ai  soumis  an  Roi, 

a'a-t-il  dit,  les  deux  qucstions  que  vous  m'avez  posóes  hier  soir.  ||  1.  Que 

fendt    la    Pmsse    si    Italië    attaque    Autrichc?  ||  2.   Que    ferait    Prusse    si 

Antriche  attaque  Italië?   {j  Et  je  lui  ai  dit  qu!k  la  seconde  question  j'avais 
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Nr.  5080.   répondu  que  la  Prusse  entrerait  en  luttc  contre  Autriche.    Le  Roi  a  com- 
2.  Mai  1S66.  plètcmcnt   approavé   cctte   rcponse.      Quant  k  la   première  question   le   Roi 


conseille  franchement  Italië  de  s'abstenir  de  toute  attaque.  ||  J'ai  demandé  k 
Bismarck  s'il  avait  pris  un  parti  quant  aux  armements  Prussiens.  |{  Bismarck 
répondit  qu'on  décidera  demain  en  conseil  des  Ministres;  que  cependant  le 
Roi  avait  dit  aujonrd'hui  qu'il  ne  trouvait  plus  personne  autour  de  lui  qui 
nc  lui  dit  qu'il  trahirait  son  pays  s'il  n'armait  pas.  Ainsi  Bismarck  croit 
que  demain  il  va  signer  ordre  mobilisation.  {{  J'ai  encore  demandé  k  Bismarck 
son  avis  k  retenir  pour  impossible  un  arrangement  entre  Prusse  et  Autriche 
qui  nous  laiss&t  isolés.  ||  H  m'a  répondu  qu'aucune  concession  de  TAutriche 
ne  pourrait  désormais  compenser  la  Prusse  des  inconvénients  d'un  arrange- 
ment. II  Que  toutefois  si  TAutriche  faisait  des  concessions  qu'on  ne  peut 
absolument  refuser^  en  ce  cas  il  nous  préviendrait  k  temps  et  loyalemeut^  et 
qu'en  aucun  cas  les  arrangements  ne  seraient  tels  que  Tltalio  püt  se  trouver 

seule  vis-l^vis  de  TAutriche  armee.  ^ 

G  o  v  o  n  e. 


Nr.  5081. 

ITAUEN.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Italienische  Auffassung  des  Vertrages.  —  Telegramm. 

Florence,  2  mai  1866. 

Nr.  5081.  Dites  au  comte  Bismarck  que  lltalie  n'a  nullement  l'intention  d'attaquei 

2.  Mai  Tsee.  Autriche.  ||  Mals  pour  le  cas  d'une  aggression  Autrichienne  contre  Tltalie 
Talliance  offénsive  et  défensive  óblige  la  Prusse  k  engager  de  son  cóté  les 
hostilités  et  k  les  poursuivre.  ||  Comme  nos  engagements  envers  la  Prusse,  et 
la  politique  que  nous  devons  suivre  en  conséquence  seraient  la  cause  uniquf 
de  Tattaque  de  TAutriche  contre  nous,  je  ne  vois  pas  comment  Ic  Roi  d( 
Prusse  pourrait  se  croire  libre  envers  Tltalie,  ni  comment  Prusse  pourrait  s( 
soustraire  aux  obligations  réciproques  de  Talliance  offénsive  et  défensive. 
Ne  laissez  aucun  doute  que  le  Gouvernement  du  Roi  est  ici  parfaitemem 
maitre  de  la  situation,  et  qu'il  n'y  a  pas  k  cniindre  que  ce  soit  nous,  maii 
au  contraire  TAutriche  qui  pourrait  pousser  les  choses  k  bout 

La  Marmora. 


La  Marmora^s  Buch. 


Nr.  5082. 

HAUEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  — 
Oesterreich  bietet  die  Abtretang  Yeneticns  an.  —  Telegramm. 

Paris,  5  mai  1866. 
Emperenr  m'a  fait  appeler  aujourd'hui.    Il  m'a  dit  que  rAutriche  lui   Nr.  5082. 
iut  proposition  formelle  de  ceder  la  Yénétie;  ^  la  condition  que  Ton  laisse-5  Mai  ism 


lilt  Antriche  libre  de  se  dédommager  sur  la  Prusse |l  La  cession 

nut  ^te  k  la  France,   qui  la  rétrocédcrait  k  Tltalie   sans   conditions.  il 

Eqiereir  m'a  demandé  si  nous  pouvions  rompre  engagement  avec  la  Prusse. 

'h  TODs  envoie   courrier  pour  vous  expliquer  les  détails.    ||   En  attendant, 

naüa  garder    secret  absolu^  et  réfléchir  bien  mürement^  car  la  chose  en 

«t  la  peine.    ||  Je  tous  prie  de  me  télégraphier  votre  première  impression. 

l  Tü  mis  Emperenr  confidentiellement  au  courant  de  nos  derniers  rapports 

ace  la  Prusse.  ^^ . 

Nigra. 


Nr.  5083. 

TfklTKK   —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten   in  Paris.  -^ 
Antwort  auf  den  österreichischen  Yorschlag.  —  Telegramm. 

Florence,  5  mai  1866. 
Re^  votre  importante  dépêche,  [j  J'attends   avec  impatience   courrier.  \  ^^'  "^^ 
Mi  première  impression  est  que  chsi  une  question  d'honfieur  et  de  loymUé  de  5.  M»i  1860 
we-  pas  nous  dêgager  avec  la  Prusse.   \\   Surtout  qu'elle  vient  d'armer  et  de 
déclarer  k  toutes  les  Puissances  qu'elle  attaquera  TAutriche  si  TAutriche  nous 
ittaqne.  ||  Mais  conmie  Ie  traite  cxpire  Ie  8  juillet;  on  pourrait  arranger  la 
chose  avec  uii  Ck)ngrès.   ||   L'Empereur  n'oubliera  paS;   qu'il  nous  a  conseillé 
Ie  tndté  avec  la  Prusse.   ||   Yous  ne  me  dites  rien  du  Congres ,  dont  il  est 

oaestion  k  Londres.  ^      ._ 

La  Marmora. 


Nr.  5084. 

HAUEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  — 
Schriftlicher  Bericht  übcr  den  österreichischen  Yorschlag. 

Pari«,  5.  Mai  1866. 
Gestem  Abend  liess  mich  der  Kaiser  in  die  Tuilerien  rufen.    Ich  habe   ^^-  ''^^^' 

ts'       3  t        -wr   '  1  tallen. 

Die  diirch  den  Telegraphen  von  dem  Inhalte  der  Mittheilungen  des  Kaïserss.  Mai  1866 
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^unïr  benacbrichtigt;  ich  will  Ihncn  jetzt  diese  ünterredung  in  all'  ihren  Einzeln- 
6.  Mai  \W6.  heltcn  mitthcilcn.  ||  Der  Eaiscr  sagte  mir^  Ocstcrreich  habc  ibm  folgcnden 
Vorscblag  gemacht:  ||  „Oesterreicb  ist  bereit,  Venetien  abzutreten,  sobald  es 
sich  ....  bem&chtigt  hat.  Frankreich  and  Italien  würden  versprechen^ 
Preussen  nicht  zu  unterstützen  und  neutral  zu  bleiben.  Venedig  wtirde  an 
Frankreich  abgetreten  werden,  welches  es  ohne  Bedingung  wieder  an  Italien 
abtreten  würdc.  Wohlverstanden  würde  das  Festungsviereck  in  der  Abtretung 
mit  einbegriffen  sein.  Italien  würde  eine  bestimmte  Samme  Geldes  zahlen, 
wclche  zum  Ban  österreichischcr  Festungen  langs  der  neuen  Grenze  zwischen 
Oesterreich  und  Italien  bestimmt  ware."  ||  Ich  fragte  den  Kaiser,  ob  dieser 
Vorschlag  wirklich  ernsthaft  sei.  Er  antwortete  mir,  derselbe  sei  darchans 
formell.  Er  sagte  mir,  er  habe  darauf  geantwortet,  habe  sich  jedoch  Bedenk- 
zeit  genommen  nnd  crkiart,  dass  die  Abtretnng  jedenfalls  vor  der  Besetzang 
Schlcsiens  durch  Oesterreich  erfolgen  müsse.  Oesterreich  habc  auf  diese  Be- 
merkung,  die  man  als  Gegenvorschlag  betrachten  kann,  noch  nicht  geantwortet. 
Der  Kaiser  verlangte,  ich  soUe  ihm  den  Wortlaut  des  Vcrtrages  wiederholen, 
und  fragte,  ob  es  uns  möglich  sei,  uns  von  den  mit  Preussen  eingegangenen 
Verpflichtungen  loszusagen.  Ich  sagte  ihm,  dass  ich  Ihncn  im  Yertrauen  und 
insgeheim  schreiben  werde.  Indessen  theilte  ich  ihm  die  Erkiarung  mit, 
welche  uns  uniangst  der  König  von  Preussen  Qber  die  Auslogung  mittheilen 
Hess,  die  er  dem  Vertrage  gibt  und  wonach  er  sich  nicht  für  verpflichtet 
hielt,  Italien  zu  unterstützen,  wenii  dieses  von  Oesterreich  angegriffen  werden 
sollte.  Diese  Erkiarung  schien  dem  Kaiser  sonderbar,  und  er  sagte,  niio 
müsso  erwagen,  ob  in  Anbetracht  derselben  die  italienische  Regicrung  nicht 
berechtigt  sei,  den  Vertrag  zu  kündigen.  ||  Nun  ist  es  Ihre  Sachc,  diese  neue 
Seite  der  Fragc  ernstlich  zu  erwagen.  Ich  erwarte  Ihre  Antwort,  um  sie  dem 
Kaiser  mitzutheilen.  Die  Sache  ist  eine  ausserst  empündliche;  das  alles  muss 
Jcdem,  den  König  und  Sic  ausgenommen,  geheim  bleiben.  j|  Der  Vorschlag 
Oesterreichs  war  von  der  Ucberzeugung  ausgegangen,  dass  im  Kriegsfalle 
Italien  und  Preussen  zusammcngegangen  waren  und  dass  Frankreich  zu  Gunsten 
Italiens  neutral  gcblieben  ware.  Dieser  Vorschlag,  in  so  weit  es  uns  möglich 
ware,  darauf  einzugehen,  ist  nicht  f  rei  von  Nachtheilen;  vor  Allem  würden 
wir,  wenn  Venedig  an  Frankreich  abgetreten  würde,  diesem  gegenüber  neue 
Verpflichtungen  eingehen.     Oesterreich  würde  nach  dem  Kriegc  eben  so  stark 

zur  Eroberung und   noch    feindseliger  als  vorher  gegen  Italien   sein. 

Wir  würden  uns  mit  Preussen  verfeinden,  und  ganz  Deutschland  würdc  diese 
feindlichen  Gesinnungen  theilen.  Unsere  Armee  und  vielleicht  auch  miser 
Land  würde  unzufrieden  darüber  sein.  Frankreich  (ich  spreche  von  der 
Nation  und  nicht  vom  Kaiser,  der  gegen  Italien  stets  freundlich  gesinnt  war 
und  es  bleiben  wird)  wird  uis  diese  neue  Wohlthat  in  unertraglicher  "Weise 
fühlen  lassen.  Endlich  würden  wir,  wie  ungehörig  und  undankbar  auch  das 
Benehmen  Prenssens  gegen  uns  sein  mag,  dem  Vorwurf  des  Treubrttchs  nicht 
entgeken   können.    ;i    Auf  der   anderen   Seite    aber    bietet   uns   das   ZOgem 
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?ieQSS»is  nnd    seine   Ictzte  Erkl&ning  keine   Gcwissheit.   ob   es   zuerst   den   ^^'  ^^*' 

Krieg  erkl&rty   odcr  00  es  nns  folgt^  falls  wir  gczwungen  w&ren,  ihn  zu  be-r>  mu  iwe. 

gumen^  oder    ob    es   sich  infolge  eines   Angriffs  von  Seiten   Ocsterreichs  in 

doen  Erieg  einl&sst    Allein  Krieg  zu  führen;  scheint  mir  so  gefóhrlich;  dass 

kh  wirklich   nicht  weiss^  ob   es   zul^lssig  ist.    Wenn  aber  der  Krieg  unter- 

bliebe,  so  w&re   nnscre  Lage  in  politischer  and  finanzieller  Hinsicht  unheil- 

TolL    Endlich  darf  man  auch  nicht  die  Unzuverlü,ssigkcit  des  Kriegsglückes 

losser  Acht  lassen.     Das  Kaiserreich  Oesterreich  besitzt  noch  solche  milit&- 

lisehe  Elemente,  dass  die  Möglichkeit  einer  Nicderlage  Italiens,  mag  es  allein 

stehen  oder  mit  Preassen  vereinigt  sein,  in  den  Bereich  der  voraussehbaren 

FiDe  gehort  |!  Diese  Erw&gangen,  die  cinen  wie  die  anderen,  sind  von  aasser- 

ordenüicher  Bedeatang;  ich  gebe  sic  Ihnen  an,  damit  Sic  dicselbcn  flberlegcn 

md  prflfea.    ||   Geben  Sie  jedoch  wohl  aaf  den  Umstand  Acht,  dass  Oester- 

lekfa  sich  zor  Abtretang  Yenedigs  nar  bercit  zeigt,  urn  sich  za  entsch&digen 

■t . .  .  .,  so  dass  ês  mit  der  einen  Hand  die  Abtretung  best&tigen  and  mit 

èrioderen  das  Schwert  ziehen  wttrde;  beide  Thatsachen  würden  gleichzeitig 

Kk  j(  Ich  bitte  Sie,  mir  Ihrc  Antwort  darch  cinen  besonderen  Coarier  za- 

hmtn  zn  lassen,   indcm  sehr  viel  daran  gelegen  ist,  dass  diese  Correspon- 

étt  nor   sichcren    Handen   anvertraat   werdc.     Ich   würdc  Ihncn   verbanden 

ni,  wenn  Sie  mich  darch  den  Telegraplien  von  der  Abrcise  des  Coariers  in 

Eeimtniss  setztcn. 

Nigra. 


Nr.  5085. 

SUIBH.  —  Memoire   des  Generals  Govone   über   die  von  Oester- 
reich   angebotene  Abtretung  Venetiens,   für   den    Commandeur 

Nigra  redigirt. 

[  A  u  s  z  u  g.  ] ' 

Paris,  7  mai  1866. 

Les   armements   pmssiens   se  poursuivent  en  ce   moment   avec  rapidité.   Nr.  wfv*- 

Itt  cinq  corps  d'armée  qui,  d'après  les  ordres  émanés  les  premiers  jours  de .  |«ai*78ö6. 

Dai,  devraient  se  mettre  sur  pied  de  guerrc,  ont  regu  postérieurement  pour 

instmction    de    se   mobiliser   selon   les   ordonnances   et '  règlcments   qui  con- 

cement  les  cos  urgents,  et  on  attondait  k  Berlin  pour  Ie  8  ou  9  la  complete 

Bobilisation  des  4  corps  restants,  qui  étaient  en  train  de  se  mettre  sur  Ie 

pied  de  préparation  d  la  guerre.    Avant  la  fin  du  mois  toute  Tarmée  prus- 

nenne  de  300  mille  combattants,   sera  sur  pied  de  guerre,   et  les  concen- 

tations  sar  la  frontière  seront  tcrminées.  |;  Ces  mcsurcs,  ainsi  que  les  décla* 

ntions  de  Monsieur  de  Bismarck,  et  des  principaux  officiers  de  TÉtat-Major 

proBsieD.   ne   laissent  aucun  doute,   qu'on  est  désormais  fermement  décidé  è 
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^uii^  commencer  les  hostilités  dans  un  court  délai  de  temps,  et  peut-être  espère- 
7.  Mai  1866.  t-on  ponsser  rAutriche  k  prendre  elle-mème  roffensivc.  Aussi  dans  Ie  cas 
qn'ancun  grave  evenement  n'intenrienne^  les  premières  batailles  seront  livrées 
dès  Ie  commencement  de  juin.  ||  Dans  eet  état  des  choses;  avec  on  traite  signé 
avec  la  Prusse,  quel  parti  Tltalie  doit-elle  prendre  selon  ses  propres  interets, 
vis-è-vis  des  demières  propositions  antrichiennes  de  ceder  la  Vénétie?  Pent- 
elle,  sans  compromettre  grarement  son  honneor,  accepter  ces  propositions?  || 
La  qnestion  est  en  mème  temps,  dlntérèt  matériel  et  d'intérêt  moraL  || 
Mettons  Ie  cas,  qne  la  Intte  s'engagc  entre  TAntriche,  lltalie  et  la  Prosse  et 

nnlle  antre  grande  puissance  n'intervienne 

II  L'armée  pmssienne,  bien  conduite,  non  dispersée  snr  de  longues  lignes, 
aidée  enfin  par  la  fortune,  pourra  gagner  une  ou  deux  batailles  sur  Tarmée 
antrichienne;  mais  si  les  méfiances  envers  les  Ëtats  secondaires,  si  d'autres 
circonstances  devaient  retenir  loin  du  point  décisif  de  la  lutte  une  partie  con* 
sidérable  de  Tarmée  prussienne,  dans  ce  cas  la  supériorité  numérique  de 
TAutriche  pourrait  faire  pencher  la  victoire  de  Tautre  cóté.  Or  une  on  deux 
batailles  perdues  en  Silésie,  ouvriraient  la  route  de  Berlin,  cette  frontière 
manquant  de  ces  grands  points  d'appui,  de  ces  grandes  forteresses,  dont  une 
armee  a  besoin  pour  se  reformen  ||  Dans  ce  cas  lltalie  verrait  bientót  sè 
diriger  vers  elle,  une  partie  des  troupes  antrichiennes  engagées  aujourdliai 
vers  Ie  nord,  et  cela  avant  qu'elle  se  füt  rendue  mattresse  d'une  des  princi* 
pales  forteresses  du  quadrilatère.  La  lutte  pourrait  devenir  inégale.  j|  Saus 
doute  lorsque  de  pareilles  éventualités,  mème  si  elles  étaient  peu  probablesy 
sont  pourtant  possiblcs,  la  responsabilité  d'un  gouvernement  qui  s'y  serail 
exposé  en  refnsant  les  propositions  de  la  cession  de  la  Vénétie,  serait  fort 
lourde  si  son  honneur  ne  lui  fait  pas  un  devoir  absolu  de  rcfuser.  ||  On 
entre  ici  dans  Ie  cöté  moral  de  la  qnestion,  et  pour  bien  l'apprécier  il  &adra 
rappelcr  quelques  circonstances  des  négociations  relatives  h  notre  traite  avec 
la  Prusse,  et  k  Tinterprétation  qu'on  a  voulu  y  donner.  ||  La  première  ré- 
daction  du  traite  appartient  k  S.  E.  Ie  comte  de  Bismarck.  Dans  Tintro- 
duction  aux  articles  il  Tavait  d'abord  appelé:  traite  d'alliance  offensive  et  dér 
fensive.  Lorsque  S.  E.  Ie  général  de  La  Marmora  approuva  Ie  tcxte,  et  que 
les  plénipotentiaires  se  réunirent  pour  Ie  signer,  Ie  comte  de  Barral  et  mol 
remarqn&mes  que  cette  appellation  avait  disparu  et  qu'on  j  avait  substitaé 
traite  d'dUiance  d  é(amitié.  \\  Le  comte  de  Barral  soutint  la  première  r6> 
daction  qui  ne  fut  acceptée  par  le  comte  de  Bismarck  qu'avec  difficulté  et 
après  avoir  soutenn  longtemps  que  tel  était  Ic  textc  primitif  envoyé  k  Flo- 
rence pour  être  examiné.  On  alla  chercher  ce  texte  qui  avait  été  écrit  par 
M.  de  Barral  sous  la  dictee  dn  comte  de  Bismarck,  et  ce  demier  Tut  forcé 
de  rétablir  le  texte;  de  telle  sorte  qu'on  diflféra  jusqu'au  soir  la  signature.  || 
Lorsque,  par  suite  des  notes  échangées  entre  Vienne  et  Berlin,  il  fut  convena 
que  les  deux  puissances  désarmeraient  le  25  et  26  avril,  et  que  rAutriche 
tourna  contre  lltalie   de    très-sérieuses    mesnres    militaires,   ayant    en  'une 
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Müesoe  dn  comte  de  Bismarck.  je  lui  demandais  si  la  Prusse  serait  prète.   ^J'  ,^ 

Aprés  Ie  traite  concia  avec  nons,  k  entrer  en  campagne  poor  la  fin  de  mai,7.  Mai  issc. 

lei  innements  de  rAatriche  en  Yénétie  et  les  nótres  qni  en  étaient  la  con- 

féqseiice   forcée^    faisant    croire   k  la   probabilité   d'une   ruptare   vers   cette 

^ae.  I  Le  comte  de  Bismarck,   tout   en   dóclarant   qn'il   était  de   Tintérêt 

preden  de  ne  pas  nous  laisser  senls,  ajonta  cependant  que  la  Pmsse  ne  se 

tenit  pas  poor  légalement  engagée  cnvers  nous,  par  le  traite  k  déclarer  la 

giore  k  TAntriche^  si  celle-ci  nous  attaquait;  il  en  faisait  ane  qnestion  d'in- 

Urii  pmssien,  mais  non  pas  nne  qnestion  de  lojale  interprétation  d'un  traite 

fD  étant  appelé  d'alliance   offensive  et  défensivey  doit  sans  doute  avoir  ponr 

MMéqnence   d'engager   également  les  deux  parties.    Cette  circonstance  rap- 

pndée  de  l'essai  qn'il  avait  fait  de  snpprimer  dans  le  texte  dn  traite  Tappel- 

Itfkm  d'alliance  offensive  et  défensive,  montre  que  le  Président  du  Conseil 

lodttt  se   laisser  la   porte   onverte   k  nous  quitter  si  cela  lui  conyenait  || 

fev  soin  dans   cette  conversation  de   dire  k  S.  E.  le  comte  de  Bismarck, 

fKpoisqa'il  interprétait  ainsi  le  traite,  il  aurait  été  convenable  et  éqnitable 

ie  evpléter  ces  stipnlations  par  nne   convention   militaire   pour   établir   la 

lA^ncité  des  engagements,   de  telle  sorte  que  nous  ne  puissions  en  aucun 

'     oiioas  tronver  seuls  k  la  merci  de  rAutriche.    Le  comte  Bismarck  répéta, 

pt  sous  pouvions  être  rassurés  par  le  propre  intérêt  de  la  Prusse,  et  fit  les 

phs  amples  déclarations,  mais   en  ajoutant  que  jamais  le  Boi  ne  signerait 

fme  sHpuïation  qui  tnctterait  la  Prusse  d  la  merci  de  Vlfalie.    Le  jour  sui- 

nat  il  me  fit  appeler  et  me  dit  qu'ayant  rapporté  au  Roi  notrc  conversation 

I   4e  la  veille,  Sa  Higesté  avait  approuvée  ses  réponses.  |i  Je  dis  alors  è  M.  de 

^  Bismarck,   s'il   ne   pourrait  pas   nous  arriver  que  par  suite  de  propositions 

ntrichiennes  on  arrangement  n'intervtnt  entre  la  Prusse  et  rAutriche,  et  nous 

tasions  en  ce  cas  laissés  seuls  vis-&-vis  de  rAutriche;  M.  de  Bismarck  répon- 

dit:  que  désormais  aucune  proposition  autrichienne  pourrait  être  assez  favo- 

rable  ponr  ètre  aux  yeux  de  la  Prusse  Téquivalent  des  conséquences  qui  ré- 

tiheraient  dans   Tavenir   pour  la  Prusse  de  Tabandon  de   Tltalie;   il  ajonta 

d'aatres  considérations  d'intérèt,   mais  il  termina  en  disant  que  toutefois,  si 

des  concessions  k  ne  point  pouvoir  être  refusées  étaient  faites;  dans  ce  cas 

fl  nous  préviendrait  k  temps.    Il  ne  repoussait  donc  pas  absolument  la  possi- 

Klité  d'nn  arrangement   avec   rAutriche,   mais   sculement   il   en   mettait   en 

dottte  la  probabilité,  et  s'il  ajouta  qu'en  aucun  cas  nous  ne  serions  laissés  en 

face  de  rAutriche   irritée   et   armee,   c'est  que  les  bruits  de  cession  de  la 

I    Ténétie  lui  sont  parvenus,   ce  qui  le  force  k  nous  ménagcr.   ||   D'après   tout 

«e  qui  vient  d'être  rappelé,  on  peut  en  tirer  cette  conclusion  que  la  Prusse, 

I    B  ses  interets  le  lui  conseillaient,  ne  se  refuserait  pas  k  un  arrangement  avec 

rAutriche,  aujonrd'hni  encore,  et  se  basant  sur  une  subtile  interprétation  dn 

t^zte  de  notre  traite,   se  croirait  en  droit,   quoiqu'elle   ne  le  juge  pas  dans 

SM  interets^  ni  de  son  honnenr,  de  nous  abandonner  si  TAutriche  nous  atta- 

V^  anjoordlmi  que  nous  nous  sommes  engagés  pour  les  interets  pmssiens 
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Kr.  6085.    ft^tant  q\ie  pour  les  nótres.   ||   Nous  pourrions  par  conséquent,  avec  un  égal 

7.  lUi  1860.  fondement  prétendre,  que  si  TAutriche  était  la  première  ii  attaquer  la  Prussc, 

nous  serions  déliés  de  tout  engagement,  car  Ie  texte  littéral  du  traite  dit  k 

peu  prés:    ||   „Si  Sa  Majestè  Ie  Hoi  de  Pnisse était  mis  en  nwsure 

de  prcndre  les   amicSj   dans  ce  cos  ïltdlie,  d'après  Vinitiaiivc  prise  par  la 
Prusse,  dl'clarera  la  guerre  ü  VAutrieJi^J'    Or,  Monsieur  de  Bisraarck  pretend, 
que   Ie   traite   n'a   d'autre   portee   que   celle   contenue  littéralement  dans  les 
mots:  après  Vinitiative  prise  par  la  Pnisse,   Il  dit  que,  puisque  M.  de  Barral  a 
tenu  ti  ajouter  ces  mots  au  texte  primitif,  lui,  comte  de  Bismarck,  a  cru  que 
c'était  nous  qui  Toulions  exclure  tont  autre  cas,  même  celui  d'unc  ini4iative 
prise  par  VAutriche  conire  ïltdlie,  et  il  a  insisté  avec  moi  sur  ce  point  lors- 
qu'il  me  donna  son  interprétation  de  la   portee  du  traite,   que  j'ai   enoncée 
plus  haut.    A  Ie  prendre  au  mot,  on  n'aurait  donc  qu'&  pousser  TAutriche  è 
attaquer   la   première,   pour   que   nous   fussions   dégagés,   aussi   bien  que  la 
Prusse  pretend  Tctre  envers  nous,  dans  Ie  cas  analogue.  ||  Cependant  serait-il 
honorablc  de  suivrc  la  Prusse  dans  ces  subtilités?    Je  ne  veux  pas  examiner 
cette  question.    Sans  doute  si  nous  Ic  faissions,  si  nous  acceptions  un  arrange* 
ment   avec  TAutriche,   nous   ne   ferions  que  ce  qu'en  cas  de  sa  convenance 
ferait  sans  doute  la  Prusse.  ||  Mais  pour  nous  aussi,  il  y  a  des  considórations 
d'une  autre  nature,  et  peut-être  en  speculant  sur  Tavenir,  en  pensant  k  Thu- 
miliation  de  la  Prusse,  qui  serait  la  conséquence  de  notre  abandon,  en  pen- 
sant k  Taugmentation  de  la  puissance  autrichienne  en  Europe,    on  pent  se 
demander  si  on  ne  faciliterait  pas  des  coalitions  dangereuses  alors,  par  notre 
conduite  d'aujourd'hui.     C'est  ce  qui  fait  réfléchir  aussi  M.  de  Bismarck,  de- 
vant  Téventualité  d'un  arrangement  avec  TAutrichc,  qu'il  n'accepterait  qu'è  la 
condition   d'ètre   très-convenable.    ||    Maintenant  si  Ie  cas,   que   j'ai  examiné, 
d'une   lutte   entre   rAutriche,  la  Prusse   et   Tltalie,   dcvait   se   modifier   par 
Vintervention  de  la  France  avec  nous,  alors  Téquilibre  serait  tellement  rompu, 
et  la  victoire  tellement  süre  et  prompte,  que  dans  cc  cas,  la  lutte  convien- 
drait  ii  lltalie,  infiniment  micux  qu'une  transaction,  pour  des  considérations 
de  toutc  évidence.  ||  Il  s'agit  donc,  k  mon  avis,  de  savoir  si  la  France  inter- 
vient,  avant  de  prendre  toute  décision  sur  la  proposition  autrichienne.  ||  M.  de 
Bismark  a  toujours  parlé  de  Tattitude  de  la  France,   comme   favorable  k  sa 
politique,   quitte  k  se   faire   paycr  après    sa  bicnveillance.    M.  de  Bismarck 
désire  connattre  les  intentions  et  les  désirs  de  rEmpereur;  il  on  a  parlé  k 
M.  de  Barral;   il  lui  a  dit  de  tècher  d'en  savoir  quelque  chose  par  M.  Ie 
commandeur  Nigra;  il  a  même  donné  lieu  de  croire  qu'il  serait  disposé  k  lui 
abandonner  les  rives  du  Rhin;  ayant  été  informó  par  ses  agents  que  TEmpe- 
reur  négociait  avec  TAutriche  et  que  TAutriche  lui  cédant,  croit-il,  la  Yénétic, 
et  Tengageant  mème  k  s'emparer  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  M.  de  Barral, 
k  qui  il  en  parlait,  s'écria:  „Mais  rAutriche  ne  se  compromettrait  pas  ainsi 
avec   TAllemagne   en  sacrifiant  des   pays,   qui   appartienncnt  k   la  Confédé- 
ratiou!''    M.  de  Bismarck  fit  nne  geste  qui  paraissait  vouloir  dire:  moi  aussiy 
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je  les  céderais.    ||   Scnlement,  ajoutait-il,  on  ne  peut  comprendre  ce  que  veut   ^«••^ORS» 

fEmpereur.    On   pent  croire  que  si  M.  de  Bismarck  pouvait  penscr  que  lltalie  7.  iiai  isee. 

Kcepterait  peut-^tre  la  Vénétie  et  que  cette  provincc  est  offerte,  il  s'empres- 

xrut  de  faire    k  la  France  les  plus  amples  concessions,  car  il  n'aurait  pas 

fiotre  issne,  ane  entente  avec  TAutriche  étant  moins  probablc  et  moins  con- 

Toable  ponr    loL    ||    En   conclusion   si   nous   voulions    nous    dégagor   de   la 

fmse,  on    pourrait   k   la  rigueur  Ie  faire  par  les  mèmes  subtilités,  dont  la 

Prosse  se  serait,  d'après  ses  aveux,  servic  envers  nous,  s'il  lui  avait  convonu. 

I  Seulement   nous  pouvions  encourir  Timprobation  d'une  partie  de  ll^urope, 

(1  parattre    avoir  manqué  h  la  bonne  foi,   tandis  que  celui,   ([ui  comme  la 

PnBse  na  eu  que  l'intention  d'y  manquer,   échappc   plus  facilemcnt  k  cette 

kprobation.    Gependant  si  la  France  nc  s'en  mèlait  pas,  Ic  Gouvernement  du 

M  pourrait  difficilcmcnt  prendre  la  responsabilité  de  rcfuser  la  cession ,  et 

ogiger  nnc  Intte,  dont  1'issue  n'est  pas  certainc.  ||  Comme  d'ailleurs,  il  paratt 

fK  la  France  est  disposéc  k  s'engager  dans  la  lutte,  avant  de  prendre  nous- 

ib»  nn   parti  sur  Tacceptation  de  la  ccssion  de  la  Vénétie,  il  serait  con- 

VQiMe   d'avoir   Ie    conseil  de  TEmperenr  lui-mème,  apros  Tavoir  édifié  par 

tmk^  détails  que  precedent,  et  savoir  s'il  ne  veut  pas  pressentir  les  dispo- 

éJOB  de  la  Prusse  k  son  égard,  avant  de  se  décider  k  ètre  Tintermédiaire 

Imt  cession,    qui   Ie   compronict   avec   la   Prusse   et   Ie   rend   solidaire   de 

l'Aitriche.  ^ 

G  o  V  o  n  e. 


[Gleich  heim  er  sten  Aitftauchen  der  Idee  ein^s  Cmt{jrcsHes  y  ndmllch  am 
&  Hot,  erJdürte  ich,  nachdem  ick  die  Befelde  des  Königs  enfgegengefmmnien, 
fai  Gesandten  ven  Enylandy  Frankreichy  Jiiissland  und  Allen,  wclche  kamen, 
urn  mkh  eu  consultiren,  wörtlich,  dass  „It alten  den  Congress  annehme, 
jeioch  untcr  der  Bedingung,  dass  die  Kriegsrüsfnngen  nicht  ein- 
9t$ielli  icnrden.^)] 


'     Nr.  5086. 

SAUEH.  —  General   La  Marmora   an   den  Gesandten   in  Paris.  — 
Widerspruch    gegen    einc  Abtretung  Venetiens   an    Frankreich.  — 

Telegramm. 

Florence,  14  mai  18GG. 
De  Londres  on  me  mande,  que  Ie  bruit  s'était  répandu  de  la  cession  de   Nr.  r.oso. 
laYénétie  k  la  France.  ||  Comme  cela  est  d'accord  avec  les  projets  de  l'Em-,^  5,^|7p66. 
pereur,  je  dois  vous  dire,  de  tüLcber  que  si  la  Vénétie  est  cedée,  elle  nous 


^)  S.  das  Rondschreiben  vom  11.  Mai,  Staatsarchiv  Bd.  XII  Nr.  2489.     A.  d.  R. 
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^uuT*^   revienne  par  Ie  snffrage  universel,  et  non  par  nne  cession  k  la  France,  ce 

14.  Mai  1806.  serail   hnmilianty    et   ferait    on    effet  déplorable    en   Italië^    ayant   plus 

300  mille  hommes   prèts  k  marcher.  ||  La  France   anrait  nne  part  tont 

glorieuse^    en   décidant   rAutriche   k  appliqner  Ie   soffirage   oniverseL   || 

sitnation  de  Tltalie  serait  alors  satisfaisante  Tis-è-vis  de  l'Europe  et  parft.i«. 

cnlièrement  de  TAntriche;   dont   les   relations   k  venir  avec  lltalie^   seraieaift 

compromises  par  la  rétrocession.  ||  Franchement,  mol  qoi  ai  tonjoors  cherché    A 

faciliter   nne   solntion   pacifiqne  de  la  qnestion  Yénitienne^  je   préférerais 

guerre  k  une  telle  solntion. 

La  Marmora. 


Nr.  5087. 

ITALIEH.  —  General  Govone  an  General  La  Marmora.  —  Beriekt 
über  eine  Unterrednng  mit  dem  Grafen  von  Bismarck*). 


[  A  n  s  z  n  g.  ] 


Berlin,  22.  Ma!  1860.    *^ 


Vr.  5087.  Excellenz!  —  In  Berlin  angekommen  am  20.  Abends^  habe  ich  Se.  Ex- 

22.  Man866.  ^^^^^^  den  Grafen  von  Bismarck  von  meiner  Anknnft  fOr  den  Fall,  dasscf 
mich  sprechen  wollte^  in  Eenntniss  gesetzt  ||  Der  Ministerpr&sident  hat  inSék 
gestem  Abend  empfangen.  ||  Ich  habe  ihm  von  dem  wahrhaft  befriedigenden 
Stande  der  Rüstnngen  in  Italien  nnd  der  Vortrefflichkeit  des  öffentlichen 
Geistes  Eenntniss  gegeben.  Ich  fragte^  bis  zn  welchcm  Pnnkte  die  preossi- 
schen  Rflstnngen  gelangt  nnd  wclche  Vorkehmngen  für  die  künftigen  Ereig- 
nisse  getroffen  seien,  da  es  Ew.  Excellenz  von  Interesse  sei;  den  wahrschein- 
lichen  Zeitpnnkt  kennen  zn  lemen,  in  welchem  die  Feindseligkeiten  von  dieser 
Seite  eröffnet  werden  könntcn.  ||  Graf  von  Bismarck  antwortete  mir,  dass  die 
preussischen  Rüstnngen  &af  dem  Pnnkte  des  Abschlnsses  angelangt  nnd  binnen 
weniger  Tage  g&nzlich  vollendet  seien;  der  Erieg  könne  dann  losbrechen,  sei 
es  nan  durch  cinen  feindlichen  Beschlnss  des  Bnndestages,  sei  es  wegen 
Rüstnngen;  welche  Hannover  oder  einer  der  Eleinstaaten ^  welche  die 
prenssische  Monarchie  in  zwei  Theile  scheiden^  in  Angriff  nehmen  woUte. 
Dann  könne  Preussen  zn  den  ersten  Feindseligkeiten  gezwnngen  werden;  ^e- 
doch/'  fügte  er  bei,  „da  tancht  jctzt  der  Vorschlag  des  Congresses  auf,  welcher 
neue  Hindemisse  in  den  Weg  legen  wird."  üebrigens  glanbt  Graf  von  Bis- 
marck nicht  an  einen  Erfolg  des  Congresses,  zn  welchem  er  die  Einladong 
noch  nicht  erhalten  hatte.  ||  Ich  fragte,  was  er  von  der  Haltnng  der  Hittel^ 


V 


1)  General  Govone  war  inzwischen,  wie  aus  Nr.  6065  endchtlich,  in  Paris  gewesen. 

A.  d.  B. 
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•«■  linten  oml  Tor  Allem  Bayerns  in  dcm  bcvorstehendeii  Coiiflictc  denke.     Ër   ^'•^^* 

■'-^  ''  lUll«1L 

frigegoete  mit;  Wflrttomberg  sei  sohr  kriegcrisch  and  fcindlich  gcsinnt;  aber  22.  Mu  1866. 
t^il  *^  Bajeins  babe  er  gnte  Iloffnnng  und  glaubc^  dass  es  wenigstcns  ncntral 
\M  HobcL  Uebrigens  denkt  auch  er,  dass  die  Armeen  dieser  Staaten  schwerlicb 
xM  dsMiith  haben  werden,  aasscrhalb  ibrer  Grenzen  Fcindseligkeiten  zu  unter- 
T^l  MkMO,  and  dass  alsdann  die  erste  Schlacht  gcgen  Oesterreich,  wenn  sie 
llkküch  ausfiele^  b^wirkcm  wflrde,  dass  ihnen  die  Waffen  aas  den  Handen 
IrieiL  II  ,y£rnstere  Schwierigkoiton/^  sagte  mir  Graf  von  Bismarck, 
,iBiere  wirklicben  Besorgnisse,  betreffen  die  Haltang  Frank- 
reiehs.  £s  schweigt  Preassen  gegcnöber,  and  indess  sind  alle 
ieiic  Yertrctcr  bei  den  Höfen  zweiten  Ranges  in  österreichischem 
Siioe  thfttig.  Freilich  sagt  man,  dass  diese  Agenten  die  Politik 
ies  Herrn  Droujn  de  Lhays  treiben  and  vielleicht  selbst  über- 
treiben,  and  dass  die  Politik  des  Eaisers  eine  andere  sei;  bei  all' 
i»  ist  es  für  uns  nichts  weniger  als  berahigend,  den  Erieg  za 
hpioen  nnter  der  Drobnng  von  300,000  Mann,  welche  ans  in  den 
iWken  fallen  können,  wenn  wir  rccbt  im  Gemcnge  sind.''  |{  leb 
nïÉrte:  Aber  ich  glaabte,  Ew.  ËxccUenz  batten  mit  dem  Eaiser  Ab- 
fmhiuigen  and  Ausgleiche  getroffen,  and  in  diesem  Falie  kann  man  ihm 
Uings  vertraaen,  denn  er  ist  ein  vollendeter  Gentleman  and  t&aschte  nie- 
■di  aeine  Freonde.  Wir  können  biefttr  Zeagniss  gebon.  ||  Graf  von  Bis- 
■uck  anlwortete^  indem  er  scine  Worte  stadirte:  „Yor  sechs  Monaten, 
lis  ich  mit  dem  Eaiser  ttber  die  gegenwftrtigen  Ereignisse  spracb, 
lebien  er  mit  einigen  Aasgleichangen,  welcbe  Preassen  gleichfalU 
coDTeniren,  zafrieden;  aber  jetzt,  wo  wir  am  Yorabende  der 
L^sang  stehen  and  es  ans  daraaf  ank&me,  positivere  Yertr&ge 
einzageben,  ist  er  för  jegliche  Erkl&rang  ganz  anzag&nglich.''  jj 
lek  nahm  dann  das  Wort,  am  za  bemerken:  Aber  ganz  Earopa  weiss,  welcbes 
die  Ansprttche  Frankreichs  sind,  and  vielleicht  sind  dies  aach  die  Desiderien 
des  Eaisers.  ||  Graf  von  Bismarck  erwiederte:  „Es  handelt  sich  schliess- 
lich  fflr  Preassen  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  daram,  ein 
Cebergewicht  in  einem  Theile  Deatschlands  za  erwerben  and 
Utzteres  mit  gegebenen  Banden  an  sich  za  fesseln.  Eann  es, 
Preassen,  kann  er,  der  Eönig,  am  solche  Yortheile  zu  erlangen, 
aasgedehnte  Provinzen  mit  deutscbem  Blate  an  Frankreicb  ab- 
treten?   Es   würde   dem  Eaiser  viel   besser  anstehen, za 

erwerben.''   ||    Ich  erwiederte,   dass  die  Erwerbang ,   welcbes  ein  so 

Ulhendes  nationales  Leben  and  ein  so  reges  Sclbstst&ndigkeitsgeffthl  besitze, 
so  schwierig  sein  könnte,  dass  es  den  Eaiser  nicht  danach  gelttstete,  and  dass 
es  andererseits  eine  anbedingte  Nothwendigkeit  sei,  anter  den  gegenwiürtigen 
Umstinden  FrankrQich  aaf  anserer  Seite  za  haben.  Glaaben  Ew.  Excellenz 
lucht,  fügte  ich  hinza,  dass  die  deatschc  Frage,  sobald  sie  einmal  i^  Be- 
wegmg  gesetzt,  vor  Allem  mit  Hilfe  von  Yolksversammlangen,  sehr  weit  über 
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Nr.  &087.  ^2LS  gegenw&rtig6  Programm  hinaosgelangt^  and  dass  im  Hintcrgninde  des  Gre- 
^  ]f^  ]^  m&ldQS  die  Annexionen  stehen?  Dergestalt  könnte  Prenssen  weit  mehr  ge- 
winnen, als  es  dnrch  einige  Gebietsabtretongen  zn  verlieren  h&tte.  Ich  er- 
innerte  an  das  Beispiel  von  Italien  und  setzte  hinzu,  dass,  wcnn  die  Ab- 
findongen,  womit  jetzt  Frankreich  befriedigt  werden  könnte,  nicht  geeignet 
ersphienen,  den  Gegenstand  von  Stipolationen  zn  bilden,  welche  eingestanden 
werden  dttrften,  man  sio  dem  Eaiser  ins  Ohr  flüstern  könnte.  ||  Graf  von 
Bismarck  hörte  dies  alles  an,  obne  irgendwie  sich  erstaont  zn  zeigen,  und 
erwiederte,  dass  im  Momente  ciner  Erisis,  nach  einer  Niederlage  es  leicht 
wftre,  solche  Yorschlslge  und  derartige  Concessionen  an  Frankreich  zn  machen, 
um  dessen  bewa£beten  Bcistand  zu  erlangen,  dass  es  aber  weit  schwieriger 
w&re,  fttr  die  Abtretung  eines  deutschen  Gebietstheiles  die  Billigong  der 
öffentlichcn  Meinnng  des  Landes  zn  erlangen,  ohne  die  Bechtfertigung  dringen- 
der  Noth.  ||  Ich  war  bemüht,  dieser  ganzen  Unterredung  den  Schein  einer 
academischen  Abschweifong  zu  geben,  wie  sie  es  in  der  That  war,  wozu  die 
Worte  des  Ministerpr&sidenten  zufILllig  den  Anlass  gegeben  hatten.  Aber  der 
Eindruck,  welcher  in  mir  zurückblieb,  war,  dass  schliesslich  der  Widerstand 
des  Grafen  von  Bismarck,  gedrUngt  von  den  Umst^dcn,  in  welchen  er  sich 
eben  befindet  und  von  welchen  das  Schicksal  seincs  Landes  abh&ngt,  weder 
unflberwindlich ,  noch  viellcicht  allzu  schwer  zn  brechen  seL  ||  Hier 
sprach  der  Ministerpr&sident  mit  mir  über  die  Frage  der  Donanfarstenthflmer 
me  von  einem  neuen  Element,  welches  fttr  Frankreich  einen  Gegenstand  van 
Interesse  bilden  könnte;  aber  ich  habc  die  Auffassung  des  Grafen  von  ffii* 
marck  nicht  gut  verstanden  und  wollte  mich  nicht  aufhalten,  um  in  dieser 
Hinsicht  weitere  Fragen  zu  stellen.  Ich  habe  mir  nur  seine  Erkl&rung  ge* 
merkt,  dass  der  Fttrst  von  HohenzoUem  so  zu  sagen  descrtirt  sei,  um  sich 
nach  Bukarest  zu  begeben,  und  dass  die  Fttrstenthümer  sich  für  stark  genug 
hielten,  um  einer  türkischen  Intervention  Widerstand  zu  leisten,  dass  aber 
Preussen,  wenn  der  Fflrst  verjagt  wttrde,  davon  keine  Eenntniss  zu  nehm^ 
branche.  ||  Von  da  an  wandte  sich  die  Unterhaltung  auf  die  milit^rische  Lage 

Preussens,  Ocsterreichs  und  Italiens 

II  So  endete  meine  Audienz.  Heute  begab  ich  mich  zu  General  Moltke.  Er 
best&tigte  mir  dieselben  Dispositionen,  von  welchen  obcn  die  Rede  war.  .  . 
II  Der  Eindruck,  welchen  ich  von  der  Unterredung,  die  ich  mit  General 
Moltke  hatte,  mitnahm,  war  der,  dass  er  Yertrauen  auf  den  Ausgang  hat  and 
glaubt,  dass  man  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  (wenngleich  es  infolge  des 
Congressvorschlages  den  Anschein  hat,  als  ob  Yerzögerungen  eintreton)  hand* 
gemein  werden  mflsse,  da  eine  Situation,  wie  sie  vom  4.  Juni  an  durch  diese 
ungeheure  schlagfertige  Hccresmacht  geschaffen  ist,  unmöglich  sich  in  die 
L&ngo  ziehen  l&sst  ||  Das  ist  im  Augenblick  der  Stand  der  Dinge.  Leider 
hat  sich  die  öffentliche  Stimmung  der  Geister  in  Preussen  nicht  in  fOhlbarer 
Wei^  gehoben,  nicht  einmal  angesichts  einer  so  entschcidendcn  Situation, 
welche  eine  Lebens&age  des  Landes  ist  ||  Was  die  Armee  betrifit|  so  glaube 
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kèy  dass   der    König,  welcher  das  Commando  übcrnchmen  wird,  demnftchst  ^'^^' 
eme  Proclamation   erlassen  wird^    nm  den  Geist  und  die  Ergebenheit  des  22.  m»!  isee. 

Heeres  za  befestigeiL 

G  o  V  o  n  e. 


Nt.  5088. 

DAUEH.  —  Gesandter  in  Paris   an   General   La  Marmora.  —  Die 

Congressaussichten^). 

Paris,  24.  Mai  1866. 
Unsere  diplomatische  Situation  ist  gut    Mag  Fricden  oder  Krieg  kommen,  Nr.  soss. 
ieFnge  wegen  Yenetien  ist  dermalen  im  öffentlichen  Bewusstsein  gewonnen.  ^^  i^J^sise. 
lan  jnaA  es  anf  friedlichem  Wege  und  in  ehrenwerther  Weise  im  Schoosse 
faCongresses  oder  durch  besondere  Yerhandlungen  erlangen,   so   wird   eine 
wkkt  Liösang,  wie  ich  hoffè,  in  Italien  willkommene  Aufiiahme  finden.    Wenn 
ib  friedlichen  Yersuche  Schiffbruch  leiden,  was  wabrscheinlicher  ist,  so  muss 
86  anf  dio  Entscbeidung  der  Waffen   ankommen  lassen,  und  Gott  mögo 

helfen! Uebrigens  widerstebt  die  Yereinigung  deutscher  Pro- 

mit  Frankreich  und  die  Schöpfung  eines  rheinischen  Yenctiens  auch 
dm  Kaiser.  Aber  dieser  Widerwillé  w&re  nicht  unüberwindlich.  ||  Andererseits 
agt  er,  dass  er  nicht  woUe,  dass  man  einen  fOr  ihn  vortheillosen  Erieg 
fthre.  Der  Kaiser  ist  daher  der  Idee  eines  Gongresses  mit  grössercm  Feuer 
ngethan.  Er  sagte  mir,  dass  er  glaubc,  dass  Oesterreich,  erschreckt  von  der 
Tontellong,  in  der  Ablehnung  ganz  allein  zu  stehen,  sich  vielleicht  zur  An- 
lakme  entschlösse.  Die  Einladung  wird  diesen  Abend  von  Paris  abgehen.  || 
Die   erste   Formel  wurde  infolge  der  Bemerkungen  Busslands  modificirt,  um 

ët  Annahme  Oesterreichs  eher  zu  ermöglichen ||  Herr  Drouyn  de 

Lhuys  sagte  mir  jedoch,  dass  die  drei  neutralen  M&chte  sich  wohl  bewusst 
and,  dass  die  Abtretung  Yenetiens  verhandelt  werde.  ||  Wir  dürfen  bei  An- 
nahme des  Gongresses  durchaus  keine  Schwierigkeitcn  machen,  sobald  unsere 
Frage  dort  behandelt  wird,  was  nothwendig  die  Prüfung  der  einzig  möglichen 
L&sung,  nftmlich  der  Abtretung,  in  sich  schliesst  ||  Ich  schliessc  diesen  Brief, 
vie  ich  ihn  begonnen,  mit  dor  Yersicherung,  dass  unsere  diplomatische  Lage 
lugezeichnet  ist  Man  darf  sie  nicht  verderben.  Es  ist  daher  nothwendig,  den 
Congress  ohne  Abrüstung  anzunelmien.  Wir  mussen  durchaus  Uerr  unserer 
Aetion  bleiben  und  dürfen  uns  nicht  von  den  Freiwilligen  und  vom  Geschrei 
aif  der  Strasse  und  in  Yolksversammlungen  hinrcissen  lassen,  in   welchcm 


^  YgL  weiter  fiber  den  Gongress  und  das  Scheitern  desselben  Staatsarchiv  Bd.  XII 
Kr.  2483-2404  und  Bd.  XI  Nr.  2284.  A.  d.  R. 
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Nr.  6088.   Punkte  ich  das  grösste  Vertrauen  auf  Ihre  Energie  und  Elngheit  setze.||End- 

;i4.  Mai  1866.  lich   dttrfen   wir  nicht  die  Initiaüve  der  Feindseligkeiten   ergreifen,   sondern 

mussen  sic  Preussen  odcr  Oesterrcich  überlasscn,  __. 

Nigra. 


Nr.  5089. 

ITALIEN.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Italien  will  nicht  zuerst  angreifen.  —  Telegramm. 

Florence,  3  juin  1866. 
Hr.  5089.  j^^  comtc  d'üscdom  me  demande  au  nom  du  comtc  Bismarck,  s'il  est  vrai 

Italien.  ' 

&  Juni  1866.  que  1  Italië  ait  l  intention  d'attaquer  Ie  10  Juin.  ||  Dites  au  comte  Bismarck  que  ^ 

1'Italie  n'a  jamais  pensé  k  attaquer;  d'autant  moins   que  nous  avons  acceptï  ^ 

Ie  Congres.  ||  Gertes  que   si  TAutriche  maintient  ses  prétcntions,  je   ne  voif 

pas  trop  quel  but  peut  avoir  Ie  Congres.   ||  Mais  en  tout  cas;  après  avoir 

accepté;  il  fout  avant  tout  persuader  les  Puissances  nentres  que  tout  Ie  tori 

est  du  c6té  de  TAutriche.  _   ,  _, 

La  Marmora. 


\ 


Nr.  5090. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — 

Antwort  —  Telegramm. 

Berlin,  3  juin  1866. 
Nr.  5090.  Bismarck  sait  parfaitement  que  nous  n'attaquerons  pas  les  premiers,  ni  Ie 

Iftalioi). 

8.  Juni  1866. 10;  ui  plus  tard.    Mais  il  cherche  k  nous  pousser  en  avant  dans  Vespoir 

d'entratner  k  notre  suite  Ie  Roi  toujours  indécis  et  qui  k  son  insu  avait  encore 

ces  jours  demiers  entamé  avec  Tempereur  d'Autriche  des  négociations  secrètes, 

qui  ont  avorté.  ||  Je  verrai  ce  soir  Bismarck  et  je  lui  fcrai  la  communication 

prescrite.  ||  La  réponse   Autrichienne  au   sujet  du  Congres  u'est  pas  encore 

parfaitement  connue,  mals  si  elle  contient  la  moindre  réserve ,  Bismarck  f  era 

que  les  Puissances  neutres  la  regarderont  comme  un  refus  et  ne  prolongeront 

pas  les  négociations  k  Tavantage  de  l'Autriche.  ||  La  proposition  de  rAntriche 

k  Francfort^  est  considérée  comme  Ie  gage  du  concours  armé  des  Êtats  secon- 

daires.    Mais  Ie  Koi  a  été  tellement  blessé  de  cette   violation  du  traite  de 

GasteiU;  qu'il  serait  très-possible  que  la  Prusso  y  répondtt  par  Toccupation  da 

HolsteiU;  ce  qui  amenerait  infoilliblement  la  guerre.  ||  La  Garde  part  aujonrd'hai 

pour  GörlitZ;  oü  se  foit  la  grande  concentration  de  Varmée. 

j)  a  r  r  a  i« 
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Nr.  5091. 

nAim.  —  General  Govonc   an   General  La  Marmora.  —  Bericht 
fiber  seine  Abschiedsaudicnz  bei  Graf  BismarckJ) 

Berlin,  3.  Juni  1866. 
Excellenz!  —  Da  ich  den  Grafen  Bismarck  urn  eine  Abschiedsaudienz  vor   Nr.  5091. 
■dDcr  RQckkehr  nach  Italien  gebeten  hatte,  empfing  mich  der  Ministerprasi- 3  j^Ysee 
dcDt  gestem  Abend  9  Uhr  im  Garten  des  Staatsministeriums  und  dehnte  die 
Unterhaltimg  bis  10  Uhr  aus.     Ich  meldctc  Sr.   Excellenz   die  bevorstehende 
inkuift  des  Obersten  Avet^  eines  der  angeschensten  Ofiicicre  der  italienischen 
Anee,  dem   der  Eönig  die  Aufgabe   zngedacht  habe,   im  Eriegesfalle   dem 
iraudschen   Heere   za   folgen.     Ich  fügte   hinzu,   dass   ich   bei   der   t&glich 
Éqfoiden  Yerwicklung  der  Dinge  darauf  h&tte  verzichten  mussen^  za  warten, 
Viidi  selbstjenen  höheren  Officier  vorstellen  konnte.  Graf  Bismarck  erwiderte: 
^  wer  wird  das  Feuer  an  das  Pulver  legen,   Preussen  oder  Italien?"  — 
Ufngte  den  Ministerprftsidenten,  ob  er  die  Redaction  dor  österreichischen 
JMrt  anf  den  Gongressvorschlag  genau  kenne?  ob  die  prenssische  Regierung 
flf  diese    Antwort   irgend   eine   neue    Entschliessung   hinsichtlich   ihrer  Be- 
ttdigang  an  der  Gonferenz  getroffen  habe  ?  nnd  ob  er,  Graf  Bismarck,  darauf 
iRBcfatete,   nach  Paris   zu   gehen?  ||  Der  Ministerpr9,sident  entgegnete   mir: 
|j  j^eh  glaube  die  österreichische  Antwort  genau  zu  kennen;  dieselbe  schliesst 
jade  Yerhandlung   aus,   welche  auf  eine  Aenderung   des  Machtstandes  der 
Hieilnehmer  hinausliefe;   wenn   man   nun  nicht  über  die  Abtretung  Yenetiens 
nd  nicht   fiber   die  Abtretung   der  Elbherzogthfimer   unterhandeln   kann,   so 
Udbt  die  Conferenz  nutzlos.     Wir  boffen   fibrigens   bis   morgen   officiell   den  / 

Menreidiischen  Text  zu  kennen,  um  uns  zu  entscheiden.  Hoffentlich  wird 
Fnnkreich  Angesichts  dieser  Antwort,  Angesichts  der  Zwangsanleihe  in 
VeMdig  and  der  letzten  Action  Oesterreichs,  welche  die  Frage  der  Herzog- 
tkiaier  an  den  Bundestag  verschleppt  und  den  Gasteiner  Yertrag  verletzt,  den 
faiten  Yorsatz  Oesterreichs  erkennen,  sich  gegen  jeden  Ausgleich  zu  stemmen 
nd  nicht  weitere,  ffir  uns  nutzlose  und  schMliche  Unterhandlungcn  fortzuffihren 
ndien.  Dieses  Auftreten  Frankreichs  würde  ffir  uns  ein  Beweis  seiner  Loya- 
ttit  gegen  uns  sein;  wenn  es  dagegen  anders  handelte,  wfirde  es  uns  in  Be- 
tref seiner  Absichten  argwöhnisch  machen.  Aus  einem  Grunde  wfire  ich  nur 
ffem  nach  Paris  gegangen.  Ich  h&tte  gewünscht,  mit  dem  Kaiser  zu  sprechen, 
n  das  MftTïtnnm  der  Goncessionen  kennen  zu  lemen,  welche  er  unsererseits 
tt  Frankreich  verlangt'^  |{  Ich  fragte,  ob  über  dem  Rheine  kein  Landestheil 
mriianden  sei,  wo  eine  Abstimmung  zu  Gunsten  der  Annexion  an  Frankreich  irgend- 
lie  glflcken  könnte.  Graf  Bismarck  erwiderte:  „Keiner;  die  französischen  Agenten 
Klbst,  welche  das  Land  bereisten,  um  die  Stimmung  kennen  zu  lemen,  berichteten 


*)  Yeigl.  fiber  dieaen  Bericht  die  nachstehende  redactionelle  Note  auf  S.  60  und 
Hr.  hlOi.  A.  d.  R. 
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Nr.  5091.    ^\\q^  di^s  keine  Abstimmang;  wenn  sie  nicht  durchaus  crkünstelt  wUrC;  gelingei 

3^juiii  im  könne.     Niemand  Hebt  die  Kegierung  oder  die  auf  dem  eigenen  Boden  herr 

schende  Dynastie;   aber   alle  sind  Dentsche  und  wollen  Dontsche  bleiben;  8< 

erübrigte  nnr^  Frankreich  zu  e^tschftdigen ''  ||  Ich  warf  ein,   die 

sei  &asserst  schwierig;  aber  wenn  man  den  Volkswillen  nicht  geitend  mache 
könnC;  so  liesse  sich  Tielleicht  doch  ein  anderes  Princip  in  Anwendong  bringei 
z.  B.  jenes  der  natürlichen  Grenzen;  ich  fügte  gleich  bei^  ich  woUe  nicli 
auf  das  ganze  linke  Rheinnfer  anspielen;  aber  gibt  es  denn  gar  keine  ander 
geographische  Linie,  welche  för  Frankreich  Werth  haben  könnte?  ||  Grj 
Bismarck  sagte:  |j  ,,Ja,  es  w^ro  die  Mosel.  Ich  bin,^  fuhr  er  fort,  „viel  wcnige 
Dentscher  als  Prensse,  and  würde  kein  Bedenken  tragen,  die  Abtretung  de 
ganzen  Landes  zwischen  dem  Bhein  und  der  Mosel  an  Frankreich  zu  ontei 
schreiben:    Pfalz,   Oldenborg,  ein   Theil  des  Prenssischen  Gebiets  etc.    De 

Eönig  jedoch würde   die   schwerste 

Skrupel  empfinden  und  würde  sich  nur  in  einem  aller&ussersten  Augenblick 
dazu  entschliessen:  wenn  er  nS,mlich  auf  dem  Punkte  st&nde,  Alles  zu  verliere 
oder  Alles  zu  gewinnen.  Um  den  Geist  des  Eönigs  für  irgend  einen  Au£ 
gleich  mit  Frankreich  gunstig  zu  stimmen,  w&re  es  auf  alle  F&lle  nothwendi{ 
die  Minimalgrenze  seiner  Ansprüche  zu  erfahren.  Denn  wenn  es  sich  um  df 
ganze  linke  Bheinufer,  um  Mainz,  Coblenz,  Eöln  handelte,  dann  w&re  es  voi 
zuziehen,  sich  mit  Oesterreich  zu  verstftndigen  und  die  Herzogthümer  de 
viele  andere  Dinge  aufzugeben.^  ||  Aber,  meinte  ich,  mit  Oesterreich  ist  k&i 
anderer  Ausgleich  möglich,  als  cine  Capitulation;  denn  die  streitigen  Frage 
greifen  in  seine  vitalsten  Interessen  und  in  seine  iukimh  ein;  darum  kann  < 
nicht  transigiren.  ||  „AUerdings*',  antwortete  Graf  Bismarck;  ,jaber  die  öffen. 
liche  Heinung  in  Deutschland  würde  dem  Könige  diese  Capitulation  verzeihe 
wenn  sie  durch  die  Absicht  gerechtfertigt  w&re,  kein  deutsches  Gebiet  an  eii 
.  ausw&rtige  Macht  abzutreten."  Dann  bemerkte  er  weiter:  „Der  Eönig  h^' 
die  Hoffhung  auf  Frieden  noch  nicht  fahren  lassen;  er  habe  in  der  letzt^' 
Zeit  mit  Oesterreich  geheime  Verhandlungen  wegen  eines  Ausgleiches  gepflogc 
und  zwar  ohne  sein  (des  Grafen  Bismarck)  Wissen.  Glücklicherweise  war 
sie  bestimmt,  zu  scheitem,  und  so  wird  der  Eönig  am  besten  überzeugt  se: 
dass  es  nicht  möglich  sei,  mit  Oestereich  sich  auf  eine  passende  Art  zu  t< 
st&ndigen  auch  ganz  unabh&ngig  von  meiner  Person.    Es  befindet  sich  aug^ 

blicklich  noch  der in  Dresden,  c 

den  Frieden  zu  verhandeln.^  ||  „Eaum  tauchte  der  Vorschlag  der  Paris 
Conferenz  auf,  als  der  Eönig  den  Ausmarsch  der  Garde  von  Berlin  suspendir* 
wollte,  um  einen  Beweis  seiner  aufrichtigen  friedlichen  Bestrebungen  zu  gebtf 
Heute   batten   ich   und   viele  Generale   zu  k&mpfen,  bis   wir   den  Eönig  l^ 

stimmen  konnten,  die   Garde   ausrücken  zu  lassen und  die  Gar^ 

rückt  morgen  aus.*'  ||  „ünd  die  rheinischen  Corps?''  fragte  ich.  „Die.  stel^ 
seit  drei  Tagen  an  der  s&chsischen  Grenze'',  war  die  Antwort  des  Minist^ 
prtoidenten.  ||  Hier  ging  Graf  Bismarck  zu  dem  Gegenstande  über,  mit  weldic 
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&  seine  Unterhaltiing  begonnen  hatte^  nftmlich  wer  von  beiden^  Preassen  oder   ^''  ^^^- 

Ittlien,  die  Feindseligkeiten  eröffhcn  würde.     £r  sagte,  für  ihu  würde  es  sehfj  jq^^  i^ 

sdiwer  halten,   den  Eönig  zur  Offensive   za   bewegen;   der  König   babe   das 

reiigiöse,  ja  abergl&ubiscbe  Bedenken,   er  durf  e  die  Verantwortung  für  cinen 

eBTopÜschcn  Erieg  nicbt  anf  sich  laden;   und  wHhrend  man  die  Zeit  verlöre, 

Tollendeten  Oesterreich  and  die  Mittelstaaten  ibre  Rüstungen  und  verminderten 

(üe  Wahrscbeinlicbkeit  des  Erfolges  fttr  Preassen.     Das  Interesse  Italiens  sei 

deigestalt  gleichfalls  compromittirt,  wenn  Ocstereich  Sieger  bliebe.  ||  ,,Italieu'', 

bhr  er  fort,  „kann  leicht  den  Erieg  vom  Zaun  brcchen  und  nacb  Bedttrf- 

BK  selbst  eine  Provocation  von  Seiten   irgcnd   eines   vcrführten  croatischen 

Coips  bereiten,   und  es  kann  sicb  dann  fest  darauf  vcrlassen,  dass  wir  am 

Bleksten  Tage  die  Grenze  überschreiten/^  ||  Ich  entgegnete^  Italien  sei  in  der 

i^cirtesten  Lage;   in   voller  Sitzung   des  Corps  Legislatif  babe   es   zu  Paris 

|,  féSkea  lassen,  es  wflrde  nicht  die  Initiativc  zu  irgcnd  oinem  Angriff  crgreifen, 

vi  nichher   in   allen  Tonarten   diese  Erkl&rung   wiederholt     Italien   mttssc 

lAr  mit  der  öffentlicben  Meinung  Frankreicbs   rechnen  und  dürfe  die  freund- 

Miche   Action   des  Eaisers  Napoleon  zu   seiben  Gunsten   nicht   schwierig 

éa  onmöglich   machen,   indem   es   durch   seine  Unklugheit  jene  ^öffentlichc 

ifamg  gegen   sich   kehrte,   welche   über   den   Eaiser  Bichter   sei.    Italien 

Mse  Europa  gegenüber  seine  Besonnenheit  und  M&ssigung  urn  so  deutlicher 

Bir  legen,  je  wenlger  man  in  manclien  Theilen  Europa's  den  wahron  geord- 

Ktn  Zustand  Italiens  und   die   absolute  Autorit&t   der  Regierung   über   das 

Ptte  Land,   über   das   Heer   wie   die  Freiwilligen  kennte.  ||  Graf  Bismarck 

itfffeilte  noch  lange  bei  diesem  Gegenstande  und  bat  nüch,  bei  Ew.  Excellenz 

tti  dem  Eönige  darüber  za  sprechen,  damit  Eönig  Wilhelm,  sollten  wir  den 

Irieg  zuerst  anfangen,  sich  entschliesse,  die  den  Gegnern  durchaus  günstigen 

Tenögerongen   abzubrechen,   besonders  jetzt,   wo   alle  Mittelstaaten  sich  für 

Ooterreich  erkl&rt  hfttten)  oder  daran  seien,  es  zu  thun.    Ich  versprach  ihm, 

Mine  Wflnsche   vorzulegen,   ohne   jedoch   der   geringsten  Hoffhung   Raum   zu 

t^  dass  sie  berücksichtigt  würden;  darauf  schloss  er  mit  den  Worten^  sobald 

ff  den  König  daza  bewogen  h&tte,  die  Offensive  zu  ergreifen,   werdo   er  dies 

tt^Sraphisch  aaf  verschiedenen  Linien   nach  Florenz   melden.    Was  die  Hal- 

^  Oesterreichs  betreffe,   so   sei   dieselbe   bis  jetzt   durchaus   defensiv  und 

i>*>rtend,  and  deute  nicht  auf  einen  n&chstbevorstehenden  Angriff.  {{  Das 

■t  im  AUgemeinen  der  Inhalt  meiner  letzten  Unterredung  mit  dem  Grafen  Bis- 

*vek;  and  der  Eindruck  auf  mich  ist,  dass  er  alle  Mittel  suchen  wird,  um  die  Sachc 

't  beschleunigen  und  die  Feindseligkeiten  bald  beginnen  zu  können.  ||  Und  vor 

^^  ist  für   die  Begierung  zu  Florenz  die  Erklarung  des  Grafen  Bismarck 

^  die  Unterhandlungen  beachtenswerth,  welche  Eönig  Wilhelm  noch  in  den 

f^f^  Tagen  zom  Zwecke  eines  friedlichen  Ausgleiches  mit  Oesterreich  pflog, 

"^  fiber  die   augenblicklich   schwebenden.    Diese   wie  jene   werden  zwar 

''^erlich  Erfolg  haben  können;  aber  die  einzige,  wenn  auch  entfernte 

■^glichkeit  eines  solchen  Ausgleiches   muss   Italien  zu    ernstem 
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Nr.  5091.   ^achdenken  bewegen^  and  es  bei  Zeiten  auch  die  unberechenbaren 

Italien.      „    ,  ,  , 

3.  Juni  i866.Folgen  bemessen  lassen. 

G  o  y  o  n  e. 


Nr.  5092.  5 

ITALIEN.  —  Qesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Ein- 
drnck   der   österreichischen  Antwort    aaf   den   Gongressvorschlag 

in  Paris.  —  Telegramm. 

Paris,  4  juin  1866. 
Nr.  5092.  Qq  Q^ggt  qixe  hier  au  soir  qne  Dronyn  de  Lhujs  a  en  commonication  de  la 

4.  jani  1866.  réponse   antrichienne  ^)^  dont  il  avait  été  informé  comme  voos  de  Londres  et 
Pétersbonrg  avant  que  par  Yienne.  ||  En  présence  de  cette  réponse,  Ie  pnnce 
Gortschakoff  et  lord  Clarendon  ont  déclaré  Ie  Congres  impossible.  ||  Dronyn 
de  Lhuys  vient  d'en  faire  antant    II  télégraphie  aujourd'hoi  anx  représentants  ' 
de  France'  que  dn  moment,  oü  rAntriche  a  déféré  la  question  des  Dnchés  k  la  *' 
Diète  Germanique  et  exclns  la  qnestion  Yénitienne,   et  qne  la  question   de  la.jjt 
réforme  federale  n'est  qu'éventuelle;  la  Conférence  ne  ponrrait  plus  se  réunir  '^^ 
utilement;  que  la  France  se  dégage  et  rend  justice  h,  Tesprit  de  conciliation 
et  d'empressement  des  autres  puissances.  ||  L'Empereur   est  furieux  contre 
TAutriche.  ||  Drouyn   do  Lhuys   conseiUe   de   ne  faire   aucun  mouvement  tti 
avant,  et  il  m'assure  que  tel  était  Tavis  de  VEmpereur.   ||   Goltz  m'a  dit  que 
les  hostilités  en  AUemagne  commenceraient  par  Toccupation  du  Holstein. 

Nigra. 


Nt.  5093. 

HAUEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Harmora.  —  Nene 

Vorschlftge  Frankreichs  in  Wien. 

Parip,  5.  Juni  1866. 
Nr.  5093.  Der  Herzog  von  Grammont  ist  nach  Wien  abgereist,  nachdem  er  vorhcr 

5.  Jimi"i86«.  ®^^®  iBjige  Conferenz  mit  dem  Kaiser  und  mit  Drouyn  de  Lhuys  gehabt  hatte. 
Wie  mir  der  Prinz  Napoleon  sagte,  welcher  Grammont  vor  seiner  Abreise  sah, 
ist  dieser  Gesandte  beauftragt,  dem  Wiener  Cabinet  folgende  Yorschl&ge  zu 
unterbreiten:  ||  Oesterreich  garantirt  die  Abtretung  Venetiens,  falls  es  si^ 
reich   gegen   Preussen   ist;   der  Eaiser  verspricht  seinerseits  die  NentralitiU 
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Frankreichs;   was  Italien  anbelangt,  so  kann  dieses  den  Erieg  anfangen^   wie   ^'*  ^' 

wenn   kein  Abkommen  best&nde;   deun   der  Eaiser   würde  nor  fUr  sich  Yer- 5.  Jnni  ism. 

pflichtangen    übemehmen.   ||    Was   Frankreich   betrifft,   so    haben   wir   seine 

Isterrention  in  Italien  nicht  verlangt,  und  die  prcnssiscb-französische  AUianz 

ttsst  sich  meines  DafQrhaltens   nicht  vor  der  EröfFhung   der  Feindseligkeiten 

Terwirklichen;    aof  alle  F&Ue   wird   sie  schr  schwierig   sein;   denn  einerseits 

widerstrebt  es  Preassen,  dcutsche  ProTinzen  abzntreten,   und   andererseits  ist 

der    Kaiser    dermalen   nicht    geneigt,    sich    Schwierigkciten    zu    verschaffen. 

I  Jetzt   scheint   mir   der  Zeitpnnkt  gekommen,  dem   Aufschnb   ein  Ende   zu 

«arhen      Oesterreich  hat  den  Fehler  begangen,  dass  es  den  Gongress  zurück- 

vies  und  die  Frage  der  Herzogthümer  an  den  Bundestag  brachte.    Ich  denke, 

Siemllssen  jetzt  entschieden  auf  Bismarck  einwirken,  dass  er  den  Erieg  erkl&rt; 

dom  wir  dflrfen  auf  keinen  Fall  die  Initiative  ergreifen.  ||  Aller  Wahrschein- 

li^eit  nach  wird  der  Eaiser  noch  vor  Allcm  die  Antwort  auf  die  Yorschl&ge 

Gimmont's  abwarten.    F&llt   diese  Antwort   bejahend  aas,   so   wird  er  ruhig 

Ist  dagegen  die  Antwort  vemeinend,   so   wird   er   sich  von  Neucm 

Ij  Ich  werde  mich  bemtthen,  den  Kaiser  zu  treffen,  wenn  diese  Ant- 

angelangt  sein  wird,  und  Ihnen  telegraphisch  berichten.    Auf  alle  F&lle 

es  mir,  dass  der  Erieg  fttr   uns   unter  guten  Auspiciën  anfóngt    Die 

Schmitz    eingesandten  militllrischen  Nachrichten  sind  gut  und  haben  den 

,  welcher  nicht  ohne  Unruhe  war,   wieder  beruhigt.  ||  Schliesslich   em- 

pfidde  ich  Ihnen  an,  auf  die  Gefahr  hin,   Sie  zu  verdriessen,  Sie  mochten  es 

dodi  Terhindem,  dass  die  Freiwilligen  irgend  einen  Act  der  Indisciplin  oder 

Femdseligkeit  verflben.  ||  Ich  sage  hier  Allen,   dass  die  königliche  Regierung 

foUstftndig  die  Situation  beherrscht,   und   sage  dies   desto  lauter,  je  woniger 

ich  daTon  ttberzeugt  bin.  .t- 

^  Nigra. 


Nr.  5094. 

IXALXEH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Der 
Eönig  ist  zum  Eriege  entschlosscn.  —  Telegramm. 


Berlin,  8  juin  18^. 
Les  Princes  sont  repartis  ce  matin  pour  leurs  destinations.  ||  Le  départ  Nr.  5094. 

Italien. 
8.  Jani  1866. 


AiRoi  fixé  d'abord  &  lundi  est  retardé  de  quelques  jours.  ||  Sa  Majesté  m'a  dit,  que    ^^^^^ 


le  moment  d'entrer  en  campagne,  n'était  plus  qu'une  question  de  jours;  qull 
aviit  pleine  confiance  dans  la  justice  de  sa  cause,  et  la  bravoure  de  son  armee; 
Biaïs  que  la  victoire  était  dans  les  mains  de  Dieu.  ||  Heureusement,  a-t-il 
ijoiité  d'on  air  ému,  et  en  portant  la  main  sur  son  coeur,  j'ai  la  conscience 
nette.  Longtemps  Ton  m'a  accusé  de  vouloir  la  guerre  dans  des  vues  ambi- 
tiense»;  mais  maintenant  après  le  refus  de  TAutriche  d'aller  au  Congres,  son 


&4  ^&  kannora's  back. 

ïTr.  5094.  indiffoe  violation  du  traite  de  Gastein  et  les  violences  de  sa  presse,  Ic 

8.  Jnni  1866.  entier  sait  qnel  est  1  agressenr.  |{  En  ^ne  disant  cela  Ie  Roi  m'a  pan 

k  ne   pas   différer  longtemps  Ie  commencement   de  la  lutte.    Tontef 

avait  dans  sa  voix  qnelqae  chose  de  triste;   indiqnant  clairement   la 

d'on  homme  résigné^  qoi  ne  croit  pas  ponvoir  faire  antrement  ||  Au 

oü  finissait  1'audience,  comme  j'exprimais  k  Sa  Majesté^  de  la  voir  bientót 

yictorieuse:  La  vie^  comme  la  victoirC;  me  répondit-elle  en  élevant  1( 

est  entre  les  mains  de  Gelui  qni  est  l&-haut  |{  Les  Prussiens  sont  ent 

en  Holstein.  ||  Les  Autrichiens  s'étaient  déjè  retiré  k   Altona.  ||  La  • 

est  maintenant  de  savoir^  si  contrairement  k  la  protestation ,   on  mau 

la  convocation  des  Êtats  pour  lundi.  ||  La  Pmsse  ne  peut  accepter  u 

affront;  et  en  s'y  opposant  par  la  force,  déterminera  probablement  ui 

sion  qui  deviendrait  Ie  signal  de  la  grande  lutte  sur  la  frontière  de 

de  Silésie.  ^ 

Bai 


Nr.  5095. 

tïAlIEH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  - 
znfriedenheit  Bismarck's  mit  General  ManteuffeL  —  Tcle^ 

Berlin,  10  juin 
Kr.  5095.  Bismarck  s'est  montré  extrèmement  irrité  contre  Ie  baron  Manteu 

iajann866.*^  licu  d'agir  énergiquement  contre  les  Autrichiens  ^  en  entrant  dans 
stein  s'est  laissé  enguirlander  par  Ie  général  Gablentz^   et  a  laissé  é 

cette  occasion  de  conflit  ||  Comprenez-Tous  cela?  mVt-il  dit 

a-t-il  ajouté^  il  y  a  encore  la  convocation  des  Êtats^  qui  peut  probal 

amener  conflit  II  ü  faut  encore  attendre.  ^ 

Bai 


Nr.  5096. 

ITAIIEH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmor 

Aenssernng  des  österreichischen  Gesandten  in  Berlin. 

Telegramm. 

Berlin,  12  juii] 

Mr.  5096.  Jq  y^QQg  g  Tinstant  de  rencontrer  Ie  ministre  d'Autriche;  qui  m'a 

i2.Jttiiii88<.et  en  m'annon^ant  son  départ  m'a  dit:  Nous  ne  serons  pas  toujours  < 

et  si  comme  je  Tespère  nous  battrons  la  Prusse^  je  puis  vous   conf 

nous  nous  arrangerons  avec  vous  pour  la  cession  de  la  Yénétie* 

Bai 


i-i^l 


'-7| 


^^ 


a^ 
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Nr.  5097. 

mim.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Paris.  — 
Erbittet  Instruction  vom  Kaiser.  —  Telegramm. 


Florence,  12  juin  1866. 
Malaret  vient  de  'me  commnniquer  nn  télegramme  de  Dronjn  de  Lhnjs.  ^r-  ^097. 

l^^itleBoi  en   regoit  un   du   prince   Napoléon.  ||  Il   s'agit  d'une  dépêche   dej2.jniür866. 
finuBonty  qui  assure  qne  la  Reine  de  Prusse  écrivant  k  TËmperenr  d'Antriche; 

.^M  Fanit  assnré  que  Ie  Roi  de  Prusse  lui  avait  donné  sa  parole^  qu'il  n'existait 
|tt  de  réritable  traite  entre  la  Prusse  et  ritalie^  et  que  si  Tltalie  attaquait 
fiitriehe,   la  Prusse   n'était  pas   tenue   de   la    suivre.  ||  Ge  sera  Ie  cas  de 

,  ^1  ps  carrément  la  question  k  Bismark.  |j  Mais  comme  celui-ci  pourrait  nous 
i^ondre,  qu'il  y  a  eu  entre  uous  et  1'Autriche  des  propositions  pour  la 
«bqh  de  la  Yénétie^  Je  désire  savoir,  si  l'Empereur  admet  que  nous  puissions 
ipsteT;  que  TAutriche  nous  fit  réellement  proposition  de  ceder  la  Yénétie 
ims  restions   neutres,  mais   que  nous  avons  refusé   pour  rester   fidèles 

La  Marmora. 


Nr.  5098. 

OUIBI.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Ant^» 

wort  des  Eaisers. 

Paris,  12.  Juni  1866. 

Heute  war  ich  um  zwei  Uhr  beim  Kaiser.    Zweck  meines  Besuches  war.  Nr.  M96. 

«f  die  Télegramme  zu  antworten,   welche  Sie  mir  in  den  letzten  zwei  Tagen  jg  j^^^  *°^ 

goehickt  haben,  und  worin  Sie  mich  flber  die  Anschauungsweise  des  Kaisers  be- 

fiigten.  II  Hier  folgt,  was  ich  theils  aus  dem  Munde   des  Eaisers,   theils  auf 

iBderen  Wegen  erfahren  habe.  ||  Als  Oesterreich  die  Antwort  auf  die  Einladung 

xomCongresse  schickte,  begleitete  es  dieselbe  mit  InstructioneU;  deren  Inhalt  ich 

Ihnen  mit  einer  amtlichen  Depesche  übersandt  habe.   In  diesen  Instructionen  liess 

Oesterreich   die  Möglichkeit  einer  Abtretung  Yenetiens  durchblickeu;  sobald 

es  mit  den  Waffen   sichere  und   gleichwerthige  Erwerbungen   in  Deutschland 

machte.  ||  Der  Kaiser  nahm  aus  dieser  Phrase  Anlass;  Oesterreich  einige  Yor- 

sdüftge  zu  macheU;  und  beauftragte  hiermit  den  Herzog  von  Grammont,  welcher 

nch  auf  Urlaub   in  Paris  befand  und  sich  dann  in  den  letzten  Tagen   nach 

Wien  begab.     Sie  werden   sich  erinnern,   dass   vor  jctzt   etwa  sechs  Wochen 

Oesterreich  yorgeschlagen  hatte,  Yenetien  an  Frankreich  abzutreten,  wenn  es 

adi  in  den  Besitz  von gesetzt  h&tte,  unter  der  Bedingung,  dass  der 

Kiiier  Napoleon  die  Neutralit&t  Frankreichs   und  Italiens  garantire.  ||  Der 
Kiiser  ging  auf  den  Yorschlag   nicht   ein^  weil   er   damals   die  Neutralitftt 


të  ^ft  Marmora's  Bucb. 

Nr.  50Ö8.   italiens  nicht  garantiren  konnte.  11  lm  Gegentheil  beorderte  er  in  ErwidemnS 

Italien. 

i2.jani  1866.  des  östeiTeichischen  Yorschlags  den  Herzog  von  Grammont,*in  Wien  za  ver* 
langen:    ||    1)  dass  Oesterrcich  Yerspreche^  Yenetien  abzutreten^   wenn   es    ii^ 
Beatschland  siege  and  Ërobemngen   mache;  |{  2)  dass  Oestcrreich  versprecb^^ 
auf  alle   F&lle   den   territorialen   Status   quo   in   Italien   zu   achten.  ||  Weo^ 
Oesterreich   dieses  versprache,   so   würde   der  Eaiser   neutral   bleiben.  ||  Di^ 
Antwort   des  Wiener   Cabinets   ist   eingetroffen.    Ich   felaube  nicht   zu   irreX^^ 
wenn  ich  mittheilC;  dass  Oesterreich  ohne  Yorbehalt  versprach^  den  Status  qn^ 
in  Italien  aufrecht  zu  erhalten^  was  die  zweite  an  dasselbe  gestellte  Forderung  isC^" 
Was  die  erste  Forderung  betrifft,  so  war  sie  nicht  verneinend;   sie  war  abei^ 
deshalb  auch  nicht  ausdrücklich  bejahend;  denn  Oesterreich  h&tte  gesagt^  u0^ 
dieser  Beziehung  würde  es  nichts  untcmehmen;  ohne  erst  den  Eaiser  Napoleoi»' 
zu   befragen.    ||   Der   Letztere   hielt   diese  Antwort    für   hinreichend   um   die 
Neutralitat  versprechen   zu   können/  und   versprach  sie.   ||   Der  Eaiser  sagte 
mir,  der  Eönig  von  Preussen  habe  dem  Eaiser  von  Oesterreich  auf  Ehren- 
wort  versichert,   dass  er   keinen  Yertrag   mit  Italien  geschlossen  habe,  und 
dass  Preussen,  wenn  Italien  zuerst  Oesterreich  angriffe,  nicht  verpflichtet  sei, 
den  Erieg  zu  erklftren.  ||  Bei  dieser  Gelegenheit  fragte  ich  den  Eaiser,  ob  er  im 
&ussersten  Falie,  und  wenn  es  klar  auf  der  Hand  liege,  dass  uns  kein  anderes 
Mittel  bleibe,  es  zum  Eampf  zu  bringen,  es  nicht  für  nützlich  und  viellcicht 
auch  für  nothwendig  halte,  dass  Italien  die  Initiative  ergreife,  selbstverst&nd- 
lich  unter  der  Bedingung,   dass  es  das  förmliche  Yersprechen  von  Preussen 
habe,  es  werde  ihm  Tags  darauf  folgen.  ||  Der  Eaiser  antwortete  ohne  Bedenken 
dass  er  dies  nie  rathen  würde.    Uebrigens  traf,  als  ich  gerade  beim  Kaiser 
war,   die  Nachricht   ein,   dass  Oesterreich  seinen  Gesandten  von  Berlin  ab- 
berufe.  ||  Der  Eaiser  glaubt,  dies  lasse  die  Fcindseligkeiten  in  nftchster  N&he 
ahnen,   und  dann  glaut^t  er  mehr  als  je,   dass  wir  einen  groben  Fehler  be- 
gehen  wttrden,   wenn  wir  die  Yerantwortung  für   die    ersten  Fcindseligkeiten 
auf  uns  n&hmen.  ||  Der  Eaiser  sagte  mir  ein  Wort,   das   mir   den   weitesten 
Horizont  eröffncte.     £r  meinte,   w&hrend  des  Feldzugs  könnte  es  wohl  ein- 
treten,  dass  es  nützlich  w&re,  wenn  Italien   den   Erieg   nicht  allzu  energisch 
führte.    Dagegen  bemerkte  ich  dem  Eaiser,  dass  wir  den  Erieg  mit  grosser 
Energie  in  Scène  setzen  würden,  und  dass  wir  die  Zusicherungen  Oesterreichs 
an  Frankreich  nicht  kennten.   ||   Wenn  man  uns  im  Laufe  des  Erieges  Yor- 
schl&ge  mache,  dann  werde  der  Zeitpunkt  eintreten,  um  das  zu  beobachtendc 
Yerhalten  in  Erw&gung  zu  ziehen. 

Nigra. 

[Wie  ich  schan  gesagt  habe,  zeigt  der  Brief  utiseres  Vertreters  in  Paris^ 
dass  der  Kaiser^  wdcher  utis  nicht  um  den  Widerruf  des  Vertrages  im  Inter* 
esse  Oesterreichs  ssu  hitten  und  noch  weniger  uns  denselben  aufeuerlegen  wagte, 
doch  gewünscht  fiütte,  dessen  Wirkungeti  zu  beschrünken  und  abzuschwüchen; 
denn  der  weit  e  Horizont,  wdchen  das  Wort  des  Kaisers  ihm  er  öf f  net 
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"^1  ktttf  hrniUe  nicTUs  Anderes  sein,  als  die  Möglicfikeit,  sich  noch  Beginn  des   ^^-  ^^ 
Incy»  mit   Oesterreich   eu  verstündigen   oder   den   Krieg   zum   Scheine   ;erwi2.junii86ö. 


fHm] 


%\ 


Nr.  6099. 


riit:«:K-i; 


—    Gesandter   in   Florenz    (Graf  Usedom)    an   General 
La  Marmora.  —  Mittel  zur  Insnrrectionirung  Ungarns. 

Florence,  12  juin  1866. 
Pir  un  télégramme  arrivé  cette  nuit,  Ie  comte  Bismarck  me  fait  savoir  ^^'-5099. 
tfi  s'attend   k   un   commencement  des  hostilités  dans  pen  de  jours.  ||  Pari2.jDnii86t. 

fiffoii  k  Taffaire  hongroise ^)  Ie  comte  de  Bismarck  m'ordonne  en 

(I  Bornent  même  de  commoniquer  k  Yotre  Excellence,  que  Ie  Gouvernement  est 

piti  foumir  une  moitié  des  fonds  nécessaires  k  Taffaire  hongroise  et  slave,  si  lé 

bnernement  Italien  veut  se  charger  de  Tautre.  {|  On  aurait  besoin:  1.  d'un 

lAi  de  francs  pour  Ie  prime  abord  et  les  préparatifs;  ||  2.  de  deux  mil- 

h§  pour   Ie   moment   d'une   entree   en   campagne   effective  de  la  part  des 

lyiktions  en  qaestion.  ||  Ce  serait  donc  pour  chaque  Gouyemcment  respectif 

umlUan  et  demi.  \\  Le  comte  Bismarck,  dans  Ie  cas  que  la  proposition  füt 

veeptée  de  la  part  du  Gouvernement  Italien,  pour  venir  en  aide  k  une  entre- 

fnse  d'un  intérêt  commun  aux  deux  pajs,   ne   sait  pourtant  comment  faire 

I  irrenir  avec  la  célérité  nécessaire  ces  sommes  k  leur  destination.    Il  serait 

I  fort  obligé  k  Yotre  Excellence  si  elle  voulait  faire  faire  Tavance  de  la  moitié 

pnusienne  par  le  trésor  italien,  et  je  suis  autorisé  dans  ce  cas  de  donner  promesse 

officielle  du  remboursement  par  mon  Gouvernement.  ||  Comme  il  y  a  'dans  le 

qndrilatère  tant  de  regiments  croates,  je  crois^qu'il  importerait  beaucoup,  si 

00  pouyait  faire  éclater  le  plus  tót  possible  un  mouvement  de  Tautre  cöté  de 

ridriatique.  Usedom. 


Nr.  5100. 

ETALIBV.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — 
Graf  Bismarck  über  den  Feldzugsplan^  —  Telegramm. 

Berlin,  15  juin  1866. 
Voici  ce  que  Bismarck  vient  de  me  dire  k  Tinstant  sur  la  situation.  Il   N'*  ^loo. 
D*^>rès  le  vote  d'aujourd'hui  la  Diète  de  Francfort  comme  Ta  déclaré  notrei5.jaQii86o. 


*)  Ueber  die  Erg&nzung  dieser  Lücke  ist  zu  vergleichen   unten  Nr.  5105  und 
Bir.  5106.  A.  d.  Red. 

<)  Ygl  die  Usedom^sche  Note  vom  17.  Juni  1866.    Staatsarchiv  6d.  XY  Nr.  3312. 
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^f^^    représentant,  a  cessé  d'exister  pour  la  Prusse.  U  De  plus  ce  vote  est  k  nos 

i5.janii8C6.yeux   uuc  véritable  déclaration  de  guerre;  et  nous  avons   résolu  immédiate- 

ment  de  les  devancer  et  nous  ouvrirons  les  hostilités  mardi  prochain.   ||   Le 

secret  des  premières   opérations  militaires  n'est  pas  le  mien,   et  je  ne  pais   - 

vous  le  confier^  mais  il  suffit  pour  le  moment  que  vous  connaissiez  le  jour  - 

précis   de   notre   entree   en  campagne.   ||    Je   regrette^  je  dois  vous  le  dire, 

d'apprendre  que  chez  vous  Ton  paraisse  vouloir  commencer  par  attaquer  le  ^ 

quadrilatèrO;    au    lieu    de    se    porter    au    fond  de    l'Adriatique;    et    obliger  '■'. 

TAutriche  ^  accepter  un  combat,  en  rase  campagne.    U  y  a  1&  une  pensee 

qui  m'inquiète.  ||  D'un  autre  cóté  je  ne  vous  cacherai  pas  que  j'aurais  voubt    . 

voir  accepter^  par  le  Général  La  Marmora,  la  combinaison,  qu'au  moyen  de 

quelques  millions  foumis  en  commun,  nous  aurait  procuré  une  puissante  in- 

surrection  en  Hongrie.   ||   Les  Chefs  Hongrois  que  j'ai  tus  sont  tous  de  mon 

avis.   II   J'ai   répondu   en   quelques  mots,  qu'il  me  semblait  que  nous  étions 

assez  forts  saus  faire  a^el  k  Télément  hongrois ||  En  ce  qui  conceme 

les    opérations   je    pourrais    sans   les   connaitre   donner  Tassurance   qu'elles 

seraient  conduites  avec  toute  Ténergie  et ||  Tout  en  paraissant  satie- 

fait  de  Timminence  de  la  lutte,  Bismarck  ne  semblait  pas  aussi  sür  que  de  ^ 

coutnme  de  son  résultat   ||   Le  sort  en  est  jeté;  m'a-t-il  dit^  au  moment  o4  ^ 

pe  sortais;  ayons  bonne  confiance^  mais  n'oublions  pas  que  le  Dieu  Tout*'*^ 

juissant  est  capricieui.  ^  , 

^  BarraL 


Nr.  5101. 

ITAUEH.   —    Gesandter   in   Berlin    an   General   La   Marmora.  —    \ 
Officielle  Aufforderung  zur  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  g«gen 

Oesterreich.  —  Telegramm. 

Berlin,  17  juin  1866.     ^ 
Nr.  5101.  Bismarck   me  dit  que   la  Saxe  ayant  demandé   aujourd'hui   mème  k  Ia 

17.  jotusw.  ^^^^®  Tassistance  federale,  et  conformément  au  vote  de  la  majorité,  la  Bavière 
et  TAutriche  s'étant  chargées  de  Texécution  federale,  il  en  rósulte  qn'en 
dehors  des  actes  de  guerre-,  qui  ont  dü  se  passer  aujourd'hui,  en  Saxe,  la 
guerre  se  trouve  déclarée  de  fait,  entre  TAutriche  et  la  Prusse.  ||  En  consé* 
quence  Bismarck  me  charge  dinformer  officiellement  Yotre  Excellence^  que  la 
Prusse  s'attend,  k  ce  que  Tltalie  commence  immédiatement  les  hostilités  centre 

TAutriche.    Képonse  par  télégraphe.  ^  , 

iSft  r  r  aL 
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Nr.  5102. 

—  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 


Zastimmende  Antwort  anf  die  preussische  Ai^fforderung.  — 

Telegramm. 

Florence,  17  juin  1866. 
Be^  Totre  télégramme.  ||  Je  parts  immédiatement  ponr  Varmée.  ||  Le  Rol  Nr.  5102. 
i'j  rendra  dans  deux  jours.  ||  Comme  je  ne  donte  pas  que  les  hostilités  soient  ^^  ^j^^^^^ 
réeUement  commencées^  ainsi,  que  voas  Tannoncez  de  la  part  dn  comte  Bis- 
■aieky  fidèles  aa  traite  nons  déclarerons  demain  la  gnerre  &  TAntriche. 

La  Marmora. 


Nr.  5103. 


'/  I^IH, 


r.  ^-  General  La  Marmora  an  Erzherzog  Albrecht^   Ober* 
Namandanten  der  österreichischen  Truppen  im  Yenetianischen.  — 

Eriegserkl&rnng^). 

Hauptquartier  Gremona,  20.  Juni  1866. 

Das  Eaiserthom  Oesterreich  bat  mehr  als  alles  Andere  dazu  beigetragen^  Italien   ^'-  ^i^* 

a  Spaltang  und  Unterdrückong  zu  erhalten,  and  war  Ursache  anbereclienbarer2o.janii8M. 

materieller  und  moralischer  Sch&den^  die  es  seit  vielen  Jalirhunderten  erleiden 

■nsste.   Noch  heute;  wo  22  Millionen  Italiener  sich  als  Nation  constituirt  haben, 

weigert  sich  Oesterreich  allein  unter  den  grossen  Staaten  der  gebildeten  Welt; 

de  anzuerkennen.  ||  Indem  es  noch  immer  eine  unserer  edelsten  ProYinzen^  die  es 

in  ein  grosses  verschanztes  Lager  verwandelt  hat;  in  Sklaverei  erhftlt,  bedroht 

es  Yon  da  aus  unsere  Existenz  und  macht  unsere  innere  und  &ussere  politische 

Entwickelung   unmöglich.   ||    Yergebens   waren   in   diesen   letzten   Jahren   die 

Tenoche  und  Bathschl&ge  be£reandeter  M&chtC;  um  diese  unertr^liche  Lage 

der  Dinge  su  bessem.    Es  war  daher  unvermeidlich^  dass  Italien  und  Oester* 

reieh  sich  bei  dem  ersten  Auftreten  einer  europ&ischen  Yerwickelung  einander 

gegenflber    finden    mussten.    ||     Die    neuerliche    Initiative    Oesterreichs    zu 

Bfistungen   und   die   Zurttckweisung^    welche   es   den   friedlichen   Yorschl&gen 

dreier  Grossmftchte  angedeihen  liess,  w&hrend  es   der  Welt  offenbar  wurde^ 

vie  feindselig  seine  Absichten  seien,  regten  Italien  vou   einem  Ende  bis  zum 

anderen  ant   \\  Daher  fühlt  sich  Se.  Majest&t  der  König;  als  eifersüchtiger 

W&chter  der  Rechte  seines  Yolkes   und  als  Yertheidiger  der  nationalen  In- 


<)  lm  StaatsarchiT  Bd.  Xn  Nr.  2569  ist  dieses  ActenstQck  unvollstandig  mitgetheilt 
und  wird  deshalb  hier  wiederholt  A  d.  Bed. 
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Hr.  5108.  tegritftt,  verpflichtet,  dem  Eaiserthum  Oesterreich  den  Erieg  zu  erkl&ren.  |  ] 
ao.janii860.Ini  Auftrage  also  dieses  meines  erlanchten  Sonver&ns  zeige  ich  Ew.  Eaiser- 
lichen  Hoheit  als  Commandanten  der  österreichischen  Trappen  im  Yenetianischea 
an^  dass  die  Feindseligkeitcn  drei  Tage  nach  dem  Datum  des  Gegenwftrtigen 
beginnen  werden,  es  müssten  denn  Ew.  Eaiserliche  Hoheit  diesem  Anfschnbo 
nicht  beistimmen  wollen,  in  welchem  Falie  ich  Sie  bitten  würde,  es  mir  an» 
zuzeigen. 

Der  General  der  Armee, 
Chef  des  Generalstabes  des  italienischen  Heer^s 

Alfonso  La  Marmora. 


Die  vorstehenden  Auszflge  aas  La  Marmora's  Bach  waren  bereits  im  Satz  yoD» 
endet,  als  von  deutscher  Seite  in  officielier  Weise  die  GlaabwQrdigkeit  und  theilweae 
aach   die    Korrektheit    dieser   Actenstücke   insbesondere   der   Govone'schen    Berichta 
Nr.  5087  and  Nr.  5091  bestritten  worde.    Die  Redaction  des  Staatsarchivs  l&sst  nadi- 
stehend  die  bezQglichen  amtlichen  Erklaningen  folgen,  hat  aber  geglaubt  nichtsdeslo- 
weniger  die  Actenstücke  selbst,  auf  welche  sich  eben  diese  ErkllLruDgen  beziehen,  ihreB  ; 
Lescm  nicht  vorenthalten  zu  dOrfen,    da  deren  Eenntniss  ziim  Yerst&ndniss  dieser 
politisch  80  bedeutsaroen  Aeussenmgen  nothwendig  erscheint    Selbstrerst&ndüch  will 
die  Redaction  ihrerseits  mit  dem  Abdruck  der  von  La  Marmora  pablicirten  Gk)Yone'8cfa6ii 
Berichte  keineswegs  f&r  die  Glaubwürdigkeit  derselben  eintreten. 


Nr.  5104. 

PBXÏÏ^SEH.  —  Aas  der  29.  Sitzang  des  Abgeordnetenhauses  vom 
16.  Janaar  1874.  —  Aeasserungen  des  Fttrsten  von  Bismarck  über  La  Mar- 

mora's  Bach^). 

Hr.  6101.  Ministerpr&sident  Fttrst  v.  Bismarck:  Ich  habe  gehort,  dass  in  der 

ie,j„  ]874.heatigen  Sitzang  von  dem  Abg.  von  Mallinckrodt  behanptet  worden  ist,  — 
ich  bitte  mich  za  berichtigen,  wenn  ich  meinerseits  Irrthümliches  erfahren 
habe  —  also  behanptet  worden  ist,  ich  h&tte  bei  früheren  Verhandlongen  dem 
italienischen  General  Govone  die  Abtretong  eines  preossischen  Bezirkes  — 
ich  weiss  nicht  genaa  wo,  an  der  Mosel  oder  an  der  Saar  —  in  Anssicht 
gestellt  Ich  bin  genöthigt,  dies  mit  den  stftrksten  Aasdrücken  fOr  eine 
dreiste,  Ittgenhafte  Erfindnng  za  erkl&ren,  die  natürlich  der  Herr  Abgeordnete 


^)  In  der  betreffenden  Sitzang  stand  die  dritte  Lesang  des  CiTÜehegesetzes  aaf  der 
Tagesordnang.  Nach  der  Discussion  über  §  6  erhielt  der  eben  ins  Haas  getreieoe 
Ministerpr&sident  das  Wort  zu  einer  persönlichen  Bemerkang.  A.  d.  Red. 
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it  gcmacht  hat,  die  aber  anderswo  gcmacht  ist.  Aber  der  Herr  Abgeord-  ^  **^- 
;  soUte  doch  vorsichtigcr  sein  im  Wiedererz&hlcn  solcher  Beliauptongen,  i6. jan.  1874. 
diese  scharfe  Eritik  verdienen.  .Die  S^ache  ist  in  Ifigenhafter^  gehllssiger 
icht  erfonden  worden^  es  ist  anch  nicht  eine  Silbe  davon  wahr.  Ich  habe 
laJs  irgend  Jemandem  die  Abtretung  anch  nur  eines  Borfes  oder  auch  nur 
g  Kieefeldes  zngesichert  oder  in  Aussicht  gestellt.  Alles,  was  darüber 
ilirt  and  behaaptet  wird,  erkl&re  ich  in  seinem  ganzen  Umfange  für  das, 
ich  Torhin  sagte:    für  eine  dreistc,  tendenziöse  Lüge,  die  zur  Anschwd.r- 

meiner  Person  erfonden  worden  ist  (Abg.  Dr.  Windthorst:  Ich  bitte 
ias  Wort)  \\  Ich  bin  noch  nicht  fertig.  Ich  bin  zngleich,  da  ich  einmal 
Mrsöniichen  Bemerknng  das  Wort  genommen  habe,  genöthigt,  non  auch 

andem  Fall,  der  gestem  vorgekommen  ist,  in  ^hnlicher  Weise  znrück- 
sen.  Ich  möchtc  aber  alle  Herren,  die  dabei  betheiligt  sind,  and 
Dtiich,  wenn  sic  vorzagsweise  ihrer  Behaaptong,  ihrer  gewiss  chrlichen 
iptong  nach,  die  Sache  des  Ghristenthams,  der  Religion  der  Wahrheit 
ten,  bitten,  doch  in  Beziehung  aaf  die  Wahrheit  ihrerseits  etwas  vor- 
Ipn*  za  sein  and  nicht  Alles  ohne  Prüfang  als  Wahrheit  a^anehmen, 
Inen  aas  nnlaaterer  Qaelle  beigebracht  wird.  Ich  möchte  den  Herren 
za  bedenken  geben,  dass  die  ihnen  vón  Gott  gesetzte  Obrigkeit,  die 
ans  regiert,  aach  in  den  Organen,  die  Se.  Majest&t  an  die  Spitze  des 
SS  stellt.  vor  dem  Aasland  wenigstens  einen  gewissen  Ansprnch  aof  — 
ill  nicht  sagen,  aaf  persönliche  Rttcksicht,  nein,  aber  doch  aaf  decente 
dlang  vor  dem  Aaslande  hat,  dass  man  nicht  sich  die  Aafgabe  stellt, 
gene  Begierang  vor  dem  Aaslande  za  verleamden.    Man  hat  von  dem 

mit  seinem  Neste  ein  Sprüchwort,  das  ich  hier  nicht  anfahren  will, 
[Ür  proper  halte  ich  diese  Operation  nicht  ||  Was  non  den  gestrigen 
ng  betrifft,  so  habe  ich  die  Aeasserang  des  Hm.  von  Schorlemer  aas 
ereits  gedrackten  Berichten  entnehmen  können,  and  etwas  aasffihrlicher, 
e  mir  nar  eben  darch  Hörensagen  zugekommenen  Entstellangen,  die  ein 
tr  beate  vorgetragen  hat  Der  Herr  Abgeordnete  hat  mir  Inkonseqaenzen 
iweisen  gesacht;  nan  wenn  ihm  das  wirklich  gelangen  w&re,  so  wflrde  die 
f  die  er  vertheidigt,  damit  nicht  in  irgend  einem  Maasse  gebessert  sein;  aber 

ihm  aach  in  keiner  Weise  gelangen.  Ich  will  ihn  aas  seinen  eigenen 
m  widerlegen.  £r  h&lt  mir  vor,  ich  h&tte  früher  gesagt,  das  Dogma 
Fnfehlbarkeit,  welches  von  Millionen  Eatholiken  angenommen  sei,  mttsse 
£tirt  werden.  Das  ist  aach  beate  noch  meine  Ansicht  Ich  habe  es 
respektirt  Habe  ich  es  je  angefochten?  Bestreitet  man  Ihren  Glaaben 
:end  einer  Weise?  Ich  habe  nar  die  Eonseqaenzen  gezogen,  die  ihm  fOr 
Staatsieben  entfliessen,  and  aof  die  Schwierigkeiten  aafmerksam  gemacht, 
!  anser  Staatsieben  dadurch  kommt,  and  in  Folge  dessen  aaf  die  Noth- 
;keit  aafmerksam  gemacht,  dass  man  so  wenig  wie  möglich  von  Glaabens- 
i  in  das  Staatsieben  hineinthan  mttsse.  Aber  den  Glaaben  respektire 
,  and  wflrde,  wenn  er  sich  aaf  Dinge  erstreckte,  die  mir  and  den  andern 
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^nmn    ^^^'^"g^lischeii  Christeii  noch  femcr  wiircD,  ilm  dennoch  respektircn.    Wie  di 
I6.j»n.i874.  damit  in  Widersprnch  stcht;  was  ich  ncnlich  übcr  einc  andere  Sache  ges 
habe,  das  vcrstehe  ich  nicht;  die  Herren  mussen  nur  nicht  die  Freiheit 
Glanbens  so  anslegen  wollen,  als  ob  sie  darin  bestehe,  dass  sie  über  Ander*  s^ 
glftnbige  nnd  über  den  Staat  eine  Herrschaft  üben.    Für  sie  ist  Nichtherrsch^^x^ 
mit  Unterdrücktsein  gleichbedentend.    Ich  habe  es  nenlich  schon  gesagt:  ^^mx* 
verlangen  fttr  unsere  Ueberzengnngen  auch  Unabhftngigkeit  für  nns  Andere-* 
gl&nbige  and  verlangen  Achtung  vor  onserem  Glanben,  die  wir  bei  Ihnen  nic' 
immer  finden.    Dann  hat  der  Herr  Abgeordnete  Thatsachen  darüber  zum 
weis  meiner  Behauptongen  vermisst,  dass  das  Aoftreten  der  Herren  BischJ^'Ce 
ein  revolutionllres  w3.rc.    Ich  habe  ja  damals  gleich  in  der  Rede  selbst  dar&'CxJ 
aafmerksam  gemacht,  woranf  ich  das  begründc,  and  die  Thatsache,  dass 
Herren  Bischöfe   dem  Gesetz   den  Gehorsam  aafkündigen,   die  Aatorit&t  d< 
Gesetzes  leagnen,   als  Gesetzesverftchter   dem  Staate   im   Prinzipe   gegenflb< 
stehen,  wird  doch  der  Herr  Abgeordnete  nicht  leugnen,  er  mttsste  gar 
Zeitungen   lesen.    Dass  er   überhanpt  wenig  liest;   habe  ich  aas  der  letzt^x^ 
Rede  geschlossen;  ich  habe  das  mit  geschlossen  aas  dem  ganzen  Inhalt  d^^ 
Rode,  denn  er  hat  aach  meine  Rede,  aaf  die  er  anspielt,  nicht  geleseu, 
ich  halte  es  für  nicht  richtig,  einem  viel  besch&ftigten  Bcamten  gegenflbcr 
Angriffe   lediglich   aaf  Vermathangen   za   gründen.    Der  Herr  Vorredner 
seinerseits  gewiss  ein  ausserordentlich  walirheitsliebender  Maun,  and  ich 
ttberzeagty  dass  er  nicht  freiwillig  eine  Thatsachc  behaaptet,  die  er  als  Mse^^ 
erkennt,   ich  bin  weit  entfemt  za  glaabon,   dass  er  in  dieser  Beziehang  IS.^ 
Doktrin  mancher  Orden,  die  lebhafte  Verfechter  derselben  Sache  sind,  irgcn^"' 
wie  theilt,   aber  ich  glaabe,   za  einer  vollstündig  skrapalösen  Wahrheit8liel>^ 
gehort  aach,  dass  man  das,  was  man  als  wahr  behaaptet,  etwas  genaaer  prtt^^ 
and  wenn  der  Herr  Vorredner  von  mir  sagt:  ein  Mann,  dessen  Ycrgangenh^i^ 
mit  diesen  Thatsachen  —  ich  weiss  nicht,  wie   er  sich  aasdrückte  (Raf:  b^^^ 
lastet)  belastet  sei,  ja,  mit  solchen  Thatsachen  belastet  sei,  der  verdiene  weni^ 
Glaaben,  so  möchto  ich  ilim  dagegen  erwidcrn,  dass  ein  Mann,  dessen  Rede>> 
mit  einer  solchen  Geringsch&tzang  der  Thatsachen,  and  der  wirklichen  Yerh&ltnissi^ 
wie  sie  liegen,  belastet  sind,  seinerseits  noch  viel  weniger  Glaaben  verdient  and 
doch  aach  im  Aaftreten  etwas  vorsichtiger  sein  sollte  in  Zakanft,  je  mehr  er 
selbst  aaf  den  gewiss  verdienten  Raf  seiner  Wahrheitsliebe  h&lt.   [  Der  Yor* 
redner  hat  anter  Anderem  gefragt:   Wer  hat  mehr  zam  Umstarz  der  alten 
deatschen  Bandesverfassang  beigetragen,  die  doch  aach  ein  Gesètz  war?    Ja^ 
es  ist  ganz  etwas  Anderes,  sich  die  Abschaffung  and  Aenderang  einer  geseti- 
lichen  Einrichtang  zam  Ziel  za  setzen  oder  die  Aatorit&t  des  rite  bestehendeH 
Gesetzes  schlechtweg  za  leagnen  and  za  sagen:  ich  halte  es  nicht  für  gflltig, 
ich  kehre  mich  nicht  daran,  ich  anterwerfe  mich  ihm  nicht.    Aasserdem  giebt 
es  eine  Menge  Lente,  die  mehr  zar  Zerstörang  des  alten  Bandestages  gethan 
haben,  wie  ich,  namentlich  alle  politischen  Freande  des  Redners  von  gestem, 
nnd  namentlich  vor  allen  Dingen   die  Majorit&t  der  damaligen  Begiemngen 
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ad  deren  Vertreter,  die  eben  BeschlOssc  fassten,  von  denon  sic  gauz  sicher   Jf'  **^' 

'  '  PrcuHson. 

lunusseheD  mussteO;  dass  sie  den  Bund  und  seine  Yerfassyng  sprengten.    Der  10.  un.  mu 

Br.  7.  Schorlemer  hat  ferner  bchaaptet  —  und  das  ist  eine  Behauptung;  die 

ndieselbe  Kategoric  der  hcutigen  von  Hm.  v.  Mallinckrodt  gehort   —    ich 

Me  die  nngarischen   und   dalmatlscheu  Regimenter  1866    zum  Abfall   auf- 

fRiIem  lassen.     Das  ist  einfach  nicht  wahr^   and  wenn  der  Abgeordnete  so 

tontwiilig  ist,  von  mir  über  die  manifestesten,  offeukundigsten  Thatsachcn; 

«bbeote  die  Sonne  scheint,  etwa  einen  Beweis  zu  verlangen,  den  man  augen- 

Uddieh  theoretisch   nicht    gebcn    kann,    den   aber   der   Abgeordnete   oiTeu- 

kodigen,  von  Niemand  in  Zweifel  gezogencn  Thatsaehen  gegenüber  oft  fordert, 

« hat  er  schr  gut  in  seiner  Disputirschulo  gelernt,  jedes  Mal  nach  Beweisen 

■  frigen,  und  diesem  Buf  begcgne  ich  aas  dem  Gentram  jederzeit  als  Dis- 

tanoDsmitteL  ||  £s  sind  eine  Menge  Dinge,  die  bekannt  sind,  za  deren  Be- 

«i  man   aber   Bflcher   and   Yorlesungen   beibringen    müsste,    wenn   er   im 

Mpblicke    wissenschaftlich    gefQhrt    werden    sollte.    Für    die    behaapteten 

Ihliiehen  von  1866  würde  der  Abgeordnete  aber  doch  irgend  einen  Beweis 

Unigen  mQssen.    Es  ist  weltbekannt,  dass  sich  eine  angarische  Legion  aas 

^ttehen  Eriegsgefangenen  hier  gebilde t  hat;   es  warden   nns  in   der  Be* 

ÜQg  Anerbietongen  schon  bei  Aasbrach  des  Krieges  gemacht;  ich  habe  sie 

ittb  zarackgewiesen,   obschon  es  gewiss  eine   schwere  Yerantwortang   für 

M  Minister  war,  in   einem  Eampfe  mit  einem  so  waffenmi.chtigen  Reiche 

AOesterreich  —  die  ünsrigen  waren  damals  nicht  erprobt  —  irgend  einen 

Itttand  zarflckzaweisen,  der  nach  Kriegsrecht  möglich  war;  es  w&re  das  eine 

ÜBlenclifttzang   des  Gegners   gewesen.    Indessen,   da  ich  immer   daraaf  ge< 

itthnet  hatte,   die  Yerh&ltnisse  mit  Oesterreich  nicht  dahin  za  treiben,  dass 

ik  zn  onversöhnlichem  Zwiespalt  führten,  —  eine  Ueberzengang,  der  ich  noch 

[  isdrock  gegeben  habe,  and  zwar  bis  za  Seiner  apostolischen  Majest&t  hin, 

a  dem  Momente,   wo  ansere  Trappen  schon  marschirten,  da  noch  habe  ich 

:  Torschlftge  gemacht,  die  leicht  za  einer  Yereinbarang  h&tten  ftthren  können, 

I  ~-  also  ich  habe  am  Anfange  des  Krieges  angarische  Anerbietangen  zarück» 

iraiesen,  and  erst  in  dem  Moment,  als  nach  der  Schlacht  bèi  Sadowa  der 

Kiiser  Napoleon  telegraphisch  seine  Einmischang  in  Aassicht  stellte,  da  habe 

kb  mir  gesagt:   ich  habe  meinem  Lande  gegenüber  nicht  mehr  das  Recht, 

irgend  ein  Mittel  der  Yertheidigang  and  Kriegführang,  welches  kriegsrechtlich 

roDst&ndig  erlaabt  ist,   za  verschm&hen,   da  ich  es  nicht  darauf  ankommen 

lissen  wollte,  dass  ansere  Erfolge  darch  das  Erscheinen  Frankreichs  auf  der 

Btthnc   wieder  in  Zweifel  gestellt   würden.    Wenn  Frankreich   anch   damals 

idir   wenig   Trappen   hatte,    so   h&tte   doch    ein   geringer  Zasatz   von   fran- 

Mschen  Troppen  damals  hingereicht,  am  aas  den  zahlreichen  süddentschen 

rmppenmassen,    die   ein   sehr   gates   aber   nicht    organisirtes   Material    dar- 

lellten,  eine  recht  tüchtige  Armee  za  machen,   die  nns  sofort  in  die  Lage 

peln!«cht   b&tte,    zan&chst    Berlin    za    decken    and    alle    ansere    Erfolge    in 

)esterreicb  aofongeben.  |i  Damals  also  habe  ich  in  einem  Akt  der  Nothwehr 
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Nr.  5104.   ^g  Bildung  dieser  Lcgion  nicht  gemacht,  sondern  erm&chtigt  ||  Was  liegt  nim 
ie.j»ij.i874,darin   Revolutionares?     Ich   möchte   einmal    die   Fragc   oder  Erw&gung   des  , 
gestrigen    Herm    Redners    umkehren.     Wenn    wir    non    mit    einem    wieder-  i 

erstarkten  Frankreich  im  Ericg  w&ren   and  die  Hetzercien  der  süddeutschen 

# 

Bl&tter  fortdauerten,  die  diesclbe  Sache^  wie  die  Herren  vom  Centmm  hier 
und  wie  die  „Germania'^  in  der  Presse^  nor  etwas  plnmper^  vertheidigen^  die  .. 
von  ihren  Bandesgenossen  vom  rechten  Flttgel^  von  den  anst&ndigeren  Trappen-  \ 
corps  nicht  desavoairt  worden  sind;  —  and  es  tr&te  dann  der  Fall  ein^  dass 
mit  Znhülfenahme  der  subversiven  Tendenzen,  des  Beispiels  der  Gesetzesrer- 
achtang,  welches  die  hochstehendsten  Pr&laten  geben,  der  aafregenden  Dia- 
triben^  die  wir  in  den  Bl&ttern  des  Centrams  an  Yolksschichten  gerichtei 
sehen^  die  so  genaa  logisch  ihre  Pflichten  and  Rechte  nicht  abw&gen^  wie  wir 
es  hier  in  diesem  Raame  than^  —  Alles  dieses;  sage  ich^  h&tte  zar  Folge, 
dass  sich  nan  aas  deatschen  Mitbürgem  oder  aas  deatschen  Eriegsgefangenen 
in  Frankreich  eine  p&pstliche  Legion  bildete^  am  Frankreich  beizastehen, 
wflrde  dann  Herr  v.  Schorlemer  dem  französischen  Staatsmann,  der  in  dem 
sehr  schweren  Eampf  mit  dem  Deatschen  Reich  sich  diese  Yelleit&t  einiger 
anserer  Landsleate  —  ich  hoffe^  es  wflrden  sehr  wenige  oder  keine  sein^  aber 
theoretisch  ist  der  Fall  doch  denkbar ^  —  zn  Natze  machte ;  würde  Herr 
V.  Schorlemer  dem  französischen  Staatsmanne^  der  an  der  Spitze  st&nde,  viel- 
leicht  dem  Eönig  Heinrich,  Grafcn  von  Ghambord^  die  Annahme  dieser  Hfllfe 
als  ein  revolationllres  Gebahren  vorwerfen?  Ich  glaabe  nicht  Er  könste 
cher  die  Deatschen  Revolation&rs  nennen  —  obschon  es  noch  andere  B^ 
zeichnangen  dafür  giebt  — ;  die  von  ihrem  Yaterlande  abfallen  and  dem 
Feinde  Dienste  leisten;  aber  den  "Feind,  der  cinen  Desertcnr  aafnimmt,  so  ra 
nennen,  das  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen,  dann  mass  der  Herr  Yorredner 
doch  TOm  EriegsgebraaCh  sehr  wenig  wissen.  Ich  würde  ttberhaapt,  wenn  ich 
80  wenig  von  der  Welt  wüsste  wie  der  Herr  Yorredner,  weniger  oder  doch  weniger 
zaversichtlich  reden.  Eins  hat  mich  mit  am  meisten  frappirt,  was  eigentlich  nicht . 
gegen  mich  persönlich  gerichtet  war;  aber  dass  der  Herr  Yorredner  die  Lockerang 
aller  Bande  der  Familie  gewissermaassen  and  das  Geborenwerden  ,,anter  dem 
Flache  der  Sttnde^  als  eine  natürliche  Eonseqaenz  der  Einführang  der  Civil- 
ehe  ansicht  —  trifft  denn  diese  Eonseqaenz  der  Zerrüttnng  des  Familien- 
lebens,  z.  B.  bei  anseren  rheinischen  Landsleaten  za,  die  doch  dem  Herm 
Yorredner  in  Westfalen  besser  bekannt  sein  werden,  als  die  politischen  That- 
sachen,  anf  die  er  sich  bezogen  hat?  Ist  denn  da  das  Familienleben  so  zer- 
rflttet  and  zerstört?  Ich  finde  gerade  das  Familienleben  and  insbesondere 
das  eheliche  Yerh&ltniss  bei  anseren  rheinischen  Mitbürgem  ein  Beispiel  ftcht 
dentscher  Sitte,  das  mit  demjcnigen,  was  man  von  Frankreich  kcnnt,  anf  das 
Unangenehmste  kontrastirt.  Ich  glaabe,  dass  gerade  am  Rhein,  wenn  man 
statistische  Data  über  diese  Frage  überhaapt  aafstellen  könnte  and  wollte,  die 
eheliche  Sittlichkeit  eine  sehr  hohe  Stafe  einnehmen  würde.  ünd  was  den 
Unterschied  betrifft,  so  stelle  er  sich  bei  Einführang  der  Civilehe  so:  dann 
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wfirden   die    Abkömmlingo    aas   eincr   solchen   £hc   „unter   dcm   Fluchc   der   ^''•^lo^ 

Prcnuaon. 

Sflnde^  geboren  werden.  Da  möchte  ich  doch  an  den  Herrn  Yorredner  alsiG.jan.i87 
Christ  —  deun  ich  glaubc^  gewisse  Grundbekenntniss-Wahrheiten  theilen  wir 
éoeh  —  die  Frage  stellen ,  ob  er  selbst  deun  glaubt,  nicht  unter  dem  Fluch 
der  Sfinde  geboren  za  sein?  Wenn  er  das  behauptet,  so  muss  ich  sagen, 
dtts  ihm,  der  als  einer  der  haupts&chlichsten  Yertheidigcr  des  Christenthnms 
aiftritt^  nicht  nor  die  Eenntniss  der  Politik^  sondem  auch  die  Eenntniss  einer 
der  ersten  Heilswahrheiten  abgcht 

Abg.  y.  Mallinckrodt:  Dcm  Herrn  Ministerprüsidentcn  scheint  das, 
WIS  ich  hier  gesagt  habe,  nicht  vollstS.ndig  treu  mitgcthcilt  worden  zu  sein; 
dtf  nehme  ich  an  nach  einem  der  Ansdrückc,  deren  er  sich  bedicute.  Ich 
Uk  nicht  davon  gesprochen,  dass  er  cine  ,,Zasicherung^^  gemacht  hüttc. 
Ui  werde  mir  erlanben,  aas  dem  stenographischen  Berichte  den  betreffendcn 
TtesQS  noch  einmal  zu  reproduciren,  damit  über  das  Gcsagto  kein  Zweifel  ob- 
nttcB  kann.  Ich  habe,  anknüpfend  an  die  Aensscruug;  dass  die  Rheinl&nder 
Mrt  nicht  französisch  werden  wollten^  fortgefahren:  ||  ^^Aber^  m.  11.^ 
tapen  Sic  etwa,  dass  der  Mann,  der  an  der  Spitze  unserer  Regierung  stcht^ 
atftit  hat,  er  w&re  viel  weniger  deutsch,  als  preussisch;  und  ihm  würde  es 
9  Bchwer  gar  nicht  werden^  eiuen  Theil  des  linken  Rheinufers  an  Frankreich 
aiiiDtreten  —  (Hort!  hort!  Widerspmch  links.)  den  Theil  des  linken  Rhein- 
hndes,  den  die  baierischc  Pfalz  und  den  der  preussische  Regierungsbezirk 
Cobleoz  und  Trier  auf  der  rechten  Moselseitc  bildet  Ja  oder  NeinV  (Nein! 
links.)  Schön!  —  Sind  Sic  bei  der  Unterredung  zwischen  dem  General 
GoTone  und  dem  Ministerprasidenten  zugegen  gewesen?  (Nein!  Sie?)  Ich 
auch  nicht.  (Heiterkeit)  Ich  auch  nicht;  abor  ich  habc  in  amtlichen  Acten- 
stflcken  die  Behauptung  gelescn^  und  ich  habe  vergeblich  nach  einem  Wider- 
qrruche  mich  bisher  umgesehen.'^  ||  Nun  würde  es  sich  f  ragen  ^  ob  ich  in 
dïesen  Acusserungen  —  (Ruf:  Weiter  lesen!)  Damit  ist  es  aus.  „Sehr  richtlg! 
im  Centrum.^  (Abg.  Lasker:  O  nein^  es  ist  nicht  aus.)  Dies  ist  Seite  107. 
(Ruf:  Weiter  lesen!)  [|  Ja,  ich  habe  nichts  weiter.  Ich  werde  das  steno- 
graphische  Bureau  bitten^  mir  die  Nummem^  die  noch  etwa  fehleu;  mitzu- 
theilen,  und  ich  werde  dann  mir  erlaubeu^  das  noch  fcrner  zu  verlcsen.  Was 
non  diese  Aeusserung  anbetrifft^  so  bezieht  sie  sich  auf  den  Inhalt  des  vou 
dem  Ministerpr&sidenten  Italiens^  dcm  General  La  Marmora  (Ruf:  Dem 
Feinde  Deutschlands!)  edirten  bekannten  Buchcs.  Das  Buch  enthült  einc 
ganze  Reihe  von  Actenstücken,  ActenstückC;  die  ich  meinerseits  keineswegs 
Ton  vomherein  als  unbedingt  richtig  anzuerkenncn  geneigt  bin  und  gencigt 
gewesen  bin,  aber  immerhin  amtlichc  ActenstUcke,  und  in  diesen  Schrift- 
stflcken  ist  vielfach  referirt  über  Unterhaltungcn  mit  dem  Herrn  Minister- 
prftddenten.  Die  referireuden  Personen  waren  ofifcnbar  in  der  Lage,  die 
Wihrheit  berichten  zu  können,  denn  sic  berichteten  aus  unmittelbar  eigenster 
Wghmehmnng.    Diescs  Buch  ist  seit  einer  ziemlich  langen  Reihe  von  Monaten 
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Nr.  5104.  in  der  Oeffentliclikeit  bekannt,  die  italienischc  ürschrift  ist  l&ngst  ins  D 
i«. Jan.  1874.  übertragen,  das  Biich  ist  in  vieler  Leute  Hand;  es  war  also  Geleger 
Masse  gebeten,  Berichtigimgen  der  etwa  darin  enthaltenen  falschen  1 
tongen  eintreten  zu  lassen.  Vergegenwilrtlgen  Sio  sich  die  Neigui 
Dementiren,  die  man  sonst  vielfach  zu  beobachten  Gelegenheit  geha 
sei  es  in  officiösen  oder  officiellen  Aeusserungen,  so  muss  der  Umstan 
einer  so  bedentenden  Quellensammlung  gegenüber  unser  leitender  Staj 
keine  Yeranlassung  gegeben  hat  zu  einer  bestimmteU;  deutlichen  überzei 
Erkl&rung,  die  Vermuthung  begründen,  es  beruhten  die  Anführungen  in 
öffentlichen  Correspondenzen  allerdings  in  der  Wahrheit.  Glcicjiwol 
ich  'meincrseits  die  Thatsachen,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  als  unb 
wahr  hingestellt,  aber  ich  mache  gar  kein  Geheimniss  daraus,  ich  hab< 
geglaubt,  und  nachdem  die  Dementis  vergeblich  haben  auf  sich  warter 
in  Bezug  auf  manche  Anführungen  in  diesem  Buche,  die  ich  bes s er 
troliren  in  der  liage  bin,  so  hat  mir  dieser  Umstand  die  Glaubwürdigl 
Anftthrungen  noch  n&her  gebracht  Wenn  nun  der  Herr  Ministerpi 
erkl&rt,  die  Anführungen,  die  in  dcm  Buche  enthalten  sind,  seien  unwi 
seien  lügenhaft,  dann  bin  ich  meinerseits  durchaus  nicht  in  der  La 
fdhle  mich  nicht  im  Miudesten  berufen,  einer  solchen  von  maassg 
Stelle  ausgehenden  Erklarung  gegenüber  meine  bishcrige  Auffassung 
rechtigtere  zur  Geltung  zu  bringen.  Ich  indossire  dann  einfach  don  ' 
der  Lüge,  der  ja,  wie  der  Herr  Ministerprftsidcnt  ausdrücklich  sagte,  a 
persönlich  gar  nicht  gemünzt  sein  sollte,  an  die  richtigc  Adrcsse,  i 
richtige  Adresse  ist:  der  Ministerpr&sident  General  La  Marmora;  war 
also  ab,  ob  der  etwa  in  der  Lage  ist,  den  Beweis  für  seine  Anführun 
zutretcn  oder  gar  zu  erbringen. 

Ministerprasident  Fürst  v.  Bismarck:  Der  Herr  Vorrcdncr  1 
cigenthümlich  in  der  Politik  der  ganzen  Partei  bcgrün^ete  Art,  sich 
Affaire  zu  ziehen,  so  wie  er  Sieht,  dass  die  Scliusslinie  unangenchm  wi 
den  Vorwurf  zu  indossiren  an  Jcmanden,  der  tibrigens  weder  Ministeq)] 
noch  General  mehr  ist,  sondorn  einfacher  Privatmann,  der  in  unci 
Weise  Actenstücke  veröffentlicht  hat,  die  in  seinem  fi*üheren  amtlichc 
h9,ltniss  zu  seiner  Eenntniss  gekommen  sind  —  ein  Yerfahren,  gegcn  c 
mir  von  italienischer  Seitc  auf  meine  vertraulichen  Erkundigungen  mit 
ist,  ein  Strafgesetz  in  Italicn  nicht  guitig  ist  Zugleich  aber  —  i 
zcigt  doch  auch  das  Maass  von  Anschen,  das  in  Italicn  diesen  Ye 
lichungen  zu  Theil  wird,  ist  mir  gesagt  worden,  dass  man  in  Folge 
Yorgangs  das  Bedürfoiss  anerkannt  hatte,  ein  solchcs  Strafgesetz  in 
herzustellen.  Dass  der  Herr  Yorredner  lieber  das  Zcugniss  eines  Fein 
das  dor  Thatsachen  herbeizieht,  wundert  mich  nicht;  ein  solcher  aber 
General  La  Marmora  nach  seinem  ganzen  Yerhalten  und  nach  seiner 
Politik,  und  ich  könnte  über  seine  Politik  viel  mehr  und  viel  unangcn 
Bücher  schreiben,  als  er  über  die  meinige,  wenn  ich  nicht  eine  Abi 
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Utte.  andere  Potenzen   and  M&chte   in   solche  Erörtemngen  hiucinzuziehen.   ^''  ^^^' 

Prenssen. 

bofern  steht  aber  der  Herr  Yorredner  viel  freier  da;  er  braucht  auf  dieid.jan.i8; 
hteessen  und  Ehre  des  eigenen  Landes  and  anf  dessen  Beziehongen  zu 
inden  M&ehten  so  viel  weniger  Rücksicht  zu  nehmen^  als  ich  dazu  ge- 
nugen  bin.  Der  Herr  Yorredner  sagte,  er  h&tte  seinerseits  an  die  Ëcbthcit 
li^bt  Ja,  meine  Herren,  wenn  ich  Alles  öffentlich  sagen  wollte,  was  ich 
linbe  fiber  manche  Lente,  so  könnten  wir  leicht  in  eine  üble  Lage  kommen. 
Ich  klte  mich  dazu  jedoch  nicht  für  berechtigt,  namentlich  in  öfifentlicher 
Tenumüang  tind  in  $mtlicher  Stellnng,  ehe  ich  nicht  die  Wahrheit  dessen, 
lis  ich  Yorbringe,  etwas  mehr  geprüft  habe.  Der  Herr  Yorredner  begründet 
èe  Art  ?on  Recht,  an  die  Sache  zu  glauben,  darauf,  dass  Monate  lang  diese, 
lie  gesagt,  Ton  einem  Priyatmann  publizirte  Sammlong  zu  Unrecht  ent- 
ladeter  Actcnstttcke  —  d.  h.  subjektiver  Actenstücke,  es  sind  ja  doch  immer 

■  einseitige  Berichte  einzelner  Personen,  die  darin  ihre  Eindrücke  von  ver- 
tatfehen  Unterredungen  vcröffentlichen,  — •  er  hielt  sich  für  berechtigt,  daran 

■  lluiben,  weil  Monate  verflossen  waren,  ohne  eine  Widerlegung.  Ja,  meine 
ka,  wenn  ich  mich  auf  die  Widerlegung  alles  dessen  einlassen  wollte, 
Vjrcgen  mich  gedmckt  wird,   auch   nur  vielleicht  im  Sinne  der  hier  ver- 

Mnen  Mittelpartei  gegen  mich  gedruckt  wird,  da  reichte  kein  Pressbureau 
■dkein  Welfenfonds;  da  müsste  ein  besonderes  Ministerium  dazu  eingerichtet 
voden,  om  das  blos  lesen  zu  lassen.  Und  ich  rechne  es  mir  zut  Ehre!  In 
■dnem  ganzen,  unter  verschiedenen  Gestaltungen  der  europaischen  Politik 
Ms  mit  entschlossener  Yertretung  der  Interessen  meines  Eönigs  und  meines 
bodes  durchgefahrten  politischen  Leben  ist  mir  die  Ehre  zu  Theil  geworden, 
lelir  yiele  Feinde  zu  haben.  Gehen  Sie  von  der  Garonne,  urn  mit  der  Gas- 
eogne  anzufangen,  bis  zur  Weichsel,  von  dem  Belt  bis  zur  Tibcr,  suchen  Sie 
II  den  heimischen  Stromen  der  Oder  und  des  Rheins  umher,  so  werden  Sie 
bden,  dass  ich  in  diescm  Augenblickc  wohl  die  am  stUrksten  und  —  ich  be- 
bnpte  stolz!  —  die  am  besten  gehasste  Persönlichkcit  in  diesem  Lande  bin. 
Ui  frene  mich,  dass  der  Herr  Yorredner  durch  ein  Eopfnicken  mir  das  bc- 
fitigt;  sein  GerechtigkeitsgefQhl  gesteht  mir  das  zu.  Und  wenn  ich  auf  Alles 
hs,  was  in  Frankreich,  in  Italien,  in  Polen  —  und  ich  will  das  Andere  gar 
neht  nennen  —  gegen  mich  geschrieben  wird,  auch  nur  lesen  wollte,  —  ich 
bbe  mir  nachgeradc  eine  ziemlich  hochmüthige  Ycrachtung  gegen  diese  Ela- 
karate  angewöhnt,  und  die  Herren  sind  auf  dem  besten  Wege,  micli  dahin  zu 
Mngen,  dass  ich  das  Gebiet,  was  davon  betroffen  wird,  noch  weiter  ausdehne. 
Ksher  aber  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  wenn  ich  hier  von  einem  Yertreter 
iieses  Landes  in  eincr  so  pr&gnanten  Weise  angegriffen  werde,  auch  hier 
ittfiber  Rede  zu  stehen.  Ich  halte  es  auch  für  mein  Recht,  nicht  abzuwarten, 
Ks  der  Moment  gunstiger  ist  und  ctwa  nach  sechs  Wochen  zu  sagen,  Hm. 
v«Sdiorlemers  oder  Hm.  v.  Mallinckrodts  damalige  Behauptungen  waren  nicht 
fegrttndet,  sondem  ich  muss  eben  die  Gelegenheit  nehmen,  damit  die  Un- 
^^brbeit  von  der  Wahrheit  noch  eingeholt  wird,  so  weit  es  möglich  ist,  wenn 
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Nr.  5104.  2Meh  nicht  alle  Zeitnngen  die  Wahrheit  anfnehmen^  sondem  dennoch  die  üi 
i«.  Jan.  1874.  wahrheit  aufrecht  erhalten.  Wenn  nun  der  Heir  Vorredner  mir  noch  vo 
geworfen  hat^  dass  ich  gcstern  bei  einer  solchen  Tagesordnong  nicht  anwesen 
war:  ja^  ich  habe  nicht  die  Aofgabe,  in  die  Materie  dieses  Gesetzes  einzi 
gehen^  denn  die  Vertretung  der  Staatsregierung  ist  ja  in  gaten  H&nden;  ab* 
der  Herr  Vorredner  kann  sicher  sein,  wenn  auf  der  Tagesordnong  nicht  d 
Givilehe  gestanden  h&tte^  sondem:  ^^Yerbreitong  falscher  Thatsachen  gegen  d« 
Ministerpr&sidenten^  so  würde  ich  gewiss  erschienen  sein. 

Abg.  Y.  Mallinckrodt:  Meine  Herren!  Der  Herr  Ministerpr&side 
nieint:  ich  hfttte  mich  ans  der  Schusslinie  zu  ziehen  beabsichtij^  Das  i 
gerade  meine  Art  nicht;  ich  meinC;  es  h&tte  der  Herr  Ministerpr&sident  sic 
die  Sache  etwas  kürzer  machen  können,  er  h&tte  nns  bestimmtere  ErkUlnu 
geben  können  in  Beziehnng  auf  den  Inhalt  nnd  Nichtinhalt  der  Actenstück 
urn  die  es  sich  handelt^  anstatt  eine  Beihe  von  anderen  Dingen  zu  erw&hne 
ja  ons  sogar  bis  an  die  Ufer  der  Tiber  und  Garonne  zu  führen^  was  mi^ 
etwas  poëtisch  an  die  Zeit  der  Troubadoors  erinnert  Er  bat  sich  dann  tïp 
den  Aator  des  fraglichen  Buches  dahin  ge&ossert^  dass  er  nicht  General  m 
Ministerpr&sident  seL  Jedenfalls  ist  er  es  gewesen  and  war  in  der  La§ 
authentische  Actenstücke  za  besitzen.  Das  erkennt  anch  der  He 
Ministerpr&sident  an;  denn  er  betonte  die  anerlaabte  Yeröffentlichong  r* 
Actenstücken  und  crw&hnt,  die  italienische  Begierung  habe  ihr  Bedauem  aa 
gesprochen  —  solche  Courtoisie  war  ja  zu  erwarten,  —  dass  es  kein  Stra 
gesetz  gebe,  was  erlaubte^  dem  ontgegenzutreten.  Immerhin  handelt  es  si^ 
also  urn  die  Publication  von  Actenstücken^  und  es  bleibt  die  Frage^  ob 
den  Actenstücken  Wahrheit  enthaltcn  ist  oder  Unwahrheit,  wie  viel  Wahrh^ 
oder  wie  viel  Unwahrhcit;  und  das  n&hcr  zu  erfahren^  w&re  gewiss  für  o. 
alle  recht  interessant  Wenn  die  Bemerkung  gefallen  ist;  ich  legte  Gewi(? 
auf  das  Zeugniss  des  FeindeS;  so  trifft  das  den  Fall  nicht.  Bei  der  Ërört 
rung  der  Wahrheit  kommt  es  nicht  darauf  aU;  welche  politische  Stellung  d* 
Zeuge  bat,  sondem  es  kommt  nur  darauf  an^  ob  und  inwieweit  der  Zea| 
glaubwürdig  ist;  und  wenn  der  Herr  Ministerpr&sident  meinte,  die  Ehre  d< 
eigenen  Landes  licge  ihm  mchr  und  mir  weniger  am  Hcrzen,  dann  r&un 
ich  eine  Bcrechtigung  zu  einer  derartigen  Auffassung  schlechterdings  nicl 
ein^  denn  die  Ehre  des  Landes  soll  jedem  Burger  des  Landes^  (Rufe:  sol 
einerlei;  in  welcher  Stellung  er  sich  befindet^  glcich  heilig  sein  und  glei( 
nahe  am  Herzen  liegen.  Aber,  m.  H.,  die  Auffassung  über  daS;  was  die  Ehi 
des  Landes  erheischt^  die  kann  variircn;  und  ich  bin  stcts  der  Meinuug  g 
wesen  und  bekenne  mich  ganz  offcn  dazu^  dass  die  höchste  -Ehre  des  Laudi 
forderti  dass  das  Land  auch  in  der  ehrcnhaftesten  Weise  seine  Politik  fühi 
Und  wenn  die  Begiemng  des  Landes  sich  Handlungen  zu  Schulden  kommc 
liesse,  (Bufe:  Liessc,  liesse!)  liessC;  wie  die^  welche  ihr  hier  zum  Yorwu 
gemacht  worden  sind/  dann  w&re  es  ja  wohl  der  Beraf  der  Yertreter  diest 
Landes,   der  Begiemng  zu  sagen,   dass  wir  eine  solche  Handlungsweise  vei 
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verten.   Badnrch  werden  wir  die  Ehre  des  Landes  vor  dem  Aaslande  sicher  ^'*  ^^^ 
Men,  nkht  dadnrch,  dass  wir  Fehler  verdecken.  i6.jan.u 

Ministerpr&sident    Fürst    v.    Bismarck:    Ich    bedaure^    dass    die 
Iiq»fenit  des  Herrn  Yorredners  micli  nöthigt^   diese  nnerquickliche  Debatte 
■d  im  lehr  wenige  Worte  zu  verlftugcnu    Ich  muss  dem  Herrn  Yorredner 
■fED,  dass  er  sich  dorch  die  Art,  wie  er  soeben  sprach;   in  die  Schosslinie 
èr  Ycrwfirf e,  die  ich  gegen  den  General  La  Marmora  machte,  wieder  hinein- 
kqto  hat    Der  Herr  Yorredner  hat  vorher,   nachdem  ich  mich  als  eine 
JjÉvittt,  deren  ZeugnisS;   namentlich,   wenn  sie  von  Thatsachen  unterstützt 
i^dodi  mindestens  ebenso  glanbwürdig  ist,  wie  die  eines  in  der  Fremde  er- 
KUoKDen  BncheS;   nachdem   ich   mich   zu   einem   sehr  bestimmten  Dementi 
Muden  batte,  gesagt,  ja  das  &ndere  die  Sache,  wenn  es  früher  so  bestimmt 
tanürt  w&re,  dann  h&tte  er  auch  nicht  daran  geglanbt    Nnn  frage  ich  die 
PK  Yersammlnng,  hat  nicht  der  Herr  Yorredner  dennoch  in  seiner  ganzen 
Ite  Aeussenmg  die  Tendenz  zu  erkennen  gegeben,  er  möchte  den  Glanben, 
hff  selbst  nicht  mehr  theilt,   bei  der  Welt  und  bei  Ihnen  aufrecht  er- 
Uta?  Der  Glanbe  an  die  Thatsache,  welche  er  nicht  mehr  za  glanben  er- 
ih  hat,    das   ist    eine    eigenthümliche  Fechtweise,   gegen   die   nnter   Um- 
Ma  schwer  anfzukommen  ist.  ||  Den  Herrn  Yorredner  zu  überzeugen,  föllt 
^  gir  nicht  ein,   oder  das  auch   nur  im  Entfemtesten   zu  versuchen;   ich 
<tti  ja,  dass  das  ganz  fruchtlos  ist    Icli  lasse  auch  ganz  nnentschieden,  ob 
tt  Br  gelingen  wird,  die  Ueberzeagung,  die  der  Herr  Yorredner  eigentlich 
K  flberhanpt   richtig  zu  ermittelu  und  aufzufinden,  —  ich  getraue  es  mir 
■4L  lm  Uebrigen  möchte  ich  aber  doch  den  Herrn  Yorredner  darauf  auf- 
Brkitm  machen,  wenn  er  so  hartn&ckig  auf  ein  Apokryphenzengniss,  was  im 
^Blttide  geboren   ist,   und  solche  Actenstücke,   die  Gegenstand  der  Unter- 
1*^  gewesen  sind,   sich  beruft,    aber  doch  nicht  mit  Genauigkeit,  —  ich 
bittere  mich,   dass  ich  vor  ein  paar  Monaten,   als  ich  gerade  Mussc  batte, 
A^  ans  dem  Buche  gelcsen  habe.  —  Mir  kommt  es  so  vor,  dass  der  Herr 
TflRedner  doch  noch  genauer  mich  beschuldigt  hat,  als  selbst  das  Buch  des 
fiottral  La  Marmora.    Aber,  meine  Herren,  wenn  Jemand  in  der  Politik  offen 
^  ganz  Europa  auf  der  Bühne  hat  wirken  können,   wie  ich,   dann  hat  er 
Ml  wohl  das  Recht,  sich  auf  Thatsachen  zu  berufen,  und  dagegen  alle  apo- 
farphen  Winkelskribenten,  mogen  sie  Titel  haben,  wie  sie  wollen,  als  Zeugen 
a  refOsiren.    Ist  denn   irgend   ctwas   abgetreten?    Existirt  denn  irgend  wo 
ooe  Yerhandlung   darüber?    H&tten  wir   nicht,   wenn  wir  etwas   bultten   ab- 
treten wollen,   mit  grosser  Leichtigkeit,   mit  sehr  wenig,  mit  wenig  Dörfern, 
lor  dass  der  Scbandfleck  an  unserer  Politik  gehaftet  h&tte.  Alles  erreichen 
können?    Das  w&re  ja  dem  Kaiser  Napoleon  genug  gewesen.    Hatte  ich  nicht 
&  gewaltigsten  Resultate   auf  dem   Gebietc  bei  Frankreich  leicht   erreicht, 
wenn  ich  danach  gestrebt  h&tte?    SoUte  ich  etwa  bei  Frankreich  einen  Korb 
bekommen  haben?    War  vielleicht  der  Kaiser  Napoleon  im  Andenken  an  seine 
Stnttgarter  Erziehung  voller  sittlicher  deutscher  Entrüstung,   dass   er   sagte: 
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Nr.  5104.   ^ein.  aas  Liebe  zu  Dentschland  will   ich  diescn  lasterhaften  Minister  nicht 

Pnnmeiu 

i6.jan.i874.henntzen;  weil  ich  damit  seine  deutsche  Politik  sch&ndete?  'W&re  es  nicht 
das  Leichteste  von  der  Welt  gewesen^  zum  Abschlnss  mit  Napoleon  zu 
kommen;  wenn  ich  hfttte  so  vcrfahren  wollen ^  wie  der  Herr  Vorredner  doch 
immer  noch  zn  glanben  beinahe  vorgiebt  Jedenfalls  wünscht  er,  dass  Andere 
es  glanben.  Mcinc  Herren^  ich  finde^  man  hat  gar  nicht  das  Recht;  mich 
anf  diese  Wcise  zn  nöthigen,  dnrch  eincn  Missbrauch  der  Tribune  zor  Yer- 
lenmdung  der  eigenen  Regierang  den  Leiter  der  Regierang  zn  nöthigen,  sich 
hier  gegen  solche  Yorwürfe  zn  yerantworten,  and  Ihre  and  meine  Zeit  damit 
zn  tödten;  für  deren  Bezeichnang  mir  jcder  parlamentarischc  Ansdrack  fehlt, 
aber  die  Presse  wird  ihn  wohl  linden. 


Nr.  5105. 

PBEXTSSEH.  —  Note  des  Dentschen  Rcichs-Anzcigers  u.  Kön.  Prcass. 
Staats-Anzcigers  vom  22.  Jan.  1874   über  La  Marmora's  Bnch. 

Nr.  5105.  Nachdem   die    darch    General   La   Marraora   veröffentlichten   angeblichen 

22.j^"^74^Depeschen  des  Generals  Govone  in  Folge  nenerer  Besprechang  derselben  von 
eingeweihten  Personen  einer  n&heren  Prüfnng  nnterzogen  worden  ^  hat  sich 
letzteren  die  Ueberzengnng  anfdr&ngen  mussen^  dass  die  fraglichen  Depeschen 
gef&lscht;  WO  nicht  ganz  erfnnden  sind,  da  sie  sich  mit  den  hier  gepflogenen 
Verhandlnngen  nicht  decken^  weder  dem  Gegenstande  noch  der  Reihenfolge 
nach.  II  Die  bei  der  italienischen  Regierang  angestellten  vorl&ufigcn  Anfragen 
haben  ergeben^  dass  die  vom  General  La  Marmora  angeführten  angeblichen 
Depeschen  im  italienischen  Archiv  gar  nicht  vorhanden  sind  and  über  die 
Existenz,  den  Inhalt  and  den  Verbleib  etwaiger  Berichte  der  Art  dort  nichts 
bekannt  ist.  ||  Das  von  dem  Abgeordneten  von  Schorlemer-Alst  am  17.  d.  M. 
vor  dem  Haase  der  Abgeordneten  citirte  Billet  des  prenssischen  Gesandten^ 
Grafen  von  Usedom,  vom  12.  Juli  1866')  dagegen  (S.  316  des  La  Marraora'- 
schcn  Bnches;  S.  300  der  Mainzer  Uebersetznng)  ist  scinem  vollen  Inhalte 
nach  bekannt.  Bei  Wiedergabe  desselbcn  sind  vom  General  La  Marmora 
nach  den  Worten:  ||  j^Tar  rappoii  d  Va/faire  hongroise^^  ||  die  Worte  anterdrflckt 
worden:  |I  „pour  Inquelh  Vofre  Excéll^mce  a  hien  vouln  m^adresser  Mr.  ."  '; 
Der  hier  einstweilen  von  nns  nicht  genannte  Name  ist  der  eines  hervorragcn- 
den  Führers  der  angarischcn  Emigration.  ||  General  La  Marmora  hat  das  in 
seinen  Handen  befindliche  Actenstück  in  dieser  Weise  verstümmelt,  weil  jene 
Worte  allein  schon  seine  aach  anderweit  leicht  zu  widcrlegende  Behanptang 
entkraften^  dass  er  mit  der  nngarischen  Bcwegang  in  kelner  Beziehung  ge- 
standen  habe. 


^)  S.  oben  Nr.  6099.  A.  d.  H. 
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Nr.  5106. 

UUEI.  —  General  La  Marmora  an  die  Opinionc.  —   Erwiderung 
anf  die  Note  des  Prenssischen  Staats-Anzeigers. 

[üebersetzung.] 

Sehr  geschatzter  Herr  Director  des  Journals  L'Opinionc. 

Florenz^  26.  Januar  1874. 
Unterrichtet  von  den  schweren  Anklagen^  die  in  der  Abgeordnetenkammer   Nr.  5105. 

renssoD. 
Jan.  1874. 


iBerUn  am  16.  dieses  Monats  gegcn  mich  gerichtet,  und  von  jenen  andern,  22^*^°^"" 


ïkhe  in  Folge  davon  in  vielen  deutschen  Journalen  verbreitet  warden,  bitte 
i  Sie  in  Ihrem  sehr  ^eehrten  Blatte  diese  meine  ErklUmng  veröffentlichen 
I  wollen.  II  Fürst  Bismarek  behauptete  bei  seiner  Vertheidigung  gcgen  den 
lier  Sitzung  vom  16.  Januar  ihm  gemachten  Yorwurf:  einen  Augenblick  an 
hAbtretuiig  von  irgend  einem  Streifen  deutschen  Gebietes  gedacht  zu  habcn, 
bfiese  Anklage  Nichts  sei;  als  das  Echo  ciner  ruchlosen  Ycrleumdung,  die 
liKbndc  nor  zu  dem  Zwecke  geschmiedet  sei,  seinen  Ruf  anzuschw&rzen. 
bs  die  Sache  dabei  stehen  geblieben  w&re,  würde  meine  Antwort  sehr 
At  geweseu  sein.  Da  ich  absolut  Niches  behauptet  hatte,  konnte  die  An- 
ge  der  Yerleumdung  nicht  gegen  mich  gerichtet  sein.  ||  Was  aber  den 
lend  Govone  betrifft,  den  Ycrfasser  des  DokumentS;  das  den  Angriffen  des 
rn  MalUnckrodt  zum  Text  gcdient  hatte,  so  weiss  Jeder,  der  diesen, 
én  allzu  früh  geraubten  und  gleich  sehr  wegen  seiner  Tapferkeit;  seiner 
igkeit  und  seiner  Rechtschaffenheit  geachteten  General  gekannt  hat;  dass 
ich  t^uschen  konnte,  indcm  er  irgend  welchen  Ausdrücken  des  prenssischen 
Isters  einen  Sinn  beimass,  den  sic  nicht  batten,  aber  dass  er  sicherlich 
big  war  wissentlich  die  Wahrheit  zu  f&lschen,  oder  Ycrleumdungen  auf 
en  irgend  Jemaudes  zu  erfinden  oder  zu  verbreiten.  ||  Aber  der  preussische 
ts-Anzeiger  tnlgt  jetzt  die  Frage  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  Es  han- 
sich  um  die  Note  des  Grafen  Usedom  datirt  vom  12.  Juni  1866.  Wenn 
inklagcn  wahr  wSlren,  die  dort  erhoben  werden,  wUre  dieses  Dokument, 
andere  in  meinem  Buche:  „Un  po'  pin  di  luce  sugli  cventi  politici  e 
ari  del  anno  1866^,  enthaltene  von  Anfang  bis  zu  Ende  gef&lscht  Und 
Bcweis  der  F^lschung  wilre  daraus  zu  entnchmen,  dass  ich  jene  Note 
rtig  verstOmmelt  hUttc,  dass  ihr  Sinn  voUstündig  ver&ndcrt  wird.  ||  Ent- 
«sen  der  micrhörtcn  Provocation  des  grossen  Kanzlers  und  der  officiösen 
scben  Presse  die  Ruhc  entgegenzusetzen,  die  ich  in  der  Zuversicht  meines 
issens  finde,  werde  ich  mich  darauf  beschrilnken  hier  vollst&ndig  den  ver- 
ichcn  Brief  zu  bringen,  den  mir  der  Gesandte  von  Usedom  schrieb,  in- 
ich  den  Theil  unterstreiche,  den  ich  in  meinem  Buche  aus  Rflcksicht  auf 
lort  genannte  Persönlichkeit  weggelassen  batte.  P  Hier  ist  der  Brief  voll* 
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N'-  5i««-  Florence,  12  juin  1866. 

26.  Jan  1*874.         ^^  ^^  télégramme  arriré  cette  nuit,  Ie  comto  Bismarck  me  fait  savoir 
qa'il  s'attcnd  au  commenccment  des  hostilités  dans  pen  de  jours. 

^ar  rapport  k  Taffaire  hongroiso  Ie  comte  Czcïky  que  vous  m'aves 
adrtsséy  dans  Ie  temps,  et  que  favais  d  mon  tour  reoammandé  au  comte  Bis- 
nmrJcy  s'est  rendu  demièremetit  d  Berlin  oh  ü  a  trouvé  un  tres  bon  acctieil, 

'^e  comte  Bismarck  m'ordonne  en  ce  moment  m6mc  de  communiquer 
^  V.  E [etc.  etc.  siehe  oben  Nr.  5099]. 

Wcnn  ich  also  der  Anstifter  der  ungarischen  Insurrection  gewesen  w&re» 
h&tte  sich  Graf  Bismarck  nicht  über  mich  beim  Grafen  Barral  beklagt,  wie  aus 
dem  Bruchstück  des  folgendcn  Telegramms  vom  15.  Juni  (auf  S.  331  meines 
Buchs)  hervorgeht: 

"D'un  autre  cóté  je  ne  vous  cacherai  pas  que  j'nurais  voulu  voir  accepter 
par  Ie  général  La  Marmora  la  combinaison  qu'au  moyen  de  quelques  millions 
foumis  en  commun^  nous  aurait  procuré  une  puissantc  insurrection  en  Hongrie." 

Worauf  ich  dcnselbeu  Tag  antwortete: 

'^Quant  aux  Hongrois  il  parait  qu'on  ignore  è,  BerliU;  que  la  Hongric  est 
presque  dégamie  de  troupes,  et  que  par  conséquent^  cUc  pouirait  bien  se 
soulever  si  cUe  y  était  disposée." 

Und  wenn  ich  die  Insurrection  in  Ungarn  begunstigt  hatte;  wSlrc  mir  wahr- 
scheinlich  die  Usedom'schc  Note  vom  17.  Juni  erspart  gcblicben,  die  be- 
stimmt  war  mir  cinen  Feldzugsplan  aufzudr^ngen^  welchcr  von  ungarischen 
Flüchtlingen  dictirt  und  auf  die  Insurrection  begründct  war,  deren  Gegner 
ich,  wie  Allen  bekannt  ist,  immer  war.  ||  Wenn  ich  weiter  dem  Communiqué 
des  preussischen  Staats-Anzeigers  glauben  soll,  dass  man  so  weit  gegangen 
sei  bei  unserer  Rcgierung  anzuf ragen,  ob  die  von  mir  publicirten  Dokumente 
sich  im  Archiv  des  Ministeriums  finden  und  zu  verlangen,  dass  in  dem  Falie 
eine  Vergleichung  angestcllt  werdc  zwischen  dem  Originaltext  und  meincr  an- 
geblichen  FUlschung,  so  muss  ich  erklUren:  ||  1.  Dass  die  fraglichen  Doku- 
mente, da  sie  nicht  Staats-Dokumente  sind,  sondern  Briefe,  die  cinen  privaten 
und  vertraulichen  Charakter  haben,  sich  nicht  im  Ministerium  des  Aeussem 
finden  können;  Q  2.  Dass  ich,  um  trotzdem  die  Ycrgleichung,  auf  welchc  der 
preussische  Staatsanzeiger  sich  zu  berufen  scheint,  möglich  zu  machen,  bei 
dem  Notar  Dr.  Pietro  Fratocclü  in  seinem  Burenu  in  Rom,  Via  Murattc 
Nr.  20,  WO  sie  für  Jeden  auf  Verlangen  zu  besichtigen  sind,  die  Originale  der 
beiden  fraglichen  Dokumente  deponirt  habe,  nümlich:  ||  1.  den  Privat-Briof  des 
Grafen  Usedom,  datirt  vom  12.  Juni  1866;  ||  2.  den  vertraulichen  Bericht  des 
General  Govone  vom  3.  Juni  1866.  |!  Ich  lege  sie  dort  nieder  um  auf  eine  öffeutliche 
ebenso  schwere,  wie  unerwartete  Anklage  zu  antworten,  nicht  weil  ich  es  nöthig 
habe  mich  meinem  Lande  gegenüber  zu  rechtfertigen,  wo  Alle,  Freunde  und 
politische  Gegner,  meiner  Loyalit&t  immer  volle  Gcrechtigkeit  haben  widerfahren 
lassen,  wie  sie,  ich  hoffc,  alle  Fremden  ihr  werden  widerfahren  lassen,  die  mein 
politischcs  Leben  kennen,  j]  Genehmigen  Sie,  Herr  Directer,  den  Ausdmck  meiner 
Hochachtung  und  Sch&tzung.  Alfonso   La  Marmora. 
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Nr.  5107. . 

HAUEV.    —   Aas  der  Sitzang  der  Deputirtenkammer  vom 
3.  Februar  1874.  —  Interpellation  über  La  Marmora's  Ver- 

öffentlichnngen. 

Pr&sident  (Biancheri):   Es  kommt  jetzt  die  Interpellation  des  Abgeord-   Nr.  5107. 
Uien  Nicotera,    welche    lautet:    „Der    Unterzeichnete    wünscht    den    Herrn  JlïlTs,. 
IGnister  des  Ausw&rtigen  zn  befragen  über  die  Yeröffentlichung  einiger  diplo- 
Mtischer  Actenstücke.*'     Ich  gebe  dem  Abgeordifeten  Nicotera  das  Wort,  um 
«eine  Interpellation  zn  entwickeln. 

Abgeordneter  Nicotera:  Ich  beginne  damit,  unserm  Herrn  Presidenten 
n  danken,  dass  er  mir  die  Priorit&t  bewilligt  bat,  nicht,  weil  ich  glaubte,  die 
Fttge  besser  entwickeln  zu  können,  als  mein  Frennd  Miceli  es  gethan  h&tte, 
Mdern  weil  die  Priorit&t  dazu  dient  zu  beweisen,  dass  wir  lieute  diese  Frage 
■Ét  l>ehaiideln,  weil  die  prenssischen  Zeitnngen  sich  damit  besch&ftigt  haben^ 
nkm  weil  wir  selbst  vom  ersten  Augenblick  an,  wo  diese  peinliche  Frage 
acfc  erhob,  die  Pflicht  erkannt  haben,  sie  in  diesem  Saaie  anfzuklSlren,  und 
kk  Ua  gewiss ;  dass  die  Antwort,  welche  unser  Ministerinm  geben  wird,  der 
iit  sein  wird,  nm  zn  zeigen,  dass  es  keines wegs  angetrieben  zn  werden 
famdite,  und  dass  die  Regierang,  seit  jenes  nnglückliche  Buch  des  Generals 
U  Marmora  erschien;  sich  damit  besch&ftigte  und  an  die  passendste  Art 
Mite,  es  zn  desavouiren  und  wirksam  dafür  zu  sorgen,  dass  Unzutr&glich- 
hiten  gleicher  Art  in  Zukunft  nicht  wiederkelircn.  j  Ich  gestehe,  dass  ich 
ÓK  gewisse  Schwierigkeit  empfinde,  eine  solche  Frage  zn  behandcln;  ich 
werde  mir  alle  Mühe  gebon,  nicht  ein  Wort  zu  sagen,  welches  die  Lage  eines 
Mames  erschweren  könnte,  der  denn  doch  dem  Lande  grosse  Dienste  ge- 
Instet  hat  (Gut!  auf  der  Rechten);  dennoch  ist  es  unmöglich,  dass  bei  der 
Diiesssion  nicht  etwas  gcSlussert  werde,  das  wie  ein  Tadel  des  Geschehenen 
Uinge.  il  Ein  anderer  Grund,  weshalb  ich  mich  in  einer  gewissen  Verlegenheit 
Mmde,  ist  folgender:  ich  möchte  nicht,  dass  man  glaubte,  dass  wir  diese 
Aifelegenheit  discutiren,  um  irgend  einer  Pression  nachzugeben.  (Bewegung.) 
kb  habe  zn  viel  Zutrauen  zu  der  Einsicht  unsercr  Freunde  in  Preussen, 
!■  einen  einzigen  Moment  zu  befürchten,  dass  sie  glauben  könuten,  dass 
irgoid  etwas  in  Italien  TorfUllt,  oder  dass  man  in  irgend  etwas  sich  fügt,  weil 
Framde  oder  Feinde  es  verlangen,  ii  Wir  haben  das  Bewusstscin  unseror 
Plichten  and  nnserer  Rechte,  und  wir  werden  sie  immer  hoch  und  unversehrt 
Q  halten  wissen. 

Dias  gesagty  gehe  ich  direct  auf  die  Sache  ein.  {{  Ich  habe  mir  nicht  die 
Vtte  gegeben,  zn  untersuchen,  ob  die  von  General  La  Marmora  veröffent- 
Uten  Doknmente  korrekt  sind  oder  nicht;  dies  geht  mciner  Ansicht  nach 
*>i  Niebts  an,  es  geht  vielmehr  den  General  La  Marmora  an.     Das,  was  ich 


•  • 
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^tlir^'  zu  allererst  mich  selbst  gefragt  habe,  ist  Folgendes:  Sind  die  von  Gene 
3.Febr.i874.La  Marmora  veröffentlichten  Dokamente  Privat-Dokumeiite  oder  öffentlicl] 
Hatte  der  General  La  Marmora  das  Recht;  sich  dieser  Dokumente  zu  bedlene 
(Abg.  Ghinosi:  sie  bei  Seite  zu  bringeu?)  Und  wenn  er  es  hatte^  erlaal 
Sie  mir  eine  beil&ufige  Bemerkuug;  welcho  aus  seiner  letzten  Yeröffentlichi 
sich  mir  aufdrUngt  Mich  hat  eine  Behauptung  schmerzlich  berührt,  welc] 
General  La  Marmora^  davon  bin  ich.  überzeugt,  nicht  die  Bedeutung  hat  gel 
wollen,  die  ihr  beim  ersten  Anblick  Viele  gegeben  haben.  Ich  will  von  d< 
Theile  sprechen,  der  sich  auf  den  vielbeklagten  General  Govone  bezie 
II  General  La  Marmora  musste  alle  die  Achtung  fühlen,  und  ich  glaube  auc 
hat  sie  gefühlt,  welche  dem'  Andenken  eines  Mannes  gebührte,  der  seine 
Lande  so  wacker  gedient  hat,  und  deshalb  durfte  er  nicht  das  Andenki 
dieses  verehrten  Todten  irgend  welchcm  Tadel  aussetzon.  i  Ich  habe  mi( 
also  nicht  mit  der  Korrektheit  der  Veröflfentlichung  beschftftigt,  sondern  hal 
mich  nur  an  die  Thatsaclie  gehalten.  |  Ist  es  zuld.ssig,  dass  cin  Staatsman 
ein  Minister,  auch  nachdem  er  sein  Amt  verlassen,  geheime  Dokumente  b 
nutzt  und  veröffentlicht?  Dies  ist  die  erste  Frage,  die  ich  an  den  Her 
Minister  richte.  Es  scheint  mir  nicht,  dass  jenen  Dokumenten  die  Bedeutni 
gegeben  werden  kann,  die  ihneu  General  La  Marmora  giebt,  uamlich  die  vi 
Privat  -  Dokumenten.  Wenn  jene  Dokumente  als  private  zurtickbehalt 
werden  könnten,  dann  wüsste  ich  niclit  mehr,  was  öflfentliche  Dokumen 
waren.  Also  ist  es  klar,  dass  es  nothwcndig  ist,  eine  Norm  festzuselw 
für  die  Verantwortlichkeit  der  Staatsmftnner,  eine  Verantwortlichkeit,  die  mi 
nicht  für  beendet  ansehen  kann  mit  dem  Ende  des  Amtes,  und  in  Bezt 
darauf  frage  ich:  Sind  in  unserer  Gesetzgebung  die  nothwondigen  Bestii 
mungen  enthalten?  (Eine  Stimme:  Das  Strafgesetzbuch.)  |]  Nach  der  Ansicht  viel 

• 

Sachverstandiger  waren  es  die  Artikel  169  und  172  unseres  Strafgesetzbuch 
und  der  Artikel  191  des  toskanischen  Strafgesetzbuches.  Abcr  ich  will  nic 
in  diese  Frage  eingehen;  ich  frage  nur  die  Regierung,  ob  sie  dieselbe  geprt 
hat  und  ob,  wenn  sie  eine  Lücke  in  unserer  Gesetzgebung  gefunden,  sie  dan 
denkt,  dafür  zu  sorgen,  dass  solche  Unzutraglichkeiten  sich  nicht  erneuer 
welche  in  der  That  das  Ansehen  unseres  Landes  bceintrachtigen  können. 
Dies  sind  die  ersten  Fragen,  die  ich  an  das  Ministerium  richte.  ||  Eine  ande 
Frage  ist  folgende:  Ergiebt  sich  aus  den  Acten,  die  sich  im  Ministerium  d 
Aeussern  befinden,  irgend  etwas,  das  die  Würde  Italiens  compromittir 
könnto?  j'  Ich  begreife,  dass  das  Ministerium  eben  so  sehr  wie  alle  Welt  dor» 
die  Publication  des  Generals  La  Marmora  überrascht  sein  musste,  die  in  eine 
so  ungeeigneten  Momente  erfolgte,  namlich  dem  der  Abreise  des  Königs  na« 
Deutschland.  Ich  begreife,  dass  weder  der  Prasident  des  Ministerraths,  no< 
der  Minister  des  Aeussern  damals  die  Zeit  batten,  das  Buch  zu  lesen,  ui 
deshalb  mache  ich  ihnen  keinen  Vorwurf,  nicht  gleich  daran  gedacht  zu  habe 
die  Frage  zu  lösen.  Aber  heute  nach  alledem,  was  vorgefallen  ist,  bin  h 
sicher,  dass  die  Regierung  die  Sache  studirt  haben  muss,  und  ich  frage:  Glaul 
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se  gmügend  Fürsorge  treffen  zu  können  ?    Und  hier  erlauben  Sie  mir,  ge-   ^'-  **^- 

Italien. 

ekite  CoUegen,   es  noch  einmal  zu  wicdcrholeu:   Ich  bin  nicht  zu  dieser  Di8-3.Febr.  i67 


dorch  die  Rathschl&ge  onscrer  Freundc  in  Dontschland  angetrieben; 
■  èe  ich  yielmehr  eine  Bitte  richten  würde,  n^rolich  die:  wcnn  Ihr  woUt; 
èis  die  Begiemng  tmd  das  Parlamcnt  sich  mit  dieser  Frage  besch&ftigen^ 
fiebt  es  nar  cin  Mittel^  nftmlich:  wcniger  davon  za  sprechen.  (Bravo,  sehr 
pÈÜ)  I  Ich  erwarte  Ton  dem  Ëntgegenkomroen  des  Ministers  eine  Antwort  auf 
wm  Fragen,  die  ich  von  neuem  formulirc:  1)  Sind  die  von  General  La 
Itniora  veröffentlichten  Dokumente  priraten  oder  öffcntlichen  Charahters? 
^  Batte  General  La  Marmora  das  Recht,  dicse  Dokumente  zu  gebrauchen? 
9  flat  die  Regierang  die  Frage  studirt,  die  Yorantwortlichkeit  der  Minister, 
ier  Staatsm&nner,  der  Beamtcn  wirksam  zu  machon,  und  zu  verhindem,  dass 
IK  solcfae  Ungchörigkeit  sich  wiedcrliole?  4)  Ëxistiren  im  Archiv  des 
lUsterioms  des  Acusseni  in  Bezug  auf  geschehenc  Dinge  Dokumente,  wolche 
■  iaBiife,  der  Ehre  der  italienischen  Nation  zu  nahe  treten  oder  schaden 
Iéko,  wie  es  aus  der  unlftngst  im  doutschen  Parlamcnt  stattgehabten  Dis- 
liÉB  hervorzugehen  scheint?  ||  Ich  werde  die  Antwort  des  Hcrm  Ministers 
Aaten,  um  dann  noch  meine  Bemerkungen  zu  machen.     (Bewegung.) 

Visconti-Venosta,  Minister  des  Acussem:  Die  vom  Abg.  Nicotera  mit 
M  M&ssigung  und  Würde' der  Sprache,  der  ich  mich  frcue  Gerechtigkeit 
vUffbhren  za  lassen,  erhobene  Interpellation  hat  das  vom  Herm  General 
U  Marmora  fiber  die  Ëreignisse  von  1866  veröffentlichte  Buch  zum  Gegen- 
tede.  y  Ich  glaube  nicht  nöthig  zu  habcn,  zu  erkl&ren,  dass  die  Regierung 
We  Yerantwortlichkeit  für  diese  Veröffentlichung  ablehnt,  die  ein  rein  per- 
^iBücher  Act  bleibt,  den  zu  verhiudem  nicht  in  unserer  Macht  stand.  Aber 
^  ich  aufgefordert  bin,  fiber  die  Veröffentlichung  zu  sprechen,  ist  es  auch 
^ine  Pflicht,  hinzuzoffigen,  dass  die  Regierung  sie  missbilligt  und  bcdanert 
ftiTo,  sehr  gut!  von  verschiedenen  Seiten),  sie  um  so  mehr  bedauert,  weil 
^  sehen,  dass  sie  den  Gegnern  der  Politik  einer  befreundeten  Regierung 
*m1  des  aosgezcichneten  Staatsmannes,  der  diese  Politik  leitet,  den  Yorwand 
^^  konnte,  gegen  dieselbe  ungerechte  Angriffe  zu  richten,  die  nur  in  einem 
Kssrerst&ndniss  ihren  Ursprung  haben  können,  weil  sie  vor  dem  Augenschein 
^.  Thatsachen  and  der  erreichten  Resultate  in  sich  zusammenfallen.  (Sehr 
9^  bravo!)  Ij  Es  konnte  sicher  nicht  in  der  Absicht  des  Herm  Generals  La 
^fcnnora  liegen,  sein  ganzes  Leben  beweist  es,  Denen  Waffen  zu  leihen,  die, 
*^  sie  die  Feinde  der  deutschen  Regierung  sind,  nicht  weniger  die  Feinde 
^Kena  sind  and  die  nichts  Besseres  verlangen  wfirden,  als  die  Bcziehungen 
'^'ischen  beiden  L&ndem  gestort  zu  sehen.  (Gut,  bravo!)  ||  Aber  da  diese 
^^Uagenswerthe  Folge  eintrat,  konnte  die  Regierung  nicht  zögem,  gegen  das 
fcffiner  Gabinet  dieselbe  Sprache  zu  ftihren,  die  sie  jetzt  dem  Parlamente  gegen- 
^  f&hrt^  weil  sie  mit  der  Wahrheit  fibereinstimmt  und  mit  den  freundlichen 
Beiiehimgen  fibereinstimmt,  welche  zwischen  den  beiden  Regierungen  bestehen, 
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Hr.  5107.    ond  mit  der  Solidarit&t  der  gemeinsamen  Interessen    gegenüber  einer  Part 

Italien. 

3. F«br.  1874.  deren  Agitationen^  deren  Anstrengongen,  deren  ganzes  Gebahren,  das  da 
nicht  vergessen  werden  ^  wesentlich  ihre  Feindschaft  gegen  Italien  zum  Au 
gang  and  zum  Ziel  haben.  (Sehr  gut!)  ||  Was  die  in  dem  Buche  enthalten 
Dokumente  betrifft,  so  fragt  raich  der  fierr  Abgeordnete  Nicotera,  ob  wir  i 
fOr  öffentliche  oder  private  Dokumente  halten.  ||^  Die  Regierung  glanbt^  ds 
viele  dieser  Dokumente,  obwohl  sie  eine  vertrauliche  Form  haben,  doch  öffei 
liche  Interessen  angehen  (Sehr  gut!);  deshalb  können  wir  uns  nicht  der  A 
sicht  anschliessen,  die  der  Herr  General  La  Marmora  darüber  ausgesproch 
hat  Es  ist  wahr,  dass  in  unserer  Gesetzgebung  keine  genauen  Bestimmung 
existiren  über  den  Gebrauch  der  Dokumente  und  keine  ganz  klaren  Normc 
om  diejenigen  Papiere,  welche  als  Privat-Papiere  betrachtet  werden  könn< 
von  denen  zu  unterscheiden,  welche  dem  Staato  gehörigc  Dokumente  sind. 
Die  sehr  strengen  Cautelen  und  Vorschriften,  welche  in  den  Regierung 
Traditionen  des  Hauses  Savoyen  existirten,  sind  mit  Ëinführung  des  par] 
mentarischen  Regimes  gefallen.  Dies,  der  Herr  Abg.  Nicotera  wird  es  2 
geben,  macht  es  um  so  schwieriger,  genau  zu  bestimmen,  was  als  Garantie  i 
das  Recht  einer  gebtthrenden  Yertheidigung  zugestanden  werden  kann,  u 
WO  dagegen  das'  alle  andern  überragende  Interesse,  nSlmlich  das  Staats-Int 
esse,  anföngt.  ||  Die  Regierung  hSllt  es  für  zeitgemUss,  sich  mit  diesem  Geg( 
stande  zu  besch&ftigen;  sie  h&lt  es  für  zeitgem§.ss,  reiflich  eine  Frage 
stndiren,  welche  weder  sehr  leicht,  noch  sehr  einfach  ist,  wenn  man  Resulti 
erreichen  will,  die  dann  wirklich  ausgeführt  werden  und  wirksam  bleib< 
Aber  sobald  sie,  bei  gelegenem  Anlass  und  zu  gelegener  Zeit,  ihre  bezüglich 
Ansichten  festgestellt  haben  wird,  wird  das  Parlament  berufen  werden,  ül 
,die  vorgeschlagenen  Maassregeln  zu  berathen.  {{  Der  Herr  Abg.  Nicotera  1 
mich  gefragt,  ob  aus  den  beim  Ministerium  befindlichen  Acten  etwas  herv< 
gehe,  das  die  Würde  unseres  Landes  compromittiren  könnte.  Ich  habe  kaï 
nöthig,  in  Antwort  auf  diesc  Frage  zu  erkl&ren,  dass  nichts  Derartig 
existiren  kann  und  dass  dort  kein  der  Würde  und  Ehre  der  national 
Politik  entgegenstehendes  Dokument  sich  befindet. 

Abg.  Chiaves:  Ich  verlange  das  Wort  zu  einer  persönlichen  Bemerku 
(Andauemde  Bewegung.) 

Minister  des  Aenssern:  Meine  Herren,  ich  habe  nichts  Anderes  ül 
diesen  Gegenstand  hinzuzufügen,  und  ich  könnte  auf  andere  an  mich  gericht 
Fragen  keine  andere  Antwort  geben.  Ich  hoffe,  dass  meine  Erkl^rungen  c 
Herm  Abg.  Nicotera  befriedigt  haben  und  dass  sie  alle  diejenigen  beruhig 
können,  die  vielleicht  befürchteten,  dass  dieser  Zwischenfall,  ausserhalb  ( 
Yerantwortlichkeit  der  Regierung  entstanden,  sich  gegen  den  allgemeir 
Wunsch  in  eine  internationale  Frage  verwandein  und  jene  Interessen  comp] 
mittiren  könnte,  welche  die  Regierung  vor  Allem  zu  schützen  die  i 
abweisliche  Pflicht  hat.  (Lebhafte  Zeichen  der  Zustimmung  auf  viel 
B&nken.) 
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riB       Prftsident:   Der  Abg.  Chiaves  hat  das  Wort  zu  einer  persönlichcn  Be-   ^'*^*^ 
xl  idRing  rerlangt    Ich  gebe  es  ihm.  8.Febr.  is: 

Abg.  Chiaves:  Die  persönliche  Bemerkung  ist  folgende:  In  der  Inter- 
fflUition  des  Abg.  Nicotera  ist  ein  Ponkt^  der  sich  auf  die  Mögliclikeit  be- 
lielit,  dass  in  den  Archiven  der  Regierang  sich  Acten  befónden,  die  der 
fflpde  der  Regierung  selbst  zn  nahe  traten  und  die  zu  der  Zeit,  wo  General 
Ia  Marmora  Minister  war^  entstanden  wftren.  Ich  hatte  die  Ehre,  Minister 
ies  hmem  in  dem  Cabinet  zu  seiU;  dem  La  Marmora  pr&sidirte^  und  die 
Iinmer  wird  nür  wohl  zugestehen^  dass  ich  über  einen  solchen  Punkt  nicht 
idnrdgen  kann.  ||  In  Bezag  auf  den  ersten  Theil  der  Intorpellation  des  Abg. 
üootera  werde  ich  mich  darauf  beschrUnken,  zu  sagen ^  dass  ich  bedauere^ 
èm  bei  dieser  Discussion  General  La  Marmora  nicht  gegenw&rtig  ist;  der 
neUdeht  mit  seinem  doch  immer  gewichtigen  Worte  viele  Urtheile  hStte  be- 
aAtigen  können^  die  doch  wohl  besser  berichtigt  worden  w^ren.  ||  Ich  muss 
ünfügen,  dass  diejenigen^  die  im  Jahre  1866  Collegen  des  Herm  Generals 
hKarmora  waren^  sich  das  Gesetz  gemacht  haben^  voUst&ndiges  Stillschweigen 
is  diesè  Angelegenheit  zu  beobachteU;  und  dieses  Gesetz  haben  sie  sich  fast 
Mktiy  gemacht  ohne  die  geringste  vorherige  Yerabredung;  so  sehr  entstand 
i  Allen  von  selbst  die  IdeC;  dass  es  sich  hier  um  eine  persönliche  Ange- 
i^ieiibeit  handelte,  durchaus  nicht  um  eine  nationale  oder  internationale  An- 
pkgenheit  ||  Aber  wenn  man  von  der  vom  Eanzler  des  deutschen  Reiches  in 
kt  bezüglichen  Sitzung  ausgegangenen  Erkl&rung  spricht;  wonach  in  den 
Aeten  der  italienischen  Regierung  etwas  existirte,  das  die  Wtirde  der  Re- 
gienmg  verletzen  könute^  so  könncn  die  Collegen  des  Generals  La  Marmora 
'  im  damaligen  Ministerium  offcnbar  nicht  schwcigen.  Sie  können  freilich  weder 
Tiei  sagen,  noch  dtirfen  sie  es.  Was  Anderes  können  sie  sagen,  als  einen 
Protest  erheben?  ()  Und  es  ist  ein  Protest,  nichts  Anderes,  den  ich  den  An- 
fthmngen  entgegensetze,  •welche  es  dem  Fürsten  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
Biachen  gefieL  \\  Man  kann  auf  dem  Höhepunktc  der  Macht  stchen;  aber  wenn 
Bin  von  einem  befreundeten  Lande  und  von  einer  ehrenwerthen  Regierung 
spricht,  so  darf  man  nicht  sagen,  dass  man  wisse,  in  ihren  Acten  aus  einer 
bestimmten  Periode  sei  etwas,  das  ihre  Ehre  und  Würde  verletzen  könnte. 
(Sehr  gut!)  Meine  Herren,  ich  sage  Nichts  weiter.  Auf  Behauptungen,  wie 
die  des  Fürsten  Bismarck  in  Bezug  auf  die  Handlungen  der  italienischen  Re- 
gienug  im  Jahre  1866,  kann  ich  meiuestlicils  mit  nichts  Anderem  antworten 
»l8  mit  einem  Proteste;  aber  ich  glaube,  dass  ein  Protest  für  Jeden,  der  für 
die  Wflrde  dés  Yaterlandes  Gefühl  hat,  genügt,  um  jene  grundlosen  Be- 
bioptongen  zurückzuweisen  und  vorl&ufig  wenigstens  siegreich  zurückzuweisen. 
(Bravo,  sehr  gut!  auf  der  Rechten.) 
'  Minister  des  Aeussern:  Ich  glaube  nicht,  dass  in  der  Discussion,  die 
in  Berlin  statthatte  und  auf  welche  der  Herr  Abg.  Chiaves  angespielt  hat, 
öne  Sprache  geftlhrt  worden  ist,  welcher  sich  die  Auslegung  geben  liesse, 
^on  der  er  gesprochen  hat   {j   Wenn  ich  mich  recht  erinnere   (es   thut  mi^ 
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'Kr.  5107:  ttbrigens  leid,  den  Beweis  nicht  vor  Augen  zu  haben),  so  sagte  der  deutsche 
8.FebrT874.^^^^^^^^^^^^^  dass  er  scinerscits  den  General  La  Marmora  h&tte  beschuldigen 
können  (Stimmen:  Das  ist  wahr!);  aber  dass  er  dennoch  nicht  andere  Regie- 
rongen  in  die  Frage  verwickeln  woUe,  das  heisst  die  italienische  Regierung; 
dies  war,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  der  Sinn  seiner  Worte,  welche,  wfth- 
rend  sie  den  beklagenswcrthen  Streit  zwischen  dem  Fürsten  Bismarck  and 
dcm  General  La  Marmora  nnberührt  Hessen,  Nichts  enthielten,  das  die  Re- 
gierung direct  in  Mitleidenschaft  gezogen  h&tte.  Ich  theile  die  damals  vom 
Fürsten  Bismarck  ausgesprochene  Ansicht.  £s  w&re  in  keiner  Beziehung 
nützlich;  wenn  die  beiden  Regierungen  sich  dahin  bringen  Hessen,  unter  ein- 
ander  in  historischer  und  retrospectiver  Weise  die  Vorfölle  zu  discutiren, 
welche  die  Ereignisse  von  1866  begleitet  haben.  (Zuétimmung.)  ||  Was  bleibt 
ttbrigvon  der  AUianz  und  dem  Kriege  von  1866?  ||  Preussen  logte  die 
Grondlagen  der  Grosse  und  Ëinheit  Deutschlands,  und  Italien  kounte  sein 
nationales  Programm  erfÜUen,  konnte  seine  Unabhaugigkeit  voUenden  und  zo 
gleicher  Zeit  Bande  einer  dauerhaften  Freundschaft  mit  unserem  alten  Gegner 
Oesterrcich  knüpfen.  ||  Die  Erinnerung  an  diese  Allianz  wird  bleiben  als 
Pfand  der  freundschaftHchen  Beziehungen,  die  zwischen  den  zwei  L&ndem 
bestehen.  (Gut!)  Das  ist  das  Resultat;  erhalten  wir  es,  wie  es  ist!  Kie- 
mandem  nützt  es,  es  zu  verdunkeln  oder  abzuschwachen.  (Sehr  gut,  bravo!) 
I  Die  Pflicht  der  Regierung  ist,  dies  Resultat  unversehrt  zu  erhalten;  diese 
Pfiicht  ist  ihr  von  den  Interessen  uuseres  Landes  vorgezeichnet  (Allgemeine, 
lebhafte  Zustimmung.) ') 


^)  Nach  dieser  DiBcufision  reichte  General  La  Marmora  am  5.  Februar  der  Kammer 
seine  Entlassung  als  Abgeordneter  ein;  doch  nahm  die  Kammer  dieselbe  nicht  ao  and 
bewilligte  ihm  auf  Antrag  des  Abg.  Nicotera  statt  dessen  nur  einen  zweimonatiichen 
Urlaub.  A.  d.  Red. 
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inSLAID.  —  Min.  d.  Answ.  (Fflrst  Gortschakow)  an  die  Vertreter 
Bisslands    im    Auslande.  —    Circalardepeschc   fiber   die   rnssische 

Politik  in  Central-Asien. 

St  Pétersbourg,  Ie  21  novembre,  1864. 
Les   jonmanz  Russes  ont   renda  compte  des  dernières   opérations   mili-  ^'-  *'^ 

*  BusdUnd. 

tsres  exécotées   par  on   detachement   de   nos  tronpcs   dans   les   régions   desi.Nov.isu. 

fAsie  Centrale  avec  nn  succes  remarquable  et  des  résultats  importants.   :|  Il 

Mt  k  prévoir  'que  ces  événements  exciteraient  d'autant  pliLs  Tattention  du 

fètic  étranger  qu'ils  se  passent  dans  des  contrées  k  peine  connues.  ||  Kotre 

w^Mke  Mattre  m'a  ordonné  de  yoqs  exposer  succinotement^  mais  avec  clarté 

et|récision,  la  position  qui  noüs  est  faite  dans  TAsie  Centrale;  les  interets 

fi  servent  de  mobile  k  notre  action  dans  ces  contrées^  et  Ie  but  final  que 

ma  j  ponrsuivons.     La  position  de  la  Russie  dans  TAsie  Centrale  est  celle 

de  toos  les  Ëtats  civilisés   qoi  se  trouvent  en  contact  avec  des  peuplades  k 

demi  sanvages^  errantes,  sans  organisation  sociale  fixe.    ||   Il  arrive  toujours 

60  pareil  cas  que  Tintérêt  de  la  sécurité  des  ^ontières  et  celai  des  relations 

de  eommerce  exigent  que  1'Ëtat  plus  civilisé  exerce  un  certain  ascendant  sur 

des  Toisins  que  leurs  moeurs  nomades  et  turbulentes  rendent  fort  incommodes. 

On  a  d'abord  des  incursions  et  des  pillages  k  réprimer.     Pour  j  mettre  un 

terme  on  est  forcé  de  réduire  k  une  soumission  plus  ou  moins  directe  les 

pevplades   limitrophes.  |^   Une  fois   ce  résnltat  atteint  celles- ei  prennent  des 

habitudes  plus  tranquilles,   mais   elles  se  trouvent  k  leur  tour  exposées  anx 

aggressions   des   tribus   plus   éloignées.   >{  L'Etat  est  obligé  de  les   défendro 

contre  ces  déprédations  et  de  ch^tier  ccux  qui  les  conunettent    Del^  la  né- 

cessité  d'expéditious  lointaines^  couteuscs,  périodiqucS;  contre  un  ennemi  que 

son   organisation   sociale   rend   insaisissable.    Si  Ton  se  bome  k  ch&tier  les 

pülards  et  qu'on  se  retire^  la  legon  s'efface  bientöt;  la  retraite  est  mise  sur 

Ie  compte  de  la  faiblessc;  les  peuples  Asiatiques  en  particulier  ne  respectent 

que  la  force  visible  et  palpable;  la  force  morale  de  la  raison  et  des  interets 

de  Is  ciyilisation  n'a  point  encore  de  prise  sur  eux.     La  t&che  est  donc  tou- 

joars  h  recommencer.   ||    Pour  couper  k  ces  désordres  permanents  ou  établir 

qnelqnes  points  fortifiés  parmi  les  populations  ennemies^  on  exerce  sur  elles 

un   ascendant   que   peu  k  peu   les  reduit  k  une  soumission  plus   ou   moins 

foreée.    ||    Mais    au   dc\k  de    cette    seconde    ligne    d'autrcs   peuplades   plus 

éloignées  encore  viennent  bientót  provoquer  les  mêmes  dangers  et  les  mèmes 

répressions*    ||   L'Etat  se  trouve  donc  dans  raltemative  ou  d'abandonner  ce 
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^l^^'   travail  incessant  et  de  livrer  ses  frontières  k  des  désordres  perpétuels  qni  y 
2i.NOT.i864.rendent  toute  prospérité;  toute  sécurité,  toute  civilisation  impossible^  ou  bien 
d'avancer   de   plas   en   plns   dans   la   profondeor  de  contrées  sauvages  oü  k 
chaque   pas   qn'il   accomplit   les   distances    accroissent    les   difficaltés   et   les 
charges  auxqnelles  il  s'expose.    ||    Tel  a  été  Ie  sort  de  tous   les  pays  qoi  ont 
été    places    dans   les   mêmes    conditions.     Les   Ëtats-Unis   en   AmériquC;  la 
France  en  Algérie;   la  Hollande  dans  ses  Colonies,   TAngleterre   aux  Indes^. 
tous  ont  été  inéyitablement  entratnés  k  suivre  cette  marche   progressive   oA 
Tambition   a   moins  de  part  qae  rimpérieuse  nécessité  et  oü  la  plus  grande 
difficulté  consiste  è,  savoir  s'arrêter.    ||    C'est  aussi  la  raison  qni  a  condnit  Ie 
Gouvernement  Irapérial  k  s'établir  d'abord  d'un  cóté    sur   la  Syr-Daria,    de 
Tautre  sur  Ie  Lac  Issyk-Kaul,  et  k  consolider  ces  deux  lignes  par.  des  forts 
avances  qui  peu  k  pen  ont  pénétré  au  coeur  de  ces  régions  lointaines  sans 
cependant  parvenir  k  établir  au  del^  la  tranquillité  indispensable  k  la  sécurité 
de  nos  frontières.    ||  La  cause  de  cette  instabilité  réside  d'abord  dans  Ie  fait 
qu'entre  les  points  extrêmes  de  cette  doublé  ligne  il  y  a  un  immense  espace 
inoccupé;   oü  les  invasions  des  tribus  pillardes  continuent  k  paralyser  toute 
colonisation   et  tont    commerce    par  caravanes;    ensuite  dans  ks  fluctuations 
perpétuelles  de  la  situation  politique  de  ces  contrées,  oü  Ie  Turkestan  et  Ie 
Kokand  tantót  réunis,  tantót  séparés,  toujours  en  guerre,  soit  entre  eux,  soit 
avec  Ie  Bokhara,  n'offraient  aucuue  possibilité  de  relations  fixes  ni  de  trans* 
actions   régulières    quelconques.   ||   Le  Gouvernement   Impérial    s*est    donc   vu 
place,  malgré  lui,  dans  Talternative  que  nous  avons  indiquée,  c*est-è-dire,  cm 
de   laisser  se  perpétuer   un  état  de  désordrc  permanent   qui    paralyse  toote 
sécurité  et  tont  progrès,  ou  de  se  condamner  k  des  expéditions  couteuses  ét 
lointaines  sans  aucun  résultat  pratique  et  qu'il  faut  toujours  recommencer,  ou 
enfin  d'entrer  dans  la  voie  indéfinic  de  conquêtes  et  d'annexions  qui  a  con- 
duit  VAngleterrc   k   Tempire  des  Indes,  én  cherchant  k  soumettre  Tun  après 
Tautre,  par  la  force  des  armes,  les  petits  Etats  indépendants  dont  les  moeors 
pillardes  et  turbulentes  et  les  perpétuelles  révoltes  ne  laissent  k  leurs  voisins 
ni  trève  ni  repos.   {{   Ni  Vune  ni  Tautre  de  ces  altematives  ne  répondait  au 
but  que   s'est   tracé   la   politique   de    notre   auguste  Mattre,   et  qui  est  non 
d'étendre   hors  de  toute  proportion  raisonnable  les   contrées  soumises   k  son 
sccptre,   mais  d'y  asseoir  sa  domination  sur  des  bases  solides,  d'en  garantir 
la  sécurité  et  d'y  développer  Torganisation  sociale,  le  commerce,  le  bien-être, 
et  la  civilisation.  ||  Notre  t&che  était  donc  de  rechercher  un  système  propre 
k  atteindre  ce  triple  but    ||    A  eet  effet  les  principes  suivants  ont  été  poses: 
II   1.   n  a  été  jugé  indispensable  que  les  deux  lignes  fortifiées  de  nos  fron- 
tières, Tune  partan t  de  la  Chine  jusqu'au  Lac  Issyk-Kaul,  Tautre  partant  de 
la  Mer  d'Aral  le  long  de  la  Sjrr-Daria,  fussent  réunies  par  des  points  forti- 
fiés  de  maniere   k  ce   que   tous  nos   postes  fussent  k  même  de  se  soutenir 
mutuellement  et  ne  laissassent  aucun  intervalle  par  oü  pussent  s'effectuer  im- 
punément  les  invasions  et  les  déprédations  des  tribus  nomades.   ||    2.   Il   était 
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esseitiel  qae  la   ligne  ainsi  complétéo  de  nos  forts  avances  füt  sitaée  dans   ^''  ^^^' 
me  eootrée  assez  fertile^  non  seulement  pour  assurer  leur  approvisionncment;2i.NoT.i864. 


Mssi  ponr  faciliter  la  colonisation  reguliere  qul  seule  peut  préparer  au 

fij%  oecupé  on   avenir  de    stabilité  et  de  prospérité;   en  gagnant  k  la  vie 

énMe  les  peaplades  avoisinantes.   |    Enfin  3.    Il  était  urgent  de  fixer  cette 

Ipe  d'ime  maniere  définitive  afin  d'échapper  aux  entratnements  dangereux  et 

IRBQoes  inévitables  qui  de  répression  en  représailles  pouvait  aboutir  k  une 

cliiBsion  illimitée.    ||   Pans   ce   but   il   fallait  poser  les  bases   d'un  système 

Wé  non  seulement  sur  la  raison  qui  peut  être  élastique^   mais  sur  les  con- 

tËOBï  géographiques  et  politiques  qui  sont  fixes  et  permanentcs.  {{  Ce  système 

NB  étiït  indiqué  par  un  fait  tres  simple^  résultant  d'une  longue  expérience; 

(fcs(4-dire,  que  les  tribus  nomades,  qu'on  nc  peut  saisir  ni  ch&tier^  ni  con- 

tw  elficacement^  sont  pour  nous  Ie  voisinage  Ie  plus  incommode^  et  que  par 

win  les  populations  agricoles  et  commer^antes;  fixées  au  sol  et  dotées  d'un 

«pnme  social  plus  développé^  nous   offrent  la  chance  d'un  voisinage  tolé- 

rik  et  de  relations  perfectiblcs.   ||    La  ligne  de  nos  frontières  devait  donc 

#hr  les  premièreS;  elle  devait  s'arrêter  k  la  limite  des  secondes.   ||    Ces 

Mfrincipes  donnent  Vexplication  claire^  naturelle;  et  logique  des  demières 

fütioDs  militaireB  accomplies  dans  TAsie  Centrale.  \\  En  effet^  la  ligne  pri- 

ifc  de  nos  frontières  Ie  long  de  la  Syr-Daria  jusqu'au  Fort  Perovsky  d'un 

l^et  de  Tautre  jusqu'au  Lac  Issyk-Kaul,  avait  Tinconvénient  d'être  presque 

iklinite  du  désert    Elle   était  intcrrompue  sur  un  immense  espace  entre 

[hiea  points  extrêmes;  elle  n'offrait  pas  assez  de  ressources  k  nos  troupes 

[iliteiit  en  debors  des  tribus  sans  cohésion  avec  lesquelles  nulle  stabilité 

jAliit  possible.    II   Malgré  notre  répugnance  k  donner  k  nos  frontières  une 

Flh  gnmde  étenduC;   ces  motifs  avaient  néanmoins  été  assez  puissants  pour 

:ttvni]ier  Ie  Gouvernement  Impérial  k  établir  cette  ligne  entre  Ie  Lac  Issyk- 

fal  et  la  Syr-Daria,  en  fortifiant  la  ville  de  Tchcmkend,  récemment  occupée 

prioiis.  II  En  adoptant  cette  ligne  nous  obtenons  un  doublé  résultat    D'un 

[Aé  h  centree  qu'elle  embrasse  est  fertile,  boisée^  arrosée  par  de  nombreux 

Wi  d'eau ;  elle  est  babitée  en  partie  par  des  tribus  Eirghises  qui  ont  déjè, 

\ntmiu  notre  domination;  elle  offre  donc  les  éléments  favorables  k  la  colo- 

;teioa  et  k  Tapprovisionnement   de   nos    gamisons.    De   1'autre   elle   nous 

ènie  pour  voisins  immédiats  les  populations  agricoles  et  commergantes  du 

lobiid.   II  Nous  nous  trouvons  en  face  d'un  milieu  social  plus  solide^   plus 

l^npac^^  moins  mobilC;  mieux  organisé;   et  cette  considération  marque  avec 

iK  précision  géographique  la  limite  oü  Tiutérêt  et  la  raison  nous  prescrivent 

'irriTer   et  nous   commandent   de   nous   arrêter,   parceque  d'une  part  toute 

ctte&sion  ultérieure  de  notre   domination  rencontrant  désormais  non  plus  des 

lOieax  inconstantS;    comme    les   tribus   nomades,   mais   des   Etats   plus   ré- 

Silièrement  constitués,  exigerait  des  efforts  considérables  et  nous  entratnerait 

^nmexion  en  annexion  dans  des  complications  incalculables,  —  et  que  d'autre 

ftit  ajant  désormais   pour  voisins  de  pareils  Etats  malgré   leur  civilisation 
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Nr.  5108.  arrièrée  et  l'instabilité  de  lenr  condition  politique,  nous  ponvons  néanmoins 
21.N0T.  1864.  espérer  que  des  relations  régalières  poorront  on  jonr  se  snbstitner  pour 
Tavaiitage  common  aox  désordres  permanents  qoi  ont  paralysé  jnsqn'ici  Tessor 
de  ces  contrées.  ||  Tels  sont^  Monsieur^  les  interets  qoi  servent  de  mobile  h 
la  politique  de  notre  anguste  Mattre  dans  TAsie  Centrale;  tel  est  Ie  bat  finai 
que  les  ordres  de  Sa  Majesté  Impériale  ont  tracé  k  1'action  de  son  Gabinet 
II  Voos  êtes  invite  &  poiser  dans  ces  considérations  Ie  sens  des  explications 
que  voos  foumirez  au  Gouvemement  anprès  dnqnel  yons  êtes  accrédité,  si 
voos  êtes  interpellé  on  si  vons  voyez  s'accréditer  des  suppositions  erronées 
quant  k  notre  action  dans  ces  contrées  lointaines.  ||  Je  n'ai  pas  besoin  d'in- 
sister  sur  1'intérèt  évident  que  la  Russie  a  &  ne  pas  agrandir  son  territoire 
et  surtout  k  ne  pas  se  créer  aux  extrémités  des  complications  qui  ne  peuvent 
que  retarder  et  paralyser  son  développement  intérieur.  |{  Le  programme  que 
je  viens  de  tracer  rentre  dans  eet  ordre  d'idées.  ||  Bien  souvent  durant  ces 
demiëres  années  on  s'est  plü  k  assigner  pour  mission  k  la  Russie  de  civiliser 
les  contrées  qui  Tavoisinent  sur  le  continent  Asiatique.  ||  Les  progrès  de  la 
civilisation  n'ont  pas  d'agent  plus  efficace  que  les  relations  commerciales. 
Celles-ci  pour  se  développer  exigent  partout  Tordre  et  la  stabilité,  mais  ei 
Asie  elles  réclament  une  transformation  profonde  dans  les  moeurs.  Il  fiuit 
avant  tout  faire  comprendre  aux  peuples  Asiatiques  qu'il  y  a  plus  d'avantagl 
pour  eux  è.  favoriser  et  assurer  le  commerce  des  caravanes  qu'k  les  piller.  | 
Ges  notions  élémentaires  ne  peuvent  pénétrer  dans  la  conscience  publique  que 
lè  oü  il  y  a  un  public^  c'est-&-dire,  un  organisme  social  et  un  Gouvernement 
qui  le  dirige  et  le  représente.  ||  Nous  accomplissons  la  première  partie  de 
cette  t&che  en  portant  notre  frontière  k  la  limite  oü  se  rencontrent  ces  con- 
ditions  indispensables.  ||  Nous  accomplissons  la  seconde  en  nous  attachant 
désormais  è.  prouver  aux  Etats  voisins  par  un  système  de  fermeté  quant  k  la 
répression  de  leurs  méfaitS;  mais  en  même  temps  de  modération  et  de  jostice 
dans  Temploi  de  la  force  et  de  respect  pour  leur  indépendancC;  que  la  Russie 
n'est  pas  leur  ennemi,  qu'elle  ne  nourrit  k  leur  égard  aucune  vue  de  con- 
quète,  et  que  des  relations  pacifiques  et  commerciales  avec  elle  sont  plus 
profitables  que  le  désordre,  le  pillagC;  les  représailles  et  la  guerre  en  per- 
manence.  ||  En  se  consacrant  k  cette  tftche^  le  Gabinet  Impérial  s'inspire  des 
interets  de  la  Russie.  Il  croit  servir  en  même  temps  les  interets  de  la  civili- 
sation et  de  l'humanité.  H  a  droit  de  compter  sur  une  appréciation  équitable 
et  loyale  de  la  marche  qu'il  poursuit  et  des  principes  qui  le  guident 

Gortchakow. 
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r.  —  Min.  d.  Answ.  (Earl  of  Glarendon)  an  den 
kènigL  Botschafter  in  St  Petersburg  (Sir  A.  Buchanan).  ^  Yor- 
scMag  einer  nentralen  Zone  iwischen  rnssischem  and  englischem 

Gebiet  in  Gentral-Asien. 

Foreign  Ofifioe,  March  27,  18G9. 

Ski  —  I  haTe  latelj,  and  on  more  than  one  occasion,  spoken  to  Baron   ^^^j^ 
iitmaaw  respecting  Central  Asia  and  the  n^id  advance  of  the  Bossian  troops  vnuasiM. 
towards  tbe  frontier.    I  hare  done  so  in  a  Mendij  tone,  stating  ihat  I  had^*^^^^^ 
10  e(»q>laint  to  make  on  the  part  of  Her  Hajest/s  GoTemment,  who  feit 
•other  sns^cioin  nor  alarm,  as  they  had  often  received  satis&ctory  assorances 
eoaeefning  the  policy  of  Bnssia  in  those  r^ons,  and  were  strong  enoogh  in 
bia  to  repel  all  aggression;  bat  that  these  feelings,  as  his  Excellency  mast 
k  wdl  aware,  were  not  generally  shared  either  by  the  British  or  the  Indian 
;;   and  it  was  hig^y  desirable,   with  reference  to  the  friendly  relations 
Bossia,  which   we  were   so  desirons  to  maintain,  that  this  nneasiness 
be  allayed.   |  The  langoage  of  Baron  Brannow  on  sach  occasions  has 
alwBjB  been  positi?e  as  to  the  desire  of  his  Government  to  restrict  rather 
thaa  to  extend  the  possessions  of  Bossia  southwards  in  Central  Asia;  and 
^eaking,  as  he  said,  with  fdll  knowledge  of  the  policy  of  his  Goyemment, 
he  bas  a£Gnned  that  no  onward  movement  disqoieting  to  India  need  be  appre- 
heoded.  ||  I  have  expressed  my  opinion,  that  abstinence  from  aggression  woold 
QB  erery  accoont  promote  the  trae  interests  of  Bassia,  whose  territorial  pos- 
sessions needed  no  aggrandizement;  and  if  the  giving  effect  to  this  policy  de- 
peided  npon   the  Bossian  Government  alone,  I  shoald  not  doubt  its  being 
imttined;   but  I  was  sure,  judging  from  our  own  Indian  experience^  that 
nch  would  not  be  the  case,  and  that  Bussia  would  find  the  same  difificulty, 
tiaft  England  had  experienced  in  controlling  its  oym  power  when  exercised 
it  80  great  a  distance  from  the  seat  of  Government,  as  to  make  reference 
hoaie  almost  a  matter  of  impossibility;  there  was  always  some  firontier  to  be 
is^iOTed,  some  broken  engagement  to  be  repaired,  some  fedthless  ally  to  be 
pmished;  and  plausible  reasons  were  seldom  wanting  for  the  acquisition  of 
territory,  which  the  Home  Government  never  thought  it  expediënt  to  reject, 
snd  oould  not  therefore  condemn  the  motives  or  the  means,  by  which  it  had 
ken  acquired.    Such,  in  the  main,  had  caused  the  extension  of  our  Indian 
Empire:  and  there  was  reason  to  apprehend  that  such  was  the  course,  into 
^eh  Bossiay  however  unwillingly,  was  about  to  be  drawn.  ||  ünless  stringent 
preeantions  were  adopted,  we  shonld  find  before  long,  that  some  aspiring 
Bvssian  General  had  entered  into  communication  with  some  restless  or  mal- 
content Indian  Prince,  and  that  intrigues  were  nfe,  and  disturbing  the  Indian 
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Nr.  5109.   population  on  the   frontiers,  against  which  Her  Majesty's  Government  woold 

Qross- 

briunnion.  have  a  Hght  to  remonstrate  with  Russia;  and  it  was  in  order  to  prevent 
27.Marzi869.  such  a  state  of  things,  which  might  endanger  the  good  nnderstanding  which 
now  existed  not  only  on  this;  but  on  all  other  questions  between  England 
and  Russia,  that  I  eamcstly  recommended  the  rccognition  of  some  territory 
as  neutral  between  the  possessions  of  England  and  Russia,  which  should  be 
the  limit  of  those  possessions,  and  be  scrupnlously  respected  by  both  Powers. 
II  Baron  Brunnow  appearcd  to  think,  that  this  would  be  a  desirable  arrange- 
ment, and  promised  to  make  a  report  of  my  suggestion  to  his  Government 
J!  His  Excellency  called  upon  me  this  moming,  and  had  the  goodness  to 
leave  in  my  hands  the  copy,  herewith  inclosed,  of  a  letter  from  Prince  Gor- 
tchakow,  giving  a  positivo  assnrance  that  Afghanistan  would  be  considered  as 
entircly  beyond  the  sphere,  in  which  Russia  might  be  called  upon  to  ezercise 
her  influence.  ||  In  thanking  Baron  Brunnow  for  this  communication,  I  assured 
him,  that  the  views  of  Her  Majest/ s  Government  were  in  unison  with  those 
of  Prince  Gortchakow;  but  that  I  was  not  suf&ciently  informcd  on  the  sub- 
ject at  once  to  express  an  opinion  as  to  whether  Afghanistan  would  fulffil  the 
conditions  and  circumstances  of  a  neutral  territory  between  the  two  Powen^ 
such  as  it  scemed  desirable  to  establish.  ||  It  is  right  I  should  mention,  thit  , 
a  few  days  ago  Baron  Brunnow  informcd  me  that  an  Afghan,  of  some  mart^.' 
and  standing,  had  applied  for  protcction  to  the  Russian  Minister  at  Tehrai^  ' 
who  had  been  ordered  by  the  Emperor  to  refuse  it,  as  Afghanistan  was 
beyond  the  limits  of  Russian  influence.  ||  I  am,  etc. 

Clarendon. ' 

P.  S.  —  Your  Excellency  will  read  this  despatch  to  Prince  Gortchakow. 


Nr.  5110. 

BVBSLAHD.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  Londen 
(Baron  Brunnow).  —  Afghanistan  als  neutrale  Zone  vorgescblagen. 

(Beilage  zu  Nr.  5109.) 

St  Pétersbourg,  Ie  ^V^J^t  1Ö69. 
Nr.  5110.  Mon  cher  baron!  —  J'ai  lu  avec  un  véritable  plaisir  Ie  compte-rendu  de 

7.  Miri*i869  ^^^^^  convorsation  avec  Lord  Clarendon,  au  sujet  de  nos  communs  interets 
en  Asie.  «Ty  ai  retrouvé  Ie  reflet  d'un  entretien  intime  pendant  nos  loisirs 
de  Tannée  demière.  G'est  la  même  élévation  de  pensee,  la  même  droiture  de 
sentiment  L'Empereur  en  a  été  tres  satisfait  ||  L'idée  exprimée  par  Lord 
Clarendon  de  maintenir  entre  les  possessions  des  deux  Empires  en  Asie  une 
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xdne  destinée   k  les  préserver  de  tout  contact,  a  toujours  été  celle  de  notre   ^'-  ^"^ 
ngoste  Maltre.  Q  Voas  ponvez  assarer  Lord  Clarendon   que  ricn  ne  saorait  7.  M&n  iw 


nieiix  répondre  k  la  pensee  de  l'Empereur.  ||  Nous  sommes  persnadés  que 
les  hommes  d'Etat  de  TAngleterre  n'ont  plas  de  doute  k  eet  égard^  mais  nous 
oomprenons  aossi  que  la  masse  du  public ,  qui  obéit  plutót  k  des  instincts  et 
I  des  préjngésy  ait  encore  besoin  d'être  rassurée.  ||  Je  ne  parle  pas  des 
indennes  préTentions  concernant  les  possessions  Britauniques  dans  les  Indes. 
H  est  clair  qn'aujourd'hui  il  n'y  a  pas  dans  Ie  monde  entier  un  seul  Etat 
dfilisé  qui  ne  préféré  voir  ces  contrées  maintenues  sous  la  domination 
éclairée  qni  y  répand  Ie  bien-être  et  Ie  progrès  plutót  que  de  les  voir  re- 
tomber  dans  l'anarchie  et  la  barbarie.  Laissons  donc  \k  ces  fantömes  d'un 
utre  temps  qui  devraient  s'évanouir  aux  lumières  de  notre  époque.  ||  Quant 
i  la  löne  qni  sépare  nos  possessions  Asiatiques  et  oü  Ie  rajonnement  des 
iifaences  respectives  des  deux  pays  pourrait  un  jour  se  rencontrer,  il  est  de 
Wifte  éndence  que  nous  nous  trouvons  tous  deux  dans  une  position  identique. 
i.  Des  avantages  que  les  deux  Gouvemements  pourraient  chercher  dans  une 
olasion  décroissent  en  raison  de  la  distance^  et  il  y  a  dans  cette  voie  une 
StÊk  naturelle  oü  ils  doivent  s'arrêter;  sous  peinê  de  s'exposer  k  des  incon- 
léÜoits  et  même  k  des  périls.  ||  Nous  avons  rendu  pleine  justice  k  la  pro- 
buk  sagesse  des  considérations  développées  par  Sir  John  Lawrence  pour 
neonmander  Tabstention  k  Tégard  de  TAfghanistan.  ||  Pour  notre  part^  nous 
i'éprooYons  aucune  crainte  quant  aux  vues  d'ambition  de  TAngleterre  dans  Ie 
eentre  de  l'Asie,  et  nous  avons  Ie  droit  d'attendre  la  mème  confiance  dans 
lotre  bon  sens.  Mais  ce  qui  peut  troubler  Ie  jugement  c'est  la  défiance  réci- 
proque, l  G'est  dans  cette  voie  que  les  deux  pays  pourraient  finalement  se 
knrter^  et  nous  ne  pouvons  par  conséquent  qu'applaudir  k  Vidée  de  Lord 
Clarendon  d'en  sortir  par  des  explications  amicales  et  mutuelles.  ||  Yous 
pourex  donc,  mon  cher  Baron'^  réitérer  au  Principal  Secrétaire  d'Etat  de  Sa 
l^jesté  Britannique  Tassurance  positivo  que  Sa  Majesté  Impériale  considère 
FAI^ianistan  comme  entièrement  en  dehors  de  la  sphère  oü  la  Bussie  peut 
tee  appelée  k  exercer  son  influence.  Aucune  intervention  ou  ingérence  quel- 
cmque,  contraire  k  Tindépendance  de  eet  Etat^  n'entre  dans  ses  intentions.  || 
Si  Ie  CSabinet  de  Londres,  comme  nous  Tespérons,  est  animé  des  mèmes  con- 
netions  que  nous^  Ie  désir  témoigné  par  Lord  Clarendon  se  trouverait  réalisé; 
M  possessions  respectives  en  Asie  seraient  séparées  par  une  zone  indépen- 
daote  qui  les  préserverait  de  tout  contact  immédiat^  et  les  deux  pays  pour- 
nieat,  en  toute  sécurité,  se  livrer  k  Taccomplissement  de  la  mission  civilisa- 
triee  qui  leur  est  dévolne^  chacun  dans  la  sphère  naturelle  qui  lui  appartient, 
Q  se  prètant  méme  Ie  mutuel  concours  qui  résulte  aujourd'hui  de  la  diffusion 
féiérale  des  lumières  et  du  progrès.    Yeuillez;  etc. 

Oortchakow. 
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Nr.  5111. 

GBOSBBBITAHinEH.   —  Min.  d.  Ausw.    an   den    königL'  Oesch&fts- 
tr&ger  in   St  Petersburg  (Mr.  Bambold).  —  Yorschlag   des   obern 

OxQs  statt  Afghanistans. 

Foreign  Office,  April  17,  1869. 
Nr.  5111.  3||p]  —  ^1;  my  request  Baron  Bninnow  had  the  goodness  to  call  at  this 

brituuien.  of&ce  jesterdaj^  in  order  that  we  might  discoss  together  the  proposal  made 
i7»iprui869.i)y  Princo  Gortchakow,  that  Afghanistan  shoold  be  considered  as  a  neutral 
territorj  between  the  British  and  Bussian  territories.  ||  In  the  name  of  my 
colleagues  and  myself^  I  requested  his  Excellencj  to  convej  to  his  Govern- 
ment our  thanks  for  the  friendly  feelings  on  the  part  [of  Bussia  that  had 
dictated  the  communication;  and  I  said  we  could  give  no  better  proof  of  oor 
confidence  in  the  sincerity  of  those  feelings,  and  of  the  desire  that  no  cause 
for  misunderstanding  shoold  exist  between  the  two  Govemments  in  Asia  thaa 
by  suggesting  a'  somewhat  different  arrangement  to  that  which  had  been 
proposed  by  Prince  Gortchakow.  ||  I  then  stated  that  the  Secretary  of  State 
for  India,  having  consulted  those  members  of  his  Gouncil,  who  were  wel 
acquainted  with  the  countries  in  question,  had  arrived  at  a  decided  opinkm 
that  Afghanistan  would  not  fnlfil  those  conditions  of  a  neutral  territory  thlt 
it  was  the  object  of  the  two  Govemments  to  establish,  as  the  frontiers  were 
ill  defined;  and  if  the  Bussian  forces  advanced  to  those  frontiers,  disputes 
with  the  Chiefs  on  the  border  would  sooner  or  later  but  infallibly  ensue,  and 
Bussia  might  be  compelled,  however  unwillingly,  to  disregard  the  arrangement 
she  had  entered  into,  and  it  was  therefore  thought  advisable  to  propose,  that 
the  Upper-Oxus,  which  was  south  of  Bokhara,  should  be  the  boundary  line 
which  neither  Power  should  permit  their  forces  to  cross.  This  I  said  would 
leave  a  large  tract  of  country,  apparently  desert  and  marked  on  the  map 
before  us  as  belonging  to  the  Ehan  of  Ehiva,  between  Afghanistan  and  tiie 
territory  already  acquired  by  Bussia,  and,  if  agreed  to,  would,  it  might  be 
hoped,  remove  all  fear  of  future  dissension.  {|  Baron  Brunnow,  whose  tone 
was  very  friendly  and  who  seemed  most  desirous  to  promote  an  amicablé 
*  arrangement,  said  he  had  no  powers  to  assent  to  what  I  had  proposed,  and 

could  only  undertake  to  make  it  known  to  his  Government  with  the  reasooe 
I  had  urged  in  recommendation  of  its  adoption.  His  Excellency  observed, 
however,  that  Ehiva  was  south  of  the  Oxus,  and  if  the  Ehan  came  to  onder* 
stand  that  his  country,  being  regarded  as  neutral,  had  nothing  to  fear  firom 
Bussian  invasion,  he  might  become  extremely  troublesome,  and  the  Bussian 
Government  could  hardly  be  expected  to  enter  into  any  engagement  that 
.  would  preclude  them  trom  chastising  the  Ehan  for  the  offences  he  might 
commit  ||  I  assured  his  Excellency,  that  Her  Majest/s  Government  had  no 
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fish  thit  BnssiA   shonld  enter  into  anj  engagement  that  might  be  injnrioos  "'*  ^^^^ 


to  her  interests,  and  shoold  the  necessity  arriye  for  pnnishing  the  Ehan  on  vtUmbi*». 
bis  own  tenitory,  we  shoold  rely  npon  the  honoor  of  Bnssia,  as  soon  as  she"*^^^** 
had  obtained  reparmtion,  again  to  revert  to  the  arrangement^  shoold  she  have 
•aented  to  it,  and  consider  the  Üpper-Oxos  as  the  boondarj  which  was  not 
to  be  passed.  f,  I  am,  'etc. 

Glarendon. 


Nr.  5112. 

OOBBEBIXAnnEV.  —  Gesch&ftstr&ger   in   St   Petersborg   an   den 
köaigL  Min.  d.  Aosw.  —  Weiteres  Entgegenkommen  Rosslands. 

(Extract.)  St  Petersbori^  Jone  2,  1869. 

I  saw  Prince  Gortchakow  to-dav  for  the  first  time  since  his  recent  in-  ^!:  ^^^^ 


Étion.  p  His  Excellencj  told  me  he  believed  jonr  Lordship  was  satisfied  wtMuiiM. 

the   ezpression  of  his  ideas  respecting  Central  Asia,  convejed  to  yoo^'*"*  ^^^ 
Baron  Bronnow.    He   had  taken  for  his   basis  a  map   sent  to  him 

London  (Phülip's  Persia),  and  having  originallj  proposed  Afghanistan 
m  a  territory  well  soited  to  serve  as  nentral  ground  between  the  possessions 
tf  ikfb  two  Empires  in  Asia,  he  had  gone  a  step  bejond,  and  had  expressed 
Us  leadiness  to  inclode  within  that  nentral  groond  the  whole  tract  of  coontry 
«riovred  in  yellow  in  that  map.  He  conld  not  go  forther,  becaose  the  com- 
pdoit  persons  who  had  been  consnlted  raised  objections,  and  becaose  any 
iroatcr  eztension  of  the  nentral  zone  woold  inclade  portions  of  the  Bokharian 
taxilories  sooth  of  the  Oxos.  I  told  the  Prince,  that  I  believed  the  territory 
mdi  of  the  0x08  belonged  to  Ehiva;  bat  he  maintained,  that  it  was  Bokha- 
liB.  Of  coorse  it  was  difficolt  in  those  regions  to  define  the  exact  limits 
i(  Am  natiTe  States,  and  a  general  onderstanding  was  all  that  coold  be  re- 
fored,  the  main  object  being  peace  between  the  two  Empires,  with  space 
adBdent  to  prevent  that  peace  being  endangered  by  contact  |{  The  Prince 
mt  on  to  say  that,  considering  onr  relations  with  Shere  Ali,  it  was  to  be 
ho|ed  that  we  woold  ose  oor  infloence  with  that  Chief  to  keep  him  within 
hwadi,  He  was  said  to  be  inclined  to  embark  in  hostile  enterprises  both 
tovards  Persia  in  the  west  and  towards  Bokhara  in  the  north,  and,  as  he 
m  indebted  to  os  for  sopport  of  a  very  tangible  kind,  we  shoold,  in  the 
ineral  interests  of  peace  in  that  qoarter,  seek  to  moderate  his  ardoor.  || 
hiaoe  Gortchakow  said,  General  Kaofmann  had  gone  back  to  his  conmiand 
vift  the  amplest  instroctions  to  live  on  terms  of  peace  and  anuty  with 
Bokhara  and  the  other  States  bordering  on  the  Rossian  possessions. 
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Nr.  5113. 

OEOSSBBITAinnEH.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den  könig 
Min.  cL  Ausw.  —  Unterredung  mit  dem  Kaiser  tiber  Central-Asiei 

(Extract.)  St  Petersburgh,  July  26,  1869. 

Nr.  5113.  Qjj  jjj-  amval  here  I  intimated  to  M.  de  Westmann  that,  although  I  f  e 

Gro88- 

briunnien.  it  would  be  Indiscreet  to  request  an  audience  of  the  Emperor  during  the  fe 
26.  Juli  1869.  ^jj^yg^  which  would  elapse  before  hls  departure  for  the  Crimea,  I  should  glad 
avail  myself  of  an  opportunity,  should  onc  occur,  to  present  the  complimen 
of  the  Queen  to  His  Majesty^  and  to  give  him  such  Information  as  I  hs 
obtained  in  conversations  with  your  Lordship,  as  to  the  opinions  of  H« 
Majest/s  Government  upon  the  affairs  of  Central  Asia.  ||  The  Emperor  havii 
consequently  been  pleased  to  suggest  that  I  should  attend  the  cavaL 
manoeuvres  to  take  place  at  Erasnoe  Selo  on  the  22nd  instant,  I  proceed( 
there  on  that  day,  and  joined  His  Majesty's  staff.  After  the  troops  had  be( 
formed  and  ordered  to  advance,  the  Emperor  sent  for  me,  and  I  had  t] 
honour  of  riding  beside  him  for  some  time;  but  as  His  Majesty  was  occupi^ 
in  directing  the  movements  of  a  large  body  of  cavalry  and  artillery  wl 
were  advancing  behind  us,  our  conversation  was  not  carried  on  under  tl 
most  favourable  circumstances.  ||  After  I  had  delivered  to  His  Majesty 
complimentary  message  from  the  Queen,  he  expressed  a  hope  that  I  had  als 
brought  him  good  news  on  the  question  of  Central  Asia.  I  answered,  tbi 
His  Majesty  must  be  already  acquainted  with  the  language  held  on  thi 
subject  in  the  House  of  Commons  by  Her  Majesty's  Qovemment;  and  froi 
wbat  your  Lordship  had  stated  to  me  in  a  recent  conversation,  I  could  alc 
assure  him,  that  Her  Majesty's  Government  and  the  Government  of  Ind 
looked  upon  the  events  which  had  recently  taken  place  in  Central  Asia  wÜ 
out  any  feelings  of  distrust  or  apprehension,  and  that  they  would  neith 
'  take  measures  themselves,  nor  sanction  intrigues  on  the  part  of  others,  of 
nature  to  disturb  the  tranquilUty  of  the  Provinces  now  occupied  by  Russ 
His  Msgesty  said  he  was  convinced  of  the  friendly  feelings  of  the  Gover 
ment  of  the  Queen,  but  he  had  less  confidence  in  the  policy  of  the  GoveK 
ment  of  India,  where  he  feared  there  was  a  disposition  to  encourage  t> 
ambitious  views  of  the  Emir  of  Cabul,  who  is  said  to  contemplate  the  ca 
quest  of  Bokhara.  I  answered,  that  Her  Majest/s  Government  could  V- 
reasonably  deny  to  Shere  AU  a  right  to  re-establish  his  authority  over  • 
Provinces  which  had  acknowledged  the  Sovereignty  of  his  father,  but  tl^ 
I  did  not  believo  the  Emir  had  aggressive  intentions  against  Bokhara,  9 
I  was  ikt  all  events  certain  that  no  enterprise  of  thé  kind  on  his  part  woc 
be   encouraged  by  the  Government  of  India;  and  I  begged  His  Majesty 
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belieTe  that  the  Government  of  India  was  now  under  the  immcdiate  control    ^'-  ^'^ 

GroM- 

of  the  GoYemment  of  the  Qaeen^   without  whose  sanction  the  Yiceroj  could  briunnien. 

take   no   important   resolution   affecting  the  policy  of  Great  Britain  towards*-^*^  ^^••' 

other  States.     The  Emperor  said  such  an  assarance  on  mj  part  tranqaillised 

him  (^ce  que  vous  me  dites  me  tranqnillise")  as  very  unsatisfactory  romonrs 

had  reached  him  as  to  the  views  of  the  Government  of  India  and   the  in- 

tentions  of  Shere  AlL    I  then  went  on  to  saj,  that  as  long  as  things  remain 

as  thej  are,   the   good  nnderstanding  which  happily  exists  hetween  the  two 

Govemments  cannot  be  distarbed;  bat  His  Majesty  shoald  remember  that  the 

nunber  of  persons  in  England  is  very  great  who  are  directly  and  personally 

interested  in  the  prosperity  and  tranqoillity  of  India^  and  that;  in  the  event 

of  a  conflict  between  Rassia  and  Afghanistan,  or  of  the  entrance  of  Russian 

troops  into  Provinces  bordering  on  India,   the  fears  of  these  persons  might 

be  worked  npon  by  the  party  of  action  in  India,  and  pablic  opinion  become 

BO  exdted  that  Her  Majesty's  Government  might  be  obliged  to  take  measores 

to  saüsfy  it  entirely  inconsistent  with   the  views   they  at  present   entertain. 

laid,  that  His  Majesty  was  doabtless  aware  of  the  extreme  sensitiveness  of 

fmans  whose  interests   are  affected  by  political  eventualities,  and  he  could 

Vffedate  the  influence  which  the  apprehensions  of  such  persons  might  have 

m  pablic  opinion  in  EIngland.  ||  The  Emperor  answered,  that  he  quite  nnder- 

itood  this,  and  that  it  was  only  natural,  but  there  was  no  probability  of  any 

emt  occurring  to   create   such   a   state   of  feeling  as  that  to  which  I  had 

tflided,  for  I  must  know  that  he  had  no  ambitious  views,  and  that  he  had 

Wen  drawn   by  circumstances  (^que  nous  avons  été  entratnés'')   further  than 

ke  had  wished  into  Central  Asia,  and  as  I  said  that  Her  Majesty's  Govem- 

Wit  were  perfectly  satisfied  as  to  how  past  events  had  occurred,  and  that 

th  fatore  alone  could  cause  them  anxiety,  he  trusted  no  new  complications 

vo«U  arise,  though  an  irruption  of  Khivans  into  the  Government  of  Oren- 

^  had  recently  taken  place,  and  such  incidents  could  not  be  permitted.  || 

Al  the  movements  of  the  troops  appeared  to   call  more  and  more  for  His 

'Nttfy's  attention,  I  did  not  attempt  to  continue  the  conversation,  and  feil 

WA  among  the  of&cers  of  his  staff. 


ri 


i 
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Nr.  5114. 

OBOSSBBITANinEH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
St  Petersburg.  —  Bericht  fiber  eine  Unterrednng  mit  Ffirst 

Gortschakow. 

(Extract)  Wiesbaden,  September  3,  1869. 

Nr.  5114.  Prince  Oortchakow,  who  is  at  Baden,  having  expressed  a  desire  to  see 

britannien.  ^^7  ^  ^^^^  jestcrdaj  to  Hcidelbcrg  for  the  pnrpose  of  meeting  bis  Excel- 
&S6pti869.iency,  and  I  now  propose  to  place  on  record  such  matters  of  importance  as 
were  discossed  between  as.  ||  The  conversation  began  bj  Prince  Gortchakow, 
sayingy  that  we  might  congratolate  oorselves  npon  England  and  Bnssia  having 
now  no  interests  that  were  antagonistic  to  each  other,  and  that  there  was  no 
qnestion  in  any  part  of  the  world,  npon  which  the  two  Powers  might  not 
cordially  act  together.  ||  I  said  it  gave  me  great  pleasare  to  concnr  with  bis 
Excellency,  but  there  was  one  part  of  the  world,  viz.,  Central  Asia,  where  a 
difference  between  the  two  Govemments  might  arise,  and  npon  which  it  was 
important  to  arrive  at  a  clear  nnderstanding.  ||  Prince  Gortchakow  agreed, 
and  said  he  was  glad  I  had  at  once  alluded  to  the  subject,  becanse  he  coold 
assnre  me  that  we  had  no  caase  for  apprehension,  as  the  Emperor  considered, 
and  he  entirely  shared  His  Majesty's  opinion,  that  extension  of  territory  was 
extension  of  weakness,  and  that  Russia  had  no  intention  of  going  fnrther 
south.  II  It  was  satisfactory,  I  replied,  to  leam  that  the  Emperor  had  arrived 
at  sneb  a  sound  conclnsion  respecting  the  interests  of  Russia,  but  that  when 
I  considered  the  rapid  advances  of  Russia  and  her  great  organization  of  ter- 
ritory within  the  last  five  years,  it  was  impossible  to  doubt  that  her  army 
had  been  impelled  forward  either  by  direct  orders  from  St  Petersburgh,  or 
by  the  ambition  of  Generals  in  disregard  of  the  pacific  intentions  of  the  Em- 
peror. II  I  pointed  out  the  various  acquisitions  of  Russia,  and  the  dates  at 
which  they  were  made,  adding  that,  Russia  being  now  in  possession  of  Samar- 
kand,  Bokhara  was  completely  in  her  power,  to  which  his  Excellency  assen- 
ted;  and  that  the  next  step  onwards  would  probably  be  to  Balkh,  which 
could  be  of  no  use  to  Russia  except  for  purposes  of  aggression;  and  that  on 
the  Hindoo  Eoosh  the  British  possessions  might  be  viewed  as  a  traveller  on 
the  summit  of  the  Simplon  might  survey  the  plains  of  Italy,  and  that 
measures  for  our  own  protection  might  then  become  necessary.  As  regarded 
apprehensions  of  invasion,  however,  we  had  none,  as  it  was  impossible  for  a 
Russian  army  of  50,000  men  to  cross  that  mountainous  country  at  a  vast 
distance  from  lts  basis  of  operations  in  order  to  meet,  not  the  semi-barbarian 
hordes  that  had  been  easily  conquered  in  Central  Asia,  but  a  regular  army 
as  numerous  and  well  organized  as  the  Russian  with  all  its  resources  at  hand 
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—  the  only  apprehension  we  had  was,  I  continaed,  that  the  nearer  approach  ^^*  *"*" 
of  the  Rassians,  and  intrignes  with  native  Chiefs  might  keep  the  Indian  mind  britannien. 
int  ferment  and  entail  upon  us  mach  trouble  and  expense,  all  of  which**^**^**" 
foold  be  avoided  by  a  clear  nnderstanding  with  the  Bnssian  Government,  by 
whieh  a  nentral  groond  between  the  possessions  of  the  two  coontries  might 
be  established.  We  well  knew,  I  added,  from  oor  own  experience,  how  diffi- 
edt  it  was  from  a  great  distance  to  control  the  ambition  of  military  Com- 
Binden,  bat  it  seemed  to  me  that,  if  the  Emperor's  favoars  were  bestowed 
on  the  Generals  who  laboared  to  civilize  the  territory  already  acqaired,  and 
that  His  Majesty's  displeasare  was  clearly  manifested  to  those  who  soaght  to 
eitend  that  territory,  the  desired  object  might  with  easc  be  attained.  ||  Prince 
Gortehakow  replied,  that  he  coold  takc  no  exception  to  anything  I  had  said, 
ttd  particalarly  with  regard  to  the  military  commanders,  who  had  all  ex- 
eeeded  their  instractions  in  the  hope  of  gaining  distinction,  and  who  conse- 
fiently  one  af  ter  the  other  had  been  recalled;  and  he  made  special  allasion 
tl  General  Ghemaieff,  whose  talents  and  bravery  were  remarkable;  bat  his 
bellency  said,  that  nothing  need  be  feared  on  the  part  of  General  Eaof- 
Mn,  who  now  commanded  in  Tnrkestan,  and  who  had  already  gained  every 
hMmr  that  a  Bnssian  General  coald  aspire  to,  and  who  had  been  sent  to 
lékestan  with  instractions  almost  identical  with  those,  which  I  had  indi- 
oled.  |!  Prince  Gortehakow  then  proceeded  to  say,  that  I  was  right  in  think- 
iig  that  Bokhara  might  at  any  moment  be  taken,  becanse  it  depended  for  its 
npply  of  water  npon  Samarkand,  which  was  in  the  possession  of  Rassia,  bat 
thit  it  was  the  intention  of  the  Emperor  not  to  retain  Samarkand,  and  he 
eoald  gnre  no  better  pi'oof  of  His  Majest/s  determination  not  to  proceed 
hrther  sonthwards;  certain  arrangements  had  to  be  made  and  were  not  yet 
coDpleted  with  the  Emir  of  Bokhara.  It  was  the  intention,  however,  of  the 
Sudan  Goyemment  to  demand  1,000,000  ronbles  for  the  expenses  of  the 
tir,  and  to  allow  ample  time  for  payment,  aboat  which  no  difficnlty  was 
ttüdpated,  as  the  revenae.of  Samarkand  was  300,000  ronbles  per  annnm.  || 
I  then  ailaded  to  a  misapprehension  which  I  believed  to  exist  in  his  Excel- 
leiiey's  mind  respecting  the  assistance  given  to  Shere  Ali  by  England  with 
xiteBtions  hostile  to  Rassia,  and  I  explained  that  the  policy  was  not  of  recent 
dite  and  had  originated  with  Lord  Lawrence,  that  it  had  no  reference  to  the 
idrances  of  Rassia  in  Central  Asia,  and  had  solely  for  its  object  to  enable 
Bhore  Ali  to  maintain  that  order  in  Afghanistan  which  was  of  importance  to 
tte  neighbooring  possessions  of  Great  Britain.  ||  I  then  told  Prince  Gorteha- 
kow that,  since  I  left  England,  I  had  received  the  copy  of  a  letter  from  the 
Gevemor-General  in  Conncil,  stating  that  nothing  had  occnrred  which  coald 
Jtttify  a  belief  that  the  Ameer  entertained  any  aggressive  intentions  on  neigh- 
hoving  States,  or  for  a  military  advance  beyond  his  own  frontier  in  any 
direetion  whatever;  and  that,  shonld  he  ever  display  sach  intentions,  it  wonld 
k  the  dntj   of  the  Indian  Government  strongly  to  remonstrate   against  a 
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Hr.  6114.  course  so  dangerous  to  himself  and  so  contrary  to  the  conrse  of  policy  which 
briunnien.  wa^  iücolcated  at  Umballa;  and  which  he  assared  the  Govemor-General  he 
ascpt.  i869.^j^g  anxious  to  pursue.  ||  Prince  Gortchakow  declared,  that  this  was  quite 
sufficiënt  and  most  satisfactorj^  and  that  he  shoald  have  great  pleasure  in 
forthwith  reporting  it  to  the  Emperor.  ||  I  next  alluded  to  the  Oxus  as 
forming  the  most  desirable  line  of  demarcation  for  a  neutral  groond  between 
the  Russian  and  British  possessions,  but  Prince  Gortchakow  expressed  a  hope 
that  I  shoald  not  press  it  as  a  portion  of  country  south  of  the  Oxns  was 
claimed  by  the  Emir  of  Bokhara;  and,  as  it  might  lead  to  differences  between 
the  Russian  and  English  GovemmentS;  he  preferred  that  Afghanistan  shonld 
be  looked  upon  as  constituting  the  neutral  ground  which  it  was  expediënt  to 
establish.  |j  I  remarked  upon  this,  that  the  frontier  of  Afghanistan  was  iU 
defined,  and  that  the  Emir  might  attempt  to  bring  under  subjection  the  diffe* 
rent  Ehanates  which  had  formerly  belonged  to  Afghanistan ;  and  which  I  be- 
lieve  wêre  now  considered  by  Russia  to  be  quite  independent  ||  To  this 
Prince  Gortchakow  replied,  that  the  Emir  was  at  perfect  liberty  to  do  so, 
and  that  no  complaint  would  be  made  provided  he  did  not  attack  the  Emir 
of  Bokhara  or  pursue  a  course  of  policy  that  might  reasonably  be  considered 
aggressive  against  Russia.  ||  I  then  adverted  to  the  prohibitory  policy  in 
commercial  matters  that  Russia  was  said  to  have  adopted,  and  upon  that 
point  I  said  his  Excellency  must  be  aware  that  the  British  public  would  be 
very  sensitive.  Prince  Gortchakow  replied,  that  Russian  trade,  and  particu- 
larly  the  trade  in  tea  from  Eiakta,  must  be  protected;  but  he  agreed  with 
me,  that  a  prohibitory  tariff  was  untenable,  and  that  the  differential  duty 
upon  the  teas  of  Assam  ought  not  to  exceed  that  which  would  cQver  the 
additional  cost  of  transport  for  a  distance  which  I  believe  is  at  least  1500 
versts.  Il  Prince  Gortchakow  said,  that  he  should  be  glad  to  have  the  whole 
subject  discussed  with  the  Minister  of  Gommerce  by  Mr.  Forsyth,  of  whom 
he  spoke  highly,  and  whom  he  had  invited  to  come  to  St  Petersburgh  in 
October.  He  said  he  should  endeavour  to  procure  an  audience  for  Mr.  For- 
syth with  the  Emperor,  in  order  that  he  should  be  the  bearer  to  the  Indian 
Government  of  His*  Majesty's  friendly  and  pacific  assurances.  ||  In  conclusion, 
I  asked'leave  to  correct  an  error  which  appeared  to  exist  at  St  Petersburgh 
respecting  Mr.  Gladstone's  speech  lq  a  recent  debate  in  the  House  of  Ck>m- 
mons  on  Central  Asia.  Mr.  Gladstone  was  supposed  to  have  said,  that  Russia 
was  unwilling  to  define  what  should  be  considered  as  a  neutral  ground, 
whereas  Mr.  Gladstone  had  stated  that,  althongh  the  question  was  not  with- 
out difficulties,  and  had,  therefore,  not  been  definitively  settled,  yet  there  was 
on  both  sides  an  amicable  willingness  and  desire  to  attain  the  end.  Prince 
Gortchakow  assured  me,  that  he  did  not  share  the  impression  which  had  been 
conveyed  to  your  Excellency,  and  that,  to  the  best  of  his  recollection,  my 
.    report  of  Mr.  Gladstone's  speech  was  perfectly  correct 
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'AajujsH.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den  königl. 
ïio.d.Aa8W.  —  Fürst  Gortschakow  Icngnet  die  Absicht  einer  Ex- 

pedition  gcgen  Chiwa. 

St  Petersborgh,  December  1,  1869. 

Mj  Lord!  —  I  spoke  to  Prince  Gortcbakow  yesterday  of  the  allcged  Nr.  sus, 
iiteotion  of  the  Rnssian  Govcmment  to  dispatch  a  military  expedition  to  triUMiêiL 
Kkifa^  and  he  denied  positively  the  existence  of  any  snch  intention,  repeating  i.  i^ec.  i869. 
fbit  he  had  formerly  stated  as  to  the  proposed  establishment  of  a  factory 
protected  by  a  small  garrison  at  Erasnovodsk,  for  the  pnrpose  of  at  once 
ojtoing  a  shorter  commercial  rontc  to  Central  Asia,  and  of  acting  as  a 
wning  to  the  Ehan  of  Ehiva^  that  he  is  within  reach  of  punishment,  if  he 
naews  his  intrignes  among  the  Eirghize;  but  nnless  snch  provocation  is 
pKn,  there  is  no  idea,  his  Excellency  said,  of  going  to  war  with  him  and 
■dh  less  of  occupying  his  country^  the  possession  of  which  would  only  be 
a  embarrassment  to  the  Government  In  support  of  this  statement  also^  he 
mi  a  despatch  to  the  same  effect  which  he  had  written  to  Baron  Brunnow. 
Ifiidy  that  I  was  glad  to  receive  such  a  declaration^  as  an  attack  on  Ehiva 
hi  been  spoken  of  by  the  Russian  newspapcrs  as  a  certain  eventuality;  and 
Rports  in  confirmation  of  such  a  belief  had  been  received  by  Her  Majesty's 
Gofemment  £rom  Persia  and  other  sources.  ||  His  Excellency  then'^observed 
tint  I  might  feel  assured,  he  would  never  consent  to  an  extension  of  the  ter- 
ritoiy  of  the  Empire ;  and  that  the  Emperor  even  wished  to  withdraw  from 
tfe  advanced  position  already  occupied  in  Bokhara.  I  answered;  that  I  hoped 
te  would  maintain  his  present  opinion  on  this  subject  with  more  firmness 
tbn  when  some  years  ago  he  considered  Ghemkend  a  good  frontier^  and  he 
repeitedy  in  reply,  what  he  formerly  said  of  the  force  of  circumstances  haying 
it  that  time  obliged  the  Government  to  annex  territory  beyond  the  limit 
ftey  desired.  I  expressed  a  hope  also  that  the  Emperor's  intention^  to  which 
lie  had  referred^  of  retiring  from  Samarkand  would  be  carried  out,  as  such 
i  neasure  would  have  a  powerfnl  influence  in  promoting  tranquillity  in  Cen- 
tnl  Amsk,  but  when  I  pressed  him  for  an  answer  on  this  point,  he  spoke  of 
tka  necessity  of  first  obtaining  guarantees  against  aggression  in  future  from 
Bokhara^  adding  that  he  hoped;  as  the  Bokharan  Envoy  now  here  had  con- 
vineed  bimself  of  the  power  of  Russia;  and  of  her  desire  to  live  on  friendly 
tenns  with  the  Ameer^  that  a  satisfactory  arrangement  might  be  made  on  his 
return.  I  then  intimated  that  accounts  still  rcached  Her  Majesty's  Govem- 
iBent  of  the  resüess  activity  of  Russian  officers  at  Tashkend;  and  of  the 
^xtnordinarj  proceedings  of  a  certain  M.  Pervushinc^  a  merchant  there ,  who 
>ppeared   to   have  unlimited   influence   with   the  local    authoritics;    and,    in 
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Nr.  5115.    answer  to  this,  his  Excellency  read  an  extract  from  a  despatch  he  had  lately 

britannien.  sent  to  Baron  Bninnow  instrncting  him  to  mention  to  yoar  Lordship,  that 

L  Dec.  1869.  recent  reports   had   been   received  from  Persia   of  the   aggressive  views  of 

Shere  Ali   and  of  Afghan  intrigues  in  Bokhara;  bat  that  he  feit  convinced 

thaty  even  if  there  was  some  foundation  for  them,  the  facts  had  gained  im- 

portance  in  the  eyes  of  the  writers  from  being  seen  throngh  the  mirage  of 

distance.   ||   In  reporting  this  conversation  to  yonr  Lordship  I  oaght  to  add 

that  Prince  Gortchakow's  langnage  was  so  appareutly  sincere,  that  notwith-    h 

standing  the  strong  groands  which  exist  for  believing  that  an  expedition  is 

preparing  against  Ehiva,  I  shall  endeavoor  to  hope  that  preparatory  arrange- 

ments   have  only  been  made  for  the  possible  eventnality  of  resistance  being 

offered    by    the   Ameer    to    the    proposed    establishment    at   Erasnovodsk.  || 

I  have,  etc. 

Andrew  Bachanan. 
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OEOSSBBIT Ajn ü lkN.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den  königL 
Minister  des  Ausw.  —  Weitere  Erkl&rungon  des  Fürsten  Gortscha- 

kow  über  die  Absichten  betreffs  Ghiwa's. 

St.  Petersburgh,  December  29,  1869. 

Nr.  6116.  My  Lord!  —  With  reference  to  my  despatch  of  the  Ist  instant,  rej)orting 

britannieii.  ^  couvcrsation  with  Prince  Gortchakow,  in  which  he  denied  that  the  Bassian 
29.D«c.  1869.  Government  had  any  intention  of  conquering  the  Khanate  of  Ehiva,  I  have   ] 

■ 

the  honoar  to  inform  yoor  Lordship  that  reports  of  military  preparations  for 
.  a  campaign  in  these  coontries  have  reached  me  within  the  last  few  days  from 
several  soorces,  and  that  a  large  force  woold  cross  the  Gaspian  in  Febroary 
onder  the  command  of  General  Heymann,  a  distinguished  officer  of  great  ex* 
perience  in  Asiatic  warfare,  and  march  on  Ehiva  from  Erasnovodsk -Bay.  H 
The  object  of  the  expedition  was  said  to  be  conqaest;  and  the  creation  of  a 
new  province  on  the  left  bank  of  the  Oxas;  which  would  extend  to  and 
absorb  Bokhara.  ||  It  was  also  stated  that  the  expedition  would  be  accom- 
panied  by  a  flotilla  on  the  Oxus,  and  that  surveys  of  the  country  would  be 
made  on  the  march  from  Erasnovodsk -Bay  for  ascertaining  the  feasibility  of 
connecting  the  Oxus  by  a  railway  with  the  Gaspian.  ||  Having  taken  means 
to  seek  fnrther  information  on  the  subject,  the  result  of  the  inquiries  which 
I  caused  to  be  made  left  an  impression  that,  though  the  report  above  re- 
ferred  to  might  be  exaggerated,  some  measures  are  being  taken  by  the  War 
Department  to  have  troops  in  readiness  for  employment  in  Central  Asia.  || 
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I  Üieiefore  ealled  tMs  morning  on  Prince  Gortchakow^  and  having  placed  in  ^^'  ^^^^ 

fais  hands  the  inelosed  extract  from  mj  despatch  of  the  Ist  instant ,  I  asked  britumiM 

wkther  it  oontained  a  correct  report  of  his  langoage  and  whether  he  was^'^*^^^ 

Bow  Mt  to  confirm  that  langnage.    His  Excellency  read  the  report  aloud, 

expresang  his  entire  approval  of  each  passage  as  he  read  it^  obsérving,  how- 

efv,  cm  the  statement  that  ''he  woold  not  consent  to  an  eztension  of  the 

fi^irey"  that  it  coold  only  mean  he  wonld  disapprove  of  it^  as  he  could  not 

gerent  sach  an  eventoalitj  were  the  Emperor  to  decide  in  its  fayoor,  and 

he  said  that  the  restoration  of  Samarkand  woold  depend  npon  whether  General 

KagfttMuiTi   conld   effect  a  satisfactory  arrangement  with  the  Government  of 

Bt^hara.  ||  I  then  stated  that  forther  reports  had  recently  reached  me  of  the 

inleation  of  Rnssia  to  conqaer  Khiva,  and,  on  his  begging  me  not  to  believe 

inj  mmonrs  of  the  kind,  I  asked  him  'to  read  the  memorandom,  of  which  a 

Gopy  is  inelosed,  containing  the  snbstaiice  of  the  reports  which  I  have  above 

referred  to.  ||  After  reading  the  first  paragraph,  he  sent  for  M.  Stremoonkoff; 

ad  as  he  desired  him  to  give  me  full  explanations  on  the  subject,  I  read 

ie  memorandum  to  them.    They  both  declared  the  statement  it  contained  to 

kmtme,  adding^  that  they  conld  have  no  other  foundation  than  that  some- 

ttig  wonld   be  done   to  ascertain  whether  the  theory  that  the  Oxus  might 

Ie  restored   to   its   former  bed   could  be  carried  out,  —  a  measure  which 

Tnaee  Gortchakow  said  wonld  restore  fertility  to  the  country  of  the  Turko- 

and  might  have  the  same  success  as  the  Suez  CanaL  ||  M.  Stremoonkoff 

that,  as  a  proof  of  the  moderation  of  the  Russian  Government  in  their 

dealings  with  the  Ehan  of  Ehiva,  he  might  state  that,  though  they  had  twelvc 

interoepted  letters  of  the  Ehan  in  their  possession,   exciting  the  Eirghize  to 

rriielliony  they  have   hithcrto   restricted   themsclves  to  calling  upon   him  to 

give  them  the  same  securities  for  the  protection  of  tradc,  and  for  his  main- 

taimng  friendly  relations  with  Russia,  as  they  have  already  received  from  the 

Sakrs  of  Bokhara   and  Eokand.     He   said,  that  General  Eaufmann  had  ad- 

dressed  two  letters  to  the  Ehan,  making  these  demands,  but  no  answer  had 

yet  been  received  from  him;   and,  in  the  last,  he  had  been  wamcd  that  he 

nst  expect  punishment,  if  he  did  not  place  his  relations  with  Russia  on  a 

atisbetory  footing.    I  said,  in  that  case,  it  was  probably  true  that  a  force 

118  preparing   for   the    contingency  of  its  bcing  deemed  necessary  to  take 

•etive  steps  against  the  Ehan,  or  perhaps^  I  said,  arrangements  are  making 

far  the  relief  of  the  troops  employed  in  Central  Asia;  but  M.  Stremoonkoff 

dcaied   both   suppositions.    He   said   there  were  uow,   including   troops   and 

trtifioers,  abont  1000  men  at  Erasnovodsk-Bay,  and  that  workmen  in  large 

nmbers  wonld  doubtless  be  sent  over  in  the  spring  from  the  Caucasus  to 

eonttruct  buildings  and  to  execute  other  works,  and  he  looked  forward  to  the 

place  becoming  an  important  commercial  town.    With  respect  to  it,  or  rather 

to  the  country  of  the  Turkomans,  Prince  Gortchakow  observed  that  the  Shah 

tf  Persia  had  never  any  better  claim  to  it  than  the  Eing  of  Italy  to  the 
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Nr.  511».  Throne  of  Jerusalem;  but  the  question  had  been  discussed  in  Connt  Nessel- 

britMuden.  Todc's   time,  when  Bnssia  acknowledged  Persian   sovereignty  to   the  Attrek, 

i9.Dee.i869.  luxd  held  Persia  responsible  for  the  conduct  of  the  Turkomans  within  that 

limit;  ^'and  now/'  he  said,  ^H;he  Persian  Government  has  asked  ns  for  assn- 

rances  which  we  have  readily  given;  that  we  do  not  intend  to  boild  fortresses, 

or  establish  oorselves  on  the  Attrek."    ||   I  then  asked  whether,  in  the  event 

of  these  differences  with  Ehiva  leading  to  war,  thej  believed  that  a  military 

force    coold    march    from  Krasnovodsk   to   the   Oxns;    and    they    both   said 

they    had    no    doubt   npon    the    subject,    as    a    caravan    had    arrived    from 

Ehiva;  and,  on  my  suggesting  that  what  was  accomplished  by  a  caravan  of 

sixty  camels,  might  be  impracticable  for  an  army,  they  seemed  to  consider 

that  the  difficulties  of  the  march  could  be  easily  overcome.   \\   Prince  (xor- 

tchakow  said  he  was  glad  I  had   asked  him  for  the  explanations   he  had 

given   me  instead  of  transmitting  reports  to  England  which  were  incorrect^ 

and  which  I  might  afterwards  have   to  contradict,   and,   as  I  said  I  should 

always  follow  the  same  course,  he  answered  I  should  find  him  always  ready 

to  give  me  confidential  explanations  on  such  subjects,  if  I  did  not  demand 

them  officially.    He  said,  there  is,  doubtless,  a  desire  among  Russian  military 

men,  who  wish  to  gain  decorations,   that  we  should  make  further  conquests 

in  Central  Asia;  but  the  Minister  of  War  would  maintain  a  perfect  under- 

standing  with  him,  and  the  explanations  which  I  had  received  ought  to  satisfy 

me  that  he  had  no  wish  to  add  new  territories  to  the  Empire.  ||   He  con- 

cludcd  by  saying,  that  he  might  withhold  Information  from  me;  but  what  he 

did  teil  me  would  be  true.  |]  I^am,  etc. 

Andrew   Buchanan. 


Nr.  5117. 

OBOSSBBITAHHIEH.  --  Botschafter   in  St.  Petersburg  an  den 
königL   Min.   d.   Ausw.    —   Das  Yerh&ltniss   zwischen  Afghanistan 

und  Buchara. 

(Extract.)  St  Petersburgh,  February  8,  1870. 

Nr.  5117.  I  stated  to  Prince  Gortchakow,  in  the  language  of  your  Lordship's  des- 

bnuaniên.  P*^^  ^f  the  29th  ultimo,   that,   while  the  Ameer  has  readily  accepted  the 

B.Feirr.  i87aadvicc  of  the  Indian  Government,  he  is  himself  under  apprehension  of  hostile 

designs  on  the  part  of  his  neighbours,  and  more  particularly  on  that  of  the 

Khan   of  Bokhara.    I   said  I  had   been   therefore    instructed    to  invite  his 

ExceUenc/s  serious  attention  to  the  subject,  as  the  Indian  Government,  in 

return  for  the  efforts  they  have  made  to  prevent  aggression  on  the  countries 
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to  the  south   of  the  Bassian   frontier,   and   all   interference  with  Russia   in  ^'-  ^^^'^ 

'  Gross- 

GèDtnl  Asia,  consider  that  Her  Majest/ s  Government  have  a  right  to  suggest,  vritumiaii. 
that  the  Government  of  Bassia  shonld  promise  to  nse  all  its  influence  to  save  ^  ^*^^' ^^^ 
£rom  menace  and  attack  the  territories  of  the  present  Ameer  of  Afjghanistan. 

ffis  ExeeUency  having  sent  for  M.  Stremoonkoff^  I  said  that  fears  enter- 
tiined  by  Shere  Ali  of  an  attack  on  Badakshan  had  probablj  been  the  canse 
of  a  telegram  from  Lord  Majo,  which  I  had  recentlj  commnnicated  to 
M.  Stremoonkoff,  inqniring  when  a  report  of  the  substance  of  Mr.  Forsjth's 
eonversation  with  the  Rnssian  anthorities  here  might  be  expected  to  reach 
Tashkendy  but  thej  both  treated  as  absnrd  the  idea  that  Bokhara,  „which 
hardlj  can  mJMTitujn  herself/'  should  entertain  aggressive  views  against  her 
Bdgkbonrs.  I  said  to  them,  that  news  was  often  doubtless  fabricated,  and 
alnost  alwajs  exaggerated,  in  the  East,  bat,  however  this  might  be,  the 
ladian  Government  had  heard  that  the  Khan  of  Kokand  was  threatening 
Eadigar;  that  mach  importance  was  attached  to  an  Afghan  refngee  having 
been  made  a  colonel  in  the  Emperor's  service;  and  that  Ismail  Khan  had 
idtten,  in  November  last,  to  hls  brother,  that,  God  willing,  he  would  bring 
a  armj  of  Bossians  to  trample  Shere  Ali's  wives  nnder  the  feet  of  ele- 
fftantsy  and  to  exposé  his  bodj  on  the  Bala  Hissar.  I  said,  I  onlj  mentioned 
the  latter  statement  to  them  as  an  example  of  the  exaggerated  and  absurd 
k^es  Orientals  conld  form,  or  the  mischievoas  lies  they  coald  propagate,  in 
eoDseqnence  probably  of  a  little  civility  which  might  have  been  shown  to 
them«  1  Prince  Gortchakow  and  M.  Stremooukoff  having  again  repudiated  the 
idea  of  Shere  Ali  having  the  slightest  ground  for  apprehension,  I  said  that 
if  it  ean  be  shown  that  the  Emperor  of  Bassia  is  following  a  similar  policy 
with  tiie  Government  of  India,  and  that  the  object  of  His  Mi^esty's  policy  is 
to  create  on  his  firontiers  a  series  of  inflaential  bat  not  tributary  or  neutra- 
lized  States,  to  secnre  to  them  national  independence,  and  to  pat  an  end  for 
ever  to  that  state  of  conflict  and  intemal  distorbance  which  has  for  ages 
•prevailed  in  those  regions,  the  interests  of  civilization  will  be  strengthened 
and  possibly^  permanently  Consolidated;  that  the  Yiceroy  had  done  all  in  his 
power  to  maintain  peace  on  the  frontier  of  Afghanistan,  and  that  it  therefore 
rests  with  the  Government  of  the  Emperor,  by  adopting  the  same  coarse  with 
i^gard  to  those  coontries  which  boand  the  Bassian  possessions  in  Central 
Aaia  as  the  Yiceroy  has  taken  towards  Afghanistan,  permanently  to  secnre 
peace  throoghout  their  wide  districts,  which  are  influenced  respectively  by 
the  Government  of  the  Qaeen  and  that  of  His  Imperial  Majesty.  ||  When  I 
faished,  M.  Stremooakoff  said,  What  yoa  have  read  is  oor  programme,  and 
describes  exactly  what  we  .desire,  and  are  endeavooring  to  establish;  and  I 
closed  the  conversation  by  answering  that  I  had  great  satisfaction  in  finding 
the  views  expressed  by  the  two  Govemments  were  so  entirely  identical. 


SUfttsftrekiT  XXVI. 
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Nr.  5118. 

OBOSSBBITAinnEH.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Unterrednng  mit  dem  Eaiser  über  Afgha- 
nistan and  Krasnowodsk. 

(Extract)  St.  Peteraburgb,  February  25,  1870. 

Nr.  5118.  I  said  to  the  Emperor  there  was  part  of  the  East,  in  which  I  trustee 

britonnien.  ^^^^  ^^^  Majest/s  Govemment  and  that  of  the  Queen  might  hope  to  act  cor 
25.Febr.i87o.(iially  togcthcr,  and  I  could  assure  him  that  it  would  not  be  the  fault  of  th( 
Viceroj  of  India,  if  that .  hope  were  not  realized.  The  Emperor  answered 
^er  Majest/s  Govemment  will  believe,  I  trust,  that  I  have  no  feeling  o 
covetousness  in  Central  Asia;  but  thej  must  know  from  their  own  experienc< 
in  India  that  our  position  there  is  one  of  extreme  difficulty,  in  which  oui 
actions  maj  not  depend  so  much  upon  our  own  wishes  as  upon  the  coursi 
pursued  towards  us  bj  the  native  States  around  us.  I  eamestly  hope,  how 
ever/'  he  said,  '^that  no  new  difficulties  may  arise  on  our  eastem  frontier 
and  that  arrangements  may  be  made  for  the  maintenance  of  tranquillity,  ba 
should  new  conflicts  arise  with  our  restless  neighbours,  they  will  not  be  o 
our  seeking."  With  reférencJe  to  this  subject,  he  said  he  believed  Mr.  For 
syth  had  left  St.  Petersburgh  entirely  satisfied  with  the  assurances  and  ck 
planations  which  had  been  given  to^him.  I  answered,  that  Mr.  Forsyth  hac 
already  reached  India,  and  I  had  no  doubt  that  the  Yiceroy  would  recei\  * 
with  satisfaction  hls  reports  of  his  visit  to  Russia;  and,  in  the  meanwhile, 
might  state  to  His  Majesty  that  I  had  seen  despatches  to  Her  Majesty' 
Govemment  from  the  Viceroy  which  showed  that,  if  the  policy  of  the  Amee 
of  Afghanistan  could  effect  it,  the  peace  of  Central  Asia  would  be  secured 
as  Shere  Ali  had  not  only  received  the  most  urgent  advice  to  abstain  frou 
aggression  against  the  States  beyond  his  frontiers,  but  had  given  a  positivo 
promise  to  the  Viceroy  to  folio w  it;  and  Lord  Mayo  therefore  hoped  that,  i 
the  States  now  more  or  less  under  Russian  influence  would  respect  the  terri 
tories  held  by  Shere  Ali  and  inherited  from  his  father,  the  normal  state  o 
war,  which  had  so  long  prevailed  in  those  regions  of  Asia,  might  be  suc 
ceeded  by  a  period  of  tranquillity  favourable  to  the  advancement  of  civiU 
zation  and  to  the  progress  of  their  commercial  relations  with  other  countiies 
Ij  His  Majesty  then  spoke  of  the  recent  occupation  of  Krasnovodsk,  which  h( 
seemed  to  consider  did  not  actually  amount  to  a  conquest,  as  the  territorj 
had  been  almost  without  a  sovereign.  He  said  the  most  positive  assurances 
had  been  given  to  Persia  that  the  frontier  of  the  Attrek  would  be  respected 
and  that  the  only  object  of  the  occupation  was  to  give  security  and  obtain^ 
if  possible,  increased   faciUtics  for  commercial   Communications   bet  ween  the 
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Caspim  and   the  Oxos  bj  a  route  which  had  been  abeady  sometimes  em-    ^*'*  ^^^^ 

plojed.   I  said  I  nnderstood^  that  the  aathorities  at  Orenborg  were  of  opinion  briuanlêa. 

tbat  the   proposed  route  would  not  offer  the  advantage  which  its  advocates  ^^^^'-^^'^ 

apected  from  it,  and  they  might  perhaps  be  right^  as  the  apparently  longest 

route  to  a  place  not  unfrequentlj  proved  in  practice  the  shortest  one.    But 

His  Majesty  said  he  believed  that  the  representations  received  from  Orenburg 

on  this  subject  might  be  attribnted  to  Provincial  patriotism.  ||  I  asked  whether 

it  was  true.  that  there  would  be  a  difficulty  in  finding  a  sufficiënt  supply  of 

witer  at  Erasnovodsk^  and  His  Majesty  said  there   was   certainly  a  scanty 

sopply  of  water  where  the  troops  had  landed  and  that  the  old  bed  of  the 

Ons  from  which   it  had  been  hoped  that  water  might  have  been  procured 

wts  likely  to  fumish  none.    A  supply  could,  however,  be  obtained,  he  said, 

It  some  distance  in  the  interior,   and  I  asked  from  what  source,   but  His 

Majesty  did  not  reply  to  the  inquiry. 


Nr.  5119. 

OROBSBEITAa J» iisH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
St. Petersburg,  —  Beilegung  der  Differenzen  zwischen  Afghanistan 

und  Buchara. 

Foreign  Office,  March  26,  1870. 

Sir!  —  From  the  latest  accounts  received  from  the  Government  of  India   Nr.  5110. 
it  ippears  that  circumstances  which  at  one  time  gave  rise  to  serious  appre-     ^"*"" 

L  t  f  -n,  britannien. 

Iiensions  of  a  breach  between  the  Ameer  of  Bokhara  and  the  Ameer  Shere26.iiini870 

AH  are  now  in  a  fair  way  of  being  arranged.    ||    The  circumstances  alluded 

to  were  the  harbour  and  countenance  reported  to  have  been  given  in  Bokhara 

to  eertain  enemies  of  Shere  Ali,  and  the   asylum  given  in  Afghan  territory 

to  Meer  Surrah  Beg;   who  had  been  in  rebellion  against  the  Ameer  of  Bo- 

Uiara.  ||  In  December  last  it   was  reported,  that  Abdul  Rahman,   a  nephew 

<tf  Shere  Ali   and  one  of  his  enemies^  had  arrived  at  Bokhara,  that  he  had 

ken  granted  an  allowance,   and  had,   together  with  his  cousin  Ishak  Ehan, 

i»en  appointed  by  the  Ameer  respectively,   Govemors  of  Kolab  and  Hissar. 

Some  misunderstanding  had  about  the  same  time  arisen  in  consequence  of  the 

ihelter  stated   to    have  been  given  in  Afghan  territory  to  Surrah  Beg,  who 

bad  been  in  rebellion  against  the  Ameer  of  Bokhara,   and  who  had  on  the 

Approach   of  the  Bokhara   force   sent  to  reduce  him,   fled  across  the  Oxus. 

The  Bokhara  commander  demanded  his  surrender,  and  threatened  aggressive 

^OQ   in   case   his   demand   was   refused:   he  was   it   appears  supported  by 

Jehandar  Shah,   the   dispossessed  Meer   of  Badakshan.    Early  in  January  it 
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Nr.  5119.  Yf2ks  reported|  that  a  body  of  troops,  consisting  in  great  part  of  Afghan  re- 
Vritannien.  fugees,  had  crossed  the  Oxnsy  and  that  Jehandar  Shah  had  occapied  Jungee 
e.u&ni870.xm^  in  Badakshan.  ||  Ameer  Shere  Ali  is  repofted  to  have  shown  on  that 
occasion  how  entirely  he  had  accepted  the  policy  of  forbearance  which  the 
Indian  Government  had  repeatedly  impressed  apon  him,  for^  on  hearing  of 
Sorrah  Beg's  flight^  the  menaces  of  the  Bokhara  commander  and  the  attitude 
of  Jehandar  Shah^  he  gave  instructions  either  to  deport  Sarrah  Beg  as  a 
state  prisoner  to  Gabal;  or  to  expel  him  from  the  Afghan  territoriesy  accor- 
ding  as  Abdal  Rahman  and  Ishak  Ehan  shoald  be  treated  by  the  Ameer  of 
Bokhara.  He  remonstrated  against  the  return  of  Jehandar  Shah  to  Badak- 
shan^  and  gave  orders  to  defend  his  territory^  bat  not  to  meddle  with  fron- 
tiers or  to  interfere  in  any  way  with  the  territories  or  dependencies  of  the 
Ameer  of  Bokhara.  The  result  of  these  remonstrances  and  defensive  measure» 
was  the  withdrawal  of  the  Bokhara  troops  to  the  right  bank  of  the  Oxns^ 
which  river  was  acknowledged  to  be  the  boondary  between  the  dependencies 
of  Bokhara  and  of  Afighanistan.  ||  By  the  latest  news  received,  it  is  reported 
that  an  envoy  has  been  deputed  to  Cabul  charged  by  the  Ameer  of  Bokhara 
with  the  mission  of  establishing  the  relations  between  the  two  conntries  on  a 
friendly  footing^  and  especially  of  adjusting  the  border  questions  in  a  manner 
satisfactory  to  the  Afghan  Government  The  Indian  Government  consider  that 
the  happier  prospect  opened  of  a  cessation  of  misonderstandings  tending  to 
disturb  peace  on  the  Upper -Oxas  would  be  finally  secured^  if  the  Russian 
Government  were  moved  to  signify  in  a  marked  and  public  manner  to  the 
Ameer  of  Bokhara  their  approval  of  the  action  now  reported  to  have  been 
taken  by  him^  and  were  to  desire  that  no  countenance  whatever  should  be 
given  by  the  Ameer  to  any  notorious  enemies  and  opponents  of  the  Ameer 
of  Cabul.  Il  You  will  urge  upon  Prince  Gortchakow  the  policy  of  making  a 
communication  to  the  above  effect  to  the  Ameer  of  Bokhara.  ||  I  am,  etc. 

Clarendon. 


Nr.  5120. 

OSOSSEBHANHIEH.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Russlands  Zustimmung  zur  Beilegung  der 

Differenzen. 

St.  Petersburgh,  April  5,  1870. 

Kr.  5120.  My  Lord!  —  At  an  interview  yesterday  with  Prince  Gortchakow  I  placed 

QroM-     ijj  ijjg  Excellenc/s  hand  your  Lordship*s  despatch  of  the  26th  ultimo  on  the 

.  April  1870.  relations  of  Bokhara  and  Cabul^  and  his  Excellency  appeared  to  read  it  with 

much  interest^  admitting  generally  the  correctness  of  its  statements^  bnt  inti- 
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matinff  that  the  Rossian  Government  had  not  vet  received  any  Information  as  ^''  ^^^* 
to  the  Ameer  of  Bokhara  having  agreed  to  consider  the  Oxus  as  the  boun-  briunnien. 
dary  between  his  territories  and  those  of  Afghanistan.  ||  He  said  he  entirely**^''"*^''*^ 
concurred  in  the  hope  of  the  Indian  Government  that  happier  prospects  had 
opened  of  a  cessation  of  misonderstandings  tending  to  distnrb  peace  on  the 
ppper-Oxas^  and  that  he  woald  not  fail  to  signify  to  the  Ameer  of  Bokhara 
the  approval  of  the  Russian  Government  of  the  friendly  relations,  which  he 
is  endeavooring  to  establish  with  Afghanistan,  and  to  recommend  him  not  to 
give  conntenance  to  any  notorions  enemies  and  opponents  of  the  Ameer  of 
CabnL  ||  His  Excellency  observed  he  would  only,  however,  be  repeating  ad- 
Tiee  which  had  already  been  given  to  the  Ameer  of  Bokhara,  and  he  said 
also  Uiaty  in  conseqnence  of  my  recent  Communications  to  him,  he  had  written 
by  the  Emperor's  order  to  General  Eaufmann,  instructing  him  to  make  it 
known  everywhere  in  Central  Asia,  that  a  perfect  onderstanding  exists  between 
tiie  Govemments  of  Great  Britain  and  Russia  with  reference  to  the  affairs 
«ld  interests  of  these  conntries.  ||  At  his  Excellency's  request,  I  left  your 
lordship's  despatch  with  him.  ||  I  have,  etc. 

Andrew   Bnchanan. 


Nr.  5121. 

0B068BBITANHIEH.  —  Botschafter  in'  St.  Petersburg  an  den 
k6nigL  Minister  d.  Ausw.  —  General  Eaufmann's  Yerhalten  gegen 

Abdul  Rahman  Ehan. 

St.  Petersburgh,  April  19,  1870. 
My  Lord!  —  Prince  Gortchakow  communicated  to  me  yesterday  a  Me-   Nr.  5121. 
morandnm,  of  which  1  inclose  a  copy,  drawn  up  in  his  Excellency's  Chancery  tritannlen 
from  letters  of  General  Kaufmann,  dated  the  ^^^^^/y  the  7/1 9th  February,  i9.Apriii87o. 
and  ^'j^dï^ïf^  ^*^*'   containing   the  substance  of  the  Communications   which 
have  ta^en  place  between  General  Eaufmann  and  Abdul  Rahman  Ehan,  who 
appears  to  have  lately  arrived  at  Samarkand  with  the  intention  of  procceding 
to  Tashkend.   |{   General  Eaufmann,  it  is  stated,  in  reply  to  offers  of  Abdul 
Rahman's  inflnence  in  Afghanistan  in  favour  of  Russia  and  a  request  for  sup- 
port to  establish  his  alleged  rights  there,   caused    him    to  be   informed   in 
November,  that  Russia  being  determined  to  abstain  from  all  interference  with 
the  intemal  affairs  of  Afghanistan,  any  negotiations  with  him  would  be  use- 
less;  and  his  Excellency  will  again  decline  categorically  both  his  offers  and 
iiis  reqnests^  and  will  declare  to  him  that  he  can  only  be  granted  an  asylum 
in  the  territories  of  Russia,  on  condition  of  his  abstaining  from  intrigues  and 
political  projects,   for  the  realization  of  which  he  will   also  be  told  that  he 


102  Central-Asiatische  Frage. 

Hr.  6121.   luust  not  in  any  way  reckon  on  assistance  from  Bokhara.  ||  I  may  take  thia 

britannien.  opportonity  of  mentioning  that,  though  messengers  from  Tashkend  have  been 

i«.Apriii870.Qu  some  occasions  forty-eight  days  on  the  road,  an  officer  recently  performed 

the  jouraey  in  twenty-one  days.  ||  1  have,  etc. 

Andrew  Buchanan. 


B  e  i  1  a  g  e. 

Abdnl  Rahman  Ehan,  interne  provisoirement  par  l^mir  de  Boukhara 
dans  la  ville  de  Earchi/  envoya  au  Général  Kaufmann  on  homme  de  confiance 
et  plasienrs  lettres  poor  lui  offrir  son  crédit  et  ses  liaisons  dans  TAfghanistan 
et  pour  lui  demander  en  retour  Tappui  nécessaire  k  Tétablissement  de  ses 
droits.  Le  Général  lui  fit  répondre  que  la  Russie  était  fermement  résolue  k 
ne  point  se  mèler  des  affaires  intérieures  de  TAfghanistan,  et  que,  par  consé- 
quent, toute  négociation  était  superflue.  {|  D'après  les  demières  nouvelles,. 
malgré  cette  réponse  décourageante,  Abdul  Rahman  est  arrivé  k  Samarkand 
et  ne  manquera  pas  d'aller  jusqu'^  Taschkent  Le  Général  Eaufmann  se  pro- 
pose  de  décliner  tres  catégoriquement  ses  offres,  ainsi  que  ses  demandes,  et 
de  lui  déclarer  que  nous  ne  pourrions  lui  accorder  qu'un  asile,  mais  k  la 
condition  de  son  abstention  absolue  de  toute  intrigue  et  de  tous  projets  poli- 
tiques.  Il  lui  déclarera,  en  outre,  qu'il  ne  doit  nuUement  compter  sur  Bou- 
khara pour  réaliser  ces  projets. 


Nr.  5122. 

OBOSSBRirANHIEir.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Russlands  Unzufriedcnheit  mit  Chiwa. 

(Extract.)  St  Petersburgh,  June  14,  1870. 

Nr.  5122.  I  have  the  honour  to  inform  your  Lordship,  that  Prince  Gortchakow,  at 

h^ualien  *°  intcrview  which  I  had  with  his  Excellency  to-day,  said  that  Russia  neither 
i4.janii87o.required  nor  desired  to  possess  the  Ehanates.  That  at  present  the  Ruler  of 
Eokand  was  ready  tö  act  according  to  her  wishes,  and  there  was  every  pro- 
spect of  her  relations  with  Bokhara  being  placed  on  a  friendly  and  satis- 
factory  footing.  Ehiva  alone,  he  said,  seemed  disposed  to  act  hostilely 
towards  her,  and  the  Ehan,  who  was  suspected  of  having  incited  the  late 
hostilities  of  the  Eirghize  at  Manguishlak,  had  made  an  insolent  communi- 
cation  to  General  Eaufmann  through  his  so-styled  Minister  for  Foreign  Affairs. 
,  It  was  not  at  all  improbable,  therefore,  that  measures  might  be  taken  to 
force  him  to  accept  the  propositions  which  had  been  made  to  him. 
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Nr.  5123. 

OBOBSBBITAlfHIEH.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Aasw.  —  Weitere  Mittheilung  über  Cbiwa. 

St.  Petersburgh,  June  15,  1870. 
My  Lord!  —  With  reference  to  my  despatch  of  yesterday's  date,  repor-  ^'"  ^^^* 
tJBg  a  conversation  with  Prince  Gortchakow  on  Central  Asian  Affairs,  I  have  briunnien. 
been  informed  that  the  letter  of  the  Khan  of  Khiva's  Minister  for  Foreign^^"'^"*^®'^ 
ÜEurs  to  General' Eaufmann,  states  that  Russia  appears  to  believe  that  her 
greater  Power  gives  her  a  right  to  dictate  to  her  weaker,  though  indepen- 
dent neighboors;  and  that  while  Ehiva  denies  that  she  has  given  Russia  any 
JQSt  caose  of  complaint,  she  will  meet  her  in  arms,  if  she  attempts  to  invade 
the  territories  of  the  Ehanate;  and  as  battles  are  decided  by  God,  Russia 
mkj  be  nüstaken  in  her  confidence  of  Tictory.  ||  It  appears,  that  the  Khan 
\m  sent  an  Embassy  to  Bokhara  to  propose  an  offensive  and  defensive 
liance  against  Russia,  and  General  Eaufmann  has  thought  it  necessary  to 
fispatch  an  officer  to  Bokhara  to  ascertain  what  may  be  passing  there,  and 
to  endeavóur  to  keep  the  Ameer  steady  to  his  engagements  with  Russia. 
Prince  Gortchakow  spoke  to  me  as  if  this  Envoy  had  given  a  satisfactory 
report  of  the  dispositions  of  the  Ameer,  but  they  are  as  yet  unconfirmed. 
Statement  has  arrived  X)f  His  Highness  having  decapitated  the  senior  member 
of  his  late  Embassy  to  St.  Petersburgh.  ;|  The  Kirghize  insurrection  in 
Jfangoishlak  has  not  yet  been  suppressed,  but  I  am  still  assured  that,  if 
tranquillity  is  restored  on  the  Steppe,  and  no  bands  arrive  from  Ehiva,  the 
rammer  may  be  allowed  to  pass  without  any  force  being  sent  into  the  Eha- 
Bate.  U  Perhaps,  however,  notwithstanding  these  assurances,  there  is  more 
reason  to  believe  that  the  long  spoken  of  Ehivan  expedition  will  take  place 
than  that  it  will  be  postponed.  ||  Prince  Gortchakow  tells  me  that  General 
Kanfmann  had  written  a  letter  to  Shere  Ali,  of  which  M.  Stremooukoff  is 
instmcted  to  send  me  a  translation,  explaining  that  Abdul  Rahman  Ehan's 
preseoce  at  Tashkend  has  been  permitted  from  mere  feelings  of  hospitality 
towards  the  unfortunate,  but  not  from  any  intention  of  supporting  him  as  a 
mal  to  the  Ameer,  with  whom  the  Russian  Government  wish  to  cultivate  the 
same  firiendly  relations  as  exist  between  England  and  Russia.  ||  M.  Stremoou- 
koff  has  excused  himself  for  not  bcing  able  to  send  me  a  translation  of  the 
letter  immediately  as  the  only  copy  has  been  forwarded  to  the  Emperor,  but 
be  promises  that  I  shall  receive  one  in  a  day  or  two.  |{  I  have,  etc. 


Andrew   Buchanan. 
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Nr.  5124. 

OBOSSBBITAirHIEir.  —  Min.  d.  Ausw.  (nnnmehr  Earl  Granville) 
an  den  königl.  Botschafter  in  Sf.  Petersburg.  —  Uebersendung 
einer  Denkschrift   der   indischen  Regierung   über  die  Grenzfrage. 

Foreign  Office,  July  6,  1870. 
Nr.  6124.  sir;  —  I  transmit,  for  your  Excellency's  information,  the  accompanying 

briunnien.  copy  of  a  despatch,  as  noted  in  the  margin,  respecting  the  policy  of  Russia 
6.  Juli  1870.  in  Central  Asia,  |!  I  am,  etc. 

Granville. 


B  e  i  1  a  g  e.  - 

The  Govemor 'General  of  India  in  Council  to  the  Duke  of  Argt/IL 

Simla,  May  20,  1870.  f 
My  Lord  Duke!  —  Since  the  receipt  of  your  despatch  of  the  26th  No- fi 
vcmber,  Mr.  Forsyth  has  returned  to  India,  and  we  have  had  much  satis-  i 
faction  in  learning  from  him  personally  the  friendly  assurances  given  by  His 
Majesty  the  Emperor  of  Russia,  and  by  the  Ministers  of  State,  in  respect  of 
the  policy  of  the  Russian  Government  in  jCentral  Asia.  ||  2.  In  the  inclosures 
of  your  despatch  of  the  6th  August,  1869,  we  were  informed  that,  at  an 
interview  with  Mr.  Forsyth  at  Baden -Baden,  Prince  Gortchakow  "dilated 
with  pleasure  on  the  happy  relations  existing  between  Her  Majesty's  present 
Government  and  that  of  Russia,  and  expressed  great  satisfaction  on  hearing 
that  the  nonaggressive  policy  which  had  marked  Sir  J.  Lawrence's  viceroyalty 
was  not  likely  to  be  departed  from  by  Lord  Mayo;"  that  he  stated  that 
^'Russia  had  no  intention  of  interfering  with  Herat,  Cabul  etc.;"  that  "if 
Shere  Ali  confined  himself  within  his  own  dominions,  he  need  fear  no  mole- 
station  from  Russia;"  and  that  ^'it  was  the  determination  of  the  Russian 
Government  that  there  should  be  no  quarrel  between  the  two  countrles  re- 
garding  the  Asiatic  boundaries."  ||  3.  In  the  conversation  with  Lord  Clarendon 
at  Heidelberg  on  3rd  September,  of  which  we  were  informed  in  Mr.  Kaye's 
letter  of  the  17th  September,  1869,  Prince  Gortchakow  assured  his  Lordship 
^'that  we  had  no  cause  for  apprehension"  (of  a  difference  between  the  two 
Govemments  in  regard  to  Central  Asia)  "as  the  Emperor  considered,  and 
he  entirely  shared  His  Majesty 's  opinion,  that  extension  of  territory  was 
extension  of  %eakness,  and  that  Russia  had  no  intention  of  going  further 
south;"  that  the  determination  of  the  British  Government  (of  which  Lord 
Clarendon  informed  him)  to  restrain  Shere  Ali  from  aggression  on  his  neigh- 
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bours  "was  quite  sufficiënt  and  most  satisfactory,  and  that  he  should  have  ^'-  ^^^- 
great  pleasure  in  forthwith  reporting  it  to  the  Emperor."  i|  4.  These  assu-  bntannien. 
ances  have  been  repeated  to  Her  Majesty's  Ambassador  at  St  Petersburgh,*-  ^^^^  ^^^ 
vho,  in  his  despatch  to  Lord  Clarendon  of  2nd  NoTember,  quotes  the  lan- 
goage  of  Prince  Gortchakow,  which  we  extract  in  the  margin  ^).  We  learn  also 
frwn  Mr.  Forsyth  and  from  his  letters,  of  which  copies  were  transmitted  to 
os  with  jour  despatch  of  26th  November,  that  General  Miliutine,  the  Russian 
Minister  of  War,  and  M.  Stremooukoff,  Director  of  the  Asiatic  Department 
of  the  Russian  Foreign  Office,  '^concurred  in  opinion  that  we  should  accept 
as  Afghanistan  all  the  provinces  which  ohere  Ali  now  holds;  that  beyond 
this  limit  he  should  not  exercise  any  influence  or  interference;  that  the  good 
offices  of  England  should  be  exerted  to  restrain  him  from  all  thought  of 
iggression;  and  that  similarly  Russia  should  exercise  all  her  influence  to  re- 
strain Bokhara  from  transgressing  the  limits  of  Afghan  territory/'  that  His 
M^^y  the  Emperor  himself  remarked,  "that  there  was  no  intention  of  ex- 
tmding  the  Russian  dominions;"  and  assented  to  the  remark  of  Mr.  Forsyth, 
^t  whilst  on  our  side  every  eifort  would  be  made  to  induce  Shere  Ali  to 
bep  within  his  present  dominions,  we  hoped  that  Bokhara  would  be  restrained 
fnm  aggression/'  j|  5.  We  learn  with  pleasure  from  the  inclosures  of  your 
ia^tch  of  the  4th  March,  that  the  Russian  Government  have  expressed  their 
adkerence  to  the  above  assurances,  and  that  M.  Stremooukoff  describes  the 
poliey  sketched  in  our  despatch,  dated  7th  December  last,  the  substance  of 
which  was  communicated  to  him  by  Sir  A.  Buchanan,  as  coinciding  exactly 
with  that  which  the  Russian  Government  desire,  and  which  they  are  endea- 
Tooring  to  establish.  ||  6.  We  have  great  satisfaction  in  finding  that  the  poliey 
of  Russia,  thus  frankly  described,  coincides  so  entirely  with  that  laid  down 
1>y  os  at  Umballa,  which  was  sanctioned  by  Her  Majesty's  Government,  and 
to  which  we  since  consistently  adhered;  and  we  feel  assured,  that  so  long  as 
Ais  poliey  is  acted  on  by  the  two  great  Govemments,  who  may  be  said  to 
difide  political  influence  in  Central  Asia,  the  peace  and  prosperity  of  those 
Tast  and  important  regions  will  be  permanently  secured.  ||  7.  M.  Stremooukoff 
bas  suggested,  with  a  view  to  the  further  development  of  this  peaceful  poliey, 
tlu^  measures  should  be  taken  by  the  British  Government  and  by  Russia  to  ^ 
ascertaiu  the  limits  of  the  territories  which  acknowledged  the  sovereignty  of 
Dost  Mahomed,  and  are  at  present  under  the  Government  of  Shere  Ali  Ehan, 
in  order  that  the  frontier  between  those  territories  and  the  neighbouring 
8tite8  of  Central  Asia  should  be  as  nearly  as  possible  defined.  ||  8.   In  our 


*>  'Tray,  therefore,"  he  added,  "teil  Lord  Clarendon  that,  as  both  Governments 
are  free  from  all  arrière-pensées  ^  ambitieus  views  or  unfriendly  feelings  towards  each 
otiier,  the  more  fülly  and  frankly  all  questions  connected  with  Central  Asia  are  dis- 
coMd  between  them  the  more  effectually  will  the  mist  be  blown  away,  which,  through 
tbe  misrepresentations  of  over-zealous  subordinate  agents,  may  at  any  time  hang 
orer  them." 
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Nr.  5124.  telegram   of   llth  June,   1869,   we  have  informed  jour  Grace  that,  if  the 

6ro88- 

britoiwieiu  Ameer  should  show  any  disposition  to  extend  his  boundaries  beyond  the 
6,  Jaii  1870.  ijmits  held  by  Dost  Mahomed,  we  should  remonstrate  with  him  at  once.  .The 
possessions  of  the  present  Ameer  on  the  north  and  north-west  appear  to 
coincide  almost  exactly  with  those  held  by  his  father;  and  the  limits  of  Dost 
Mahomed's  kingdom  may  therefore  be  generally  taken  as  the  boundary  which 
should  divide  the  kingdom  of  Afghanistan  from  the  other  States  of  Central 
Asia  to  the  north  and  north-west  ||  9.  We  do  not  think  it  necessary  to  enter 
on  any  elaborate  review  of  the  mie  of  Dost  Mahomed.  The  extent  of  his 
conquests  in  Afghan-Turkestan  is,  we  believe,  not  disputed.  Save  during  very 
short  and  exceptional  periods,  the  Oxus  has  been  the  recognized  boundary 
between  Bokhara  and  Afghanistan;  and  in  the  negotiations  between  Dost 
Mahomed  and  the  Ameer  of  Bokhara  in  1859,  the  latter  declared  that,  if 
the  Afghans  would  refrain  from  interference  with  the  Turkomans  north  of 
the  Oxus,  the  Bokhara  authorities  would  raise  no  claim  regarding  Badakshan, 
M&imana,  and  other  States  south  of  that  river.  Practically,  the  Oxus  was  the 
limit  of  the  conquests  of  Dost  Mahomed  in  the  north,  from  the  district  of 
Balkh  on  the  west  to  the  extreme  east  of  Badakshan.  The  right  of  the 
Ameer  to  Balkh  is  recognized  in  the  Ist  Article  of  the  Treaty  concluded  with 
Dost  Mahomed  on  26th  January,  1857.  lts  western  boundary  is  the  province 
of  Eerki,  which  terminatcs  near  the  ford  of  Ehojah-Saleh;  and  Kerki  and 
Gharjui  are  admitted  by  Ameer  Shere  Ali  to  be  Bokharian  provinces  and  to 
march  with   his  own  provinces  of  Herat  (including  Maimana)  and   Balkh.   | 

10.  From  the  western  boundary  of  Balkh  to  the  eastem  limits  of  Badakshan, 
the  entire  country  between  the  Oxus  and  the  Hindu-Koosh,  feil  under  the 
conquest  of  Dost  Mahomed.  In  various  campaigns  between  1850  and  1855, 
Ehulm,  Maimana,  Andkhoi,  Shibergam,  and  Siripool  were  all  conquered. 
Eunduz  was  annexed  in  1859;  Badakshan  submitted  the  same  year;  and  be- 
fore  his  death  in  the  trenches  at  Herat,  on  the  9th  of  June,  1863,  the  Dost 
had  Consolidated  his  power  in  all  these  territories.  Practically,  these  form 
the  Turkestan  provinces  now  in  the  possession  of  Ameer  Sherc  Ali  Ehan.  {| 

11.  The  north- western  boundary  of  what,  in  our  opinion,  ought  to  be  con- 
sidered  Shere  Ali's  dominions,  runs  in  a  south-westerly  direction  from  a  point 
on  the  Oxus  between  Ehojah-Saleh  and  Eerki,  skirtiug  and  including  the 
provinces  of  Balkh,  Maimana  with  its  dependencies  of  Andkhoi,  etc,  and 
Herat  with  its  dependencies  between  the  Murghab  and  the  Herizrood.  The 
northem  boundary  is  the  Oxus  from  the  same  point  between  Eerki  and 
Ehojah-Saleh  eastward  to  Punjab  and  Wakkan,  and  thercafter  the  stream 
which  passes  Wakkan  up  to  the  point  where  the  range  of  the  Hindu-Eoosh 
meets  the  southern  angle  of  the  Pamir-Steppe.  1|  12.  In  countries  which  have 
never  been  scientifically  surveyed^  and  the  boundaries  of  which  have  been 
liable  to  more  or  less  fluctuation,  it  may  be  difficult  to  describe  existing 
boundaries  with  perfect  accuracy.    But  we  are  satisfied  that  the  description 
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tboTe  given  of  the  northern  and  north- western  boondaries  of  Afghanistan^  is   ^^-  ^^^ 

ssfificieDtlj  correct  for  all  practical  pnrposes;  and  we  feel  assured,  that  the  briUuueB. 

Bfuriesy  which  General  Eaafmann  has  been  instmcted  to  make^  will  not  fail®"'^^  ^^' 

to  estahlish  the  fact  that  these  bonndaries  are  consistent  with  present  circum- 

staces,  and  with  the  rights  which  the  Ameer  inherited  from  his  father.    We 

féf,  tfaereforCy  with  confidence  on  the  pledges  which  the  Rossian  Gk)vemment 

bTe  given,  that  they  will  nse  all  legitimate  means  to  save  these  territories 

from  menace  and  attack  on  the  part  of  the  neighbouring  States  and  Chiefs 

sabject  to  Rossian  inflaence.  ||  We  have^  etc. 

Ma  jo. 

Napier  of  Magdala. 

H.  M.  Durand. 

J.  Strachey. 

R.  Templc. 

J.  F.  Stephen. 

B.  H.  Ellis. 


Nr.  5125. 

SBOBSBBIIAHSIEH.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  königl. 
Min.  d.  Ausw.  —  Vorlftufige  Antwort  betreffs  der  Grenzfrage. 

(Extract.)  ,  St.  Petereburgh,  July  13,  1870. 

1  have  read  to  M.  de  Westmann  the  despatch  from  the  Government  of  Nr.  5125. 

India,  of  which  a  copy  was  inclosed  in  your  Lordship's  despatch  of  the  Gth  ^jritwmien. 

mstant,  and  I  foond;  as  I  expected;  that  his  Excellency  was  not  prepared  to  i3.  Jqü  is^o. 

express  any  opinion  npon  it^  except  his  satisfaction  that  the  two  Govemments 

appear  to  have  arrived  at  a  cordial  onderstanding  on  the  question  to  which 

it  refers.  ,;  I  have,  however,  also  acquainted  M.  Stremooukoff,  the  Directer  of 

the  Asiatic  Department',  with  the  contents  of  the  despatch,   and,   wliile  he 

asaented  to  the  correctness  of  its  statements  as  to  the  explanations  and  assu- 

rances  which  have  been  exchanged  by  the  two  Govemments  respecting  their 

poiicy  in  Central  Asia,  he   appeared  to   accept  as  satisfactory  tha  opinions 

expressed   by  the  Government   of  India  with   regard   to   the   bonndaries   of 

AfghftnïRtAn.     The  only  doubt  he  expressed  was  as  to  the  point  from  which 

the  western  boundary  line  should  commencc  ou   the  Oxus,  as  Ehojah-Saleh 

is  represented  in  Russian  maps  to  be  itself  the  western  limit  on  the  Oxus  of 

Afghan-Tnrkestan.    He  asked  whether  I  could   communicate  a  copy  of  the 

despatch   to   the  Russian   Government,   in   order   that   it   might   be   sent   to 

General  Eanfmann  for  his  guidance,   but  this  I  declined  to  do,  as  I  said  it 

had  been  merely  sent  to  me  for  my  Information.    As  it  appears  to  me,  not 
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Nr.  5125.  only  to  define  with  sufficiënt  precision  the  territories  which  are  to  be  con- 
britwinien,  sidered  Afghan,  but  also  to  record  clearly  and  distinctly  the  assurances  which 
13.  Jnii  1870.  H^r  Majcst/s  Government  have  received  from  that  of  Russia,  I  think  it  of 
importance  that  I  should  be  instructed  to  commonicate  a  copy  of  it  to  M.  de 
Westmann,  with  an  intimation  that  Her  Majest/s  Government  woold  be  glad 
to  leam,  if  the  Government  of  the  Emperor  assent  to  the  opinions  which  it 
expresses  as  to  boundaries  of  the  territories^  which  they  will  ose  all  legiti- 
mate  means  to  protect  from  aggression  on  the  part  of  the  neighbooring  States 
and  Chiefs  subject  to  Russian  influence.  ||  With  reference  to  this  subject, 
I  understand  that  the  Emperor  has  stated  to  Prince  Orloff^  that  he  may  con- 
firm  the  assurances  already  given  to  Her  Majesty's  Government  ^  that  His 
Imperial  Majesty  is  determined  to  permit  no  further  extension  of  the  terri- 
tories of  Russia  in  Central  Asia^  and  that  he  will  withdraw  his  troops  from 
Samarkand  as  soon  as  the  Ameer  of  Bokhara  fulfils  his  engagements  which 
he  has  contracted  towards  him;  I  have  therefore  asked  M.  Stremooukoif 
whether  a  sum  of  money,  mentioned  in  the  newspapers  as  having  been  sent 
by  the  Ameer  to  Tashkent,  was  a  portion  of  the  war  indemnity,  and  whether 
much  more  remained  due.  He  said  it  was  true  that  an  instalment  of  the  in* 
demnity  had  been  paid,  and  that  the  question  of  the  indemnity^  he  had  little 
doubt;  would  soon  be  arranged;  but  it  was  more  difficult,  he  said^  to  induce 
the  Ameer  to  engage  to  punish  acts  of  aggression  on  the  Russian  frontier, 
of  which  his  subordinates  might  be  guilty,  so  as  to  secure  the  Russian  autho- 
rities  from  the  risk  of  being  obliged  hereafter  to  have  recourse  to  military 
expeditions  in  cases  of  the  kind.  I  observed  that,  as  this  objection  would 
apply  to  any  frontier  which  might  be  established,  I  did  not  see  how  it  should 
affect  the  restoration  of  Samarkand  to  the  Ameer;  and  his  Excellency  said 
he  hoped  the  difficulty  might  be  got  over  by  the  Ameer  agreeing  not  to 
appoint  any  one  to  the  Government  of  Samarkand  without  General  Kauf- 
mann's  approval  of  the  appointment  being  previously  obtained,  and  by  his 
engaging  to  dismiss  and  punish  the  Govemor  so  appointed^  if  his  conduct 
towards  the  subjects  of  the  Emperor  should  give  occasion  to  just  grounds  of 
complaint  Under  such  an  arrangement^  however,  the  real  sovereignty  of  the 
Province  will  apparently  remain  in  the  hands  of  Russia.  |]  With  respect  to 
Ehiva,  I  am  told  that  the  Ehan  still  maintains  a  defiant  attitude  towards  the 
authoritiis  at  Tashkend^  and  that  he  has  ordered  his  subjects  to  suspend 
their  commercial  operations  with  Russia.  Meanwhile  military  measures  are 
in  progress  for  repressing  the  late  insurrectionary  movements  of  the  Eirghiie 
in  the  south- western  steppe,  and  it  may  be  presumed  that,  if  they  retire 
towards  the  Khivan  frontier,  and  are  supported  by  sympathizers  from  the 
Khanate,  the  conflict,  which  has  been  long  imminent,  will  occur. 
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Nr.  5126. 

SBOBSBBITAHniEn.   —  Botschafter   in   St  Petersburg   an   den 
k6&igL    Min.    d.    Aasw.    —    Uebersendung    eines    Schreibens    von 
General  Eaufmann  über  Abdul  Rahman  Ehan. 

St.  Petersburgh,  August  4,  1870. 
My  Lord!  —  I  have  the  honour  to  inclose  herewith  a  translation  of  the   ^'-  *^^ 

OroM- 

Btnet  of  a  letter  from  General  Eaufmann  to  Prince  Gortchakow,  dated  the  britannien. 
Ml  of  June  last^  which  has  been  communicated  to  me  by  M.  de  Westmann,*-^"'^-^^'^ 
Rporting  the  langnage  which  he  has  held  to  Abdul  Rahman  Ehan  in  answer 
toan  attempt   of  that  personage  to  persuade  his  Excellency,  that  it  would 
Mt  only  be  for  the  interests  of  Russia,  but  that  it  is  absolutely  indispensable^ 
te  secure  her  against  the  hostility  of  England;  that  he  should  be  assisted  to 
eoBqoer  the  Throne  of  Cabul.  ||  General  Eaufmann  states  that  he  has  informed 
Ie  Sirdar    that   hospitality  had   been   afforded  to  him  by  his  Excellency  in 
MideratioD  of  his  destitute  circumstances,  and  not  as  an  enemy  of  England 
ft  pretender   to  the  Throne  of  Cabul;  that   the  relations  of  Russia  with 
l^^d   are    of   the  most  friendly  and  harmonious  character;   and  that  she 
vishes  eyery  possible  prosperity  to  Shere  Ali,  who  has  never  given  her  any 
cttse  for  dissatisfaction.  ||  I  have^  etc. 

Andrew   Buchanan. 


B  e  i  1  a  g  e. 
General  Eaufmann  an  Fttrst  Gortschakow. 

(Extrait.)  Le  17/29  juin  1870. 

n  y  a  lieu  de  croire  que  la  surexcitation  des  esprits^  qui  règne  en  ce 
■oment  dans  les  Ehanats  de  TAsie  Centrale  voisins  de  nos  frontières,  tient 
«B  partie  k  la  conviction  dont  les  peuples  de  ces  pays^  et  principalement  les 
Afghan»,  sont  pénétrés,  que  tót  ou  tard,  gr&ce  k  une  haine  implacable  et  in- 
fétérée,  les  Rosses  et  les  Anglais  doivent  en  venir  aux  mains  en  Asie.  Plus 
t  twae  fels  cette  conviction  a  été  exprimée  par  le  Serdar  Afghan  Abdul  Rah- 
.  aan  Kban,  et  il  a  insisté  sur  ce  point  pour  t&cher  de  me  persuader  que  la 
Sasde  avait  intérèt,  voire  mème  qu'il  lui  était  absolument  indispensable  de 
Fiider,  lui  Abdul  Rahman^  k  s'emparer  du  tröne  de  Caboul.  {|  En  refusant  au 
Serdar  notre  coopération,  je  lui  fis  entendre  que  si  nous  lui  avons  donné 
isilCy  ce  n'est  point  comme  k  Tenncmi  des  Anglais  ou  k  un  prétendant  au 
tr6ne  de  Caboul;  mals  uniquemcnt  parcequ'il  était  dans  le  malheur^  sans  abri 
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Nr.  5126.  ui  foyer,  dénué  de  tontes  ressources  pour  subvenir  k  ses  besoins  et  k  ceux  de 
brittanien.  ses  proches.  Je  loi  déclarai  sans  détonrs  que  nos  rapports  avec  les  Anglais, 
4.  Ing.  1870.  leg  protecteurs  immédiats  de  Shir  Ali  Khan,  son  oncle,  étaient  empreints 
d'amitié  et  d'one  parfaite  harmonie;  que  pour  ce  qoi  regarde  Shir  Ali  Khan, 
non  sealement  nous  ne  songeons  point  k  lui  faire  la  guerre,  mais  encore  nous 
lui  soohaitons  tonte  sorte  dè  prospérité,  mi  que  dans  ses  rapports  avec  TEmir 
de  Boukhara  et  avec  ses  autres  voisins  il  ne  nous  a  Jamais  donné  aucun 
sujet  de  mécontentement  |{  Bientót  après  rarrivée  d'Abdul  Rahman  sur  notre 
territoiro;  j'ai  adressé  k  Shir  Ali  Khan  une  lettre  dans  ce  sens.  Depuis  j'ai 
appris  que  cette  lettre,  expédiée  par  Balkh,  a  été  regue  dans  cette  ville  par 
Ie  fils  de  Shir  Ali  Khan,  qui  Ta  envoyée  k  son  père  k  Caboul. 


Nr.  5127. 

OBOBBBBITANHIEH.   —   Botschafter   in   St  Petersburg   an   den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Erklftrung  zur  Grenzfrage. 

St  Peteraburgh,  August  18,  1870. 

Nr.  5127.  My  Lord!  —  In  conformity  with  the  instructions  conveyed  to  me  in  your 

briunnien.  LordsWp's  dcspatch  of  the  30th  ultimo,  I  have  communicated  to  Prince  Gor- 
is. AiiR.i870.tchakow  a  copy  of  the  despatch  from  the  Government  of  India  to  the  Duke 
of  Argyll,  of  which  a  copy  was  transmitted  to  me  in  your  Lordship's  despatch 
of  the'  6th  of  July;  and  I  left  at  the  same  time  with  his  Excellency  a  memo- 
randum, of  which  I  inclose  a  copy,  stating,  with  reference  to  a  doubt  ex- 
pressed  by  M.  Stremooukoff  as  to  Ehojah-Saleh  being  within  the  Afgban 
frontier,  that  if  Khojah-Saleh  be  admitted  to  be  within  the  territories  of  tbe 
Ameer  of  Cabul,  Her  Majesty's  Government  would  not  object  to  a  definition 
of  the  frontier,  by  which  the  rights  of  Bokhara  should  be  determined  to 
commence  at  a  point  upon  the  left  bank  of  the  Oxus,  immediately  below 
that  place.  ||  I  also  stated  to  his  Excellency  that  Her  Majesty's  Government 
would  be  glad  to  leam,  if  the  Government  of  the  Emperor  acknowledged  the 
correctness  of  the  contents  of  the  despatch  of  the  Government  of  India,  and 
his  Excellency  answered  that,  when  M.  Stremooukoff,  who  had  been  absent 
for  a  short  time,  rctumed  to  his  duties  in  the  Asiatic  Department,  this 
despatch  would  be  taken  into  consideration.  H  I  have,  etc. 

Andrew   Buchanan. 
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Beilage. 

Memorandum. 

TL  Stremoonkoff  having  expressed  a  doubt  as   to  Ehojah-Saleh  being  Nr.  5127. 
fithin  the  territories  of  the  Ameer  Shere  Ali  Ehan  as  stated  in  the  accom-  britonnieiu 
paying  despatch  firom  the  Oovemment  of  India  to  the  Duke  of  Argylly  datedi8.Aiig.i87a 
Mè^  Maj  20,  1870,  Sir  A.  Bachanan  has  been  informed  by  Lord  Granville 
Mf  proTided  EhoJah-8aleh   be  admitted  to  be  within  the  Afghan  frontier, 
Her  Majesty's  Government  wonld  not  object  to  a  definition  of  the  frontier, 
Ij  wbich  the  rights  of  Bokhara  should  be  determined  to  commence  upon  the 
kft  bank  of  the  Oxns  immediatelj  below  that  place. 

St  Petersborgh,  August  4/16,  1870. 


&ROSSBBITAHHIEN. 

iönigL  Min.  d.  Ausw.  - 


Nr.  5128. 

I  

—  Botschafter   in  St.  Petersburg   an   den 

-  Beabsichtigte  Demonstration  gegen  Ghiwa. 


St  Petersburgh,  April  19,  1871. 
My  Lord!  —  I  understand  that  no  change  for  the  better  has  taken  place     dros»- 
ia  the  relations  of  the  Khan  of  Khiva  with  the  Russian  authorities  in  Central  wunnien. 

.._  ,*,*  «  ,  .i./*.«i  ,  19.Aprill87I. 

Aoiy  I  am  told  therefore,  that  as  soop  as  the  season  is  sufnciently  advanced 
tnr  military  operations,  it  is  intended  to  make  reconnaissances  on  the  Ehivan 
tenitory  firom  Turkestan  and  from  the  Russian  settlements  on  the  Caspian; 
nd,  in  the  hope  that  these  demonstrations  may  convince  the  Ehan  of  the 
inger  he  incors  by  declining  an  amicable  arrangement  with  Russia,  General 
Infinann  will  address  another  letter  to  him,  when  they  are  completed,  offe- 
Qig  terms  of  peace,  before  having  recourse  to  more  serious  measures.  j 
lliave,etc.  Andrew   Buchanan. 


Nr.  5129. 

6BOB8BEITAHHIEN.    —   Botschafter   in   St.  Petersburg   an   den 
königL  Min.  d.  Ausw.  —  Zweck  der  Operationen  gegen  Chiwa. 

(Extract)  St  Petersburgh,  June  13,  1871. 

With  reference  to  my  previous  despatch  of  this  date,  reporting  M.  de  Kr.  5129. 
VeitBuum's  langnage  respecting  Ehiva,  I  think  it  right  to  observe  that,  i^^it^n^'^n. 
^ogh  no   important   expedition   may   be   directed   for  the    present    againsti8.Junii87i. 
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Nr.  6129.  Khiva,  the  military  operations  which  1t  is  admitted  are  likely  to  take  place 
briunnien.  have^  doubtlesSy  for  their  object  to  give  Rossia  the  command  of  the  navi- 
ujani  1871. gation  of  the  Oxus.  II  The  principal  object  bf  Rossia  it  may  be  presomed,  ia 
any  military  operations  she  may  now  ondertake  on  the  frontier;  or  eventually 
adopt  against  Ehiva^  is  to  secure  a  safe  commercial  route  to  Central  Asi% 
from  the  Gaspian  tküd  her  Transcaucasian  provinces;  and  I  understand  that^ 
when  the  Grand  Duke  Michael  was  last  at  St  Petersburgh  his  Imperial  High- 
ness  strongly  urged  upon  the  Government  the  expediency  of  promoting  a 
transit  trade  to  the  east  through  Poti^  Erasnovodsk^  and  the  Oxus.  Q  It  may 
be  well  also  to  remember  that^  in  a  conversation^  which  I  had  with  M.  de 
Stremooukoify  reported  in  my  despatch  of  the  21st  September  last^  respecting 
Khojah-Saleh^  he  said  that  the  Afghan  boundary  from  thence  should  be 
traced  with  great  care^  as  Merve  was  becoming  a  place  of  considerable  com- 
mercial importance. 


Nr.  5130. 

BUSSLAHD.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  London 
(Graf  Brunnow).  —  Antwort  in  der  Grenzfrage. 


(Extrait)  St.  Pétersbourg,  Ie  1/13  novembre,  1871, 

Nr.  5130.  Yotre  Excellence   a  été   tenue   exacten^ent  au  courant  des   pourparlers 

jg^^'^'J'g^j  auxquels  les.  affaires  de  TAsie  Centrale  ont  donné  lieu  entre  Ie  Cabinet  Im- 
perial et  Ie  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique.  :|  Elle  nlgnore  pas 
qu'è  la  suite  des  explications^  que  nous  avons  eues  avec  Mr.  Forsyth,  il  avait  1 
été  convenu  en  principe  —  ||  1.  Que  Ton  considérerait  les  territoires  se 
trouvant  actuellement  en  la  possession  effective  de  Shir  Ali  Khan  comme 
formant  les  limites  de  TAfghanistan.  |  2.  Que  eet  Emir  ne  chercherait  i 
exercer  aucune  infiuence  ni  aucune  immixtion  au  deuk  de  ces  limites  ^  et  que 
Ie  Gouvernement  Anglais  appliquerait  tous  ses  soins  è  Ie  détoumer  de  tonte 
tentative  d'agression.  |{  Que  de  son  cöté  Ie  Gouvernement  Imperial  emploierait 
tout  son  infiuence  afin  d'empêcher  1'Emir  de  Boukhara  de  porter  aucune 
atteinte  au  territoire  Afghan.  j;  Ces  principes  avaient  re^u  la  pleine  adhésion 
du  Cabinet  de  Londres  et  du  Gouverneur-Général  des  Indes.  |j  Au  mois  de 
mai  1870,  M.  TAmbassadeur  de  Sa  Majesté  Britannique  nous  avait  communi- 
qué une  dépêche  de  Lord  Mayo  qui,  tout  en  exprimant  cette  adhésion ,  déve- 
loppait  les  principes  poses,  dans  une  direction  qui  nous  a  paru  s'écarter  sen- 
siblement  de  la  pensee  sur  laquellè  on  était  tombe  d'accord.  ||  Je  joins  ici 
copie  de  cette  pièce.  Votre  Excellence  y  relevera  la  nuance  importante 
établie  par  Lord  Mayo.   |{  La  section  4  de   sa  dépêche  constate   Ie  principe 


X 


Central- Aslatische  Frage.  113 

éUbli  quant   aox  limites  reconnaes  da  territoire  Afghan.  c'est-li-dire,  toutes   ^r.  siao. 
les  promces  possédées  actuellement  par  Shir  Ali  Ehan.   ||   La  section  6   té-isi^oyigji^ 
moigne  sa  satisüaction  de  voir  la  politiqne  de  la  Rassie  coincider  aussi  par- 
^itement   avec    celle   du   Goaverneur-Général   des   Indes    sanctionnée   par   Ie 
GcuTemement  Britanniqae.   ||   A  la  section  7,   il  adhère  pleinement  k  Tidée 
^e  poor  développer  cette  politiqae  pacifiqae^   Ie  Goavemement  Russe   et   Ie 
Goavemement  Anglais   prennent  des  mesures   pour  constater  les  limites  des 
temtoires  qui  reconnaissaient  la  soaveraineté  de  Dost  Mohammed  Ehan  et  sont 
actuellement  en  la  possession  de  Shir  Ali  Khan.  ||  A  la  section  8^  il  se  refère 
i  on  télégramme   annongant   que   si  Shir  Ali  Ehan   montre   one  disposition 
qnelconqae  k  étendre  ses  territoires  au  delli  des  limites  possédées  par  Dost 
Xohammed  Ehan,  Ie  Gouvernement  des  Indes  lui  adressera  des  remontrances. 
n  ajonte   que  les   possessions   de   TEmir  actuel   au   nord   et   au   nord-ouest 
semblent  coincider  ^-peu-près  exactement  avec  celles  de  son  père;  et  il  con- 
dot   qu'en   conséquence    les    limites    du  Rojaume   de  Dost  Mohammed  Ehan 
peovent  être,  en  général^  adoptés  comme  les  limites  destinóes  k  séparer  Ie 
Rijyaume  de  TAfghanistan  des  autres  Etats  de  TAsie  Centrale  au  nord  et  au 
Lord-ouest  ||  Ainsi  dans  la  même  dépêche^  Ie  point  de  départ  de  VtUi  possi- 
Hdis  actuel  de  Shir  Ali  Ehan^  conduit  par  une  transition  inscnsible  k  Tadop-* 
üon  de  Tétat  de  possession  de  Dost  Mohammed  Ehan  comme  limite  naturelle 
de  l'Afghanistan.  ]|  Cette  nuance  importante  marque  la  différence  qui  sépare 
notre   point  de  vue  de   celui  de  Lord  Mayo.  ||  Nous   ne   Tavons  pas  relevée 
jisqu'è  présent  en  répondant  d'une  maniere  officielle  k  la  dépêche  de  M.  Ie 
Goayemeur-Général  des  Indes ^   par  plusieurs  raisons.    \\    D'abord,   toutes  les 
données  existantes  sur  Tétat  de  ces  contrées  sont  tres  vagues  et  incertaines. 
Le  pen  de  témoignages  indigènes  que  Ton  possède  ne  méritent  aucune  créance. 
La   cartes    sont    problématiques,    hjpothétiques    et    souvent   contradictoires. 
Xolle  centree  n'offire  une  plus  grande  incertitude  quant  aux  conditions  góo- 
gnphiques  et  historiques  présentes  et  passées.  ||  Ensuite^  il  avait  été  convenu 
fie  la  tftehe  de  recueillir  le  plus  de  lumières  possible  sur  la  situation  poli- 
tiqne de  ces  pays  serait  confiée  k  M.  l'Aide-de-camp  Général  Eaufmann,  que 
A  proximité  et  ses  contacts  avec  plusieurs  d'entre  eux  mettaient  k  même  de 
coDtribaer  efficacement  k  élucider  ces  qucstions.     Les  instructions  nécessaires 
U  ont  été  données  et  nous  en  attendons  le  résultat.  ||  Enfin^  dans  la  pensee 
<fai  Oabinet  Impériale   et  nous  aimons  k  la  croire  partagée  par  le  Gouveme- 
■ent  de  Sa  Majesté  Britannique,  il  ne  s'agit  point  ici  d'improviser  un  ordre 
êe  dioses  quelconque,  mais  d'assurer  aux  principes  salutaires  sur  lesquels  les 
^rax  Gonvemements   sont   si   heureusement  tombes   d'accord,   une   exécution 
pntiqoe   et   un  développement  ultéricur    qui   puissent  en  faire  la  base  d'un 
système  politiqne  solide  et  permanent  propre  k  garantir  d'une  maniere  durable 
1&  séenrité  de  lenrs   interets  et  de  leurs  relations  réciproques ,  ainsi  que  la 
tnuiquillité   et  la  prospérité  des  contrées  interposées  entre  leurs  possessions 
mtiielles.  ||  Dans  eet  ordre  d'idées^  il  nous  a  paru  que  ressentiel  u'était  pas 
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Nr.  5180.   d'accélérer  une  issue  quelconque  au  risque  d'en  compromettre  la  solidité  en 

Bnssland. 

ia  NoT.  1871.1^  donnant  pour  base  des  données  incomplètes  et  conjectorales  qui  ponvaient 
devenlr  plns  tard  la  source  d'interprétations  dirergentes.  Noas  avons  jagé  au 
contraire  que^  les  principes  généraax  étant  poses  ^  Ie  plus  important  était 
d'étndier  d'abord  avec  la  plus  grande  précision  possible  Ie  terrain  auquel  ils 
devaient  être  appliqués^  afin  d'écarter  pour  Tavenir  toute  chance  de  malen- 
tendus  et  rendre  ainsi  l'accord  des  deux  Gonvemements  aussi  solide  dans  la 
pratique  qn'il  était  sincère  et  loyal  dans  leur  pensee.  \l  Tontefois  Sir  A.  Bu- 
chanan  étant  revenu  avec  insistance  sur  ce  sujet  au  moment  de  quitter  la 
Russie^  nous  ne  voulons  pas  différer  plus  longtemps  de  faire  part  au  Gouverne- 
ment de  Sa  Majesté  Britannique  de  notre  point  de  \nie  sur  une  question  qui 
nous  intéresse  au  même  degré. 


Nr.  5131. 

OBOSSBBITANNIEN.    —    Botschafter    in    St.   Petersburg    (nunmehr 
Lord   A.  Loftus)  an   den   königl.   Min.  d.  Ausw.   —  Die  Expedition 

gegen  Ghiwa. 

St.  Petersburgh,  March  19,  1872. 

Nr.  5131.  My  Lord!   —  I   had   an   interview   to-day  with   M.   Stremooukoff,   tbc 

brHan^en  ^^i^ector  of  the  Asiatic  Department,  and  I  inquired  of  bis  Excellency  what 
i9.Mini872.news  he  had  lately  received  from  Bokhara  and  Gentral  Asia.  |[  He  replied, 
that  the  reports  as  regarding  Khiva  were  not  satisfactory,  the  Ehan  continuing 
in  the  same  hostile  attitude  as  hitherto.  He  said,  that  General  Eaofmann 
had  made  three  appeals  to  him.  To  the  first  letter  the  Ehan  made  nq  reply; 
and  to  the  two  latter  ones  he  had  answered  in  a  tone  of  insolence  and 
defiance.  The  Emir  of  Bokhara,  at  the  instigation  of  General  Eaufmann,  had 
further  sent  an  Envoy  to  the  Ehan  of  Ehiva  to  expostulate  with  him,  and  in 
a  friendly  tone  to  advise  him  to  come  to  an  amicable  arrangement  with  the 
Russian  Government,  instancing  the  benefit  he  had  himself  derived  from  the 
support  and  protection  of  Russia,  citing  also  the  increase  of  wealth  and  pro- 
sperity  which  hls  country  had  acquired  by  entertaining  friendly  relations  with 
Russia.  II  The  Ehan  of  Ehiva,  from  M.  Stremooukoffs  report,  bas  tomed  a 
deaf  ear  to  all  these  seductions,  and  defiantly  resists  the  Russian  demands.  J 
In  reply  to  my  inquiry,  M.  Stremooukoff  related  a  list  of  grievances  against 
the  Ehan  of  Ehiva:  that  he  was  in  community  with  the  nomadic  tribes,  who 
piUaged  the  caravans,  and  that  he  participated  in  the  booty;  that  he  shél- 
tered  these  marauders;  that  Russian  prisoners  who  had  fallen  into  his  hands 
were  made  prisoners,  and  otherwise  ill-treated.  ^'The  difficulty  we  have," 
said  M.  Stremooukoff,  ^'in  dealing  with  Ehiva,  is  the  fact  of  its  being  so 
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weak.    If  we  werc  to  chastise  the  Ehan,  the  whole  fabric  would  fall  like  a    Nr.  sisi. 
pack  of  cards.     We  have  done  everything  to  bring  the  Khan  to  reason,  but  bnunnie^. 
witbovt  any  result"  ||  He  then  stated  that  a  reconnaissance  had  been  alreadj^*-^*"*®^*- 
made  on  both  sldes  of  Ehiva,  from  the  side  of  the  Caspian,  and  from  Tash- 
lendy  and  that  the  occnpation  of  Ehiva  wóold  offer  no  strategical  difficulties. 
I  From  this  conversation  with  M.  Stremoonkoff,  I  have  gained  the  conviction 
that  an  expedition  agaihst  Ehiva  is  decided  npon,  and  wiU  be  made  bj  the 
Rosnan   commander  in  Central  Asia,   as   soon   as   the  weather   and  circum- 
stances  permit.  Q  I  have^  etc.  AagustusLoftus. 


Nr.  5132. 


OB068BSITAHSIEH.   —   Botschafter   in   St  Petersburg   an   den 
königL  Min.    d   Ausw.    —    Znrückweisnng    der   Gesandtschaft 

von  Chiwa. 

St.  Petersburgh,  May  16,  1872. 
My  Lord!  —  I   had  some  conversation  yesterday  with  M  Stremooukoff,   Nr.  siaa. 
the  Directer  of  the  Oriental  Department.     In  reply  to  my  inquiry  as  to  the  i,,|^i"j^ 
reception  of  the  Ehivan  Embassy^   his  Excellency  stated   that   the  Embassy  iö.  Hoi  is;^. 
vhich  had  gone  northwards  had  reached  Orenburg.     The  Ehivan  Envoy  had 
been  informed  by  the  Military  Govemor  there^   that   before   any  negotiation 
eoold  be  entered  upon  with  the  Ehan  of  Ehiva,  the  Imperial  Government  re- 
qpied  that,  first,  all  Russians  who  were  prisoners  at  Ehiva  should  be  re- 
itored;   secondly,   that   the  Ehan  should  address  a  proper  letter  to  General 
Kaïfinann,  to  whose  Communications  he  had  hitherto  replied  in  an  improper 
tone;  and   thirdly,   that  the  Ehan   should   declare  himself  desirous  of  main- 
taiaing  friendly  relations  with  the  Russian  Government.  ||  Until  these  conditions 
were  falfiUed,  no  negotiations  would  be  commenced,  and  they  would  only  be 
orried  on  at  Tashkend  or  at  Tiflis,  and  not  at  St  Petersburgh.  I>  The  Ehivan 
Envoy,  after   receiving  this  communication  from  the  Govemor  of  Orenburg, 
bad  retumed  to  Ehiva  to  report  to  the  Ehan.    As  yet  no  answer  had  been 
mtmed,  bnt  it  is  thought  that  the  Ehan  has  been  so  alarmed  at  the  near 
tpproach  to  Ehiva  which  was  made  by  a  Russian  reconnoitering  party,  and 
from  the  western  side,  which  he  least  apprehended,  that  he  will  finally  con- 
faii  to  the  conditions  of  the  Russian  Government  ||   M.  Stremooukoff  added, 
^  until  a  Treaty  was  signed  with  Ehiva,  no  Embassy  would  be  received 
tt  8t  Petersburgh  from  the  Ehan.   |{  The  other  Ehivan  Embassy  will  remain 
st  the  fort  on  the  CaspiAi  until  the  answer  of  the  Ehan  has  been  received 
1 1  have,  etc  Augustus   Loftus. 
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Nr.  5133. 

OROSSBBITAinnEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
St^  Petersburg.   —   England   dringt    auf  endliche   Ërledigung   der 

Grenzfrage. 

Foreign  Office,  October  17,  1872. 
Sr.  5133.  iiiy  Liord!  —  Her  Migesty's  Government  have  not  yet  received  from  the 

Gross- 

britannien.  Cabinet  of  St.  Petersburgh  commiyiication  of  the  Report  which  General  Eanf* 
i7.0cti872.iïiaim  was  long  since  instructed  to  draw  up  on  the  countries  sonth  of  the 
Oxus  which  are  claimed  by  the  Ruler  of  Afghanistan  as  bis  hereditary  pos- 
sessions.  ||  lier  Majesty's  Government  have  awaited  this  communicatiou  in  fnll 
confidence  that  impartial  inqniries  instituted  by  that  distingnished  officer 
would  confirm  the  views  they  themselves  take  of  this  matter,  and  so  enable 
the  two  Govemments  to  come  to  a  prompt  and  definitive  decision  on  the 
qaestion  that  has  been  so  long  in  discossion  betweeu  them.  ||  But  as  the 
expected  communication  has  not  reached  them,  and  as  they  consider  it  of 
importance  both  for  the  maintenance  of  peace  and  trauquillity  in  Central 
Asia,  and  for  removing  all  causes  of  misonderstanding  betweeu  the  Imperial 
Government  and  themselves,  I  will  no  longer  delay  making  known  through 
your  Excellency  to  the  Imperial  Government  the  conclusion  at  which  Her 
Majesty's  Government  have  arrived  after  carefuUy  weighing  all  the  evidence 
before  them.  ||  In  the  opinion  then  of  Her  Majest/s  Government  the  right  of 
the  Ameer  of  Cabul  (Shere  Ali)  to  the  possession  of  the  territories  up 
to  the  Oxus  as  far  down  as  Ehoja-Saleh  is  fuUy  established,  and  they  be- 
lieve,  and  have  so  stated  to  him  through  the  Indian  Government,  that  he 
would  have  a  right  to  defend  these  territories  if  invaded.  On  the  other 
hand.  Her  Majesty's  authorities  in  India  have  declared  their  determination  to 
remonstrate  strongly  with  the  Ameer  should  he  evince  any  disposition  to 
overstep  these  limits  of  his  kingdom.  ||  Hitherto  the  Ameer  has  proved  most 
amenable  to  the  advice  offered  to  him  by  the  Indian  Government,  and  has 
cordially  accepted  the  peaceful  policy  which  they  have  recommended  him  to 
adopt,  because  the  Indian  Government  have  been  able  to  accompany  their 
advice  with  an  assurance  that  the  territorial  integrity  of  Afghanistan  would 
in  like  manner  be  respected  by  those  Powers  beyond  his  frontiers  which  are 
amenable  to  the  influence  of  Russia.  The  policy  thus  happily  inaugurated 
has  produced  the  most  beneficial  results  in  the  establishment  of  peace  in  the 
countries  where  it  has  long  been  unknown.  ||  Her  Majesty's  Government  be- 
lieve,  that  it  is  now  in  the  power  of  the  Russian  Gpvernment,  by  an  explicit 
recognition  of  the  right  of  the  Ameer  of  Cabul  to  these  territories  which  he 
now  claims,  which  Bokhara  herself  admits  to  be  his,  and  which  all  evidence 
as  yet  produced  shows  to  be  in  his  actual  and  effectual  possession*,  to  assist 
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the  British  Government  in  perpetuating,  as  far  as  it  is  in  Imman  power  to   ^'-siaa. 

GroM- 

do  so,  the  peace  and  prosperity  of  those  regions,  and  in  removing  for  ever  briunnien. 
by  such  means  all  cause  of  uneasiness  and  jealousy  between  England  and^"-^*-^**^ 
Russia  in  regard  to  their  respective  policies  in  Asia.  ||  For  your  Excellency's 
more  complete  information  I  state  tlie  territories  and  bonndaries  which  Her 
Majesty's  GoTemment  consider  as  fally  belonging  to  the  Ameer  of  Cabul^ 
\T2.:  —  II  (1.)  Badakshan,  with  its  dependent  district  of  Wakhan  from  the 
Sarikal  (Woods-Lake)  on  the  east  to  the  junction  of  the  Kokcha-Riyer  with 
the  Oxus  (or  Penjab),  forming  the  northern  boundaryof  this  Afghan  province 
thronghoat  its  entire  extent.  ||  (2.)  Afghan  Turkestan,  comprising  the  districts 
of  Eundnz,  Khulm^  and  Balkh,  the  northern  boundary  of  which  would  be  the 
line  of  the  Oxus  from  the  junction  of -the  Kokcha-River  to  the  post  of  the 
Khoja--Saleh,  inclusive;  on  the  high  road  from  Bokhara  to  Balkh.  Nothing 
to  be  claimed  by  the  Afghan  Ameer  on  the  left  bank  of  the  Oxus  below 
Ehoja-Saleh.  ||  (3.)  The  internal  districts  of  Aksha,  Seripool^  Maimenat,  Shib- 
berjan,  and  Andkoi^  the  latter  of  which  would  be  the  extreme  Afghan  frontier 
possession  to  the  north-west,  the  desert  beyond  belonging  to  independent 
tribes  of  Turcomans.  ||  (4.)  The  western  Afghan  frontier  between  the  depen- 
dencies  of  Herat  and  those  of  the  Persian  proTince  of  Ehorassan  is  well 
biown  and  need  not  here  be  defined.  ||  Your  Excellency  will  give  a  copy  of 
this  despatch  to  the  Russian  Minister  for  Foreign  Affairs.  ||  1  am^  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Nr.  5134. 

BUBSLAND.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  London. 
—  Russland   bestreitet;   dass  Badakschan   und  Wachan  zu  Afgha- 
nistan gehören. 


St.  Pétersbourg,  Ie  7 '19  décembre,  1872. 
M.  Ie  Comte!  —  Votre  Excellence  a  déj^  regu  copie  de  la  dépêche  de  Nr.  5134. 

Bnssland. 
19.  Dec.  1879. 


Lord  Granville   du    17    octobre   que   Lord   A.   Loftus   nous   a   communiquée 


tfordre  de  son  Gouvernement.  ^  Elle  a  trait  aux  affaires  de  1'Asie  Centrale. 
ATant.d'y  répondre,  il  est  nécessaire  de  rappeler  la  marche  de  nos  pour- 
pariers  avec  Ie  Cabinet  Anglais  sur  cette  question.  ||  Les  deux  Gouvemements 
^ent  animés  d'un  égal  désir  de  prévenir  entre  eux  tout  sujet  de  dissenti- 
laent  dans  cette  partie  de  TAsie.  Il  voulaient  tous  deux  y  établir  un  ordre 
de  choses  qui  y  assur&t  la  paix  et  consolid&t  leurs  relations  d'amitié  et  de 
bonne  intelligence.  ||  A  eet  effet  ils  étaient  tombes  d^accord  sur  Topportunité 
de  laisser   subsister   entre   leurs   possessions    respectives    une    certaine   zone 
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K^^^   intermediaire  qui  les  préserv&t  d'un  contact  immédiat.  ||  L' Afghanistan  ajant 
w.D6ci872.pani  devoir  remplir  ces  conditions,   il  avait  été  convenu  que  les  deux  Gou- 
vemements   emploieraient   Vinfluence   dont   ils  disposent  sur  les  Etats  places 
dans   leur  voisinage   afin  d'empêcher  toute  collision  et  tont  empiètement  en 
degA  OU  au  del^  de  cette  z6ne  intermediaire.  ||  Il   s'agissait   seulement  d'en 
tracer  la  limite   précise  pour  que  Tentente  des  deux  Cabinets  fut  aussi  com- 
plete en  pratique  qu'elle  Tétait  en  principe.  ||  L^  des  doutes  s'élevaient  ||  Le 
fondateur  de  l'Etat  Afghan,  Dost  Mohammed  Ehan^  avait  laissé  après  lui  une 
confusion  qui  ne  permettait  pas  de  prendre  pour  base  Textension  territoriale 
acquise  k  de  certains  moments  pendant  son  règne  par  l'Afghanistan.  ||  On  était 
en   conséquence   convenu  de  s^en  tenir  aux  territoires  qui  auraient  jadis  re- 
connu  Vautorité  de  Dost  Mohammed  et  se  trouveraient  encore  aujourd'hui  en 
la  possession  effective  de  Shir  AU  Ehan.  ||  Il  restait  k  constater  eet  état  de 
possession  avec  1'exactitude  désirable.  ||  A  eet  effet  il  était  nécessaire  d'avoir 
des   données    locales    positives    qui   manquaient    aux   deux   Gouvernement^   è 
regard  de  ces  contrées  lointaines  et  imparfaitement  connues.  |]  Il  fut  convenu 
que  le  Gouvemeur-Général  du  Turkestan  serait  chargé  de  profiter  de  sa  rési- 
dence   k  proximité  et  de  ses  relations  avec  les  Ehanats  voisins^   pour  faire 
recueillir  tous  les  renseignements  qui  pouvaient  éclaircir  la  question  et  per- 
mettre  aux  deux  Gouvemements  de  se  former  une  opinion  pratique  en  pleine 
connaissance  de  cause.  [|  Tel  est^  M.  le  Comte^  ainsi  que  votre  Excellence  s'en 
souviendra,   le   point   oü   en  étaient  arrivés  nos  pourparlers  avec  le  Cabinet 
Anglais.  ||  Conformément  k  ces  décisions  M.  TAide-de-camp  Général  de  Eauf- 
mann   avait   pris   les   mesures   possibles   pour  procéder  k  cette  investigation 
préalable.    Mais  la  difficulté  des  distances^  Vextrême  complication  des  points- 
k  élucider,  le  manque  des  sources  authentiques  et  Timpossibilité  d'une  enquête 
directe,  ne  lui  ont  pas  permis  de  remplir  cette  t&che  avec  la  promptitude  que 
nous  aurions  désirée  non  moins  que  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britan- 
nique.     De  \k  les  retards  que  signale  la  dépêche  de  Lord  Granville.  ||  Toute- 
fois  nous  avons  déj^  fait  observer  que  ces  retards  provenaient  de  Tattention 
sérieuse   vouée  par   le  Cabinet  Impérial  k  cette  affaire.    Il  eut  été  facile  de 
se  bomer  k  des  notions  recueillies  k  la  légere  et  qui  plus  tard  seraient  de- 
venues  la  source  de  malentendus.    Nous  avons  préféré  étudier  consciencieuse- 
ment  la  question,  puisqu'il  s'agissait  de  donner  une  base  solide  et  durable  k 
Vorganisation  poUtique  de  TAsie  Centrale  et  aux  bonnes  et  amicales  relations 
que,   sur  cette   base,  les  deux  Gouvemements  avaient  en  vue  d'établir  entre 
eux  pour  le  présent  et  pour  Tavenir.  ||  Au  commencement  du  moi  d'octobre 
dcmier,    le   Ministère   Impérial    avait    été   dans    le   cas   d'annoncer   k   Lord 
A.  Loftus  et  k  votre  Excellence  que  le  Conseiller  d'Etat  actuel  Strave,  chargé 
de  ces  investigations,  venait  enfin  d'arriver   k  St  Pétersbourg,   et  qu'aussitèt 
que   les  matériaux  rassemblés  par  lui  auraient  été  élaborés,  le  résultat  en 
serait  communiqué  au  Cabinet  de  Londres.  ||  C'est  pendant  que  ce  travail  se 
poursuivait  que  nous  avons  re^u  communication  de  la  dépêche  de  Lord  Gran- 
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TÜle  qni  nous  a  fait  connaltre  ropinion  k  laquelle  Ie  Gouvernement  de  Sa  ^^'  f^^* 
Majesté  Britanniqae  a  crn  deyoir  s'arrèter  sur  les  points  en  discussion.  |ji9.Dec.i87i. 
Le  Cabinet  Impérial  se  maintenant  dans  Tesprit  de  Taccord  établi  en  prin- 
dpe  entre  les  denx  GonvernementS;  ne  se  croit  pas  moins  en  devoir  de  trans- 
mettre  aa  GouTernement  de  Sa  Majesté  Britanniqae  les  renseignements  re- 
eneiUis  sur  les  lienx  par  ordre  de  M.  le  Gonvemear-Général  du  Turkestan, 
et  d'exposer  en  toate  franchise  les  conclusions  qui  lui  paraissent  en  découler. 
!  Les  unes  et  les  autres  sont  consignées  dans  Toffice  ci-joint  en  copie  que 
IL  TAide-de-camp  Général  de  Kaufmann  vient  de  m'adresser  et  dans  le  mé- 
moire  qui  j  sert  d'annexe.  ||  Je  vais  les  résumer:  —  ||  La  question  qu'il 
s'igissait  de  résoudre  avait  deux  aspects.  {|  1.  Constater  Tétat  de  possession 
effecüf  actnel;  autant  qu'il  est  possible  de  Tétablir  dans  ces  conti^es.  || 
1  Rechercher,  en  se  basant  sur  ce  statu  quo,  la  meilleure  délimitation  k 
tncer,  afin  de  répondre  au  but  des  pourparlers  actuels;  c'est-^-dire^  d'écarter 
dsns  la  mesure  du  possible  les  causes  de  conflits  et  d'empiètements  mutuels 
entre  les  Khanats  yoisins,  et,  par  conséquent;  de  garantir  entre  eux,  autant 
que  £aire  se  peut,  Tétat  de  paix  que  de  part  et  d'autre  les  deux  Gouverne- 
ments  devraient  désormais  s'attacher  k  faire  respecter  par  tous  les  mojens 
d'influence  dont  ils  disposent.  ||  Dans  ces  deux  ordres  d'idées,  il  résulte  de 
Tétude  qui  a  été  faite:  —  ||  1.  Qu'au  nord,  TAmou-Daria  constitue  en  effet 
fat  frontière  normale  de  TAfghanistan  k  partir  de  son  confluent  avec  la 
Kouktcha  jnsqu'au  point  de  Ehodja-Saleh.  ||  Sous  ce  rapport  nos  données  sont 
d'scoord  avec  Topinion  du  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique,  et  la 
frontière  dont  il  s'agit  semble  d'autant  plus  rationnelle  qu'elle  n'offre  pas 
natière  k  contestations  de  la  part  des  riverains  de  TAmou-Daria.  ||  2.  Au 
Bord-esty  les  données  de  fait  que  nous  avons  recueillies  assignent  le  confluent 
de  cette  rivière  avec  la  Kouktcha  comme  la  limite  des  territoires  sur  les- 
^\s  Shir  Ali  Khan  exerce  une  souveraineté  effective  incontestable.  Au  delk 
de  cette  limite,  et  notamment  k  Végard  du  Badakchan  et  du  Vakban,  il  a  été 
impossible  de  saisir  les  traces  d'une  semblable  souveraineté,  —  Tensemble 
des  informations  présente  au  contraire  de  nombreux  indices  qui  doivent  faire 
oiTisager  ces  contrées  comme  indépendautes.  Dans  la  communication  du 
Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique  qui  nous  a  été  faite  au  mois  de 
Bovembre  dernier,  on  voit  que  d'après  le  témoignage  du  Major  Montgoméry, 
ÏEimr  de  Cabonl  a  ''une  autorité  considérable''  dans  le  Badakchan,  et  que 
kf  Aighans  ont  ^'aidé  Mahmood  Shah  k  reirverser  le  Mir  ou  chef  de  ce  pays, 
Miandar  Shah;"  mais  ces  faits  eux-mêmes  semblent  indiquer  Tindépendance 
réelle  du  Badakchan  plutöt  que  sa  sujétion  effective  k  l'Emir  de  Caboul. 
Les  informations  recueillies  par  M.  Struve  et  consignées  dans  son  mémoire 
confirment  cette  conclusion.  Elles  mentionnent,  il  est  vrai,  des  interventions 
de  FEmir  Afghan*  dans  les  querelles  intérieures  du  Badakchan  et  des  tenta- 
tives  pour  faire  payer  son  assistance  par  une  espèce  de  tribut;  mais  on  ne 
ftteontre  point  les  signes  qui,  en  Asie,  accompagnent  Texercice  de  la  souve- 
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Nr.  5184.  raineté,  c'est-^-dire,  la  présence  dans  Ie  pays  d'officiers  Afghans,  et  d'em- 
i9.Dec.i872.  ployés  pour  coUectionner  limpót.  Les  chefs  dn  Badakchan  se  sont  considérés, 
et  ont  été  considérés  par  lenrs  voisins;  comme  des  chefs  indépendants.  I|  Il 
résnlte  de  1^  qn'on  pent  tont  an  plns  admettre  qne  TEmir  de  Cabonl  a 
chcrché  k  diverses  reprises  k  faire  entrer  Ie  Badakchan  sons  sa  domination, 
qn'il  a  exercé  plnsienrs  fois  dans  les  affaires  de  ce  pajs,  k  la  faveur  de 
discordes  intestines,  nne  ingérence  basée  sur  Ie  voisinage  et  la  snpériorité  de 
ses  forces^  mais  qu'il  est  impossible  d'en  dédnire  Texistence  d'nne  autorite 
sonveraine  effective  et  incontestée.  Qnant  an  Vakhan,  ce  pays  paratt  être 
resté  jnsqn'^  présent  encore  plns  en  dehors  de  tonte  action  directe  des  chefs 
de  TAfghanistan.  ||  Il  reste  k  examiner  si,  dans  eet  état  de  choses,  et  vü  Ie 
bnt  qne  nons  ponrsuivons  en  commnn,  c'est-^-dire  Vétablissement  dans  ces 
contrées  d'nne  paix  solide  sons  la  garantie  des  deux  Gonvemements^  il  con- 
vient  de  reconnaltre  k  TEmir  de  Cabonl  les  droits  qn'il  revendiqne  sur  Ie 
Badakchan  et  Ie  Vakhan^  et  de  faire  entrer  ces  deux  pays  dans  la  délimi- 
tation  territoriale  de  TAfghanistan.  ||  Tel  n'est  pas  Vavis  de  M.  VAide-de-camp 
Général  Kaufmann^  et  Ie  Cabinet  Impérial  arrive  anx  mèmes  conclusions.  Ij 
Dans  Tétat  actuel  des  choses  il  n'existe  pas  de  conflits  entre  Ie  Badakchan 
et  ses  voisins.  Le  Boukhara  n'a  aucune  prétention  sur  ce  pays.  Les  deux 
Etats  sont  d'aillenrs  trop  faibles,  trop  absorbés  par  leurs  propres  affaires, 
pour  se  chercher  querelle.  L'Angleterre  et  la  Russie  n'auraient  donc  k  s'em- 
ployer  que  pour  maintenir  eet  état  de  paix  aussi  bien  entre  ces  Ehanats 
qu'entre  TAfghanistan  et  le  Badakchan ,  et  cette  tftche  ne  semblerait  pas  au- 
dessus  de  leurs  moyens.  Il  en  serait  tont  autrement  le  jour  oü  TEmir  de 
Cabonl  étendrait  son  autorité  sur  le  Badakchan  et  le  Vakhan.  Il  se  troure- 
rait  en  contact  immédiat  avec  le  Eachgar,  le  Eokand  et  le  Boukhara,  dont 
il  est  séparé  aujourd'hui  par  ces  deux  pays.  Il  serait  dès  lors  bien  plns 
difficile  d'éviter  des  conflits  provenant  soit  de  son  ambition  et  du  sentiment  t 
de  sa  force,  soit  de  la  jalousie  de  ses  voisins.  ||  Ce  serait  fonder  sur  nne  \ 
base  bien  précaire  la  paix  qu'il  s'agit  d'établir  dans  ces  conttées,  et  com-  ; 
promettre  la  garantie  que  les  deux  Gouvemements  seraient  appelés  k  y  don- 
ner.  ||  Cette  combinaison  nous  semblerait,  par  conséquent,  aller  directement  ' 
contre  le  hut  qu'ils  poursuivent  en  commun.  II  II  nous  parattrait  beauconp 
plus  conforme*  k  ce  but  de  laisser  subsister  Tétat  actuel  des  choses.  Le 
Badakchan  et  le  Vakhan  formeraient  ainsi  une  barrière  interposée  entre  les 
Etats  du  Nord  et  ccux  du  Sud  de  VAsie  Centrale,  .et  cette  barrière,  fortifiée 
par  1'action  combinée  que  l'Angleterre  et  la  Russie  sont  en  mesure  d'exercer 
sur  ceux  de  ces  Etats  accessibles  k  leur  infinence,  empêcherait  efficacement 
tont  contact  dangereux  et  assurerait  k  notre  avis,  dans  la  mesure  du  possible, 
la  paix  de  ces  contrées.  ||  4.  Quant  aux  limites  k  reconnattrc  k  TAfghanistan 
du  c6té  du  nord-ouest,  k  partir  de  Ehodja-Saleh,  nos  informations  signalen! 
également  des  doutes  sur  les  faits  de  la  possession  effective  par  TEmir  de 
Cabonl   des  villes  d'Aktchi,   Seripoul,   Meimané,   Chibirgan  et  Ankhoï,    qu'il 
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s'ant  de  faire  entrer  dans  les  limites  reconnues  de  T Afghanistan,  tl  Toute-  ^^'  *'^- 
foiSy  ces  pays  étant  séparés  du  Boukliara  par  des  déserts,  leur  annexion  a1i19.Dec.i872. 
territoire  Afghan  n'établirait  pas  les  contacts  dangerenx  que  nous  avons 
spalés  da  cóté  nord-est  Ëlle  ne  présenterait,  par  conséquent^  pas  les 
nèmes  inconvénients.  ||  Si  Ie  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique  per- 
siste  dans  son  opinion  quant  k  l'opportunité  de  comprendre  ces  localités  dans 
les  limites  da  territoire  Afghan ,  nous  n'insisterons  pas  sur.  Ie  principe  posé; 
«'est-^-dire,  de  ne  reconnattre  comme  faisant  partie  de  TAfghanistan  que  les 
territoires  ajant  été  sous  la  domination  de  Dost  Mohammed  Ehan  et  se 
tTMiTant  aojoard'hui  sous  Tautorité  effective  de  Shir  Ali  Ehan.  ||  Par  déférence 
poar  Ie  Toea  du  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique ;  Ie  Cabinet  Impé- 
rml  serait  disposé  k  adhérer  pour  cette  partie  des  frontières  au  tracé  indi- 
qoé  dans  la  dépêche  de  Lord  Granville.  ||  Tel  est;  M.  Ie  Comte^  Ie  résumé 
ks  conclosions  que  nous  crojons  pouvoir  tirer  des  données  que  nous  possé- 
dons.  II  Yeaillez  les  placer  sous  les  yeux  de  M.  Ie  Principal  Secrétaire  d'Etat 
ü  Sa  Majesté  Britannique.  |j  En  les  communiquant  k  son  Excellence ,  notre 
intention  n'est  pas  seulement  de  dégager  notre  promesse.  Nous  croyons  ré- 
pondre  k  la  pensee  qui  a  présidé  dés  Ie  début  k  Téchange  amical  d'idées 
étibli  entre  les  deux  Gouvemements  en  cherchant  k  résoudre  de  la  maniere 
h  plus   rationnelle  une  question  qui  les  intéresse  également   |'    Recevez,   etc. 

Gortchakow. 


Beilage. 
General  Kaufmann  an  Fttrst  Gortschakow. 

(Tradoit  du  Russe.)  St.  Pétersbourg,  Ie  29  novembre,  1872. 

J'ai  rhonneur  de  soumettre  ci-près*  k  votre  Altesse  un  mémoire  sur  la 
qoestion  de  la  frontière  septentrionale  de  TAfghanistan.  Ce-  mémoire  a  été 
élaboré  sar  la  base  des  quelqnes  données  et  matériaux  que  j'ai  réussi  k  réu- 
nir,  dans  Ie  courant  des  deux  demières  annéeS;  au  sujet  de  la  situation  des 
affaires  sar  la  frontière  de  TAfghanistan  et  du  Boukhara  et  sur  les  Etats  in- 
d^>endants  da  cours  supérieur  de  TAmou-Daria.  ||  Ces  données ,  je  Tavoue, 
sont  loin  d'ètre  complètes.  ||  L'investigation  ou  1'observation  personnelle^ 
exercée  sar  les  lieux  mèmes,  est  en  Asie  Centrale  Vunique  moyen  d'obtenir 
des  éclaircissements  sur  une  question  quelconque,  soit  de  politiquC;  soit  de 
géograpbie.  Je  n'ai  pas,  jusqu'ici,  eu  recours  k  ce  moyen.  L'envoi  d'un 
employé  Rasse  dans  ces  contrées^  füt-ce  même  sous  prétexte  d'une  mission 
sctentifique,  aarait  pu  jeter  Valarme  dans  1' Afghanistan  et  aurait  éveillé  des 
sonp^ns  et  des  appréhensions  de  la  part  du  Gouvernement  des  Indes.  J'ai 
d(t  éviter  teut  ce  qui  aurait  pu  nuire,  en  quoi  que  ce  füt,  k  Vétat  satisfaisant 
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Nr.  5154.   ^g  nos  relatioDs  établies  k  la  suite  de  1'échange  d'idées  amical  et  sincère  qoi 
i9.Deci872.a  Gu  licu   entre   Ie  Gouvernement  Impérial'  et   celui  de  Sa  Majesté  Britan- 
nique.  ||  J'ai  déj^  eu  Thonneur  de  communiquer  k  votre  Altesse  mon  opinion 
sur  une  des  causes  de  la  fennentation  des  esprits  dans  les  Khanats  de  TAsie 
Centrale   limitrophes   et  voisins  de  la  Russie.     C'est  que  tous  nos  voisins;  et 
particulièrement  les  Afghans,  sont  pénétrés  de  la  conviction  qu'entre  la  Russie 
et  l'Angleterre  il  y  a  une  inimitié  qui,  tót  ou  tard,  nous  amènera  k  une  ren- 
contre avec  les  Anglais  en  Asie.   |{   En  me  conformant  aux  intentions  et  aux 
vues  du  Ministère  des  Affaires  Etrangères  je  me  suis  attaché  k  faire  dispa- 
raltre  ce  spectre  d'un  conflit^   soi-disant   imminent^   des  deux  grandes  Puis- 
sances.   Dans  mes  relations  avec  Ie  Eokand  et  Ie  Boukhara^  et  surtout  dans 
mes  lettres  k  Shir  AU  Khan^  j'ai  toujours  parlé  de  la  conformité  de  vues  el 
de  Tamitié  qui  existe  entre  nous  et  TAngleterre,  et  je  me  suis  attaché  k  dé- 
montrer  que  ces  deux  Puissances^  la  Russie  comme  TAngleterre,  sont  égale- 
ment   soucieuses   de   la  ti^anquilUté   des   contrées   et  des  populations  qui  se    ^ 
trouvent   dans   Ie   rayon   de   leur   influence  et  de  leur  protection.     Yoil&  la 
raison  qui,  jusqu'ici^  m'a  déterminé  k  ne  pas  envoyer  sur  les  lieux  des  em- 
ployés  dans    Ie    but    d'obtenir    des    éclaircissements    sur    les    questions   qui    . 
m'étaient  posées  par  Ie  Ministère  Impérial.   ,|   Cette   situation   est  tout   aussi   ^ 
avantageuse   pour   nous   que   pour  TAngleterre.     Mals   elle  peut  changer  du  j 
moment  oü  Ton  garantirait  k  Shir  Ali  Ehan  ses  possessions  dans  les  limites  I 
proposées  actuellement  par  Lord  Granville  dans  sa  dépêche  k  Lord  A.  Loftus,  !| 
en   date   du   5/17   octobre   demier.    Une   pareille   garantie  lui  donnerait  un    i 
prestige  considérable,  et  il  t&cherait  immédiatement  de  s'emparer  de  facto  des 
territoircs  qui  lui  auraient  été  ainsi  concédés.     Avant  tout^  son  attention  se    '. 
toumerait  du  cöté  du  Badakchan  et  du  Vakban ;   butin   Ie  plus  facile  et  Ie    \ 
plus   abordable.    Par  Vacquisition  de  ces  deux   territoires  il  prolongerait  sa    < 
ligne  de  contact   avec  Ie  Boukhara,   et  il   se  trouverait  cóté-ét-c6té  avec  Ie   'j 
Karatéguine^  d'oü  Ie  Kokand  est  k  portee  de  main.    Enfin^  il  toucherait^  sur 
ses  confins  nord-est^  aux  possessions  de  Takoub-Bek.     Yoil^  un  chemin   qui 
mène  tout  droit  k  une  collision  avec  la  Russie.  |{  Si  Ie  Gouvernement  Britaa- 
nique  est  en  effet  animé  du  même  désir  que  nous  de  maintenir  la  paix  et  la 
tranquillité   intérieures  dans   les  Khanats   qui  nous  séparent  des  possessions 
Anglaises  dans  linde;  si  les  Anglais  veulent  ajouter  foi  k  nos  sincères  prote- 
stations  que   nous   ne   songeons  mème  pas  k  entreprendre  quoi  que   ce  soit 
d'hostile   contre   leurs   possessions  de  l'Inde,   Ie  simple  bon  sens  devra  leur 
suggérer    la    nécessité   de   reconnattre    Tindépendance    du   Badakchan   et   du 
Yakhan^   tant  par  rapport  k  TEmir  de  Caboul  que  par  rapport  k   celui  du 
Boukhara. 
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S10B8BBITAHXIEH.    —    Min.   d.  Ausw.   an   den   königl.   Botschafter 
in  St  Petersburg.  —  Graf  Schuwaloff's  Mission  zunï  Ausgleich  der 

Differenz. 

Foreign  Office,  Janoary  8,  1873. 
My  LiOrd!   —  Having   received   information   from  your  Excellency   and  ^''  ^^''^^ 

1         /^  o,  1  ,  Gro«8- 

mm  Gount  BnmnoW;  that  Goont  Schouwalow^  a  statesman  enjoying  the  fall  briUnnien 
confidence  of  the  Emperor  of  Russia,  had  left  St.  Petersburgh  for  London  at  ^-  '^*"*  ^^' 
tke  defldre  of  His  Impeiïal  Majesty,  I  had  the  pleasore  of  receiving  bis  Excel- 
leiicy  oa  the  8tb  instant  ||  He  confirmed  the  fact^  that  it  was  by  the  Empe- 
ro/s  desire  that  he  had  sooght  a  personal  interview  with  me.  It  had  cansed 
great  surprise  to  His  Imperial  Majesty  to  learn  from  various  sources;  that  a 
eertain  amount  of  excitement  and  snsceptibility  had  been  cansed  in  the  pnblic 
aund  of  this  cotintry  on  account  of  qnestions  connected  with  Central  Asia.  || 
The  Emperor  knew  of  no  qnestions  in  Central  Asia  which  could  affect  the 
food  nnderstanding  between  the  two  countries.  It  was  tme,  that  no  agree- 
nent  bas  been  come  to  as  to  some  of  the  details  of  the  arrangement  con- 
dsded  by  Lord  Clarendon  and  Prince  Gortchakow  on  the  basis  of  Mr.  For- 
sjth's  recommendations  as  to  the  bonndaries  of  Afghanistan;  bat  the  question 
oaght  not  to  be  a  canse  to  mffle  the  good  relations  between  the  two  coun- 
tries. His  Imperial  Majesty  had  agreed  to  almost  everything  that  we  had 
asked.  There  remained  only  the  point  regarding  the  provinces  of  Badakshan 
and  Wakhan.  There  might  be  arguments  used  respectively  by  the  Depart- 
nents  of  eacb  Government,  but  the  Emperor  was  of  opinion  that  such  a 
question  should  not  be  a  cause  of  difference  between  the  two  countries,  and 
His  Imperial  Majesty  was  determined  that  it  should  not  be  so.  He  was  the 
Bore  inclined  to  carry  out  this  determination  in  consequence  of  His  Majesty's 
befief  in  tBe  conciliatory  policy  of  Her  Majest/s  Government  ]  Count  Schou- 
valow  added,  on  his  own  part,  that  he  had  every  reason  to  believe,  if  it  were 
desired  by  Her  Majesty's  Government,  the  agreement  might  be  arrived  at  a 
veiy  earlj  period.  ||  With  regard  to  the  expedition  to  Khiva,  it  was  true 
tiiat  it  was  decided  upon  for  next  spring.  To  give  an  idea  of  its  character 
it  was  sofficient  to  sHy,  that  it  would  consist  of  four  and  a-half  battalions. 
lts  object  was  to  punish  acts  of  brigandage,  to  recover  fifty  Russian  prisoners, 
and  to  teach  the  Ehan  that  such  conduct  on  his  part  could  not  be  continucd 
with  the  impunity  in  which  the  moderation  of  Russia  had  led  him  to  believe. 
Not  only  was  it  far  from  the  intention  of  the  Emperor  to  take  possession  of 
Khiva,  but  positive  orders  had  been  prepared  to  prevent  it,  and  directions 
given  tbat  the  conditions  imposed  should  be  such  as  could  not  in  any  way 
lead  to   a  prolonged  occupancy  of  Khiva.    ||    Count  Schouvalow  repeated  the 
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Nr.  5135.  surprise  which  the  Emperor,  entertaining  such  sentiments,  feit  at  the  uneasi- 
briunnien.  «css  which  it  was  said  existed  in  England  on  the  subject,  and  he  gare  me 
y.  Jan.  1873.  most  decided  assurance  that  I  might  give  positive  assurances  to  Parliament 
on  this  matter.  ||  With  regard  to  the  uneasiness  which  might  exist  in  England 
on  the  subject  of  Central  Asia,  I  could  not  deny  the  fact  to  Count  SchouTa- 
low;  the  people  of  this  country  were  decidedlj  in  favour  of  peace,  but  a 
great  jealousy  existed  as  to  anjrthing  which  really  affected  our  honour  and 
interest;  that  they  were  particularly  alive  to  anything  affecting  India;  that  the 
progress  of  Russia  in  Asia  had  been  considerable,  and  sometimes  as  it  would 
appear,  like  England  in  India  and  France  in  Algeria,  more  so  than  was  de- 
.sired  by  the  Central  Govemments;  that  the  Clarendon  and  Grortchakow 
arrangement,  apparently  agreeable  to  both  Govemments,  had  met  with  great 
delay  as  to  its  final  settlement;  that  it  was  with  the  object  of  coming  to  a 
settlement  satisfactory  to  both  countries,  and  in  a  Mendly  and  conciliatorj 
spirit,  that  I  had  addressed  to  your  Excellency  the  despatch  of  the  17th 
October.  j|  The  only  point  of  difference,  which  now  remained  as  Count  Schou- 
valow  had  pointed  oot,  concemed  Badakshan  and  Wakhan. '  In  our  opinion, 
historical  facts  proved  that  these  countries  were  under  the  domination  of  the 
Sovereign  of  Cabul,  and  we  have  acknowledged  as  much  in  public  documents; 
that,  with  regard  to  the  expedition  to  Ehiva,  Count  Schouvalow  was  aware 
that  Lord  Northbrook  had  given  the  strongest  advice  to  the  Ehan  to  compljr 
with  the  reasonable  demands  óf  the  Emperor,  and  if  the  expedition  were 
undertaken  and  carried  out  with  the  object  and  within  the  limits  described 
by  Count  Schouvalow,  it  would  meet  with  no  remonstrance  from  Her  Maje- 
st/s  Government,  but  it  would  undoubtedly  excite  public  attention,  and  make 
the  settlement  of  the  boundary  of  Afghanistan  more  important  for  the  object 
which  both  Govemments  had  in  view,  viz.,  peace  in  Central  Asia,  and  good 
relations  between  the  two  countries.  |{  As  to  coming  to  a  decision  at  an  earljr 
date,  it  appeared  to  me  desirable,  inasmuch  as  it  would  bear  a  different 
aspect  if  arrived  at  in  the  spirit,  with  which  both  Govemments  were  actuated, 
and  not  complicated  by  possible  discussions  raised  in  the  British  *Parliament 
[|  I  concluded  by  telling  Count  Schouvalow,  that  I  knew  the  confidence  which 
was  placed  in  him  by  the  Emperor,  and  that  I  feit  sure  that  my  colleagnes 
would  agree  with  me  in  appreciating  his  visit  to  England,  as  a  gratifying 
proof  of  the  eminently  conciliatory  and  friendly  spirit,  with  which  the  Empe- 
ror desired  to  settle  without  delay  the  question  at  issue,  jj  I  am,  etc. 

Granville. 
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aOSKBBIIAHHIEH.  —  Min.  d.  Answ.  an  deu  königl.  Botschafter  in 
St  Petersburg.    — .  Nochmalige  Darlegung  der  englischen  Ansicht 

über  die  Grenzfrage. 

Foreign  Office,  January  24,  1878. 
My  Lord!  —  Her  Majest/s  Government  have  attentivelj  considered  the  Nr.  siae. 
statements  and  argoments  contained  in  Prince  Gortchakow's  despatch  of  the  tritl^ren 
?.l9th  December^  and  the  papers  that  accompanied  it;  which  were  communi-24.ja11.i873» 
etted  to  me  bj  the  Rnssian  Ambassador  on  the  17/29th  December,  and  to 
Twr  Excellencj  by  Prince  Gortchakow  on  the  29th  of  that  month.  ||  Her 
Majest/s  Government  gladly  recognize,  in  the  frank  and  friendly  terms  of 
tbat  despatch,  the  same  spirit  of  friendliness  as  that  in  which,  by  my  despatch 
of  tbe  17th  of  October,  I  desired  to  convey  through  your  Excellency  to  the 
Ksssian  Government  the  views  of  that  of  Her  Majesty  in  regard  to  the  line 
•f  bonndary  claimed  by  Shere  Ali,  the  Ruler  of  Cabul,  for  his  possessions  of 
Afghanistan.  ||  Her  Majesty's  Government  see  with  mach  satisfaction,  that,  as 
Rgards  the  principal  part  of  that  line,  the  Imperial  Government  is  willing  to 
teqniesce  in  the  claim  of  Shere  Ali,  and  they  rely  on  the  friendly  feelings 
«f  the  Emperor  when  they  lay  before  him,  as  I  now  instruct  your  Excellency 
to  do,  a  renewed  statement  of  the  grounds,  on  which  they  consider  that  Shere 
Alfs  claim  to  the  remainder  of  the  line  of  boundary  referred  to  in  my  des- 
pitch  of  the  ITth  of  October,  to  be  well-founded.  ||  The  objections  stated  in 
Mnee  Gortchakow's  despatch  apply  to  that  part  of  Shere  Ali's  claims,  which 
venld  comprise  the  province  of  Badakshan  with  its  depcndent  district  of 
Wakhan  within  the  Afghan  State.  The  Imperial  Government  contend,  that  the 
profince  of  Badakshaii  with  its  dependency,  not  ha\ing  been  formally  incor- 
pnited  into  the  territories  of  Shere  Ali,  is  not  legitimately  any  portion  of 
fte  Afghan  State.  ||  To  this  Her  Majesty's  Government  reply,  that  the  Ameer 
of  Cabal  having  attained  by  conquest  the  sovereignty  over  Badakshan,  and 
^▼ing  received  in  the  most  formal  manner  the  submission  of  the  chiefs  and 
pwple  of  that  province,  had  the  right  to  impose  upon  it  such  a  form  of 
^ernment  as  he  might  think  best  adapted  to  the  position  of  affairs  at  the 
time.  In  the  exercise  of  this  right  he  appointed  a  Local  Govemor,  and  he 
wnsented  experimentally  to  receive  a  fixed  portion  of  the  revenues  of  the 
coontry,  instead  of  taking  upon  himself  its  general  financial  and  other  admi- 
wstration.  But  the  Ameer  expressly  reserved  to  himself  the  right  of  recon- 
ridering  this  arrangement,  which  was,  in  the  first  instance,  made  only  for 
ono  year,  of  at  any  time  subjecting  Badakshan  to  the  direct  Government  of 
Ctbül,  and  of  amalgamating  the  revenues  thereof  with  the  general  revenue  of 
t'ie  Afghan  State.     Her   Majesty's  Government   cannot   perceive   anything   in 
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Nr.  5136.   these   circumstances   calculated   to  weaken   the   claims   of  Shere  Ali   to  the 

Gro88- 

britaimiMi.  absolute  sovereigntj  of  Badakshan.  The  conqnest  and  submission  of  the 
24.j»n.i873.pj,Qyjjjgg  werc  complete;  and  it  cannot  reasonably  be  urged  that  anj  experi- 
mental  form  of  administration  which  the  Ameer^  with  the  acknowledged  right 
of  sovereignty,  might  think  fit  to  impose  on  Badakshan,  conld  possiblj  dis- 
connect  the  province  from  the  general  territories  south  of  the  Oxus,  the 
sovereignty  of  which  the  Russian  Government  has  without  hesitation  recognized 
to  be  vested  in  the  Ameer  of  CabuL  ||  Her  ISIajesty's  Government  have  not 
failed  to  notice  in  portions  of  the  statements  of  the  Russian  Government  to 
which  I  am  now  replying;  that  its  objection  to  admitting  Badakshan  and 
Wakhan  to  be  under  the  sovereignty  of  Shere  Ali  is  rested  in  part  on  an 
expressed  apprehension  lest  their  incorporation  with  the  remainder  of  Afgha- 
nistan should  tend  to  disturb  the  peace  of  Central  Asia,  and  specifically 
should  operate  as  an  encouragement  to  the  Ameer  to  extend  his  possessions 
at  the  expense  of  the  neighbouring  countries.  I  alluded^  in  my  despatch  of 
the  17th  of  October,  to  the  success  which  had  attended  the  recommendations 
made  to  the  Ameer  by  the  Indian  Government  to  adopt  the  policy  which  had 
produced  the  most  beneficial  results  in  the  establishment  of  peace  in  countries 
where  it  had  long  been  unknown;  and  Her  Majesty's  Government  see  no 
reason  to  suppose  that  similar  results  would  not  follow  on  the  like  recom- 
mendations.  Her  Majesty's  Government  will  not  fail  to  impress  upon  the 
Ameer  in  the  strongest  terms  the  advantages  which  are  given  to  him  in  the 
recognitipn  by  Great  Britain  and  Russia  of  the  boundaries  which  he  claims, 
and  of  the  consequent  obligation  upon  him  to  abstain  from  any  aggression 
on  his  part,  and  Her  Majesty's  Government  will  continue  to  exercise  their 
influence  in  the  same  direction.  |j  Her  Majesty's  Government  cannot  however 
but  feel  that,  if  Badakshan  and  Wakhan,  which  they  consider  the  Ameer 
justly  to  deem  to  be  part  of  his  territories,  be  assumed  by  England  or 
Russia,  or  by  one  or  either  of  them,  to  be  whoUy  independent  of  his  autho- 
rity,  the  Ameer  might  be  tempted  to  assert  his  claims  by  arms;  that  per- 
haps  in  that  case  Bokhara  might  seek  an  opportunity  of  acquiring  districts 
too  weak  of  themselves  to  resist  the  Afghan  State;  and  that  thus  the  peace 
of  Central  Asia  would  be  disturbed,  and  occasion  given  for  questions  between 
Great  Britain  and  Russia,  which  it  is  on  every  account  so  dcsirable  to  avoid, 
and  which  Her  Majesty's  Government  feel,sure  would  be  as  distasteful  to  the 
Imperial  Government  as  to  themselves.  ||  Her  Majesty's  Government  therefore 
hope,  that  the  Imperial  Government,  weighing  these  considerations  dispassio- 
nately,  will  concur  in  the  recognition  which  they  have  made  of  Shere  Ali's 
rights,  as  stated  in  my  despatch  of  October,  and  by  so  doing  put  an  end  to 
the  wild  speculations,  so  calculated  to  distract  the  minds  of  Asiatic  races, 
that  there  is  some  marked  disagreement  between  England  and  Russia,  ou 
which  they  may  build  hopes  of  carrying  out  their  border  feuds  for  parposes 
of  self-aggrandizement,   [1   Her  Majesty's  Government   congratulate  themselves 
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on  the  prospect  of  a  definite  settlement  as  between  the  two  Governments  of  ^'-  *^^- 
the  qae8ti<m  of  the  boondaries  of  Afghanistan,  the  details  of  which  have  been  briunoien. 
10  long  in  discossion.  ||  Your  Excellencj  will  read  and  give  a  copy  of  this^*  J"'®'^ 
è^itch  to  Prince  Gortchakow.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5137. 

ID88LAHD.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den   kaiserl.  Botschafter  in  Lon- 
4oiL  —  Rassland  nimmt  den  englischen  Yorschlag  voUst^ndi^  an. 

St  Pétersbourg,  Ie  19/31  janvier  1873. 

M.  Ie  Comte!  —  Lord  Angnstos  Loftus  m'a  communiqué  la  réponse  du  Nr.  5i87. 

Principal  Secrétaire  d'Etat  de  Sa  Majesté  Britannique   ét  notre   dépêche   surg^J]^^"^ 

fAde  Centrale;  sous  la  date  du  7/19  décembre.  ||  Je  joins  ci-près  une  copie 

de  cette  pièce.   |{   Nous  vojons  avec  satisfaction  que  Ie  Cabinet  Anglais  con- 

tisse  k  poursnivre,  dans  ces  parages,  Ie  mème  but  que  nous,  celui  ó!j  assurer 

k  paix  et  autant  que  possible  la  tranquillité.   ||   La  divergence  de  nos  vues 

CQDsistait  dans  les  frontières  assignées  aux  domaines  de  Shir  Ali.  {|  Le  Cabinet 

Aoglais  7  fait  ^.ntrer  le  Badakshan  et  le  Yakhan,  qui,  h  nos  jeux,  jouissaient 

imd  certaine   indépendance.    Yu  la  difficulté  de  constater,   dans  toutes  ses 

uaoces,  la  réalité  dans  ces  parages  lointains,  vu  le  plus  de  facilité  qu'a  le 

Oonvemement  Britannique  de  recueillir  des  données  précises,  et  surtout  vu  le 

dénr  de  ne  point  donner  k  cette  question  de  détail  plus  d'importance  qu'elle 

ie  comporte,    nous    ne    refnsons    pas    d'admettre    la   ligne    de   démarcation 

Aoglaise.  ||  Nous  sommes  d'autant  plus  porté  k  eet  acte  de  courtoisie  que  le 

Gouremement  Anglais  s'engage   k  user  de  toute  son  iniluence  sur  Shir  Ali 

poir  le  maintenir  dans  une  attitude  pacifique  et  insister  sur  Tabandon  de  sa 

pirt  de  toute  agression  ou  conquête  ultérieure.     Cette   iniluence   est  incon- 

lestable.    Elle   repose  non  seulement  sur  Tascendant  matériel  et  moral  de 

fAngleterre,  mais  aussi  sur   les   subsides   dont  Shir  Ali  lui  a  Tobligation. 

lou  pouYons,  dès  lors,  y  voir  une  garantie  réelle  pour  la  conservation  de  la 

ftix.  II   Yotre  Excellence  voudra  bien  faire  cette  déclaration  k  M.  le  Prin- 

dpal  Secrétaire  d'Etat  de  Sa  Majesté  Britannique  et  lui  remettre  une  copie 

de  cette  dépêche.  ||  Lord  Granville  y  verra,  nous  en  sommes  convaincus,  une 

■oavelle  prenve  du  prix  que  notre  auguste  Mattre  attaché  k  entretenir  et  k 

eonsoUder  les   meilleures   relations   avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  la 

Reine  Yictoria.  ||  Recevez,  etc. 

Gortchakow. 
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Nr.  5138. 

BÜSSLANB  nnd  CHIWA.  —  Friedensvertrag  vom  12/24.  August  1873 
nebst  einleitender  Note  des  Russischen  Regierungs-Anzeigers  vom 

30.  November/ 12.  December  1873. 

[Nach   dem   Jourual   de   St.   Pétersbourg.] 

Nr.  5188.  On  connait  les  motifs  qui  ont  amené  1'expédition  de  Khiva.    Des  brigan- 

ChiwA."  dages  continuelS;  rimposition  de  rcdevances  sur  les  Kirghises  soumis  k  notre 
24.Aiig.i873.  dominatioü;  des  excitations  k  la  révolte;  parmi  ces  nomades;  la  captore  de 
nos  sujets,  réduits  k  resclavage,  —  tels  sont  les  faits  qui  depuis  bien  dea 
années  réclamaient  Tadoption  de  mesures  décisives  contre  ce  khanat;  toutefoia 
notre  gouvememeüt  n'avait  pas  perdu  Tespoir  d'arriver  par  des  voies  pad- 
fiques  k  Tétablissement  de  relations  plus  régulières  avec  ces  turbulents  voi- 
sins.  II  Plus  d'une  fois  nous  avons  fait  parvenir  au  Ehan  des  réclamationa 
modérées;  mais  elles  sont  demeurées  sans  réponse  ou  bien  elles  ont  provoqaé 
de  sa  part  un  refus  arrogant  ||  Après  Tinsuccès  de  ces  efforts  réitérés;  «se 
expédition  fut  décidée.     Le  but  en  était^  d'abord  de  ch^tier  Ie  khan  pour  Ie 

M 

passé;  ensuite  de  créer  un  état  de  choses  qui  garanttt  nos  sujets  des  incur*  ] 
sions  et  des  déprédations  des  Ehiviens  et  des  TurcomanS;  et  rendlt  possible 
le  développement  de  relations  commerciales  pacifiques.  {|  La  difficulté  de  ce 
problème  consistait  surtout  en  ce  que  les  bases  fondamentales  dè  tous  les 
Etats  de  TAsie  centrale  sont  tellemeut  précaires  et  si  peu  solides  qu'il  était 
k  craindre  qu'en  frappant  le  Khiva  d'un  ch&timent  mérité;  il  ne  cess^t  d'exi- 
ster  comme  Etat  indépendant;  or,  un  semblable  résultat  n'aurait  nuUement 
répondu  aux  vues  de  notre  gouvernement;  qui  jusqu'è  présent  voue  ses  con- 
stants efforts  k  soutenir  et  k  consolider  Texistence  autonome  des  autres  Etats 
limitrophes  de  nos  possessions  dans  TAsie  centrale;  tels  que  le  Boukbara  et 
le  Eokand.  ||  Lorsque  Khiva  eut  été  occupé  et  qu'on  fut  k  même  de  con- 
uaftre  les  conditions  de  la  vie  intérieure  du  payS;  on  put  se  convaincre  que 
même  avec  la  meilleure  volonté  de  la  part  du  Khan  et  de  ses  conseillers 
d'entretenir  avec  nous  des  relations  de  bon  voisinagC;  la  force  nécessaire  k 
eet  effet  lui  aurait  fait  défaut;  car  son  influence  sur  les  Tourkmènes  no- 
madcs  ou  demi-nomades  ne  se  manifeste  que  par  injtermittence*,  souvent  elle 
est  nulle;  et  il  arrive  parfois  que  lui-mêmC;  ainsi  que  ses  sujets  colonisés;  ont  k 
subir  Tascendant  de  ces  brigands  des  steppes.  ||  Ainsi;  après  le  départ  de 
notre  corps  expéditionnairc;  les  mêmes  incursions  et  déprédations  auraient 
infailliblement  rccommencé  et  exigé  un  nouveau  ch^timent;  et  alors  aucun 
effort  n'aurait  réussi  k  préserver  Texistence  autonome  du  Khiva.  ||  Il  était 
donc  nécessaire  de  se  prémunir  contre  une  éventualité  si  peu  désirable,  qui 
nous   eüt   exposé  k  de  grands   sacrifices   et  k  une  grave  déviation  du   pro- 
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framme  de    notre    politique  dans  TAsic  centrale.       CVst    ]>OQrqiioi    il  a  été    ^'*  *'*- 

Rmtlaa^l  lid 

jagé  indispensable  détablir  an  point  fortifié  ponnm  d*one  garnison  suffisante^     chiwm. 
ifin  de  garantir  nos   frontières   contre  les  attaques  des  brigands,  de  protéger'^-^'*^  *^*- 
BOS  euuTanes   et  celles  des  Khiviens,  et  en  mème  temps  de  sootenir  Ie  khan 
§1  était  menacé    par   les  Toorkmènes.       Le  meilleur  point  è  choisir  ponr 
rétabfissement  de    ce  fort  anrait  pn  ètre  la  rive  meridionale  de  la  mer  d*Aral, 
<im  nous  eftt  assoré  nne  commnnication  par  eau  avec  les  bouches  de  TAmou- 
Diria.  Malhenreasementy  cette   cöte,  entoorée  de  marécages  ininterrompns,  ne 
présente  aucune   localité    favorable  èk   Térection    d  une    station  fortifiée.       On 
dit  donc  construire  ce   fort  sur  la  rive  droite  de  TAmon-Daria;   en  outre  il 
«dit  nécessaire  d'assurer  les  Communications  du  fort  et  de  sa  garnison  avec 
ia  province  de  Tarkestan.     Sans  parier  des  difBcultés  de  la  navigation  sur  le 
hs  Amoo-Daria,  —  en    hiver   elle    devient   entièrement  impossible  et  il  ne 
nste'd'aatre  voie  que  la   steppe  —  il  a  été  jugé  indispensable  de  réunir  k 
Qos  possessions   le  désert  aride  qui  s*étend  entre  ce  fort  et  la  province  de 
Tirkestaa.     Certes,   si   Ton   avait  pu  trouver  une  autre  garantie  quelconque 
qii  nous  rassur&t  efficacement  pour  Tavenir,  on  y  aurait  donné  la  préférence. 
ïais  qnelque  stérile  et  onéreuse  que  soit  pour  nous  une  pareille  acquisition 
tenitoriale,   elle  a  été  inévitable^  vu  que  le  khan  de  Khiva  lui-méme  a  re- 
coun  et  déclaré  qu'il  ne  serait  en  mesure  de  remplir  ses  obligations  envers 
et  de  rétablir  les  relations  désirées  avec  notre  gouvernement,  qu'ii  la 
absolne  d'avoir  k  proximité  un  fort  et  un  corps  de  troupes  russes. 
Ses  Toeux  allaient  même  plus  loin  encore;  il  a  instamment  sollicité  le  main- 
tien   des   troupes   russes  pour   l'avenir  dans   la  ville  même  de  Khiva.    |.   En 
oatre,  comme  il  a  été  dit  plus  haut,  cette  solution  était  la  seule  qui  püt  ga- 
[   lantir  nos  frontières  et  notre  commerce,  et  éviter  ainsi  dans  l'avenir  la  né- 
oessité   d'nne   nouvelle    expédition   avec   toutes   les   conséquences   qu'elle   eüt 
eotraiiiéeSy  c'est-4-dire  la  destruction  définitive  du  khanat  de  Khiva,  —  con- 
aé^ence    qui   eüt  été   tout-è-fait   contraire   k   nos  principes   politiques   et   k 
DOf  Tues   sur  TAsie  centrale.    {|    Afin  de  déterminer  les  obligations  du  Khiva 
et  ses  futurs  rapports  avec  nous,  un  traite  a  été  conclu  entre  Taide  de  camp 
général  de  Kaufmann  et  le  khan  de  Khiva.     Pour  se  former  une  idee  claire 
et  complete  de   la   signification  et  du  sens  de  eet  acte,   il  est  indispensable 
d'ea  diviser  les  stipulations,  d'après  leur  teneur,  en  deux  catégories  distinctes. 
il  A    U   première    doivent   ètre    rapportés  tous  les  articles  qui  fixent  d'une 
maniere  précise  et  permanente  les  relations  et  les  obligations  du  Khiva  en- 
vers la  Russie^  et  qui  ne  doivent  par  conséquent  subir  aucune  modification 
qieloonque  dans  l'avenir.       A  la  seconde  categorie  appartiennent  les  clauses, 
motivées  par  les  exigences  du  moment,  qui  ue  doivent  servir  qu'^  rétablissc- 
ment  de  rapports  nltérieurs  invariables  et  permanents,  et  penvent  ètre  adou- 
ciei^  modifiées  on  mème  entièrement  abrogées  par  nos  autorités  locales  supó- 
rienres  ao  lor    et  è  mesure  que  leur  maintien  en  vigucur  ne  parattra  plus 
QtUe  on  nécessaire.       Il  ne  sera  pas  superflu,   ce  nous   semble,   d'examiner 
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Nr.  513a  successiyement  chacune  des  clauses  de  ce  traite  et  de  préciser  tant  leur  signi- 
Chiwa.  fication  que  les  considérations  qoi  les  ont  motivées.  ;|  Larticle  1^',  indépen- 
^^^^•^^'^•damment  de  sa  signification  morale  k  la  suite  des  actes  hostiles  du  Ehiva,  a 
pour  but  fondamentaly  couformément  k  nos  constants  effortS;  de  prévenir  entre 
les  souverains  de  TAsie  centrale  les  querelles  et  les  coUisions  qui  auraient 
pour  résultat  inévitable  de  les  affaiblir  mutuellemeut  et  de  crécr  parmi  eux 
Ie  désordre  et  Tanarchie.  ||  La  délimitation  stipulée  dans  les  articles  2  et  3 
a  été  suggérée  par  Ie  désir  d'avoir  en  tout  temps  la  possibilité  de  réprimer 
les  entreprises  hostiles  des  pillards  khiviens  et  tourkmènes,  et  de  garantir 
les  Communications  par  terre  et  par  eau  de  nos  troupes  et  de  nos  caravanes. 
il  La  rétrocession  stipulée  dans  Tarticle  4  en  faveur  du  Boukhara^  d'one 
partie  de  la  rive  droite  de  TAmou-Daria,  et  de  la  portion  meridionale  de  la 
steppe  qui  s'étend  entre  cette  rivière  et  la  province  de  Turkestan^  est  mise  k 
exécution  dans  Ie  but  de  placer  sous  la  domination^  et  par  conséquent  sous 
Ie  controle  et  la  responsabilité  de  l'émir  de  Boukhara^  les  routes  de  cara- 
vanes conduisant  des  possessions  boukhares  k  celles  de  la  Russie.  ||  Les 
restrictions  k  la  navigation  sur  TAmou-Daria  contenues  dans  Tarticle  b,  sont 
indispensables  jusqu'au  moment  oü  les  nomades  khiviens  et  boukhares'  auront 
renonce  k  leurs  habitudes  de  brigandage  et  cesseront  de  profiter  de  la  navi- 
gation sur  TAmou-Daria  pour  y  donner  cours.  |l  Les  articles  6  ^  15 
établissent  des  régies  commerciales  fondées  sur  la  réciprocité  et  Tégalité  des 
droits  respectifs.  ||  L'expérience  du  passé  a  démontré  la  nécessité  de  Tarticle 
16,  vu  que  Ie  Ehiva  était  un  asile  toujours  ouvert  k  tous  les  criminels 
échappés  de  nos  frontières.  ||  L'article  17  met  un  terme  k  Tesclavage  et  au 
trafic  des  prisonniers  k  Khiva.  ||  Enfin  Tarticle  18  détermine  la  valeur,  les 
termes  et  Ie  mode  de  paiement  de  la  contribution  de  guerre,  laquelle  a  eu  en 
vue  moins  de  rembourser  les  dépenses  faites  par  nous  que  d'infliger  au  Ehiva 
un  ch&timent  sensible.  ||  Si  nous  réussissions  avec  Ie  temps  k  dompter  les 
TourkmèneS;  k.  les  habituer  k  un  genre  de  vie  paisible  et  k  consolider  la 
domination  du  khan  sur  ces  tribus^  nous  aurions  ainsi  résolu  Ie  difficile  pro- 
blème  de  garantir  la'sécurité  de  nos  sujetS;  de  développer  Ie  commerce  et 
en  même  temps  d'assurer  la  conservation^  si  désirable  pour  nous-mêmes^  de 
Tindépendance  du  Ehiva. 


Conditians '  de  paix  proposées  par  Ie  commandant  en   chef  de   V armee  d^opé- 

rations  contre  Ie  Khiva,  Vaide  de  camp  général  de  Kauftnann  Ier,  ei  acceptées 

par  Ie  khan  de  Khiva,  Seid'Mouhamnied-Itahim'Boghadmir-Khan. 

1.  Seïd-Mouliammed-Rahim-Boghadour-Ehan  se  reconnaft  fidele  serviteor 
de  VEmpereur  de  toutes  les  Russies.  Il  renonce  k  toutes  relations  amicales 
directes  avec  les  souverains  et  khans  voisins,  et  k  la  conclusion  de  toutes 
conventions  de  commerce  ou  autres  avec  eux;   ils   s'engage   k  n'entreprendre 
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«ootre  eux   aucane    opération   de   guerre   k  Tinsu  ou  sans  Tassentiment  des„^'- **^^ 

'^  ^  Rassland  and 

aatorités  militaires  sapérieores  russes.  cuw». 

2.  La  frontière  entre  les  territoires  russe  et  khivien  sera  TAmou-Daria,  "  "** 
i  ptrtir  de  Koatertli^  en  descendant  Ie  cours  da  fleuve,  jusqa'k  la  sortie  de 
Il  branche  la  plus  occidentale  de  rAmoa-Daria,  et  de  ce  point,  en  suivant 
eette  branche  jnsqn'è,  son  embouchure  dans  la  mer  d'Aral;  plus  loin^  la  fron- 
tière longera  Ie  rivage  de  cette  mer  jusqu'au  cap  Ourgou;  et  de  lèi  elle 
siiTra  Ie  pied  du  versant  méridional  de  TOust-Ourt  jusqu'è  ce  que  Ton  appelle 
rAnden-Goors  dn  fleuve  Amou. 

3.  Teute  la  rive  droite  de  TAmou-Daria  et  tous  les  territoires  qu'il 
teigne,  et  qoi  josqu'aujonrd'hui  ont  été  considérés  comme  territoires  kHivienS; 
pissent  de  la  possession  dn  khan  k  celle  de  la  Russie  avec  toutes  les  popu- 
lations  qoi  y  resident  ou  qui  y  campent.  Les  parcelles  de  terrain  situées 
SU  la  rive  droite ^  et  qui  sont  actuellement  propriété  du  khan,  ou  dont  il  a 
oe^yé  la  jouissance  k  des  fonctionnaires  du  khanat,  passent  avec  Ie  reste 
en  la  possession  du  gouvernement  russe ,  sans  que  les  anciens  propriétaires 
jmissent  élever  aucune  prétention.  Il  est  réserve  au  khan  de  les  dédommager 
pour  lenrs  pertes  par  des  terrains  situés  sur  la  rive  gauche. 

4.  Dans  Ie  cas  oü,   conformément  k  la  volonté  de  Sa  Mcó*  TEmpereur, 
h  possession  d'une  partie  de  cette  rive  droite  serait  transférée  k  Témir  de    « 
Boakhara,  Ie  khan  de  Ehiva  reconnaitra  ce  demier  comme  légitime  possesseur 
4è  cette  partie  de  ses  anciens   domaines  et  renoncera  k  toute  intention  d  y 
rétablir  son  autorité. 

5.  Il  est  exclosivement  reserve  aux  b&timents  k  vapeur  et  autres  navires 
nsses,  appartenant  soit  au  gouvernement;  soit  aux  particuliers,  de  naviguer 
UbreBient  sur  VAmou-Daria.  Les  barques  khiviennes  et  boukhariennes  ne 
petrent  jonir  de  ce  droit  que  moyennant  une  permission  spéciale  de  Tautorité 
sipérienre  msse  de  TAsie  centrale. 

6.  Les  Rosses  ont  Ie  droit  d'établir  des  ports  dans  les  localités  de  la 
nwe  gauche  oü  ils  Ie  jugeront  nécessaire  et  opportun.  Le  gouvernement  du 
khsn  répond  de  la  sécurité  et  de  la  conservation  de  ces  ports.  —  La  confir- 
Bitioii  des  localités  choisies  pour  leur  établissement  dépend  de  Tautorité 
japérieore  rosse  de  TAsie  centrale. 

7.  Indépendamment  de  ces  portS;  les  Russes  ont  le  droit  d'avoir  des 
futoreries  sur  la  rive  gauche  de  TAmou-Daria  pour  Tentrepót  et  Temmagasi- 
Bage  de  lenrs  marchandises.  —  Le  gouvernement  du  khan  s'engage  k  délivrer 
foor  Tétablissement  de  ces  factoreries,  dans  les  localités  qui  seront  désignées 

[   par  rautorité  supérieure   russe  de  TAsie  centrale,  des  terres  inoccupées  en 

'    ^oaotité  suf&sante  pour  la  construction  des  ports,  des  magasins,  des  emplace- 

ments  destinés  aux  employés  des  factoreries,  et  k  ceux  qui  y  auront  affaire, 

pour  Torganisation  des  comptoirs  des  marchands  et  de  fermes  agricoles.    Ces 

factoreries,    avec    tous   ceux   qui   les   habitent    et    les   marchandises    qu'elles 
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jNr.  5138.  coiitiennent,  sont  placées  sous  la  protection  immédiate  du  gouvernement  du 
Chiir».     khan,  qui  répond  de  leur  sécurité  et  de  leur  conservation. 

«4.Ang.i873.  3^  Toutes  les  villes  et  les  villages  du  khanat  de  Khiva  sont  désormais 
onverts  au  commerce  russe.  Les  marchands  et  les  caravanes  russes  peuvent 
circuler  librement  dans  toute  Vétendue  du  khanat  et  jouissent  de  la  protection 
spéciale  des  autorités  locales.  Le  gouvernement  du  khan  répond  de  la  sécu- 
rité des  caravanes  et  des  dépóts  de  marchandises. 

9.  Les  marchands  russes ;  faisant  le  commerce  dans  le  khanat,  sont 
affranchis  du  paiement  du  Ziaket  et  de  toute  espèce  de  redevance  commer- 
ciale,  de  même  que  les  marchands  khiviens  sont  depuis  longtemps  exemptés 
du  Ziaket;  tant  sur  la  route  par  Kazalinsk;  qu'è  Orenbourg  et  dans  les  ports 
de  la  mer  Caspienne. 

10.  Les  marchands  russes  jouissent  du  droit  de  transit  gratuit  pour 
les  marchandises  expédiées  k  travers  les  possessions  khiviennes;  dans  tous  les 
pays  voisins. 

11.  Les  marchands  russes  ont  le  droit  d'avoir,  s*ils  le  désirent,  leurs 
agents  (caravanbachis)  k  Khiva  et  dans  les  autres  villes  du  khanat,  pour  les 
relations  avec  les  autorités  locales,  et  le  controle  de  la  marche  reguliere  des 
affaires  de  commerce. 

12.  Les  marchands  russes  ont  le  droit  d'acquérir  des  propriétés  immo- 
<   bilières  dans  le  khanat.     Celles-ci  seront  soumises  k  Timpót  foncier  d'après 

un  accord  avec  Tautorité  supérieure  russe  de  1'Asie  centrale. 

13.  Les  engagements  commerciaux  entre  les  Russes  et  les  Khiviens 
doivent  être  strictement  et  inviolablement  remplis  de  part  et  d'autre. 

14.  Le  gouvernement  du  khan  s'engage  k  examiner  sans  délai  les 
plaintes  et  réclamations  des  sujets  russes  contre  des  Khiviens  et,  si  elles  se 
trouvent  fondées,  k  j  donner  immédiatement  satisfaction.  Dans  le  cas  de 
proces  de  la  part  de  sujets  russes  et  de  Khiviens,  les  Russes  auront  la  prio- 
rité  sur  les  Khiviens  pour  le  remboursement  de  leurs  créances. 

15.  Les  plaintes  et  réclamations  des  Khiviens  contre  des  sujets  russes,. 
même  dans  le  cas  oü  ces  demiers  se  trouvent  dans  les  limites  du  khanat^ 
sont  soumises  k  Texamen  et  au  jugement  de  Tautorité  russe  la  plus  proche. 

16.  Le  gouvernement  du  khan  n'admet  dans  aucun  cas  sur  son  territoire 
les  divers  émigrés  venant  de  la  Russie  et  se  présentant  sans  être  munis  de 
permis  k  eet  effet  de  la  part  des  autorités  russes,  quelle  que  soit  la  natio- 
nalité  k  laquelle  appartiennent  ces  émigrés.  Si  des  criminels,  sujets  rasseSy. 
cherchent  un  abri  contre  les  poursuites  légales  dans  les  limites  du  khanat,  le 
gouvernement  du  khan  s'engage  k  les  arrêter  et  k  les  livrer  k  Tautoriti  russe 
la  plus  proche. 

17.  La  déclaration  de  Scïd-Mouhammed-Rahim-Boghadour-Khan,  publiée 
le  12  du  mois  de  juin  demier,  concernant  la  libération  de  tous  les  esclaves 
dans  le  khanat  et  Tabolition  k  tout  jamais  de  Tesclavage  et  du  trafic  des 
hommes,  demeure  en  pleine  vigueur  et  le  gouvernement  du  khan  s'engage  k 
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Teiller,  par   tous   les  moyens  en  son  pouvoir,   k  la  stricte  et  consciencieuse    ^''-  5** 
exécution  de  cette  clause.  Chiw» 

18.   Une  indemnité  de  2,200,000  roubles  est  imposée  au  khanat  de  Khiva -^^ug. ig 
afin  de  coavrir   les  dépenses  encourues  par  Ie  trésor  russe,  ponr  les  frais  de 
la  dernière  gaerre,  provoqaée  par  Ie  gouvernement  du  khan  et  par  Ie  peuple 
khhien  eux-mêmes.  ||  Comme  Ie  gouvernement  du  khan  n'est  pas  en  état  de 
payer  cette   somme  k  bref  délai,   vu    Tinsuffisance    de   Targent  tant  dans  Ie 
pajs  qne   dans   les  caisses  de  TËtat,   en   considération  de  cetto  difficulté,  la 
üaculté  lui  est  réservée  de  payer  cette  indemnité  par  termes,  en  comptant  les 
interets   h   5^/o   par  an,   k   condition  que  dans   l'espace  des  deux  premières 
années    il    soit  verse    au    trésor  russe  cent  mille  roubles  par  an;   dans   les 
deux  années  suivantes,   cent  vingt-cinq  mille  roubles  pour  cbaque  année;   en 
1877   et    1S78,  cent  cinquante  mille  roubles  cbaque  année;  puis,  cent  soixante- 
quinze  mille  roubles  chacune  des  deux  années  suivantes;  en  1881,  c'est-è-dire 
dans   hnit   ans,   deux  cent  mille  roubles,   et   enfin  la  même  somme  de  deux 
cent  mille  roubles  au  moins  par  an   jusqu'au   paicment  définitif.    Les  verse- 
ments   peavent  ètre  effectués   tant   en   billets  de  crédit  russes  qu'en  monnaie 
ayant   cours  dans  Ie  khanat,   selon  Ie  désir  du  gouvernement  du  khan.  ||  Le 
terme  du  premier  versement  est  fixé  au  1®'  décembre  1873.    En  compte  de 
ce  paiement,   la  faculté   est   accordée  au  gouvernement  du  khan  de  prélever 
Timpót  sar  la  population  de  la  rive  droite,   pour  Tannée   courante,   dans  la 
mesure  existante  jusqu'k  ce  moment;   cette   perception  doit  ètre  terminée  au 
1*"  décembre,  k  la  suite  d'une  entente  entre  les  percepteurs  du  khan  et  les 
autorités   locales  russes.   |'   Les  versements  suivants  doivent  être  effectués  le 
1«  novembre  de  cbaque  année  jusqu'è  Tentier  paiement  de  Tindemnité  avec 
les  interets.  ||  Dans  19  ans,  c'est-è-dire  au  1®'  novembre  1892,  après  le  paie- 
ment de  200  mille  roubles  pour  la  dite  année,  il  restera  encore  au  gouverne- 
ment  du  khan  k  payer  70,054  r.  et  le  V^  novembre  1893  il  aura  k  verser 
les  demiers  73,557  r.   ||   Il  est  réserve  au  gouvernement  du  khan  la  faculté 
de  payer  plus  que  les  sommes  annuelles  ci-dessus  désignées,  s'il  désire  dimi- 
Buer   le   nombre   des   années   de   paiement   et  les  interets  k  courir  pour  le 
restant  de  sa  dette. 

Ces  conditions  ont  été  stipulées  et  acceptées  réciproquement  par  le 
gouTernenr  général  du  Turkestan,  aide  de  camp  général  de  Kaufmann  1®', 
l'mie  part,  et  de  Tautre  par  le  souverain  du  Khiva,  Seïd-Mouhammed- 
Baldm-Boghadour-Khan,  et  doivent  être  strictement  exécutées  et  servir  de 
rêgle  permanente.  ||  Fait  k  Gandemian  (au  camp  de  Tarmée  russe  sous  Khiva) 
le  12  aottt  1873  (le  V'  jour  du  mois  de  Radjab  1290). 
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Nr.  oi:^9. 

BÜSSLAND  und  BÜCHARA.  —  Vertrag  vom  28.  September,  10.  Octobi 
1873  nebst  einleitender  Note  des  Russischeii  Regierungs-Anzeige 

vom  18  30.  December  1873. 

[Nach  dem  '^Journal  de  St.  Pétersbourg."j 
Nr.  5139.  j)j^jj5  g^jj  >Jq    ^bS  de  l'année  1872,  Ie  ^^Mcj^sager  officieV'   a    pnblié  1 

ftoMland  nnd 

Bachara.    stiptilatioihs  commercmlcFi    rondnes   en   1868  entre  1  ai  ff  e   de  camp   gcnéral 
^^'^^^'^^'^  Katifmafnij   [fotivenieur    fjènêral  du    TurTxestariy    ei    Vémir  de  Bouhhara.    C 
stipulations   ont  servi   de   bases  k  rétablissement  de   rapports  réguliers  eni 
Ie    khanat   et   la  Russie.  ||  L'émir    s'est   convaincu  de  plus   en  plus  avec 
temps  du  désir  que  nourrissait  la  Russie  d'avoir  en  lui  un  voisin  pacifiqne 
amical  et  il  a  compris  tout  ce  que  la  Boukharie  aurait  h  gagner  k  Toir 
relations   commerciales    se    développer    sur  une    grande  échelle.  j]  Cette  c( 
viction    sincère    a   permis  de   donner  une    assiette  définitive    aux    stipulatie 
commerciales   précédemment    conclues    et  un  délégué   chargé   de  pouvoirs 
gouverneur  général  du  Turkestan  a  conclu  avec  l'émir  un  nourei  arrangenu 
que   nmis    reprodiiisons    ci-aprcs,  ||  Indépendamment  d'une  définition  plus  ( 
taillée  et  plus  approfondie  des  relations  commerciales,  eet  arrangement  c( 
tient  la  délimitation  des  nouvelles  frontières  de  la  Boukharie  et  du  Khiva 
porte  1'abolition  de   Tesclavage  et  de  la  traite  des  esclaves  dans   Ie   khan 


Arrangement  conclu   entre  faide  de  camp  général  de  Kaufmann   1®',  gouc 
neur  général  du   Turkestan,  et  Vémir  de  Bouixhara,   Seïd-Mouzaphar. 

Article  1.  La  ligne  frontière  entre  les  possessions  de  Sa  Maj.  TEini 
reur  de  toutes  les  Russies  et  celles  de  Tillustre  emir  de  Boukhara  est  ma 
tenue  sans  changements.  ||  Tout  Ie  territoire  khivien  situé  sur  la  rive  drc 
de  l'Amou-Daria,  ayant  été  réuni  aux  possessions  russes,  rancienne  fronti' 
séparant  les  possessions  de  Témir  de  Boukhara  du  khanat  de  Khiva  et 
dirigeant  è,  Touest  du  lieu  nommé  Khal-ata  dans  la  direction  du  toga'i  G» 
ghertly,  et  qui  se  trouve  sur  la  rive  droite  de  l'Amou-Daria,  est  suppriin 
Est  réuni  aux  possessions  de  Témir  de  Boukhara  Ie  territoire  situé  en 
Tancienne  frontière  boukharo-khivienne,  la  rive  droite  de  rAmou-Daria 
partir  de  Goughertly  jusqu'au  togaï  Méchékly  inclusivement  et  la  ligne 
dirigeant  de  Méchékly  jusqu'au  point  de  réunion  de  l'ancienne  frontière  b 
kharo-khivienne  avec  les  limites  de  TEmpire  de  Russie. 

Art  2.  Le  khanat  de  Khiva  ne  possédant  plus  la  rive  droite  de  TA© 
Daria,  toutes  les  routes  suivies  par  les  caravanes  allant  de  la  Boukharie  d 
la  direction  du  Nord  vers  les  possessions  russes,  traversent  désormais  exclusi 
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ment  'des  terres  boukhares  et  russes.    Les  deux  gouvernements  russe  et  bou-  ^^^'^^^^^ 
khare  Teilleront^   chacnn  dans  ses  possessions  respectives;   k  la  sécarité  du    Bneharm. 
moQTement,  commercial  et  des  caravanes  sur  ces  routes.  io.oet.  i 

Art  3,  Les  vapeurs  russes  et  les  antres  navires  russes  du  gouveme- 
w^i,  ainsi  qne  les  b&timents  qiil  appartiennent  ^  des  particuliers  ont^  k 
Tégal  des  nayires  boukhares  ^  Ie  droit  de  libre  navigation  sur  la  partie  de 
FAmou-Daria  appartenant  è  Témir  de  Boukhara. 

Art  4.  Les  Russes  ont  Ie  droit  d'établir  des  débarcadères  et  des  entre- 
pöts  de  marchandlses  partout  oü  ils  Ie  jugeront  nécessaire  et  commode  sur 
les  riTes  boukhares  de  TAmou-Daria.  Le  gouvernement  boukhare  se  charge 
de  Teiller  k  la  sécurité  et  k  la  conservation  de  ces  débarcadères  et  entrepóts. 
U  ntification  du  choix  des  endroits  oü  Ton  se  propose  d'établir  des  débar- 
odères  dépend  de  Tautorité  supérieure  russe  dans  TAsie  centrale. 

Art  5.  Toutes  les  villes  et  tous  les  villages  du  khanat  sont  ouverts  au 
eoomerce  russe.  Les  marchands  et  les  caravanes  russes  peuvent  circuler 
Hbrement  par  tout  le  khanat  et  jouissent  d'une  protection  spéciale  de  la  part 
«ies  autorités  locales.  Le  gouvernement  boukhare  répond  de  la  sécurité  des 
ciraTanes  russes  dans  les  limites  du  khanat  de  Boukhara. 

Art  6.  Toutes  les  marchandises  appartenant  aux  marchands  russes 
tnnsportées  soit  des  possessions  russes  en  Boukharie^  soit  de  ce  pajs  en 
hsm^  sont  soumises  sans  aucune  exception  k  une  taxe  de  deux  et  demi 
POBT  cent  de  leur  valeur,  tout  comme  on  prélève  dan^  le  Turkestan  un  droit 
de  qoarantième  des  marchandises.  Aucune  taxe  supplementaire  autre  que 
«Ite-d  ne  peut  être  prélevée  en  sus  de  ce  ziaket. 

Art  7.  Les  marchands  russes  ont  le  droit  de  transporter  k  travers  la 
Boakharie  sans  payer  de  taxe  les  marchandises  en  destination  des  pajs  voi- 
flns  de  ce  khanat  - 

Art  8.  Les  marchands  russes  sont  autorisés  k  établir  des  caravansérails 
jwwr  servir  d'entrepóts  k  leurs  marchandises  dans  toutes  les  villes  boukhares 
oè  üs  le  jugeront  nécessaire.  Les  marchands  boukhares  jouissent  du  mème 
Mt  dans  toutes  les  villes  du  Turkestan. 

Art  9.  Les  marchands  russes  sont  autorisés  k  avoir  dans  toutes  les 
nlles  de  la  Boukharie  des  agents  commerciaux  ayant  pour  mission  de  sur- 
vefller  la  marche  reguliere  du  commerce  et  la  perception  legale  des  droits 
de  douane,  et  chargés  d'entretenir  avec  les  autorités  locales  les  rapports  que 
léeesate  le  trafic.  Les  marchands  boukhares  jouissent  du  mêroe  droit  dans 
let  villes  du  Turkestan. 

Art  10.  Les  engagements  commerciaux  conclus  entre  Russes  et  Bou- 
khares doivent  être  remplis  religieusement  et  consciencieusement  de  part  et 
d'aatre.  Le  gouvernement  boukhare  promet  de  veiller  k  la  stricte  exécution 
de  tous  les  engagements  commerciaux  et  en  général  k  la  régularité  des 
tCiires  commerciales. 

Art  11.    Les  sujets  russes  ont  k  Tégal  des  sujets  boukhares  le  droit  de 
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Nr.  51».    s'occuper  dans  les  limites  de  la  Boukharie  de  toute  espèce  d'industrie  et  de 
Buehara.   méticrs  autoHsés  par  Ie  chariffot,  tout  comme  les  sujets  ^oukhares  peuvent  se 
io.oct.i875.j>Qjjgj^gj.gj  dans  les  limites  de  TEmpire  de  Bussie  k  toute  espèce  d'indsstrie  et 
de  métiers  permis  par  les  lois  russes. 

Art  12.  Les  sujets  russes  ont  Ie  dfóit  de  posséder  des  immenbles  dans 
Ie  khanat,  c'est-êk-dire  d'acquérir  des  maisons,  des  jardins  et  des  terres 
arables.  Ces  immeubles  paient  Ie  même  impöt  foncier  que  les  propriétés  dei 
sujets  boukhares.     Ces  derniers  Jouissent  du  mème  droit  en  Russie. 

Art  13.  Les  sujets  russes  entrent  dans  les  possessioiis  boukhares  avei 
les  permis  délivrés  par  les  autorités  russes  pour  franchir  librement  la  firon 
tière;  ils  ont  Ie  droit  de  circuler  par  tout  Ie  khanat  et  jouissent  d'une  pro 
tection  spéciale  de  la  part  des  autorités  boukhares. 

Art  14.  Le  gouvernement  boukhare  n'admet  dans  aucun  cas  sur  soi 
territoire  des  émigrés  russes,  k  quelque  nationalité  qulls  appartiennent,  noi 
munis  de  permis  délivrés  par  les  autorités  russes.  Si  un  criminel,  suje 
russe,  se  réfugié  sur  le  territoire  boukhare  afin  d'éviter  le  chlitiment  qu 
rattend  de  par  la  loi,  les  autorités  boukhares  sont  tenues  de  Tarrèter  et  di 
le  remettre  entre  les  mains  des  autorités  russes  les  plus  proches. 

Art.  15.  Pour  être  en  relations  immédiates  et  non-interrompues  avei 
Tautorité  supérieure  russe  dans  TAsie  centrale,  Témir  de  Boukhara  choisi 
dans  son  entourage  une  personne  de  confiance  qu'il  établit  k  Taschkent  et 
qualité  d'euvoyé  et  de  ^  fondé  de  pouvoirs.  Cet  envoyé  réside,  k  Taschkent 
dans  une  maison  appartenant  k  Vémir  et  aux  frais  de  celui-ci. 

Art.  16.  Le  gouvernement  russe  peut  de  même  avoir  un  représentac 
permanent  k  Boukhara  auprès  de  la  personne  de  Tillustre  emir.  Le  repr^ 
sentant  de  la  Russie  k  Boukhara,  tout  comme  c'est  le  cas  pour  Tenvoyé  d 
Témir  k  Taschkent,  réside  dans  une  maison  appartenant  au  gouvernemes 
russe  et  aux  frais  de  celui-ci. 

Art  17.  Par  déférence  pour  TEmpereur  de  Russie  et  pour  la  pk 
grande  gloire  de  Sa  Majesté  Impériale  Tillustre  emir  de  Seïd-Mouzaphar 
résolu:  que  dorénavant  le  honteux  commerce  des  hommes,  si  contraire  ai 
lois  de  Thumanité,  est  aboli  k  tout  jamais  dans  les  limites  de  la  Boukhari 
Conformément  k  cette  résolution  Seïd-Mouzaphar  transmettra  immédiatemei 
k  tous  ses  beks  des  instructions  tres  formelles  dans  ce  seiis;  en  outre  il  ei 
verra  dans  les  villes  limitrophes  du  khanat  oü  Ton  amène  les  esclaves  poi 
les  vendre  aux  sujets  boukhlires,  en  sus  des  instructions  précitées,  des  ordr 
spéciaux  portant  que  dans  le  cas  oü,  malgré  les  ordres  de  Témir,  des  esclav 
y  seraient  encore  amenés,  ils  seroat  immédiatement  enlevés  k  leurs  propri 
taires  et  mis  en  liberté. 

Art.  18.     L'illustre  Seïd-Mouzaphar,  désirant  de  toute  son  kme  que  1 
relations  de  bon  voisinage  qui  existent  depuis  cinq  ans  déji  pour  le  bien 
la  Boukharie  se  développent  et  se  consolident,  se  dirigera  d'après  les    17  i 
ticles  ci-dessus,   qui   constituent   1'arrangement  amical  entre  la  Russie  et 
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Boikharie.     Get  imiigeiiieiit   est   fut   en   doublé   et  chaqiie  ezemplAire   est   ''-  ^^^ 
réügé  éÊm  les  deox  laagnes  rmsse  et  tosrkmèDe.    Comme  preare  de  ee  que    Rackw 
tttim^geawnt  a  éU  eondm  par  Témir  et  qail  lui  seniim  de  gvide,  aiast^^^^^*^ 
^i  ses  saoeessevs,  Seld-Mouz^har  j  a  i^posé  son  sceao.  |  Fait  è  Schaar 
k2d  septOBlwe  1873,  Ie  19*  jour  da  mois  de  Chabane  de  Tannée  1209. 


Xr.  5140. 

flMRg ff K jT^ ■  ■  ■  »■    —  Min.  d.  Answ.  an  den  königL  Botsebafter  in 
8t  Petersburg.    —    Kenntnissnahme    des    Friedensvertrages    mit 
Chiwa.     Neae  Besorgnisse   wegen   der   Tnrkomanen-Stftmme. 

Foieign  Office,  Jaaoiry  7,  1874. 

My  Lord!  —  Her  Hijesty's  GoTemment  have  received  from  Mr.  Doria,  ^>.  &i^ 
■  his  despateb  of  the  20th  nltimo,  a  translation  of  the  Treatj  of  Peaoe  con-  vnw 
dided  between  General  Kanfmann  and  the  Kban  of  Ebiva,  as  pnblisbed  in  *•  ^*^-  1 
ftf  "Olessager  Officier  of  ^^^  g.  |  Br  Article  I  the  Kban  of  Kbiva  ae- 
howtedges  bimself  to  be  the  homble  servant  of  the  Emperor  of  Rnssia,  and 
ittouces  the  right  of  maintaining  diplomatic  relations,  or  of  entering  into 
Cooiiercial  or  other  Treaties  with  the  neighbooring  Bolers  and  Khans;  and 
h  ivther  engages  not  to  nndertake  militarj  operations  against  them  without 
Ik  knowledge  and  permission  of  the  Rnssian  anthorities  in  Central  Asia. 
i^  snbseqnent  provisions  the  whole  of  the  territory  belonging  to  Kbiva  on 
k  right  bank  of  the  Oxos,  together  with  the  delta  of  that  river  from  the 
HMot  where  the  most  westerlj  branch  leaves  the  main  stream,  are  ceded  to 
tmoMf  who  is  also  to  have  the  exdosive  control  of  the  navigation  of  the 
)iiSy  and  the  right  of  establishing,  on  the  left  bank  of  the  riTer,  factories, 
rttrresy  and  the  necessarj  buildings  for  the  formation  of  commercial  depots 
i  6Mh  locaUties  as  maj  be  selected  by  the  Rnssian  anthorities  for  the  pnr- 
Me.  An  indemnitj  of  2,200,000  ronbles  is,  moreover,  exacted  from  the 
D^,  the  pajment  of  which  is  extended  over  nineteen  years,  t.  e.,  till  Ko- 
CBber  1892.  It  also  appears,  that  a  fort  is  in  coorse  of  constmction  on 
ke  right  bank  of  the  Oxos,  near  Shourakhan,  and  abont  thirty  miles  distant 
ren  the  town  of  Khiva,  due  east,  to  receive  a  Rnssian  garrison.  «.  Her 
hjesty's  Government  see  no  practical  advantage  in  examining  too  minntely 
tv  (ar  these  arrangements  are  in  strict  accordance  with  the  assorances 
iren  to  me  in  Jannary  last  by  Coont  Schonvalow  as  to  the  intentions  with 
rhich  the  expedition  against  Khiva  was  nndertaken.  They  are  not  disposed 
I  share  in  the  exaggerated  apprehensions  wbich  have  at  times  been  expres- 
6d  in  this   coontry  as   to   the  danger  to  British  mie  in  India  which  may 
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Nr.  5Ma   ^^^Q  ^Qjjj  ^|jg  cxtension  of  Rassian  inflnence  in  Central  Asia.  '|  At  the  same 

Gtom- 

britaimien.  time  each  step  of  that  progress  renders  it  more  desirable  that  a  clear  and 
7.  Jan.  1874.  f^^y^  onderstanding  shonld  continue  to  exist  between  the  two  conntries  as  to 
the  relative  position  of  British  and  Russian  interests  in  Asia^  and  it  is  with 
that  object  that  Her  Migesty's  Government  think  it  right  on  the  present 
occasion  to  review  the  Communications  which  have  passed  on  the  subject^  and 
the  position  of  affairs  as  they  stand  in  respect  of  the  future.  In  so  doing 
they  are  fnlfilling  the  wish  expressed  by  Prince  Gortchakow,  in  conversation 
with  Sir  A.  BuchanaU;  on  the  2nd  of  November,  1869,  when  he  begged  that 
Lord  Clarendon  might  be  told  that,  ^as  both  Govemments  are  free  from  all 
arrière-pensées,  ambitious  views,  or  unfriendly  feelings  towards  each  other,  the 
more  fuUy  and  frankly  all  questions  connected  with  Central  Asia  are  dis- 
cussed  between  them,  the  more  effectually  will  the  ^mists'  be  blown  away 
which,  through  the  misrepresentations  of  over-zealous  subordinate  agents,  maj 
at  any  time  hang  over  them/'  ||  In  the  spring  of  1869* Lord  Clarendon,  in 
several  conversations  with  Baron  Bfunnow,  drew  attention  to  the  rapid  pro- 
gress of  the  Rassian  troops  in  Central  Asia,  and  made  a  proposal  for  the 
^recognition  of  some  territory  as  neutral  between  the  possessions  of  England 
and  Russia,  which  should  be  the  limit  of  those  possessions,  and  which  should 
be  scrupulously  respected  by  both  Powers."  ||  Prince  Gortchakow,  to  whom 
Baron  Brunnow  had  communicated  Lord  Clarendon's  suggestions,  replied  that 
^he  idea  of  maintaining  between  the  possessions  of  the  two  Empires  in  Asia 
a  zone  to  preserve  them  from  any  contact"  had  always  been  shared  by  the 
Emperor,  and  he  authorized  Baron  Brunnow  to  "repeat  to  Her  Britannic 
Majesty's  Principal  Secretary  of  State  the  positivé  assurance,  that  His  Impe- 
rial  Majesty  looks  upon  Afghanistan  as  completely  outside  the  sphere  within 
which  Russia  may  be  called  upon  to  exercise  her  influence.  No  intervention 
or  interference  whatever,  opposed  to  the  independence  of  that  State,  enters 
into  his  intentions."  |  Lord  Clarendon  answered,  after  expressing  the  thanks 
of  Her  Migesty's  Government  for  the  friendly  feelings  which  had  prompted 
Prince  Gortchakow's  communication,  that  the  Secretary  of  State  for  India, 
having  consulted  those  members  of  hls  Council  who  were  well  acquainted 
with  the  countries  in  question,  had  arrived  at  a  decided  opinion,  that  Afgha- 
nistan would  not  fulfil  those  conditions  of  a  neutral  territory  that  it  was  the 
object  of  the  two  Govemments  to  establish,  and  that  it  was  therefore  thongfat 
advisable  to  propose  that  the  Upper-Oxus  should  be  the  boundary  line  whieh 
neither  Power  should  permit  its  forces  to  cross.  \  To  this  proposal,  however, 
Prince  Gortchakow  objected,  in  a  conversation  which  took  place  between  him 
and  Lord  Clarendon  at  Heidelberg  in  the  autumn  of  1869,  on  the  ground 
that  a  portion  of  country  south  of  the  Oxus  was  claimed  by  the  Ameer  of 
Bokhara,  and  that  this  might  lead  to  differences  between  the  Russian  and 
English  Govemments.  Further  Communications  foliowed  during  the  visit  of 
Mr.  Forsyth  to  St  Petersburgh,  and  these  resulted  in  an  understanding,  the 
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smmrj  of  which  is  tlius  stated  by  Prince  Gortchakow  in  his  despatch  to   ^'-  "*^ 
Goant  Bmimow   of  the  Ist  November ^   1871:  —  ||  1.   That  the  territory  in  britMmi». 
Üie  actoal  possession  at  the  present  moment  of  Shere  AU  Khan  should  be  ^*  ^^^  ^^^- 
eoosidered   to  constitute  the  limits  of  Afghanistan.    |   2.   That   beyond   these 
limits  the  Ameer  should  make  no  attempt  to  exercise  any  inflaence  or  inter- 
kence,   and   that   the  £nglish  Government   should  do  all  in  their  power  to 
RStrain  him  from  any  attempts  at  aggression.   |    3.  That;  for  their  part;  the 
Ifflperial  Government  should  use  all  their  influence  to  prevent  any  attack  by 
the  Ameer  of  Bokhara   upon  Afghan  territory.  ||  Prince  Gortchakow  further 
stated,  in  a  conversation  which  he  had  with  Sir  A.  Buchanan  on  the  Ist  No- 
rember,  1869,  that  he  feit  assured  that  the  advice  of  Russia  to  the  Khan  of 
Khokand  to  live  in  peace  with  his  neighbours  would  be  foliowed;   and;  with 
regard   to  Eashgaria^   or  Yarkand;   he  authorized  the  Indian  Government  to 
tssure  the  At&Lik  Ghazee^  who  had  recently  established  a  Government  in  that 
country;  "that  Russia  had  no  hostile  intentions  towards  him;  or  any  desire  to 
make  conquests  in  his  territories."  ||   Some  delay  not  unnaturally  occurred  in 
the  settlement  of  the  boundary  of  Afghanistan,  for  it  required  an  investigatiou 
into   the  condition  of  countries  little  known  either  to  the  British  or  to  the 
Russian  authorities.    Ultimately;  there  was   a   difference  of  opinion  between 
the  two  Govemments  upon  the  questiou;  whether  Badakshan  and  Wakhan  did 
or  did  not  form   part  of  the  provinces  held  by  the  Ameer.    Her  Majesty's 
Government  gladly  take  this  opportunity  of  again  acknowledging  the  friendly 
and  conciliatory  spirit  shown  by  the  Imperial  Government  in  the  acceptance 
by  them  of  the  views  advanced  on  the  part  of  Great  BritaiU;  as  to  the  fron- 
tier line  of  Afghanistan  at  these  and  other  points.  j  Those  views  were  stated; 
as  JOU  are  aware,  in  my  despatch  to  your  Excellency  of  October  17;  1872;. 
and  the  assent  of  the  Imperial  Government  to   the  definition  of  the  Afghan 
firontier  as  therein,  laid  dowU;  will  be  found  in  Prince  Gortchakow's  despatches 
to  Baron.  BrunnoW;  of  December  7;  1872;  and  January  19;  1873.  ||  Such  was 
the   agreement  arrived   at  between  the  two  countries.    On  their  part;   Her 
llijesty's  Government  may  fairly  claim;  that  it  has  been  faithfuUy  executed 
to  the  fiül  extent  of  their  power.     The  influence  of  the  Government  of  India 
has  been  successfuUy  exercised  to  dissuade  the  Ameer  of  Afghanistan  from 
interference  in  the  affairs  of  Bokhara;  and  from  any  attempt  at  encroachment 
oa  the  territories  beyond  his  fronticr;   and  their  action  in  this  respect  has 
been  acknowledged  by  the  Russian  Government    Advice  of  a  similarly  pacific 
dJianuster  has  been  given  by  the  Indian  Government  to  the  Ruler  of  Yarkand; 
sod  they  have  declined  to  exercise  any  interference  in  the  affairs  of  Bokhara - 
and  Khiva;  when  appealed  tO;  more  than  oncC;  by  Envoys  from  those  coun- 
tries.    Her  Majesty*s  Government  bear  willing  testimony  to  the  fact  that  the 
action  of  the  Russian  Government   on  various   occasions   has  been  in  accor- 
dance  with  the  same  policy,  aS;  for  instance;  in  the  efforts  made  by  them  to 
^courage   any   aggression   by   the  Khan   of  Bokhara   on   the   territories   of 


140  Central- Asiatische  Frage. 

Nr,  5U0.  Afghanistan,  and  in  the  refusal  of  General  Kaufmann  to  give  anj  countenance 
britacnien.  to  the  designs  of  Abdul-Rahman-Ehan ;  nephew  of  the  Ameer  of  Afghanistan, 
7.  Jan  1874.  ^p^jj  ^|j^  tranquilUty  of  that  country.  !|  The  Indian  Government  have  repcated, 
and  will  continue  to  repeat,  as  opportunitj  may  offer^  advice  in  the  same 
sense  as  that  which  they  have  hitherto  given  to  the  Ameer  of  Afghanistan, 
but  it  is  not  unnatural  that  that  Ruler  should  feel  and  express  some  uneasi- 
ness  at  the  rapid  odvance  of  Russian  power  towards  his  frontier.  His  appre- 
hensions  have  been  more  especially  roused  by  the  reported  intention  to  send 
a  Russian  expedition  to  capture  Merv  and  reduce  the  Turcoman  tribes  of 
those  partS;  and  he  has  applied  to  the  Government  of  India  for  advice  on 
the  subject.  ||  Rumours  of  such  an  expedition,  to  be  undertaken  in  the  ensuing 
spring,  have  reached  Her  Majesty's  Government  from  various  quarters.  The 
plan  has  been  recommended,  as  you  are  aware,  by  some  of  the  most  influen- 
tial  organs  of  the  Russian  press.  The  Turcoman  tribes  themselves  state  that 
they  have  received  formal  warning  of  such  an  intention  from  the  Russian 
authorities,  and  are  reported  to  have  invoked  the  protection  of  Persia.  It 
may  indeed  be  true,  that  such  an  expedition  is  as  yet  discountenanced  and 
disavowed  by  the  Government  at  St.  Petersburgh,  but  past  experience  shows 
that  it  would  be  unwise  to  look  upon  the  project  as  being,  therefore,  entirely 
out  of  the  question.  Circumstances  may  occur,  as  they  have  more  than  once 
occurred  before,  to  force  the  Russian  Government  into  a  course  to  which 
they  are  on  principle  opposed.  The  difficulties  of  a  Power  like  Russia,  in 
dealing  with  wild  tribes  on  its  frontier,  such  as  those  in  the  deserts  borde- 
ring  on  Khiva,  are  well  described  in  Prince  Gortchako>v's  Circular  of  the 
21st  of  November,  1864.  As  soon  as  one  territory  is  subdued,  and  the  po- 
pulations  immediately  bordering  on  it  are  reduced,  more  or  less,  to  sub- 
jection, fresh  aggressions  are  committed  by  more  distant  tribes.  Fresh 
expeditions  against  these  become  necessary;  and  to  give  to  these  expeditions 
any  lasting  effect,  fresh  annexations  and  occupations  are  required.  At  the 
time  of  that  Circular^  and  in  order  to  obviate  the  inconveniences  thus  set 
forth,  the  determination  was  announced  to  adopt  for  the  Russian  possessions 
in  Central  Asia  a  final  line  of  frontier^  stretching  from  Lake  Isyk-Eul  to  the 
Syr-Daria,  and  embracing  the  town  of  Tchemkend,  which  was  to  be  fortified 
for  the  purpose.  But  in  practice  it  was  found  impossible  to  adhere  to  this 
line.  Expeditions  against  Bokhara  had  soon  afterwards  to  be  undertaken. 
Taschkend,  Khojend,  Jeezakh,  and  Samarkand  were  successively  occupied.  " 
Speaking  to  Lord  Clarendon  in  September  1869,  Prince  Gortchakow  stated 
that  "the  Emperor  considered,  and  he  entirely  shared  His  Majesty's  opinion, 
that  extension  of  territory  was  extension  of  weakness,  and  that  Russia  had 
no  intention  of  going  fnrther  south.'^  As  a  proof  of  this  determination,  he 
addéd,  that  it  was  the  intention  of  the  Emperor  not  to  retain  Samarkand. 
Difficulties,  however,  interfered  with  the  restoration  of  Samarkand  to  the 
Ameer  of  Bokhara;  first,  in  regard  to  the  payment  of  the  indemnity  due  by 
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that  country  to  Rassia,  and  later  as  to  the  protection  of  Rnssian  interests   ^'-  ^^^^ 
«hkh  had  grown   ap  among  the  populatiun,  and  as  to  the  guarantees  to  be  britoMio. 
obtained  against  miscondact  on  the  part  of  its  future  miers;   and  although '*  ^^^  ^^*- 
^ir  A.  Bachanan  reported  in  July  1870^  that  Prince  Orloff  had  been  autho- 
rüed  by  the  £mperor  to  con&rm  the  assurances  given  by  Prince  Gortchakow 
in  the  preceding  year,  stilL  eventually,  as  was  confessed  by  Prince  Gortcha- 
kow himself  in  Febmary  last^  the  Imperial  Government  found,  after  an  occn- 
pition  of  foor  years'  dnration,  and  in  view  of  the  advantages  which  it  had 
conferred  on  the  popolation  of  the  city,  that  they  could  not  with  credit  to 
tfaemselves,  nor  in  justice  to  the  inhabitants,  restore  Samarkand  to  the  Govern- 
ment of  Bokhara,  and  on  these  grounds  Russia  has  retained  possession  of  it. 
It  is  mmecessary  to  retrace  the  series  of  circumstances  which,  in  spite  of 
the  relnctance  of  the  Russian  Government,  led  to  tlie  recent  expedition  against 
Khiva.    .   In  the  face  of  these  events  it  would  be  unwisc  not  to  contemplate 
the  possibility,  that  considerations  of  self-defence,  or  the  necessity  of  punishing 
acts  of   plnnder   and   hostility,   may  eventually   give  occasion  for   a  Russian 
expedition  against  the  Turkoman  tribes.      Those  tribes  have  now  applied  to 
the  Ameer  of  Cabul  for  advice  as  to  the  attitude  which  they  should  assnme 
towards  the  Russians,  and  he,  in  his  turn  has  consulted  the  Government  of 
India  as  to  the  rcply  which  he  should  make.     He  has  at  the  same  time  ex- 
pressed   his   apprehensions,   that   the  result   of  a  Russian  expedition   against 
Merv   will   be   to   drive   the  Turkomans  to   take   refuge  in  the  province  of 
Badghees  in  Herat.    This,  the  Ameer  fears,  will  lay  him  open  to  a  demand 
from   the  Russian    authorities,   that   he  shall  either  prevent   the  Turkomans 
from  committing  aggressions,  or  permit  the  Russian  forces  to  enter  the  terri- 
türies  of  Afghanistan  for  the  purpose  of  punishing  the  hostile  tribes.    An  in- 
cident of  this  kind  occurred,  as  you  are  aware,  not  long  ago  on  the  Persian 
frontier,    and    led    to   a   correspondence    between   the   Russian   and   Persian 
Govemments.       The   advice   given   by  the  Government  of  India  has  been  in 
oonformity  with    the  policy  hitherto  pursued.     The  Ameer  has  been  warned, 
.that  he  should  avoid  taking  any  course  which  would  make  him  responsible 
for  Uwless  or  hostile  procecdings  on  the  part  of  the  Turcoman  tribes.     The 
Viceroy  of  India  has   at   the  same  time  endeavoured  to  reassure  him  as  to 
the  safety  of  his   territories  from  any  aggression  on  attack  on  the  part  of 
Rsssia.  \  In  face  of  the  agreement  which  exists  between  the  two  countries,  it 
is  umecessary  for  Her  Majesty's  Government  to  make  any  profession  of  their 
coDviction   that  Afghanistan   is   perfectly  secure  from  any  hostile  designs  on 
the  part  of  Russia.    They  think  it  best,  ho wever,  to  bring  the  fears  enter- 
tained  by  the  Ameer  to  the  knowledge  of  the  Russian  Government,  and  to 
«express  their  eamest  hope  that  the  question  of  any  further  expedition  against 
the  Turkoman   tribes   may  be   carefuUy  considered,   in  conjunction  with  the 
resaltg  which   the   Ameer   of  Cabul   apprehends   may   ensue    from   it.     They 
think  it  right  to  state  candidly  and  at  once  that  the  iudependence  of  Afgha- 
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Kr.  5140.  nistan  is  regarded  by  them  as  a  matter  of  great  importance  to  the  welfare 
itritannien.  &nd  security  of  BHtlsh  India  and  to  the  tranqoillitj  of  Asia.  Shonld  the 
7.  jaa.  1874.  Turkoman  tribes  be  driven  into  the  neighbourhood  of  Herat;  now  or  here- 
aftef;  in  conseqaence  of  any  military  operations  effected  by  Russian  power^ 
the  Ameer  might  labour  onder  a  donble  hardship:  first,  in  the  distnrbance 
of  his  dominions;  secondly^  if  he  were  held  responsible  for  controlling  tribes 
of  that  wild  race  and  restraining  them  from  incnrsions  npon  the  country 
from  which  Rassia  had  expelled  them.  On  the  one  hand;  it  does  not  appear 
how  he  could  jastly  be  held  responsible  in  sach  circumstanceS;  and;  if  he 
were  so  held;  he  woald  have  a  strong  claim  to  consideration  on  the  part  of 
all  sach  as  rightly  appreciate  his  position;  on  the  other  hand;  questions  might 
thas  be  raised;  which  it  was  the  object  of  the  engagement  entered  into  be- 
tween  Great  Britain  and  Rassia  to  obviate;  and  which  it  cannot  be  the  inter- 
est of  either  coantry  to  revive.  ||  Yoa  will  read  this  despatch  to  Prince 
OortchakoW;  and  give  him  a  copy  of  it.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5141. 

BUSSLAHD.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  London. 
—  Beschwichtigung  der  englischen  Besorgnisse. 

St.  Pétersboorg,  Ie  21  janvier,  1874. 
Kr.  5141.  J'ai  Thonnear  de  transmettre  ci-près  k  votre  Excellence  copie  d'nne  dé- 

a.  F«br!*tó74.  P^^^®  ^^  ^^^^  Granville  dont  Lord  A.  Loftas  a  été  chargé  de  noas  donner 
commanication.  |i  J'ai  exprimé  k  M.  TAmbassadear  d'Angleterre  toate  la  satis- 
faction  qae  noas  éproavons  k  voir  Ie  jngement  éqaitable  porté  par  Ie  Goa- 
vemement  de  Sa  Majesté  Britanniqne  sar  les  qaestious  qae  noas  sommes 
appelés  k  traiter  en  comman  en  Asie.  |{  A  mon  avis  Tentente  est  complete. 
EUe  repose  non  sealement  sar  la  loyaaté  des  deax  GoavemementS;  mais  sar  des 
avantages  politiqaes  réciproqaes  d'ane  évidence  palpable.  Tant  qa'ils  seront 
animés  d'on  esprit  de  mataelle  bienveillance  et  de  conciliation;  aacone  mésin- 
telligence  politiqae  n'est  k  prévoir  entre  eax.  ij  Poar  uotre  part;  noas  restons 
invariablement  fidèles  an  programme  tracé  d'an  comman  accord  tel  qn'il  est 
sorti  de  mes  entretiens  avec  Lord  Clarendon  et  qu'il  s'est  développé  et  précisé 
dans  les  poarparlers  entre  les  deax  Cabinets.  ||  J'ai  réitéré  k  Lord  A.  Loftas 
Tassarance  positive  qae  Ie  Cabinet  Impérial  persiste  k  considérer  TAfghanistan 
comme  entièrement  en  dehors  de  sa  sphère  d'action.  <|  Si  de  part  et  d'aatre 
les  deax  Goavernements  emploient  lear  ascendant  sar  les  Etats  places  dans 
Ie  rayon  de  lear  inflaence  natarelle  afin  de  les  détonrner  de  toate  aggression; 
il  y  a  liea  d'espérer  qa'aacane  collision  violente  ne  viendra  troabler  Ie  repos 


Central- AsiatiBche  Frage.  143 

de  TAsie  Centrale    et  interrompre  Toeuvre  civilisatrice  qu'il  est  du  devoir  et    ^'-^^i- 

BuMland. 

de  rintérèt  des   deux  grands  Empires  de  mener  k  bonne  fin.   ;!   Pour  ce  qui2.Febr.  i874. 
DOOS   conceme    c'est   dans  ce  sens  que  nous  agissons  k  Tégard  des  Ehanats 
qd  nous  avoisinent.     Nous  comptons  avec  pleine  confiance  que  Ie  Gouverne- 
ment des  Indes  en  agira  de  mème  vis-^-vis  de  TEmir  de  Caboul,  et  nous  ne 
doatons  pas  qu'il  n'ait  les  mojens  de  s'en  faire  écouter.  |I   Quant  au  danger 
érentael  que  Lord  Granville  nous  signale  et  sur  lequel  Shir  Ali  parait  avoir 
dé|)4  appelé  Tattention  du  Gouvernement  des  Indes,  c'est  k  dire  que  les  tribus 
iMHnades  des  Turcomans  chassées  par  nos  troupes  ne  rcviennent  chercher  assi- 
itance  oa  refuge  sur  Ie  territoire  de  Herat  et  n'amènent  un  conflit  entre  nous 
et  VAfighanistan^yai  dit  k  Lord  A.  Loftus  que  nous  n'avions  aucune  intention 
d*entreprendre  une  expédition  contre  les  Turcomans;  il  dépendait  entièrement 
fenz  de  vivre   en    bonne    intelligence  avec  nous  et  de  tirer  même  profit  de 
DOtre  Toisinage   et   des  voies   que  nous  nous  effor^ons  d'ouvrir  au  commerce 
ptcifique;  mais  si  ces  tribus  turbulentes  se  livraient  k  des  aggressions  et  k 
des  brigandages  contre  nous,  force  nous  serait  de  les  ch&tier.    C'est  \k  une 
de  ces   nécessités   que   Ie  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique   connait 
par  sa  propre  expérience,  et  k  laquelle  aucun  Gouvernement  en  contact  avec 
des  populations  sauvages  ne  saurait  se  soustraire.    Nous  sommes  en  tout  cas 
ks  premiers  k  désirer  que  ce  ch&timent,  sll  j  a  lieu,  puisse  ètre  infligé  Ie 
plos  prés  possible  de  nos  frontières.    ||    Lord  A.  Loftus  a  recueilli  les  mêmes 
issurances  de  la  bouche  de  notre  auguste  Maitre  et  a  dü  en  rendre  compte 
ï  son  Gouvernement  {|  «Tai   ajouté   que   bien   que   Téventualité  signalée  par 
Shir  Ali  soit  peu  probable,  TEmir  de  Caboul  peut  contribuer  k  en  éloigner  la 
^isibilité  en  faisant  nettement  comprendre  d'avance  aux  Turcomans  que  s'ils 
piDToquent  des  mesures  de  rigueur  par  des  actes  de  déprédation  contre  nous, 
fls  ne  doivent  .compter  de  sa  part  sur  aucune  assistance  ni  aucune  protection. 
Le  Gouvernement  des  Indes  est  certainement  en   mesure  de  lui  faire  par- 
TCBir  ce  conseil  sous  une  forme  qui  en  assure  Tefficacité.   ||   Veuillez  porter 
eci  réflexions   k   la  connaissancc  de  Lord  Granville  et  réitérer  k  son  Excel- 
kaee  la  conviction  oü  nous  sommes  que  les  deux  Gouvemements  ont  un  égal   . 
Brtértt  k  ne  point  permettre,  que  leurs  bonnes  relations  soient  troublées  par 
hl  Intrigaes  des  Ehans  Asiates,  et  que  si  longtemps  que  tous  deux  marche- 
root  d'accord  dans  un  sentiment  de  mutuelle  confiance  et  de  bon  vouloir  ré- 
c^roqoe,  la  tranquillité  de  TAsie  Centrale  sera  suffisamment  garantie  contre 
Mes  les  éventualités.  ||  Recevez,  etc. 

Gortchakow. 
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Nr,  5142, 

OESTEBBEICE-ÜNOABJr.  —  Ans  der  Sitzung  des  Finanzansschns 
der  Reichrathsdelegation  vom    9.  Mai   1874^). 

Pest,  9.  Ma 
ifr.  5142.  In   der    heate    stattgefundenen   Sitzung    des    Finanzausschusses    ( 

oesterreich-  Relchsrathsdelegatioii  interpellirte    der  Berichterstatter  Dr.  Schaup 

Ungarn. 

9.  Mai  1874.  Iftsslich  der  Berathung  des  Badgets  des  Ministeriums  des  Aeass< 
den  Minister  des  Aeussern  darüber,  welche  Stellnng  derselbe  gegeuttber  * 
provocatorischen  Aeussenmgen  seitens  des  Yaticans  anl&sslich  der  in  Oesl 
reich  erlassenen  confessionellen  Gesetze  eingenommen. 

Graf  Andrdssy  erwiederte  hierauf:  Es  sei  in  Angelegenheiten 
Ëncyklica  von  Seite  des  Ministeriums  des  Aeussern  eine  einzige  No  te 
lassen  worden.  Er  bedauere,  dieselbe  dem  vollen  Texte  nach  nicht  mitthei 
zu  können.  Er  bedanere  dies  specicU  deshalb,  weil  er  zwar,  worauf  er  si 
zurflckkommen  mttsse^  nicht  glaube^  dass  irgend  ein  Rothbuch  von  der  Thfil 
keit  des  Ministeriums  des  Aeussern  auch  nur  ein  annfthemdes,  geschwc 
denn  ein  vollkommen  erschöpfendes  Bild  geben  könne,  es  aber  dafür  um 
nothwendiger  erachte,  dass  der  Delegation  das  volle  Recht  gewahrt  werde, 
allen  Fragen  der  auswd.rtigen  Politik  die  möglichst  eingehenden  Aufklaruni 
zu  erhalten,  ja,  soweit  es  nur  immer  angehe,  die  betreffenden  Dokume 
selbst  einsehen  zu  können.  ||  In  diesem  Falie  jedoch  könne  dies  aus  dem  s 
ciellen  Grunde  nicht  geschehen,  weil  die  Note  bloss  die  Erganzung  eii 
Privatschreibens  bilde,  welches  Se.  Majest&t  an  den  Papst  gerichtet  hat.  ] 
Note  hatte  die  Bestinmiung,  die  Darlegung  der  persönlichen  Motive,  wel< 
Se.  Majestlit  in  Seinen  Entschliessungen  geleitet,  zu  vervollst&ndigen.  I 
volle  Text  des  Schriftstückes  entziehe  sich  daher  der  Mittheilung,  nicht  et 
des  Inhaltes  wegen,  welcher  das  volle  Tageslicht  in  keiner  Beziehung 
'scheuen  habe,  sondem  ausschliesslich  wegen  der  Form.  Der  Minister  skizz 
hierauf  den  Inhalt  der  Note  ungeffthr  ip  folgender  Weise:  ||  Die  Note  hat  ^ 
AUem  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diejenigen,  welche  die  Encyklica 
spirirt  haben,  vielleicht  weniger  von  dem  Bestreben  geleitet  waren,  eii 
Collision  zwischen  Kirche  und  Staat  vorzubeugen,  als  vielmehr  von  d 
Wunsche,  eine  solche  zu  provociren.  Die  Note  hat  durohaus  nicht,  wie  ^ 
mancher   Seite    behauptet   worden,    das   Recht   des   Papstes,    in    kirchlich. 


^)  Das  österreichische  Kothbuch  Nr.  8  vom  April  1874  enthalt  keine  allgeme 
Ucbersicht  and  keine  Actenstücke  von  allgemein  politischem  Interesse.  Die  bier  n 
getheilten  Erkl&ningen  des  gemeinsaraen  Ministers  des  Auswirtigen,  Grafen  Andr&s 
im  Fhianzausschusse  der  Reichsrathsdelegation  vertreten  einigermaasseD  deren  Stei 

A.  d.  Red 
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Dingen  den  Bischöfen  seine  Meinnng  mitzutheilen,  in  Frage  gezogen;  aber  sie   ^'-  ****-• 
hat  entschieden  bedanert,   dass  die  Encyklica  über  diese  Grenze  hinans  cin    ungarn. 
verdammendes  Urtheil  in  Dingen  geföllt  hat,  die  durchaus  nicht  dogmatischer  ••  ^*^  *^"*- 
Natnr,  sondem  in  dem  soaver&nen  Gesetzgebongsrechte  des  Staates  begründet 
sind.  .    Weiter  erkl&rt    die  Regiemng   in  der  Note,   dass  sie  anch  in  dieser 
zn  ihrem  Bedanem  erschwerten  Lage  trachten  werde,   nichts   zn  thon,    was  ^ 

eine  Gollision  zwischen  Eirche  and  Staat  provociren  würde,  dass  dies  aber 
aar  dann  möglich  sei,  wenn  gerade  im  Gegensatz  zn  dem  entschieden  and 
ibsolnt  verdammenden  Urtheile  der  Encyklica  den  Bischöfen  der  Rath  er- 
ttdlt  werde,  den  Gesetzen  des  Staates  Folge  za  leisten.  ||  Zam  Schlasse  er- 
klirt  die  Note,  dass  in  dem  Falie,  als  gegen  alle  Voraassetzung  der  innere 
Friede  dadorch  gef&hrdet  werden  sollte,  dass  den  sanctionirten  Gesetzen  von 
Sdte  des  Klems  nicht  Folge  geleistet  wtlrde,  sich  die  Regierang  eben  so  wohl 
berechtigt  wie  verpflichtet  erachte,  die  Rechte  des  Staates  za  wahren,  and 
diss  dieselbe  anch  die  Ueberzeagang  habe,  dass  es  ihr  gelingcn  werde,  den 
Gesetzen  Tolle  Geltang  za  verschaffen. 

Aof  die  weitere  Anfrage  des  Berichterstatters,  ob  Se.  Excellenz  über 
ê&en  Erfolg  dieses  Schrittes  Mittheilangen  za  machcn  in  der  Lage  wSire,  er- 
liedert  der  Minister,  die  Note  sei  nicht  darauf  berechnet  gewesen,  eine 
Gegenantwort  za  provociren,  and  es  sei  aach  eine  solche  nicht  erfolgt;  er 
kibe  keinen  Anhaltspankt,  von  einèm  thatslichlichen  Erfolge'des  Schrittes  za 
Mehten;  aber  aach  über  das  Gegcntheil  könne  er  nicht  klagen,  denn  es 
ididDe  vielmehr  eine  gewisse  Berahigang  eingetreten  za  sein. 

Eine  weitere  Frage  des  Berichterstatters,  welcher  an  die  jüngsten  Er- 
irterangen  im  englischen  Parlamente  und  an  die  IMittheilangen  der  „Times^^ 
krilglich  der  Anwesenheit  Victor  Emanaers  in  Berlin  anknüpfte,  gab  dem 
Minister  Gelegenheit  zu  einigen  Andeatangen  über  die  momentane  earo- 
ylische  Lage,  welche  er  als  den  Frieden  in  keiner  Weise  bedrohend  er- 
Mhtet 

Anf  eine  Aaffordenmg  des  Delegirten  Dr.  Gross,  dass  der  IVDnister  im 
Ugemeinen  onsere  Beziehangen  za  den  aaswartigen  MSlchten  and  die  earo- 
püsehe  Lage  charakterisire,  erklarte  Graf  Andrdssj,  er  müsse,  wenn  die 
Fnge  sich  dahin  zaspitze,  ob  er  in  nüchster  Nslhe  eine  Kricgsgefahr  sche, 
ilnofait  mit  „nein"  antworten;  anf  wie  lange  aber  der  Friede  gesichert  sei, 
faflber  könne  er  keine  Aufkl&nmg  geben,  and  er  glanbe,  es  lebc  in  ganz 
Enrqia  Niemand,  der  dies  könnte;  so  viel  aber  müsse  er  wohl  aassprechen: 
JEr  kenne  keine  Regierang,  die  heate  den  Frieden  za  storen  gedachte." 
Cnleiigbar  jedoch  bestehen  grosse  Antagonismen  zwischen  cinzelnen  Yölkem, 
Wöhlen  and  Interessen,  welche  es  nicht  gestatten,  den  Frieden  anf  lange 
Zeit  ab  yollkonmien  sicher  za  betrachten.  Was  nnsere  Monarchie  betrifft,  . 
50  mflsse  er  zweierlei  betonen:  das  Eine  ist,  dass  unsere  Stellang  zn  den 
%igen  Mftchten,  wenn  aach  nicht  sie  allein  den  Frieden  erhült,  doch  sowohl 
is  den  Beziehangen  zu  den  Nachbarreichen  wie  den  anderen  Staaten  gegen- 

9Uaii»rehiT  XXVI.  10 
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Nr.  5142.   (ii)gr  wesentlich  zur  Erhaltong  des  Friedens  beigetragen  habe  und  beit 
xjngnn.    werde.    Bas  Andere  ist,  dass  die  Mittel^  diese  Action  auch  fOr  die  Zn 
«.  Mai  1874.  wirksam  zu  machen,  immer  nur  darin  bestehen,  die  Eraft  der  Monarchie 
art  zu  erhalteU;  dass  sie  stark  genog  sei^  so  lange  es  möglich  den  Fr: 
onter  allen  Umst&nden  aber  ihre  eigenen  Interessen  zu  wahren. 
^  Eine  Aeosserong  des  Belegirten  Scrinzi^  er  glanbe  den  Aeussenmge: 

Ministers  entnehmen  zu  können,  dass  die  vielfachen  persönlichen  Begegni 
der  Monarchen  eine  grosse  and  ziemlich  berohigende  Garantie  des  Fri 
boten,  veranlasste  den  Minister,  zu  bemerken,  dies  sei  der  ausschliesi 
Zweck  des  persönlichen  Meinungsanstausches  zwischen  den  Monarchen 
ihren  Ministem  gewesen;  er  habe  es  für  um  so  unnöthiger  erachtet; 
mannigfachen  Zeitungsversionen  zu  begegnen,  welche  anl&sslich  der  Ie 
Entrevue  über  politische  Abmachungen,  Theilung  des  Orients  oder  eine 
Richtung  in  der  ausw&rtigen  Politik  laut  gewot'den,  weil  dieselben  Nachrii 
schon  bei  der  Drei-Eaiser-Zusammenkunft  in  Berlin  aufgetaucht  und  ^ 
spurlos  verschwunden  sind  und  es  deshalb  ohnehin  klar  erscheint,  dass, 
so  weittragende  Pl&ne  oder  gegen  irgend  jemanden  gerichtete  Allianzen 
geplant  wurden,  als  alle  drei  Mfichte  vertreten  waren,  dies  noch  we 
durch  zwei  derselben  geschehen  könne. 

Delegirter  Scrinzi  weist  auf  die  betrübende  Wahmehmung  hin,  dasj 
Seehandel  und  die  damit  zusammenhftngende  Schifffahrt  in  den  letzten  Ji 
Rückschritte  mache;  insbesondere  sei  Triest  in  dieser  Beziehung  zuj 
gegangen.  Bedner  fragt,  ob  der  Minister  die  Ursachen  der  geringeu 
theiligung  des  österreichischen  Handels  an  dem  maritimen  Verkehre 
Gegenstande  seines  besonderen  Studiums  macheu  woUe.  Graf  Andrassj 
wiedert,  es  liege  innerhalb  des  Kreises  der  Verpflichtung  des  Ministers 
Aeussem,  die  Beziehungen  mit  den  ttbrigen  M^hten  im  Interesse  des  Ha 
zu  erweitem  und  zu  regeln,  und  dies  sei  seinerseits  durch  die  Anbah 
von  Handels-  und  Schifffahrtsvertragen  stets  geschehen.  Insbesondere 
ihn  auch  anl&sslich  der  Beise  Sr.  Majest&t  nach  Bussland  die  Ueberzeu 
geleitet,  dass  möglichst  innige  Handelsbeziehungen  die  beste  Garantie 
Friedens  gew&hren.  Desgleichen  sei  das  ausw&rtige  Amt  in  der  letzten  I 
der  Suezkanal-Frage  neuerdings  auch  mit  Erfolg  bemüht  gewesen,  sp( 
die  Interessen  des  österreichisch-ungarischen  Seehandels  zu  wahren.  Wa 
doch  die  Fluctuationen  des  Handelsverkehrs  und  auch  ihre  Ursachen  a 
langt,  so  gehören  derlei  Angelegenheiten  in  das  Bessort  der  Handelsi 
stenen.  Das  Ministerium  des  Aeussem  werde  man  stets  bereit  fii 
mitzuwirken;  auch  seien  Yerbindungen  nachdrttcklich  geitend  zu  machen^ 
es  die  Pflege  der  Handelsinteressen  gilt  Allein  eine  Initiativ^  in  dem 
gedeuteten  Sinne  zu  ergrcifen,  l^ge  ausserhalb  seiner  berufsm&ssigen 
rechtigung. 

Delegirter  Dumba  regt  die  Frage  der  Erbfahigkeit  österreichisch-u 
rischer  Staatsangehöriger  im  Geblete  des  osmanischen  Reiches  an  und  j 
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eine  eiogehende  Schilderang  der  diesfalls  bestehenden  Verhftltnisse,  welohe  ^'-  ^^^ 
éai  österreicbischen  Staatsangehörigen  zwar  einige  Begünstigongeii;  aber  ungam. 
kdneswegs  die  volle  BeciprocitAt  sichert  *•  ^*^  ^^*' 

£r  beantragt  eine  Resolation  des  Inhalts:  der  Minister  des  Aenssern  sei 
aofnifordemy  im  Einvemehmen  mit  den  beiden  Begiemngen  dahin  zn  wirken^ 
diss  die  gegen  die  Successionsflihigkeit  österreichisch-ungarischer  Unterthanen 
BI  Qriente  bestehenden  Schwierigkeiten  beseitigt  werden. 

Graf  Andr&ssy  bezeichnet  diesen  Gegenstand  als  in  sein  Ressort  gehörig 
nd  giebt  seiner  Tollen  Bereitwilligkeit  Ansdruck^  in  diesem  Sinne  im  Ein- 
lernehmen  mit  den  beiden  Ministerien  seine  Thfttigkeit  einzusetzen. 

Sectionschef  Freih.  v.  Hofmann  giebt  noch  eine  sachliche  Darstellung  des 
bezflglichen  Yerh&ltnisseS;  welche  die  Angaben  Dumba's  best&tigt;  und  be- 
nerkty  die  Regienmg  habe  Ursache;  diese  Besolution  zu  begrüssen.  Die  Be- 
9oliition  wird  in  Folge  dessen  zor  Annahme  empfohlen  werden. 

Delegirter  Domba  hebt  hervor^  wie  wünschenswerth  im  Interesse  des 
^^rreichischen  Handelsabsatzes  die  Pflege  guter  Beziehnngen  zn  Bom&nien 
sei;  nnd  fragt,  ob  es  wahr  sei;  dass  die  Stellnng^  welche  die  österreichisch- 
mgariscbe  Begiemng  dem  diplomatischen  Agenten  für  Bum&nien  einr&nme, 
a&e  minder  gflnstige  sei  als  in  anderen  L&ndem,  and  ob  dieser  Umstand 
neht  den  Beziehnngen  zn  .Bnm&nien  abtrSlglich  werde.  Graf  Andr&ssy  kann 
tal  Interpellanten  die  nachdrückliche  Yersichemng  geben^  dass  der  Agent 
Rim&niens  in  Wien  genan  dieselbe  Stellnng  einnehme  wie  allenthalben,  wo 
(Éne  besondere  Yertretnng  der  Donan-Fürstenthümer  bestehe,  nnd  fügt  hinzn; 
4i88  das  Ministerinm  des  Aenssern  keine  Gelegenheit  verabs&nme;  urn  die 
Hsndelsbeziehnngen  zn  diesem  L&ndergebiete  erspriesslich  zn  regeln. 

Nach  Beantwortung  einer  Frage  des  Delegirten  Grafen  Coronini;  be- 
MEcnd  die  noch  schwebende  Grenzregnlirnng  gegen  Italien  lUngs  des  Anssa- 
fvieSy  regt  Fürst  Czartoryski  die  Frage  an,  ob  die  Pnblication  des  Both- 
tidies  nicht  zn  nnterlassen  sei.  Dass  die  Institntion  sich  überlebt  habe,  sei 
èmt  den  ümstand  erwiesen,  dass  noch  keines  dieser  Hefte  zn  eingehenden 
SiKiusionen  Anlass  gegeben  habe.  Dr.  Giskra  spricht  sich  gegen  diese  Ab- 
Mkiftmg  aas;  die  Bothbücher  haben  im  Gegentheil  zar  Beartheilnng  der 
Sde  and  Mittel  nnserer  Politik  dankenswerthe  Anfschlüsse  gegeben,  and  es 
Mi  nthsam,  weder  die  Delegation  in  ihrem  Bechte,  mittels  der  Bothbttcher 
AifkUrongen  za  verlangen,  noch  den  Minister  in  der  Möglichkeit,  dnrch  die- 
lelbeD  Anfschlüsse  za  geben,  zn  beschr&nken. 

Graf  Andrdssy  wiederholt  seine  oft  aasgesprochene  Ansicht  von  dem 
Werthe  der  Eothbflcher  nnd  glanbt,  dass  die  Th&tigkeit  des  Ministerinms  nur 
iidi  dem  Erfolge  richtig  ztt  beartheilen  sei;  dennoch  könne  er  eine  g&nz- 
Üche  Abschaffang  der  Institntion  nicht  provociren,  da  sich  oft  die  Möglich- 
ieit  bieten  kann,  dass  derlei  Publicationen  beiderseits  wünschenswerth 
enchienen.     Er  betrachte  das  Bothbach  als  eine  Mitgarantie  des  constitutio- 
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1^.  5142.  nellen  Lebens.  Fürst  Czartoryski  erklart,  in  Folge  dieser  Aeussenin» 
üngarn.  keinen  Antrag  stellen  zu  wollen. 
9.  Mai  1878.  ^u  dem  Titel  „diplomatische  Auslagen''  stellt  Dr.  Giskra  die  Frage,  ( 
die  Creirong  der  persischen  Gesandtschaft  bereits  Erfolge  aafzuweisen  hal 
Nach  eingehenden  Anfschlüssen  über  die  iiohe  Wichtigkeit  der  Yertretni 
Oesterreich-Ungams  als  einer  Grossmacht  im  AUgemeinen  anch  bei  jen< 
Staaten;  wo  directe  Interessen  im  Momente  nicht  im  Yordergnmde  stehen^  y 
aber  europftische  Interessen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  in  ihrer  Anstragni 
die  Mitwahmng  der  eigenen  Interessen  nothwendig  erscheinen  lassen^  wei 
der  Minister  die  schon  bisher  erlangten  Besaltate  dieser  Gesandtschaft  ai 
politischem  and  commerciellem  Geblete,  des  N&heren  nach  and  betont  e 
neaert  die  Nothwendigkeit  der  Aafrechterhaltang  dieser  Gesandtschaft. 

^  Delegirter  Damba  wtinscht  die  Vertretang  Oesterreich-üngarns  im  Oriënt 
aaf  allen  Pankten  möglichst  gewahrt  and  pld.dirt  daher  für  die  Auhrecbt 
erhaltung  dieser  Gesandtschaft^  was  aach  beschlossen  wird. 

Dr.  Gross  beantragt,  den  Botschafterposten  bei  der  Cnrie  zn  streichei 
Der  Kirchenstaat  habe  als  solcher  anfgehört,  Oesterreich  stehe  der  Carie  al 
einem  confessionellen  Oberhaapte  gegenüber,  das  zaföllig  im  Aaslande  weill 
Die  Gesandtschaft  am  italienischen  Hofe  vermochte  die  etwaigen  Geschafte  de 
Botschaft  za  versehen.  Graf  Andrdssy  erwiedert:  AUerdings  habe  der  Kirchen 
staat  als  Staat  aafgehört;  za  existiren;  allein  von  ganz  Earopa  sei  dem  Ober 
haapte  der  katholischen  Kirche  die  Exterritorialitat  und  Soaveranetüt  ge 
wahrt  sowie  das  Becht  znerkannt  worden,  diplomatische  Vertretungen  z 
bestellen  and  za  empfangen.  Wenn  schon  keine  der  MSlchte  aaf  diescs  Becb 
verzichtet  habe,  so  liege  für  Oesterreich-üngam  gewiss  kein  geringes  Inter 
esse*  vor,  dasselbe  aaszuüben. 

Der  Minister  erinnert,  wie  sich  gerade  jetzt  der  Scheidangsproces 
zwischen  weltlicher  and  kirchlicher  Macht  in  ganz  Earopa  voUziehe  and  ^ 
speciell  der  österreichfech-angarischen  Begiernng  nicht  bloss  die  Interesse 
von  28  Millionen  katholischer  ünterthanen  and  deren  Bechte,  sondem  auc 
insbesondere  die  Bechte  des  Staates  and  die  Bechte  des  Kaisers  and  Apo 
stolischen  Königs  za  vertreten  obliege,  die  nicht  aafgegeben  werden  könnei 
II  Die  bestehende  Bepr9.sentanz  mit  jener  am  Hofe  des  Eönigs  von  Italicn  2^ 
verschmelzen,  erscheine  absolat  anthanlich  angesichts  der  Beziehangen,  wi 
sie  zwischen  der  Curie  and  der  italienischen  Begiernng  notorisch  bestehei 
Es  bleibe  sonach  nar  die  Herabsetzang  der  Botschaft  zu  dem  Bange  einc 
Gesandtschaft,  was  lediglich  eine  finanzielle  Maassrcgel  wftre,  deren  mate 
rieller  Erfolg  jedoch  bei  den  ohnehin  schon  vorgcnommenen  Beductionen  de 
Bezüge  versch windend  klein  and  keineswegs  geeignet  sein  wtirde,  den  Abbruch  att^ 
znw&gen,  den  hiedarch  die  Prftrogative  der  Stellung  unseres  Vertreters  erlittei 

Der  Antrag  des  Dr.  Gross  wird  hierauf  abgelehnt  und  das  Budget  de 
Ministeriams  des  Aeassem  in  allen  seinen  Positionen  conform  der  Begierungs 
vorlage  angenommen. 


Oesterreichiaches  Rothbuch  [Libanon], 


149 


Libanon-Angelegenheit*). 


Nr.  5143. 

OESTEBSEICH - UnOASN.   —   Gesandter   in   Konstantdnopel   (Graf 

Ludolf)  an   den  k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.    —   Rustem  Bey   an   Stelle 

Franco  Pascha's  znm  GouTerneur  des  Libanon  designirt 

Constantinople,  Ie  15  janvier  1873. 

J*ai  eu  Thonneur  d'annoncer  k  Votre  Excellence  Ie  11  de  ce  mois  télé-   Nr.  5148. 

faphiqnement  1'acceptation  par  Rnstem  Bey,  du  poste  de  Gouverneur  Général    un^.^  ' 

èi  Mont  Liban.     Sous   peu  Ehalil  Pacha  convoquera   les  Beprésentants  desi^-^u^iSTs. 

Puissances  signataires  du  Reglement  concemant  la  Montagne,  pour  nous  com- 

mmiqner  of&ciellement   les   motifs   qui  doivent  décider  la  Sublime  Porte  de 

Bettre  Franco  Pacha  k  la  retraite  et  pour  demander  notre  assentiment  k  son 

remplacement  par  Bustem  Bey.    ||   Autant  que  j'ai  pu  m'en  assurer,  ce  choix 

tt  rencontrera  aucune  objection  de  la  part  des  autres  Beprésentants  et  j'ose 

«pérer  que  Yotre  Excellence  voudra  bien  m'autoriser  k  y  consentir  de  mon 

cké.  1  Yeoillez  agréer,  etc. 

Ludolf. 


Nr.  5144 

tBKTEBSEICH - VNOAKN.   —   Gesandter  in   Konstantinopel   an   den 
Luk.   Min.    d.   Ausw.    —    Bustem    Pascha    wünscht    zehnjfthrige 

Amtsdauer. 

Constantinople,  Ie  2  avril  1873. 

Rastem  Pacha,   désigné  pour  Ie  poste  de  Gouverneur  Général  du  Mont   Nr.  5U4. 
I*tai,  est  venu  me  voir  ces  jours-ci  et  a  confirmé  la  supposition  énoncée    ung^ 
*w  Ie  postscriptum  de  mon  tres  humble  rapport  du  28  mars,  qu'il  désirait^-^pru  is 78. 
^*tair,  pour  la  durée  de  son  administration,  un  terme  plus  long  que  celui 
fc  3  ans,   prévu   par   Ie  projet  de   protocole   concernant   sa   nomination  au 
W6  précité.    Rustem  Pacha  m'a  mème  déclaré,  qu'il  ne  saurait  se  contenter 
k  terme  de  5  ans,   jadis  accordé  k  Daoud  Pacha,   mais   qu'il   était   obligé 
fiönster  sur  celui  de  10  ans,  dont  avait  joui  son  prédécesseur  Franco  Pacha. 


•)  Vgl.  Staatsarchiv  Bd.  I  Nr.  40,  41,  Bd.  YIU  Nr.  1810—15;,  Bd.  X  Nr.  2098— 
%  ond  Bd.  XVI  Nr.  3555,  3556.  A.  d.  Red. 
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Kr.  5144.   jj  n  motivé   ccttc   demande   par  la  circonstance  qu'un  terme  plus  restreint 

Ungarn.    ünpUquerait  non   sealement  on  certain  manque  de  connance,  mais  donnerait 

2.  Apru  1873.  aussi  h  sa  nomination  nn  caractère  de   provisoire,   qui  pourrait  facilement 

noire  au  prestige  de  son  autorité  vis-^-vis  des  populations  de  la  Montagne.  | 

En  attendant   et  jusqu'è   ce  que   la  Sublime  Porte  se  soit  prononcée  sur  la 

demande  de  JKustem  Pacha,  la  réunion  de  la  Conférence  reste  provisoirement 

suspendue.  ||  Yeuillez  agréer,  etc. 

L  n  d  o  1  f . 


Nr-  5145. 

OESTEBBEICH-ÜNOASN.   —  Gesandter    in    Eonstantinopel    an    den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Zustimmung   der  Pforte   znr   zehnj&hrigen 

Amtsdauer. 

Gonstantinople,  Ie  12  avril  1873. 

Nr.  5145. 

oesterreich-  La   SubUmc   Porte    s'est    laissé    convaincre   par   les   représentations   de 

i2LA°riiW73  ï^^stem  Pacha,  dont  j'ai  fait  mention   dans   mon  tres  humble  rapport  du  2 

de   ce   mois;   et  a  consenti  k  fix^r  la  durée  de  son  administration  dans  Ie 

Liban  k  10  ans^  conformément  k  ce  qui  s'est  pratiqué  lors  de  la  nomination 

de  son  prédécesseor.  |{  Le  projet  de  protocole  k  signer  par  les  Représentants^ 

relativement  k  la  nomination  de  Rustem  Pacha,  a  donc  dü  être  changé  dans 

le  sens  de  ce  qui  précède  et  j'ai  1'honneur  de  soumettre   k  Votre  Excellence 

ci-joint   une  copie  de  sa  nouvelle  rédaction.   ||  Mercredi  prochain,   16  de  ce 

moiS;   les  Beprésentants   étrangers   devront   se   réunir   chez   le  Ministre  des 

affaires  étrangères  pour  procéder  k  la  signature  de  ce  protocole.  |{   J'espère 

que  Votre  Excellence  voudra  bien  m'approuver  si  j'ai  cru  pouvoir  consentir 

au  terme   de  10  ans,  puisque   les   raisons   alléguées  par  Bustem  Pacha  en 

faveur   de   cette   prolongation   ont   incontestablement  une   certaine  valeur  ei 

qu'il   serait  difficile  d'alléguer  un   motif  valable  pour   refuser  anjoardlmi  k 

Bustem  Pacha  ce  qu'on  a  cru  pouvoir  accorder  jadis  k  Franco  Pacha.   |{  Le 

nouveau  Gouverneur  du  Liban  compte  se  rendre  le  lendemain  de  la  signatinre 

du   protocole   k  son  poste  ^  oü  il  est  attendu  avec  impatience.    {|   Yeoilles 

agréer  etc. 

Ludolt 
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Nr.  5146. 

[CH-ÜHOASN.    —    Gesandter    in   Eonstantinopel   an   den 
t  n.  k.   Min.   d.  Ausw.  —  üebersendung   des   Protokolls   über   die 

Ernennung  Rastem  Pascha's. 

Constantinople,  Ie  24  avril  1878. 
Dans  mon  tres  humble  rapport  du  12  courant,  j'avais  eu  Thonneur  de  Nt.  öue. 
dire  que  ie  16  de  ce  mois  devait  avoir  lieu  la  signature  du  protocole  relatif  ungam. 
i  la  nomination  de  Bustem  Pacha  au  poste  de  Gouverneur  de  Mont  Liban.  ||24.Apriii873. 
Le  changement  dans  Ie  grandvisirat  qui  est  intervenu  dans  Tentretemps  et 
qnelques  difficultés  soulevées  par  la  France  au  sujet  de  Textension  de  la 
dorée  de  Tadministration  de  Rustem  Pacha  de  3  ^  10  ans,  ont  encore  uite 
fois  retardé  la  signature  dn  protocole  qui  n'a  pu  se  réaliser  que  le  22  de  ce 
mois.  [I  Je  m'empresse  de  soumettre  ei- joint  k  Votre  Excellence  Toriginal  de 
ee  protocole,  dont  le  texte  présente  quelques  différences  avec  celui  du  projet 
qui  se  trouve  annexé  k  mon  rapport  susdit  du  12  avril.  {|  Ces  modifications 
ont  été  proposées  par  M.  TAmbassadeur  de  France  dans  le  but  de  préciser 
davantage  que  les  signataires  du  'protocole  n'entendraient  confirmer  la  nomi- 
nation de  Bustem  Pacha  que  pour  le  terme  de  dix  ans.  M.  le  Comte  de 
Togaë  a  cru  devoir  insister  sur  une  rédaction  qui  laisserait  plus  clairement 
ressortir  cette  pensee,  puisque  le  protocole  du  27  juillet  1868,  auquel  se 
réföre  celui  que  nous  venons  de  signcr,  n'avait  pas  tracé  une  limitc  fixe  k  la 
dnrée  de  Tadministration  du  prédécesseur  de  Bustem  Pacha  et  s'était  borné  ^ 
i  déclarer  seulement  qu'elle  ne  serait  pas  moindre  de  dix  ans.  ||  Or,  ce  qui 
en  1868  était  adopté  comme  un  minimum  de  la  durée  de  Tadministration  de 
Franco  Pacha,  devait  aujourd'hui,  de  l'avis  du  gouvernement  francais,  être 
eonsidéré  comme  le  maximum  de  ce  qu'on  concéderait  pour  le  moment  k 
Bustem  Pacha.  |{  Cette  limitation  ne  devait  pourtant  pas  exclure  la  possibilité 
de  prolonger  ce  terme,  s'il  y  avait  lieu,  aussi  en  faveur  de  Rustem  Pacha, 
mais  une  pareille  concession  supposerait  alors  et  après  Texpiration  de  10  ans 
ime  nouvelle  entente  entre  la  Sublime  Portc  et  les  Représentants  des  Puis- 
ances  signataires  du  présent  protocole.  ||  Puisque  Safvet  Pacha  a  fini  par 
admettre  la  rédaction  proposée  par  M.  TAmbassadeur  de  France  et  que  les 
aotres  Représentants  n'avaient  aucun  motif  pour  s'y  opposer,  elle  a  été 
adoptée  k  Tunanimité  et  le  projet  ainsi  modifié  a  servi  de  modèle  au  proto- 
eole  que  j'ai  eu  l^onneur  de  soumettre  k  Tapprobation  de  Votre  Excellence. 
I  Bustem  Pacha  compte  se  rendre  k  son  poste  par  le  bateau  du  Lloyd,  qui 
part  d'ici  le  1"^  mai  directement  pour  Beirout  ||  Veuillez  agréer,  etc. 

L  u  d  o  1  f . 
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B  e  i  1  a  g  e. 

Protocole, 

» 

'  Nr.  5146.  Le  poste  de  Goüvemear  da  Liban  étant  devenu  vacant  par  suite  dn  dé- 

Groasmi^t©.^^^  de  Franco  Nasri  Pacha,  Sa  Majesté  Impériale  le  Sultan  a  daigné  nommer 
22.Apriii873.Rustem  Pacha,  ex-Ambassadeur  k  St.  Pétersbourg,  en  qualité  de  nouveaa 
Gouverneur.  ||  Les  Représentants  des  Puissances  signataires  du  Reglement 
organique  du  Liban,  en  date  du  9  juin  1861^),  de  celui  du  6  septembre 
1864^)  et  du  protocole  du  27  juillet  1868*),  réunis  en  conférence  chez  le 
Ministre  des  affaires  étrangères  de  Sa  Majesté  le  Sultan,  ont  été  unanimes 
pour  constater,  par  le  présent  protocole,  l'accord  préalable  qui,  k  Toccasion 
de  cette  nomination,  s'est  établi  entre  eux  et  la  Sublime  Porte.  ||  La  Sublime 
Porte,  ainsi  que  les  Représentants  des  Puissances  déclarent  maintenir  les 
dispositions  des  protocoles  du  28  juillet  1868,  relatives  au  terme  de  dix  ans 
assigné  aux  pouvoirs  du  Gouverneur,  et  maintenir  en  même  temps  celles  des 
dispositions  des  protocyles  antérieurs  qui  n'ont  pas  été  modifiées  ou  qui  ont 
été  confirmées  par  le  dit  protocole.  ||  En  foi  de  quoi,  les  plénipotentiaires 
respectifs  ont  signé  le  présent  protocole  et  j  ont  apposé  le  sceau  de  leurs 
armes.   ||   Fait  k  Constantinople,   le  vingt-deux  avril  dix-huit  cent  soixante- 

treize. 

(1.  s.)  Safvet  m.  p.  (1.  s.)  Ludolf  m.  p. 

(1.  s.)  Eeudell  m.  p. 

(1.  s.)  Voguë  m.  p. 

(1.  s.)  Henri  EUiot  m.  p. 

'       *  (1.  s.)  H.  Cova  m.  p. 

(1.  s.)  N.  Ignatiew  hl  p. 


Suezkanal-Angelegenlieit  *). 

Nr.  5147. 

OESTEBSEICH-VNGASN.  —  Consul   in  Suez   an   den   k.  u.  k.  Min.  d. 

Ausw.  —  Beabsichtigte  Tarif-Erhöhung. 

Suez,  den  30.  M&rz  1872. 
Nr.  5147.  Soebeu  erhalte  ich  von  der  Suezkanal-Vérwaltung  die  Mittheilung,  dass 

ungara. "  ^   Zutuuft  bei   der  Bemessung   des   Tonneugehaltes   der   durch   den   Kanal 

a0.1Urz  1872. 


»)  S.  Staatsarchiv  Bd.  I  Nr.  40.  '   A.  d.  Red, 

•)  S.  Staatsarchiv  Bd.  VIII  Nr.  1813.  A-  d.  Red. 

«)  S.  Staatsarchiv  Bd.  XVI  Nr.  3555.  A.  d.  Red. 

•)  Vgl.  Staatsarchiv  Bd.  VUI,  Bd.  Xn  Nr.  2642—47  und  Bd.  XVII.    A.  d.  Red. 
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gehenden  Schifife  nach  Zuschlag  von  30%  für  englische  Segel-  und  43%  für   ^'-  *^*^- 

deren  Dampfschiffe   die   englische   Tonne    maassgebend   sein   soU;    and   dass    ungarn. 

ScMffe  anderer  Nationalit&ten  die  nach  dieser  Weise  zu  berechnende  Durch-^-^*'**®'^* 

£ahrtsgebühr  von  10  Francs  per  Tonne  zu  entrichten  haben  werden.   ||  Diese 

nene  Bemessung   soll   mit  1.  Juli  L  J.  in  Eraft  treten,   und  wird  für  unsere 

Schiffe  im  Yerh&ltnisse  zu  der  bisherigen  Taxe  eine  Mehrausgabe  von  eben- 

&Il8  43%,  nach  Anssage  der  Eanalverwaltong  aber  von  nar  38%  nach  sich 

ziehen.  ||  Genehmigen  a.  s.  w. 

Rémy-Berzencovich. 


Nr.  5148. 

QESTEBBEICH -TJNOASN.    —   Gesandter   in   Eonstantinopel    an   den 
k.  n.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Schritte  gegen  die  £rhöhang  des  Eanal- 

tarifes. 

Eonstantinopel,  den  2.  Juli  1872. 

Ich  hatte  die  Ehre^  das  hohe  Telegramm  vom  28.  v.  M.  am  Morgen  des  Nr.  5148. 
29.  za  erhalten,  welches  mich  beaaftragt,  die  bons  offices  der  Pforte  bei  dem  ^u„*"^*^^" 
Khediv  anzusuchen^  damit  die  für  den  1.  1.  M.  beabs|chtigte  Activirang  des  2.  Jou  1372. 
nenen  Snezkanal-Gebührentarifes  suspendirt  werde.  ||  Da  ich  mich  noch  am 
selben  Tage  za  Server  Pascha  verfügte^  so  trag  ich  ihm  auch  diese  Ange- 
legenheit  vor  und  erhielt  von  dem  Herm  Minister  die  Entgegnung,  er  habe 
bereitSy  ehe  noch  der  Ehediv  hier  eingelangt  war,  denselben  telegraphisch 
ersacht,  Herm  von  Lesseps  aufzufordem,  an  dem  bisherigen  Gebührentarife 
nichts  zu  &ndem;  bis  nicht  über  die  Modificirung  desselben  ein  Einverstd.nd- 
niss  zwischen  der  Pforte  und  den  Mftchten  erzielt  sein  werde.  (|  Server 
Pascha  ersuchte  mich,  dies  Eurer  Excellenz  zu  melden,  und  fügte  bei,  dass 
die  Pforte  in  eine  Erhöhung  der  Gebühren  von  fast  45%,  wie  sie  Herr 
Lesseps  beabsichtigt,  um  so  weniger  willigen  könne,  als  die  dermalige  Ad- 
ministration  viele  Sch&den  aufweise.  Ehe  man  daher  eine  Erhöhung  der  Ge- 
bflhren  znlasse,  die  der  Benutzung  des  Eanals  selbst  Eintrag  thun  könnte,  sei 
es  nothwendig,  zu  untersuchen,  in  wie  weit  selbe  durch  die  Umst&nde  auch 
wirklich  gerechtfertigt  ist  und  ob  nicht  durch  eine  zweckmassigere  Admini- 
stration  und  Yereinfachung  der  Eosten  Erspamisse  zu  erzielen  wSlren,  die 
eine  neue  Belastung  der  Schifffahrt  entweder  ganz  entbehrlich  machen  oder 
sie  wenigstens  auf  ein  bescheideneres  Maass  zurückführen  würden,  als  es 
Herr  von  Lesseps  beabsichtigt.  ||  Sp&ter  erfuhr  ich,  dass  Herr  Lesseps  bereits 
erkl&rt  h&tte,  er  glaube  sich  berechtigt,  den  Firman  zu  interpretiren,  wie  er 
den  Interessen  der  Gesellschaft  am  meisten  entspreche,  und  werde  sich  durch 
Pfortenbefehle  darin  nicht  beirren  lassen.    Daraufhin  hat  die  Pforte  erst  vor 
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^^J?^'  wenigen  Tagen  ihre  Einsprache  erneuert;  da  aber  mittlerweile  Herr  Lesseps 
Ungani.    Aegjpteii  verlassen  and  sich  nach  Paris  begeben  batte,   warde  ihm  das   be- 

2.  Joii  1872.  treffende  Telegramm,  welches  der  Agent  der  Saezgesellschaft  in  Aegypten  sich 

anzonehmen  weigerte,  dahin  nachgesendet,  ohne  dass  man  bisher  von  ihm  eine 

Antwort  erhalten  hfttte.   ||   Ich  glaabe,  dass  es  das  allgemeine  Interesse  er- 

heischt,   die  Hoheitsrechte  der  Pforte  in  diesem  Ponkte  za  antersttttzen,  die 

französische  Ingerenz    femzohalten    and   dem  Eanale    seinen  internationalen 

Charakter  za'  bewahren.  ||  Genehmigen  a.  g.  w. 

L  a  d  o  1  f . 


Nr.  5149. 

OESTEBBEIGH-VNGASn.   —   Min.  d.   Answ.   an   die   k.   and   k.   Mis- 

sionen   in   Paris,   Berlin   and   Bom.  —  Mittheilung,   dass   England 

ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Seemachte  wünscht 

Wien,  den  28.  September  1872. 

Nr.  5U9.  Der  englische  Botschafter  hat  mir  den  Wansch  seiner  Regierang  zu  er- 

ungarn.  kennen  gegeben,  womöglich  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Seem&chte  in  An- 
28.8ept.i872.geigggi^eit  der  mit  1.  Jali  l.  J.  ins  Leben  getretenen  Suezkanal-Gebühren- 
erhöhang  herbeizaführen.  ||  Darch  diese  Erkl&rang  ist  England  den  in  Kon- 
stantinopel  gemachten  Schritten  Oesterreich-Ungams,  Italiens  and  zaletzt  aacli 
Deatschlands  beigetreten  and  hat  die  ihm  vermöge  seiner  Meistbetheiligang 
an  der  Schifffahrtsbewegang  im  Saezkanale  zakommende  Bolle  in  der  Oppo- 
sition  gegen  die  in  Bede  stehende  Maassregel  der  Eanalcompagnie  über- 
nommen.  ||  Da  ich  voraassetze,  dass  die  Regierang,  bei  welcher  Euer  Excel- 
lenz  beglaabigt  sind,  eine  fthnliche  Mittheilang  des  Londoner  Cabinets 
erhalten  hat,  and  es  für  mich  von  Werth  w&re,  deren  Beschlass  kennen  zi 
lemen,  so  wollte  ich  nicht  anterlassen.  Ener  Excellenz  daraaf  aafmerksam  zt 
machen,  and  ersache  Sie,  sich  über  die  Aafnahmc,  welche  die  einschl&gigei 
Eröffiiangen  des  englischen  Yertreters  daselbst  gefanden  haben,  erkandigei 
and  mir  darttber  bald  berichten  za  wollen.   ||  Empfangen  a.  s.  w. 

Andr&ssy. 
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Nr.  5150. 

OiBBXEBSEICH-ITNGASn.  —  Gesch&ftstr&ger  in   Paris  (Graf  Hoyos) 
in  den  k.  n.  k.  Min.  d.  Ausw.  —   Französische  Anffassnng  der 

Sachlage. 

Paris,  den  5.  October  1872. 
In  der  Yoranssetznng,    dass    die   onglische   Begiemng   das   französische   Nr.  515a. 
GonTemement  von  ihrer  Auffassung  der  Suezkanal-Frage  ebenfalls  in  Kennt-    un^!ra.  " 
niss  gesetzt  and  die  Absicht  in  Paris  zu  erkennen  gegeben  habe,  in  dieser  &•  oct  1872. 

« 

Angelegenheit  ein  gemeinsames  Yorgehen  der  Seem&chte  zu  erzielen^  haben 
mir  Ener  Excellenz  mit  Depesche  vom  29.  y.  M.  den  Aoftrag  ertheilt,  mich 
an  maassgebender  Stelle  zn  erknndigen^  welche  Aufnahme  die  einschl^gen 
Eröffiinngen  des  englischen  Yertreters  bei  der  französischen  Regienmg  ge- 
fanden  haben;  auch  legten  Hochdieselben  darauf  Werth^  den  Standponkt 
kennen  zu  lemen  ^  welchen  die  französische  Regierang  überhaapt  in  dieser 
Asgelegenheit  einnimmt  ||  Die  mir  in  dieser  doppelten  Beziehnng  vom 
Directer  der  commerziellen  Angelegenheiten  im  Ministeriam  des  Aeassem 
ertheilten  Aaskünfte  gehen  dahin^  dass  die  Mittheilangen  der  englischen  Re- 
gienmg einen  Erlass  an  den  französischen  Botschafter  in  Eonstantinopel  znr 
Folge  batten,  darch  den  Letzterer  beanftragt  warde^  ins  Klare  za  bringen,  wie 
die  Pforte  den  Ansdrack  "tonneau  de  capacité"  ansgelegt  wissen  will;  denn 
es  ist  Yor  AUem  —  nach  der  Ansicht  des  französischen  answ^rtigen  Amtes 
—  Sache  der  ottomanischen  Regienmg^  za  erkl&ren^  ob  die  von  der  Saezkanal- 
GeseUschaft  gegebene  Interpretation  and  das  der  Gebührenberechnang  zu 
Gronde  liegende  Verfahren  dem  Sinne  der  betreflfenden  Firmanstelle  ent- 
tpreche  oder  nicht  ||  Die  französische  Regierang  scheint  übrigens  dafür  za 
halten,  dass  das  beste  Mittel,  diese  Frage  za  entscheiden  und  künftige  Con- 
testationen  za  beseitigen,  darin  best&nde,  das  englische  Aichnngssystem  anza- 

nelimen.  Q  Genehmigen  a.  s.  w. 

Hoyos. 


Nr.  5151. 

TOBKEL  —  Botschafter  in  Wien  (Aarifi  Bey)  an  den  k.  n.  k.  Min. 
d.  Ausw.   —   Einladnng   zn   einer   Eonferenz   über   Schiffsmessnng. 

Vienne,  Ie  14  janvier  1873. 

Gr&ce  aa  développement  des  voies  de  commnnication,   les  relations  des   Nr.  5151. 
peaplea  entre  enx  prennent  nne  grande  extension.  —  Il  en  résnlte  ane  soli-,/^**^^ 

-  14.  J*li.  lo78. 

dirité  d'intérèts  qni;  envisagée  an  point  de  vne  da  Commerce  maritime;  tend 
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Nr.  5151.   ^  faire  disparaitre   les  mesures  de  protection  établies  en  faveur  du  pavillon 

u.  Jan.  1873  national.    D'un  autre  cóté  les  progrès  de  la  science  sont  tels,  de  nos  jours, 

qu'on  peut  déterminer  avec  précision  la  dimension  d'un  navire  et  sa  capacité 

ntilisable   pour  Ie   transport  des   marchandises.  ||  Aossi  la  Sublime  Porte  ne 

doute  pas  qu'une  Commission  de   savants  et  dliomines  spéciaux  parviendrait 

k  trouver  un  mode  uniforme  de  mesorer  les  navires  et  k  fixer  un  tonneau- 

type   qui  servirait  k  la  fois  de  base  pour  les  transactions  commerciales  et 

pour  la  perception  des  droits  auxquels  est  assujettie  la  navigation.    {|  Animée 

du  désir  d'assurer  un  traitement  égal  k  tous  les  navires  sans  distinction  de 

pavillon   qui   fréquentent  les   ports   de  TEmpire  et  en  égard  aux  difficultés 

surgies,  par  suite  de  la  récente  modification  apportée  dans  la  perception  de 

la  taxe  de  navigation  que  paient  les  b&timents  travérsant  Ie  Canal  de  Suez, 

la  Sublime  Porte  aime  k  croire  que  toute  proposition  ayant  pour  but  Tadop- 

tion  d'un  jangeage  uniforme,  sera  accueillie  avec  faveur  par  les  Etats  mari- 

times.  II  En  conséquence  Ie   soussigné  Ambassadeur  de  Turquie  a  Thonneur, 

d'ordre  de  son  Gouvernement,   de  soumettre  les  considérations  qui  precedent 

k  la  haute  appréciation  de  Son  Excellence  Monsieur  Ie  Ministre  de  la  Maison 

Impériale  et  des  affaires  étrangères  et  La  prie,  en  même  temps,  de  vouloir 

bien   lui  faire   connaltre   les  vues  du  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Impériale 

et  Royale  Apostolique  sur  l'institution  de  la  Commission  dont  il  s'agit  soit  k 

Londres,  centre  du  commerce  maritime,  soit  k  Constantinople.  ||  Le  soussigné 

saisit  etc. 

AarifL 


Nr.  5152- 

OESTEBBJSICH-UNOAKN.  — -  Min.   d.  Ausw.   an   den   kais.  türkischen 
Botschafter  in  Wien.  —  Annahme  der  Einladung. 

Vienne,  le  13  février  1873. 

Kr.  5152.  Le  Ministre  des  affaires  étrangères  de  Sa  Majesté  TEmpereur  et  Roi  a 

Oerterreich-  ^^^^  y^  ^^^^  q^g  g^^  Excellence  Aarifi  Bey,  Ambassadeur  de  Turquie,   lui  a 

i8.Febr.  1878.  fait  1'honneur  de  lui  adresser  le  14  janvier  demier  pour  lui  faire  connaitre 
que  la  Sublime  Porte  avait  congu  le  projet  d'instituer,  soit  k  Londres  soit  k 
Constantinople,  une  commission  technique  qui  serait  chargée  de  trouver  un 
mode  uniforme  de  mesurer  les  navires  et  un  tonneau-type  pour  les  trans- 
actions commerciales  et  pour  la  perception  des  droits  auxquels  devront  être 
assujettis  les  navires  sans  distinction  de  pavillon  qui  fréquentent  les  ports  de 
TEmpire  ottoman.  ||  L'idée  de  cette  commission  ayant  pris  son  origine  dans 
les  difficultés  qui  ont  surgi  récemment  par  suite  d'une  modification  apportée 
dans  la  perception  de  la  taxe  de  navigation  que  paient  les  blltiments  traver- 


Oesterreichisches  Rothbuch  [Saezkanal].  157 

sant  Ie  Ganal  de  Snez,  Ie  Gouvernement  de  Sa  Majesté  rEmpereur  et  Roi  ne   ^^'  ^^*^- 

'  1  Oestenreich- 

pent  que  léliciter  la  Sublime  Porte  de  linitiative  quElle  a  prise  pour  obtenir    ungarn. 
Ie  doublé  bnt  qu'Elle  s'est  proposée.   ||   D'abord  en  proposant  un  mode  uni- ^^^®*'-^®'^ 
forme  de  jangeage  tel  que  Ie   serait  par  exemple  Ie  système  anglais,  dé]k 
adopté  par   la   plnpart  des   Puissances   maritimes;   Ie   Gouvernement   de   Sa 
Majesté  Impériale   Ie  Sultan   s'acquerra   un   tres  grand  mérite  aux  yeux  du 
commerce  de  toutes  les  nations.  ||  Ensuite  si  Ie  tonnage  anglais  était  pris  pour 
base  afin  de  trouver  Tinterprétation  la  plus  juste  du  terme  ^tonneau  de  capa- 
cité"  employé  k  Tarticle  17  du  firman  de  concession,  la  Sublime  Porte  par- 
viendra  bientót  —  il  est  permis  de  Tespérer  —  k  regier  d'une  maniere  satis- 
&isante  la  question  litigieuse  des  taxes  du  Canal  de  Suez.  ||  Certes   quHl   ne 
sera  pas  trop  difficile  de  trouver  k  Taide  de  la  même  commission  internatio- 
nale un  moyen-terme  propre^   d'un   cöté  k  subvenir   aux  besoins  réels  de  la 
Compagnie  dn  canal;  digne  sans  doute  des  soins  protecteurs  de  la  Puissance 
snzeraine;  de  Tautre  cóté  k  sauvegarder  les  droits  acquis  par  des  tiers^  sur- 
tont  par  les  grandes  entreprises  maritimes  qui  ont  été  fondées  en  Enrope  sur 
la  foi  dn  mème  firman  de  concession.   ||   En  effet,  en  fixant^  par  Tarticlc  17 
de  ce  firmau;   un  maximum  de  taxes  pour  Ie  pavillon  de  toutes  les  nations^ 
la  SubUme  Porte  a  engagé  son  autorité  de  législateur  et  son  crédit  de  Puis- 
sance garante:    EUe   a   donc  Ie  droit  d'interpréter  les  termes  de  son  firman 
ainsi  qu'EUe  a  Ie  devoir  de  faire  respecter  les  actes  émanés  de  son  autorité. 
Il  Les  autres  Gouvemements  par  contre,   dans   les   états  desquels  des  entre- 
prises navales  k  vapeur  ont  été  fondées  et  subventionnées  sur  la  foi  du  maxi- 
mom  des  taxes  garanti  par  la  Sublime  Porte^  ont  qualité  pour  réclamer  en 
foveur  de  leurs  nationaux  contre  une  interprétation  arbitraire  de  la  Compagnie 
et  üs  ont  un  jnste  titre  k  être  consultés  au  sein  d'une  commission  convoquée 
pour  examiner  et  pour  applanir  les  différends  survenus.    jj   Dans  eet  état  des 
choses  Ie   Gouvernement   de   Sa  Majesté  TEmpereur   et   Roi   n'hésite   pas   k 
rendre  hommage  k  1'initiative  si  heureusement  prise  par  la  Sublime  Porte  et 
i  accepter  son  invitation  k  prendre  part  k  la  commission  en  instance,  dont 
Ie  siége  lui  paralt  être  Ie  plus  convenablement  fixé  dans  la  capitale  même  de 
ffimpire   ottoman.  jj  En  priant  M.  TAmbassadeur  de  vouloir  bien  porter  ce 
({oi  précède  k  la  connaissance  du  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Ie  Sultan  ^  Ie 

soQssigné  saisit  etc. 

Andr&ssy. 
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Nr.  5153. 

OBOSSBSITANinEN.    —    Min.   des   Ausw.    (Earl    Granville)  an   den 
königl.    Botschafter    in    Eonstantinopel    (Sir    H.   Elliot).    —    Be- 
denken  gegen   die  Absicht   der  Tttrkei,   die  allgemeine  Frage  der 
Schiffsmessung  und  die  Sueztarif-Frage  zu  ^rennen. 

Foreign  Office,  March  3,  1873. 
Nr.  5153.  girj  —  Her  Maiesty's  Government  have   had   onder  their  cónsideration 

Gro88- 

vritanDien.  youT  ExcellencjTS  despatches  relating  to  the  Suez-Canal  daes,  and  have  cansed 
a.M&«i873.n  careful  inquiry  to  be  made  by  this  Department  and  the  Board  of  Trade 
into  the  whole  subject.  ||  As  I  informed  you  in  my  despatch  of  the  31  of 
August,  Her  Majesty's  Government  wish  to  see  a  liberal  and  fair  interpre- 
tation  put  upon  the  Concession  made  to  the  Company,  and  it  is  in  this  spirit 
that  they  have  given  the  matter  their  best  attention.  ||  In  your  despatch  of 
the  20th  ultimo,  you  state  that  the  instructions  given  to  you  in  my  despatch 
of  the  6th  of  December,  with  regard  to  the  proposal  of  a  Conference  which 
Her  Majesty's  Government  had  been  informed  by  you  it  was  the  intention  of 
the  Turkish  Government  to  make,  went  further  than  had  been  contemplated 
by  that  Government,  and  that  you  were  convinced,  that  the  Porte  had  no  in- 
tention of  inviting  foreign  Governments  to  pronounce  authoritatively  upon  the 
extent  of  the  dues  to  be  levied.  ||  In  my  above-mentioned  despatch,  which 
was  communicated  to  the  Governments  of  other  Maritime  Powers,  I  had 
stated,  that  Her  Majesty's  Government  are  prepared  to  take  part  in  a  Con- 
ference of  the  Maritime  Powers  interested  in  the  question  with  a  view  to 
bringing  about  an  agreement  as  to  the  nature  and  extent  of  the  dues  to  be 
levied  by  the  Suez-Canal-Company  under  the  terms  of  the  Act  of  Concession, 
as  well  as  to  the  basis,  upon  which  the  tonnage  measurement  adopted  by  the 
Company  is  to  be  established.  ||  Her  Majesty's  Government  had  not  contem-' 
plated  any  discussion  in  the  Conference  of  the  right  of  the  Porte  to  fix  the 
sum  of  10  francs  per  ton  for  the  dues  under  the  present  Concession,  or  its 
right  to  grant  a  fresh  Concession,  but  merely  to  determine  what  is  meant  by 
the  expression  ^Honneau  de  capacité",  in  the  existing  Concession,  the  result 
arrived  at  to  apply  to  the  increased  dues  levied  since  July  last  and  to  any 
future  dues  to  be  levied  under  the  existing  Concession.  {|  Since  that  despatch 
was  written  the  aspect  of  the  question  has,  however,  matcrially  changed.  ij 
Her  Majest/s  Government  have  now  received  a  formal  invitation  from  the 
Porte,  of  which  a  copy  was  inclosed  in  my  despatch  of  the  20th  of  Jannary. 
In  this  communication  the  Turkish  Government  states  ^^e  désir  du  Goaveme- 
ment  Impérial  d'assurer  un  traitement  égal  k  tous  les  navires,  sans  distinction 
de  pavillon,  qui  fréquentent  les  ports  de  TEmpire,  et  les  difficultés  snrgies 
par  suite  de  la  récente  modification  apportée  dans  la  perception  de  la  taxe  de 
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nangation  que  paient  les  b&timents  traversant  Ie  Ganal  de  SueZ;  nous  donnent   ^'-  ^^^ 
la  certitade  qu'une  démarche  ayant  poar  bat  d'arriyer  k  1'adoption  d'nn  jau-  britannien. 
geage  anifonne  serait  accaeillie  avec  faveur  par  les  Etats  Maritimes  .  .  .  le^^^*"!*''- 
GoaTemement    Impérial    ne    doute    pas    qu'une    Gommission    de    savants    et 
dliommes  expérimentés  parviendrait  è  trouver  un  mode  uniforme  de  mesurer 
les  naTires   et   k   fixer  un  tonneau-tjpe  qui  servirait  k  la  fois  de  base  pour 
les  transactions  commerciales  et   pour  la  perception  des  droits  auxquels  est 
assQJettie  la  navigation".    The  Ottoman  Government  adds   a  suggestion,  that 
tibe  Gommission   should  meet  in  London   or  GonstantinopeL  ||  Her  Majesty's 
Govemment  are  further  informed  by  your  despatch  of  the  20th  of  January, 
tbat  it  is  the  intention   of  the  Porte  to  appoint  a  Gonmiission  to  be  named 
bj  itself  to  inquire  into  certain  questions  connected  with  the  change  of  the 
dnes.  II  There  are,  therefore,  three  points,  on  which  it  remains  for  me  to  con- 
Tey  to  you  the  views  of  Her  Majesty's  Government:  —  ||   Ist.    The  proposal 
of  the  Porte  for  the  appointment  of  a  Gommission  for  the  purpose   of  esta- 
blishing  an  uniform   Standard  of  tonnage.   ||   2nd.    The   course  which   should 
be  pursued  as  to  the  change  of  dues.    ||    3rd.    The   question  of  the  dues  to 
be  levied  for  the  future.    ||  Upon  the  first  point  I  have  to  state  to  you,  that 
Her  Mi^^st/s  Government  presume   that   it  is   the  desire  of  the  Porte  that 
the  Gommission  should  be  composed  of  Gommissioners  to  be  named  by  each 
of  the  Uaritime  Powers.    Her  Majesty's  Government  have   constantly  urged 
the  importance  of  an  uniform   Standard  of  toimage  measurement,  and  many 
eonntries  have   recently  adopted  the  method  of  measuring  gross  tonnage  in 
«e  in  Great  Britain.    Tliey  are,   therefore,   glad   to   join  in  such  a  Gom- 
Bission,  and  are  prepared  at  once  to  name  Golonel  Stokes,  late  Gommissioner 
far  the  navigation    of   the   Danube,    as   Her   Majesty'^  Gommissioner.     The 
neüiod  of  measuring  gross  tonnage  would  probably  require  little  discussion, 
bot  if  the  Gommission  could  decide  upon  the  question  whether  any,  and  what, 
dedactions   should   be  allowed  on  account  of  engine-room  or  otherwise,   and 
bow,  if  at  all,  cargo-carrying  spaces  on  deck  should  be  measured,  the  result 
vonld  be  most  beneficial  to  the  interests  of  maritime  commerce.    1;    You  wilL 
'bowever,  explain  to  the  Porte,  that  the  consent  of  Her  Majesty's  Government 
to  this  Gommission  is  accompanied  with  the  reservation  that  the  conclusions 
tt  which   the  Gonmiission   may  arrive   shall  not  become  operative  until  they 
bi?e  been  referred  to  all  the  Powers,  and  shall  have  been  accepted  by  them. 
f  Her  Majesty's  Government   consider,  that,   under  all   the  circumstances,   it 
voold  be  better  that  the  Gommission  should  meet  in  London,  where  the  best 
ioformation  can  be  procured  as  to  the  commercial  transactions  and  navigation 
(hes,  in  respect  of  which  the  Porte  has  proposed  its  appointment  ||  With  re- 
gard to  the  course  which  should  be  pursued  as  to  the  change  of  dues,  Her 
Majesty's  Government   entirely   approve   the   note   addressed   by  you   to*  the 
Torkish  Government  on  the  17th  ultimo,  of  which  a  copy  is  inclosed  in  your 
despatch  of  the  20th  ultimo,  in  which  you  express  the  hope  that  before  the 
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Nr.  5153.  ^ish  of  the  Company  for  authority  to  increase  the  dues  is  examined,  it  will 
britannien.  ^6  callcd  upon  to  retuin  to  the  original  charge  and  to  abandon  a  system,  of 
a.  Mftw  1873.  ^hich  the  Turkish  Goverament  has  demonstrated  the  illegality.  ||  Her  Maje- 
sty's  Government  hold;  that  the  exaction  of  these  increased  dues  is  illegal,  as 
has  been  conclusively  shown  by  the  statements  made  by  Ehalil  Pasha  to 
yourself  and  in  his  correspondence  with  Server  Pasha,  and  they  look  to  the 
Ottoman  Government  to  enforce  the  "authority  of  the  Porte  over  the  Com- 
pany,  and  to  secure  the  repayment  with  interest  of  the  excess  dues  paid 
under  protest,  both  by  the  captains  of  Her  Majesty's  ships-of-war  and  trans- 
ports  and  by  British  subjects  generally.  |i  As  the  nature  of  the  questions 
which  the  Commission  to  be  appointed  by  the  Porte  is  to  examine  has  not 
yet  been  explained,  I  can  only  state  to  you  at  present  that  Her  Majesty's 
Government  would  expect  that  the  interests  of  British  commcrce  should  be 
duly  represented  at  the  inquiry,  and  they  trust  that  the  Commissioners  will 
be  persons  whose  judgment  in  such  matters  will  command  respect  jj  Her  ' 
Majesty's  Government  cannot,  however,  suppose,  that  it  can  be  the  intention 
of  the  Porte  that  there  should  be  two  Gommissions  sitting  concurrently,  one 
to  examine  the  measurement  of  tonnage  for  international  adoption,  and  the 
other  to  report  upon  the  system  of  tonnage  measurement  to  be  recognized  on 
the  Suez-Canal.  It  appears  to  them  that  the  duties  of  the  Commission  nomi- 
nated  by  the  Porte  could  not  usefuUy  commence  until  the  report  of  the 
International  Commission  has  been  fümished.  ||  Her  Majesty's  Government  do 
not  desire  to  anticipate  that  report,  but  they  feel  confident  that  it  will  abso- 
lutely  reject  the  erroneous  arguments  and  illusory  calculations,  upon  which 
the  Company  have  proceeded  in  making  the  recent  change  in  the  dues.  As 
an  illustration  of  the^e,  I  have  only  to  refer  to  the  discrepancy  between  the 
calculations  in  the  letter  from  M.  de  Lesseps  and  M.  Courette  to  Messrs. 
Morses  and  Mitchell  of  the  5th  of  July  last,  and  those  in  the  letter  written 
by  M.  de  Lesseps  to  Sir  E.  Lange  on  the  9th  of  December  for  communi- 
cation  to  the  Admiralty,  of  which  a  copy  is  inclosed  in  my  despatch  of  the 
26th  ultimo.  ||  With  regard  to  the  dues  to  be  levied  for  the  future,  it  seems 
to  Her  Majesty's  Government  that  the  Turkish  Government  should  in  the* 
first  place  notify  distinctly  to  the  Company,  that  the  Porte  does  not  recognize 
or  in  any  way  assent  to  the  system  of  levying  the  dues  practised  since  July 
last,  and  that  it  will  not  authorize  any  change  in  the  dues  from  the  scale 
on  which  they  were  levied  at  the  opening  of  the  Canal  until  after  due  exa- 
mination  and  inquiry.  ||  Her  Majesty's  Government  do  not  in  the  slightest 
degree  impugn  the  right  of  the  Porte  to  increase  the  dues,  nor  did  they 
make  any  representations  on  the  subject  when  authority  for  a  temporary 
increase  for  a  special  purpose  of  1  franc  per  ton  was  granted  to  the  Com- 
pany in  1871.  The  Company  is,  as  Her  Majesty's  Government  consider, 
Egyptian,  and  the  rights  over  it  of  the  Porte  are  undoubted.  ||  Her  Majesty's 
Government,  however,   feel  confident  that  the  Turkish  Government  cannot  but 
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be  s^isible  of  the  equitablo  consideratioii;  which  is  dne  from  the  Porte  to   ^'-  ^^^ 

Grou- 

the  great  maritime  interests  which  are  concemed.    By  the  Firman  of  1866  bnUuüeB. 

the  Porte  solenmly  endorsed  the  CJoncession  of  1856,  made  by  the  then  Vice-^*^*"*^^- 

roy  of  Egypt  to  the  Company;  in  which  the  rates  of  dues  to  be  levied  were 

spedfied,  and  on  the  fiaith  of  which  numbers  of  vessels  have  been  constmcted 

in  Fnnce,  England,  and  elsewherc;  for  traffic  throogh  the  Canal,  which  has 

dms  become  one  of  the  highways  of  the  world,  the  obstmction  of  which,  by 

tlie  imposition  of  an  exccssive  toll,  would  be  an  injnry  to  commcrce  which 

Her  Majest/s  Government   cannot  believe   the  Porte  would  willingly  inflict, 

and  against  which  every  nation  would  be  driven  to  protest   ||   Her  Majest/s 

Government  accordingly  consider  that,  if  the  Gommission  to  be  named  by  the 

Porte  shoold  be  anthorized,  after   the   basis  of  tonnage  has  been  settled  in 

the  International  Gommission,   to   entertain  the  question  of  granting  a  fresh 

firman,   enabling  the  Gompany  to  raisethe  dues,   the  interests   of  the  ship- 

owners,  especially  in  the  case  of  passenger  ships,  on  which  even  the  present 

sjstem  presses  heavily,  should  be  fully  considered,  and  bef  ore  any  change  is 

sgreed  to,  the  administration  of  the  Gompany,  which  is  represented  as  unduly 

extravagant ,   shonld   be   inqnired   into,   with   the  view  of  seeing  whether  an 

eeonomy  in  that  respect  might  not  fumish  sufficiënt  funds,  without  recourse 

to  an  increase  of  dues;  and,  lastly,   that  the  Report  should  be  made  known 

before  being  finally  acted  on  by  the  Porte,  in  order  to  afford  an  opportunity 

bt  Her  Majesty's  Government  and  the  other  Govemments  interested  to  fur- 

liish  such  observations   upon   it  as  may  be  proper  for  the  consideration  of 

the  Porte.  \\  A  copy  of  this  despatch  will  be  furnished  to  Her  Majesty's  Re- 

ptesentatives  in  the  principal  maritime  countries,  for  communication  to  the 

GoTemments  to  which  they  are  accredited.  ||  I  am,  etc. 

GranvilLe. 


Nr.  5154. 

HAIKBEICH.  —  Verbalnote  des  ausw^rtigen  Amts  an  den  k.  u.  k. 
Botsèhafter  (Graf  Apponyi).  —  Frankreich  will  die  Gebtthrenfrage 

zunachst  der  Pforte  überlassen. 

Versailles,  Ie  10  mars  1873. 
Son  Excellence  Mr.  TAmbassadeur  d'Autricho-Hongrie   èk   Paris   a   com-   Nr.  5154. 
Biaiqaé  k  Mr.  de  Rémusat,  Ie  22  février  dernier,  la  noto  que  son  Gouverne- j^'J^^jg^j 
Bent  a  jEait  remettre,  Ic  13  du  même  mois,  ^  la  Porte  ottomane  au  sujet  de 
k  réonioni  proposée  par  Ie  Gouvernement  du  Sultan,  d'une  Gonfércnce  inter- 
Bstioiiale.  qui  aerait  chargée  de  próparcr  Tunificatiou  générale  des  methodes 
de  jaogeagc  dea  navires^    Mr.  Ie  Comte  Apponyi  a  exprimé,  en  mème  temps^ 

SUalssrohiT  XXVL  >^ 
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Nr.  5154.  ig  ^ésir  dc  savoif  si  Ie  Gouvernement  francais  serait  disposé  k  accneillir  Ie 
io.Mire  1878.  ouvertures  de  la  Porte  et,  en  outre,  k  déférer  è.  la  Conférence  projcté 
Texamen  des  questions  soulevées  par  Ie  nouveau  mode  de  calcul  des  droit 
pergus  au  passage  dn  Canal  de  Suez.  {|  Si  cette  Conférence  doit  être  chargé 
de  réaliser  Toeuvre,  aussi  difficile  qu'importante,  de  Vunification  des  système 
de  jaugeage,  Ie  Gouvernement  francais  lui  prêtera  son  concours  Ie  plus  en 
pressé.  Mais,  dans  Ie  cas,  il  lui  paraitrait  impossible  de '  subordonner  1 
reglement  de  Tafifaire  spéciale  du  Canal  de  Suez  k  Téventualité,  sans  doul 
éloignée,  d'une  entente  universelle  des  Puissances,  non  seulement  sur  Tadop 
tion  de  la  methode  qui  donnerait  les  résultats  les  plus  conformes  k  la  vérit 
en  faisant  ressortir  toute  la  capacité  utilisable  des  navires,  mais  encorc  su 
Tabaissement  des  taxes  maritimes  qui  serait  la  conséquence  forcée  de  rél( 
vation  du  tonnage  officiel.  ||  Quant  k  la  réunion  d'une  Conférence  qui  aurait 
s'occuper  spécialement  du  péage  du  Canal,  TAmbassadeur  de  France  k  Con 
stantinople  est  autorisé  k  j  adhérer  sous  certaines  conditions,  dont  Mr.  d 
Rémusat  croit  pouvoir  faire  connaltre  la  substance  sans  s'écarter  de  la  vi 
serve  k  laquelle  il  se  trouve  astreint  par  Ie  litige  encore  pendant  devant  U 
tribunaux  frangais  entre  la  Compagnie  de  Suez  et  celle  des  Messageries  mar 
times.  II  II  paralt  tout  d'abord,  au  Gouvernement  francais,  que  préablement 
la  convocation  de  cette  Conférence,  la  Porte  ottomane  doit  décider  si  c'e 
sur  la  capacité  réellemcnt  utilisable,  ou  seulement  sur  Ie  tonnage  officiel,  q.i 
doit  être  baséc  la  perception  des  taxes  imposées  aux  navires  dans  Ic  Can: 
de  Suez.  Le  debat  qui  s'est  élévé  entre  les  armateurs  et  la  Compagnie  n 
pose  tout  entier,  en  eflfet,  sur  Tinterprétation  des  mots  tonneau  de  capi 
cité,  et  c'est,  en  définitive,  au  Gouvernement  du  Sultan  qu'il  appartient  < 
fixer  le  sens  de  cette  expression.  Jusque  lè.,  non  seulement  la  réunion  de 
Conférence  projetée  serait  sans  objet,  mais  encore  son  mandat  lui-même  J 
saurait  être  défini,  car  il  variera  forcément  suivant  que  la  question  se*^ 
résolue  dans  Tun  ou  dans  Tautre  sens.  ||  Si  le  Gouvernement  du  Snlti 
déclare  que,  d'après  le  sens  qu'il  entend  donner  aux  termes  du  firman. 
Compagnie  de  Suez  n'excède  pas  les  limites  de  son  Tarif  en  prenant  poi 
base  de  perception  le  tonnage  utile  des  navires,  il  y  aura  lieu,  k  moins  qu'< 
ne  préféré  regier  ces  points  par  voie  de  correspondance,  de  faire  détermia^ 
par  une  Commission  internationale,  d'abord  Técart  existant  entre  la  capaci 
utilisable  des  b^timents  et  le  tonnage  inscrit  sur  les  papiers  de  bord,  ensoi 
la  methode  que  la  Compagnie  aurait  k  employer  pour  calculer  cette  différen<^ 
Si,  au  contraire,  la  Porte  interprétait  le  firman  dans  le  sens  du  tomsê 
officiel,  la  réunion  de  cette  Commission  ne  saurait  plus  avoir  qu'un  but:  eelt 
de  préparer  les  bases  d'un  acte  collectif  d'adhésion  des  Puissances  maritiine 
k  Texhaussement  de  Tarif  que  le  Gouvernement  turc  se  verrait  alors  oblig" 
d'autoriser  d'urgence,  pour  que  la  Compagnie  de  Suez  püt  faire  face  k  s& 
engagements  et  continuer  Tcxploitation  du  Canal  dans  des  conditions  équitable* 
ment  rémunératrices.   ||   En  ce  qui  conceme  la  question  de  juridiction,  k  !»• 
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quellc  il  est  fait  allosion  dans  la  note  de  M.  Ic  Comte  Apponyi,  Ie  Gouverae-  ^'-  ^^^ 
ment  francais  pense  qa'elle  doit  être  réglée  séparément  et  qn'il  est  préférableio.M&nis' 
de  ne  pas  la  déférer  k  rappréciation  de  la  Conférence  projetée.  ||  Mr.  TAm- 
bftssadenr  de  France  è  Yienne  est^  au  snrplas;  en  mesure  de  foumir^  snr  la 
maniere  de  Toir  da  Gouvernement  frangais  concemant  Ie  nouveau  mode  de 
pereeption  adopté  par  la  Compagnie  de  Suez,  les  explications  complémentaires 
({ne  désirerait  obtenir  Ie  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Impériale  et  Royale 
Apostolique. 


Nr.  5155. 

OESIEBBEICH-TJNOABN.   —   Min.  des   Ausw.  an   den   k.  und  k.  Ge- 
sandten   in    Konstantinopel.   —    Darlegung   der   Sachlage    und   der 

Standpunkte  der  einzelnen  M&chte. 

Wien,  den  10.  April  1873. 
Die  Angelegenheit  der  Suezkanal-Gebühren,  sowie  die  damit  in  Ver-  Nr.  siss 
bindimg  gebrachten  Fragen  der  Schiffsvêrmessung  und  der  Aufstellung  eines  xjmm, 
lïonnaltypus  der  Seetonne  sind  in  der  letzten  Zeit  von  den  betheiligten  Cabi-iaipniis' 
Kten  vielfach  and  eingehend  erörtert  worden.  Allgemein  hat  bei  diesem  An- 
iisse  der  Wunsch^  für  die  Erhebung  der  Schifffahrtsabgaben  auf  dem  Kanalc 
on  bestimmtes  System  festzustellen  und  die  Schwierigkeiten  zu  bqseitigen,  die 
hrch  die  eigenmachtige  und  unberechtigte  Erhöhung  dieser  Abgaben  seitens 
ter  Suezkanal-Gesellschaft  hervorgerufen  worden  sind,  lebhaften  Ausdruck  ge- 
hiden.  Ebenso  scheinen  die  Dispositionen  der  betheiligten  Begierungen  sich 
Bt  der  Absicht  zu  vereinigen,  allen  billigen  Ansprüchen  der  gedachten  Compagnie 
óneriialb  der  Grenzen  ihres  erwiesenen  Bedarfes  und  ohne  Sch&digung  höherer 
hteressen  nach  ErlLften  Rechnung  zu  tragen^  um  die  Erhaltung  eines  Werkes 
n  sicbem,  dessen  hohe  Bedeutung  für  den  Welthandel  Niemand  verkennt  || 
l^oter  diesen  Umst&nden  ist  die  Einladung  der  Pforte,  sich  über  den  Zu- 
^mentritt  einer  internationalen,  mit  der  Lösung  dieser  Frage  betrauten 
Cnmnission  auszusprechen,  von  uns  mit  Freude  bègrttsst  worden.  Um  die 
Ao^be  dieser  Commission  zu  vervoUst^ndigen  und  einen  definitiven  Aus- 
Skich  der  schwebenden  Dififerenzen  anzubahnen,  habe  ich  in  meiner  an  den 
^kischen  Botschafter  in  Wien  gerichteten  Note  vom  13.  Februar  d.  J.  nicht 
^  nnsere  Bereitwilligkeit  zur  Beschickung  der  angeregten  Commission  aus- 
^rochen,  sondem  zugleich  hervorgehoben,  dass  derselben  Commission  auch 
^  PrOfnng  und  Schlichtung  der  auf  die  Suezkanal-Gebühren  bezüglichen 
Streitpunkte  ttbertragen  werden  soUte.  Meine  Auffassung  dieser  Frage  ist  im 
^ertraolichen  Wege  zur  Kenntniss  der  betheiligten  Machte  gebracht  worden.  || 
ObwoM  mir  heute  noch  keine  förmliche  Rückftusserung  der  Pforte  vorliegt^ 
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Kr.  5155.    scheint  doch  Safvet  Pascha  iiach  den  mir  zugckommcuen  Nachrichten  geneigt 
ungarn.    zu  sein^  mcüic  Anffassong  sich  auzueigneu.  ||  £s  gcrcicht  mir  zur  besoudcreu 
io.iprii  1878.  Uofriedigung,    heute   constatircn    zu   könncn,    dass    auch    die    Mehrzahl    der 
M3,chte,  mit  dencn  wir  übcr  diesen  Gegcustaud  verhandelt  haben,  theils  voll- 
st&udig  onserer  Ansehauung  beigetreten  ist,  theils  nicht  wesentlich  vou  der- 
selben   differirt    ||   Das   Cabinct   von   Berlin    hat   Herrn   von  Kcudell    dahiu 
iustruirt,   dass   es   untcr   der  Yoraussctzung   der  Bcibehaltung   des   engUsch- 
deutschcn  Systems  der  Schiffsvermessang   geneigt  sei,   in  der  Comnüssion  in 
die  Berathung  der  Fragc  einzutrcten,  Vrelcher  Abzug  von  dem  Brutto-Raum- 
gehalte  eines  Schiffes    zu  machen  würe,   am  den  für  die  Abgabenbercchnnng 
maassgcbcnden  Netto  -  Raumgehalt    zu  bestimmen.     Zugleich   aber   crblickt  es 
in  der  Beilegung  der  Dififerenzen  über  die  Abgabcn  auf  dem  Suezkanale  die 
Hauptaufgabe  dieser  Commission,  deren  Lösung  auf  diescm  Wege  auch  dann 
zu  versuchen  wilrc,  weuu  die  Verhandlungen  übcr  die  Annahme  des  britischcn 
Schiffsvermessungs-Systems    zu    keinem  Resultate  .  führen  sollten.  ||  Die  italie- 
nische  Regterung   ist   in  dieser  Frage  vom  Anfange  an  in  Uebereinstimmung 
mit  uns  vorgegangen,  und  Ilerr  von  Visconti- Venosta  hat  die  Einladuug   der 
Pforte  ebcn  so  bercitwillig  wie  wir  acceptirt  und  den  Wunsch  ausgedrückt,  dass 
die  internationale  Commissiou  durch  ihr  competeutes  Votum  die  Lösung  der 
aufgctauchten  Schwierigkeiteu  in  der  Suezkanal-Angelegenheit  anzubahuen  be- 
rufcn  werden  mögc.  ||  Der  euglische  Botschafter  hat  mir  .die  lustruktiou  mit- 
gctheilt,   die  Lord  GranviUe   in  der  gleichen  Angelegenheit  an  Sir  U.  EUiot 
erlassen  hat.     Lord  GranviUe  crkiart,  an  der  Commission  unter  der  Voraus- 
setzung  theilnehmen  zu  wollen,  dass  die  diesbezüglicheu  Beschlüsse  erst  uach. 
erfolgter  Zustimmung   aller  Machte   als   verbindlich   angesehen   werden.     Zu- 
gleich  geht  Lord  GranviUe    jedoch    von   der   Ansicht   aus,    dass   die    Pforte 
neben   der   internationalen  Commission   eine   zweite   türkische  Commission   zo. 
emennen  beabsichtige,   der  die  Entscheidung  übcr  die  Abanderung  der  Suez- 
kanal-Abgaben   und   deren    Feststellung   für   die  Zukunft   übertragen    werden 
soUte.    Unter   dieser  Voraussetzung  vindicirt   er   aber -für  die  internationale 
Conmiission  das  Vorangehen  vor  den  Verhandlungen  der  türkischen  und  be- 
tont die  Berechtigung  seiner  Regierung,  auf  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
dieser  letzteren  einen  gewissen  Einfluss  zu  üben.   |!   General  Iguatieff  ist  voa 
seiner  Regierung  gleichfaUs  angewiesen  worden,  die  Bereitwilligkeit  Russlands 
zur  Theiluahme  an  den  Verhandlungen  der  Commission  der  Pforte  bekanntzugebcu.  |  • 
Die  Eanalfrage  wird  mit  diesen  Verhandlungen  in  Verbindung  gebracht  und  das 
Interesse   hervorgehoben,   das  Russland  an  die  Erhaltung  des  Eanals  in  den 
H&nden  der  Compagnie  knüpft  j|   Frankreich  endlich  ist  ebenfalls  bereit,  die 
Commission   zu   beschicken,   formulirt  jedoch  für  den  FaU,   als  die  Verhand- 
lungen  sich   auf  die  Frage   der  Suezkanal-Gebühren   erstrecken   soUten,   die 
,  Bedingung,  dass   die  Pforte   sich  vorher  über  ihre  Auflassung  des  im  Con- 
ceasions-Firmaa  euthaUenexi  Aufidmckes.  .^'tonueau.de.jcapaclté^'  .definitiv  aus- 
•sprecke..   Approbirt  dio.  Pforte,  ^tceffs  dieses  Ausdnickes  die  Aufüasagng.  der 
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Compapiie,  dann  könne,  meint  Hcrr  von  Rémusat,  der  Commission  überlasscn  ^^^^^^ 
werden,  den  Abzug  festzusetzcn,  der  mit  Kücksicht  aaf  die  effekÜYC,  ausnutz-    ungun. 
bare  Schiffstragahigkcit  zuzugestchen   sei,    tind   ware   die   Methode   zu   be-^^-^^"^^^ 
stimiDen,  naeh  der  die  Gesellschaft  bei  der  Bemessuiig  der  Differenz  zwischcn 
dem  Bmtto-Ranmgchalte  und  dem  ausnutzbarcn  Ramne  eines  Schiffes  vorzu- 
gchcn  b&tte.     Billigt   aber   die  Pfortc   diesc  Interpretation   des   "tonneau   de 
capadté"  nicbt,  dann  wttrdc  der  Commission  die  Aafgabc  zufallen,  die  Grond- 
lagöi  zu  einer  gemeinsamen  Vcreinbarung  betreffs  der  unnmganglich  nöthigen 
Erhöhnng  der  Kanalabgaben  aufzustellcn  and  die  Pforte  zur  Annahme  dicser 
Erböhtmg   zn   bestimmen.     Das  französische  Cabinet   steht   heute  mit   seiner 
An^assnng  dieser  Frage  aaf  demselben  Standpankte  wie  Herr  von  Lesseps.  || 
Betreffs  des  Ortes,  an  dem  die  Commission  zusammentreten  soU,  baben  sich 
die  Oabinetc  von  Berlin  and  Petersburg   mit   ons    fttr  Eonstantinopel   aasge- 
sprochcn;  Italien  ist  geneigt,  ebenso  Eonstantinopel  wie  London  zn  acceptiren; 
Fnnkreich   hat    sich   übcr   diesen  Pankt   nicht   geftassert,   and   nar  England 
wtbrde  London  als  Sitz  der  Commission  vorziehen.  [j  Einig  dürften  endlich  alle 
^hte   darOber   sein,   dass   die  Frage   der  Jarisdiction  über  die  Saezkanal- 
Gesellscbaft  in  Acgypten  den  Gegcnstand  einer  abgesonderten  Vcrhandlang  zu 
bilden  h&tte.  ||  Aus  der  voranstehendcn  Darstellung  werden  Euer  llochgeboren 
«tncbmcn,  dass  die  Beschickung  der  angeregten  Commission  von  Seitc  jener 
Pochte,  an  die  von  der  Pforte  Einladungen  ergangcn  sind,  als  gesichert  be- 
tnchtet  werden    kann.     Nachdcm  Deutschland  and  Frankreich  das   englische 
System  der  Schiffsvermessung   mit   unwescntlichen  Abanderungen  schon  accep- 
tirt  haben;  Italien,  Russland  und  wir,  unter  Voraussetzung  der  Annahme  dieses 
Syrtems  durch  alle  Machte,  bercit  sind,  dieses  System  gleichfalls  anzunclimen, 
10  darf  vorausgesetzt  werden,    dass  dieser  Thcil  des  Programms  keinen  be- 
'wnderen  Schwierigkeiten  bcgegneu  wtirde.    {|    Auch  darüber  sind  im  Grunde 
«flc  Mftchte    einig,    dass  die  Commission   den  Ausgleich  der  Diffcrenzen  über 
&  Erhebung    der   Abgaben   auf   dem    Suezkanale    anzustreben   hatte.    Nach 
■einem  Dafürhalten  failt  die  englische  Auffassung,  obwohl  in  der  Form  zum 
.  IWl  abweichcnd,   in   der   Wescnheit   mit   der   unscrigen    zusammcii.     Deim, 
'öm  Lord  Granville    die  Verhandlungen    über   die    Suezkanal -Gebühren    der 
^ftridschen  Commission  zuweist,  sich  aber   zugleich   doch   eine  Einflussnahme 
stf  die  Verhandlungen  und  die  Beschlüsse    dieser  Commission  vorbehait,   so 
<hrfte  es  einfacher  und  zweckmassiger  erscheinen  und  würde  die  Rechte  der 
Korte  ebcn  so  ungeschmaiert  wahrcn,  wenn  alle  einschiagigen  Fragen  direkt 
^  einer  und  dcrselben  internationalen  Commission  zur  Berathuug  und  Ent- 
sckeidong  überantwortet  werden,  statt  den  legitimen  Einfluss  der  betheiligten 
Xkiite  in  dieser  Angclegenheit  uachtr&glich  indirekt  und  von  verschiedenen 
^n  zur  Geltang  bringen  zu  mussen.    Ich  gebo  mich  der  Hoffnung  hin,  dass 
England   keine  Schwierigkeiten   erheben  wird,   sich  in  dieser  Beziehung  der 
Aittttsong  ancoscliiiessen,  die  Deutschland,  Italien  und,  wie  ich  voraussetze, 
^9dk  Biusland  mit  uns  theilen.    Ebenso  l&sst  sich  erwarten,  dass  das  Cabinet 
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»^\  5155.  yQjj  g|.^  James  gegen  die  Wahl  von  Eonstantinopel  als  Sitz  der  Gommission 
Un^arn.  keine  besonderen  Einwendungen  erheben  dürfte.  ||  Frankreichs  Auffassung 
io^prUi873.|^jlgiQ  birgt  eine  principielle  Differenz  von  der  unserigen  in  sich;  es  erhebt 
die  Forderung,  dass  die  Pforte  vor  AUem  sich  souveran  tiber  die  Interpre- 
tation  des  Ansdmcks  ^tonneau  de  capacité*'  ansspreche^  was  im  Wesentlichen 
der  Entscheidnng  gleichkommt^  ob  die  Snezkanal-Gesellschaft  in  der  schweben- 
den  Streitfrage  Recht  hat  odcr  nicht.  Eine  solche  Entscheidnng  könnte  aber 
die  Berathungen  und  BeschlOsse  der  internationalen  Gommission  leicht  em- 
pfindlich  pr&jadiciren  und  würde  die  Absichten  der  Pforte  selbst  insofem 
vereitehi;  als  diese  in  ihrer  Einladung  den  grossen  Werth  betont  hat;  den  sie, 
vor  der  Entscheidnng  über  die  Frage^  anf  das  Urtheil  von  Fachm&nnem  in 
dieser  Angelegenheit  zu  legen  gesonnen  ist.  |{  Indem  ich  versncht  habe^  in  der 
vorangehenden  Exposition  zu  pr^cisircu;  auf  welchem  Standpunkte  wir  in 
dieser  Frage  stehen  und  wie  sich  die  betheiligten  Cabinete  dazu  verhalten, 
lade  ich  Ener  Hochgeboren  ein,  nach  Er&ften  dahin  zu  wirken,  dass  auch  die 
Pforte  rückhaltlos  unserer  Auffassung  beitrete,  in  diesem  Sinne  sofort  ein 
bestimmtes  Programm  für  die  Yerhandlungen  aufstelle  und  nunmehr  förmlich 
zur  Beschickung  der  internationalen  Gommission  unter  Eundmachung  des  Zeit- 
punkts  ihrcs  Zusammentritts  in  Eonstantinopel  die  Einladungen  an  die  M&chte 
crlasse.  |{  Gleichzeitig  veranlasse  ich  die  Mittheilung  dieses  Erlasses  an  unsere 
Vertreter  an  den  Höfen  von  Berlin,  Petersburg,  Rom  und  London  und  er- 
suche  sie,  bei  den  Regicrungen,  bei  denen  sie  beglaubigt  sind,  sich  dahin  zu 
verwenden,  dass  die  Gesandten  dieser  Md.chte  in  Eonstantinopel  ange wiesen 
werden,  ihre  Bemühungen  mit  den  unserigen  zu  vereinigen,  um  die  Pforte  zo 
einem  entschiedenen  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit  zu  bestimmen.  ||  Em- 

pfangcn  etc. 

Andr^ssj. 


Nr.  5156. 

OESTEBBEICH-ÜNOABH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  k.  n.  k.  Gesandten 

in  Eonstantinopel.  —  Weitere  Instruktion. 

Wien,  den  24.  April  1873. 
Kr.  5156.  2,111  Stunde  liegen  mir  zwar  noch  keine  detaillirten  Berichte  über  die 

0Mt«rreieh- 

Uagarn.  Aufnahme  vor,  die  unsere  in  dem  Rescripte  vom  10.  d.  M.  auseinander- 
24.ipriii873.geggl;2ten  Vorschlftge,  betreffs  des  sofortigen  Zusammentritts  der  internatio- 
nalen Gommission  in  Eonstantinopel  zur  Berathung  und  Entscheidnng  der 
Schiffsvermessungsfrage  und  der  Angelegenheit  der  Suezkanal-Gebühren,  bei 
den  betheiligten  Regierungen  gefnnden  haben.  Doch  lassen  sich  einige  Sym- 
ptome  in  dieser  Beziehung  constatiren,  die  ich  mich  beeile  Ener  Hochgeboren 
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fflitzntheilen,   weil  mir  deren  Eenntniss  geeignet  er^cheint;   Sic  in  den  Ver-    ^''  ^^^ 

handlongen  zu  nntersttttzen^  die  Sie  in  Folge  meiner  Weisong  vom  10.  d.  M.    ungan. 

eü^leitet  haben  werden  und  worüber  ich  mit  Interesse  Ihrer  Berichterstattung-^^P^*®'' 

aitgegensehe.  ||  Aas  London  berichtet  Graf  Beost,  dass  England  ttber  das  für 

die  Gommission  aofzustellende  Programm  wesentlich  unserer  Auffassong  bei* 

getreten   isi,   die   aach   Deutschland   und   Italien   vollst&ndig   theilen.   \\   Das 

nisasche  Gabinet   scheint   ifich   in  der  letzten  Zeit  hingegen  mehr  die  fran- 

zósische  Anüassung  angeeignet  zu   haben  ^   die   darauf  hinaüsgeht;  die  Pforte 

soile  zuerst   souverftn   ttber   die  Interpretation   des  Ausdruckes   ^'tonneau   de 

capadté"  entscheiden^  und  diese  Entscheidung  habe  eventuell  den  Berathungen 

der  Gommission   als  Grondlage   zu   dienen.     Da  wir  der  Ansicht   sind,   dass 

hiednrch   die   Entscheidung   dieser  Angelegenheit   sehr   weit  hinausgeschoben 

werden  dflrffce,    so  geben  wir  uns  der  Hoffhung  hin,   dass  die  Pforte  sich  so 

sclmell  als  möglicb  zur  Einberufung  der  Gommission  in  dem  Sinne  des  Pro- 

gnmms   entschliesst^   dessen   Grundzttge    in   meiner  Weisong   vom  10.  d.  M. 

ttsführlich   entwickeit  und   begründct   sind.  ||   Es   könnte  sich  im  Laufc  der 

Verhandlongen  herausstellen^   dass  der  englische  Vorschlag,   dem  auch  Euer 

Hochgeboren  und  Italien  sich  angeschlossen  haben ;  n^mlich  die  Pforte  sofort 

zor  EinsteUung   der   gegenw&rtigen  Gebühreneinhebung  auf  dem  Eanale  und 

ar  Wiederherstellung  des  status  quo  vor  dem  1.  Juli  1872  zu  bewegen,  ein 

Hinderniss    zur    Durchftthrung    unserer    Propositionen    bildet.     Da    wir    ent- 

lehieden   nichts  als  eine  baldige  Beilegung  aller  entstandenen  Differenzen  an- 

streben,    so    können    wir   nicht   wünschen,    uns   selbst   unnöthige   Schwierig- 

leiten  zn  schaffen;  und  deshalb  bin  ich  nicht  abgeneigt,  auf  der  Forderung 

flicht  weiter  zu  bestehen,  dass  die  Pforte  jetzt  schon  Befehle  erlasse,  die  ille- 

pde  Einhebung   der  Gebühren    auf  dem  Eanale    einzustellen.     Nachdem   wir 

dnerseits   diese  Gebühren   stets   nur   unter   Protest   gezahlt   haben   und   den 

fiechtsstandpunkt  nicht   aufgeben,   dass   die   Gompagnie    zur   Aenderung   der 

Gebühreneinhebung   seit   dem  1.  Juli  1872  nicht  berechtigt  war,  und  da  wir 

andererseits  zugleich  bereit  sind,  der  Gompagnie  jede  billige  Berttcksichtigung 

ihrer  materiellen  Interessen  zuzugestehen,  drslngt   sich  uns  die  Uebcrzeugung 

aof,   dass  keine  wesentlichen  Gründc  vorlicgen,   die  uns  bestimmen  könnten, 

starr   auf  dem  von  England  eingenonmienen  Standpunkte  auf  die  Gefahr  hin 

n  beharren,  dadurch  unsercn  Hauptzweck  möglicher  Weise  zu  vereiteln  oder 

dessen  Erreichung  wenigstens  wesentlich   zu   erschwcren.   |{   Ich  ersuche  Euer 

Hochgeboren,  diese  Auffassung  sich  vor  Augen  zu  halten,  in  dieser  Richtung 

mit  Nachdruck    bei   der  Pforte  die  schwebenden  Verhandlungen  fortzuftthren 

and  auf  der  baldigen  Einberufung  der  internationalen  Gommission  stets  unter 

der  ansdrflcklichen  Bedingung  zu  bestehen,  dass  die  Pforte  unter  Einbeziehung 

der  Kanalgebtthrenfrage  das  von  uns  augedeutete  Programm  sofort  unverkndert 

aeeeptire.    Das  englische  Gabinet  wird  gleichzeitig  durch  unsern  Botschafter 

▼on   dieser  Auffassung    vertraulich    in   Eenntniss    gesetzt    werden,    und    wir 

glaaben,   dass  wir  uns  auch  ttber  diescn  Punkt  ebenso  verst&ndigen  werden, 
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Nr.  5156.    wie  wir  die  Hoffhong   noch   nicht  vollst&ndig   aofgeben,   dass  nnter  solchen 

Vngm.  'Modalit&ten  nachtraglich  auch  Bossland  sich  noch  onserer  Anschaaongsweise 

a4Aprni873.anschliessen  wird,  ||  Empfangen  u.  s.  w. 

Andr^ssy. 


Nr.  5157. 

OESTEBEEICH-ÜNOABN.    ^   Gesandtcr    in    Eonstantinopel    an    den 
k.   u.   k.   Min.   d.   Ausw.    —    Bericht   über   den   Znsammentritt   der 

tttrkischen  Commission. 

Eonstantinopel,  den  5.  Mai  1873. 
Nr.  5157.  ich  kommc  soeben  Ton  der  Pforte  zorück,  wo  mir  Safvet  Pascha  mit^ 

OestcRoich-  , 

Ungftni.  theilte^  dass  morgen  die  erste  Sitznng  einer  aus  türkischen  Ministern  and 
5.  Mai  1873.  pucjiml^jjugjTj  gebildcten  Ck)mmission  stattfinden  werde,  welche  sich  über 
folgende  zwei  Fragen  ansznsprechen  hat:  ||  1.  War  Herr  von  Lesseps  be- 
rechtigt,  den  Tarif  vom  4.  M&rz  1872  eigenmachtig  cinzuführen?  ((  2.  Wie 
ist  der  im  Firman  von  1856  gebranchte  Aasdmck  ''tonnean  de  capacité"  m 
verstehen?  ||  Als  mir  Safvet  Pascha  diese  Mittheilung  machte^  welche  die 
Annahmc  der  Forderung  Frankreichs  implicirt^  erkiarte  ich  ihm,  dass  wir 
nur  nm  so  entschicdener  auf  der  sofortigen  Bernfung  der  internationalen 
Commission  nnd  darauf  bestehen  müssten^  dass  es  derselben  vorbehalten  bleibe 
nach  Maassgabc  der  theoretischen  Interpretirung,  welche  man  dem  Ansdmcke 
'tonneau  de  capacité"  in  obiger  Commission  geben  würde,  die  praktische  An- 
wendung  derselben  betreffs  der  künftigen  Erhebnng  der  Gebühren  am  Suea- 
Kanale  festzustellen.  ||  Safvet  nalim  über  mein  Verlangen  schriftlich  davon 
NotiZy  und  ich  werde  mich  noch  hente  Abends  za  dem  englischen  Botschafter 
begeben^  nm  mich  mit  ihm  über  unser  weiteres  gemeinschaftliches  Handeln 
zn  verstandigen.  ||  Genehmigen  o.  s.  w. 

L  u  d  o  1  f . 


Nr.  5158. 

OESTEEAEICH-VHftABH.   —   Gesandter    in    Eonstantinopel    an    den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  -^  Bericht  über  die  Beschlüsse  der  türkischen 

Commission. 

Eonstantinopel,  den  24.  Mai  1873. 


Mr.  5158.  Xjant  mir  zngekommener  Mittheilungen  w£ire  man  in  der  ottomanischen 

unfJn.    Commission;  welcher  die  Interpretirung  des  den  Snezkanal  betreffenden  Fir- 

94.  Mai  1873.  miiQg  obUegt;  flbcr  folgende  Principe  einig:  1   1.  dass  Lesseps  nicht  berechtigt 
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fir,  den  neuen  Behebongsmodus  vom  4.  M&rz  1872  obhe  yorl&ufigc  Erm&ch-   ^r,  5158. 

tigimg  der  Pforte  einzufcftiren;   ||   2.   dass  dieser  Erbebungsmodus  selbst  ein  ^ngam.' 

wfllkOrlicher  sei,    weil  er  sich  auf  eine  Mcssang  des  Tonncngebaltes   stützt,24.Maii878. 

lelcbe  weder  mit  der  engliscben^  nocb  einer  sonst  üblicben  AicbuDgsart  im 

Einidange  steht;    ||    3.  dass  Hcrr  von  Lesseps  eigentlicb  nur  berecbtigt  w&re, 

den  registrirten  Tonnengehalt  der  Scbiffo  znr  Gmndlage  der  GebtthrenerbebnDg 

zi  nebmen,  dass  aber  binwicder  unleugbar  der  in  den  Scbiffspapicrcn  ausgewiesene 

Netto-Tonnengehalt   mit  der  wirklichen  Tragfóbigkeit  der  Scbiffe   in  keinem 

riefatigen  Yerb&ltnisse  stebe  und  es  daber  der  internationalen  Ck)mmission  znr 

Anl^be    zn    macben    sei^    diesem    Uebelstande    dnreb   Vereinbamng    eines 

Aiehongsmodns  abzobelfen,  welcber  den  wirklicb  benntzbaren  Ranm  der  Scbiffe 

in  einer  der  Wabrbeit  entsprecbenden  Weise  erkennbar  maclie;  nnd  ||  4.  dass 

die  Gesellscbaft  anfznfordem  sei;  sofort,  nnd  bis  zur  endgiltigen  Regelnng  der 

Fnge,  ZQ  der  yor  dem  1.  Jnli  1872  in  Wirksamkeit  gestandenen  Gebübren-  . 

erkbimg  znrflckzokebren.  ||  Ueber  alle  diese  Pnnkte  berrscbt  zwischen  den 

Commissionsmitgliedem  keine   Meinnngsversebiedenbeit;    nnr   sncbt    nocli   ein 

Theil  derselben  eine  Form,   nm  wo  möglich   die  Snez-Gescllscbaft  der  Ver- 

pfficbtnng  zu  entbinden,  die  seit  dom  1.  Jnli  1872  bebobenen  MebrgebObren 

aracknistellen,  weil  man  sonst  den  Bankerott  der  Ck)mpagnie  oder  wenigstens 

Gofflplicationen  bef&rcbte,  welcbe  ancb  der  ottomaniscbcn  Regiemng  Verlegen- 

bdten  bereiten  könnten«  ||  Genebmigen  n.  s.  w. 

L  u  d  o  1  f . 


Nr.  5159. 

QBREBBXICH-IIVOABll'.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  königl.  grossbrit. 
Botscbafter   in  Wien   (Sir  A.  Bucbanan).  —  Widerlegung   der   eng- 

liscben  Ansebauungcn. 

Wien,  den  12.  Juni  1873. 
iQb  habe  die  Ebre^  den  Empfang  der  gescb&tzten  Note  vom  31.  Mai  d.  J.   ^^^  5159. 
in  Betreff  der  internationalen  CJommission  zur  Feststellung  einer  gleichförmigen  OuHtemich- 
Sebiffsvermessung  zn  bestatigen.    In  dieser  Zuscbrift  batten  Sie  die  Güte,  ber-i2.jl,^i873. 
▼orzobeben,  dass  Sir  II.  Elliot  in  Konstantinopel  sieb  dem  vom  Grafen  Ludolf 
gestellten  Antrage  der  Einbomfung  einer  internationalen  Commission^  die  zn- 
j^ch  mit   der  Angelegenbeit   der  Scbiffsvermossungsmetbode   die  Snezkanal- 
Gebtlhrenfrage    zum    Anstrage    zn   bringen   bemfen   sein   sollte,    nicbt    ange- 
schlossen  bat     Den  Botscbafter  Ibrcr  Majest&t  bcstimmte  zn  dieser  Ilaltnng 
wetentlich  der  Umstand,  dass  er  annebmen  zn  können  glanbt;  die  in  jftngster 
Zeit  eingesetzte  ottomanisclie  Commission  werde  betreffs  der  Snezkanal-Frage 
on  der  gegenwftrtigen  Gebflhreneinbebung  widersprecbendeS;  mit  nnserer  ge- 


170  Oesterreichisches  Bothbuch  [Saezkanal]. 

Kr.  611».   meinschaftlichen  Auffassung   also   tibereinstimmendes  ürtheil   abgeben.    Aucl 

Ungarn.    hegt  SIt  H.  ElUot  die  Ansicht,   dass  die  Pforte  zifr  Einbeziehung  der  Snez 

12.  Juni  1873.  jji^jj^.pj^g  in  das  Programm  der  internationalen  Commission  ihre  Znstimmon 

nicht  ertheilen  wttrde.    Er  beschrd,nkt  sonach  das  Programm  der  intematio 

nalen  Commission  lediglich  auf  die  Angeiegenheit  der  Feststellong  eines  ge 

meinschaftlichen   internationalen  Yermessongssystems   des   Schififstonnengehalt 

und  ist  deshalb  der  Meinnng,  dass  diese  Frage  in  Eonstantinopel  nicht  mi 

Erfolg  in  Verhandlung  gezogen  werden  könnte;  Lord  Granville,  indem  er  sic 

dieser  Aoffiassang  des  Botschafters  Ihrer  britischen  Majestd^t  in  Eonstantinope 

anznschliessen   scheint,   wünscht  unsere  Ansichten  darüber  kennen  za  lemei 

ob  nicht  London   für   den  Zasammentritt  dieser   Commission  sich  am  beste] 

eignen  würde.  ||  Ich  erlaube  mir  vor  AUem,  Herr  Botschafter,  Ihnen  für  Ihn 

gefólligen    Eröffnnngen    meinen    verbindlichsten    Dank    aoszosprechen.     Eini 

klare  Anseinandersetzung  der  beiderseitigen  Anffassongen  kann  in  einer  Fragc 

betreffs  welcher  im  Grande   zwischen   dem   Cabinet  von   St.  James   and  on. 

kcine  Verschiedenheit  obwaltet,  nor  za  einer  innigen  VerstHndigong  bezüglic] 

der  Haltang  dienen^  die  wir  gemeinschaftlich  einnehmen  mussen,  om  za  eine 

vollkommen  befriedigenden  Lösang  dieser  Frage  za  gelangen.    ||    Als  wir  di< 

Einladang  der  hohen  Pforte  zar  Beschickang   der  in  Frage  stehenden  intex 

nationalen  Commission  empfingen,  erblickten  wir  yon  allem  Anfange  an  darii 

ein  geeignetes  Mittel  zar  Beseitigang  aller  in  der  Saezkanal-Frage  seit  einen 

Jahre  aofgetaachten  Schwierigkeiten.    Wir  gingen  von  der  Ueberzeagang  aas 

dass  die  hohe  Pforte  diese  Einladang  aach  nar  in  der  Absicht  erlassen  habe 

am  aaf  diesem  Wege  die  vorhandenen  Differenzen  za  lösen.     Wir  notificirtei 

sonach  die  Annahme  dieser  Einladang  ansei'erseits  anter  der  ausgesprochenei 

Voraassetzang,  dass  die  Frage  der  Einhebang  der  Eanalgebührcn  einen  inte 

grirenden  Bestandtheil  des  Programms  der  internationalen  Commission  bildei 

wttrde.    Diese  Aaffassang  theilen  mit  ans  aach  mehrere  befreandete  Cabinetc 

denen  es  ebenso,  wie  ans,  daran  gelegen  ist,  die  Interessen  der  Schifffahrt  ao 

dem   Saezkanale   darch   ein   intemationales   Uebcreinkommen    in    danerhafte 

Weise   gegen  jede   willkttrliche  Belastang   and  Ab&nderung  der  festgesetztei 

Normen  za  schtttzen,  ohne  den  billigen  Ansprttchen  der  Compagnie  entgegen 

zatreten.  ||  Das  Cabinet  von  St  James  ist   mit  ans  ein  verstanden,  dass  Ji 

Berechtigang   zar   Einsprache   gegen   Willkürakte   der   Saezkanal-GeseÜschai 

ans  ebensowenig  bestritten  werden  kann,  als  wir  aach  den  Anspnich  erhebei 

dttrfen,  an  den  Verhandlangen,   die  Regelang  dieser  Frage  betreffend,  theü 

zanchmen.    Wir  glauben  zagleich  annehmen  za  können,  dass  die  Pforte  ihs^ 

Zastimmang  nicht  verweigem  wttrde,  sobald  wenigstens  die  Majorit&t  der  be* 

theiligten  Regierangen  die  gleiche  Ansicht  vertritt    Den   Hoheitsrechtcn  det 

Pforte  würden  ¥rir  in  dieser  Weise  keineswegs  nahe  treten.    Zahlreiche  Prft' 

cedenzfSllle  liefem  den  Beweis,   dass   &hnliche  Fragen   schon  öfters  in  Kon- 

stantinopel  in  gleicher  Weise  verhandelt  and  za  oinem  günstigen  Abschlasse 

gebracht  worden  sind.    Die  internationale  Commission  in  Eonstantinopel  b&tte 


r 


OesterreiduBches  Rothbuch  [Suezkanal]. 


171 


■ch  muerer  Auffassong^  die  Frage  der  GebflhreDeinhebang  am  Suezkanale  in   ^''  ^^^* 

Debereiostimmimg  mit  den  Principien,  die  für  die  Schiffsvermersong  im  All-    ungan. 

geneiiien  angenommen  werden,   nach   allen  Richtungen  eingehend  zn  prttfen^'^*^'^^'^^ 

ud  die  nöthigen  Normen  darüber  za  vereinbaren,   die  sodann  der  Sanction 

Sdaer  MajesUt  des  Soltans  zu  onterbreiten  wftren.    In  der  Gommission  würde 

Wtrdb  dieser  Frage   anch  den  berechtigten  Ansprflchen  Aegyptens  und  der 

IiBilgesellschaft  vollkommen  Rechnong  getragen  werden  können.    Wie  sehr 

fir  anch  einerseits   daranf  bestehen  zu  sollen  glauben,   dass  das   seit  dem 

l  Jili  1872  yon  der  Compagnie  willkürlich  eingeftthrte  Schiffsvermessongs- 

ifBtem  Yollst&ndig   beseitigt   und   das   frühere  korrckte  Verfahren  wiederein- 

feffikrt  werde^   eben  so   sehr  sind  wir  andererseits  bereit,   schon  jetzt  allen 

Iffigen  Rflcksichten   für  die  Eanalgesellschaft  Rechnong   zu  tragen,  nnd  wir 

itren  nicht  abgeneigt,  einer  provisorischen  Erhöhong  der  Taxe  bis  12  Ftancs 

IcrTonne   zozostimmen,   sobald  das  vor  dem  1.  Jnli  1872   bestandene  Ver- 

■tsaogsTer&hren  wiedereingefohrt  sein  wird.     Diese  provisorische  Erhöhung 

ierTixe  h&tte  für  so  lange  ihre  Giltigkeit,  bis  die  durch  die  internationale 

[bamisdon  festzustellenden  Gebtthren  and  Reglemcnts  in  Wirksamkeit  treten. 

I  Wir  rtehen  hente  mit  dieser  Aoffassong  noch  ebenso  da,  wie  vor  dem  Zn- 

'ttnentritte  der   tflrkischen   Ck)mmi88ion,    die    sich    gegenwftrtig   mit   dieser 

^nte  he&sst.     SoUten   die  BeschlOsse   dieser  Ck)mmission   mit   unseren  An- 

fltei  flbereinstimmen  and  soUten  sie  nach  erlangter  Sanction  von  Seite  der 

Ue&  Pforte  ohne  Widerspruch  angenommen  werden  and  unverwcilt  zar  Aas- 

i^king  gelangen,   so  würde   nach  Beseitigang  aller  Differenzen  in  der  Saez- 

|hHlfrage  allerdings  die  Nothwendigkeit  entfallen,  diesen  Gegenstand  in  das 

thgnunm    der    einzaberafenden    internationalen    Ck)mmi8sion    einzabeziehcn. 

her  letzteren  Gommission  bliebe  alsdann  lediglich  die  Frage  eines  gleich- 

kiigeii  Schiffsvermessungs-Systems  vorbehalten,   and  in  einem  solchen  Falie 

*Nai  wir  nns  geme  der  Ansicht  Lord  Granville's  anschliessen,  dass  London 

k  fa  Zosammentritt  dieser  Gommission  sich  am  besten  eignen  wtlrdc.  ||  Wir 

'^^gen  jedoch,   dass  darch  die  Verhandlangen  der  jetzt  in  Eonstantinopel 

%iden  tflrkischen  Gommission   die  verschiedenen,   aaf  die  Saezkanal-Frage 

f^^^^  Angelegenheiten  nicht  za  einem  allseitig  befriedigenden  Abschlasse 

\9ku\A  werden  and  dass  sonach  die  Nothwendigkeit  nicht  entf&llt,  in  Kon- 

l^iitiBopel  nach  wie  vor   aaf  dem  Zasammentritte   der  internationalen  Gom- 

^ifm  mit   dem   anch  diese  Angelegenheit  amfassenden  Programme   za  be- 

''^   Acceptirt    man    dieses   Programm,    dann    wird    ans   Lord   Granville 

Mtt  geme  zustimmen,  dass  in  einem  solchen  Falie  die  internationale  Gom- 

'i^  die  Lösang  der  ihr  zagewiesenen  Aafgabe  nar  in  Eonstantinopel  mit 

^*>B£lit  aaf  Erfolg   and   cine  allscitige  Yerst&ndigung  in  die  Hand  nehmen 

^'^  II  Ich  würde  mich  glücklich  sch&tzen,  mich  in  der  Anffassang  dieser 

'^fliit  Lord  Granville  za  begegnen  and  darch  die  Weisangen,  die  er  an 

^  E  Elliot  zu  erlassen  in   der  Lage  sein  wird,  einc  vollstftndige  Ucberein- 

^^'^nmg  mit   den  Instraktioncn    hergestellt  za  sehen,   die   ich  dem  Grafen 
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Nr.  5159.   Ludolf  ertheilt  habe.    Eine  solchc  ücbereinstimmung  würde  Wesontlich  dazn 

Oesterreieh* 

ungarn.    beitragen,  den  allseitig  erhofften  Erfolg  der  Beseitigung  aller  in  der  Snez- 

12. Juni  1873.  jjj^jjj^j,pj^g  aufgctauchten  Schwicrigkeiten   sicherzustcUen.   ||   Indém  ich  Sie 

bitte,  Herr  Botscbafter;  you  unseren  Anschauungen  Ihrer  Regierung  Kcnntniss 

za  geben,  benutze  ich  dicsen  AnlasS;  .om  Ihnen,  Herr  Botschaftër,  die  Yer- 

sicherung  meiner  ausgezcichnetsten  Hochachtong  zu  erneuem. 

Andréissy. 


Nr.  5160. 

OESTËRBEICH - ÜNOAEK.   —   Gcsandter   in   Eonstantinopcl   an   den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Answ.   —    Entscheidung   des   türkischcn   Minister— 

rathes  in  der  Tariffrage. 

Konstantinopcl,  den  16.  Juni  1873. 
Nr.  5160.  Ich  erfuhr  von  liaschid  Pascha  heutc,  dass  der  Ministerrath  in  der  Suez- 

Ungarn.  FragB  nunmchr  definitiv  zu  eincm  Bcschlusso  gelangt  und  der  bozügliche  Vor- 
10.  Juni  1873.  trag  ^n  dcn  Sultan  in  der  Ausfertigung  begriffen  ist  ||  Den  Mittheilungen  de« 
Herrn  Ministers  des  Aeussern  zufolge  erklart  die  Pforte,  dass  der  Ausdmcls 
^'tonneau  de  capacité"  des  Firmans  vom  Jahre  1856  als  ^^cspace  utihsable"  so 
verstehen  sei.  Weil  jedoch  in  Bezug  dessen,  was  als  ^'cspace  utilisable''  eines 
Fahrzeugcs  anzuschen  sei,  bisher  noch  kein  allgemein  giltiges  System  bestekc^ 
so  werde  die  internationale  Commissipn  eingeladen  werden,  über  diese  Fragc 
zu  ciner  Entscheidung  zu  gelangen.  Inzwisclien  aber  und  weil  das  System 
Moorsom  bisher  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  und  auch  fflr  die  Tflrkei 
Giltigkeit  erlangt  hat,  wird  die  Suez-Gesellschaft  aufgefordert,  selbes  Torlftufifl 
als  Grundlage  für  die  Einhebung  der  Eanalgebühreu  anzunehmen.  Der  Punkt 
aber,  ob  Ilerr  von  Lesseps  berechtigt  war,  den  Tarif  vom  4.  M&rz  18712 
selbstst&ndig  einzuführcn,  wird  mit  Stillschweigen  tibergangen.  |{  Auf  meioc 
Frage,  was  die  Pforte  zu  thun  gedenke,  faXls  Uerr  von  Lesseps  sich  weigerf 
sollte,  bis  zur  Entscheidung  der  Angelegenheit  durch  die  internationale  Oost' 
mission  zur  Einhebungsart  auf  Grund  des  englischen  Tonnenmaasscs  zorOcK 
zukeliren,  meinte  Raschid,  man  wttrde  os  dem  Khediv  überlassen,  mit  Herri 
von  Lesseps  darilber  in  das  Reine  zu  gelangen;  jedenfalls  aber  würde  letzterei 
für  eine  solche  Auflehnung  verantwortlich  zu  machen  sein.  ||  Was  den  Ver 
sammlungsort  der  internationalen  Comnüssion  anbelangt,  so  glaubt  Raschi^ 
Pascha  auf  die  Eücksicht  der  Milchte  rechnen  zu  kunnen,  dass  man  Konstan 

tinopel  dazu  ausersehen  werde.  |{  Genehmigen  u.  s.  w. 

Ludolf. 
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Nr.  5161. 

OESTEBBEICH - UITGABN.    —    Gesandtcr   in   Konstantinopel   an   den 
k.  0.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Weitcrer  Bericht   über   die   Entscheidung 

der  Pfortc. 

Eonstautinope],  den  23.  Juni  1873. 

Soeben  kehrt  Herr  von  Webenan  von  der  Pforte  zurück  und  berichtet  Nr.  siei. 
air,  dass  gestem  noch  cin  Ministerrath   bezüglich  der  Suezfrage  abgehalten    u^^^/ 
wnrde,  om   den  Text  eines  Briefes  au  den  Kbediv  festzustellen,   worin  nach2«Joiiii873. 
einer  kurzen  Eiuleitung  die   zwei  Punktc   des  Artikels  17   des  Concessions- 
Finnaiis  Tom  Jahrc  1856  citirt  werden^  in  denen  es  heisst^  dass  die  Gcsellschaft 
enachtigt  sei:  ''de  percevoir  les  droits^  sans  ancone  exception  ni  faveur,  sur 
tOQs  les  navires  dans  des  conditious  identiques  et  de  ne  pas  cxcéder,  pour  Ie 
droit  spécial  de  navigation,  Ie  chiffre  maximum  de  10  francs  par  tonneau  de 
a[)acité  des  navires  et  par  tête  de  passager.''    Darauf  fóhrt  das   Schreiben 
Törtlich  also  fort: 

^  se  scrvant  dans  Tarticle  susmentionné  de  Texpression  de  tonneau  de 
dptcité;  Ie  Gouvernement  Impórial  a  entendu  parier  de  tonneau  de  capacité 
tas  m  sens  absolu.  Il  n'a  eu  nullement  en  vue  Ie  tonnage  inscrit  sur  les 
nóers  de  bord.  En  effet,  les  navires  de  tout  pavillon  devant  ètre  soumis  k 
kv  traverséc  du  canal  h  une  taxe  egale  et  les  différents  Gouvemements 
i'^iiit.  cncore  adopté  aucuu  système  de  tonnage  parfaitemeut  exact,  Ie  Gou- 
*tiMient  ottoman  s'ótait  vu  dans  la  néccssité  de  faire  usage  de  Texpression 
't  tonneau  de  capacité  en  général,  de  telle  maniere  que  cette  expression  püt 
Apphqaer  au  tonneau  qui  serait  plus  tard  adopté  par  tous  les  Gouveme- 
Ml  et  notamment  par  Ie  Gouvernement  ottoman  pour  sa  marine.  D'après 
^  il  serait  naturel  que  M.  de  Lesseps  aussi  bien  que  les  différentes  marines 
^'opttssent  aujourd'hui  Ie  tonnage,  qui  donnerait  avec  la  plus  grande  approxi- 
>iti«i  la  capacité  absolue.  Or  parmi  tous  ceux  actuellement  en  usage  Ie 
Oitime  Moorsom  étant  celui  qui  en  approche  Ie  plus,  la  Snblime  Porte  est 
'nis  que  pour  Ie  moment  on  doit  s'en  tenir  au  système  susmentionné.  Dans 
I^  Ctt  oü  M.  de  Lesseps  ainsi  que  les  Puissances  maritimes  ne  désireraient 
Ik  persister  dans  ce  système,  il  deviendrait  indispensable  de  convoquer  une 
^iinHission  mixte  è  Teffet  de  déterminer  la  capacité  absolue.  ||  Le  Gouveme- 
*^  Impérial  pense  en  effet  qu'on  reconnaftra  aisément,  qu'il  ne  pourrait 
N  définir  d'une  fa^on  absolue  Tcxpression  tonneau  de  capacité,  tant  que  les 
"^^éreots  Gouvemements  n'étaiont  pas  tombes  d'accord  sur  Tétablissement 
^'^  tonnage  absoW 

&  w&re  von  hoher  Wichtigkeit,  zun&chst  darüber  ins  Klare  zu  kommen^ 
*  die  Fforte.  mit  der.  Phrase*:  '<La'  P<Mfte  est  d'avis  que  pour  te  ïhomént*  on 
^e'eotenlF'OV  système  Moorsom-V  gemeint  Jiabe  Hortti*  von- Lesseps  'ru 
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Nr.  5161.   verpflichten,   die  Gebühr  vom  Netto-Tonncngehaltc  cinzuheben,  weil  die  Sne: 

Ungftm.    Compagnie  auch  jetzt  schon  das  System  Moorsom  zur  Grondlage  ihrer  Tas 

23.  Juni  1873.  rung^   abcr   freilich   nach   dom  Brutto-Tonnengchalte,   angenommcn  hat  ||  G- 

nehmigen  u.  s.  w. 

Ludolt 


Nr.  5162. 

OESTEBBEICH-ÜNOABN.  —  Min.  d.  Answ.  an  die  k.  and  k.  Missionei 
in  London,  Paris,  Rom,  Berlin   und  St  Petersburg.  —  Kritik  de: 

Entscheidung  der  Pforte. 

Wien,  den  7.  Juli  1873. 
xr.  5162.  icj,  i^^Xte  die  Ehre,  unter  dem  21.  Juni  d.  J.  Euer  Excellenz  die  Ent- 

Oesterreich-  .      w 

Ungarn.  scheidung  mitzutheileu,  die  nach  den  Berichten  unseres  Gcsandten  m  Eon* 
7.  Juli  1873  stantinopel  von  der  Pforte  in  der  Suezkanal-Frage  getroffen  worden  sein  soll 
Inzwischen  sind  vom  Graf  en  Ludolf  neuere  Berichte  eingelangt,  aus  desa 
hervorgeht,  die  Pforte  beabsichtige  ihre  Entscheidung  durch  ein  Schreiben  tt 
den  Ehediv  kundzugeben,  dessen  wesentlicher  Inhalt  in  den  folgenden  Stella 
zusammengefasst  ist:  ||  "En  se  servant  etc."  ||  Wir  könnten  in  der  vorliegenda 
Textirung  den  getreuen  Ausdruck  jener  Entscheidung  nicht  erblicken,  die  wb 
nach  den  frtther  uns  zugekommenen  Andeutungen  erwartet  batten,  und  ëi 
unseren  Ansprüchen  zu  genügen  schien.  Der  vorliegende  Text  ist  zu  unl» 
stimmt,  l&sst  jede  Auslegung  berechtigt  erscheinen  und  befriedigt  dadurd 
Niemanden.  Graf  Ludolf  hat  auch  sofort  die  Aufmerksamkcit  des  tttrkiscba 
Ministers  des  Aeussem  auf  diesen  Umstand  gelonkt  und  vorgeschlagen,  das 
an  jener  Stelle,  wo  von  der  Anwendung  des  Moorsom'schen  Vermessungt 
sjstems  die  Rede  ist,  précis  bestimmt  werde,  dass  bis  zur  Austragung  do 
Frage,  nach  welchem  System  der  Tonncngehalt  eines  Schiffs  zur  Grundlig' 
der  Bereehnung  der  zu  entrichtenden  Schifffahrtsgebtthren  dienen  soll,  d» 
englische  Registertonne  als  solche  Grundlage  zu  betrachten  sei,  wie  dies  M 
zum  1.  Juli  1872  thats&chlich  der  Fall  war.  Ebenso  proponirte  Graf  Ludoli 
dass  statt  der  Bezeichnung  "Commission  mixte"  der  Ausdruck  "Commissio 
internationale"  gebraucht  werde,  wie  es  auch  in  dem  gleichen  A^satze  stal 
^'oü  Mr.  de  Lesseps  ainsi  que  les  Gouvemements"  richtiger  heissen  sol 
^'Lesscps  OU  les  Gouvemements",  da  man  doch  die  Absichten  der  Seemftcht 
füglich  nicht  von  der  Auffassung  des  Herm  v.  Lesseps  abh&ngig  machen  kam 
Raschid  Pascha  soll  sich  mit  diesen  Bemerkungen  vollkommen  einyerstande 
erkl&rt  und  versprochen  haben,  an  dem  Entwurfe  des  Schreibens  an  de 
Ehediv  die  entsprechenden  Abanderungen  veranlassen  zu  wollen.  ||  Obwohl  di 
von  der  Pforte  verfügte  Lösung  kaum  befriedigend  erscheint,  glauben  wi 
dochy  dass  vor  AUem  der  Erfolg  des  an  den  Ehediv  gerichteten  Erlasses  a^ 
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mwarten  seL     Enthait  der  in  Frage  stchende  Erlass  die  klare  BestimmuniT,   ^'- *\^^ 

dass  Torl&ofig   die   Suezkanal-Compagnie   die  Gebühren   aof  dem  Suczkanale    ungvn. 

ueh  der  engUschen  Registertonne  und  in  der  Woise,  wie  dies  bis  zum  l.  Juli  ^*  ^^  ^^* 

1872  der  Fall  war,   cinzobeben  babe,   und   fUgt   sich  die  Compagnie  dieser 

Bestimmang,  dann  erscbeint  die  ganze  Frage  in  das  richtige  Fahrwasser  ge- 

leitet    Und   erhebt   alsdann,   sei   es  eine  der  betbeiligten  Regierangen  oder 

aber  Herr  v.  Lesseps  die  Forderung,  es  seien  Verhandlungen  einzuleiten,'  um 

af  Grondlage  eines  neu  festzustellendcn  Vermessnngssystems  jenen  Tonnen- 

gehalt  zn  bestimmen;  der  als  effectiy  benntzbarcr  Raam  eines  Scbiffes  gegen- 

iber  seinem   Bratto-Tonnengehalte    mit   der   Gebübr   von    10   Francs   belegt^ 

ferden  darf,  dann  mass  die  Frage  einer  internationalen  Commission  zor  Ent- 

sehddnng  Yorgelegt  werden.    Diesen  Fall  batte  ich  im  Aage,  als  ich  in  meiner 

Note  Yom  12.  Jani  d.  an  Sir  A.  Bachanan   micb   dahin  aassprach,   dass  wir 

mter  diesen  ümst&nden   aucb   gegen   den  Zusammentritt  der  internationalen 

Gmnmission  in  London  nach  dem  Yorscblage  Lord  Granville's  keinerlei  £in- 

lendung  erbeben  würden.  (|  In  derselben  Note  habe  ich  jedocb  ebensO;  wie  in 

■einer  Depescbe  yom  21.  Joni  d.^   ancb   die  Eventaalit&t   ins  Auge   gefasst, 

iiiss  die  Entscheidong   der  Pforte   aas  irgend  elnem  Grande  nicht  zar  Aas- 

Minmg  gelange  and  die  Saezkanal-Compagnie  nach  wie  vor  daraaf  bestehe 

ud  fortfahrC;  die  Gebühren  nach  dem  ''gros  tonnage"  einzaheben.   Für  diesen 

Fall  bin   ich   nach   wie   vor  der  gleichen  Ansicht^   der  Zasammentritt   einer 

iÉemationalen  Commission   in  Eonstantinopel   sei   mit   allen  Mitteln   za   be- 

i^ennigen,   and   die   vereinten   Bemühangen   der   betheiligten   MSlchte   seien 

Jihin  za  richten,   dass  dieselbe  aasser  der  theoretischen  Aafgabe  der  Fest- 

ileDimg  eines  allgemein  giltigen   Schiffsvermessangs-Systems   aach  die   Rege- 

ing  aller   aaf  die  GebOhreneinhebang  am  Saezkanale   bezüglichen  and  seit 

fan  1.  Jali  1872  entstandenen  Schwierigkeiten  and  Differenzen  in  ihr  Pro- 

gnmm  aafzanehmen  h&tte.    Nachdem  die  Pforte  selbst  in  dem  Entwarfe  ihres 

Bdireibens   an    den  Khediv  diese  Fragen  mit  einander  in  Yerbindang  bringt^ 

.  tofte  nan  aach  jede  formelle  Einwendang  gegen  die  Erwéitfenmg  des  Pro- 

rgnnims  nach  der  angedeuteten  Richtang  entfallen.    ||   In   diesem  Sinne   sind 

die  Instraktionen  verfasst;   die   anser  Gesandter  in   Eonstantinopel   sich   als 

Biditschnor  vor  Aagen  za   halten   and  nach  denen  er  in  Uebereinstimmang 

,  >it  seinen   Collegen  jener   befreandeten   M&chte    vorzagehen    bat,    die    sich 

iBserer  Aoffassang  in .  dieser  Frage   angeschlossen   haben.   ||  Ener  Excellenz 

verden  eingeladen,  ansere  Aaffassang  der  gegenw&rtigen  Sachlage  der  Snez- 

taü-Frage  in  geeigneter  Weise  zar  Kenntniss  des  Cabinets  za  bringen;  bei 

fan  Sie  die  Ehre  haben  beglanbigt  za  sein.  ||  Empfangen  a.  s.  w. 

André.8sy. 
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Nr.  5163. 

OESTESSEICH - ÜNOARN.    —   Gesandter  in   Konstantinopel   an  dei 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Mittheilung  des  Schreibens  der  Pforte  ai 

den  Khediv  über  die  Tariffrage. 

Bujukdere,  den  12.  Juli  1873. 
Nr.  5163.  j^jjj  beehre   mich,  Euer  Excellenz  im  Anbuge  den  vollinhaltlichen  Tei 

Ungarn.  des  Schreibens  des  Gross-Vesirs  an  den  Kbediv  zu  onterbreiten^  womit  diesei 
12.  Jau  1873.  ^j^  ^^^  Seiner  Majest&t  dem  Sultan  sanctionirte  Ansicht  der  Pforte  über  di( 
Bedeutong  des  Aosdrucks  ^Honneau  de  capacltë'  und  über  die  Art  der  schliess- 
lichen  Begleichong  der  Suez-Frage  bekanntgegeben  wird.  ||  Der  wesentliclu 
Inhalt  dieses  Schreibens  ist  £uer  Excellenz  aus  meiner  früheren  Bericht* 
erstAttong  ttber  den  Gegenstand  bereits  bekannt^  und  Hochdieselben  haben 
sich  von  allem  Anfange  an  über  den  geringen  praktischen  Werth  diesei 
Aeusserung  nicht  get&nscht  Derselbe  beschr&nkt  sich  auch  im  Grunde  dara4 
die  endgiltige  Entscheidung  der  Frage  der  internationalen  Commission  n 
überweisen.  Insofern  Euer  Excellenz  aber  stets  die  Meinung  vertreten  habeO} 
dass  eben  dieser  Commission  die  definitive  Regelung  der  Suez-Angelegenhett 
anheimzugeben  w&rc;  dürfte  der  Pfortenbeschluss  trotz  seiner  sonstiga 
Schw&chen  von  Hochdenselben  dennoch  mit  einiger  Befriedigung  aufgenommei 
werden.  ||  Es  erübrigt  aber  nun  die  Frage,  wie  in  der  Sache  weiter  vorzngehei 
sein  wird;  um  das  Stadium ,  in  welches  die  Suez-Angelegenheit  dermalen  ge- 
treten  ist,  füi'  unsere  Interessen  möglichst  nutzbar  zu  machen  und,  soUte  sich 
das  Schreiben  an  den  Khediv  hiezu  als  nicht  geeignet  erweisen,  ehestens  zor 
Berufung  der  internationalen  Commission  als  derjenigen  Instanz  zu  gelangeo, 
welche  allein  eine  definitive  und  befriedigende  Lösuug  aller  SchwierigkeiteA 
erwarten  l&sst.  ||  Ich  habe  mich  darüber  heute  mit  dem  Herrn  deutschen  G^ 
sandten  eingehend  besprochen,  wozu  ein  telegraphischer  Auftrag  seiner  Begie- 
mng  den  Anlass  gab,  welcher  Herrn  von  Ëichmauu  einladet,  seine  Schritte  io 
der  Suez-Frage  im  engsten  Einvemehmeu  mit  den  meinigen  zu  regelu.  ||  Wii 
kamen  überein,  unsere  Bemiüiungen  vor  Allem  darauf  zu  richten,  auch  die 
übrigen  fremden  Vertreter  ton  der  Nothwendigkeit  einer  gemeinschaftlicheo 
Auffassung  der  Sachlage  und  einer  übereinstimmenden  Yorgaugswcise  zu  übe^ 
zeugen.  Bei  General  Ignaticff,  welcher  den  unscren  ahnliche  Instruktioo6ii 
erhalten  zu  haben  scheint,  dürfen  wir  boffen  diesfalls  keinen  Schwierigkeiteo 
zu  begegnen.  Bei  Sir  Henry  EUiot  aber  bleibt  noch  immer  eine  gewisse  Ab- 
neigung  gegen  die  internationale  Commission  oder  wenigstens  gegen  deren 
Berufung  nach  Konstantinopel  zu  überwinden  und  ebenso  die,  wie  uns  scheint, 
irriger  Auffassung  Tnriierichtigcn,  als- olr-es  möglich  sein  wttrde,  auf  GnöMi 
des  Schreibens  der  Pforte  an  den  Khediv  die  Suez-Compagnie  in  gcrichtlichefli 
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e  mr  Anerkennimg  der  Yerpfiichtang  zu  verhalten,  die  Eanaltaxe  fortan  ^'  "^i^ 
aof  Grond  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu  be-    ungmm. 
IL    Der  Herr  englische  Botschafter  schmeichelt  sich,  dies   zu  erreichen,  *2'^"^***''* 
dann   die  Nothwendigkeit   entfiele,   dass   die   M&chte   selbst   zur   inter- 
nalen  Commission  ihre  Zuflucht  nehmen.  {|  Es  w&re  dies  freilich  die  ein- 
te  und  erwünschteste  Lösung;  allein  bei  n&herer  Betrachtung  der  Sach- 
musste    sich    sowohl   Herrn   von   Eichmann   als   mir   die   Ueberzeugung 
ingen,  dass  man  auf  gerichtlichem  Wege  nur  Yerzögerungen,  keineswegs 
praktische  Erfolge  zu  gewftrtigen  habe.   ||    Und   zwar  fragt  es  sich  zu- 
'it,  welche  Gerichte  zu  entscheiden  h&tten,  wenn  die  Suez-Compagnie  trotz 
khreibens  der  Pforte  an  den  EhedivC;  wie  es  nur  zu  wahrscheinlich  ist, 
luren   sollte,   die  Taxe   auf  Grund   ihres  dermaligen   illegalen  Tarifs  zu 
»en.    II    Freilich   heisst   es   in   dem  Concessions-Firman,   dass   die   Suez- 
Ischaft  in  allen  Streitsachen  den  1  o  cal  en  Gerichten  unterstehe.    Allein 
ehen   davon>   dass   die   localen    Slgyptischen  Tribunale   in   ihrer    der- 
en primitiven  Form  der  Entscheidung   solcher  Fragen   kaum   gewachscn 
wird,  wie  Euerer  Excellenz  bekannt,  sowohl  ton  Herrn  von  Lesseps  als 
iranzösischen  Regierung  bisher  der  Grundsatz  festgehalten,   dass  als  die 
{en  competenten  localen  Tribunale  in  Streitsachen  gegen  die  Suez-Gesell- . 
t  die  französischen  Consulargerichte  in  Aegypten  anzusehen  seien.    Wttrde 
aach  ttber  diese  Ansicht  hinausgegangen  und  die  Gesellschaft  durch  ein 
isches  Tribunal   zur  Ersetzung   der  Mehrgebtthren  verurtheilt;  so  erhöbc 
bei   der  Execution  einer  solchen  Sentenz  die  weitere  Frage,  wer  selbe 
nehmen    habe,   und   sicherlich  würde  dann  von  französischer  Seite  diese 
ation    als    ein   ausschliessliches  Recht  der  französischen  Consular-Organe 
ispruch  genommen  oder,  mit  anderen  Worten,  verweigert  werden.    ||   Ich 
fibrigens    im  Yorstehenden  die  Eventualit&t  einer  Entscheidung  zu  Un- 
en  der   Gesellschaft   in   das   Auge   gefasst.     Die   Fassung   des   Pforten- 
ibens  schliesst  aber  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  die  Gerichte  auch 
erkennen  könnten,   es  sei  die  Verpflichtung  der  Gesellschaft,   die  Taxe 
dem  Netto-Tonnengehalte  einzuheben,  in  dem  Schreiben  an  den  Ehedive 
genügend  prUcisirt   .    Herr  von  Eichmann  und  ich  glauben  daher,  dass 
^ertreter    der   bethciligten   Seem&chte   zun&chst   sich   dahin   verst&ndigen 
n,  in  einhelliger  Weise  auf  den  Khedive  zu  wirken,   damit  er  bei  Be- 
tgabe  des  Pfortenschreibens  au  die  Gesellschaft  mit  möglichster  Bestimmt- 
es  als    seine  Auffassung  hinstelle,    dass  sich  selbe  hinfort  auf  die  Be- 
ning  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu  beschranken 
)  and   diese  Ansicht   auch   mit   dem   ganzen  Gewichte    seines   Einflnsses 
fstötze.  II  Sollte  sich  aber  die  Gesellschaft  dennoch  weigem,  einer  solchen 
wdenmg  Folge  zu  geben,  so  wftre  der  erste  Fall  des  Widerstandes  von 
itt^  bethciligten  Machten    als  Grund   einer  Beschwerde  bei  der  Pforte  zu 
*^n,  bei  welcher  an  sie  zunachst  das  Verlangen  zo   stellen  wftre,    den 
^  an  die  Gesellschaft  zur  Taxirung  der  Schiffe  nach  dem  Netto-Tonnen- 

"^uturchiT  XXVI.  12 
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Nr  M63.    gehalt  in  bestiramter  Weise   zu  orneuern,  oder  aber  sofort  die  internat 

Odsterrf>icli  - 

'ün^ra.     Commission  zu  berufen.      Genehmigen  u.  s.  w. 

12.  Juli  1873.  L  u  d  ( 


Heilage. 

Copie  d'une  Note  de  la  Sublnne  Potte  au  Khèdive, 

L'Art.  17  de  Tacte  de  concession  accordé  Ie  5  janvier  1856  par 
med  Saïd  Pacha,  Vice-Roi  d'Egypte,  ^  Mr.  de  Lesseps,  et  confirmé 
firman  Impérial  du  2  Zilcadé  1282  (19  Mars  1866)  porte  que  la  Com 
du  canal  est  autorisée  k  établir  et  percevoir  des  droits  de  navigation  s 
coudition  expresse:  |  1.  de  percevoir  ces  droits  sur  tous  les  navires  dai 
conditions  identiques  ....  ||  3.  de  ne  pas  excéder,  pour  Ie  droit  spéc 
navigation,  Ie  chiffre  maximum  de  10  francs  par  tonneau  de  capacité  de 
Il  En  se  servant  dans  Tarticle  susmentionné  de  Texpression  de  tonnc 
capacité,  Ie  Gouvernement  Impérial  a  entendu  parier  du  tonneau  de  c\ 
dans  un  sens  absolu;  il  n'a  eu  nullement  en  vue  Ie  tonnage  inscrit  « 
papiers  de  bord.  ||  En  effet,  les  navires  de  tout  pavillon  devant  être  j 
èi  leur  traver sée  du  canal,  k  une  taxe  egale  et  les  différents  Gouvem 
n'ayant  encore  adopté  aucun  sjstème  de  tonnage  comme  parfaitement 
Ie  Gouvernement  ottoman  s'était  vu  dans  la  nécessité  de  faire  usage  d 
pression  de  tonneau  de  capacité  en  général,  de  telle  maniere  que 
expression  püt  s'appliquer  au  tonneau  qui  scrait  plus  tard  adopté  ps 
les  Gouvernements  et  notamment  par  Ie  Gouvernement  ottoman  pour  sa  i 
II  D'après  cela,  il  serait  naturel  que  M.  de  Lesseps,  aussi  bien  que  les 
rentes  marines,  adoptassent  aujourd'hui  Ie  tonnage  qui  donnerait  avec  1 
grande  approximation  la  capacité  absolue.  ||  Or,  parmi  tous  ceux  actuel 
en  usage,  Ie  système  Moorsom  étant  celui  qui  donne  Ie  tonnage  net  1 
exactement  possible,  la  Sublime  Porte  est  d'avis  que  pour  Ie  moment  on  do 
tenir  au  système  susmentionné.  ||  Dans  Ie  cas  oü  M.  de  Lesseps  ou  les 
sances  maritimes  ne  désireraient  pas  persister  dans  ce  système,  il  devi( 
indispensable  de  convoquer  une  commission  internationale  k  Teffet  de 
miner  la  capacité  absolue.  \  Le  Gouvernement  Impérial  pense  en  effe 
Ton  reconnaitra  aisément  qu'il  ne  peut  être  k  même  de  déterminer  un 
de  inesurage  définitif,  qui  n'a  pas  encore  été  arrêté  par  les  autres 
vcmements. 
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Nr.  5164. 

<HBIESBEICH - UÏOABN.   —   Gesandter   in   Konstantinopel    an   den 
Il  0.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Mitheilung  über  die  englische  Auffassung 

und  über  Lesseps'  Verhalten. 

Bujok-dere,  den  17.  Juli  1873. 
Ich   habe    soeben    die   Ehre    gehabt,    Euerer    Excellena;.  Weisung    vom   ^^  51^ 
10.  L  M.  zu  erhalten^   womit  ich  enn&chtigt  werde,   der  Pforte  zn  erkiaren,  öwterreich- 
é»f  wofern  sie  sich  bestimmt  dafür  ansspricht,  dass  die  Gebühren  am  Snez-  ^7  jlmTsTS 
liBile  ?on  non  an  ganz  in  derselben  Weise  wie  bis  zum  1.  Juli  1872  ein- 
féoben  werden  sollen^  and  sich  die  Suezkanal-Gesellschaft  dieser  Entscheidung 
Igt^  letztere  nnsererseits  nicht  verhalten  werden  würde,  die  seit  jenem  Datum 
nreditiD&ssig  behóbenen   Mehrgebtthren   zu   ersetzen.   ||   Da   inzwischen   das 
Tttirial-Schreiben    an   den  Ehedive   bereits   festgesetzt  wurdC;   erflbrigt   der- 
Mlen  nnr^  obige  Erkl&mng  wo  möglich  dahin  zu  verwerthen,  den  Ehedive  zu 
isem  energischeren  Yorgehen  gegen  die  Gesellschaft  zn  vermogen  and  diese 
r  za   machen,   za  der  vor  dem  1.  Jali  1872   üblich   gewesenen  Ge- 
Mkrenbemessong   zurückzukehren.    Damit    aber  eine  solche  Erkl&rang  ihren 
iBÖen  Werth  erlange  und  ihre  mögliche  Wirkung  nicht  verfehle,  ware  es  vor 
iUem  Qöthig,  dass  auch  England  sich  derselben  anschliesse,  weil  diese  Macht 
der  Snmme  der  Mehrgebtthren  in  weit   überwiegendem  Maasse   betheiligt 
it  II  Seit  meinem  letzten  Berichte  vom  12.  1.  M.  war  ich  in  dem  Falie,  auch 
Herm    rossischen    Botschafter    von    den    darin    entwickelten   Ansichten 
zn  geben  and  von  ihm  die  Erwiederung  zu  erhalten,  dass  er  meinen 
Herm  von  Eichmann's  Auffassungen  über  den  weiter  in  der  Suez-Frage 
tenden  Yorgang  voUkommen  beitrete.  ||  Sir  Henry  EUiot  musste  zwar 
als   wahrscheinlich   zugestehen,   dass   die   schliessliche   Austragung   der 
doch  nar  im  Wege  der  internationalen  Commission  zu  erreichen  sein 
'Me;  allein   er  hofft  noch  immer ^   dass  nicht  die  Seem&chte;   sondern  Herr 
^  Lesseps  genöthigt  sein  würde,  zu  derselben  die  Zuflucht  zu  nehmen,  weil 
VSlaabt,  durch  den  Ehedive  dahin  gelangen  zu  können,  die  Gesellschaft  auf 
des  Pfortenschreibens  schon  jetzt  zur  Anerkennung  der  Yerpflichtung 
veriialten,    die  Gebühren   nur   auf  Grund   des  Netto-Tonnengehaltes   nach 
System  Moorsom  zu  erheben.  ||  Sir  Henry  Elliot  theilte  mir  die  Abschrift 
Ton  Lord  Granville   jüngst   an   Sir  A.  Buchanan   in  Wien   gerichteten 
fcpesche  mit,  welche,   wenn  auch  nicht  direct,  so  doch  durch  Hervorhebung 
*r  vielseitigen  Schwierigkeiten,   mit  welchen   die   internationale  Commission 
*  kimpfen  haben  wird,  deren  Vereinigung  in  London  emeut  das  Wort  redet. 
i  Aas  den  soeben   telegraphisch   hier   bekannt   gewordenen  Ergebnissen   der 
J^st  zu   Paris   abgehaltenen  Generalversammlung   der  Actionftre  des  Suez- 
^les  scheinen  mir  drei  Punkte  eine  nahere  Betrachtung  zu  verdienen,  und 

12* 


180  Oesterreichischcs  liotlibuch  fSuezkanalj. 

Nr.  51W.    lyf^fi       1,    dagg   jas   MclinTtrügiiisri   der  Kiiiiiahnieii  in  Folge  des    erhoht 

Oesterreich- 

ungarn.  Tarifs  voiii  1.  Juli  ls7*J  bis  1.  Juli  1S73  sich  auf  50^',^  über  dasjenige  d 
17.  Juli  i87y.  Vorjahres  belief.  Dieso,  weiin  auch  bedeuteude  Erhöhung  kann  aher  i 
Recht  als  eiii  uugünstiges  Krgebniss  bezeichnet  werden;  denn  da  die  Ti 
erhöhung  allein  50%  betrug,  so  niuss  ang(»nommen  werden,  dass  die  Zl 
der  Schiffe  im  Yergleiche  zum  Yorjalire,  seit  der  Einführung  des  neaeu  Taril 
dieselbe  blieb,  wahrend  sieli  in  früheren  Jahren  eine  statige  bedcutende  Pn 
gression  in  der  Ziffer  der  passirenden  Schiffe  bemerklich  gemacht  hatte; 
2.  dass  Herr  von  Lesseps  es  doch  nicht  gcwagt  hat,  seine  Drohnng,  die  loÉ 
Protest  entrichteten  Gebühren  sofort  unter  die  Actionare  zu  vertheilen,  j 
Ausführung  zu  bringen,  sondern,  dass  er  die  eingenommenen  2^/2  MilUaj 
Francs  in  Depot  behielt  und  nun  erklürt,  sie  so  lange  anfbewahren  zu  woU 
bis  die  Summe  von  5  Millionen  erreicht  sein  wird,  und  ||  3.  dass  die  Unti 
haltungskosten  des  Kanales  im  Vorjahre  sich  auf  800,000  Francs,  also  fl 
eine  verhaitnissmassig  geringe  Summe,  beliefen.     Genehmigen  u.  s.  w. 

LudoU 


Nr.  5165. 

OESTEKREICH-UNGAKN.  —  Botschafter  in  London  (Graf  Beust) 
den  k.  u,  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Englische  Anffassung. 

LondoD,  den  18.  Juli  IS 
Nr.  5165.  Nach    deu    hier    vorliegenden    Nachrichtcn    wurde    die    Pfortennote, 

ungarn.    sprcchend  den  Elliot'schen  Amendements,  an  den  Khedive  befördert  uid|i 
18.  Juli  1878.  hienach  das  "registered  tonnage''  und  darait  der  status  quo  ante  1.  Juli 
bis  auf  Weiteres,  das  heisst  bis  zu  einer  entgegengesetzten  Entscheidnnff' 
internationalen  Comraission,    hergestellt  wird,    so  ist  die  englische 
weniger  als  je  der  Meinung,  dass  der  internationalen  Commission  eine 
als  die  ihr  von  der  Pforte  ursprttnglich  bcstimmte  Mission,  zugewiesen 
\'  Sie  geht  zugleich  von  der  Ansicht  aus,   dass,   wenn  der  Khedive  der 
scheidung  der  Pforte,   wie  solche  in  ganz  erwünschter  Weise  Yorliegei 
Achtung  und  Ausführung  zu  verschaffen  wissen  sollte,  genau  das  Gleiche 
einer  Entschcidung   der   internationalen  Commission   zu  besorgen   sein 
Dagegen  würde  ein  Einberufen  der  internationalen  Commission  rait  dem  di( 
vorgeschlagenen  Programm  dem  Khedive  die  Möglicbkeit  bieten,  die  Ai 
des  Pfortenbeschlusses  auszusetzen,  wahrend  es  unser  Interesse  sei,  an 
Entscheidung  und  deren  alsbaldiger  Anwendung  festzuhalten.  ||  Genehmigen  0.1 

Benst 


Oesterreichisches  Rothlmch  [Suezkanal].  181 


Nr.  5166. 

■RDtBEICH-iniOABV.  —  Botschafter  in  London   an   den   k.  u.  k. 
Kb.  i  Answ.  —  England  schliesst  sich  der  österreichischen  Auf- 

fassnng  an.  —  Telegramm. 

Londres,  Ie  1  aoüt  187S. 
Je  suis   heareax  de  mander  k  Yotre  Excellence   qae  Lord  Granville  a  Nr.  siee. 
sa  maniere  de  Yoir  et  sassocie  a  nous  pour  proposer  qne  la  qnestion    y^^^^^ 
pas  saf&samment  résolne  par  décision  tarque,  soit  déférée  k  la  Gom- 1.  Ang.  i873 
internationale.    Le  ^Board  of  Trade"  a  encore  k  se  prononcer. 

Benst 


Nr.  5167. 

IRESBEICH - TJVOABU'.    —   Gesandter  in  Konstantinopel  an   den 
tuk.  Min.  d.  Ausw.   —    Gemeinsame   Schritte   der   Gesandten   in 

Konstantinopel 

Bcguk-dere,  den  1.  Aogost  1873. 
Seit  meinem  letzten  gehorsamsten  Berichte  vom  24.  v.  M.  war  die  Suez-  Nr.  sie?. 
Gegenstand  lebhafter  Yerhandlongen  zwischen  der  Pforte  and  den  uq^^' 
Vertretem.  ||  Aus  den  Unterredungen,  die  ich  über  diese  Frage  mit  i-  Aug.  ists. 
Bepr&sentanten  Deutschlands,  Englands^  Italiens  and  Nordamerika's  hatte, 
fitr  una  Alle  die  Ueberzeugang  hervor,  dass  das  zweite  Schreiben  der 
an  den  Ehedive,  welches  in  Abschrift  meiném  obcitirten  Berichte  bei- 
i,  keinen  genügenden  Anhaltspankt  liefert,  om  die  Saez-Gesellschaft  ver- 
;h  machen  zu  können,  falls  sie  aach  femerhin  bei  ihrer  dermaligen 
rsweise  der  Gebühren  beharren  soUte.  li  Wir  kamen  daher  überein,  am 
den  28.  des  v.M.;  wo  Raschid  wieder  zug&nglich  war,  ihm  ansere  Besorgnisse 
Yorzatragen  and  zn  verlangen,  dass  die  Saez-Gesellschaft  in  anzwei* 
nnd  bestimmter  Weise  aufgefordert  werde,  die  Eanalgebtthren  kflnftig- 
mr  anf  Grond  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  za 
and  dass  sie  fttr  jede  Ueberschreitang  dieser  Basis  verantwortlich 
werde.  |.  Ich  sprach  mich  in  dieser  Weise  sowohl  Raschid  als  dem 
rezier  gegenUber  nachdrücklich  aas  and  erhielt  von  Beiden  die  Za- 
:,  man  werde  noch  am  selben  Tage  anser  Verlangen  dem  Minister- 
Mhe  Torlegen,  das  von  ans  beanstandete  Schreiben  an  den  Khedive  zarück- 
mthen,  and  es  darch  ein  anseren  Forderungen  entsprechenderes  ersetzen.  [I 
I  der  That  liess  mir  Raschid  Pascha  Tags  darauf;  d.  i.  am  29.;  sagen,  der 
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Nr.  5167.  Ministerrath  habe  beschlossen.  an  den  Khedive  eine  neue  Einladong  zn 
ungarn.  Hchten,  damit  er  der  Suez-Gesellschaft  bestimmt  erklUre,  dass  fortan  dei 
I  kng.  1878.  Netto-Tonuengehalt  nach  dem  System  Moorsom  die  einzige  legale  Basis  füi 
die  Gebühreneinhebong  am  Eanale  sei,  and  die  Gesellschaft  auffordere,  sicl 
darnach  zu  halten,  falls  sie  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  woUe.  |  Die 
Abschrift  des  bezflglichen  Schreibens  an  den  Khedive  soUte  ons  Tags  daraui 
von  der  Pforte  mitgetheilt  werden.  Mittlerweile  hatte  der  Herr  deutscbe 
'.  Gesandte  ein  Telegramm  seiner  Regienmg  erhalten,  worin  diese,  auf  eine  Yer- 
st&ndigong  mit  Oesterreich-Ungam  and  Rassland  sich  berufend,  Herrn  von 
Eichmann  beaoftragte,  der  Pforte  za  erkl&ren,  dass  die  drei  Machte  nor  daim 
von  der  Yergangenheit  absehen  and  aaf  die  Rückforderong  der  bereits  be- 
hobenen  Mehrgebühren  verzichten  könnten,  wenn  die  Saez- Gesellschaft  ver- 
halten würde,  von  nan  an  wieder  dem  status  quo  ante  gemftss  vorzugehen  und 
die  Gebühren  nar  aaf  Grand  des,  aas  den  Schiffspapieren  hervorgehenden 
Netto -Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  za  erheben.  General 
Ignatiew  hatte  bisher  gezögert,  sich  imseren  Schritten  in  der  Saezfrage  anzu- 
schliessen;  die  obige  Erkl&rang  hatte  also  den  grossen  Werth,  die  Pforte  za 
ttberzeagen,  dass  sich  nanmehr  auch  Rassland  auseren  Standpunkt  angeeignet 
hat.  II  Man  war  also  berechtigt,  za  glauben,  dass  die  schliessliche  Redaction 
des  neaen  Schreibens  an.  den  Khedive  eine  solche  sein  werde,  die  ansercn 
Wttnschen  za  entsprechen  geeignet  w&re.  ||  Die  mir  gestern  zagestellte  und 
hier  gehorsamst  beifolgende  Uebersetzang  dieses  Schreibens  entspricht  aber 
nar  sehr  anvollkommen  anseren  Erwartangen  and  lasst  es  noch  immer  zweifel- 
haft,  ob  es  genügen  werde,  am  die  Saez-Compagnie  in  die  legale  Bahn  zurück- 
zaführen.  Insofem  jedoch  die  Pforte  nanmehr  ihren  früher-en  Ausspruch  über 
Dasjenige,  was  am  Kanale  fernerhin  Rechtens  sein  wird,  nicht  mehr  als  ein 
blosses  Avis,  sondem  aach  als  eine  Décision  hinstellt  and  die  Gesellschaft  fOr 
verantwortlich  erkl&rt,  wenn  sie  sich  diesem  legalen  Beschlusse  nicht  fUgen 
soUte,  ist  im  Widersetzlichkeitsfalle  anseren  Capit3,nen  nanmehr  doch  eimge 
Möglichkeit  geboten,  die  Gesellschaft  vor  den  Gerichten  mit  gegründeter  Aus- 
sicht  aaf  Erfolg  za  belangen.  |  Ich  kann  Euerer  Excellenz  nar  versichem,  dis» 
nach  den  gemachten  Anstrengangeu  und  anter  den  gegebenen  Yerhftltniss^ 
fOr  den  Aagenblick  nicht  mehr  erzielt  werden  konnte,  als  ans  die  Pforte  der- 
malen  bietet  Raschid  Pascha  versprach  übrigens,  ansere  verschiedenen  Notc» 
za  beantworten;  in  welcher  Weise  aber  dies  za  geschehen  haben  wird,  darüber 
soll  erst  ein  neaer  Ministerrath  entscheiden.  ||  Gcnehmigen  a.  s.  w. 

LadolL 
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Beilage. 

Tfodudum  de  la  lettre  vèzirkUe  adressée  d  S.  A.  Ie  Khèdive  en  date  du 

6  Djèmazi'Ut' Akker  1290. 

ïü  en  rhonneor  de  recevoir  la  lettre  que  Yotre  Altesse  a  bien  voolu    Nr.  mg?. 
i'itaser  en  date  du  22  Djémazi-ol-Ewel,  pour  demander  des  éclaircissements  ^^^|^Z^^' 
iditifement  k  la  décision  de  la  Snblime  Porte,  mentioimée  dans  ma  lettre  du  1.  aqr.  1873. 
17  da  mème  mois  sur  Ie  sjstème  de  tonnage  devant  servir  de  base  k  la  per- 
«pto  de  la  taxe  sar  les  navires  traversant  Ie  Ganal  de  Suez.  j  Ainsi  que 
T«te  Altesae  Ie  sait^  la  Compagnie  s'en  était  référée  k  Tavis  et  d  la  décision 
è  GoiTemement  .Impénal,  en  vue  de  la  solution  de  cette  affaire.    L'avis  et 
il  décision  exposés  dans  ma  susdite  lettre  étant  conformes  k  Téquité  et  d  la 
jitfee,  nous   aTons   lieu  d'espérer  que  la  Compagnie  réglera  sa  conduite  1^- 
tess.    Je   prie  Yotre  Altesse   de  vooloir  bien  notifier  Ie  contenu  de  cette 
itee  lettre   4   la  Compagnie  da  Canal  maritime  en  la  prévenant  en  même 
ifeps  qn'elle  assomerait  la  responsabilité  des  conséqaences  qüi  résulteraient 
k  n  conduite,  si  elle  était  opposée  k  Tavis  et  ^  la  décision  jastes  et  légaux 
k  li  Snblime  Porte. 


Nr.  5168. 

[-ÜHOABV.  —  Vertreter  in  Paris  (Graf  Knefstein)  an 
den  k.  n.  k.  Min.  d.  Aasw.  —  Der  französische  Standpankt. 

Paris,  den  15.  August  1878. 
Die  in  Anssicht  gestellte  Antwort  der  französischen  Regierung,  in  Betreff  Nr.  5108. 
kr  Snexkanal-Frage;  ist  mir  nunmehr  zugekommen.  ||  Dieselbe  tragt  weniger  ^•Jj^"'^^^' 
la  Charakter   einer   speciellen  Antwort  auf  unsere  Mittheilungen  als  jenen  \h.kat.  i878> 
Bier  allgemeinen  Darlegung  der  die  französische  Regierung  in  dieser  Ange- 
lifttheit  leitenden  Ideen   and   nimmt   den  Seitens  des  Grossveziers   an   den 
Ikdhe    gerichteten   Brief   zum   Ausgangspunkt,    welcher    dem   Uerzog    von 
koglie  mitüerweile  in  Abschrift  zugekommen  war,  ||  In  den  Augen  der  £ran- 
ifisischen  Regierung  ist  die  Suezkanal-Gesellschaft  durch  den  Aosdruck  Hcmneau 
k  eapacUé?'  vollkonmien  bercchtigt,   die  Schifffahrtsgebtthren  nach  dem  vollen 
kcBUtzbaren  Raume   des  Schiffes   zu  bemessen.    Da  non  für  die  Berechnung 
ieses  Raumes  noch  kcine  nnbedingt  stichhaltige  Methode  gefunden  worde  and 
lesooders  anch  die   frtiher  in  Frankreich  dafUr  ttblichen  Grunds&tze;  welche 
ingehender  dargelegt  werden^  sich  als  uorichtig  erwiesen  haben,  kommt  das 
romemana  zu  dem  Schlusse,  dass  die  Gesellschaft,  indem  sie  das  ^^gros  toth- 
agè^  statt  des  frfkheren  Hmxnage  officid''  zur  Basis  der  Abgaben  w&hlte,  nur  in 
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Nr.  5168.  ^igm  Falie  ihr  Recht  überschritten  habe,  wenn  wirklich  letzteres  von  den 
uogam.  ^tonnage  tttiU*  sich  kaum  onterscheide.  {|  Obwohl  die  hohe  Pforte  der  Ansich 
i5.Aiig.i873.2azaDeigen  scheine;  dass  die  englische  Methode  dem  benatzbaren  Raume  an 
n&chsten  komme;  halte  sie  sich  von  jeder  Entscheidong  diesüalls  fern  und  se 
bereit;  die  Frage  einer  internationalen  Commission  zu  onterbreiten.  Dies< 
Modalit&t  scheint  anch  der  französischen  Regienmg  die  richtigste  Lösung  dei 
Frage,  da  ihr  der  Unterschied  zwischen  dem  ^^tonnage  officid"  and  dem  benutz 
baren  Ranme  zu  bedentend  vorkommt,  als  dass  jenes  anch  nar  proTisorisct 
als  Basis  adoptirt  werden  könnte.  ||  Die  von  der  Pforte  gewünschte  Commissioi 
soll  sich  nach  dem  Wonsche  der  französischen  Regierang  ansschliesslich  mit 
der  ^Bestimmang  der  ^'capacUé  tUüisable"  za  befassen  haben;  dadorch  werde 
sie  einen  groösen  Fortschritt  für  die  Yorbereitang  eines  ailgemein  giltigen 
Aichangssystems  bilden.  ||  Der  Ort  der  Zasammenkanft  ist  der  französischen 
Regierang  gleichgOltig;  Toraosgesetzt;  dass  die  Commission  dort  alle  Behelfe 
für  ihre  Arbeiten  vorfinde.  Sie  wünscht  jedoch,  dass  die  Yereinigang  sobald 
als  mögllch  erfolge,  da  sonst  Schwierigkeiten  wegen  der  Behandlang  der  bis 
zar  Annahme  eia^  definitiven  Systems  den  Saezkanal  passirenden  Schiffe  zo 
erwarten  wftren.  ||  Die  französische  Regierang  glaabt  nicht,  dass  die  Gesell- 
schaft  za  einer  Herabminderang  ihrer  Gebtthren  verhalten  werden  könne,  and 
appellirt  diesfalls  an  das  Billigkeitsgefühl  der  Machte.  {{  Der  Herzog  von 
Broglie  sprach  gegen  mich  den  Wansch  aas,  dass  diese  Ideen  die  Zastimmong 
der  k.  and  k.  Regierang  za  finden  so  glücklich  sein  mogen.  ||  Genehmigen  etc 

Eaefstein. 


Nr.  5169. 

TOBKEL  —  Botschafter  in  Wien   (Cabali  Pascha)  an   den  k.  o.  t 
Min.  d.  Aasw.  —   Einladnng  zar  internationalen   Commission  aof 

den  15.  September. 

Vienne,  Ie  21  aoüt  1878. 
Nr.  5169.  La  décision  da  Goavemement  de  Sa  Majesté  Impériale  Ie  Saltan,  relative 

Tftrkei.  j^^^  droits  da  Canal  de  Saez,  prévoit  Ie  cas  oü,  par  saite  d'an  défaat  d'en- 
tente  qaant  èk  Tapplication  des  principes  poses  par  la  Sablime  Porte,  il  7 
aarait  liea  d'avoir  recoars,  poar  la  solation  définitive,  aax  lamières  de  !• 
Commission  internationale.  A  ce  point  de  vne,  cette  qaestion  vient  désomift^ 
s'ajoater  toat  natarellement  aax  attribations  de  la  Commission  dont  Ie  OoO' 
verhement  ottoman  a  pris  1'initiative  de  proposer  la  convocation.  ||  Cette  der- 
nière  proposition  ayant  été  partoat  itbcueillie  avec  empressement  depais  lon^' 
temps  et  Constantinople  ayant  été  presqa' ananimemeut  désigné  conmie  ie  Ü^^ 
de  sa  réanion,  il  a  été  décidé  qu'elle  sera  convoqaée  Ie  15  septembre  pi<>"* 
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ehAiii;  afin  de    ne   pas  retarder  plus  longtemps  des  travaux  dont  Tutilité  se   ^'*  ^^®^ 

fut  sentir  d'one  maniere  si  impériease.    En  outre  il  a  été  convena  que  les21.AQg.i873. 

Puissances  participantes   auraient  la  facalté  de  s'j  faire  représenter^   k  leur 

eoDTenance,  soit  par  on^  soit  par  deux  délégués.  ||  En  portant  ce  qui  précède 

i  la  connaissance  de  Mr.  Ie  Comte  Andrissj^   Ie   soussigné  Ambassadeur  de 

Torqnie  saisit  l'occasion  etc.  ^  , 

Caboulu 


Nr.  5170. 

(nKtEBSEICH-üHOABN.   —   Min.  d.  Ausw.   an   den   türkischen  Bot- 
schafter  in  Wien.  —  Annahme  der  Einladung. 

Vienne,  Ie  31  aoüt  1873. 
Le  soussigné  Ministre  Impérial  et  Royal  des  affaires  étrangères  k  Thon-   ^'-  *^'®' 
Bear  d'accuser  réception  de  la  note  que  Monsieur  TAmbassadeur  de  Turquie    un^vn. 
M  a  £ut  Vhonneur  de   lui  adresser  en  date  du  21  aoüt  courant  pour  com-^^-^"^*^^^ 
Aoniqner  la   décision   de   la  Sublime  Porte   de  convoquer   le    15  septembre 
prochain  k  Gonstantinople  la  Commission  internationale  appelée  k  se  pronon- 
eer  sur  un  mode  uniforme  de  jaugeage  et  un  tonneau-tjpe  de  navires;  ainsi 
^tfi  résoudre   définitivement;    par  Tapplication   des   principes  poses   par  la 
Sablime  Porte  ^  les  difficultés  surgies  par  rapport  k  la  perception  des  droits 
da  Canal  de  Suez.   ||   En  accueillant  avec  empressement  cette  communication 
et  en  félicitant  la  Sublime  Porte  de  son  heureuse  initiative,  le  Soussigné  a 
Hioimear  de  notifier  k  Mr.  TAmbassadeur  de  Turquie  Tadhésion  du  Gouverne- 
aent  Impérial  et  Rojal  d'Autriche-Hongrie  au  programme  indiqué  et  sa  dé- 
cision de  prendre  part  aux  délibérations  et  décisions  de  la  Commission  inter- 
nationale k  laquelle  est  confiée  une  t&che  importante  dont  on  ne  saurait  mé- 
connaitre  ni  la  grande  utilité,  ni  la  nécessité  impérieuse.    Tont  en  se  réser- 
W  la  ratification  des  décisions  prises  le  Gouvernement  Impérial  et  Royal  a 
iMMnmé  ses   délégués  Mr.  le  Chevalier  de  Kosjek,  Conseiller  de  Légation  et 
premier  Interprète  de  T Ambassade  Impériale  et  Royale  k  Gonstantinople,  Mr. 
^yse  Zamara^  Inspecteur  du  Gouvernement  maritime  Impérial-Royal  k  Trieste, 
^  Mr.  N.  Nicolich,  Agent  général  du  Lloyd  austro-hongrois  résidant  k  Con- 
"tetinople.    Les  dispositions  nécessaires  ont  été  données  k  ce  que  deux  de 
^  dél^és  soient  appelés  k  représenter  le  Gouvernement  Impérial  et  Royal 
^  sein  de  la  Commission  internationale,  tandis  que  le  troisième  est  désigné 
^  1  remplacer  Tun  ou  Tautre  de  ses  coUègues  en  cas  d'empêchement.   ||   Le 
'^^iissigné  Ministre  Impérial  et  Royal  prie  Monsieur  TAmbassadeur  de  Turquie 
^^  vooloir  bien  porter  ce  qui  précède  k  la  connaissance  de  la  Sublime  Porte 

^  ü  profite  de  cette  occasion  etc. 

Andrdssy. 
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Nr.  5163. 

OESTESSEICH - UNOABN.   —   Gesandter  in   Konstantinopel   an  den 
k.  u.  L  Min.  d.  Ausw.  —  Mitthcilung  des  Sclircibens  der  Pforte  an 

den  Khediv  über  die  Tariffrage. 

Bujukdere,  den  12.  Juli  1873. 

Nr.  5163.  igjj  beehre  mich,  Euer  Excellenz  im  Anbuge  den  vollinhalüichen  Texl 

Ungarn.    des  Schrelbens  des  Gross-Vesirs  an  den  Khediv  zu  onterbreiteu^  womit  diesem 
12.  Jaii  1873.  ^Q  von  Seiner  Majest&t  dem  Sultan  sanctionirte  Ansicht  der  Pforte  über  die 
Bedeatnng  des  Ausdrucks  ^Honneau  de  capacitS*  und  über  die  Art  der  schliess* 
lichen  Begleichung  der  Saez-Frage   bekanntgegeben   wird.   ||   Der  wesenüiche 
Inhalt  dieses   Schreibens   ist  £uer  Excellenz   aas   meiner   früheren   Bericht* 
erstAttnng  über   den  Gegenstaud  bereits  bekanut;   und  Hochdieselben  habet  . 
sich   von  allem   Anfange   an    über   den    geringen  praktischen   Werth   dieser 
Aeusserung  nicht  getSlascht    Derselbe  beschrë,nkt  sich  auch  im  Grande  darai(  ', 
die   endgiltigc   Entscheidung   der   Frage   der    internationalen   Commission 
ttberweisen.    Insofern  Euer  Excellenz  aber  stets  die  Meinuug  vertreten  hal 
dass  eben  dieser  Commission  die  definitive  Regelung  der  Suez-Angelegenh< 
anheimzageben    w&re,    dürfte     der    Pfortenbeschluss     trotz    seiner    sonsl 
Schw&chen  von  Hochdenselben  dennoch  mit  einiger  Befriedigung  aufgenoi 
werden.  ||  Es  erübrigt  aber  nan  die  Frage^  wie  in  der  Sache  weiter  vorzogehf 
sein   wirdy  um  das  Stadium ^  in  welches  die  Suez-Angelegenheit  dermalen  ge^l 
treten  ist^  für  unsere  Interessen  möglichst  nutzbar  zu  machen  und;  sollte  siek' 
das  Schreiben  an  den  Khediv  hiezu  als  nicht  geeignet  erweisen,  ehestens  ziir< 
Bemfung  der  internationalen  Commission  als  derjenigen  Instanz  zu  gelangeoy 
welche  allein  eine  definitive  und  befriedigeude  Lösung  aller  Schwierigkditet 
erwarten  l&sst.  ||  Ich  habe  mich  darüber  heute  mit  dem  Herm  deutschen  Ge- 
sandten  eingehend  besprochen,  wozu  ein  telegraphischer  Auftrag  seiner  Regie» -^ 
rong  den  Anlass  gab^  welcher  Herru  von  Eichmann  einladct,  seine  Schritte  in 
der  Suez-Frage  im  engsten  Einvemehmen  mit  den  mcinigen  za  regeln.  ||  Wir  ■ 
kamen   überein,   ansere  Bemühungen  vor  Allcm  darauf  zu  richten,  auch  die  ] 
übrigen  fremden  Vertreter  ton  der  Nothwendigkeit   einer  gemeinschaftUchen 
Aaffassung  der  Sachlage  und  ciuer  übereinstimmenden  Vorgaugsweise  zu  übe^ 
zeugen.    Bei  General  Ignaticff,   welcher  den   unseren   ühnliche  Instmktioneo 
erhalten  zu  habcn  scheint,  dürfcn  wir  boffen  diesfalls   keinen  Schwierigkeitea 
zu  begegnen.    Bei  Sir  Henry  EUiot  aber  bleibt  noch  immer  cine  gewisse  Ab- 
neigung  gegen  die   internationale   Commission   oder   wenigstens  gegeu  deren 
Berufung  nach  Konstantinopcl  zu  überwinden  und  ebenso  die,  wie  uns  scheint, 
irriger-Auffassung  zu  terichtigcn,  als  ob  ^s  mögHdi  sein  würde,  aof  Gmnd 
des  Schreibens  der  Pforte  an  den  Khediv  die  Suez-Compagnie  in  gerichtlichem 
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W^e  ZOT  Anerkennung  der  Verpflichtung  zu  verhalten,  die  Kanaltaxe  fortan   ^'  ^^^ 
Dur  anf  Gnrnd  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu  be-    ungam. 
Iieben.    Der  Herr   englische  Botschafter  schmeichelt  sich,  dies   zu  erreichen,  ^^.Juuistb. 
weil  dann  die  Nothwendigkeit   entfiele,   dass   die   M^hte   selbst   zur   inter- 
satiooalen  Gommission  ihre  Zufincht  nehmen.  jj  Es  wEre  dies  freilich  die  ein- 
ÉKhste  und  erwttnschteste  Lösung;  allein  bei  naherer  Betrachtung  der  Sach- 
lige  mnsste   sich    sowobl   Herrn   von   Eichmann   als   mir   die   Ueberzeugung 
ufdr&ngeii;  dass  man  anf  gerichtlichem  Wege  nur  Yerzögerungen,  keineswegs 
aber  praktische  Erfolge  zu  gew&rtigeu  habe.    ||   Und   zwar  fragt  es  sich  zu- 
ikbsty  welche  Gerichte  zu  entscheiden  h&tten^  wenn  die  Suez-Compagnie  trotz    ' 
ks  Schreibens  der  Pforte  an  den  Ehedive;  wie  es  nur  zu  wahrscheinlich  ist, 
fortfüiren   sollte,    die  Taxe   auf  Grund   ihres  dermaligen   illegalen  Tarifs  zu 
kheben.   ||    Freilich   heisst   es   in   dem  Conccssions-Firman,   dass   die   Suez- 
fesellschaft  in  allen  Streitsachen  den  localen  Gerichten  unterstehe.    Allein 
ib|esehen   davon>   dass   die   localen    &gyptischen   Tribunale   in   ihrer    der- 
ttligen  primitiyen  Form  der  Entscheidung   solcher  Fragen   kaum   gewachsen 
ud,  wirdy  wie  Euerer  Excellenz  bekannt,  sowohl  von  Herrn  von  Lesseps  als 
kt  französischen  Regierung  bisher  der  Grundsatz  festgehalten^   dass  als  die 
tnzigen  competenten  localen  Tribunale  in  Streitsachen  gegen  die  Suez-Gesell- . 
Khaft  die  französischen  Consulargerichte  in  Aegypten  anzusehen  seien.    Wtirde 
^ikr  auch  über  diese  Ansicht  hinausgegangen  und  die  Gesellschaft  durch  ein 
'%yptisches  Tribunal   zur  Ersetzung   der  Mehrgebühren  verurtheilt,  so  erhöbe 
jltt  bei   der  Execution  einer  solchen  Sentenz  die  weitere  Frage,  wer  selbe 
pnmehmen    habe,   und   sicherlich  würde  dann  von  französischer  Seite  diese 
liecntion   als    ein   ausschliessliches  Recht  der  französischen  Consular-Organe 
piAnspruch  genommen  oder,  mit  anderen  Worteu,  verweigert  werden.    ||   Ich 
Wïe  flbrigens    im  Vorstehenden  die  Eventualitat  einer  Entscheidung  zu  Un- 
JWen  der    Gesellschaft   in   das   Auge   gefasst.     Die   Fassung  des   Pforten- 
Klffeibens   schliesst  aber  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  die  Gerichte  auch 
^  erkennen  könnten,   es  sei  die  Verpflichtung  der  Gesellschaft,   die  Taxe 
^  dem  Netto-Tonnengehalte  einzuheben,  in  dem  Schreiben  an  den  Ehedive 
^  genügend  pr^cisirt   .>   Herr  von  Eichmann  und  ich  glaubeu  daher,  dass 
^  Vertreter    der    betheiligten   SeemSichte   zun&chst   sich   dahin   verst&ndigen 
•Bten,   in  einhelliger  Weise  auf  den  Khedive  zu  wirken,   damit  er  bei  Be- 
■ontgabe  des  Pfortenschreibens  au  die  Gesellschaft  mit  möglichster  Bcstimmt- 
vt  es  als    seine  Auffassung  hinstelle,   dass  sich  selbe  hinfort  auf  die  Be- 
^rong  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu  beschr&nken 
^,  und   diese  Ansicht   auch   mit   dem   ganzen  Gewichte    scines   Einflusses 
^stütze.  II  Solltc  sich  aber  die  Gesellschaft  dennoch  weigern,  einer  solchen 
t^ordenmg  Folge  zu  geben,  so  w&re  der  erste  Fall  des  Widerstandes  von 
Hen  betheiligten  Machten    als  Grund   einer  Beschwerde  bei  der  Pforte  zu 
AQtzen,    bei   welcher  an  sie  zunachst  das  Verlangen  zu   stellen  ware,   den 
efehl  an  die  Gesellschaft  zur  Taxirung  der  Schiffe  .nach  dem  Netto-Tonnen- 
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ïr.  5171;  nachdem  die  neue  Gebühreneinhebungsmethode  seit  Jahr  und  Tag  schon  von 
üngarn.  der  Compagnie  unrechtmftssig  aufrecht  erhalten  worden  war,  ist  diese  Inter- 
.i«g.i878.pretation  von  der  hohen  Pforte  in  dem  am  16.  Juli  d.  J.  an  den  Khedive 
erlassenen  Yezirialschreiben  and  in  dem  Sinne  erflossen,  dass  der  Gebühren- 
bemessong  auf  dem  Suezkanale  der  wirklich  benutzbare  Schiffsraum  zu  Gronde 
zu  legen  sei,  dass  keines  der  bestehenden  Sjsteme  den  Anfordemngen  einer 
solchen  Bemessung  voUkommen  entspreche,  und  dass  bis  zu  dem  Momonte, 
WO  eine  derartige  Vermessungsmethode  durch  die  internationale  Commission 
vereinbart  werden  wttrde,  den  Gebtthrenberechnungen  die  englische  Register- 
tonne  zu  Grunde  zu  legen  sei,  weil  das  Moorsom'sche  System  den  gestellten 
Bedingungen  noch  am  besten  zu  entsprechen  scheine.  ||  Wir  acceptiren  diese 
Entscheidung  der  hohen  Pforte  und  sind  der  Ansicht,  dass  sie  den  Ausgangs- 
punkt  der  Commissionsverhandlungen  in  diesen  Fragen  bilden  soll.  Die  Pforte 
bat  durch  ihre  Interpretation  das  willkürliche  Verfahren  der  Compagnie  nicht 
gebilligt,  sondern  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Aenderung  der  bis  zum 
1.  Juli  1872  auf  dem  Eanale  in  Uebung  gestandenen  Vermessungsmethode 
insolange  nicht  zul&ssig  sei,  als  die  von  ihr  einberufene  internationale  Com- 
mission sich  über  die  Annahme  eines  neuen  Systems  nicht  geeinigt  haben 
wird,  Wir  würden  den  Entschluss  der  Suczkanal-Gesellschaft,  sich  dieser 
Entscheidung  ohne  Widerspruch  und  in  loyaler  Weise  zu  unterwerfen  und  so 
wieder  in  den  gesetzlichen  Weg  einzulenken,  mit  Freuden  begrttssen  und  sind 
unter  dieser  Bedingung,  und  wenn  bis  zu  ehier  definitiven  internationalen  Yer- 
einbarung  über  alle  die  Schifffahrt  auf  dem  Suezkanale  betreffenden  Gebühren- 
fragen  und  Normen  der  status  quo,  wie  er  vor  dem  1.  Juli  1872  bestand, 
wiederhergestellt  und  in  keinerlei  Weise  mehr  geftndert  wird,  selbst  bereit, 
auf  den  Ersatz  aller  seit  dem  1.  Juli  1872  unrechtm&ssig  erhobenen  Ge- 
bohren  zu  verzichten.  ||  Es  i^t  unser  aufirichtiger  Wunsch,  den  Bestand  nnd 
das  Gedeihen  der  Suezkanal-Gesellschaft  innerhalb  der  Grenzen  des  Rechts 
und  der  Billigkeit  nach  Krftften  zu  fördem.  Wir  verkennen  nicht  die  grossen 
Verdienste  dieser  Gesellschaft  um  die  Eröffnung  eines  neuen  Seeweges  für  den 
Welthandel,  untersch&tzen  auch  die  Opfer  nicht,  die  sie  fttr  die  Realisirung 
dieses  grossen  Werkes  gebracht  hat,  und  wünschen,  dass  diesen  Verdiensten 
ihre  Anerkennung  nicht  geschm&lert  werde.  Zugleich  kunnen  wir  uns  aber 
der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen,  dass  diese  Gesellschaft  durch  ein  will- 
kürliches  und  ungesetzliches  Verfahren,  das  geeignet  erscheint,  das  Vertrauen 
zu  ihr  zu  erschüttern,  sowie  durch  eine  ungebührliche  Belastung  und  Er- 
schwerung  des  Schifffahrtsverkehrs  durch  den  Eanal,  die  ersten  und  vorzüg- 
lichsten  Bedingungen  ihrer  Erhaltung  und  Entwicklung  verrückt  nnd  den 
eigenen  Lebensnerv  sich  selbst  unterbindet.  Eine  stetige  Ordnung,  gesetz- 
liche  Normen  und  der  Schutz  einer  völkerrechtlichen  Vereinbarung  sind  nach 
unserer  Auffassung  jene  Factoren,  die  der  Suezkanal-Gesellschaft  und  ihrem 
Werke  die  sichersten  Garantien  des  gedeihlichen  Bestandes  gew&hren.  ||  Er- 
giebt  sich  aus  den  Verhandlungen  der  internationalen  Conmiission  die  Verein- 
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banmg  einer   gleichförmigen  Schiffsvermessangsmethode   and  die  Feststellong  ^''  '' 
einer  nonnalen  Schiffstonne;  durch  welche  die  englische  Registertonne  ersetzt    ungu 
werden  kann^  so  lost  sich  die  Frage  der  Gebtthreneinhebong  auf  dem  Suez-^^*^"*- 
kuial  in   einfacher  Weise^   indem  für  die  Zukonft  die  neue  Tonne  der  eng- 
lischen  Registertonne  substitoirt  wird  and  der  Tarifsatz  von  10  Francs  aaf- 
recht  erhalten  bleibt    Es  wird  wohl  keiner  Schwierigkeit  unterliegen,  für  die 
Annahme  dieser  neaen  Normaltonne  and  ihrer  Anwendang  aaf  die  Gebühren- 
bemessong  aaf  dem  Saezkanal  sowohl  die  Zastimmang  der  Pforte,  als  die  der 
betheiligten  M&chte  za  erwirken^  ebenso  wie  sich  ein  Schlüssel  zar  Redaction 
aller  flbrigen  Systeme  aaf  das  neae  Maass  leicht  berechnen  lassen  wird.  '|  Es 
ist  jedoch  aach  die  Eventaalit&t  im  Auge  za  behalten,   dass  die  theoretische 
Yereinbanmg   über   die   Schiffsvermessangs-Frage  aaf  anerwartete   Schwierig- 
keiten  stösst.     Wir  sind  nan  der  Ansicht,   dass  diese  Eventaalit&t  die  inter- 
nationale Commission   nicht  abhalten  dttrfe,   die  Lösang  der  Saezkanal-Frage 
trotzdem  and  mit   aller  Energie  in  die  Hand  za  nehmen.     Da  die  Sachver- 
st&ndigen  ohne  Zweifel  den  Unterschied   zwischen  dem  wirklich   benatzbaren 
Baome  eines  Schiffes  and  dessen  Raamgehalte,   wie  er  sich  aas  der  in  den 
8chiff8papieren  enthaltenen  Angabe  der  Registertonnen  ergiebt,  mit  einer  ge- 
wissen   Bestimmtheit   anzageben   in   der  Lage   sein   werden ,    so   würde   nach 
nnserer  Ansicht   diese   Differenz   das   Verh&ltniss   ergeben,  in  dem  in  einem 
solchen  Falie  der  Tarifsatz  von  10  Francs  erhöht  Verden  müsste,  damit  die 
Interessen  der  Compagnie   im  Sinne  der  von  der  Pforte  gegebenen  Interpre- 
tation  keinerlei  Einbasse   erleiden.    Ftlr  den  Fall  also,  dass  eine  neae  ein- 
heitliche  Schiffsvermessangsmethode   nicht  vereinbart'  werden   kann   and   dass 
sich  heraosstellt,   dass  der  wirklich   benatzbare  Raam  eines  Schiffes  grösser 
ist,  als  dessen  Netto-Tonnengehalt  nach  dem  Moorsom'schen  System ,  sind  wir 
geneigty   einer   Erhöhang   des  Tarifsatzes   per   englische   Registertonne   zuzu- 
Btimmen.     Von  dieser  Idee  waren  wir  geleitet,  als  wir  schon  frtiher  eine  pro- 
visorische Erhöhang  des  Tarifs  von  10  aaf  12  Francs  in  Vorschlag  brachten, 
ond  wir  glaaben,   dass  diese  Grenze   nach   den   anzastellenden  Ëerechnangen 
,  nm  80   weniger   überschritten   werden   dürfte,   als   nach   den   gemachten  Er- 
&hnmgen  des  letzten  Jahres  zu  besorgen  ist,  dass  die  Schifffahr^  eine  höhere 
Belastang  nicht  vertragen  and  leicht  gezwangen  werden  könnte,  den  Kanal  za 
meiden.   ||   Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,   dass   bei  der  Berechnang   des 
wirklich  benatzbaren  Schiffsraames    nicht  lediglich  aaf  den  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Endpankten  des  Eanales,  sondern  auf  die  grosse  Schifffahrt  zwischen 
Enropa  and  den  H&fen  Indiens  and  Ostasiens  Rücksicht  za  nehmen  sein  wird. 
Wenn  bei  der  karzen  Fahrt  darch  den  Kanal   ein  Schiff  aach  sehr  schwer 
belastet  werden  kann,  so  ist  dies  nicht  im  gleichen  Grade  der  Fall  bei  einer 
langen  Seefahrt,  wobei  aach  wesentlich  auf  die  für  die  Mannschaft  und  Passa- 
giere  za  reservirenden  Rë.ame  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  die  bei  den  Fahrten 
durch  das  Rothe  Meer  and  anter  den  Tropen  anders  zu  berechnen  sind,   als 
wie  für  sonstige  Seereisen.   ji   Neben   der  Vereinbarung   hinsichtlich    der  bo- 
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Nr.  5171.  zeichneten  Gebührenfrage  glauben  wir  im  Interesse  der  Sache  auch  dem 
Ungarn.  Woiische  Ausdruck  geben  zu  dürfen,  es  moge  in  der  internationalen  Com- 
«1. Ing.  1873.  jj^ggjQjj  angeregt  und  zum  Beschlusse  erhoben  werden,  dass  allen  die  Schiff- 
fahrt  dorch  den  Suezkanal  betreffenden  Reglements,  sei  es  in  Betreff  der 
Nentralit&t  des  Eanales,  sei  es  bezüglich  aller  wie  immer  gearteten  and  be- 
nannten  Gebühren  and  der  Rechte  and  Pflichten  der  B^etheiligten,  eine  inter- 
nationale Sanction  ertheilt  and  bestimmt  werde,  dass  daran  ohne  Zastimmang 
der  an  der  internationalen  Commission  theilnehmenden  M&chte  and  der 
jeweiligen  Sanction  der  hohen  Pforte  in  Zakanft  keinerlei  wesentliche  Aende- 
rang  vorgenommen  werden  dürfe.  Wir  glauben,  dass  eine  solche  Vereinbarung 
weder  den  Hoheitsrechten  der  hohen  Pforte  Eintrag  thun,  noch  den  wohl- 
verstandenen  Interessen  der  Suezkanal-Gesellschaft  im  Wege  stehen  würde. 
Nachdem  jedoch  diese  Fragen  zum  Theil  ausserhalb  des  Programmes  stehen, 
das  für  die  internationale  Commission  aufgestellt  wurde,  beabsichtigen  wir 
nur,  die  Aufmerksamkeit  der  betheiligten  M&chte  auf  cUeselben  zu  lenken, 
und  mussen  wir  es  ihrem  Ermessen  überlassen,  diese  Gegenstftnde  zum 
Schlusse  der  Verhandlungen  in  das  Programm  der  Commission  aufzunehmen.  | 
Wir  legen  Werth  darauf,  dass  auch  der  Khedive  seiner  Zeit  durch  die  Pforte 
eingeladen  werde,  in  die  Commission  einen  Delegirten  zu  entsenden,  der  mit 
den  türkischen  Commiss&ren  vereint  an  den  Berathungen  und  Beschlüssen 
theilzunehmen  h&tte.  Ebenso  glauben  wir,  dass  es  zweckm&ssig  sein  dürfte, 
Auch  die  Suezkanal-Gesellschaft  einzuladen,  einen  Yertreter  in  Eonstantinopel 
zu  bestellen,  der  berufen  w&re,  von  der  Commission  in  den  einschlligigen 
Fragen  von  Fall  zu  Fall  gehort  zu  werden.  ||  Ich  habe  im  Voranstehenden 
die  Ansichten  auseinandergesetzt,  die  uns  in  den  angedeuteten  Fragen  leiten. 
—  Euer  Hochgeboren  werden  Sorge  tragen,  in  diesem  Sinne  unsere  Delegirten 
zu  instruiren  und  denselben  zu  empfehlen,  die  Bedeutung  ihrer  Aufgabe  voll- 
standig  zu  erfassen.  Sie  werden  stets  in  voUem  Einverstandnisse  mit  den 
Delegirten  jener  Mftchte  vorzugehen  haben,  die  unsere  Auffassung  theilen  und 
von  denselben  Intentionen  wie  wir  beseelt  sind.  ||  Als  Delegirte  werden  von 
unserer  Seite  der  k.  und  k.  Legationsrath  und  erster  Dollmetsch  Ritter  von 
Eosjek,  der  nautische  Inspector  der  k.  k.  Seebehörde  Alojs  Zamara  und  der 
Generalagent  des  österreich-ungarischen  Lloyd  N.  Nikolich  in  der  Art  be- 
stellt,  dass  zwei  derselben  stets  an  den  Verhandlungen  theilnehmen  sollen, 
der  dritte  aber  als  Ersatzmann  bestimmt  ist,  den  einen  oder  anderen  seiner 
Collegen  in  Verhinderungsföllen  zu  vertreten.  Herr  Zamara  ist  bereits  singe- 
wiesen  worden,  sich  nach  Eonstantinopel  zu  begeben,  und  Euer  Hochgeboren 
werden  ihn  einladen,  sofort  nach  seiner  Ankunft  sich  mit  seinen  zwei  dort  be- 
findlichen  Collegen  in  Yerbindung  zu  setzen.  ||  Empfangen  u.  s.  w. 

A  n  d  r  d  s  s'y. 
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[-UVOAKV.  —   Gesch&ftstr&ger  in  Konstantinopel  an 
den  k.  o.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Zusammentritt  der  internationalen 

Commission.  —  Telegramm. 

Konstantinopel,  den  6.  October  1873. 
Heote   hat  onter   dem  Yorsitze  Edhem  Pascha's  and  der  Betheiligong  ^r-  ^^f^ 
onserer  and   der  Delegirten  von  Deatschland,  Belgien,  Spanien,  Frankreich^    ung»n^ 
Eogland,  Griechenland,  Italien^  Holland^  Rassland  and  Schweden-Norwegen  die  ^  oot.  uk 
erste  Sitzang  der  internationalen  Aichangskommissiou  stattgefimden. 

ZalaskL 
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0E8TEBBEICH  -  UH6ABN.  —  Gesand  ter  in  Konstantinopel  an   den 
k.  o.  k.  Min.  d.  Aasw.  —  Schlass  der  Commissionsarbeiten. 

Aoszog.  Konstantinopel,  den  19.  December  1873. 

Mit  gehorsamster  Beziehung  aaf  mein  gestriges  Telegramm ,  womit  ich  Nr.  sits 
Elixer  Excellenz  die  am  selben  Tage  erfolgte  einstimmige  Annahme  des  Final-  ^nnnt 
berichtes  dorch  die  Mitglieder  der  internationalen  Aichnngs-Commission  andi9.Dec.i8 
die  hieraaf  stattgehabte  Aaflösang  dieser  letzteren  anznzeigen  die  Ehre  hatte^ 
erlaabe  ich  mir  non,  Hochdenselben  im  Anbuge  den  Schlussbericht  über  die 
IXL  and  letzte  Sitzang  der  fraglichen  Commission  za  anterbreiten.  Und 
lomit  w&re  denn  nach  langen  Yerhandlangen  and  nach  Ueberwindong  viel- 
&eher  Schwierigkeiten  eine  Aafgabe  glttcklich  gelost,  deren  Bedeatang  gewiss 
nicht  antersch&tzt  werden  wird.  Die  günstigen  Folgen  des  getroffenen  Ueber- 
einkommens  werden  sich  in  der  Znkanft  nach  verschiedenen  Richtnngen 
beraosstellen;  wobei  voraasgesetzt  werden  mass,  dass  die  Pforte  daran  anver- 
brflchlich  festhmt,  die  Aasftthrong  der  einstimmig  gefassten  Beschlüsse  emst- 
lieh  flberwacht  and  jeden  Versach,  die  mit  den  M&chten  vereinbarten 
Abmachangen  za  storen,  entschieden  zarückweist  jj  Gestern  hat  aach  der  hiesige 
Herr  amerikanische  Ministerresident  die  telegraphische  Erm&chtigang  erhal* 
ten,  den  Beschlüssen  and  Abmachangen  der  internationalen  Aichnngs- Com- 
mission im  Namen  der  Yereinigten  Staaten  beizatreten,  wodarch  nanmehr  die 
Gommissionsbeschlttsse  seitens  aller  bedeatenderen  Seem&chte  als  maassgebend 

aogenommen  erscheinen.  {|  Genehmigen  etc. 

Ladolü 
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Nr.  5174. 

EUBOPÜISCHE  SEEMACHTE.  —  Schlassbericht   der  internationalen 

Commission  für  Schiffsmessnng. 

Nr.  5174.  La  Commission   internationale  réunie  k  Constantinople   pour  répondre  k 

s^^ïchu.*  1**PP^1  adressé  aux  Puissances  maritimes  par  Ie  Gouvernement  de  Sa  Majesté 
18. Dec  187a  Impériale  Ie  Sultan,  prenant  pour  guide  de  ses  travaux  les  dépêches  circu- 
laires du  Gouvernement  Impérial  k  ses  représentants  k  Textérieur,  en  date  des 
1  Janvier  et  13  Aoüt  1873,  les  lettres  Vizirielles  k  Son  Altesse  Ie  Khèdive 
d'Egypte  du  17  Djémazi-ul-Ewel  et  du  6  Djémazi-ul-Ahir  1290  et  les  in- 
structions  de  la  Sublime  Porte  k  ses  délégués,  a  consacré  vingt  et  une  séances 
k  la  discussion  des  questions  qui  lui  ont  été  soumises  en  procédant,  d'après 
'  les  régies  qu'elle  s'est  elle-même  préalablement  tracées,  ainsi  qu'en  témoignent 
les  Proces- Verbaux  annexés  k  ce  Rapport.  ||  En  fixant  Tordre  de  ses  travaux, 
la  Commission  a  cru  devoir  s'en  tenir  aux  indications  données  par  Ie  Gouver- 
nement de  Sa  Majesté  Impériale  dans  les  lettres  d'invitaüon  adressées  aux 
Puissances  et  dans  les  instructions  données  aux  délégués  Ottomans.  ||  Les 
dites  pièces  recommandent  de  rechercher,  en  premier  lieu,  Ie  meilleur  mode  ; 
de  constater:  1.  La  capacité  totale  et  la  capacité  utilisable  d'un  navire;  et  j 
2.  Comme  conséquence,  d'examiner  en  suite  les  conditions  actuelles  de  la  per- 
ception  des  droits  de  navigation  par  la  Compagnie  du  Canal  de  Suez.  ||  La 
Commission  poursuivant  eet  ordre  d'idées  a  divisé  ses  travaux  en  deux  parties^] 
disünctes:  1.  Question  générale  du  Tonnage;  2.  Question  des  perceptions  des 
taxes  pour  Ie  passage  dans  Ie  Canal  de  Suez. 

Abordant  Texamen  du  premier  point  'et  envisageant  cette  question  sous 
tous  ses  aspects,  elle  Ta  classée  en  deux  principales  divisions:  Tonnage  brut, 
et  tonnage  net.  ij  Formulant  son  avis  sur  cette  partie  de  ces  travaux,  la 
Commission  résumé,  ainsi  qu'il  suit,  les  considérations  qui  déterminent  les 
propositions  qui  vont  suivre: 

L'usage  traditionnel  de  toutes  les  nations  maritimes  est  d'assujettir  les 
navires  de  commerce  k  un  mesurage  dont  Ie  résultat,  sous  Ie  nom  générique 
de  tonnage,  sert  de  base  k  Tapplication  des  taxes  auxquelles  Ie  corps  du 
navire  est  ou  peut  être  soumis,  pour  quelque  cause  et  en  quelque  lieu  que 
ce  soit  II  La  fixation  du  tonnage  appartient  en  tout  pays  au  pouvoir  souverain 
comme  un  des  attributs  de  Tautorité  publique.  Réglée  k  Torigine,  dans  cbaque 
Etat,  selon  les  convenances  locales,  elle  a  tendu  k  se  <|égager  des  divergences 
de  nation  k  nation;  mais  au  fur  et  k  mesure  que  les  écbanges  maritimes  se 
développaient,  les  privileges  réserves  aux  bAtiments  nationaux  ont  fait  place  k 
la  concurrence  internationale.  ||  L'objectif  des  anciennes  régies  de  tonnage  a 
été  d*abord  Ie  déplacement,  avec  une  unité  de  poids,  qui  s'exprimait  aussi  en 
volume  supposé  équivalent  pour  déterminer  ce  qu'un  navire  pouvait  porter  ou 
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eontaur.  ||  Mais  partont  Texpérience  a  démontxé  rimpossibilité  de  fizer^  d'une  ^^^^^^^ 

auière  constante,  la  portee  du  navire,  qm  varie  nécessairement  soivant  la  nature,  seAmiehte. 

la  fonne  et  la  desnoté  de  chacun  des  éléments  concourant  k  former  les  cargai-  ^^^^^  >^^ 

iODSy  et  selon  les  saisons,  Tétat  de  la  mer  et  la  durée  relative  des  voyages. 

n  est  toigoors  possible,  au  contraire^  de  mesnrer  exactement  la  capaoité  in- 

térieare  dn  navire  et  d'en  déduire^   d'une  maniere  pratique,   les  espaoes  qoi, 

moifestement,  ne  peuvent  pas  être  ntilisés  poor  la  prodnction  du  fret  >Cest 

ï  eette   oonclnsion  qu'ont  abouti   les   diverses   ordonnances  réglant  ce  snjet^ 

i|vès  ayoir  snceessivenient  traverse  des   pbases  analognes  de  t&tonnements  et 

d'étadcs.  Q  Heorensementy  après  avoir  passé  par  toutes  ces  phases,  malgré  les 

nristions  dans  les  procédés ,  on  est  ^  la  fin  arrivé  k  établir,  dans  les  con- 

ttnu  k  pen  prés  semblables;  nne  statisüqne  comparable  dn  tonnage  maaitime 

dn  différentes  nations.  ||  En  adoptant  partoat  les  mèmes  régies  de  jangeagC; 

la  oonparaison  ne  laisse  plns  rien  k  désirer,   et  la   navigation   sera   partont 

mée  d'uie  maniere  uniforme  et  éqnitable.  ||  Gette  unification  du  tonnage  peut 

être  réalisée  en  adoptant  une  formule  qni  réunit  les  trois  conditions  suivantes: 

.  1.  Mesnrer   la   capacité  intérieure  du  navire  avec  toute   la  préatsion  que 

eoaporte  pratiquement  la  science  géométrique.  ||  2.   Exprimer   cette  >oapaoité 

ea  tonneaux,  «doptant  pour  diviseur  commun  une  unité  de  jauge,  qui  résumé 

ie  mieox,   pour  toutes  les  marines^   les  traditions  séculaires  de  Texpérienoe 

eonmone,  et  qui  donne  comme  quotiënt  une  moyenne  de  toutes  les  conditions 

Tiriables  dans  lesquelles  les  navires  sont  employés.    ||  3.   N'admettre  pour  la 

éétennination   du  tonnage  net,   qui   sert  de   base  k  Tapplication  des  taxes, 

■enne   déduction,   qn'è   la   condition   que  les  espaces  déduits  ne    soient  pas 

eaployés   pour    la    production   de    fret,    soit    en    y   mettant    des   passagers, 

wit    en  y  mettant  des  marchandises.    ||    La   Commission   s'est   demandé   s'il 

ie   serait    pas  mieux   de  supprimer  Texpression   tonneau   de  jauge    afin   de 

fure    cesser    la    confusion    continuelle    entre    Ie    tonneau    de    jauge   et    les 

tiflérents  tonneaux  employés  par  Ie  commerce,  soit  en  poids,  soit  en  mesure; 

uis  ^près  mihre  délibération,  elle  a  jugé  que  Ie  temps  n'est  pas  encore  venu 

pour  recommander  un  lel  changement  dans  les  usages  du  monde  commercial 

ft  maritime,  et  elle  s'est  décidée  k  adopter,  pour  unité  de  jauge,  Ie  tonneau 

de  capacité  dn  système  Moorsom  de  100  pieds  cubes  anglais  ou  de  2,83  mètrcs 

cabes. 

Ces  prindipes  poses,  la  Commission  Internationale  ayant  reconnu  que  Ie 
procédé  de  mesurage  de  la  capacité  des  navires  inauguré  par  Ie  Merchant 
Sk^ppmg  Act  de  1854  sous  Ie  nom  de  Système  Moorsom,  dans  Ie  Royaume- 
üai  de  la  Grande-Bretagne  et  d'Irlande,  réalise  Ie  mieux  les  conditions  requises 
yoar  la  détermination  du  tonnage  brut;  qu'aucun  système  ne  se  prètc  mieux 
i  l'appUcation  des  régies  précises  de  déduction  qui  doivcnt  déterminer  Ie 
tonnage  net  et  ne  se  recommande  avec  de  plus  grands  avantages  pour  Tuni- 
fieation  dn  tonnage  que  la  Commission  doit  rechercher  et  désire  atteindrc; 
Constatant  d'ailleurs:  1.  Que  la  i)lupart  des  Puissances  maritimes  eu  ont  ainsi 
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Kr.  5174.  jiig^  poisque  rAUemagne,  rAutriche-Hongrie.  Ie  Danemark,  les  Etats-Unif 
SMm&chta.  d  Amèrique,  la  Francei  lltalie,  la  Norvège  et  la  Torquie  ont  snccessiTement 
18.0M.  1878.  avec  des  variantes  dans  Tapplicationy  adopté  Ie  système  Moorsom,  et  que  b 
Belgique,  TEspagne,  les  Pajs-Bas  et  la  SnèdO;  d'après  les  déclarations  d( 
lenrs  délégués  respectiüS;  sont  également  en  voie  de  l'adopter;  2.  Qn'en  o 
qoi  conceme  Ie  tonnage  net  des  navires  k  vapeor^  les  prescriptions  de  la  lo 
Anglaise  de  1854  laissent  beancoup  k  désirer,  notamment  en  ce  que  la  dé 
duction  est  calcolée  poor  nne  categorie  de  navires  dont  les  machines  son 
dans  on  certain  rapport  avec  la  capacité  totale,  en  prenant  nn  tantième  pon 
cent  dn  tonnage  brat,  tandis  que  dans  d'autres  navires  la  déduction  dépen( 
simplement  de  Tespace  occupé  par  la  machine;  3.  Qa'il  y  a  deux  autre 
sjstèmes  de  dédnction,  la  différence  entre  lesqnels  consiste  dans  Ie  traitement  de 
soutes  k  charbon;  Ton  avec  les  cloisons  mobiles  est  appelé  la  règle  dn  Ba» 
Danube,  Tautre  poor  des  soutes  fixes  est  adopté  en  AUemagne,  Autriche 
Hongrie^  France  et  Italië;  que  par  Ie  premier  de  ces  systèmes^  on  laisse  h 
liberté  aux  armateurs  d'emplojer  sans  inconvénient  leurs  navires  partout  dam 
Ie  commerce  général  du  monde,  tandis  que  par  Tautre  sjstème  ils  sont  obligé 
d'adopter  les  soutes  k  charbon  fixes  pour  des  voyages  déterminés;  mais  en  vu4 
des  opinions  partagées  sur  les  avantages  de  Tun  ou  de  Tautre  système;  ||  Li 
Conmiission  reconmiande  k  Tacceptation  des  Puissances  maritimes  les  modqs  d 
procéder  ci-après  indiqués  et  les  régies  de  jaugeage  annexées  au  présea 
Rapport 

S'ils  sont  adoptés,  il  sera  désirable  que  les  papiers  de  bord  des  navire 
présentent  un  tableau  de  tous  les  détails  du  mesurage  et  du  calcul  par  lei 
quels  on  aurait  trouvé  Ie  tonnage  brut  et  des  déductions  opérées  pour  détex 
miner  Ie  tonnage  net  ||  Pour  Ie  cas  oü  il  y  aurait  des  exceptions  dans  1 
mesurage  de  la  capacité  totale  du  navire,  on  devrait  Ie  mentionner  dans  U 
papiers  de  bord. 

En  discutant  et  fixant  les  régies  de  jaugeage  annexées  k  ce  Rapport,  1 
Commission  a  été  guidée  par  les  considérations  suivantes,  qu'elle  soumet  aofiP 
k  1'approbation  des  Puissances  maritimes. 

§.  1.  Tout  navire  de  commerce,  k  quelque  nation  qu'il  appartienne,  do 
être  muni  d'un  certificat  de  jauge  constatant:  a)  Le  tonnage  brut  ou  gro^ 
tonnage  qui  est  Texpression  de  la  capacité  totale  du  navire  et  b)  le  tonna^ 
net  qui  est  Texpression  de  la  capacité  du  navire  après  déduction  des  espac^ 
reconnus  non  utilisables  pour  la  production  du  firet 

§.  2.  Le  certificat  de  jauge,  dont  il  s'agit,  délivré  par  les  autorités  can 
pétentes  de  TEtat,  auquel  appartient  le  navire,  après  jaugeage  opéré  d'ap<^ 
les  prescriptions  des  régies  proposées  par  la  Commission  Internationale,  f^ 
foi  en  tout  pays  pour  servir  de  base  k  la  perception  des  taxes  auxquell^ 
le  corps  du  navire  est  ou  peut  être  soumis  pour  quelque  cause  et  ^' 
quelque  lieu  que  ce  soit  Les  dites  taxes  sont  appliquées  au  tonnage  net  d^ 
navire. 
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^  3.'    La  détermination  du  tonnage  brut  ou  capacité  totale  d'on  navire   Nr.  5i74. 
est  Ie  adeiiz  effectuée  an  mojen  des  procédés  de  jangeage  et  de  calcol  connus  ^^^*^ 
txm  Ie  nom  de  sjstöme  Moorsom;  tels  qu'ils  sont  définis  par  les  régies  dei8.i>M-.i87a 
jugeage  adoptées  par  cette  Commission  et  annexées  an  présent  Rapport. 

§.  4.    Le  tonnage  brut  comprend  Ie  résoltat  du  jaugeage   de  tous   les 

e^iees  an  dessons  du  pont  supérieur^  ainsi  que  de  ceux  compris  dans  toutes 

ks  e(»i8tnictions  permanentes,  convertes  et  closes  snr  ce  pont 

(Poiir  lenr  définition  voir  les  régies  de  jaugeage  annexées.) 

%,  5.     Les  dédnctions  k  opérer  du  tonnage  brut  pour  déterminer  le  ton- 

Mge  net  sont:  |{  1.  Les  déductions  générales  s'appliquant  aux  navires  k  voiles 

et  Mx  navires  k  vapeur.  ||  2.  Les  déductions  spéciales  aux  navires  k  vapeur. 

§•  6.    Les  déductions  générales  s'appliquent:  ||  1.  Au  logement  de  Téqui- 

fige.    (Ne  aont  pas  considérés  comme   faisant  partie  de  Téquipage  les  gens 

4e  service   quels   qu'ils   soient;   embarqués   pour   le  service  des  passagers.)  {| 

1  Aux  cabines  des  officiers  de  bord.    (Celle  du  capitaine  non  comprise.)  {| 

3.  Aux  cuisines  et  aux  lieux  d'aisance  et  latrines  k  Tusage  exclusif  du  per- 

loimel  du  bord,  qu'ils  soient  situés  an  dessous  ou  au  dessus  du  pont  supérieur. 

H  4.  Aux  espaces  couverts  et  clos,  s'il  en  existe,  places  sur  le  pont  supérieur 

et  destinés  k  la  manoeuvre  du  navire.  |j  Tous  les  espaces  appliqués  k  chacun 

des  Qsages   ci-dessus  indiqués   peuvent    être    limités    séparément   suivant  les 

kesoins  et  les  habitudes  de  chaque  pays;  ils  sont  cubés  isolement,  et  addition- 

lés:  le  total  devant  ètre  déduit;  s'il  est  au-dessous  de  5%  du  tonnage  brut, 

üL  ne  pouvant  dans   aucun   cas  dépasser  5%   du   dit  tonnage.  ||  Ontre   les 

•piees  compris  dans  les  déductions,  il  a  été  proposé  au  sein  de  la  Commis- 

Ari  de  dédnire  aussi   les  espaces  occupés  par  la  cabine  du  capitaine,  les 

Mes  k  voiles,  k  cordages  et  autres  agrés  de  la  manoeuvre,  mais  ces  propo- 

iitioitt  n'ont  pas  obtenu  la  migorité  absolue  des  voix. 

§.  7.  La  Commission  recommande  la  suppression  de  tont  sjstème  qui 
ienit  dépendre  la  détermination  du  tonnage  net  d'un  navire  k  vapeur  de  la 
Moetion  d'un  tantième  pour  cent  de  la  capacité  totale  du  navire. 

§.  8.  Les  déductions  spéciales  aux  navires  k  vapeur  s'appliquent:  || 
<)  i:  la  chambre  des  machines  et  des  chaudières;  ||  b)  Au  tunnel  des  navires 
^kélice;  ||  c)  Aux  soutes  k  charbon  permanentes:  les  espaces  des  chambres, 
^>Qri  et  soutes  étant  exactement^mesurés. 

§•  9.  Si  le  navire  n'a  pas  de  soutes  permanentes,  ou  s'il  a  seulement 
^  soutes  latérales  et  si  1'approvisionnement  de  charbon  est  logé  dans  des 
^igaiins  prélevés  sur  la  cale  au  moyen  de  cloisous  mobiles,  on  ne  fera  pas 
^^^  Tespace  des  soutes  latérales  ou  des  magasins  k  charbon  dans  le  mesu- 
^^  Dans  ce  cas  on  appliquera  la  régie  en  vigueur  aux  Bouches  du 
I^be,  c'est-è-dire  que  pour  tenir  compte  de  Tapprovisionuement  moyen  de 
toshistible,  on  accordera  50^  o  ^^  1'espace  de  la  machine,  si  le  navire  est  k 
ïwes,  et  Ib^lo  de  l'espace  de  la  machine,  si  le  navire  est  k  hélice.  ||  (Voir 
^  16  des  Régies  de  jangeage  annexées.) 
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Hr.  5174.  fi   iQ^    Les   navires   manis  de  soutes   permanentes  pourront  néani 

seea&oiOA.  ^^  Jangés   seloü  la  règle  du  Dannbe.    Dans   ee   cas  Ie  tonnage  net 
i&oeo.  i8;a  établi  confonnément  anx  prescriptions  du  paragraphe  ci-dessus. 

§.  11.  Dans  aucon  eas  (sauf  pour  les  remorqneurs)  Ie  total  dei 
ductions;  spéciales  aux  navires  k  vapeur  ne  pourra  dépasser  50^/o  du 
nage  brut 

§.  12.  Pour  les  navires  remorqneurs ,  et  k  la  condition  expresse 
ces  navires  seront  ezclnsivement  affectés  au  remorquage,  les  déductions 
ciales  s'appliqueront  sans  limite  aux  espaces  réellement  occupés  pa 
chambre  des  machines  et  Tapprovisionnement  de  combnstible. 

§.  13.  Provisoirement  et  jusqu'è  ce  que  tous  les  gouvernement s 
adopté  des  r^les  uniformes  pour  Ie  tonnage  net,  et  dans  Ie  but  d'ol 
en  attendanty  une  certaine  uniformité  de  pratique,  il  pourra,  dans  tout 
être  délivré  aux  navires  k  vapeur,  appartenant  au  dit  Etat,  par  les  soin: 
autorités  compétentes,  pour  la  délivrance  du  registre  de  jauge  constata 
tonnage  d'après  la  loi  nationale  en  vigueur,  un  certificat  annexe  qui  f  er 
dans  les  ports  étrangers  et  qui  établira  Ie  tonnage  net  auquel  dcvront 
appliqvées  les  taxes  k  payer  dans  ces  ports. 

§.  14.  Dans  les  Etats  qui  ont  dé  ja  adopté  Ie  système  Moorsom,  Ie 
tificat  annexe  mentionné  ci-dessus  sera  dressé  facultativement,  soit  d'apr 
règle  applicable  aux  navires  k  soutes  permanentes,  soit  d'après  la  règl 
Danube. 

§.  15.  Dans  les  pays  oü  Ie  système  Moorsom  sera,  mais  n'est 
encore  adopté,  les  navires  k  vapeur  pourront  être  mesurés  d'après  la  rè^ 
de  la  loi  anglaise  de  1854,  avec  les  facteurs  0,0017  et  0,0018.  Du 
nage  brut  ainsi  trouvé,  on  opérera  les  déductions  spéciales  accordées  pa 
§§.  6  ^  12  ci-dessus.  Le  certificat  annexe  spécifié  au  §.  13  constate 
tonnage  brut  et  le  tonnage  net  du  navire;  le  dit  tonnage  net  sera  < 
facultativement,  soit  d'après  la  règle  applicable  aux  navires  k  soutes  pc 
nentes,  soit  d'après  la  règle  du  Danube. 

§•  16.  Les  navires  non  pontés  n'ont  pas  été  compris  dans  les  i 
intemationales  de  jaugeage  proposées. 

§.17.  Comme  sanction  pénale  on  recommande  d'ordonner  que  s 
des  espaces  permanents,  qui  ont  été  déduits,  est  employé  pour  y  mettr 
marcbandises  ou  des  passagers,  ou  pour  en  tirer  du  profit  en  1'affrétant 
espace  sera  ajouté  au  tonnage  net  et  ne  pourra  plus  être  déduit 

Les  dispositions  des  paragraphes  ci-dessus  embrassent  les  principe 
ont  guidé  la  Commission  dans  son  travail  et  elle  émet  le  voeu  que 
garantir  1'application  identique  des  dits  principes  dans  tous  les  Etats 
régies  de  Jaugeage  proposées  par  elle  soient  adoptées  par  voie  diploma 
OU  par  des  délégués  munis  de  pleins  pouvoirs  qui  pourraient  s'entendrc 
les  procédés  k  employer,  et  pour  tous  les  détails  d'exécution. 

En  abordaut  la  seconde  partic  de  la  tkche  qui  lui  a  été  dévolue  p 
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6oBffraement  de  Sa  Maiesté  Impériale  Ie  SttKan.  la  Commission  a  posé  dans  ^''  ^^''^ 

Eiiroi»UMhA 

Ifii  tenaas  aiiifaiitSy  d'accord  avec  la  teneur  des  mstractions  du  Goavernement  seesiohte. 
Ottsnaa  k  aea  d^égnés,  la  qnestioa  ft  résoudre:  i9.i>«e.ia7a. 

lifi  mode  actuallement  appliqué  pour  la  perception  des  droits  du  Caual 
esUl  en  barvioiuie  avec  les.  prescripUons  de  Tacte  de  concession  et  du  Firman 
Iq^érial,  aelon  rinterprétation  qui  leur  a  été  donnée  par  les  deux  lettres 
Tiariellea  k  Son  Altesse  Ie  Ehèdive?''  ' 

Examen  fait  de  Tacte  de  concession  et  des  documents  ci-dessus  indiqués, 

la  Goamission  a  ouvert  la  discussion  et  après  avoir  entendu  snccessiyement 

MM.  les  délégnés  d'Allemagne,   d'Autriche-Hongrie,   de  Belgique,   d'Espagne, 

de  la  Grande-Bretagne,  de  Grèce,  dltalie,  des  Pays-Bas,  de  Russie,  de  Suède- 

Sofiige  et  de  Tnrquie  elle  a  été  appelée  k  délibérer  sur  Ie   projet  de  réso- 

bilion  présenté  par  les  délégués  de  la  Grande-Bretagne^  ainsi  qu'en  témoignent 

lei  procès-yerbaux  Nr.  XII,  XIV,  XV,  XVL  ||  Avant  de  se  prononcer  par  un 

iQte  sur  cette  résolution,  la  Gommission,  dans  la  séance  du  9  décembre,  a 

R(a  de   son  Président  communication  de  la  lettre,  en  date,  du  mème  jour, 

idressée  k  Son  Excellence   par  Son  Excellence  Rachid  Pacha,  Ministre   des 

Albüres  Etrangères.   ||   Déférant   k  la   recommandation   contenue   dans   cette 

lettre,  la  Gommission  a  discuté  et  of&ciellement  adopté  la  rédaction  de  Tavis 

fldTaDt  qui  a  été  aocepté  k  Tunanimité,   et  qu'elle  espère  étre  conforme  au 

Mr  exprimé  par  la  Sublime  Porte: 

A  T  i  s. 

Invitée  par  la  Sublime  Porte  k  exprimer  un  avis  sur  Ie  mode  de  per- 
ttptkm  applicable  au  Ganal  de  Suez  en  vertu  du  contrat  de  concession,  du 
Rnntn  de  1866,  et  des  lettres  Vizirielles  du  17  Djémazi-ul-Ewel  et  du 
I  ^jémazi-ul-Ahir  1290,  et  se  conformant  au  désir  exprimé  dans  la  lettre 
tinisée,  Ie  9  décembre  1873,  par  Son  Excellence  Rachid  Pacha,  Ministre 
fa  AiEures  Etrangères  de  Turqnie^  k  Son  Excellence  Edhem  Pacha,  Prési- 
te  de  la  Gommission;  {  Se  référant,  d'une  part,  k  Tacte  de  concession  de 
fnktreprise  du  Ganal  de  Suez,  lequel  acte  doit  rester  intact;  •'  Se  référant, 
'tttre  part,  pour  l'application  des  prescriptions  de  eet  acte,  aux  principes 
iMraux  et  aux  régies  de  jaugeage,  tels  que  la  Gommission  Internationale  les 
*  précédemment  déterminés;  ||  La  Gommission  est  d'avis  qu'on  peut  regier  Ie 
■XMüe  de  cette  perception  par  une  transaction,  dont  les  dispositions  sont  les 
ühnates: 

Navires  Jaugés  d'après  Ie  sjstème  Moorsom. 

1.  n  sera  pergu  sur  chaque  tonne  de  registre  net  des  navires  dont  les 
Mietions  propres  aux  machines  ont  été  déterminées  d'après  Ie  §.  (a)  de  la 
diue  XXm  qui  définit  la  Règle  III  de  la  loi  anglaise  de  1854,  outre  la 
tel  de  10  francs,  une  surtaxe  de  4  francs. 
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Kr.  6174.  2.    Cette   snrtaxe   sera  réduite  h   3   francs  pour  chaqae   b&timent  qui 

SMmichte.  &ura  inscrit  sur  ses  i)apiers  de  bord,  oo  annexé  k  ces  papiers,  Ie  tonnage  net 
^^^'^^^-résnltant  du  système  de  jangeage  recommandé  par  la  Gommission  Internatio- 
nale, leqnel  formera  la  base  de  la  perception  de  la  taxe  et  de  la  snrtaxe. 

3.  n  est  entendn  qne  les  navires  qoi  sont  déjk  mesnrés  d'après  Talter» 
native  posée  par  la  Gommission  et  notamment  snivant  Ie  §.  (b)  de  la  clanse 
précitée  de  la  loi  anglaise  de  1854,  n'anront  k  acqoitter,  dès  k  présent,  que 
la  snrtaxe  de  3  francs  par  tonnean  de  registre  net,  sons  la  condition  qne  les 
dédnctions  ponr  la  machine  et  Ie  combustible  n'excéderont  pas  50^/o  dn  ton- 
nage bmt 

Navires  jaugés   d'après   un   autre  sjstème  qne   celni  de  Moorsom. 

4.  Le  tonnage  brut  des  navires  qui  ne  sont  pas  jaugés  d'après  Ie 
système  Moorsom  sera  ramene  au  tonnage  de  ce  système  par  Tapplication  des 
facteurs  du  barème  du  Bas-Danube  et  leur  tonnage  net  sera  déterminé  d'après 
le  §.  (a)  de  la  clause  XXIII  précitée.  lis  payeront,  outre  la  taxe  de  10  francs, 
une  snrtaxe  de  4  francs  par  tonne  sur  ce  tonnage  net. 


Disposition   commune   k  tous   les   navires. 

5.    La  snrtaxe  de  3  francs  par  tonne  nette  de  registre  sera  progressive- 
ment  réduite  dans  les  proportions  ci-après  spécifiées,  k  mesure  du  développe- 
ment  du  tonnage  net  des  navires  transitant  annuellement  par  le  Canal,  et  de 
maniere  k  ue  plus  percevoir  finalement   que   la  taxe  maximum  de  10  francs 
par  tónne  sur  le  tonnage  net,  constaté  par  les  papiers  de  bord,  aussit/^t  qne 
ce  tonnage  aura  atteint  pendant  une  année,  2,600,000  tonnes  de  tonnage  net 
de  registre.  ||  La  décroissance  de  la  snrtaxe  suivra  les  proportions  ci-après:  l 
Aussitót  que  le  tonnage  net  aura  atteint  le  chiffre  de  2,100,000  tonnes  pen- 
dant une  année,  la  Compagnie  ne  pourra,  k  partir  de  Tannée  suivante,  per- 
cevoir la  snrtaxe  qu'^  raison  de  2%  francs  par  tonne.  1|  A  partir  de  Tanné^ 
qui  suivra  celle  durant  laquelle  le  tonnage  net  aura  atteint  2,200,000  tonnes, 
la  snrtaxe  ne  sera  plus  que  de  2  francs  par  tonne  et  ainsi  de  suite  chaq.^Kx.c 
augmentation  de  100,000  tonnes   pour  une  année,   entratnant  une  diminutiov 
de  snrtaxe  de  50  centimes  par  tonne  pendant  Tannée  suivante;  de  telle  sortie, 
qu'au  moment  oü   le   net  tonnage  aura  atteint  2,600,000  tonnes  pendant  «iï^^ 
année,  la  snrtaxe  sera  définitivement  .supprimée  et  la  taxe  ne  dépassera  |^1^ 
le  chiffre   maximum  de  10  francs   par  tonne  de  registre  net.    |   Il   est  l>i^" 
entendn:   j|    1.   Qu'au  cas  oü  Taugmentation  du  tonnage  net  réalisée  ^enA^^^ 
une  année,  dépasserait  100,000  tonnes,  la  snrtaxe  décrottrait  pendant  TarB.^^ 
suivante  d'autant  de  fois  50  centimes  par  tonne,  qu'il  se  serait   produit      "® 
fois  100,000  tonnes  de  plus.  ||  2.  Qu'une  fois  que  la  snrtaxe  aura  été  dimi«»'*^ 
OU  abolie  d'après  les  conditions  qu'on  vient  de  dire,  aucune  augmentatiozi    <^^ 
ré-imposition  ne  pourra  avoir  lieu,  mème  si  le  tonnage  de  transit  venait  oe 
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Booreaii  k  descendre.   ||   3.   Qne   Tannée  mentionnée  plas  haut  commence  ^^-^''^^ 
1  jamier,  nouyeaa  style.  8a«iniebt«. 

6.    Les  b&timents  de  guerre,  les  b&timents  construits  ou  nolisés  pour  le^^^^^^^ 
transport  dó  tronpes  et  les  bAtiments  sur  lest  seront  exemptés  de  toute  sur- 
taxe^   ils   ne    seront   pas    soumis  k  ane    taxe    sapérieare   au  maximum   de 
10  firancs  par  tonnO;  qui  sera  prélevée  sur  leur  tonnage  net  de  registre. 

Après  avoir  exprimé  eet  avis  dans  sa  XÏX^°^  séance,  Ie  premier  délégué 
de  Torquie^  antorisé  par  son  Gouyemement,  a  fait  les  deux  déclarations  sui- 
Tmtes:  ||  Qjne  la  permission  de  percevoir  une  surtaxe  d'un  franc  concédé  k 
la  Compagnie  UniyerseUe  dn  Canal  maritime  de  Suez  dans  Vannée  ISTl,  pour 
in  bot  spécial,  est  abrogée.  ||  Qu'aucune  modification  ne  pourra  ètre  apportée 
i  l'ayenir  aux  conditions  de  transit^  soit  en  ce  qui  conceme  les  droits  de 
savigationy  soit  en  ce  qui  conceme  les  droits  de  remorquage^  d'ancragC;  de 
pilotage,  etc.,  qu'avec  l'assentiment  de  la  Sublime  Porte  qui,  de  son  cóté, 
i'entendra  k  ce  sujet  ayec  les  principales  Puissances  intéressées,  ayant  de 
prendre  aucune  détermination. 

MM.  les  délégués  de  la  Grande-Bretagne,  dltalie,  d'Espagne,  de  Belgique 
fiutriche-Hongrie,  d'Allemagne,  de  Turquie,  de  France,  de  Grèce,  de  Russie 
et  de  Suède-Noryège  ont  declaré,  dans  la  XX^*  séance,  qu'ils  sont  autorisés 
ptr  leors  gonyemements  k  adhérer  aux  dispositions  de  la  transaction. 

MM.  les  délégués  des  Pajs-Bas  ont  declaré  qu'ils  sont  autorisés  par  leur 
gooremement  k  j  adhérer  également,  sous  les  réseryes  üaites. 

Ge  rapport  final  est  fait  et  signé  dans  une  seule  expédition,  k  Constan- 
tnople,  ce  6/18*°**  Jour  du  mois  de  décembre  1873,  28^"«  jour  du  mois  de 
Qiewal  1290. 

(Signé)  Gillet    Hargreaves. 

G.  de  Eosjek.    L.  Zamara. 

E.  F.  Nicolich. 

Cam.  Janssen. 

Joaquin  Togores.     A.  Ruata. 

A.  d'Avril.    Rumeau. 

J.  Stokes.     Philipp  Francis. 

A.  A.  H.  Anargyros. 
E.  Cova.    F.  Mattei.    Alex.  Vernoni. 
Jansen.    Richard  S.  Eeun. 

B.  E.  Steiger.     Korchikoff. 
O.  yon  Heidenstam. 
Edhem.    M.  Salih.     H.  Madrilly. 
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^  Secrétaire:  (Signé)  Garathéodorj. 

Certifié  conforme  k  Toriginal: 

Le  Président: 
Le  Secrétaire  (Signé)  Edhem. 

I^V&é)  Carathéodory. 
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(Annexe  1.) 


Bègles  de  jaugeage  recommandies  par  la  Cammission  Internationale  du 

Tonnage  réunie  è  Ckmstantinqple,  en  18^3. 

Principes  Généraax. 

1.  Le  tonnage  brat  ou  la  capacité  totale  des  navires  comprend  Ie  mesn- 
rage  exact  de  tous  les  espaces  (sans  en  excepter  ancon)  qoi  se  trouvent  aa 
de86oa&  du  pont  supérieur  ainsi  que  de  cenx  compris  dans  tontes  les  con- 
struetions  permanentes  couvertes  et  closes  sur  ce  pont 

Note:  Par  constmctions  permanentes  couvertes  et  closes  sur  le  p<mt 
supérieur  on  doit  entendre  toutes  celles  qui  constituent  des  espaces  limités 
par  des  ponts  ou  convertures  et  des  cloisons  fixes  et  représentent  une  angmen- 
tation  de  capacité  qui  pourrait  être  utilisée  pour  Tarrimage  des  marchandises 
OU  pour  le  logement  et  la  commodité  des  passagers  et  du  personnel  de  bord. 
Ainsi  une  ouverture  qnelconque  ou  plusieurs  ouvertures  soit  sur  le  pont  ou 
couverture,  soit  d^s  les  cloisons^  ou  une  interruption  du  pont  ou  le  manque 
d'une  partie  de  cloison,  ne  les  empècheront  pas  d'être  comprises  dans  le  ton- 
nage  brut,  si  après  le  mesurage^  elles  peuvent  être  facüement  closes  et  ren- 
dues  ainsi  mieux  appropriées  au  transport  de  marchandises  et  passagers.  ' 
Mais  les  espaces  soos  des  toitures  d'abri^  s%ns  d'autres  Uens  avec  le  corps 
du  navire  que  les  supports  nécessaires  k  leur  solidité,  qui  ne  constituent  pas 
des  espaces  limités  et  qui  sont  exposés  d'une  maniere  permanente  aux  intem- 
péries  et  k  la  mer,  ne  seront  pas  compris  dans  le  tonnage  brut,  bien  que 
ces  toitures  puissent  servir  k  abriter  les  hommes  de  Téquipage,  les  passagers 
de  pont  et  même  les  marchandises  appelés  cargaisons  de  pont  (deck  loads). 

2.  Les  cargaisons  du  pont  (deck  loads)  ne  sont  pas  comprises  dans  le 
mesurage. 

3.  Les  espaces  clos  destinés  ou  pouvant  servir  aux  passagers  ne  seront 
pas  déduits  du  tonnage  brut. 

4.  Pour  les  soutes  k  charbon,  on  adopte  les  régies  de  la  Commission 
£ur<^éenne  du  Danube  de  1871  et  le  mesurage  exact  des  soutes  fixes. 


^Eègle  L    Pour  les  naHres  vides. 

Art.  h  La  longueur^  pour  le  jaugeage  des  navires  ajant  ub  o«  plu- 
sieurs ponts  est  prise  sur  le  pont  de  jaugeage  qui  est:  p  a)  Le  pont  sapéneor; 
pour  les  navires  k  un  on  deux  ponts;  h)  Le  seeond  pont  k  partir  de  la  cale, 
pour  les  navires  ayant  plus  de  deux  ponts;  ||  Cette  longueur  est  mesurée  de 
tète  en  tête  en  dedans  du  vaigrage,  k  la  face  supérieure  dn  pont  de  jaugeage ; 
on  en  retranche   ensuite   des  quantités   correspondantes   Tune  k  l'élaneeinent 
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ée  Tétrave,   sur  la  partie  comprise  dans  Vépaisseor  du  bordé  du  pont,  ang-   ^'  ^\^^- 
menté  dn  tiers  dn  bonge  dn  ban.  SeemAehi*. 

Art  2.     En  vne  de  calculer  les  aires  des  différentes   sections  transver- ^^'^**''*' 
nies  qoi  sont  nécessaires  ponr  établir  Ie  volnme  intérieur  da  navire,  la  lon- 
gvev  définie  k  Tart  1,  est  divisée  conformément  au  tableau  ci-après: 

Longuenr  du  pont  de  jaugeage. 

Hombre  4»  dlfi- 
siona  4  «ffectMT. 

1.  Glasse:  50  pieds  anglais,  15  mètres  ou  moins') 4 

1  Classe:  de  50  pieds  anglais  exclusivement  è  120  p.  a.  inclusive- 

ment  (15  h  37  mètres) 6 

t  Classe:  de  120  pieds  anglais  exclusivement  k  180  p.  a.  inclu- 

sivement  (35  h  55  mètres) 8 

i.  Classe:  de  180  pieds  anglais  exclusivement  h  225  p.  a.  inclu- 

sivement  (55  k  69  mètres) 10 

5.  Classe:  plus  de  225  pieds  anglais  (69  mètres) 12 

Note:  Un  plus  grand  nombre  de  divisions  n'est  pas  interdit. 

Art.  3.    A   chaque   point   de  divisions  de  la   longueur,   y   compris   les 

poiBiB  eoLtrèmes,  on  mesure  Ie  creux  ou  la  hauteur  de  chaque  section  depuis 

on  point  marqué   au   tiers  du  bouge  du  pont  ^  contrebas  du  can  supérieur 

da  burot^  jusque  sur  Ie  coUet  de  la  varangne  k  cóté  de  la  carlingue;  en  dé- 

dniaant  Tépaisseur  moyenne  du  vaigrage  de  fond.  ||  Les  hauteurs  de  toutes  les 

SKtioBS  trans versales;  sont  partagées  en  quatre  parties  égales,  lorsque  celle 

de  la  section  milieu  est  de  16  pieds  anglais  (5  mètres)  ou  moins,  et  en  six 

parties  égales   lorsque   cclle   de  la   section   milieu   excède   16   pieds  anglais 

\ü  mètres).  ||  A  chacun  des  points  de  division  de  la  hauteur  de  chaque  section 

(ka  points  extrömes  compris),  on  mesure  la  Urgeur  du  navire,  en  dedans  du 

Taigrage)L  1  Chaque  largeur  est  nnmérotée  (Nr.  1,  2,  3  etc.)  k  partir  du  pont 

de  jaugeage  et  Ton  multiplie: 

Par  1,  les  largeurs  Nr.  1  et  5  (points  extrêmes) 


Par  4y  les  largeurs  Nr.  2  et  5  „ 

Tlur  9y  la  largeur  Nr.  3 


Lorsque  la  hauteur  est  de 
16  p.  a.  (5m)  ou  moins. 


Par  1,  les  largeurs  Nr.  1  et  7  (pomts  extrêmes)  |   _  ,   .^    .         .  , 

^      /,     ,  -KT    ^    -    X  ^  1  Lorsque  la  hauteur  est  plus 

Par  4,  les  largeurs  Nr.  2,  4  et  6  „  l         d    16  r    \ 

Par  2,  les  largeurs  Nr.  3  et  5  „  j  v*       K     h 

Le  total  des  produits  ci-dessus  est  multiplie  par  Ie  tiers  de  la  distance 
entre  les  divisions  de  la  hauteur.    Le  résultat  donne  Taire  de  la  section. 

Art  4.    On  peut  aussi  mesurer  1'aire  des  sections  transvcrsales  avec  la 
aBème  exactitude  par  la  methode  suivantc  des  coordonnées  polaires.  ||  On  par- 


*)  Let  fractions  de  mètres  ont  été  négligées. 
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Hr.  5174.  f^Q  chaqae  demi-section  txansversale  en  sinq  secteors  angnlaires*  avant  mème 

Boropiiselie 

]g^0^  iS7jJ^  angle  au  sommet  (eet  angle  est  égal  h  —  =  18^)  et  on  prend  poor  la  sorface 

5 

de    chacon  d'eux,    celle    du  secteur    de    eerde    compris    entre    les    rayona 

vectears  extrèmes  et  décrits  avec  Ie  rayon  mojen.  |{  Poor  procéder  an  mesn- 

rage;  il  faut  mesnrer  les  rayons  vectears  moyens  de  chaqae  sectear^  dont  les 

deax  extrèmes  feraient;  Tan  avec  Thorizontale  et  Taatre  avec  la  verticale,  des 

angles  de  9®  tandis  qae  les  aatres  sont  espacés  aniformément  de  18^  |{  Poor 

obtenir  lears  directions  on  place  dans  Ie  plan  de  la  section  an  demi-cercle^ 

convenablement  divisé  et  dirigé  de  maniere  qae  son  diamètre  horizontal  passé 

par  Ie  tiers  da  bouge  da  baa  et  qae  Ie  centre  se  troave  dans  Ie  plan  diamétral 

da  navire;   les  rayons  vectears  seront   mesarés   k  Taide   d'an   raban    fixé  au 

centre  da  demi-cercle.  ||  Poor  calcaler  Taire  de  la  section  on  élève  aa  carré 

les   rayons  moyens  ainsi   mesarés,   on  les   additionne  entr'eax,   et  la  sonmie 

multipliée  par  0*31416  sera  considérée  comme  la  sarface  de  la  section. 

Art  5.  Les  sections  transversales  mesorées  par  l'ane  de  ces  deax 
methodes  sont  namérotées  (Nr.  1,  2,  3  etc.)  assignant  Ie  Kr.  1  k  Textrémité 
avant  et  Ie  dender  Nr.  k  1'extrémité  arrière  de  longaear.  On  mnltiplie:  | 
L'aire  de  la  première  et  de  la  dernière  section,  s'il  y  en  a,  par  1 ;  ||  Celles 
des  sections  des  naméros  pairs,  par  4;  ||  et  celles  des  sections  des  noméros 
impairs  (la  première  et  dernière  exceptées)  par  2;  ||  LiC  total  de  ces  prodoits, 
maltiplié  par  Ie  tiers  de  Tintervalle  entre  les  sections',  donne  Ie  VDlame  de 
Vespace  mesaré.  Le  tonnage  de  ce  volame  est  obtena  en  Ie  divisant  par  100, 
si  les  mesares  sont  prises  en  pieds  anglais;  et  par  2*83,  si  les  mesores  sont 
prises  en  mètres*). 

Art  6.  Lorsqae  le  navire  a  an  troisième  pont,  le  volame  compris  entre 
ce  troisième  pont  et  le  pont  de  jaageage  est  déterminé  de  la  maniere  sai- 
vante:  ||  On  mesare  la  longaear  de  l'entre-pont,  aa  miliea  de  la  haateor  depais 
le  vaigrage  k  cöté  de  Tétrave,  jasqa'aa  revètement  intériear  de  Tallonge  de 
poape.  II  Cette  longaear  est  divisée  en  aatant  de  parties  qae  poar  le  pont  de 
jaageage;  k  chacan  des  points  de  division,  ainsi  qa'aax  points  extrèmes,  on 
mesare  la  largear  aa  miliea  de  la  haatear.  Les  largears  sont  namérotées 
(1,  2,  3  etc.)  k  partir  de  1'avant  On  mnltiplie  par  1  la  première  et  la  der- 
nière; par  4  celles  ayant  des  naméros  pairs  et  par  2  celles  ayant  des  namé- 
ros impairs  (la  première  et  la  dernière  exceptées).  Le  total  de  ces  prodoite^ 
maltiplié  par  le  tiers  de  la  distance  entre  les  divisions  de  la  longaear,  donne 
«  Taire  moyenne  horizontale  de  Tentre-pont    On  obtient  ensaite  le  volame  de 

Tentre-t^ont  en  maltipliant  cette  aire  par  la  haatear  moyenne;  et  ce  volame, 
divisé  par  100,  si  les  mesares  ont  été  prises  en  pieds  anglais,  on  par  2,83, 
si  elles  ont  été  prises  en  mètres,  représente  le  tonnage  k  ajoater  aa  tonnage 
principai  (article  5.)   ||   Si  le  navire  a  plas   de  trois  ponts,   le  volame  et  le 

>)  Quand  les  mesures  sont  prises  en  mètres,  aa  lieu  de  diviser  les  volumes  par 
2,83,  on  peut  les  multiplier  avec  0,353. 


Oesterrdchisches  Rothbuch  [Snezkaiitl].  203 

tonoafe  des  entre-ponts  supérieurs  sont  calcnlés  de  la  mème  maniere  et  ajon-  „^''  ^^^\ 

*         EuopAi0OJi# 

tés  ia  tonnage  principal.  S6tmftebt«. 

Art  7.  8'il  existe  snr  Ie  pont  supérieur  des  dunettes,  teugues,  rodffles'*""^^®^ 
oa  aotres  oonstmctions  permanentes  couvertes  et  closes^  telles  qu'elles  ont  été 
délnies  dans  les  principes  généraux^  Ie  tonnage  en  est  également  ajouté  au 
tomiage  principal.  Il  est  calculé  de  la  maniere  suivante:  ||  1.  Quand  les  con- 
toars  sont  formés  par  des  surfaces  courbes,  on  mesure  k  Tintérieur  la  longueur 
mojenne  de  chaque  compartiment  On  détermine  Ie  milieu  de  cette  longueur. 
A  ce  pointy  ainsi  qu'aux  deux  extrémités;  on  mesure,  k  la  moitié  de  la  hau- 
teor,  la  largeur  du  compartiment.  On  multiplie  par  4  la  largeur  du  milieu; 
<m  y  ajoute  les  largeurs  aux  points  extrèmes:  Ie  total,  multiplie  par  Ie  tiers 
de  la  distance  entre  les  divisions  de  la  longueur,  donne  Taire  moyenne  hori- 
lontale  dn  compartiment  On  mesure  alors  la  hauteur  moyenne,  et  on  la 
multiplie  par  Taire  moyenne.  ||  2.  Quand  les  contours  sont  entièrement  formés 
par  des  surfaces  planes,  on  mesure  Ie  volume  en  multipliant  entre  elles,  la 
longueur,  la  largeur  et  la  hauteur  moyennes  de  chaque  compartiment  ||  L'opéra- 
üon  est  effectuée  pour  chaque  compartiment  distinct  ||  Dans  les  deux  cas,  on 
diTise  Ie  volume  obtenu  par  100,  si  les  mesures  sont  prises  en  pieds  anglais,  ou 
par  2,83,  si  elles  sont  prises  en  mètres,  pour  avoir  Ie  tonnage  de  ces  espaces. 

Art  8.  Dans  Ie  mesurage  de  la  longueur,  de  la  largeur  et  de  la 
hanteur  dn  volume  principal  ou  des  autres  espaces,  on  doit  ramener  k 
Tépaissenr  moyenne  Ie  vaigrage  qui  dépasse  cette  épaisseur.  ;|  Quand  Ie  vaigrage 
manqne  on  qu'il  ne  doit  pas  ètre  établi  k  demeure,  la  longueur  et  les  lar- 
geors  sont  comptées  k  partir  de  la  membrure. 

Bögle  n.     Pour  les  navires  chargés. 

Art  9.    Lorsque  les  navires  ont  leur  chargement  k  bord,  ou  que,  par 

toat  aatre  motif,  ils  ne  peuvent  pas  ètre  jaugés  d'après  la  règle  la  première, 

on  opère  comme  il  suit:    1;    La  longueur  du  navire  est  prise  sur  Ie  pont  su- 

périear  depuis   Ie   trait   extérieur   de   la  rablure   de  Tétrave  jusqu'4  la  face 

trrière  de  Tétambot;  on  en  retranche  la  distance  du  point  de  rencontre  de  la 

▼oftte  avec   la   rablure  de  Tétambot  4*  la  face  arrière  de  eet  étambot    ,|    On 

neinre  ensuite  la  plus  grande  largeur  du  navire  hors  bordé  ou  hors  préceintes. 

II  On  marque  k  Textérieur  et  des  deux  cötés  dans  une  direction  perpendicu- 

ittre  au  plan  diamétral  et  k  Tendroit  de  la   plus  grande  largeur,   la  hauteur 

da  pont  supérieur,  et  1'on  fait  passer  sous  Ie  navire  une  chatne  allant  de  Tune 

i  Tantre  marque.    A  la  moitié   de   la  longueur   de  la  chaine  on  ajoute  la 

Boitié  de  la  plus  grande  largeur;   on  élève  la  somme  au  carré;  on  multiplie 

Ie  résnltat,  d'abord  par  la  longueur  déjè  prise  et  ensuite  par  Ie  facteur  0,17 

(dix-iept  centièmes),  si  Ie  navire  est  en  bois,  et  par  Ie  facteur  0,18  (dix-huit 

crèmes),  si  Ie  navire  est  en  fer.    Le  produit  donnera  approximativement  Ie 

^'^^e  du  navire,  et  Ton  obtient  le  tonnage  principal  en  divisant  par  100  ou 

P^  S;83,  selon  que  les  mesures  sont  prises  en  pieds  anglais  ou  en  mètres. 
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Nr.  5174.  Art.  10.    Si  aa  dessus  du  pont  sapérieor^  il  existe  des  donettes,  gailhurds, 

Evrop&i*ok6 

seomifihto.  teugueS;  rooffles,  on  antres  constrnctions  permanentes  couvertes  et  closes  (telles 
]s.Dee.i87s.qQ'eiies  ont  été  définies  dans  les  principes  généraux)  on  en  détermine  Ie  ton- 
nage^  en  multipliant  entre  elles  la  longueur,  la  Urgenr  et  la  hautenr  moyennes 
et  en  divisant  Ie  prodnit  par  100  ou  par  2|83  selon  que  les  mesures  sont 
prises  en  pieds  anglais  ou  en  mètres  et  on  les  ajoute  au  tonnage  prinoipal, 
pour  déterminer  Ie  tonnage  brut  ou  la  capacité  totale  du  navire. 


Déductions  k  faire  au  tonnage  brut  pour  arriver  au  tonnage   net. 

Art  11.  Pour  passer  du  tonnage  brut  des  navires  tel  qu'il  vient  d'être 
exposé  k  la  jauge  officielle,  au  tonnage  net^  soit  pour  les  navires  k  voiles 
soit  pour  les  navires  k  vapeur,  on  procédé  de  la  maniere  suivante: 

Navires  k  voiles. 

Art.  12.  Pour  les  voiliers  on  déduit:  les  espaces  appropriés  et  affectés 
exclusivement  au  logement  des  equipages  et  aux  cabines  des  officiers  de  bord,  k  la 
cuisine  et  aux  latrines  k  Tusage  exclusif  du  personnel  de  bord;  qui'ls  soient  sitnés 
au  dessous  OU  au  dessus  du  pont  supérieur;  les  espaces  couverts  et  clos,  s'il 
en  existC;  places  sur  Ie  pont  supérieur  et  destinés  k  la  manoeuvre  du  gonver- 
nail,  du  cabestan,  des  appareils  de  mouillage,  k  la  chambre  aux  cartes,  signaux 
et  autres  Instruments  de  la  navigation.  ||  Tous  les  espaces  compris  dans  ces 
déductions  pourront  être  limités  séparément  suivant  les  besoins  et  les  habitu- 
des  de  chaque  pays,  mais  sans  pouvoir  dépasser  en  totalité  5^/o  du  tonnage 
brut. 

« 

Art.  ld.  Le  mesurage  de  ces  espaces  sera  effectué  selon  les  régies  ex- 
posées  pour  mesurer  les  espaces  couverts  et  clos  sur  le  pont  supérieur;  leur 
total  retranché  du  tonnage  brut  représente  le  tonnage  net  (register  tonnage) 
OU  jauge  officielle  des  navires  k  voiles. 

Navires  k  vapeur. 

Art  14.  Dans  les  navires  mus  par  la  vapeur  ou  par  toute  antre 
puissance  mécanique  on  déduit:  ||  1.  Les  mèmes  espaces  que  pour  les  navires 
k  voiles  (art.  12)  avec  la  limitation  de  5%  du  tonnage  brut  ||  2.  Les  espaces 
occppés  par  les  macbines,  chaudiéres,  soutes  k  charbon^  tunnels  des  navires  k 
hélice,  et;  dans  les  entre-ponts  et  constrnctions  couvertes  et  closes  sar  le 
ponte  supérieur,  l'entourage  des  cheminées^  les  espaces  réserves  pour  donner  aocès 
k  l'air  et  k  la  lumiére  aux  cliambres  des  machines  et  ceux  nécessaires  au 
fonotionnement  et  service  de  la  machine  même.  Ces  déductions  ne  pourront 
dépasser  5€t%  du  tonnage  brut 

Art  15.    Lë  mesurage  des  espaces  communs  aux  navires  k  voiles  et  aiu 
navires  k  vapeur  (1^  de  Tart  14)  sera  pratiqué   comme  il  a  étó  exposé  aas 
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vtides  12  et  13  poor  les  narires  k  voiles.  !|  Le  mesnrage  des  espaces  spédaux  „^''^^ 
tax  oinres  k  vapenr  (2®  de  Tart  14)  est  effectué  de  la  maniere  snivante:       SMniehte. 

1&  Dae.  1678 

Art.  16.    Navires  k  soutes  k  charbon  avec  cloisons  mobiles. 

Dans  les  navires  &  vapear  qoi  n'ont  pas  des  soutes  fixes,  mais  qui  ont 
des  soutes  transversales  k  cloisons  mobiles^  avec  oa  sans  soutes  latérales,  on 
Besure  Tespace  occupé  par  les  chambres  k  machines  et  on  j  ajoute  pour  les 
navires  4  hélice  75  pour  cent^  et  pour  les  navires  k  roues  50  pour  cent  de 
eet  espace.  ||  Par  Tespace  occupé  par  les  chambres  k  machines  on  doit  enten- 
dre:  ceini  de  cette  chambre  et  de  celle  k  chaudières;  avec  les  espaces  stricte- 
ment  necessaires  k  leur  service  et  leur  fonctionnement,  en  j  ajoutant  l'espace 
dn  tunnel  des  navires  k  hélice  et  les  espaces  dans  les  entre-ponts  destinés  k 
lentourage  de  la  cheminée  et  k  donner  acces  k  Tair  et  k  la  lumière  dans 
les  chambres  k  machine.  [  Le  mesurage  de  ces  espaces  ce  pratique  de  la 
.  maniere  soivante:  ||  On  mesure  le  creux  moyen  de  Tespace  occupé  par  les 
machines  et  les  chaudières  depuis  le  can  supérieur  du  ban  jusqu'au  vaigrage 
de  fond  k  cöté  de  la  carlingue,  on  mesure  trois  largeurs  ou  plus,  si  on  le 
eroit  nécessaire^  k  la  moitié  dn  creux  dans  eet  espace,  en  tous  cas  l'une  de  ces 
largeurs  sera  mesurée  au  milieu  et  deux  autres  aux  extrémités  de  eet  espace;  on 
prend  la  moyenne  entre  ces  largeurs;  on  mesure  la  longueur  moyenne  de  l'espace 
compris  entre  les  cloisons  avant  et  arrière  qui  limitent  la  longueur;  mais  on 
en  déduit;  s'il  y  a  lieu,  les  parties  qui  ne  sont  pas  affectées  ou  nécessaires 
au  bon  fonctionnement  des  machines  et  des  chaudières.  ||  Le  produit  de  ces 
trois  dimensiöns  ainsi  mesurées  est  considéré  comme  donnant  le  volume  de 
eet  espace  au  dessous  du  pont  qui  couvre  la  machine.  On  ajoute  k  ce  volume 
celui  des  espaces  des  entre-ponts  qui  seraient  nécessaires  au  fonctionnement 
de  la  machine  et  k  donner  acces  k  Tair  et  k  la  lumière.  ||  On  y  ajoute ,  de 
mème,  le  volume  de  l'espace  occupé  par  le  tunnel  de  Tarbre  de  Thélice  et  le 
résnltat  ainsi  obtenu  reduit  en  tonneau  de  jauge  de  100  pieds  cubes  anglais 
ou  de  2m.  83 ,  selon  que  les  mesures  sont  prises  en  pieds  ou  en  mètres, 
donne  le  tonnage  correspondant  k  la  chambre*  des  machines  et  chaudières,  qui 
sert  de  base  aux  déductions  dont  il  s'agit  j|  Si  la  chambre  des  machines  se 
tromre  répartie  dans  plusieurs  compartiments,  on  mesure  chacun  d'eux  séparé- 
moit  comme  il  vient  d'être  dit  pour  le  cas  oü  ils  se  trouvent  réunis,  et  on 
les  additionne  pour  obtenir  le  tonnage  total  des  chambres  des  machines  qui 
sert  oonune  auparavant  de  base  aux  déductions  totales. 

Art  17.    Navires  k  soutes  k  charbon  fixes. 

Dans  les  navires  k  soutes  k  charbon  fixes  on  mesure  la  longueur  moyenne 
de  la  chambre  k  machines  et  chaudières,  y  compris  les  soutes  k  charbon.  -^ 
On  ealeule  les  surfaces  de  trois  sections  transversales  du  navire  (comme  il  a 
^  exposé  dans  la  détermination  [art.  3  et  4]  du  tonnage  brut)  jusqu'au  pont 
Td  forme  le  couronnemcnt  de  la  machine.  ||  L'une  de  ces  trois  sections  doit 
PttBer  par  le  milieu  de  la  dite  longueur  et  les  deux  autres  par  les  extrémités. 


206  OeBterreichiscbes  Bothbuch  [Suezkanal]. 

Nr.  5174.   II  qq  aioate  k  la  somme  des  deux  sections  extrêmes  Ie  quadrnple  de  celle  da 

SvropUsehe  »  ^  ,  , 

8«eiiiiciiie.  milieo^  et  Ion  maltiplie  ce  résultat  par  Ie  tiers  de  la  distance  qni  sépare  les 
i8.D«ï.i87a.ggg^jQ,jg  Qq  pjoduit  divisé  par  100,  si  les  mesures  sont  prises  en  pieds  an- 
glaiS;  OU  par  2,83,  si  elles  sont  prises  en  mètres,  donne  Ie  tonnage  de  Tespace 
dont  il  s'agit  ||  Si  les  machines,  chaudières  et  sontes  k  charbon,  se  tronvent 
dans  des  compartiments  séparés,  on  les  mesore  séparément,  d'après  la  methode 
qoi  vient  d'ètre  exposée,  et  on  en  fait  Taddition.  ||  Dans  les  navires  k  hélice 
Ie  volume  intérieur  du  tunnel  sera  mesure  en  prenant  la  longueur,  largenr  et 
hauteur  moyennes  et  Ie  produit  des  trois  dimensions  divisé  par  100  ou  par 
2,83,  selon  que  les  mesures  sont  prises  en  pieds  anglais  on  en  mètres,  donne 
Ie  tonnage  de  eet  espace.  j]  On  détermine  de  la  même  maniere  Ie  tonnage  dans 
les  entre-ponts  ou  dans  les  constructions  couvertes  et  closes  sur  Ie  pont 
supérieur.  |{  a)  Des  espaces  destinés  k  Tentourage  de  la  cheminée;  jl  h)  Des 
espaces  destinés  k  donner  acces  k  Tair  et  k  la  lumière  dans  les  chambres  k 
machines:  |j  c)  Des  espaces,  sll  y  en  a,  nécessaires  au  fonctionnement  et  au 
service  des  machines. 

Art  18.  Au  lieu  du  mesurage  des  soutes  fixes,  on  pourra  appliquer  les 
régies  pour  les  soutes  k  cloisons  mobiles  de  TArticle  16. 

Art  19.  Pour  les  batcaux  remorqueurs  les  déductions  ne  sont  pas 
limitées  k  50^/o  du  tonnage  brut;  Ton  déduit  tous  les  espaces  occupés  par 
les  machines,  chaudières  et  routes  k  charbon.  ||  Toutefois  si  ces  navires  ne 
sont  pas  exclusivement  destinés  au  service  du  remorquage,  la  déduction  dont 
il  vient  d'être  question  ne  peut  dépasser  50^/o  du  tonnage  brut 


(Annexe   2.) 
Admeasuremeiit  of  tonnage  of  ships  using  the  mouths  of  the  Damü>e. 

m 

Principles. 

1.  The  gross  register  tonnage  of  every  ship  shall  be  deemed  to  be  the 
«ubical  contents  of  the  huil  of  the  ship,  and  of  every  covered-in  space  on 
the  uppermost  deck.  The  contents  of  such  spaces  shall  be  determined  in  the 
manner  specificd  in  the  „Tonnage  Regulations^'  herein-after  contained. 

2.  The  net  register  tonnage  of  sailing  ships  shall  be  deemed  to  be  the 
gross  register  tonnage  as  above  described,  less  the  space  occupied  by  seamen 
and  apprentices,  and  appropriated  to  their  use.  The  net  register  tonnage  of 
ships  propelled  by  steam  or  other  power  requiring  engine  room  shall  be  deemed 
to  be  the  gross  register  tonnage  as  above  described,  less  the  spaces  occupied 
by  seamen  and  apprentices,  and  appropriated  to  their  usc  and  also  less  the 
spaces  occupied  by  the  engine  room  and  allowance  for  coal  bunkers.  The 
contents  of  the  said  crew  spaces  and  engine  and  coal  spaces,  and  the  dednc- 


r 
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tioni  on   account  thereof,   shall  be  determined   in  manner  specified    in   the   ^''  ^^'^ 

EaropUMte 

tonnage  regolations  herein-after  contained.  samieiitA. 

3.  Wheneyer  the  tonnage   of  anj  ship   has   been   ascertained  and  re-^^^^^^"*- 
giitered  in   accordance  with   the  tonnage  regnlationa  herein-after  contained, 

tiw  same  ahall  thenceforth  be  deemed  to  be  the  tonnage  of  such  ship,  onless 
ULj  alteration  is  made  in  the  form,  intemal  arrangement^  or  capacitj  of  snch 
skip^  or  onless  it  is  discovered  that  the  tonnage  of  such  ship  has  been  erro- 
aeMulj  compated;  and  in  either  of  snch  cases  such  ship  shall  be  remeasured, 
and  her  tonnage  determined  according  to  the  said  tonnage  regulations. 

4.  The  ^nnage  deck"  shall  be  taken  to  be  the  upper  deck  in  'ships; 
whicfa  have  less  than  three  decks,  and  to  be  the  second  deck  from  below 
in  all  ether  ships. 

5.  All  measorements  shall  be  taken  in  feet  and  fractions  of  feet,  or  in 
metres  and  firactions  of  metres^  and  when  taken  in  feet  all  fractions  of  feet 
shall  be  expressed  in  decimals. 

6.  Whether  the  tonnage  of  ships  is  ascertained  in  cubic  feet  or  in  cubic 
metres  y  it  shall  be  stated  in  all  certificates  and  documents  issued  by  the 
Eoropean  Commission  of  the  Danube  both  in  British  register  tons  of  100 
cabic  feet  each  and  in  cubic  metres,  and  the  factor  for  converting  British 
register  tons  into  cubic  metres  shall  be  a  multiplier  of  2,83,  and  for  con- 
rerting  cubic  metres  into  British  tons  shall  be  a  divisor  of  2,83. 

7.  In  anj  case,  in  which  it  appears  from  the  national  papers  of  anj 
ihip  that  she  has  already  been  measured  in  the  country,  in  which  she  is 
registeredy  nnder  rules  giving  results  similar  to  the  results  given  by  the  ^ton- 
nage regolations"  herein-after  contained,  and  that  her  tonnage  is  expressed  on 
her  national  papers  in  British  tons  of  100  cubic  feet  each,  or  in  cubic 
metres,  then  she  shall  be  exempt  from  measurement  under  these  rules,  so 
long  as  she  remains  of  the  tonnage  and  description  stated  in  such  papers. 

Tonnage  Regulations. 

Under  the  foUowing  regulations  the  measurements  are  to  be  taken  in 
English   feet  for  ascertaining  contents  in  British   tons  register.    Where   the 

I 

eiMitents  are  to  be  ascertained  in  cubic  metres  the  equivalent  measures  in 
Cttbic  metres  can  be  substituted  for  the  figures  given  hcrein,  or  the  result 
arrlTed  at  in  tons  can  be  converted  into  cubic  metres  by  the  multiplier  2,83. 

Enle  L 

The  gross  register  tonnage  of  cvery  ship  to  be  registered,  with  the  ex- 
ceptions  mentioned  in  Rule  II,  shall,  previously  to  her  being  registered,  be 
ascertained  by  the  foUowing  rule,  herein-after  called  Rule  I,  and  the  gross 
register  tonnage  of  every  ship  to  which  Rule  I  can  be  applied,  whether  she 
Is  aboot  to  be  registered  or  not,  shall  be  ascertained  by  such  rule: 


208  *    Oesteneichisches  Rothbuch  [Suezkanal]. 

J"-  *"*  Lengths. 

s««n*«ï>*«-  (1.)  Measore  the  length  of  the  ship  in  a  straight  line  along  the  upper 

side  of  the  tonnage  deck  from  the  inside  of  the  inner  plank  (average  thick- 

ness)   at   the   side  of  the  stem  to  the  inside  of  the  midship  stem  timber  or 

plank   there,   as   the   case   maj  be   (average  thickness),   dedncting  from  this 

length  what  is  due  to  the  rake  of  the  bow  in  the  thickness  of  the  deck^  and 

what  is  due  to  the  rake  of  the  stem  timber  in  the  thickness  of  the  deck, 

and   also  what  is  due   to  the  rake  of  the  stem  timber  in  one  third  of  the 

round   of  the   beam;   divide   tbe   length   so  taken  into  the  nnmber  of  eqoal 

parts  reqoired  by  the  following  table,  according  to  the  class  in  such  table  to 

which  the  ship  bclongs: 

Table. 

Class  1.     Ships  of  which   the   tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  50  feet  long  or  onder,  into  4  equal  parts: 

Class  2.    Ships   of  which   the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  50  feet  long  and  not  exceeding  120,  into  6  eqnal  parts: 

-Class  3.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  120  feet  long  and  not  exceeding  180,  into  8  equal  parts: 

Class  4.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  180  feet  long  and  not  exceeding  225,  into  10  equal  parts: 

Class  5.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  225  feet  long,  into  12  parts: 

(2.)  Then  the  hold  being  sufficiently  cleared  to  admit  of  the  required 
depths  and  breadths  being  properly  taken,  find  the  transverse  area  of  such 
ship  at  each  point  of  division  of  the  length  as  follows:  —  Measure  the  depth 
at  each  point  of  division,  from  a  point  at  a  distauce  of  one  third  of  the 
round  of  the  beam  below  such  deck  or,  in  case  of  a  break,  below  a  line 
stretched  in  continuation  thereof,  to  the  upper  side  of  the  fioor  timber  at 
the  inside  of  the  limber  strakc,  after  dedncting  the  average  thickness  of  the 
ceiling  which  is  between  the  bilge  planks  and  limber  strake;  then  if  the  depth 
at  the  midship  division  of  the  length  do  not  excced  sixteen  feet,  divide  each 
depth  into  four  equal  parts:  then  measure  the  inside  horizontal  breadth  at 
each  of  the  three  point^  of  division,  and  also  at  the  upper  and  lower  points 
of  the  depth,  extending  each  measnrement  to  the  average  thickness  of  tbat 
part  of  the  ceiling  which  is  between  the  points  of  measnrement;  number  these 
breadths  from  above  (i.  e.  numbering  the  upper  breadth  one,  and  so  on  down 
to  the  lowest  breadth);  multiply  the  second  and  fourth  by  four,  and  the  third 
by  two;  add  these  products  together,  and  to  the  sum  add  the  first  breadth  and 
the  fifth;  multiply  the  quantity  thus  obtained  by  one  third  of  the  common 
interval  between  the  breadths,  and  the  product  shall  be  deemed  the  trans- 
verse  area;  but  if  the  midship  depth  exceed  sixteen  feet,  divide  each  depth 
into  six  equal  parts  in^tead  of  four,  and  measure  as  before  directed  the  hori- 
zontal breadths  at  the  five  points  of  division  and  also  at  the  upper  and  lower 
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poiits  of  the  depth:  number  them  from  above  as  before:  maltiplv  the  second,   ^'^*  ^^^~^' 
fourthy  aod  sixth  br  four^  and  the  third  and  fifth  by  two;  add  these  products  SMma-^hte. 
together,  and  to  the  som  add  the  first  breadth  and  the  seventh;  multiply  the  ^*- ^*' •  *®^ 
qaantity  thus   obtained   bv  one   third   of  the   common   intenal   between  the 
breidths,  «nd  the  product  shall  be  deemed  the  transverse  area. 

(3.)  Having  thus  ascertained  the  transverse  area  at  each  point  of  dirision 
of  the  iength  of  the  ship  as  rcqoired  br  the  above  table^  proceed  to  ascertain 
the  gross  register  tonnage  under  the  tonnage  deck  in  the  followiug  manner: 
—  Namber  the  areas  respectively  1,  2,  3,  etc,  No.  1  being  at  the  extreme 
limit  of  the  Iength  at  the  bow^  and  the  last  No.  at  the  extreme  limit  at  the 
Iength  at  the  stem;  then,  whether  the  Iength  be  divided  according  to  the 
table  into  foor  or  twelve  parts  as  in  classes  1  and  5;  or  auy  intermediate 
number  as  in  classes  2,  3  and  4,  maltiplv  the  second  and  everj  even  nnm- 
bered  area  by  fonr^  and  the  third  and  every  odd  nnmbered  area  (except  the 
ilrst  and  last)  by  two;  add  these .  prodncts  together^  and  to  the  som  add  the 
first  and  last  if  they  yield  anything;  maltiply  the  quantity  thns  obtained  by 
one  third  of  the  common  intenal  between  the  areas,  and  the  prodnct  will  be 
the  cobical  contents  of  the  space  ander  the  tonnage  deck;  di>ide  this  prodnct 
by  one  hnndred^  and  the  qaotient  shall  be  deemed  to  be  the  gross  register 
tonnage  onder  the  tonnage  deck. 

(4.)  If  the  ship  has  a  deck  above  the  tonnage  deck,  the  tonnage  of  the 
space  between  it  and  the  tonnage  deck  shall  bc  ascertained  as  foUows:  — 
measore  in  feet  the  inside  Iength  of  the  space  at  the  middle  of  its  height 
from  the  plank  at  the  side  of  the  stem  to  the  liniug  on  the  timbers  at  the 
Item,  and  divide  the  Iength  into  the  same  number  of  equal  parts  into  which 
the  Iength  of  the  tonnage  deck  is  divided  as  above  directed,  measure  (also  at 
fke  middle  of  its  height)  the  inside  breadth  of  the  space  at  eacii  of  the 
points  of  division,  also  the  breadth  of  the  stem  and  the  breadth  at  the  stern; 
lamber  them  successively  1,  2,  3,  et<;.,  commencing  at  the  stem:  multiply  the 
Mcond  and  all  the  other  even  numbered  breadths  by  four,  and  the  third  and 
lU  the  other  odd  numbered  breadths  (except  the  first  and  last^  by  two;  to 
the  som  of  these  prodncts  add  the  first  and  last  breadths;  multiply  the  whole 
som  by  one  third  of  the  common  interval  between  the  breadths,  and  the 
resah  will  give  in  saperficial  feet  the  mean  horizontal  area  of  such  space- 
neasvre  the  mean  height  of  such  space,  and  multiply  by  it  the  mean  hori- 
zontal area,  and  the  product  will  be  the  cubical  contents  of  the  space;  divide 
thiB  prodnct  by  one  hundred,  and  the  quotiënt  shall  be  deemed  to  be  the 
gross  register  tonnage  of  such  space.  If  the  ship  has  more  than  tliree  decks 
the  gross  register  tonnage  of  each  space  between  decks  above  the  tonnage 
dsek  shall  be  severally  ascertained  in  maimer  above  described. 

(6.)  If  there  be  a  poop,  deck  house,  forccastle,  or  any  other  permanent 
cwcticm  or  closed-in  or  covered-in  space  on  the  uppermost  deck,  available 
faf  cargo  or  stores,  or  for  the  berthing  or  accommodation  of  passengers  or 

litftstiarchiT  XXVI.  U 
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Kr.  5174.  ^jjg  master  or  crew,  the  gross  register  tonnage  of  such  space  shall  be  ascer- 

Siurop&iflolie 

s«eiD&ciite.  tained  as  foUows:  —  measure  the  intemal  mean  length  of  such  space  in  feet, 
8.i>ec.i873.|^nd  dividc  it  into  two  equal  parts;  measure  at  the  middle  of  its  height  three 
inside  breadths^  namelj;  one  at  each  end,  and  the  other  at  the  middle  of  the 
length;  then  to  the  sum  of  the  end  breadths  add  foar  times  the  middle 
breadth,  and  multiplj  the  whole  som  by  one  third  of  the  common  interval 
between  the  breadths,  the  product  will  give  the  mean  horizontal  area  of  such 
'  space;  then  measure  the  mean  height,  and  multiply  by  it  the  mean  horizontal 

area;  divide  the  product  bj  one  hundred,  and  the  quotiënt  shall  be  deemed 
to  be  the  gross  register  tonnage  of  such  space.  Provided  that  no  addition 
shall  be  made  to  the  gross  register  tonnage  of  a  ship  on  account  of  spaces 
on  the  uppermost  deck  covered-in  for  the  shelter,  and  appropriated  exclu- 
sively  to  the  use  of  deck  passengers,  and  approved  for  that  purpose  by  the 
Commissioners.  In  carrying  this  rule  into  effect  a  deck  passenger  shall  be 
deemed  to  be  a  passenger  notprovided  with  accommodation  in  any  cabin,  poop, 
saloon,  or  deck  house,  nor  with  accommodation  below  the  uppermost  deck. 

(6.)  In  order  to  ascertain  the  gross  register  tonnage  of  the  ship  add 
together: 

a)  The  gross  register  tonnage  of  the  space  under  the  tonnage  deck  ascer- 
tained  in  accordance  with  paragraph  three  of  this  rule. 

&)  The  gross  register  tonnage  of  the  space  or  spaces  between  the  ton- 
nage  deck  and  the  deck,  or  decks  (if  any)  above  the  tonnage  deck,  ascer- 
tained  in  accordance  with  paragraph  four  of  this  rule. 

c)  The  gross  register  tonnage  of  the  poop,  deck  houses,  forecastle,  and 
of  all  other  permanent  erections  and  closed-in  or  covered-in  spaces  on  the 
upper  deck  (if  any),  ascertained  in  accordance  with  paragraph  five  of  this  rule. 

And   the   total  shall   be   deemed  to   be   the   gross  register  tonnage   ol 

the  ship. 

Eule  IL 

Ships  which,  requiring  to  be  measured  for  any  purpose  other  than  re- 
gistry,  have  cargo  on  board,  and  ships  which,  requiring  to  be  measured  for 
the  purpose  of  registry,  cannot  be  measured  by  the  rule  above  given  shall  b& 
measured  by  the  following  rule,  here-after  called  Rule  II: 

1.    Measure  the  length  on  the  uppermost  deck  from  the  outside  of  the 
outer  plank  at  the  stem  to  the  aftside  of  the  stem  post,  deducting  therefrom 
the  distance  between  the  aftside  of  the  stem  post  and  the  rabbet  of  the  stem 
post  at  the  point  where  the  counter  plank  crosses  it;  measure  also  the  grea- 
test  breadth  of  the  ship  to  the  outside  of  the  outer  planking  or  wales,  and 
then,  having  first  marked  on  the  outside  of  the  ship  on  both  sides  thereof 
the  height  of  the  upper  deck  at  the  ship's  sides,  girt  the  ship  at  the  greatest 
breadth  in  a  direction  perpendicular  to  the  keel  from  the  height  so  marked 
on  the  outside  of  the  ship  on  the  one  side  to  the  height  so  marked  on  the 
other  side  by  passing  a  chain  under  the  keel;  to  half  the  girth  thus  taken  add 
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half  the  main  breadth;  square  the  sam;  multiplj  the  result  bj  the  length  of  ^^-  ^^^^ 
skip  taken  as  aforesaid;   then   maltiply  this   product   by   the   factor   0,0017  seem&ciite. 
(seventeen  ten-thousandths)  in   the  case  of  ships  built  of  wood,  and  0,0018  ^^-^^-^^^ 
(eighteen  ten-thousandths)  in  the  case  of  ships  built  of  iron,   and   the   pro- 
duct shall  be  deemed  the  gross  register  tonnage  of  the  ship. 

2.  If  there  be  a  poop,  deck  house,  forecastle,  or  any  other  permanent 
oection  or  covered-in  space  on  the  upper  deck,  the  gross  register  tonnage 
of  snch  space  shall  be  ascertained  by  multiplying  together  the  mean  length, 
Itreidthy  and  beight  of  such  space,  and  dividing  the  product  by  100,  and  the 
qiotient  so   obtained   shall  be  deemed  to  be  the  gross  register  tonnage   of 

nch  space. 

Eule  in. 

The  allowance  to  be  made  on  account  of  space  occupied  in  any  ship  by 
ieimen  and  apprentices,  and  entirely  and  exclusively  appropriated  to  their  use, 
diaU  be  ascertained  as  foUows  (that  is  to  say): 

Measure  the  internal  cubic  capacity  of  all  spaces  occupied  by  seamen  or 
tpprentices,  and  entirely  and  exclusively  appropriated  to  their  use,  and  divide 
the  som  of  such  cubic  contents  expressed  in  feet  and  fractions  of  feet 
bjr  100,  and  the  quotiënt  shall  be  deemed  to  be  the  tonnage  to  be  de- 
dacted  £rom  the  gross  register  tonnage  on  account  of  crew  spaces,  sub- 
ject to  the  following  provisos:  vizt,  (1)  that  no  deduction  shall  be  made  for 
uj  crew  space  under  these  regulations,  unless  the  space  deducted  is  set  apart 
for  and  solely  used  by  seamen  and  apprentices;  and  (2)  that  the  allowance 
for  crew  spaces  ascertained  under  this  rule  shall  not  exceed  the  rate  of  500 
ttbic  feet  for  every  100  tons  of  the  ship's  gross  register  tonnage.  In  con- 
itraing  this  rule,  the  word  '^seaman"  includes  any  engaged  to  serve  in  any 
^^Micity  on  board  of  the  ship  other  than  the  master  or  the  pilot. 

Eule  17. 

The  allowance  to  be  made  for  the  space  occupied  by  engine  room  and 
ntl  space  shall  be  estimated  as  follows  (that  is  to  say): 

The  allowance  shall  consist  of  the  tonnage  of  the  space  occupied  by  or 
feqnired  to  be  enclosed  for  the  proper  working  of  the  machinery  and  boilers, 
vith  the  addition  for  coal  space  of  75  per  cent  thereof  in  the  case  of  ships 
Iv<H)elled  by  screws,  and  50  per  cent.  thereof  in  the  case  of  ships  propelled 
bj  paddie  wheels.  Provided  that,  except  in  the  case  of  steamers  used  exclu- 
«ively  for  the  purpose  of  towing,  the  whole  allowance  made  for  the  pro- 
pellmg  power,  on  account  of  engine  room  and  coal  space  together,  shall  not 
exceed  one  half  of  the  gross  tonnage  of  the  ship.  The  measurement  of  such 
«ptce  shall  be  govenied  by  the  following  rules  (that  is  to  say): 

(l.)  Measure  the  mean  depth  of  the  space  from  its  crown  to  the  ceiling 
^  the  limber  strake,  measure  also  three,  or,  if  necessary,  more  than  three 
^•ïeidths  of  the  space  at  the  middle  of  its  depth,  taking  one  of  such  measure- 
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Nr.  5174.   ments  at  each  end,  and  another  at  the  middle  of  the  length:  take  the  mean 

Europ&itohe 

SMm&ehte.  of  such  breadths;  measnre  also  the  mean  length  of  the  space  between  the 
i8.Dec.i873.fQf3QiQg^  and  afteimost  bulkheads  or  limits  of  its  length^  excluding  such 
parts^  if  any,  as  are  not  actnally  occupied  by  or  reqnired  for  the  proper  working 
of  the  machinery;  moltiplj  together  these  three  dimensions  of  length^  breadth^ 
and  depthy  and  the  product  will  be  the  cubical  contents  of  the  space  below 
the  crown;  then  find  the  cubical  contents  of  the  space  or  spaceS;  if  any, 
between  the  crown  aforesaid  and  the  uppermost  or  poop  deck,  as  the  case 
may  be,  which  are  framed  in  for  the  machinery  or  for  the  admission  of  light 
and  air,  by  multiplying  together  the  length,  depth,  and  breadth  thereof;  add 
such  contents  to  the  cubical  contents  of  the  space  below  the  crown;  divide 
the  sum  by  100;  and  the  result  shall  be  deemed  to  be  the  tonnage  of  the 
said  space. 

(2.)  If  in  any  ship,  in  which  the  space  aforesaid  is  to  be  measured,  the 
engines  and  boilers  are  fitted  in  separate  compartments,  the  contents  of  each 
shall  be  measured  severally  in  like  manner,  according  to  the  above  mies, 
and  the  sum  of  their  several  results  shall  be  deemed  to  be  the  tonnage  of 
the  said  space. 

(3.)    In  the  case  of  screw  steamers,  in  which   the  space  aforesaid  is  to 

be  measured,  the  contents  of  the  shaft  trunk  shall  be  added  to  and  deemed 

to  form  part  of  such  space,  and  shall  be  ascertained  by  multiplying  together 

the  mean  length,  breadth,  and  depth  of  the  trunk,  and  dividing  the  product 

by  100. 

Eule  V. 

In  ascertaining  the  gross  register  tonnage  of  open  ships  the  upper  cdge 
of  the  upper  strake  is  to  form  the  boundary  line  of  measuremcnt,  and  the 
depths  shall  be  taken  from  an  athwarthship  line  extended  from  upper  edge 
to  upper  edge  of  the  said  strake  at  each  division  of  the  length. 

Eule  VL 

The  owner  of  any  ship  which  is  measured  under  Rule  II  of  the  tonnage 
regulations  may  at  any  subsequent  period  apply  to  the  Commissioners  to  have 
the  said  ship  remeasured  under  Rule  I  of  the  same  regulations;  and  the  said 
Commissioners  may  thereupon,  and  upon  payment  of  such  fee  not  exceeding 
seven  shillings  and  sixpence  for  each  transverse  section  as  they  may  autho- 
rize,  direct  the  said  ship  to  be  remeasured  accordingly,  and  the  number 
denoting  the  register  tonnage  shall  be  altered  accordingly. 
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Fnn^aiB 

IttlietiB 

OtlomanH 

Pnudens 

RiUMi 

Américaim  (Etati-ÜDis)  . 
'  Bdge. 

Brémoïs 

Daooie 

I  Espagnols 

{Bndeime  mesure 
„ 

.  HambODTgeoia     .... 

HanorrieDS 

Hollandais 

De  Lobeck 

Mecklembourgeois  .    .    , 

NortégieBs 

Oldenbonrgeois  .... 

Des  Principantéa-Umea   , 

Stioiotcs 

Serbes  

.  Snëdois 


0.Ï7 
0,94 


0,76 
0,96 
1,06 


1,96 


2,n 
2,25 


0,97 
0,78 
0,97 


1  Tonneau  anglaÏB  est  ègal  ^  61 
}3/100  kilés  de  Constantiiiople. 

Le  facteur  0,76  pour  les  bAti- 
meDtB  ottomans  est  provisoire. 


ObBï 


■rales, 


L'applicatioii  de  ces  facteurs  fait 
obtenir  le  toouagc  net. 

lis  De  Bont  pas  appliquéa  aiix 
batiments  dos  Etata  qui  ont  adopté 
le  mode  de  Jaugcage  anglaie,  lors- 
que  d'aprËs  leiirs  papien  de  bord, 
ces  batimeats  ont  èié  jaugës  Bui- 
Tant  ce  mode.    (Rale  1.) 


Va  tonneau  anglais  est  égal  ik 
I  4  62/100  kilés  de  GalaU,  S  1/100 
.  kilés  de  Braïla.  | 


Certifié  conforme. 


Oalatz,  le  18  octobrc  1373. 


Pour  la  CommisBion  Européenne  du  Danube, 
Dnrand», 


214  Oesterreichiscbes  Bothbach  [Saezkanal]. 


Nr.  5175. 

TÜKKEL   —   Botschafter  in  Wien  an  den  k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  — 

Resultate  der  internationalen  Gommission. 

Vienne,  Ie  3  mars  1874. 

"riik'?'  Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Impériale   Ie  Sultan   avait  proposé  par 

M&rzi874.une  Circulaire  dn  Ministère  des  affaires  étrangères,  en  date  du  1  janvier 
1872 9  de  convoquer  une  Gommission  internationale ^  k  Teffet  de  délibérer  sur 
la  question  si  importante  de  Tunification  du  tonnage.  Gctte  proposition  fut 
généralement  accueillie  avec  empressement.  D'un  commun  accord^  Gonstanti- 
nople  fut  désigné  pour  la  réunion  de  la  Gommission  ^  et  les  délibérations 
s'ouvrirent  le  16  octobre  1873  au  Ministère  des  affaires  étrangères  de  la 
Sublime  Porte.  [j  La  première  question  abordée  par  la  Gommission  fut  celle 
du  tonnage  en  général.  Tont  en  admettant  la  base  du  calcul  établi  par 
Moorsom  comme  la  plus  exacte  de  toutes;  quelques  délégués  proposèrent  la 
révision  du  diviseur  usité  dans  ce  système  et  Tadmission,  comme  tonneau-tjpe^ 
du  tonneau  de  marchandises  et  d'encombrement  usité  en  France  et  en  Angle- 
terre.  Gette  proposition  ne  fut  point  admise  par  la  Gommission  qui  constata 
que  dans  Tévaluation  de  la  capacité  des  navires  en  tonneaux^  on  ne  saurait 
mieux  faire  que  de  s'en  tenir  purement  et  simplement  au  système  Moorsom. 
Le  tonnage  brut  ainsi  déterminé,  la  Gommission  s'occupa  de  la  fixation  dn 
tonnage  net;  sur  ce  point  quelques  modifications  semblaient  nécessaires;  de 
nouvelles  régies  furent  formulées  et  1'opinion  générale  est  que  ces  régies,  tont 
en  donnant  en  certains  cas  des  chiffres  un  peu  plus  forts,  se  rapprochent 
beaucoup  plus  de  la  vérité  et  de  1'exactitude.  En  même  temps  la  question 
du  péage  du  canal  de  Suez,  question  spéciale ,  mais  d'un  intérêt  universel, 
s'imposait  aux  préoccupations  de  tont  le  monde.  Le  Gouvernement  Impérial 
ottoman,  ayant  déclaré  que  la  capacité  sur  laquelle  la  taxe  maximum  de 
10  francs  devait  être  pergue  était  la  capacité  utilisablC;  la  Gommission  fut 
saisie  du  soin  de  formuler  cette  règle  dans  la  pratique  et  les  délégués,  inde- 
pendamment  de  la  question  legale,  s'arrêtèrent,  d*un  commun  accord,  k  une 
transaction  sur  les  bases  suivantes:  |!  Surtaxe  de  4  francs  pour  les  navires  k 
vapeur  jaugés  par  le  système  établi  par  la  loi  anglaise  de  1854  et  de 
3  francs  pour  tous  les  b^timents  jaugés  d'après  le  système  recommandé  par 
la  Gommission;  Alternativc  laissée  entre  la  règle  du  Danube  et  les  mesu- 
rages  des  soutes  fixes;  ||  Réduction  de  la  taxe  de  10  francs,  au  cas  oü  le 
tonnage  annuellement  transitant  par  Ic  canal,  attcindrait  le  chiffre  de 
2.600,000  tonnes.  ||  Telles  sont  les  bases,  sur  lesquelles  repose  Taccord  trans- 
actionnel  de  la  Gommission,  auquel  le  Gouvernement  Impérial  ottoman  a  donné 
son  plein  assentiment  II  dépend  èujourdlmi  entièrement  de  la  Gompagnie  de 
profiter   des   résultats   que   cette   transaction   est   de  nature  k  lui  assurer.  < 
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Dans  ropinion   de  la  Sublime  Porte,  ce   doublé   travail   de   la   Ck)mmission  ^'-  ^^'^ 

TftrkeL 

est  dignë  de  la  plas  sériense  considération  k  tons  egards.  Eu  ce  qui  con- s.  Min  1874 
cerne  la  questiou  générale  de  runification  du  tonnage,  il  est  de  fait  que  les 
délibérations  de  la  Commission  ont  donné  de  ce  problème  épineux  la  meillenre 
solation,  k  laquelle  il  soit  possible  d'atteindre  dans  Tétat  actuel  des  sciences 
et  des  connaissances  nautiques.  'i  L'application  du  système  formule  par  la 
Commission  dépend,  il  est  vrai,  de  la  volonté  des  Gouvemements.  Mais  les 
aTiDtages  devant  résulter  de  Vunification  des  divers  tonnages  sont  tellement 
éTidents  que  tout  porte  k  croire  que  les  administrations  s'empresseront  de 
mettre  k  profit  les  résultats  acquis  k  la  science  par  les  traveaux  de  la  Ck)m- 
nission.  |{  C'est  dans  cette  conviction  que  Ie  soussigné,  Ambassadeur  de  Sa 
lUjesté  Ie  Sultan,  a  été  chargé,  d'ordre  de  son  Gouvernement,  de  communi- 
qaer  au  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Impériale  et  Rojale  Apostolique  Ie  re- 
eaeil  contenant  les  proces  verbaux,  rapports  et  autres  de  la  Commission  inter- 
nationale peur  Ie  tonnage,  réunie  k  Gonstantinople.  ||  Le  soussigné  saisit  cette 

occasion  etc 

GaboulL 


Beziehnngen  mit  Japan. 

Nr.  5176. 

QBBTEBBEICH-iniOABir.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  k.  und  k.  Missionen 
znLondon,  Paris,  Rom,  Bern  und  im  Haag.  —  Mittheilung  fiber  eine 
^  Conferenz  mit  den  japanesischen  Botschaftern. 

Wicn,  den  10.  Juli  1873. 

Wir  halten  uns  verpflichtet,  jenen  M&chten,  die  so  freundlich  waren,  uns   Nr.  517e. 

leiiier  Zeit  die  Protokolle  der  zwischen  ihnen  und  der  japanesischen  Botschaft  ^*^"^' 

■Bter  Ivacura's  FOhrung   stattgehabten  Besprechungen   und  Conferenzen   mit-io-jniiisr: 

ZQtheilen,  auch  von  den  Yerhandlungen  Eenntniss  zu  geben,  die  die  gedachte 

Botschaft   hier  geffihrt  hat.    Euer  Excellenz  werden   sonach  beauftragt,   die 

ttgeschlossene  Abschrift  des  ProtokoUs  einer  am  13.  Juni  d.  J.  zwischen  mir 

vnd  den  Japanesischen  Botschaftern  stattgefundenen  Conferenz  der  Regierung 

Wff  Verfflgung  zu  stellen,  bei  der  Euer  Excellenz  die  Ehre  haben  beglaubigt 

1      ^  sein.  J  Empfangen  etc. 

I  Andrdssy. 
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6  e  i  l  a  g  e. 

Conferenz  Seiner  Excellenz  des  k.  nnd  k.  Ministers  des  Aeusserny 

Grafen  'Andr^ssy,   mit   Ihren   Excellenzen  den   ausserordentlichen 

japanesischen   Botschaftern   Ivacara   and  Yamagatchi;   abgehalten 

am  13.  Juni  1873  im  Ministerinm  des  Aenssern. 

Kr.  5176.  Nach  gegcnseitiger  Begrttssung  ersucht  Seiiie  Excellenz  der  Herr  Minister 

Odstenreicli» 

Uagarn.  die  Herren  Botschafter,  die  Zwecke  ihrer  Mission  and  den  Gegenstand  der 
10.  Juli  1873.  yQjj  ihnen  gewtlnschteu  Conferenz  bekanntgeben  za  wollen.  ||  Seine  Excellenz 
Ivacara  bezeichnet  es  als  den  haapts&chlichstcn  Zweck  ihrer  Botschaft,  Namens 
Seiner  Majest&t  des  Eaisers  von  Japan  and  seiner  Regierang  Freandschafts- 
versicherangen  za  aberbringen  and  gleiche  Gesinnangen  gegen  Japan  za  er- 
bitten.  Es  ist  dies  die  erste  diplomatisclie  Mission,  welche  Seitens  Seiner 
Majest&t  an  die  Yertragsstaaten  abgesendet  warde.  Aaf  die  Umw&lzang  nHher 
einzagehen,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  Japan  stattgefanden,  and  die  am- 
fassenden  liberalen  Reformen  ^seiuanderzusetzen,  welche  daselbst  ins  Werk 
gesetzt  warden,  halte  er  für  überflüssig,  nachdem  Seine  Excellenz  von  allem 
dem  ohnehin  wohlanterrichtet  sei.  Er  beschranke  sich  daher  aaf  die  nach- 
drückliche  Versicherong,  dass  die  Regieruug  Seiner  Majestllt  des  IVIicado  von 
dem  aafrichtigen  Wansche  beseelt  sei,  die  Beziehangen  mit  dem  Aaslande, 
and  speciell  mit  der  k.  and  k.  Monarchie,  immer  befriedigender  and  inniger 
za  gestalten.  ||  Seine  Excellenz  Herr  Graf  Andrdssy  erwiedert,  dass  Seine  Maje- 
stat  der  Kaiser  und  König  and  Allerhöchstseine  Regierang  erfreat  waren,  die 
ausserordentlicho  Botschaft  Seiner  Majest&t  des  Eaisers  von  Jap^  za  em- 
pfangen,  cine  Botschaft,  aas  so  aasgezeichneten  Mannern  bestehend,  welche  an 
dem  Reformwerke  in  Japan  bereits  in  hervorragender  Weise  Theil  genommen 
haben,  and  welche  berafen  sind,  aach  femerhin  ihrer  Heimat  wichtige  Dienste 
za  leisten.  Er  versichert  Ihren  Excellenzen,  dass  die  k.  and  k.  Regierang 
die  Gesimiangen  der  Freandschaft,  welche  die  Herren  Botschafter  aasza- 
sprechen  beaaftragt  seien,  vollkommen  theile  und  aach'  ihrerseits  aaf  die 
Pflege  guter  Beziehangen  mit  Japan  grossen  Werth  lege.  ||  Seine  Excellenz 
Ivacara  dankt  für  diese  Yersicherang  and  bemerkt  weiter,  für  Japan  trete 
ein  wichtiger  Moment  heran,  derjenige,  in  welchem  dessen  Beziehangen  za 
dem  Aaslande  neu  geregelt  werden  sollen.  Nach  seiner  Rückkehr  dahin 
werde  namlich  die  Rctision  der  Vertröge  mit  den  fremden  Staaten  vorge- 
nommen  werden.  Er  sei  nan  beaaftragt,  sich  anzufragen,  ob  and  welche  Ab- 
&nderangen  des  gegenw&rtig  bestehenden  Yertragsverh&ltnisses  die  k.  and  k. 
Regierang  za  beantragen  Willens  sei.  ||  Der  Herr  Minister  erwiedert:  Da  ihm 
bekannt  sei,  dass  die  Herren  Botschafter  mit  Yollmachten  za  bindenden  Ab- 
machangen  nicht  verschen  seien,  so  werde  die  Discussion  der  einzelnen,  hier 
in  Betracht  kommenden  Pankte  Aafgabe  des  österreichisch-angarischen  Ver- 
treters  am  japanesischen  Hofe   sein,   welcher  za  diescm  Behafe  mit  den  er- 
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forderlichen  Instraktionen  and  YoUmachten  versehen   sein   werde.     Uebrigens   ^'-  **"• 

sei  der  österreichisch-nngarische  Ycrtrag  mit  Japan. der  letzte,   den   dieses    unscarn. 

Lud  mit  einer  auswfirtigen  Macht  abgeschlossen,  nnd  sei  auch  der  anerkannt^^*^^'^^^^^ 

beste.    Bei  der  Geringfügigkeit  des  dermaligen  Verkehrs  der   usterreichisch- 

ogirischen  Monarchie   mit  Japan   scheine  ihm  auch  das  Vertragsverhftltuiss, 

lie  es  dermalen   besteht,   hinreichend.    Selbstverst&ndlich  erwarte   aber   die 

L  nnd  k.  Regiening  nnter  allen  Umstlinden  die  Behandlnng   anf  dem  Fusse 

der  Meistbegflnstigten  nnd  behalte   sich  vor,  Concessionen,  welche  an  andere 

Kitionen   über  das  gegenwftrtigc  Maass  hiuaus  gemacht  werden  soUten^   auch 

ftr  sich  in  Anspruch  za  nehmen.  ||  Herr  Ivacara   erklftrt   sich   hiermit   ganz 

eimrerstanden  nnd  ersucht  Seine  Excellenz,   ihm  zu  gestatten,  einige  Wflnsche 

Torzabringen^    welche  die  japanesische  Regiemng  sclbst  in  Bezug  anf  gewisse 

Abindemngen  der  non  bestehendcn  Vertr&ge  am  Herzen  hat    Der  wichtigste 

dieser  Wflnsche   betreffe   die  Jurisdiction.    Japan   suche .  anf  dem  Wege  der 

Gesetzgebnng   nnd   der  administrativen  Reform   sich   den   cinlisirten  Staaten 

Eiropa's  and  Amerika's   mehr   nnd  mehr  zn  n&hern.    Andererseits  müsse  es 

auch  d^hin  streben,  gleich  diesen  die  vollen  Souverünetötsreclite  iunerhalb  der 

eigenen  Grenzen  anszufiben.  ||  Die  Consnlarjarisdiction,   welclier  die  Fremden 

deneit   in  Japan   nnterstehen,   sei    eine  Anomalie.    £r  wisse  nnn  allerdings, 

dass  dieselbe  nicht  mit  einem  Male  beseitigt  werden  könne.    Der  Uebergang 

dArfe   kein   plötzlicher   sein,    sondcrn   es   müsse   schrittweise   und   mit   allen 

nötfaigen   Yorsichten    und   Vorbereitungcn    vorgegangen    werden.   ||  Der   Herr 

Minister  erwiedert:  Die  weisen  Bemerkungen  des  Herrn  Botschafters  beweisen, 

dass  Seine  Excellenz  selbst  wohl  einsieht,  wie  schwer  es  für  die  Augehörigen 

earopftischer  Staaten  ist,  die  Jurisdiction  so  entfemter,  ihnen  in  Gebrüucheu; 

Anschaaangen  and  Sprachc  so  fremder  LSlnder  anzunehmen.  ||  Seine  Excellenz 

mefat  die  Herren  Botschafter  auf  die  in  dem  nSiheren  Oriënt  bestehenden  ana- 

k)gen  Jarisdictionsverh&ltnisse  und  auf  die  langj^hrigen  bezüglichen  Negocia- 

tionen  aafinerksam,  welche  noch  immer  zu  keinem  Absclilusse  geführt  liabeu. 

Ente  Voraassetzung   sei    vollkommene  Kenutniss    der   Gesetze   und   Einrich- 

tangen  des   betreffenden  Landes,   femer  das  Yertrauen,   dass  die  dortseitige 

JiHidiction  den  Fremden  volle  Gerechtigkeit  und  Schutz  sichern  könne.  —  Sei 

es  einmal   so   weit,   so  werde   die   k.  und    k.  Regierung  den  diesbezüglichen 

Wflnschen   Japans   sicherlich   nicht   in   den  Weg   tretcu.    Die   praktiscliesten 

Uittel  za  diesem  Ziele  bestanden  aber  wohl  darin,  dass  Japan  den  Fremden 

ttehr  and  mehr  eröffnet  werde,  und  dass  die  Japaner  selbst  immer  zahireiclier 

berflberkommen,   indem   nur  auf  diesem  Wege  die  erforderliche  gegenseitige 

Bekanntschaft   und   das   unentbelirlichste   IMittel   gegenseitiger   Yerstandigung, 

d.  L  die  Sprachkenntniss,  erlangt  werden  können.     Nachdem  die  japanesische 

Begienmg  dem  Systeme  der  hermetischen  Abschliessung  entsagt  habe,  sei  es 

MT  folgerichtig    und   gewiss    auch  in  ihrem  Interesse  gelegen,    wcnn  sie  auf 

dem  eingeschlagenen  neuen  Wege  weiter  gehe.  ||  Ivacura  betheuert,  dass  seine 

^«gienuig  keinen  sehnlicheren  Wunsch  hege,   als  das  ganze  Land  dem  Ver- 
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^^^^••j^  kehre   der  Fremdea  zu   eröffnen.    Der  Ausftthrung  dessen   stehe   aber   eb 
ungarn.    wieder   die  Consolarjorisdiction   entgegen.    Es   sei   ohne  die   grössten  Uns 

^^- ^"^^  ^®^'- kömmlichkeiten  nicht  möglich,  dass  sich  die  Fremden  im  Innern  des  Lan( 
frei  bewegen,  wenn  Niemand  über  sie  eine  Autorit&t  ansüben  könne,  als  < 
in  einigen  wenigen  H&fen  residirenden,  oft  viele  Tagreisen  entfernten  Consu 
II  Der  Herr  Minister  wiederholt,  dass  die  Annahme  der  liocaljnrisdict 
Seitens  der  Fremden  Sache  der  gegenseitigen  Bekanntschaft  nnd  des  V 
traaens  seL  Dorch  die  Rücknahme  der  Edicte  gegen  die  Christen  habe 
japanesische  Regiemng  einen  bedeutenden  Schritt  gethan,  nm  sich  letzte 
zu  erwerben.  Er  zweifle  nicht,  dass  ihre  weiteren  Maassnahmen  von  de 
selben  fortschrittlichen  nnd  homanit&ren  Geiste  eingegeben  sein  werden,  t 
dass  sie  sich  mit  solchen  Mitteln  dem  von  ihr  angestrebten  Ziele  mehr  i 
mehr  n&hem  werde.  Die  österreichisch-ungarische  Eegierong  begleite  di 
Bestrebnngen  mit  Sympathie,  und  sie  werde  die  letzte  sein,  Hindemisse 
bereiten.  ||  Der  Herr  Botschafter  dankt  für  diese  wohlwoUenden  Aeusserung 
Hieranf  ergreift  Seine  Excellenz  Yamagntchi  das  Wort  und  bemerkt,  < 
weiterer  Wunsch  der  japanesischen  Regierung  betreffe  den  Tarif.  Die  bisheri 
vertragsmltssige  Fixirung  des  Tarifs  mache  jede  Modification  desselben  v 
dem  Einverst&ndnisse  des  Auslandes  abh&ngig;  die  japanesische  Regierang  s€ 
sich  daher  verhindert,  die  ZöUe,  d.  i.  die  Besteuerung  des  ausw&rtigen  Handf 
mit  der  jeweiligen  innern  Besteuerung  in  Einklang  zu  bringen.  Sie  wüdsc 
daher  die  Selbstbestimmung  in  der  Festsetzung  des  Tarifs.  ||  Dagegen  mar' 
Seine  Excellenz  der  Herr  Minister  die  Herren  Botschafter  darauf  aufmerksi 
dass  feste  Tarife  im  Interesse  des  Handels  nothwendig  seien,  indem  die 
gegen  willkürliche  ZoUver&nderungen,  die  jeden  mercantilischen  Calcnl  illa 
risch  machen,  gesichert  sein  müsse.  Er  weist  auf  die  zwischen  den  ea 
paischen  Staaten  bestehenden  ZoUvertrage  hin  und  hebt  hervor,  dass  in  d 
Verkehre  mit  so  weit  entlegenen  Landem,  wie  Japan,  die  Nothwendig! 
einer  festen  Basis  um  so  grösser  sei.  ||  Dagegen  könnten  kürzere  Eündignn 
fristen  vereinbart  werden.  AUein  er  frage,  ob  es  nicht  vorzuziehen  sei,  öft 
Revisionen  zu  vermeiden,  indem  der  Vortheil  solcher  oftmaligen  Tarifverha 
lungen  zumeist  denjenigen  Contrahenten  zufalle,  welche  im  Stande  sind, 
den  andem  Theil  eine  Pression  auszuüben.  ||  Ivacura  erwiedert,  er  sehe  i 
wie  richtig  und  wohlgemeint  diese  Bemerkungen  seien.  Er  danke  ganz  1 
sonders  dafür  und  werde  sich  stets  daran  erinnern.  ||  Hierauf  geht  das  C 
spr&ch  auf  die  glanzende  Betheiligung  Japans  an  der  Wiener  Weltausstelln 
fiber.  II  Die  Conferenz  wird  sodann  geschlossen. 


Schweizer  Verfassimgsrevision. 


Nr.  5177. 

REWSIZ.  -r-   BandesgeseZ;  betreffend  die  Revision  der  Bundes- 
'  Terfassnug  vom  12.  September  1848.    Vom  31.  Januar  1874^). 

Die  Enndesrersammliiiig  der  schweizeriBchen  Eidgenossenschaft, 

i  Anwendnng  der  Artikel  111;   112  and  114;  sowie  des  Art  74;  Ziffer  1 

der  Bondesverfassong; 

beschlieBBt: 

Artikel  1.    Es  wird  dem   schweizerischen  Yolke  and  den  Kan-  ^^'  ^^'^'^' 
tonen  die  Bnndesverfassang  in  nachfolgender  ver&nderter  Fas8ang31.jftt1.1g74. 
^rAnnahme  oder  Verwerfang  vorgelegt: 


Jezige  Bandesverfassang. 
h  tarnen  Gtottei  des  Allm&ohtigen! 
Die  Bchweizerische 

Kidgenossenschaft^ 

^^  der  Absicht;  den  Band  der 
^idgenossen  za  befestigen,  die 
^iaheit,  Kraft  and  Ehre  der 
'*iiweizerischen  Nation  za  er- 
■*Uen  und  za  fördern,  hat  nachi- 
^tehende  Bandesverfassang  an- 
S^oommen: 


Reyidirte  Bandesverfassang. 
Unverftndert 


*)  VgJ.  Staatsarchiv  Bd.  XXII  Nr.  4649  and  4650. 


A.  d.  Red. 
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Nr.  5177. 

Schweiz. 

Sl.Jan.  1874. 


Jezige  BundesTerfassung. 

« 

fiundesYerfassuiig 

der 

schweizerischen  Eidgenossenschaft. 


Revidirtc  BundesrerfEUBsung. 


£rster  Abschnitt. 
Allgemeine  Bestimmnngen. 

Art.  1. 

Die  durch  gegenwartjgen  Bund  ver- 
einigten  Völkerschaften  der  zwei  und 
zwanzig  soaver&nen  Eantane  als: 
Zürich,  Bern,  Luzern,  Uri, 
Schwyz,  Unterwalden  (ob  und  nid 
dem  Wald),  Glarus,  Zug,  Frei- 
burg,  Solotharn,  Basel  (Stadt  and 
Land);  Schaffhausen,  Appenzell 
(beider  Rhoden),  St.  Gallen,  Grau- 
bünden,  Aargau,  Thurgau,  Tes- 
sin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg 
und  Gen  f,  bilden  in  ihrer  Gesammt- 
heit  die  schweizerische  Eidge- 
nossenschaft. 

Art.  2. 

Der  Band  hat  zum  Zwek:  Behaup- 
tung  der  Unabhangigkeit  des  Vater- 
landes  gegen  Aussen,  Handhabung  von 
Ruhe  und  Ordnung  im  Innern,  Schuz 
der  Freiheit  und  der  Rechte  der 
Eidgenossen  und  Beförderung  ihrer 
gemeinsamen  Wohlfahrt. 

Art.  3. 

Die  Kantone  sind  souveran,  soweit 
ihre  SouverftnetAt  nicht  durch  die 
Bundesverfassung  beschrönkt  ist,  und 
tiben  als  solche  alle  Rechte  aus, 
welche  nicht  der  Bundesgewalt  über- 
tragen  sind. 


Art.  1. 


Unverftndert 


Art.  2. 


Unverandert. 


Art.  3. 


Unverandert. 


Schweizer  yerfassungsrevision. 
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JédgB  BondeBverfiissang. 

Art  4. 

Alle  Schweizer  sind  vor  dem  Ge- 
seze  gleich.  Es  gibt  in  der  Schweiz 
ieme  ünterthanenYerh&ltnisse,  keine 
Vorrechte  des  Orts,  der  Geburt,  der 
Ftmüien  oder  Personen. 

Art.  5. 

Der  Bnnd  gew&hrleistet  den  Kan- 
tonen ihr  Gebiet;  ihre  Souver&netftt 
inner  den  Schranken  des  Artikels  3, 
flire  Yerfassongen;  die  Freiheit;  die 
Rechte  des  Yolkes  and  die  verfas- 
ssngsm&ssigen  Rechte  der  Bttrger 
^eich  den  Rechten  and  Befugnissen; 
velche  das  Volk  den  Rehorden  tiber- 
tngen  hat. 

Art.  6. 

Die  Eantone  sind  verpflichtet,  ftir 
üire  Verfassongen  die  Gew&hrleistang 
das  Bandes  nachzasachen. 

Der  Bond  übemimmt  diese  Ge- 
«ihrleistong,  insofem: 

a.  sie  nichts  den  Vorschriften  der 
BnndesTerfassang  Zawiderlaufen-* 
des  enthalten; 

b.  sie  die  Aasübong  der  politischen 
Rechte  nach  repablikanischen  — 
repr&sentativen  oder  demokrati- 
schen  —  Formen  sichem; 

e.  sie  Tom  Volke  angenommen  wor- 
den sind  and  revidirt  werden 
können^  wenn  die  absolntc  Mehr- 
heit  der  Burger  es  verlangt. 

Art  7. 

Besonderc  Bündnisse  und  Vertr&ge 
politischen  Inhalts  zwischen  den  Kan- 
tonen sind  ontersagt 

Dagegen  steht  ihnen  das  Rcclit  za, 
Terkommnisse  über  Gegenstftndc  der 
Gesezgebnng,  des  Gerichtswesens  und 


Reridirte  Bondesrerfiassang. 


Art  4. 


Nr.  5177. 

Schweis. 

31.  Jan.  1874. 


Unyerftndert. 


Art  5. 


ünverftndert. 


Art  6. 


ünverftndert. 


Art  7. 


Unverftndert 
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Nr.  5177. 

Schweii. 

^1.  Jan.  1874. 


Jezige  Bandesrer&ssoDg. 

der  Verwaltung  unter  sich  abzu- 
schliessen;  jedoch  haben  sie  dieselben 
der  Bondesbehörde  zur  Einsiclit  vor- 
zulegen,  welche,  wenn  diese  Verkomm- 
nisse  etwas  dem  Bande  oder  den 
Rechten  anderer  Eantone  Zuwider- 
laofendes  enthalten,  deren  Yollziehang 
zu  hindern  befugt  ist  lm  entgegen- 
gesezten  Falie  sind  die  betrefifenden 
Eantone  berechtigt,  zor  Yollziehang 
die  Mitwirkang  der  Bandesbehörden 
anzasprechen. 

Art  8. 

Dem  Bunde  allein  steht  das  Recht 
za,  Erieg  za  erkl&ren  und  Frieden 
za  schliessen;  Bündnisse  and  Staats- 
yertr&ge,  namentlich  ZoU-  and  Han- 
delsvertr&ge,  mit  dem  Aaslande  ein- 
zagehen. 

Art.  9. 

Aasnahmsweise  bleibt  den  Eantonen 
die  Befagniss,  Vertrage  tiber  Gegen- 
£t&nde  der  Staatswirthschaft,  des  nach- 
barlichen  Verkehrs  und  der  Polizei 
mit  dem  Auslande  abzaschliessen;  je- 
doch dürfen  dieselben  nichts  dem 
Bande  oder  den  Rechten  anderer  Ean- 
tone Zuwiderlaafendes  enthalten. 

Art.  10. 

Der  amtliche  Verkehr  zwischen 
Eantonen  and  aasw&rtigen  Staats- 
regierangen,  sowie  ihren  Stellver- 
tretem,  findet  durch  Vermittlang  des 
Bundesrathes  statt. 

Ueber  die  im  Art.  9  bezeichneten 
Gegenst&nde  können  jedoch  die  Ean- 
tone mit  den  antergeordneten  Behör- 
den  and  Beamten  eines  aaswürtigen 
Staates  in  anmittelbaren  Verkehr 
treten.  ^ 


Re?idirte  Buodesrerfiusang. 


Art.  8. 


ünverftndert 


Art.  9. 


ünverSlndert. 


Art.  10. 


ünverandert. 
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Jenge  Bondesrerfiusang. 

Art  11. 
£s  dürfen  keine  Milit&rkapitalatio- 
nen  abgeschlossen  werdeiL 

Art  12. 

Die  Mitglieder  der  Bondesbehörden, 
die  eidgenössischen  Civil-  and  Milit&r- 
beamten  und  die  eidgenössischen  Re- 
presentanten oder  Eommissarien  difr- 
fen  von  aosw&rtigen  Regierangen  weder 
Pensionen  oder  Gehalte;  noch  Titel, 
Geschenke  oder  Orden  annehmen. 

Sind  sie  bereits  im  Besize  von 
Pensionen,  Titeln  oder  Orden,  so 
haben  sie  für  ihre  Amtsdauer  anf 
den  Genoss  der  Pensionen  und  das 
Tragen  der  Titel  und  Orden  zu  ver- 
zichten. 

üntergeordneten  Beamtcn  und  An- 
gestellten  kann  jedoch  vom  Bundes- 
nth  der  Fortbezug  von  Pensionen 
bewilligt  werden. 


Art  IS. 

Der  Bond  ist  nicht  berechtigt, 
itehende  Trappen  zu  halten. 

Ohne    Bewilligung    der   BiAidesbe- 

tode  darf  kein  Kanton  oder  in  ge- 

tiieüten    E^antonen    kein    Landestheil 

Behr  als  300  Mann  stehcnde  Truppen 

kalten,  die  Landj&gerkorps  nicht  in- 

begriffen. 

Art  14. 

Die  Kantone  sind  verpfliclitet,  wenn 
Strdtigkeiten   unter  ihnen   vorfallen. 


Revidirte  Bandesverfaasang. 
Art.  11. 


Nr.  5177. 

Sehweix. 

31.  Jan.  1874. 


ünverftndert. 

Art  12. 

Die  drei  ersten  Alinea  beibehalten, 
mit  Beifügung  folgender  zwei  weitern 
Alinea: 


lm  schweizerischen  Heere  dürfen 
weder  Orden  getragen,  noch  von  aus- 
wftrtigen  Regierungen  verliehene  Titel 
geitend  gemacht  werden. 

Das  Annehmen  solcher  Auszeich- 
nungen  ist  allen  Offizieren,  ünter- 
offizieren  und  Soldaten  untersagt. 


Art  13. 


Unverandert 


Art  14. 


Unver&ndert. 
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Nr.  5177. 

Sdiireiz. 

31.  Jan  1874. 


Jezige  BnndeBverfassong. 


sich  jeder  Selbsthtilfe,  sowie  jeder 
Bewaffiiung  zu  enthalten  nnd  sich 
der  bnndesm&ssigen  Entscheidung  zu 
unterziehen. 

Art  15. 

Wenn  einem  Kantone  vom  Auslande 
plözlich  Gefahr  droht,  so  ist  die  Re- 
gierung  des  bedrohten  Kantons  rer- 
pflichtet,  andere  Kantone  zur  Htilfe 
zu  mahnen,  unter  gleichzeitiger  An- 
zeige  an  die  Bundesbehörde  und  un- 
vorgreiflich  den  spatern  Verfügungen 
dieser  leztem.  Die  gemahnten  Kan- 
tone sind  zum  Zuzuge  verpflichtet. 
Die  Kosten  tr&gt  die  Eidgenossen- 
schaft. 

Art.   16. 

Bei  gestörter  Ordnung  im  Innern, 
oder  wenn  einem  andern  Kantone 
Gefahr  droht,  hat  die  Regiemng  des 
bedrohten  Kantons  dem  Bundesrathe 
sogleich  Kenntniss  zu  geben,  damit 
dieser  inner  den  Schranken  seiner 
Kompetenz  (Art  90,  Nr.  3,  10  und 
11)  die  erforderlichen  Maassregeln 
treffen  oder  die  Bundesversammlung 
einberufen  kann.  In  dringenden  F&llen 
ist  die  betreffende  Regiemng  'befugt, 
unter  sofortiger  Anzeige  an  den  Bun- 
desrath;  andere  Kantone  zur  Hülfc 
zu  mahnen,  und  die  gemahnten  St&nde 
sind  zur  Hülfeleistung  verpflichtet 

Wenn  die  Kantonsregierung  ausser 
Stande  ist,  Hülfe  anzusprechen,  so 
kann,  und  wenn  die  Sicherheit  der 
Schweiz  gef^hrdet  wird,  so  soll  die 
kompetente  Bundesbehörde  Ton  sich 
aus  einschreiten. 

In  Fftllen  eidgenössischer  Interven- 
tion  sorgen  die  Bundesbehörden  für 
Beachtung  der  Vorschriften  von  Art.  5. 


Reyidirte  Bundesrerfassung. 


Art  15. 


Unverftndert 


Art.  16. 


ünverandert. 


(Art  102,  Ziffer  3,  10  und  11 
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Jesige  BondesverfasBung. 

Me  Kosten  trftgt  der  mahnende 
r  die  eidgenössische  Interrention 
inlassende  Kanton;  wenn  nicht  die 
idesTersammlong  wegen  besonderer 
st&nde  etwas  Anderes  beschliesst 

Art  17. 

n  den  dorch  Art  15  and  16  be- 
hneten  Feilen  ist  jeder  Kanton 
>flichtety  den  Truppen  freien  Durch- 
zn  gestatten.  Diese  sind  sofort 
T  eidgenössische  Leitung  za  stellen. 

Art  18. 
jder    Schweizer  ist  wehrpflichtig. 


Kevidirte  Bondesyerfassaug. 


Nr.  5177. 

S^hwêii. 

31.JaD.l874. 


Art  19. 

his  Bandesheer ;  welches  ans  den 
iLÜngenten    der    Kantene    gebildet 
d,  besteht: 
L  ans    dem    Bundesanszug^    wozu 

jeder   Kanton    anf    100   Seelen 

schweizerischer  Bevölkerung  drei 

Mann  zn  stellen  hat; 
b.  ans  der  Reserve,  deren  Bestand 

die  H&lfte    des  Bundesauszuges 

betrdgt 

StaattarchiT  XXVI. 


Art  17. 


Unverftndert. 


Art  18. 

Jeder  Schweizer   ist  wehrpflichtig. 

Wehrm&nner,  welche  in  Folge  des 
eidgenössischen  Milit&rdienstes  ihr 
Leben  verlieren  oder  danemden  Scha- 
den an  ihrer  Gesnndheit  erleiden, 
haben  für  sich  oder  ihre  Familien 
im  Falie  des  Bedttrfnisses  Anspmch 
anf  Unterstützuug  des  Bnndes. 

Die  Wehrm&nner  sollen  ihre  erste 
Ansrüstong,  Bekleidnng  nnd  Bewaff- 
nnng  onentgeltlich  erhalten.  Die  Waffe 
bleibt  nnter  den  dnrch  die  Bnndes- 
gesezgebung  aufznstellenden  Bedingan- 
gen in  den  H&nden  des  Wehrmannes. 

Der  Bond  wird  tiber  den  Milit&r- 

pflichtersaz  einheitliche  Bestimmnngen 

aufstellen. 

Art.  19. 

Das  Bandesheer  besteht: 

a.  aas  den  Truppenkörpem  der 
Kantene; 

b.  aus  allen  Schweizem,  welche 
zwar  nicht  zu  diesen  Truppen- 
körpem gehören,  aber  nichts- 
destoweniger         milit&rpflichtig 


sind. 


15 
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Nr.  5177. 

S«hireiz. 

31.  Jan.  1874. 


Jezige  Bundesverfassung. 

In  Zeiten  der  Gefahr  kann  der 
Bond  auch  über  die  ttbrigen  Streit- 
kr&fte  (die  Landwehr)  eines  jeden 
Kantons  verfügen. 

Die  Mannschaftsskala;  welche  nach 
dem  bezeichneten  Maassstabe  das  Eon- 
tingent  fttr  jeden  Kanton  festsezt,  ist 
alle  zwanzig  Jahre  einer  Revision  za 
anterwerfen. 


Art  20. 

Um  in  dem  Bundesheere  die  erfor- 
derliche  Gleichmë^ssigkeit  and  Dienst- 
föhigkeit  zu  erzielen^  werden  folgende 
Gninds&ze  festgesezt: 

1)  Ein  Bundesgesez  bestimmt  die 
allgemeine  Organisation  des  Bon- 
desheeres. 

2)  Der  Bond  übemimmt: 

a:  den  Unterricht  der  Genietrup- 
pen,  der  Artillerie  nnd  der  Ka- 
TalleriC;  wobei  jedoch  den  Kan- 
tonen, welche  diese  Waffengat- 
tongen  zu  stellen  haben,  die 
Liefening  der  Pferde  obliegt; 

b.  die  Bildung  der  Instroktoren  für 
die  übrigen  Wa£Fengattnngcn; 

c.  für  alle  Waffengattungen  den 
höhem  Milit&runterricht,  wozu 
er  namentlich  l^iilit&rschulen  er- 
richtet  and  Zasammenzüge  von 
Trappen  anordnet; 

d.  die  Lieferang  eines  Theiles  des 
Kriegsmaterials. 

Die  Zentralisation  des  Milit£Ü*anter- 
richts   kann   nöthigenfalls   darch  die 


Revidirte  Bundesverfassong. 

Die  Verfügang  über  das  Bi 
heer  mit  Inbegriff  des  gesezlich 
gehörigen  Kriegsmaterials  steh 
Eidgenossenschaft  za. 

In  Zeiten  der  Gefahr  hat  der 
das  aasschliessliche  and  anmitti 
Verfügangsrecht  aach  über  die 
in  das  Bandesheer  eingetheilte  ] 
schaft  and  alle  übrigen  Streit 
der  Kantone. 

Die  Kantone  verfügen  übei 
Wehrkraft  ihres  Gebietes,  sowe 
nicht  darch  verfassungsmassige 
gesezliche  Anordnangen  des  B 
beschr&nkt  sind. 

Art.  20. 

Die  Gesezgebang  über  das 
wesen  ist  Sache  des  Bundes. 
Aasftihrang  der  bezüglichen  C 
in  den  Kantonen  geschieht,  innc 
der  darch  die  Bandesgesezgebun^ 
zasezenden  Grenzen  nnd  unter 
sicht  des  Bundes,  durch  die  1 
nalen  Behörden. 

Der  gesammte  Militarunterricl] 
ebenso  die  Bewaffnung  ist  Sacli 
Bundes. 

Die  Beschafifung  der  Beklt 
und  Ausrüstung  und  die  Sorg 
deren  ünterhalt  ist  Sache  der 
tone;  die  daherigeu  Kosten"  w 
jedocli  den  Kantonen  vom  Bunde 
einer  von  ihm  aufzustellenden 
vergtitet. 


Schweizer  Yerfassungsrevision 


227 


Jezige  Bondesverfassung. 

^andesgesezgebang  weiter  cntwikelt 
rerden. 

3)  Der  Bond  ttberwacht  den  Mili- 
nmtenïcht  der  Infanterie  and  der 
ïharfschflzen,  sowie  die  Anschaffnng^ 
in  Ban  and  Unterhalt  des  Eriegs- 
ugSy  welches  die  Eantone  zam  Ban- 
sheere  za  liefern  haben. 
4)  Die  Milit&rverordnangen  der 
kntone  dürfen  nichts  enthalten^  was 
r  eidgenössischen  Milit&rorganisation 
i  den  den  Kantonen  obliegenden 
idesm&ssigen  Verpflichtangen  ent- 
ten ist,  and  mfissen  za  diesfóUiger 
ifang  dem  Bandesrathe  vorgelegt 
rden. 

>)  Alle  Tmppenabtheilangen  im 
genössischen  Dienste  führen  aas- 
liesslich  die  eidgenössiche  Fahne. 


Revidirte  BundesverfassoDg. 


Nr.  5177. 

Schwvii. 

31.  Jan.  1874. 


Art.  21. 

Soweit  nicht  milit&rische  Grttnde 
entgegenstehen,  sollen  die  Trappen-* 
körper  aus  der  Mannschaft  desselben 
Kantons  gebildet  werden. 

Die  Zasammensezang  dieser  Trap- 
penkörper,  die  Fürsorge  ftir  die  Er- 
haltang  ihres  Bestandes  and  die  Er- 
nennang  and  Beförderang  ihrer  Offi- 
ziere  ist^  unter  Beachtang  der  darch 
den  Band  aafzastellenden  allgemeinen 
Vorschriften,  Sache  der  Kantone. 

Art.  22. 

Der  Band  bat  das  Recht,  die  in 
den  Kantonen  vorhandenen  Waffen- 
pl&ze  and  die  za  milit&rischen  Zweken 
bestimmten  Geb&ade  sammt  Zabehör- 
den  gegen  billige  Entsch&digaug  zur 
Benazang  oder  als  Eigentham  za 
übernehmen. 

Die  Normen  für  die  daherige  Ent- 
sch&digang  werden  darch  die  Bandes- 
gesezgebaug  geregelt. 

15* 
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Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 


Jezige  Bondesyerfassimg. 

Art.  21. 

Dem  Bande  steht  das  Recht  za, 
im  Interesse  der  Eidgenossenschaft 
oder  eines  grossen  Theiles  derselben^ 
auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft 
öfifentliche  Werke  zu  errichten  oder 
die  Errichtang  derselben  zu  unter- 
stüzen. 

Zu  diesem  Zweke  ist  er  auch  be- 
fugt^  gegen  volle  Entsch&diguug  das 
Recht  der  Expropriation  geitend  zu 
machen.  Die  n&hem  Bestimmungen 
hierüber  bleiben  der  Bundesgesez- 
gebung  vorbehalten. 

Die  Bundesversammlung  kann  die 
Erricbtung  öfifentlicher  Werke  unter- 
sagen;  welche  die  militS.rischen  Inter- 
essen der  Eidgenossenschaft  verlezen. 


Revidirte  Bundesrerfassung. 

Art.  23. 
Gleich  alt  Art.  21. 


Art  24. 

Der  Bund  hat  das  Recht  der  Ober- 
aufsicht  tiber  die  Wasserbau-  und 
Forstpolizei  im  Hochgebirge. 

Er  wird  die  Korrektion  und  Ver- 
bauung  der  Wildwasser,  sowie  die 
Aufforstung  ihrer  Quellengebiete  unter- 
stüzen  und  die  nöthigen  schtizenden 
Bestimmungen  zur  Erhaltung  dieser 
Werke  und  der  schon  vorhandenen 
Waldungen  aufstellen. 

Art.  25. 

Der  Bund  ist  befugt,  gesezliche 
Bestimmungen  über  die  Ausübung  der 
Fischerei  und  Jagd,  namentlich  zur 
Erhaltung  des  Hochwildes,  sowie  zum 
Schuze  der  für  die  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  nüzlichen  Vogel  zu  treffen. 

Art.-  26. 

Die  Gesezgebung  über  den  Bau 
und  Betrieb  der  Eisenbahnen  ist 
Bundessache. 
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JoB^  BnndesverfiaBsang. 

Art.  22. 

Der  Bnnd  ist  befagt^  eine  üniver- 
sit&t  nnd  eine  poljrtechnische  Schole 
zü  errichten. 


Art  23. 
Das  Zollwesen  ist  Sache  des  Bondes. 


Art.  24. 

Dem  Bande   steht  das   Recht   zu, 

die   von    der  Tagsazimg   bewilligten 

oder  anerkannten  Land-  nnd  Wasser- 

ïöUe,  Weg-  und  Brükengelder^  ver- 

Inndliche  Eanfhans-  nnd  andere  Ge- 

Ukren  dieser  Art,  mogen  dieselben 

TOB  Kantonen,  Gemeinden,  Eorpora- 

tioBöi  oder  Privaten  bezogen  werden, 

gegen  Entsch&digong  ganz  oder  theil- 

^^   anfznheben.    Diejenigen   Zölle 

^  Weggelder,  welche  anf  dem  Tran- 

^  lasten,  sollen  jedenfalls  im  ganzen 

Vnfuige  der  Eidgenossenschaft  und 

'^  gleichzeitig  eingelöst  werden. 


Re?idirte  Bondesrerfassang. 

Art.  27. 

Der  Bnnd  ist  befagt,  ansser  der 
bestehenden  polytechnischen  Schule, 
eine  Universit&t  und  andere  höhere 
Unterrichtsanstalten  zn  errichten  oder 
solche  Anstalten  zu  unterstüzen. 

Die  Eantone  sorgen  fQr  genügenden 
Primarunterricht,  welcher  ausschliess- 
lich  unter  staatlicher  Leitnng  stehen 
soU.  Derselbe  ist  obligatorisch  un^ 
in  den  öffentlichen  Schulen  unent- 
geltlich. 

Die  öffentlichen  Schulen  sollen  von 
den  Angehörigen  aller  Bekenntnisse 
ohne  Beeintr&chtigung  ihrer  Glaubens- 
und  Gewissensfreiheit  besncht  werden 
können. 

Gegen  Eantone,  welche  diesen  Ver- 
pflichtungen  nicht  nachkommen,  wird 
der  Bnnd  die  nöthigen  VerfÜgungen 
treffen. 

Art  28. 

Das  Zollwesen  ist  Sache  des  Bun- 
des. Derselbe  hat  das  Recht,  Ein- 
und  AusfuhrzöUe  zu  erheben. 

Alt  Art.  24  faut  weg. 


Kr.  61' 

Sehwei 

31.  Jan.  1 
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Die  Eidgenossenschaft  hat  dasRecht, 
an  der  sch^eizerischen  Grenze  Ein- 
gangs-y  Ausgangs-  and  Darchgangs- 
zöUe  zu  erheben. 

Sie  ist  berechtigt;  gegenw&rtig  für 
das  Zollwesen  .bestimmte  Geb^ulich- 
keiten  an  der  schweizerischen  Grenze 
gegen  Entsch&digong  entweder  als 
Eigenthnm  oder  miethweise  zur  Be- 
nuznng  zu  ttbemehmen. 

Art.  25. 

Bei  Erhebung  der  ZöUe  sollen  fol- 
gende  Grundsftze  beachtet  werden: 

1)  Eingangsgebtthren: 

a.  Die  für  die  inl&ndische  Industrie 
erforderlichen  Stofife  sind  im  ZoU- 
tarife  möglichst  gering  zu  taxiren; 

b.  Ebenso  die  zum  nothwcndigen 
Lebensbedarf  erforderlichen  Ge- 
genstftnde. 

c.  Die  Gegenstftnde  des  Luxus  unter- 
liegen  der  höchsten  Taxe. 

2)  Durchgangsgebühren,  und  in  der 
Kegel  auch  die  Ansgangsgebübren^  sind 
möglichst  m&ssig  festzusezen. 

3)  Durch  die  Zollgesezgebung  sind 
zur  Sicherung  des  Grenz-  und  Markt- 
verkehrs  geeignete  Bestimmungen  zu 
treffen. 

Dem  Bunde  bleibt  immerhin  das 
Hecht  vorbehalten,  unter  ausserordent- 
lichen  Umst^nden,  in  Abweichung  von 
vorstehenden  Bestimmungen,  vortiber- 
gehend  besondere  Maassnahmen  zu 
treffen. 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Art.  26. 
Der  Ertrag  der  Eingangs-,  Ausgangs- 
und  DurchgangszöUe  wird  folgender- 
maassen  verwendet: 


Art  29. 

Bei  Erhebung  der  ZöUe  soUei 
gende  Grunds^ze  beachtet  werdc 

1)  Eingangsgebühren: 

a.  Die  für  die  inlandische  Indi 
und  Landwirthschaft  erfo 
lichen  Stoffe  sind  im  ZoU 
möglichst  gering  zu  taxirei 

b.  Ebenso  die  zum  nöthigen  Le 
bedarf  erforderlichen  G 
st3.nde. 

c.  Die  Gegenstande  des  Luxus  i] 
liegen  den  höchsten  Taxen 

Diese  Grundsaze  sind,  wenn 
zwingende     Gründe     entgegenst 
auch  bei  Abschliessung  von  Handel 
trèlgen  mit  dem  Auslande  zu  befc 

2)  Die  Ausgangsgebühren  sind 
lichst  m^ssig  festzusezen. 

3)  Durch  die  Zollgesezgebung 

zur  Sicherung  des  Grenz-  und  M 

verkehrs  geeignete  Bestimmunge 

treffen.    Dem  Bunde  bleibt  immi 

das  Recht  vorbehalten,  unter  au 

ordentlichenUmstü,nden,  in  Abweic 

von  vorstehenden  Bestimmungen, 

übergehend  besondere  Massnahme 

treffen. 

Art  30. 

Der  Ertrag  der  Zölle  föUt  in 

Bundeskasse. 
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Jmge  Bondesverfassung. 

a.  Jeder  Kanton  erh&lt  4  Bazen 
anf  den  Eopf  nach  dem  Maass- 
stab  der  GesammtbeTölkerang^ 
welche  nach  der  Volksz&hliing 
VOD  1838  berechnet  wird. 

b.  Wenn  ein  Kanton  hierdorch  für 
die  nach  Art  24  aufgehobenen 
Gebflhren  nicht  hinl&nglich  ge- 
dekt wird;  so  hat  er  noch  so 
viel  zu  beziehen,  als  erforder- 
lich  ist;  nm  ihn  fttr  dieselben 
Gebühren  nach  dem  Dnrchschnitt 
des  Reinertrages  der  fünf  Jahre 
1842  bis  nnd  mit  1846  zu  ent- 
sch&digen. 

c  Die  Mehreinnahme  ftUt  in  die 
Bnndeskasse. 


Art.  27. 

Wenn  ZöUe,  Weg-  nnd  Brüken- 
^Mer  fflr  Tilgong  eines  Bankapitals 
^^^  eines  Theiles  desselben  bewilligt 
®^n  sind,  so  hort  der  Bezug  der- 

^«>en  oder  die  Entsch&digung  auf, 
*^^d  das  Kapital  oder  der  betref- 

^^  Theil  nebst  Zinsen  gedekt  ist 


AH.  28. 

ï)en  in  bereits  abgeschlossenen 
•^^^bahnvertragen  über  Transitge- 
^^hren  enthaltenen  Verfügungen  soll 
*^^chgegenwftrtige  Bestimmungen  kein 
^^Iruch   geschehen.     Dagegen    tritt 


k» 


Reridirte  Bundesver&ssang.  ï^'-  ^^'^' 

Schwtls. 

Die  den  Kantonen  bisher  bezahlten^^''"'*^- 
Entsch&digongen  für  die  losgekanften 
Zölle,  Weg-  and  Brükengelder,  Eanf- 
haos-   nnd    andem   Gebühren   dieser 
Art  fallen  weg. 

• 

Ausnahmsweise  erhalten  die  Kan- 
tene Uri;  Graubünden,  Tessin  nnd 
Wallis  y  mit  Rüksicht  anf  ihre  inter- 
nationalen Alpenstrassen,  eine  jfthr- 
liche  Entsch&digongy  welche,  in  Wür- 
digong  aller  Verhftltnisse;  festgestellt 
wird;  wie  folgt: 
Für  üri     .    .     , 

Graubünden . 

Tessin      .     . 

Wallis      .    . 


Fr. 


» 


w 


99 


» 


f1 


n 


80,000 
200,000 
200,000 

50,000. 


Für  Besorgong  des  Schneebmches 
anf  dem  St.  .Gotthard  erhalten  die 
Kantone  Uri  and  Tessin  eine  j&hr- 
liche  Entsch&digang  von  zasammen 
Franken  40,000  für  so  lange,  als  die 
Strasse  über  den  Bergpass  nicht  darch 
eine  Eisenbahn  ersezt  sein  wird. 

Alt  Art  27  fóUt  weg. 


Alt  Art.  28  föllt  weg. 
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der  Bond  in  die  durch  solche  Ver- 

tr&ge  den  Kantonen  in  Beziehong  anf 

die     Transitgebühren     vorbehaltenen 

Bechte. 

Art  29. 

Für  Lebensmittel,  Vieh-  und  Kauf- 
mannswaaren,  Landes-  and  Gewerbs- 
erzengnisse  jeder  Art  sind  freier  Eauf 
und  Verkauf,  freie  Ein-,  Aus-  und 
Darchfahr  von  einem  Kanton  in  den 
andem  gew&hrleistet 

Vorbehalten  sind: 

a.  In  Beziehong  auf  Eanf  nnd  Ver- 
kauf das  Salz-  und  Pulverregal. 

b.  Polizeiliche  Verfügungen  der  Kan- 
tene ttber  die  Austtbung  von 
Handel  und  Gewerbe  und  über 
die  Benuzung  der  Strassen. 

c.  Verfügungen  gegen  sch&dlichen 
Vorkauf. 

d.  Vorübergehende  sanit&tspolizei- 
liche  Maassregeln  bei  Seuchen. 

Die  in  litt  b  und  c  bezeich- 
neten  Verfügungen  mussen  die 
Kantonsbürger  und  die  Schwei- 
zerbürger  anderer  Kantone  gleich 
behandeln.  Sie  sind  dem  Bundes- 
rathe  zur  Prüfnng  vorzulegen  und 
dürfen  nicht  vollzogen  werden^ 
ehe  sie  die  Genehmigung  des- 
selben  erhalten  haben. 

e.  Die  von  der  Tagsazung  bewil- 
ligten  oder  anerkannten  Gebüh- 
ren,  welche  der  Bund  nicht  auf- 
gehoben  hat  (Art.  24  und  31). 

f.  Die  Eon3umogebühren  auf  Wein 
und  andem  geistigen  Getr&nkeU; 
nach  Vorschrift  von  Art  32. 


Revidirte  Bundesverfas 


NB.    Art  30,  31  und  32   sind  um- 

gestellt 


Art  31. 

Die  Freiheit  des  Handel 
Gewerbe  ist  im  ganzen  Ui 
Eidgenossenschaft  gew^hrk 

Vorbehalten  sind: 

a.  Das  Salz-  und  Pulvc] 
eidgenössischen  Zölle 
gangsgebühren  von 
geistigen  Getr^nken,  se 
vom  Bunde  ausdrük 
kannte  Verbrauchsste 
Maassgabe  des  Art  3 

b.  Sanit&tspolizeiliche  '^ 
gegen  Epidemien  nnd  Vi 

c.  Verfügungen  über  Aus 
Handel  und  Gewerbec 
steuerung  des  Geweri 
und  über  die  Beni 
Strassen. 

Diese  Verfügungen  dt 
Grundsaz  der  Handels-  unc 
freiheit  selbst   nicht   beeiu 
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Jenge  BandesTerfassmig. 

Art  32. 

Die  Kantone  sind  befagt,  ansser 
D  nach  Art  29  litt.  e  vorbehaltenen 
ïrechtigangeDy  yonWein  and  andern 
istigen  Getr&Dken  Eonsomogebühren 
erheben,  jedoch  onter  folgenden 
sschrinkimgen: 

&.  Bei   dem  Bezag   derselben   soU 
der  Transit  in  keiner  Weise  be- 
listigt  and   der  Verkehr  über- 
haupt so  wenig  als  möglich  ge- 
hemmt  and  mit   keinen  andern 
Gebühren  belegt  werden. 
b)  Werden  die  für  den  Verbraach 
eingefQhrten  Gegenst&nde  wieder 
aas  dem  Kanton  aasgeführt,  so 
sind  die  bezahlten  Eonsomoge- 
bühren ohne  weitere  Bel^tigong 
znrükzaerstatten. 
c  Die  Erzeagnisse  schweizerischen 
Urspnmgs   sind    mit  niedrigern 
Gebühren   za   belegen   als   die- 
jenigen  des  Aaslandes. 
d.  Eonsamogebühren  aaf  Wein  and 
andern      geistigen      Getr&nken 
schweizerischen  Ursprungs  dür- 
fen  da,    wo-  solche    schon   be- 
stehen,   nicht    erhöht,    and    in 
Kantonen,  welche  noch  keine  be- 
nehen, nicht  eingefahrt  werden. 
^  Ke  Geseze   and  Verordnangen 
der  Kantone    über    den   Bezag 
<^er  Eonsamogebühren  sind  der 
Bundesbehörde  vor  Vollziehang 
derselben  zar  Gutheissang  vor- 
^egen,  damit  die  Nichtbeach- 
^8    vorstehender     Gninds&ze 
verhindert  werden  kann. 


Revidirte  Bandesrerfassang. 

Art  32. 

Die  Kantone  sind  befagt,  die  im 
Art  81  litt  a  erwfthnten  Eingangs- 
gebühren  von  Wein  and  andern  gei- 
stigen Getr&nken  anter  folgenden  Be- 
schr&nkangen  za  erheben: 

a.  Bei  dem  Bezag  derselben  soll  der 
Transit  in  keiner  Weise  bel&stigt 
and  der  Verkehr  überhaapt  so 
wenig  als  möglich  gehemmt  and 
mit  keinen  andern  Gebühren  be- 
legt werden. 

b.  Werden  die  für  den  Verbraach 
eingeführten  Gegenst&nde  wieder 
aas  dem  Kanton  aasgeführt,  so 
sind  die  bezahlten  Ëingangsge- 
bühren  ohne  weitere  Bel&stigang 
znrükzaerstatten. 

c.  Die  Erzeagnisse  schweizerischen 
Ursprnngs  sind  mit  niedrigern 
Gebühren  za  belegen  als  die- 
jenigen  des  Aaslandes. 

d.  Eingangsgebühren  aaf  Wein  and 
andern  geistigen  Getr&nken 
schweizerischen  Urspnmgs  dür- 
fen  da,  wo  solche  schon  be- 
stehen, nicht  erhöht,  and  in 
Kantonen,  welche  noch  keine  be- 
ziehen,  nicht  eingeführt  werden. 

e.  Die  Geseze  and  Verordnangen 
der  Kantone  über  den  Bezag 
der  Eingangsgebühren  sind  der 
Bandesbehörde  vor  Vollziehang 
derselben  zar  Gatheissang  vor- 
zalegen,  damit  die  Nichtbeach* 
tang  Torstehender  Grnnds&ze  ver- 
hindert werden  kann. 

Mit  Ablaaf  des  Jahres  1890  sollen 
alle  Eingangsgebühren,  welche  der- 
malen  von  den  Kantonen  erhoben 
werden,  sowie  '&hnliche  von  einzelnen 


Nr.  5177. 

Sehweii. 

81.  Jan.  1874. 


L 
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Scbweiz. 
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Jezige  BnndesyerfasBiing. 


Art  30. 
Der  Bandesgesezgebung  bleibt  vor- 
behalteii;  hinsichtlich  der  Abschaffang 
bestehender  Vorrechte  in  Bezng  auf 
Transport  von  Personen  und  Waaren 
jeder  Art  zwischen  den  Kantonen  nnd 
im  Innem  derselben  auf  dem  Wasser 
und  auf  dem  Lande^  die  nöthigen  Yer- 
fügnngen  zu  treffen,  soweit  die  Eid- 
genossenschaft  hiebei  ein  Interesse  hat 

Art.  31. 

Der  Bezug  der  im  Art  29  litt  e 
bezeichneten  Gebühren  steht  onter 
der  Aufsicht  des  Bondesrathes.  Sie 
dürfen  nicht  erhöht  and  der  Bezag 
derselben  darf  ohne  Genehmigang  der 
Bandesversammlang,  wenn  er  aaf  eine 
bestimmte  Zeit  beschrltnkt  war,  nicht 
verlftngert  werden. 

Die  Eantone  dürfen  weder  Zölle, 
Weg-  noch  Brükengelder  unter  irgend 
welchem  Namen  nea  einführen.  Von 
der  Bandesversammlong  können  je- 
doch  auf  bestimmte  Zeit  solche  Ge- 
bühren bewilligt  werden,  um  die  Er- 
richtong  öffentlicher  Werke  za  anter- 
stüzen,  welche  im  Sinne  des  Art  21 
von    allgemeinem  Interesse    für    den 


Reyidirte  Bondesverfassung. 

Gemeinden  bezogene  Gebühren   obne 
Entsch&digang  dahinfallen. 

Art  33. 

Den  Kantonen  bleibt  es  anheimge- 
stellt,  die  Aasübang  der  wissenschaft- 
lichen  Berafsarten  von  einem  Aas- 
weise  der  Bef&higang  abh&ngig  zn 
macben. 

Aaf  dem  Wege  der  Bandesgesez- 
gebung ist  dafür  za  sorgen,  dass  der- 
artige  Aasweise  für  die  ganze  Eid- 
genossenschaft  guitig  erworben  werden 
können. 

Alt  Art.  30  failt  weg. 


Alt  Art  31  faut  weg. 
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J«iige  BondesTeifasraog. 

rkehr  siiid  and  ohne  solche  Be- 
hgüDg  nicht  zu  Stande  kommen 
imten. 


Revidirte  Bandesvjrfassnng. 


Nr.  5177. 

Scbweii. 

31.Jaii.187«. 


Art  33. 

>as  Postwesen  im  ganzen  Umfange 

Eidgenossenschaft  wird  vom  Bande 

jmommen    unter    folgenden    Vor- 

riften: 

L)  Die  gegenwürtig  bestehenden 
styerbindnngen  dürfen  im  Ganzen 
ie  Znstimmong  der  betheiligten 
ntone  nicht  vermindert  werden. 
2)  Die  Tarife  werden  im  ganzen 
biete    der    Eidgenossenschaft   nach 


Art  34. 

Der  Bnnd  ist  befagt,  einheitliche 
Bestimmnngen  über  die  Yerwendung 
Yon  Eindem  in  den  Fabriken  and 
über  die  Daner  der  Arbeit  erwachse- 
ner  Personen  in  denselben  aufzostellen. 
Ebenso  ist  er  berechtigt,  Vorschriften 
zum  Schuze  der  Arbeiter  gegen  einen^ 
die  Gesondheit  and  Sicherheit  gefóhr- 
denden  Gewerbebetrieb  za  erlassen. 

Der  Gesch&ftsbetrieb  von  Aaswan- 
derangsagentaren  und  von  Privat- 
antemehmangen  im  Gebiete  des  Yer- 
sicherangswesens  anterliegt  der  Anf- 
sicht  and  Gesezgebnng  des  Bandes. 

Art.  35. 

Die  Errichtung  von  Spielbanken 
ist  antersagt  Die  znr  Zeit  bestehen- 
den Spielh&aser  mussen  am  31.  De- 
zember  1877  geschlossen  werden. 

AUf&llig  seit  dem  Anfange  des 
Jahres  1871  ertheilte  oder  emenerte 
Eonzessionen  werden  als  nngültig  er- 
klart 

Der  Band  kann  aach  in  Beziehnng 
aaf  die  Lotterien  geeignete  Maassnah- 
men  treffen. 

Art  36. 

Das  Post-  and  Telegraphenwesen 
im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossen- 
schaft ist  Bnndessache. 

Der  Ertrag  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltang  fóUt  in  die  eidge- 
nössische  Easse. 

Die  Tarife  werden  im  ganzen  Ge- 
biete der  Eidgenossenschaft  nach  den 
gleichen;  möglichst  billigen  Grund- 
s&zen  bestimmt 
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Jezige  BondesverfasBung. 

den  gleicheo;  möglichst  billigen  Gnind- 
s&zen  bestimmt. 

3)  Die  Unverlezbarkeit  des  Post- 
geheimnisses  ist  gew&hrleistet. 

4)  Fttr  AbtretuDg  des  Postregals 
leistet  der  Bund  Entschadigong;  and 
zwar  nach  folgenden  n&hern  Bestim- 
mungen: 

a.  Die  Eantone  erhalten  j&hrlich 
die  Durchschnittssamme  des  rei- 
nen  Ertrages,  den  sie  in  den 
drei  Jahren  1844,  1845  and 
1846  vom  Postwesen  aaf  ihrem 
Kantonalgebiete  bezogen  haben. 

Wenn  jedoch  der  reine  Er- 
trag;  welchen  der  Bund  vom 
Postwesen  bezieht;  für  Bestrei- 
tong  dieser  Entsch&digung  nicht 
hinreicht;  so  wird  den  Kantonen 
das  Mangelnde  nach  Yerh&ltniss 
der  festgesezten  Dorchschnitts- 
summen  in  Abzng  gebracht. 

b.  Wenn  ein  Kanton  vom  Post- 
wesen unmittelbar  noch  gar 
nichtS;  oder  in  Folge  eines  mit 
einem  andem  Kanton  abge- 
schlossenen  Pachtvertrags  be- 
deatend  weniger  bezogen  hat^ 
als  die  Aasübnng  des  Postregals 
aaf  seinem  Gebiete  demjcnigen 
Kanton,  der  dasselbe  gepachte t 
batte,  erweislichermaassen  rein 
ertragen  hat,  so  sollen  solche 
Yerh&ltnisse  bei  Aasmittlung  der 
Entsch&digttngssamme  billige  Be- 
rttksichtigang  finden. 

c.  Wo  die  Ausübang  des  Postregals 
an  Privaten  abgetreten  worden 
ist,    übernimmt    der   Band   die 

*     diesfïlllige  Entsch&digung. 

d.  Der    Band    ist    berechtigt    and 


Revidirte  Bondesverfusang. 

Die  Unverlezlichkeit  des  Post- 
Telegraphengeheimnisses  ist  gew 
leistet 
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Jesige  Bimdeefer&ssaDg. 

rerpfliclitety  dAs  znm  Postwesen 
gehörige  Material^  soweit  das- 
selbe  znm  Gebraache  taaglich 
oud  erforderlich  ist,  gegen  eine 
den  Eigenthümern  abzareichende 
buiige  Entsch&dignng  zu  über- 
nehmeiu 
e.  Die  eidgenössische  Yerwaltang 
ist  berechtigt;  die  gegenw&rtig 
f&r  das  Postwesen  bestimmten 
Geb&nlichkeiten  gegen  Entsch&- 
dignng  entweder  als  Eigentham 
oder  aber  nar  miethwelse  znr 
Benozong  za  übernehmen. 

Art  34. 

Bei  der  Yerwaltang  des  Zoll-  and 

Postwesens  sind  die  Angestellten  gröss- 

tentheils    aas    den   Einwohnem   der- 

jenigen  Eantone  za  w&hlen^  für  welche 

m 

lie  bestimmt  sind. 

Art  35. 
Der    Band    übt    die    Oberaafsicht 
iber  die    Strassen  and   Brüken,   an 
l  deren  Erbaltang  die  Eidgenossenschaft 
ds  Interesse  bat 

Bie  nacb  Artikel  26  und  33  den 
Ktntonen  fflr  Zölle  and  Posten  zu- 
'  koounenden  Sammen  werden  von  der 
■  Bnndesbehörde  zarükbehalten,  weun 
üese  Strassen  and  Brüken  von  den 
betreifenden  Kantonen,  Eorporationen 
oder  Privaten  nicht  in  gehörigem  Za- 
stmd  onterhalten  werden. 

Art.  36. 

Dem  Bande  steht  die  Aasübang 
iller  im  Münzregale  begrlffenen 
Rechte  zo. 

Die  3Iünzpragang  durch  die  Kan- 
tene hort  aaf  and  geht  einzig  vom 
Bonde  aos. 


Revidirte  Bondesverfassang. 


Nr.  6177. 

Sohweis. 

31.  Jan.  1874. 


Alt  Art  34  gestrichen. 


Art  37. 

Der  Band  übt  die  Oberaafsicht 
über  die  Strassen  and  Brüken,  an 
deren  Erhaltung  die  Eidgenossenschaft 
ein  Interesse  hat 

Die  Sammen,  welche  den  im  Art.  30 
bezeichneten  Kantonen  mit  Rüksicht 
aaf  ihre  internationalen  Alpenstrassen 
zakommen,  werden  von  der  Bnndes- 
behörde zarükbehalten,  wenn  diese 
Strassen  von  den  betreffenden  Kan- 
tonen nicht  in  gehörigem  Znstandc 
nnterhalten  werden. 

Art.  38. 

Dem  Buude  steht  die  Ausübnng 
aller  im  Münzregale  begriflfenen 
Rechte  za. 

Die  Münzprftgung  geht  einzig  vom 
Bande  aus. 

Er  bestimmt  den  Münzfuss  und  er- 


238 


Schweizer  Yerfassungsrevision. 


Nr.  6177. 

Seliweix. 

31.  Jan.  1874. 


Jezige  Bandesverfassung. 

Es  ist  Sache  der  Bandesgesez- 
gebnng;  den  Münzfass  festzusezen^  die 
vorhandenen  Münzsorten  za  tarifiren 
and  die  n&hern  Bestimmangen  zn 
treffen,  nach  welchen  die  Kantone  ver- 
pflichtet  sind,  Ton  den  von  ihnen  ge- 
pr&gten  Münzen  einschmelzen  oder 
amprS>gen  zn  lassen. 


Art  37. 

Der  Band  wird  aaf  die  Grandlagen 
des  bestehenden  eidgenössischen  Eon- 
kordates  für  die  ganze  Eidgenossen- 
schaft  gleiches  Maass  and  Gewicht 
einfahren. 

Art.  38. 

Fabrikation  and  Verkaaf  desSchiess- 
palvers  im  ümfange  der  Eidgenossen- 
schaft  stehen  aasschliesslich  dem 
Bande  za. 


Art.  39. 

Die  Aasgaben  des  Bundes  werden 
bestritten: 

a.  aas  den  Zinsen  der  eidgenössi- 
schen Kriegsfonds; 

b.  aas    dem  Ertrag   der  schweize- 
rischen  GrenzzöUe; 


Revidirte  Bondesverfassung. 

l&sst  allf^llige  Yorschriften  üb< 
Tarifirang  fremder  Münzsorten. 


Art.  39. 

Der  Band  ist  befagt,  im  Wej 
Gesezgebung  allgemeine  Yorscl 
über  die  Aasgabe  and  die  Einl 
von  Banknoten  za  erlassen. 

Er  darf  jedoch  keinerlei  M< 
für  die  Aasgabe  von  Banknote 
stellen  and  ebenso  keine  Rech 
bindlichkeit  für  die  Annahme 
selben  aassprechen. 

Art.  40. 

Die  Festsezung  von  Maass  un 
wicht  ist  Bundessache. 

Die  Aasführung  der  bezüg 
G^seze  geschieht  darch  die  Kj 
anter  Aafsicht  des  Bundes. 

Art.  41. 

Fabrikation  and  Verkauf  des  S( 
pulvers  im  ümfange  der  Eidgen 
schaft     stehen     ausschliesslich 
Bunde  zu. 

Als  Schiesspulver  nicht  brauc 
Sprengfabrikate  sind  im  Regal 
inbegriffen. 

Art.  42. 

Die  Ausgaben  des  Bundes  ^ 
bestritten: 

a.  aus  dem  Ertrag  des  Bund 
mögens; 

b.  aus    dem  Ertrag  der  sch^ 
rischen  GrenzzöUe; 
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c  aas  dem  Ertrag    der  Postver- 
w^tung; 

d.  aofi  dem  Ertrag  der  Pnlverver- 
waltong; 

e.  aas  Beitrftgen  der  Eantone; 
welche  jedoch  nar  in  Folge  von 
Beschlüssen  der  Bondesversamm- 
long  erhoben  werden  können. 

Solche  Beitr&ge  sind  von  den  Kan- 
len  nach  Yerh&ltniss  der  Geldscala 
leisten,  welche  alle  zwanzig  Jahre 
ler  Bevision  zu  anterwerfen  ist. 
i  einer  solchen  Bevision  sollen 
sils  die  Bevölkemng;  theils  die  Ver- 
wens- and  Erwerbsverh&ltnisse  der 
mtone  zar  Grondlage  dienen. 

Art,  40. 

Es  soll  jederzeit  wenigstens  der 
etrag  des  doppelten  Geldkontingentes 
tr  Bestreitang  von  Militarkosten  bei 
idgenössischen  Anfgeboten  baar  in 
er  Bondeskasse  liegen. 


*B,  Artikel  41,  42,  43  sind  amge- 

stellt 


Art.  42. 

Jeder  Eantonsbürger  ist  Schweizer- 
^er.  Als  solcher  kann  er  in  eid- 
I^Qössischen  and  kantonalen  Ange- 
^Qdieiten  die  politischen  Rechte  in 
W^  Kanton  ansüben,  in  welchem 
^  niedergelassen  ist.  Er  kann  aber 
*^  Rechte  nar  anter  den  nftmlichen 
'^güngen  ansüben,  wie  die  Burger 
^  Kantons,  and  in  Beziehung  anf 
ie  kantonalen  Angelegenheiten  erst 
^h  einem  l&ngern  Aufenthalte,  des- 
Kft  Diaer  dnrch  die  Eantonalgesez- 
^bfug  bestimmt  wird,  jedoch  nicht 


Revidirte  Bandesverfaasang.  Nr.  5i77. 

Schwdz. 

c.  aas  dem  Ertrag  der  Post-  and^^"^"*^^*' 
Telegraphenverwaltang; 

d.  aas  dem  Ertrag  der  PalTenrer- 
waltang; 

e.  aas  der  H&lfte  des  Bratto-Er- 
trages  der  Ton  den  Kantonen 
bezogenen  Milit&rpflichtersaz- 
stenem; 

f.  aas  den  Beitr&gen  der  Eantone, 
deren  nahere  Regnlirang,  vor- 
zagsweise  nach  Maassgabe  der 
Steaerkraft  derselben,  der  Ban- 
desgesezgebnng  vorbehalten  ist 


Alt  Art  40  gestrichen. 


Art  43. 

Jeder  Eantonsbürger  ist  Schweizer- 
bürger. 

Als  solcher  kann  er  bei  allen  eid- 
genössischen  Wahlen  and  Abstim- 
mangen  an  seinem  Wohnsize  Antheil 
nehmen,  nachdera  er  sich  über  seine 
Stimmberechtigang  gehörig  ausgewie- 
sen  hat. 

.Niemand  darf  in  mehr  als  einem 
Eanton  politische  Rechte  ansüben. 

Der  niedergelassene  Schweizerbürger 
geniesst  an  seinem  Wohnslze  alle 
Rechte   der   Eantonsbürger   und   mit 
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über  zwei  Jahre   ausgedehnt  werden 
darf. 

Niemand   darf  in  mehr  als  einem 
Kanton  politische  Rechte  ausüben. 


Art  43. 

Kein  Kanton  darf  einen  Bttrger  des 
Bürgerrechtes  verlustig  erkl&ren. 

Aasl&ndem  darf  kein  Kanton  das 
Burgerrecht  ertheilen,  wenn  sie  nicht 
aus  dem  frtthem  Staatsverband  ent- 
lassen  werden. 


Art  41. 

Der  Bond  gew&hrleistet  allen  Schwei- 
zem  das  ^Recht  der  freien  Nieder- 
lassang  im  ganzen  Umfange  der  Eid- 
genossenschaft;  nach  folgenden  n&hern 
Bestimmnngen: 

1)  Keinem  Schweizer  kann  die 
Niederlassnng  in  irgend  einem  Kan- 
tene verweigert  werden,  wenn  er  fol- 
gende  Ausweisschriften  besizt: 

a.  einen    Heimatschein    oder    eine 


Revidirte  BundesYerfassniig. 

diesen  aach  alle  Rechte  der  Gemeind 
burger.  Der  Mitantheil  an  Barg( 
and  Korporationsgtttem,  sowie  d 
Stimmrecht  in  rein  bürgerlichen  A 
gelegenheiten  sind  jedoch  hievon  ai 
genommen,  es  w&re  denn,  dass  c 
Kantonalgesezgebnng  etwas  Ander 
bestimmen  wOrde. 

In  kantonalen  and  Gemeindeang 
legenheiten  erwirbt  er  das  Stimmrec 
nach  einer  Niederlassnng  von  di 
Monaten. 

Die  kantonalen  Geseze  ttber  c 
Niederlassnng  and  das  Stimmrecht  € 
Niedergelassenen  in  den  Gemeind 
nnterliegen  der  Genehmigung  c 
Bnndesrathes. 

Art.  44. 

Kein  Kanton  darf  einen  Kantoi 
burger  aas  seinem  Geblete  verbanu 
(verweisen)  oder  ilin  des  Burgerrecht 
verlastig  erkiaren. 

Die  Bedingangen  für  die  Ertheilui 
des  Bürgerrechtes  an  Anslftnder,  sow; 
diejenigen,  unter  welchen  ein  Schweiz< 
zam  Zweke  der  Erwerbang  eines  auj 
Iftndischen  Bürgerrechtes  anf  sein  Bü: 
gerrecht  verzichten  kann,  werden  dure 
die  Bnndesgesezgebang  geordnet 

Art.  45. 

Jeder  Schweizer  hat  das  Recht,  sic 
innerhalb  des  schweizerischen  Gebiet€ 
an  jedem  Orte  niederzulassen,  wen 
er  einen  Heimatschein  oder  ein 
andere  gleichbedeutende  Answeisschrii 

besizt 

Aasnahmsweise  kann  die  Nieder 
lassnng  denjenigen,  welche  in  Folg 
eines  strafgerichtlichen  Urtheils  nich 
im   Besize    der    bürgerlichen   Recht 
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andere  gleichbedentende  Aas- 
weisschrift; 

b.  ein  Zeogniss  sittlicher  Auffüh- 
nmg; 

e.  eine  Bescheinigimg^  dass  er  in 
bflrgerlichen  Rechten  and  Ehren 
stehd. 

2)  Der  Niedergelassene  darf  von 
Seite  des  die  Niederlassang  gestatten- 
den  Kantons  mit  keiner  Bttrgschaft 
nd  mit  keinen  andem  besondern 
listen  behof»  der  Niederlassang  be- 
tegt  werden. 

3)  Ein  Bnndesgeses?  wird  die  Daner 
^  Niederlassongsbewilligang;  sowie 
lits  Maximam  der  zar  Ërlangnng  der- 
%lben  an  den  Kanton  za  entrichten- 
<lfD  Kanzleigebtthren  bestimmen.  • 

4)  Der  Niedergelassene  geniesst  alle 
feAte  der  Burger  des  Kantons,  in 
welcbem  er  sich  niedergelassen  hat, 
^  insnahme  des  Stimmrechts  in 
^indeangelegenheiten  und  des  Mit- 
*Ö»eils  an  Gemeinde-  und  Korpo- 
«tionsgütem.  Insbesondere  wird  ihm 
feeGewerbsaasübung  and  das  Recht 
fe  Erwerbang  und  Verausserung  von 
^[enBchaftenzagesichert,nach  Maass- 
ftbe  der  Geseze  und  Verordnungen 
^  Kantone,  welche  in  allen  diesen 
^^nngen  den  Niedergelassenen  den 
^"ÏQtón  Bürgem  gleichhalten  sollen. 

5)  Den  Niedergelassenen  anderer 
^ïitone  können  von  Seite  der  Ge- 
*^e  keine  grössem  Leistungen  an 
"Zondelasten  auferlegt  werden,  als 
^  Niedergelassenen     des    eigenen 

S)  Der  Niedergelassene  kann  aus 
^  Kanton,  in  welchem  er  nieder- 
^^^*tten  ist,  weggewiesen  werden: 

StattiarehiT  XXVI. 


Revidirte  Bondesver&ssuDg.  ^r.  5177. 

Schw«ix. 

und  Ehren   sind,  verweigert   oder ^^- '''•"•  *®'*' 
entzogen  werden. 

Weiterhin  kann  die  Niederlassung 
denjenigen  entzogen  werden,  welche 
wegen  schwerer  Vergehen  wiederholt 
'gerichtlich  bestraft  worden  sind,  so- 
wie denjenigen,  welche  dauemd  der 
öffentlichen  Wohlthfttigkeit  zur  Last 
fallen  und  deren  Heima^emeinde,  be- 
ziehongsweise  Heimatkanton,  eine  an- 
gemessene  Unterstüzung  troz  amtlicher 
Aufforderung  nicht  gewfthrt. 

In  Kantonen,  wo  die  örtliche  Armen- 
pflege  besteht,  darf  die  Gestattung 
der  Niederlassung  für  Kantonsange- 
hörige  an  die  Bedingung  geknüpft 
werden,  dass  dieselben  arbeitsf&hig 
und  an  ihrem  bisherigen  Wohnorte 
im  Heimatkanton  nicht  bereits  in 
dauemderWeise  der  öffentlichen  Wohl- 
th&tigkeit  zur  Last  gefallen  seien. 

Jede  Ausweisung  wegen  Yerarmung 
muss  von  Seite  der  Regierung  des 
Niederlassungskantons  genehmigt  und 
der  heimatlichen  Regierung  zum  vor- 
aus  angezeigt  werden. 

Der  niedergelassene  Schweizerbür- 
ger  darf  von  Seite  des  die  Nieder- 
lassung gestattenden  Kantons  mit 
keiner  Bürgsehaft  und  mit  keinen 
andern  besondern  Lasten  behufs  der 
Niederlassung  belegt  werden.  Ebenso 
darf  die  Gemeinde,  in  welcher  er 
seinen  Wohnsiz  nimmt,  ihn  nicht 
anders  besteuem  als  den  Ortsbürger. 

Ein  Bundesgesez  wird  das  Maxi- 
mum der  fttr  die  Niederlassungsbe- 
willigung  zu  entrichtenden  Kanzleige- 
bühr  bestimmen. 


16 
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Sehweix. 

n.  Jan.  1874. 


Jezige  Bande8ver£a88ung. 

a.  durch  gerichtliches  Strafartheil; 

b.  durch  Verfügung  der  Polizeibe- 
hörden,  wenn  er  die  bttrgerlichen 
Rechte  mid  Ehren  verloren  hat^ 
oder  sich  eines  unsittlichen 
Lebenswandels  schuldig  macht/ 
oder  durch  Verarmung  zur  Last 
föllt;  oder  schon  oft  wegen  Ueber- 
tretung  polizeilicher  Yorschriften 
bestraft  werden  musste. 


Revidirte  BondesTerüassung 


Art  46. 

In   Beziehung    auf    die    civ 
lichen  Verhftltnisse  stehen  die 
gelassenen   in   der  Regel   unt 
Rechte    und    der    Gesezgebui 
Wohnsizes. 

Die  Bundesgesezgebung  wir 
die  Anwendung  dieses  Grundsa 
wie  gegen  Doppelbesteurung 
forderlichen  Bestimmungen  tre 

Art.  47. 

Ein  Bundesgesez  wird  den 

schied    zwischen   Niederlassur 

Aufenthalt  bestimmen  und  dabei 

zeitig  über  die  politischen  und 

lichen    Rechte    der     schweizc 

Aufenthalter  die  nahern  Vors( 

aufstellen. 

Art.  48. 

Ein  Bundesgesez  wird  ül 
Kosten  der  Verpflegung  und 
gung  armer  Angehöriger  eine 
tons,  welche  in  eincm  ander 
ton  krank  werden  oder  sterb 
nötbigen  Bestimmungen  treffen 

Art.  49. 

Die  Glaubens-  und  Gewissi 
heit  ist  unverlezlich. 

Niemand  darf  zur  Theilnal: 
einer  Religionsgenossenschaft,  c 
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Art  44. 
ie  freie  Aasübang  des  Gottes- 
stes  ist  den  anerkannten  christ- 
n  Eonfessionen  im  ganzen  Urn- 
e  der  Eidgenossenschaft  gew&hr- 
et 

«n  Kantonen  sowie  dem  Bmnde 
irt  Torbehalten,  für  Handhabong 
öffentlichen  Ordnong  nnd  des 
^ens  tmter  den  Eonfessionen  die 
gneten  Maassnahmen  zn  treffen. 


Revidirte  BandeBrerfasBong. 

einem  religiösen  Unterricht,  oder  zur 
Vomahme  einer  religiösen  Handlang 
gezwungen^  oder  wegen  Glaubensan- 
sichten  mit  Strafen  irgend  welcher 
Art  belegt  werden. 

Ueber  die  religiöse  Erziehong  der 
Kinder  bis  znm  erfQllten  16.  Alters- 
jahr  verfQgt  im  Sinne  Torstehender 
Gninds&ze  der  Inhaber  der  v&terlichen 
oder  vormondschaftlichen  Gewalt 

Die  Aasübang  bürgerlicher  oder 
politischer  Rechte  darf  darch  keiner- 
lei  Yorschriften  oder  Bedingangen 
kirchlicher  oder  religiöser  Natar  be- 
schr&nkt  werden. 

Die  Glaabensansichten  entbinden 
nicht  Yon  der  ErfüUang  der  bürger- 
lichen  Pflichten. 

Niemand  ist  gehalten,  Steaem  za 
bezahlen,  welche  speciell  für  eigent- 
liche  Koltaszweke  einer  Religionsge- 
nossenschaft;  der  er  nicht  angehört, 
aaferlegt  werden.  Die  n&here  Aas- 
fühnmg  dieses  Grandsazes  ist  der 
Bnndesgesezgebang  vorbehalten. 

Art  50. 

Die  freie  Aasübang  gottesdienst- 
licher  Handlangen  ist  innerhalb  der 
Schranken  der  Sittlichkeit  and  der 
öffentlichen  Ordnang  gew&hrleistet 

Den  Kantonen  sowie  dem  Bande 
bleibt  vorbehalten ;  zar  Handhabang 
der  öffentlichen  Ordnang  and  des 
Friedens  anter  den  Angehörigen  der 
verschiedenen  Religionsgenossenschaf- 
ten,  sowie  gegen  Eingriffe  kirchlicher 
Behörden  in  die  Rechte  der  Burger 
and  des  Staates  die  geeigneten  Maass- 
nahmen za  treffen. 

Anst&nde  aas  dem  öffentlichen  oder 
Privatrechte,  welche  über  die  Bildang 

16  • 
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Revidirte  BondeBTerfiusong. 

oder  Trennong  von  Religionsgenossen- 
schaften  entstehen,  können  auf  dem 
Wege  der  Beschwerdefühnmg  der 
Entscheidnng  der  zust&ndigen  Bandes- 
behörden  unterstellt  werden. 

Die  Errichtong  von  Bisthümem 
auf  schweizerischem  Gebiete  unter- 
liegt  der  Genehmignng  des  Bondes. 

Art.  51. 

Der  Orden  der  Jesuiten  und  die 
ihm  affiliirten  Gesellschaften  dürfen 
in  keinem  Theil  der  Schweiz  Auf- 
nahme  finden  ^  nnd  es  ist  ihren  Glie- 
dem  jede.  Wirksamkeit  in  Kirche  and 
Schule  nntersagt. 

Dieses  Gebot  kann  durch  Bondes- 
beschluss  auch  auf  andere  geistliche 
Orden  ausgedehnt  werden,  deren  Wirk- 
samkeit staatsgefóhrlich  ist  oder  den 
Frieden  der  Eonfes^onen  stort 

Art  52. 

Die    Errichtnng    neuer    nnd    die 

Wiederherstellnng  aufgehobener  Klö- 

ster  oder  religiöser  Orden  ist  onzu- 
l&ssig. 

Art  53. 

Die  Feststellnng  and  Bearkondong 
des  Civilstandes  ist  Sache  der  bflr- 
gerlichen  Behörden.  Die  Bondesge- 
sezgebnng  wird  hierüber  die  n&hem 
Bestimmnngen  treffen. 

Die  Verfügnng   über   die   Begr&b- 
nisspl&ze  steht  den  bttrgerlichen  Be- 
hörden zn.    Sie  haben  dafttr  zn  sor- 
gen,   dass    jeder  Verstorbene   schik— 
lich  beerdigt  werden  kann. 

Art  54. 
Das   Recht    zur   Ehe    steht  nnter 
dem  Schnze  des  Bundes. 
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Art.  45. 

Die  Pressfreiheit  ist  gew&hrleistet. 

Ueber  den  Missbrauch  derselben 
triilt  die  Eantonalgesezgebung  die  er- 
forderlichen  Bestimmungen,  welche  je- 
doch  der  Genehmigung  des'  Bundes- 
nithes  bedürfen. 

Dem  Bande  steht  das  Recht  zu^ 
^Mbestimmongen  gegen  den  Miss- 
biiQch  der  Presse  zn  erlassen^  der 
S^n  die  Eidgenossenschaft  and  ihre 
B«liörden  gerichtet  ist. 

Art  46. 

Die  Burger  haben  das  Recht,  Ver- 
eine  zu  bilden,  sofern  solche  weder 
^  ihrem  Zwek,  noch  in  den  dafür 
•^mmten  Mitteln  rechtswidrig  oder 
staatsgefilhrlich  sind.  Ueber  den 
^ssbraach  dieses  Rechtes  trifft  die 
ïantonalgesezgebung  die  erforder- 
*ichen  Bestimmangen. 


Revidirte  BundesverfosBong. 

Dieses  Recht  darf  weder  aas  kirch- 
lichen  oder  ökonomischen  Rttksichten, 
noch  wegen  bisherigen  Yerhaltens 
oder  aas  andern  polizeilichen  Grün- 
den  beschr&nkt  werden. 

Die  in  einem  Kantone  oder  im 
Aaslande  nach  der  dort  geitenden 
Gesezgebang  abgeschlossene  Ehe  soU 
im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  als 
Ehe  anerkannt  werden. 

Darch  den  Abschloss  der  Ehe  er- 
wirbt  die  Fraa  das  Heimatrecht  des 
Mannes. 

Darch  die  nachfolgende  Ehe  der 
Eltem  werden  vorehelich  geborne 
Einder  derselben  legitimirt 

Jede  Erhebang  von  Braateinzags- 
geoühren  oder  andern  &hnlichen  Ab- 
gaben  ist  onzal&ssig. 

Art.  55* 
Gleich  alt  Art.  45. 


Nr.  5 

Sckw 

31.  Jon. 


Art.  56. 
Gleich  alt  Art  46. 
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Art  47. 
Das  Petitionsrecht  ist  gew&hrleistet. 


NB.   Artikel  48  bis  59    sind   umge- 

stellt 


Art.  53. 

Niemand  darf  seinem  verfassnngs- 
m&ssigen  Gerichtsstand  entzogen^  nnd 
es  dttrfen  daher  keine  Ausnahmsge- 
richte  eingeführt  werden. 


Art  50. 

Der  aufrechtstehende  schweizerische 
Schaldner^  welcher  einen  festen  Wohn- 
siz  hat,  muBS  für  persönliche  iji- 
sprachen  vor  dem  Richter  seines 
Wohnortes  gesucht^  and  es  darf  da- 
her  für  Fordemngen  auf  das  Yer- 
mögen  eines  solchen  ansser  dem 
Kanton,  in  welchem  er  wohnt,  kein 
Arrest  gelegt  werden. 


Art.  48. 

S&mmtliche  Eantone  sind  verpflich- 
tet,  alle  Schweizerbürger  in  der  Ge- 
sezgebung  sowohl  als  im  gerichtlichen 
Yerfahren  den  Bürgem  des  eigenen 
Kantons  gleichzohalten. 

Art  49. 

Die  rechtskr&ftigen  Civilurtheile;  die 
in  einem  Kanton  gef&llt  sind,  sollen 
in  der  ganzen  Schweiz  voUzogen  wer- 
den können. 


Revidirte  BundesrerftsBimg. 

Art  57. 
Gleich  alt  Art.  47. 


Art  58. 

Niemand  darf  seinem  verfassongs- 
m&ssigen  Richter  entzogen,  und  es 
dttrfen  daher  keine  Ansnahmsgerichte 
eingeführt  werden. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  ist 
abgeschafft. 

Art  59. 

Der  aufrechtstehende  Schuldner, 
welcher  in  der  Schweiz  einen  festen 
Wohnsiz  hat,  muss  für  persönliche 
Ansprachen  vor  dem  Richter  seines 
Wohnortes  gesucht,  und  es  darf  daher 
für  Fordemngen  auf  das  Vermogen 
eines  solchen  ausser  dem  Kanton  ^  in 
welchem  er  wohnt,  kein  Arrest  ge- 
legt  werden. 

Yorbehalten  bleiben  mit  Bezug  auf 
Ausl&nder  die  Bestimmungen  bezüg- 
licher  Staatsrertrige. 

Der  Schuldverhaft   ist  abgeschafft 

Art  60. 
Gleich  alt  Art.  48. 


Art  61. 
Gleich  alt  Art  49. 
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Jesige  Bondesrerfaasimg. 

Art  5L 
Alle  Abzagsrechte  im  Innern  der 
Schwdz,  sowie  die  Zugrechte  von 
Bargern  des  einen  Kantons  gegen 
Burger  anderer  £[antone  sind  abge- 
schafft 

Art.  52. 
Gegen  die  aoswUrtigen  Staaten  be- 
steht  Freizügigkeit;  unter  Vorbehalt 
des  tiegenrecbtes. 


Art  54. 
Wegen    politischer   Vergehen   darf 
ein  Todesurtheil  gefóUt  werden. 


Art.  55. 

Ein    Bnndesgesez    wird    ttber    die 

nsUefemng    der    Angeklagten    von 


Revidirte  Bundesrerfiassung. 

Art  62. 
Gleich  alt  Art  51. 


Nr.  51 

8ehw( 
31.  Jan. 


Art  63. 
Gleich  alt  Art  52. 


Art  64. 
DemBunde  steht  dieGesezgebong  zu: 
über  die  persönliche  Handlongs- 

fóhigkeit; 
über   alle   auf  den  Handel  and 
Mobiliarverkehr     bezttglichen 
Rechtsverh&ltnisse    (Obligatio- 
nenrecht,    mit    Inbegriff    des 
Handels-  und  Wechselrechts), 
über  das  Urheberrecht  an  Wer- 
ken der  Literator  and  Kunst; 
über    das    Betreibongsverfahren 
und  das  Konknrsrecht. 
Die  Rechtsprechung  selbst  verbleibt 
den  Kantonen,  mit  Vorbehalt  der  dem 
Bundesgerichte  eingerd.amten  Kompe- 
tenzen. 

Art  65. 
Die  Todesstrafe  ist  abgeschafft 
Die  Bestimmungen  des  Milit&rstraf- 
gesezes  bleiben  jedoch  in  Kriegszeiten 
vorbehalten. 

Körperliche  Strafen  sind  untersagt 

Art  66. 

Die    Bundesgesezgebung    bestimmt 

die  Schranken,  innerhalb  welcher  ein 

Schweizerbürger     seiner     politischen 

Rechte  verlustig  erkl&rt  werden  kann. 

Art  67. 
Die  Bundesgesezgebung    trifft    die 
erforderlichen  Bestimmungen  über  die 
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einem  Kanton  an  den  andern  Bestim- 
mungen  treffen;  die  Aaslief ening  kann 
jedoch  für  politische  Yergehen  and 
ftir  Pressvergehen  nicht  verbindlich 
geniacht  werden. 

Art.  56. 

Die  Aasmittlung  von  Burgerrechten 
far  Heimatlose  and  die  Maassregeln 
zar  Yerhinderang  der  Entstehang 
neaer  Heimatlosen  sind  Gegenstand 
der  Bandesgesezgebang. 

Art.  59. 

Die  Bandesbehörden  sind  befagt; 
bei  gemeingefSlhrlichen  Seuchen  ge- 
sandheitspolizeiliche  YerfügaQgen  zu 
erlassen. 

Art.  57. 

Dem  Bande  steht  das  Recht  za, 
FremdC;  welche  die  innere  oder  £lassere 
Sicherheit  der  Eidgenossenschaft  ge- 
f&hrden;  aas  dem  schweizerischen  Ge- 
biete  wegzaweisen. 

Art.  58. 

Der  Orden  der  Jesuiten  und  die 
ihm  affilürten  Gesellschaften  dürfen 
in  keinem  Theile  der  Schweiz  Aaf- 
nahme  finden. 

Zweiter  Abschnitt. 
Bandesbehörden. 

I.  BandesTersammlnng. 

Art  60. 
Die    oberste    Gewalt    des    Bandes 
wird   darch    die   Bandesversammlung 
aasgeübt;    welche    aas   zwei  Abthei- 
langen  besteht: 


Revidirte  Bondesrerfftssung. 

Aaslieferang  der  Angeklagten  von 
einem  Kanton  an  den  andern;  die 
Aaslieferang  kann  jedoch  fttr  politische 
Vergehen  and  für  Pressvergehen  nicht 
verbindlich  gemacht  werden. 

Art.  68. 
Gleich  alt  Art.  56. 


Art.  69.' 

Dem  Bande  steht  die  Gesezgebang 
über  die  gegen  gemeingefahrliche 
Epidemien  and  Viehseachen  za  treffen- 
den  gesandheitspolizeilichen  Verfügan- 
gen  za. 

Art.  70. 

Gleich  alt  Art.  57. 


(Siehe  Art.  51  nea.) 


Zweiter  Abschnitt. 
Bandesbehörden. 

I.  Bandesversammlnng. 

Art.  71. 

Unter  Vorbehalt  der   Rechte   des 

Yolkes  and  der  Kantene  (Art  89  and 

121)    wird    die    oberste   Gewalt  des 

Bandes    darch    die    Bandesversamm- 
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Jerige  Bimdesverfiassiing. 

A.  aas  dem  Nationalrath; 

B.  aas  dem  St&nderath. 


A.  Nationalrath. 

Art.  61. 

Der  Nationalrath  wird  aus  Abge- 

tlneten  des  schweizerischen  Volkes 

tbildet     Auf  je  20,000  Seelen  der 

esammtbevölkeniDg   wird   e  in  Mit- 

ied  gew&hlt 

Eine  Bmchzahl  über  10,000  Seelen 

ird  für  20,000  Seelen  berechnet 

Jeder   Kanton   and   bei   getheilten 

intonen  jeder  der   beiden  Landes- 

dle  hat  wenigstens  ein  Mitglied  za 

Ihlen. 

Art  62. 

Die  Wahlen  fflr   den  Nationalrath 

ld  direkte.     Sie    finden   in   eidge- 

•ssischen  Wahlkreisen  statt,  welche 

ioch  nicht  aas  Theilen  verschiedener 

mtone  gebildet  werden  können. 

Art  63. 

Stimmberechtigt  ist  jeder  Schweizer, 
das  zwanzigste  Altersjahr  zurük- 
igt  hat  and  im  Uebrigen  nach  der 
ezgebang  des  Kantons,  in  welchem 
seinen  Wohnsiz  hat,  nicht  vom 
iybflrgerrecht    ausgeschlossen   ist 


Art.  64. 
rahl&hig  als  Mitglied  des  National- 
£8     ist     jeder    stimmberechtigte 
ireiserbftrger  weltlichen  Standes. 


ReTidirte  BandeBver&ssang. 

lang  aasgeflbt,  welche  aus  zwei  Ab- 
theilangen  besteht: 

A.  aas  dem  Nationalrath, 

B.  aas  dem  Stftnderath. 

A.  Natiotialrath. 

Art.  72. 
Gleich  alt  Art  61. 


Nr.  5ir 

Bchwtii 
31.  Jan.  16 


Art  73. 
Gleich  alt  Art  62. 


Art.  74. 

Stimmberechtigt  bei  Wahlen  and 
Abstimmangen  ist  jeder  Schweizer,  der 
das  zwanzigste  Altersjahr  zarttkgelegt 
hat  and  im  Uebrigen  nach  der  Ge- 
sezgebang  des  Kantons,  in  welchem 
er  seinen  Wohnsiz  hat,  nicht  vom 
Aktivbürgerrechte  aasgeschlossen  ist 

Es  bleibt  jedoch  der  Gesezgebang 
des  Bandes  vorbehalten,  ttber  diese 
Stimmberechtigang  einheitliche  Vor- 
schriften  aufzustellen. 

Art  75. 
Wahlf&hig  als  Mitglied  des  National- 
rathes     ist     jeder     stimmberechtigte 
Schweizerbürger  weltlichen  Standes. 
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NaturalisirteSchweizerbürgermüssen 
seit  wenigstens  fünf  Jahren  •  das  er- 
worbene  Burgerrecht  besizen,  um  wahl- 
fóhig  zu  sein. 

Art.  65. 

Der  Nationalrath  wird  auf  die 
Dauer  von  drei  Jahren  gewë.hlt,  and 
es  findet  jeweilen  Gesammterneuerang 
statt. 

Art.  66. 

Die  Mitglieder  des  Standerathes, 
des  Bundesrathes  und  von  lezterem 
gewahlte  Beamte  können  nicht  zu- 
gleich  Mitglieder  des  Nationalrathes 
sein. 

Art.  67. 

^  Der  Nationalrath  wühlt  aus  seiner 
Mitte  für  jede  ordentliche  oder  ausser- 
ordentliche  Sizung  einen  Prasidenten 
und  Vizeprasidenten. 

Dasjenige  Mitglied,  welches  wfth- 
rend  einer  ordentlichen  Sizung  die 
Stelle  eines  Prö-sidenten  bekleidete, 
ist  für  die  n&chstfolgende  ordentliche 
Sizung  weder  als  PrSisident  noch  als 
Yizepr&sident  wèlhlbar.  Das  gleiche 
Mitglied  kann  nicht  w&hrend  zwei 
unmittelbar  auf  einander  folgender 
ordentlichen  Sizungen  Vizeprasident 
sein. 

Der  Prftsident  hat  bei  gleich  ge- 
theilten  Stimmen  zn  entscheiden;  bei 
Wahlen  übt  er  das  Stimmrecht  aus, 
wie  jedes  Mitglied. 

Art  68. 

Die  Mitglieder  des  Nationalrathes 
werden  aus  der  Bundeskasse  ent- 
schftdigt. 


ReTidirte  Bondesverfassang. 


Art  76. 
Gleich  alt  Art.  65. 


Art  77. 
Gleich  alt  Art.  66. 


Art.  78. 
Gleich  alt  Art.  67. 


Art  79. 
Gleich  alt  Art  68. 
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ige  Bondesverfiusiiiig. 


B.  St&nderath. 

Art.  69. 

Der  St&nderath  besteht  aas  44  Ab- 
}rdneten  der  Eantone.  Jeder  Ean- 
1  w&hlt  zwei  Abgeordnete;  in  den 
iieilten  Kantonen  jeder  Landestheil 
en  Abgeordneten. 

Art  70. 

[He  Mitglieder  des  Nationalrathes 
l  des  Bondesrathes  können  nicht 
leich  Mitglieder  des  St&nderathes 

Art.  71. 

)er  St&nderath  w&hlt  fflr  jede 
entliche  oder  ausserordentliche 
mg  aas  seiner  Mitte  einen  Prftsi- 
ten  and  Vizeprftsidenten. 
Lns  den  Gesandten  desjenigen  Kan-' 
S;  aas  welchem  fQr  eine  ordent- 
te  Sizang  der  Pr&sident  gew&hlt 
tien  ist,  kann  für  die  n&chst- 
?ende  ordentliche  Sizang  weder  der 
sident,  noch  der  Vizeprë-sident  ge- 
ilt werden. 

resandte  des  gleichen  Kantons 
oen  nicht  wfthrend  zwei  unmittel- 
aaf  einander  folgender  ordent- 
en  Siznngen  die  Stelle  eines  Yize- 
ddenten  bekleiden. 
ter  Prasident  hat  bei  gleich  ge- 
lten Stimmen  zu  entscheiden;  bei 
ilen  abt  er  das  Stimmrecht  das 
jedes  Mitglied. 

Art.  72. 

ie    Mitglieder    des    Standerathes 
len   von    den  Kantonen   entschft- 


ReTidirte  Bandesrer&Bsung. 


B.   St&nderath. 


.   Nr.  517 

Schwei] 

3l.Jan.l( 


Art  80. 
Gleich  alt  Art.  69. 


Art  81. 
Gleich  alt  Art  70. 


Art.  82. 
Gleich  alt  Art  71. 


(Bloss  der  Aasdruk:  ,,Gesandte^'  zu 
ersetzen  dorch  ;;Abgeordnete".) 


Wie  oben. 


Art.  83. 
Gleich  alt  Art  72. 
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H 


G.  Befugnisse  der  Bundesversamm- 

lung. 

Art.  73. 

Der  Nationalrath  and  der  Stönde- 
rath  haben  alle  Gegenstönde  zu  be- 
handeln,  welche  nach  Inhalt  der  gegen- 
wftrtigen  Verfassung  in  die  Kompe- 
tenz  des  Bondes  gehören  and  nicht 
einer  andem  Bandesbehörde  zage- 
schieden  sind. 

Art.  74 

Die  Gegenst&nde,  welche'  in  den 
Gesch&ftskreis  beider  Mthe  fallen, 
sind  insbesondere  folgende: 

1)  Geseze  and  Beschlüsse  zar  Aas- 
ftthrang  der  Bundesverfassang,  wie 
namentlich  Geseze  ttber  Bildang  der 
Wahlkreise,  über  Wahlart,  über  Or- 
gani'sation  and  Gesch&ftsgang  der 
Bandesbehörden  and  Bildang  der 
Schwargerichte. 

2)  Besoldang  and  Entsch&digang 
der  Mitglieder  der  Bandesbehörden  and 
der  Bandeskanzlei;  Errichtang  blei- 
bender Beamtangen  and  Bestimmang 
ihrer  Gehalte. 

3)  Wahl    des    BandesratheS;    des 
BandesgerichteS;    des   Eanzlers,   des- 
GeneralS;   des  Chefs  des  Stabes  and 
eidgenössischer  Reprslsentanten. 

4)  Anerkennung  aasw^rtiger  Staaten 
and  Regierangen. 

5)  Bündnisse  and  VertrSlge  mit  dem 
Auslande,  sowie  die  Gatheissang  von 
Vertragen,  der  Kantone  anter  sich  oder 
mit  dem  Aaslande.  Solche  Vertrage 
der  Kantone  gelangen  jedoch  nur  dann 
an  die  Bundesversammlang;  wenn  vom 
Bandesrath  oder  einem  andem  Kan- 
tone Einsprache  erhoben  wird. 


Revidirte  BundesverfEtöson, 

C.  Befugnisse  der  Buudesvei 

lung. 

Art.  84. 
Gleich  alt  Art.  73. 


Art  85. 

Die   Gegenstande ;    welche 
Geschaftskreis    beider    RSthe 
sind  insbesondere  folgende: 

1)  Geseze  über  die  Orga 
and  die  Wahlart  der  Bundesbe 

2)  Geseze  and  Beschlüsse 
diejenigen  Gegenstande,  zu  de: 
gelang  der  Bund  nach  Maassgi 
Bundesverfassang  befugt  ist. 

3)  Besoldung    und    Entsch 
der   Mitglieder    der    Bundesb< 
and    der   Bandeskanzlei;    Err 
bleibender  Beamtungen   und 
mung  ihrer  Gehalte. 

4)  Wahl  des  Bundesrathe 
Bundesgerichtes,  des  Kanzlers 
des  Generals  der  eidgenös 
Armee. 

Der  Bundesgesezgebung  blei 
behalten,  auch  die  Vornahm 
Bestatigung  weiterer  Wahlen  d( 
desversammlung  zu  übertragec 

5)  Bündnisse  und  Vertrage  r 
Auslande,  sowie  die  Gutheissu 
Vertragen  der  Kantone  unt€ 
oder  mit  dem  Auslande.  Solcl 
trage  der  Kantone  gelangen 
nar  dann  an  die  Bundesversano 
wenn    vom    Bundesrath    oder 
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lassregeln  f ür  die  ftussere  Sicher- 
r  Behauptang  der  Unabhlingig- 
Dd  Neutralitftt  der  Schweiz, 
rkiarangen      und      Friedens- 

I 

<• 

irantie  der  Yerfassangen  and 
nets  der  Kantone;  Intervention 
ider  Garantie;  Maassregeb  für 
?re  Sicherheit,  für  Handhabung 
ie  and  Ordnang;  Amnestie  and 
igung. 

Assregeln,  welche  die  Hand- 
der  Bandesverfassung,  die 
e  der  Kantonalverfassangen,  die 
ig  der  bundesmassigen  Ver- 
Qgen  and  den  Schaz  der  darch 
ld  gewahrleisteten  Rechte  zum 
haben. 

esezliche  Bestimmangen  über 
ation  des  eidgenössischen  Mi- 
ens,  über  Unterricht  der  Trap- 
über  Leistangen  der  Kantone; 
Bgen  über  das  Bandesheer. 

'^stseznng  der  eidgenössischen 
lafts-  and  Geldscala;  gesezliche 
longen  über  Verwaltung  and 
long  der  eidgenössischen 
mds;  Erhebang  direkter  Bei- 
ïr  Kantone;  Anleihen;  Voran- 
md  Bechnangen. 

Oeseze  and  Beschlüsse  über 
'ostwesen,  Münzen,  Maass  and 
;,  Fabrikation  and  Verkaaf 
liesspulver,   Waffen  and  Ma- 

ürrichtang  öffentlicher  Anstal- 
l  Werke  and  hierauf  bezüg- 
xpropriationen. 

[xesezliche  Verfügangen  über 
issongsverhaltnisse;  über  Hei- 


RoTidirte  BundesrerfiAssong.  i^r.  5177. 

Schweis. 

andem   Kanton    Einsprache    erhoben*^* ''*''•  ^^* 
wird. 

6)  Maassregeln  fÜr  die  ftassere 
Sicherheity  für  Behaaptong  der  Unab- 
h&ngigkeit  and  Neatralit&t  der  Schweiz, 
Kriegserkl&rongen  and  Friedens- 
schlüsse. 

7)  Garantie  der  Yerfassangen  and 
des  Gebietes  der  Kantone;  Interren- 
tion  in  Folge  der  Garantie;  Maass- 
regeln für  die  innere  Sicherheit,  für 
Handhabang  von  Rahe  and  Ordnang; 
Amnestie  and  Begnadigang. 

8)  Maassregeln,  welche  die  Hand- 
habang der  Bandesverfassung,  die 
Garantie  der  Kantonalverfassangen, 
die  Erfüllang  der  bandesm&ssigen  Ver- 
pflichtangen  zam  Zweke  haben. 

9)  Verfügangen  über  das  Bandes- 
heer. 

10)  Aafstellang  des  j&hrlichen  Vor- 
anschlages  and  Abnahme  der  Staats- 
rechnang,  sowie  Beschlüsse  über  Aaf- 
nahme  von  Anlehen. 

11)  Die  Oberaafsicht  über  die  eid- 
genössische  Yerwaltang  oud  Rechts- 
pflege. 

12)  Beschwerden  gegen  Entschei- 
dangen  des  Bandesrathes  über  Ad- 
ministrativstreitigkeiten  (Art  113). 

13)  Kompetenzstreitigkeiten  zwi- 
schen  Bandesbehörden. 

14)  Revision  der  Bandesverfassang. 
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matlose^  Fremdenpolizei  and  Sanit&ts- 
wesen. 

14)  Die  Oberaofsicht  über  die  eid- 
genössische  Yerwaltong  and  Bechts- 
pflege. 

15)  Beschwerden  von  Kantonen  oder 
Bürgern  über  Verfügangen  des  Bandes- 
rathes. 

16)  Streitigkeiten  onter  den  Ean- 
tonen;  welche  staatsrechtlicher  Nator 
sind. 

17)  Eompetenzstreitigkeiten  insbe- 
sondere  darüber: 

a.  ob  ein  Gegenstand  in  den  Be- 
reich  des  Bondes  oder  der  Ean- 
tonalsoaver&net&t  gehore; 

b.  ob  eine  Frage  in  die  Eompetenz 
des  Bandesrathes  oder  des  Bon- 
desgerichtes  falie. 

18)  Revision  der  Bandesverfassong. 

Art.  75. 

Die  beiden  R&the  versammeln  sich 
j&hrlich  ein  Mal  zar  ordentlichen 
Sizang  an  einem  durch  das  Regle- 
ment festzasezenden  Tage. 

Sie  werden  ausserordentlich  einbe- 
rafen  darch  Beschlass  des  Bandes- 
rathes^ oder  wenn  ein  Yiertheil  der 
Mitglieder  des  Nationalrathes  oder 
fünf  Eantone  es  verlangen. 

Art  76. 

Um  guitig  verhandeln  za  können^ 
ist  die  Anwesenheit  der  absolutenMehr- 
heit  der  Mitglieder  des  betreffenden 
Rathes  erforderlich. 

Art.  77. 

lm  Nationalrath  and  St&nderath 
€ntscheidet  die  Mehrheit  der  Stim- 
menden. 


Revidirte  BondesverfiAssan 


Art.  86. 
Gleich  alt  Art.  75. 


Art.  87. 
Gleich  alt  Art  76. 


Art.  88. 

lm  Nationalrath  and  .Stfti 
entscheidet  die  absolate  Mehrh 
Stimmenden. 
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Art.  78. 

'  Bundesgeseze  und  Bundesbe- 
se   ist   die   Zustimmong   beider 
erforderlich. 


Art.  79. 

i  Mitglieder  beider  B&the  stim- 
ohne  Instruktionen. 

Art.  80. 

ier  Rath  verhandelt  abgesondert. 
Wahlen  (Art.  74;  Nr.  3),  bei 
bang  des  Begnadigungsrechtes 
iür  Entscheidung  von  Kompetenz- 
igkeiten  rereinigen  sich  jedoch 
t  lUthe  unter  der  Leitung  des 
identen  des  Nationalrathes  zu 
'  gemeinschaftlichen  Verhandlung, 
lass  die  absolute  Mehrheit  der 
Benden  Mitglieder  beider  Rftthe 
Jbeidet. 

Art.  81. 

idem  der  beiden  Rathe  und  jedem 
(lied    derselben    steht    das   Vor- 
^srecht  (die  Initiative)  zu. 
•w  gleiche  Recht  können  die  Kan- 
'  dorch  Eorrespondenz  ausüben. 


ReTidirte  BundesverfiEUBSong. 

Art  89. 

Für  Bundesgeseze  und  Bnndesbe- 
schltisse  ist  die  Zustimmung  beider 
R&the  erforderlich. 

Bundesgeseze^  sowie  allgemein  ver- 
bindliche  Bundesbeschlüsse,  die  nicht 
dringlicher  Natur  sind,  sollen  über- 
dies  dem  Yolke  zur  Annahme  oder 
Verwerfung  vorgelegt  werden,  wenn 
es  von  30,000  stimmberechtigten 
Schweizerbürgern  oder  von  acht  Kan- 
tonen verlangt  wird. 

Art  90. 

Die  Bundesgesezgebung  wird  be- 
züglich  der  Formen  und  Fristen  der 
Yolksabstimmung  das  Erforderliche 
feststellen. 

Art.  91. 

Gleich  alt  Art.  79. 


Art.  92. 

Jeder  Rath  verhandelt  abgesondert. 
Bei  Wahlen  (Art  85,  Ziffer  4),  bei 
Austtbung  des  Begnadigungsrechtes 
und  für  Entscheidung  von  Eompetenz- 
streitigkeiten  (Art  85,  Ziffer  13)  ver- 
einigen  sich  jedoch  beide  R&the  unter 
der  Leitung  des  Presidenten  des 
Nationalrathes  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen Verhandlung,  so  dass  die  abso- 
lute Mehrheit  der  stimmenden  Mit- 
glieder beider  R^the  entscheidet. 

Art.  93. 
Gleich  alt  Art  81. 


Nr.  5177. 
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Sehweit. 
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Jezige  Bundeeverfassung. 

Art.  82. 

Die   Sizungen    der    beiden    R&the 
sind  in  der  Regel  öffentlich. 


II.  Bundesrath. 

Art.  83. 

Die  oberste  voUziehende  and  leitende 
Behörde  der  Eidgenossenschaft  ist  ein 
Bundesrath,  welcher  aus  sieben  Mit- 
gliedem  besteht 

Art.  84. 

Die  Mitglieder  des  Bundesrathes 
werden  von  der  Bondesversammlung 
aus  allen  Schweizerbürgern;  welche 
als  Mitglieder  des  Nationalrathes  w&hl- 
bar  sind;  aof  die  Dauer  von  drei 
Jahren  ernannt.  Es  darf  jedoch  nicht 
mehr  als  ein  Mitglied  aas  dem  n&m- 
lichen  Kanton  gew^hlt  werden. 

Nach  jeder  Gesammtemeuerung  des 
Nationalrathes  findet  auch  eine  Ge- 
sammtemeuerang  des  Bundesrathes 
statt. 

Die  in  der  Zwischenzeit  ledig  ge- 
wordenen  Stellen  werden  bei  der 
n&chstfolgenden  Sizang  der  Bandes- 
versammlang  'fdr  den  Best  der  Amts- 
dauer  wieder  besezt. 

Art.  85. 

Die  Mitglieder  des  Bundesrathes 
dürfen  keine  andere  Beamtung;  sci 
es  im  Dienste  der  Eidgenossenschaft^ 
sei  es  in  einem  Eantone^  bekleiden, 
noch  irgend  einen  anderu  Beruf  oder 
Gewerbe  treiben. 

Art.  86. 

Den  Vorsiz  im  Bundesrath  führt 
der  Bundesprasident,  welcher,   sowie 


Revidirte  Bundesyerfassang. 

Art  94. 
Gleich  alt  Art.  82. 


II.  Bimdesrath* 

Art.  95. 
Gleich  alt  Art.  83. 


Art.  96. 
Gleich  alt  Art.  84. 


Art.  97- 
Gleich  alt  Art.  85. 


Art.  98. 
Gleich  alt  Art.  SQ. 


Schweizer  Yerfiusungsreykioo. 


257 


Jttige  BiindesTeifisaimg. 

gneh  der  Yiieprftsident^  yon  den  ver- 
einigten  Rftthen  ans  den  Hitgliedern 
desMlben  f&r  die  Dauer  eines  Jahres 
gtwiUt  wird. 

Der  abtretende  Prftsident  ist  fttr 
dn  nftchfltfolgende  Jahr  weder  als 
PriiideDt,  noch  als  Yizeprftsident  w&hl- 
btr.  Das  gleiche  Mitglied  kann  nicht 
wlhrend  zwei  nnmittelbar  auf  einan- 
ëer  folgenden  Jahren  die  Stelle  eines 
Yixeprftsidenten  bekleiden. 

Art  87. 

Der  Bnndespr&sident  und  die  ttbri- 
gen  Mitglieder  des  Bondesrathes  be- 
neben  einen  j&hrlichen  Gehalt  aus 
der  Bondeskasse. 

Art  88. 

Um  guitig  rerhandeln  zu  können, 
Bflssen  wenigstens  vier  Mitglieder  des 
Bondesrathes  anwescnd  sein. 

Art  89. 

Die  Mitglieder  des  Bundesrathes 
haben  bei  den  Verhandlungen  der 
keiden  Abtheilnngen  der  Bundesver- 
mnmlnng  berathende  Stimme  and 
aach  das  Becht^  über  einen  in  Bc- 
rathnng  liegenden  Gegenstand  Antr&ge 
zn  stellen. 

Art  90. 

Der  Bondesrath  hat  inner  den 
Schranken  der  gegenw&rtigen  Ver- 
fiusiuig  vorzüglich  folgende  Befugnissc 
imd  Obliegenheiten: 

1)  Er  leitet  die  eidgenössisclien 
Angelegenheiten,  gemSlss  der  Bundcs- 
geseze  and  Bondesbescblüsse. 

2)  Er  hat  für  Beobachtung  der 
Verfassmig,  der  Geseze  and  Bcschlüssc 
des    Bnndes,   sowie   der  Yorschriften 

StasissrebiT  XXYl. 


Revidirte  BondesverfaBSong. 


Nr.  5177. 

S«liweit. 

31.  Jan.  1874. 


Art  99. 
Gleich  alt  Art  87. 


Art  100. 
Gleich  alt  Art  88. 


Art  101. 
Gleich  alt  Art  89. 


Art  102. 

Der  Bnndesrath  hat  inner  den 
Schranken  der  gegenwftrtigen  Yer- 
fassang  vorzüglich  folgende  Befagnisse 
and  Obliegenheiten. 

1)  Er  leitet  die  eidgenössischcn 
Angelegenheiten,  gemass  den  Bundes- 
gesezen  und  Bundesbeschlüssen. 

2)  Er  hat  für  Beobachtung  der 
Yerfassung,  der  Geseze  und  Beschlüsse 
des   Bundes,    sowie    der  Yorschriften 

17 
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Jezige  BundesverfasBung. 


eidgenössischer  Eonkordate  zuwachen; 
er  trifft  zu  Handhabong  derselben  von 
sich  aas  oder  auf  eingegangene  Be- 
schwerde  die  erforderlichen  Ver- 
fügungeh. 

3)  Er  wacht  für  die  Garantie  der 
Eantonalverfassangen. 

4)  Er  schiagt  der  Bundesversamm- 
lung  Geseze  and  Beschlüsse  vor  und 
begutachtet  die  Antrftge,  welche  von 
den  Rathen  des  Bondes  oder  von  den 
Kantonen  an  ihn  gelangen. 

5)  Er  vollzieht  die  Bundesgeseze 
nnd  Bundesbeschlüsse ,  die  Ur- 
theile  des  Bondesgerichtes;  sowie  die 
Vergleiche  oder  schiedsrichterlichen 
Sprüche  über  Streitigkeiten  zwischen 
Kantonen. 

6)  Er  hat  diejenigen  Wahlen  zu 
treffen,  welche  nicht  durch  die  Ver- 
fassung  der  Bundesversammlong  und 
dem  Bundesgericht  oder  durch  die 
Gesezgcbung  einer  andem  unterge- 
ordneten  Behörde  übertragen  werden. 

Er  ernennt  Kommissarien  für  Sen- 
dungen  im  Innern  oder  nach  Aussen. 

7)  Er  prüft  die  Vertrège  der  Kan- 
tone  unter  sich  oder  mit  dem  Aus- 
lande  und  genehmigt  dieselben,  sofem 
sie  zuiassig  sind.     (Art.  74,  Nr,  5.) 

8)  Er  wahrt  die  Interessen  der 
Eidgenossenschaft  nach  Aussen,  wie 
namentlich  ihre  völkerrechtlichen  Be- 
ziehungen,  und  besorgt  die  auswar- 
tigen  Angelegenheiten  überhaupt. 

9)  Er  wacht  für  die  aussere  Sicher- 
heit,  für  die  Behauptung  der  Uuab- 
hangigkeit  und  Neutralitat  der  Schweiz. 

10)  Er  sorgt  für  die  innere  Sicher- 
heit  der  Eidgenossenschaft,  für  Hand- 
habung  von  Ruhe  und  Ordnung. 


Revidirte  Bundesverfas 

eidgenössischer  Konkordate 
er  trifft  zur  Handhabung 
von  sich  aus  oder  auf  ei 
Beschwerde,  soweit  die  B 
solcher  Rekurse  nicht  nac 
dem  Bandesgerichte  über 
die  erforderlichen  Verfügu 

3)  Er  wacht  für  die  Gi 
Kantonalverfassungen. 

4)  Er  schiagt  der  Bund 
long  Geseze  und  Beschlüs 
begutachtet  die  Antrage, 
den  Rathen  des  Bundes  cd 
Kantonen  an  ihn  gelangen. 

5)  Er  vollzieht  die  Bn 
und  Bundesbeschlüsse,  di 
des  Bundesgerichts,  sowi( 
gleiche  oder  scliiedsri 
Sprüche  über  Streitigkeitei 
Kantonen. 

6)  Er   hat   diejenigen  '^ 
treffen,  welche  nicht  der 
sammlung    und    dem    Bun 
oder  eincr  andern  Beliörde 
werden. 

7)  Er  prüft  die  Vortriig 
tone  unter  sich  oder  mit 
lande  und  genehmigt  diesel 
sie  zulassig  sind.    (Art.  85 

Ziffer  8  bis  12  wie  neb 
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BundesTerfasBung. 

11)  In  F&llen  von  Dringlichkeit  ist 
der  iondesrath  befagt^  sofern  die 
Eitlie  nieht  versammelt  sind,  die  er- 
Inderliche  Tmppenzahl  aufzubieten 
nnd  fiber  solche  za  verfügen,  unter 
Yorbehalt  nnyerzfiglicher  Einberufang 
der  BondesTersampüong,  sofern  die 
tt^ebotenen  Trappen  zweitausend 
Mann  fibersteigen  oder  das  Aufgebot 
ÜDger  als  drei  Wochen  dauert. 

12)  Er  besorgt  das  eidgenössische 
MiliUrwesen  and  alle  Zweige  der 
Terwaltong,  welche  dem  Bande  an- 
gehören. 

13)  Er  prüft  die  Geseze  and  Ver- 
(Nrdnangen  der  Kantone,  welche  seiner 
Oenehmigang  bedttrfen;  er  überwacht 
diciemgen  Zweige  der  Kantonalver- 
'iltung,  welche  durch  den  Bund  sei- 
ner Anfsicht  anterstellt  sind,  wie  das 
fflittrwesen,  Zölle,  Strassen  and 
Brtken. 

U)  Er  sorgt  für  die  Verwaltang 
fe  Finanzen  des  Bundes,  für  die 
ïrtwerfang  des  Voranschlages  und 
&  Stellnng  der  Rechnungen  über  die 
Bonihmen  and  Aasgaben  des  Bundes. 

15)  Er  hat  die  Aufsicht  über  die 

^lAftsführang   aller  Beamten  und 

^^Uestellten  der  eidgenössischen  Ver- 
*iltang. 

16)  Er  erstattet  der  Bundesver- 
*"^üng  jeweilen  bei  ihrer  ordent- 
"^en  Sizung  Rechenschaft  über  seine 
'«Trichtungen,  sowie  Bericht  über 
^  Zastand  der  Eidgeuossenschaft  im 
*^«ni  sowohl  als  nach  Aussen,  und 
^  ihrer  Aufmerksamkeit  diejenigen 
^•^swegeln  empfehlen,  welche  er  zur 
^fördenmg  gemeinsamer  Wohlfahrt 
^  fenlich  erachtet. 


Reridirte  Bimdesverfassang. 


Nr.  5177. 

Schweiz. 
31.  Jan.  1874 


13)  Er  prüft  die  Geseze  and  Ver- 
ordnungen  der  KantonC;  welche  seiner 
Genehmigung  bedttrfen;  er  überwacht 
diejenigen  Zweige  der  Kantonalver- 
waltung,  welche  seiner  Aufsicht  anter- 
stellt sind. 


Ziffer  14  bis  16  wie  neben. 
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Jezige  BundeBverfassnng. 

£r  hat  auch  besondere  Berichte  zu 
erstatten,  weirn  die  Bondesversamm- 
lung  oder  eine  Abtheilung  derselben 
es  verlangt 

Art  91. 

Die  Gesch&fte  des  Bundesrathes 
werden  nach  Departementen  unter  die 
einzelnen  Mitglieder  vertheilt  Diese 
Eintheilung  hat  aber  einzig  zom  Zwek, 
die  Prüfung  und  Besorgong  der  Ge- 
schafte zu  fördem;  der  jeweilige  Ent- 
scheid  geht  von  dem  Bandesrathe  als 
Behörde  aas. 

Art  92. 

Der  Bandesrath  and  seine  Departe- 
mente  sind  befagt^  för  besondere  Ge- 
schafte Sachkundige  beizaziehen. 

m.  Bondeskanzlei. 

Art  93. 

Eine  Bundeskanzlei^  welcher  ein 
Eanzler  vorsteht;  besorgt  die  Eanzlei- 
gesch&fte  bei  der  Bundesversammlong 
und  beim  Bandesrath. 

Der  Eanzler  wird  von  der  Bandes- 
versammlung  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  jeweilen  gleichzeitig  mit  dem 
Bundesrath  gewHhlt 

Die  Bondeskanzlei  steht  unter  der 
besondem  Aufsicht  des  Bundesrathes. 

Die  n&here  Organisation  der  Bun- 
deskanzlei  bleibt  der  Bundesgesez- 
gebung  vorbehalten. 

IV.  Bnndesgericht. 

Art  94. 

Zur  Ausübung  der  RechtspflegC; 
soweit  dieselbe  in  den  Bereich  des 
Buudes  faut;  wird  ein  Bundesgericht 
aufgestellt. 


Revidirte  Bundesverfassong. 


Art.  103. 
Gleich  alt  Art  91. 


Art.  104. 
Gleich  alt  Art  92. 


III.  Bondeskanzlei^ 

Art  105. 
Gleich  alt  Art  93. 


IV.  Organisation  nnd  Befngmisse  d 
Bnndesgerichts. 

Art  106. 

Zur  Ausübung  der  Rechtspflej 
soweit  dieselbe  in  den  Bereich  d 
Bundes  f&llt;  wird  ein  Bondesgeric 
aufgestellt 
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Fflr   Benrtheilnng   von    StraffUllen 
werden  Schwnrgerichte  (Jury)  gebildet. 


Art  95. 

Das  Bnndesgericht  besteht  aas  eilf 
Jütgliedem  nebstErsazm&nnern,  deren 
Anzahl  dorch  die  Bandesgesezgebung 
bestimmt  wird. 

Art  96. 

Die  Mitglieder  des  Bundesgerichtes 
ind  die  Ersazminner  werden  von  der 
BondesTersammlang  gew&hlt  Ihre 
Amtsdaaer  ist  drei  Jahre.  Nach  der 
Gesammtemeiienuig  des  Nationalrathes 
findet  auch  eine  Gesammtemeiierung 
des  Bundesgerichtes  statt 

Die  in  der  Zwischenzeit  ledig  ge* 
wordenen  Stellen  werden  bei  der 
■icltstlólgenden  Sizong  der  Bundes- 
Tersammlong  für  den  Rest  der  Amts- 
daaer wieder  besezt 

Art.  97. 

In  das  Bnndesgericht  kanu  jeder 
SehweizerbOrger  emannt  werden,  der 
ia  den  Nationalrath  w&hlbar  ist. 

Die  -Mitglieder  des  Bnndesrathes 
and  die  von  ihm  gew&hlten  Beamten 
kdonen  nicht  zagleich  Mitglieder  des 
Bnndesgerichtes  sein. 


Revidirte  Bondesverfassung. 

Für  Beortheilung  von  Straff&Uen 
(Art.  112)  werden  Schwnrgerichte  (Jnry) 
gebildet. 

Alt  Art.  95  gestrichen. 


Nr.  517 

Sehweii 

31.  Jan.  U 


Art  98. 
Der  Priteident  and  der  Vizeprasi- 
dent  des  Bundesgericlites  werden  von 


Art.  107. 

Die  Mitglieder  des  Bundesgerichtes 
and  die  Ersazm&nner  werden  von  der 
Bandesversammlang  gew&hlt  Bei  der 
Wahl  derselben  soll  daraaf  Bedacht 
genommen  werden,  dass  alle  drei 
Nationalsprachen  vertreten  seien. 

Das  Gesez  bestimmt  die  Organi- 
sation  des  Bandesgerichtes  and  seiner 
Abtheilungen,  die  Zahl  der  Mitglieder 
nnd  Ersazmftnner,  deren  Amtsdaaer 
and  Besoldang. 

Art.  108. 

In  das  .Bandesgericht  kann  jeder 
Schweizerbürger  emannt  werden,  der 
in  den  Nationalrath  w&hlbar  ist 

Die  Mitglieder  der  Bandesversamm- 
lang and  des  Bnndesrathes  and  die 
Ton  diesen  Behörden  gewahlten  Be- 
amten können  nicht  gleichzeitig  Mit- 
glieder des  Bundesgerichtes  sein. 

Die  Mitglieder  des  Bandesgerichtes 
dürfcn  keine  andere  Beamtung,  sei  es 
im  Dienste  der  Eidgenossenschaft,  sei 
es  in  einem  Kantene,  bekleiden,  noch 
irgend  einen  andern  Beruf  oder  Ge- 
werbe  treiben. 

Alt  Art.  98  gestrichen. 
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(  ^ 


Jezige  Bondesverfassang. 

der  BnndesTersammluDg  aus  den  Mit- 
gliedern  desselben  jeweilen  anf  ein 
Jahr  gew&hlt 

Art  99. 

Die  Mitglieder  des  Bundesgerichtes 
werden  aus  der  Bundeskasse  durch 
Taggelder  entsch&digt 

Art.  100. 
Das   Bundesgericht    bestellt    seine 

Kanzlei. 

Art  101. 

Das  Bundesgericht  •  urtheilt  als 
Zivilgericht: 

1)  über  Streitigkeiten,  welche  nicht 
staatsrechtlicher  Natur  sind: 

a.  zwischen  Kantonen  onter  sich; 

b.  zwischen  dem  Bund  and  einem 
Kanton; 

2)  über  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Bund  einerseits  und  Korporationen 
oder  Privaten  andererseits,  wenn  diese 
Korporationen  oder  Privaten  Klager 
sind  und  der  Streitgegenstand  von 
einem  betr&chtlichen,  durch  die  Bun- 
desgesezgebung  zu  bestimmenden 
Werthe  ist; 

3)  über  Streitigkeiten  in  Bezug  auf 
Heimatlosigkeit 

In  den  unter  Nr.  1,  litt  a  und  b 
bezeichneten  F&Uen  geschieht  die 
üeberweisung  an  das  Bundesgericht 
durch  den  Bundesrath.  Wenn  dieser 
die  FragC;  ob  ein  Gegenstand  vor  das 
Bundesgericht  gehore,  verneinend  be- 
antwortet,  so  entscheidet  hierüber  die 
Bundesversammlung. 

Art  102. 
Das  Bundesgericht  ist  verpflichtet, 
auch  die  Beurtheilung  anderer  F&Ue 
2u   übemehmen,   weun   dasselbe  von 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Alt  Art.  99  gestrichen. 


Art.  109. 
Gleich  alt  Art  100. 

Art  110. 
Das  Bundesgericht  beurtheilt 
rechtliche  Streitigkeiten: 

1)  zwischen  dem  Bunde  un 
Kantonen; 

2)  zwischen  dem  Bunde  ein 
und  Korporationen  oder  Privat 
dererseits,  wenn  der  Streitgege 
eine  durch  die  Bundesgesezgeb 
bestimmende  Bedeutung  hat  unc 
diese  Korporationen  oder  Pi 
Klager  sind; 

3)  zwischen  den  Kantonen 
sich; 

4)  zwischen  den  Kantonen 
seits  und  Korporationen  oder  Pi 
andererseits,  wenn  der  Streit 
stand  von  einer  durch  die  B 
gesezgebung  zu  bestimmende 
deutung  ist  und  eine  Partei  ( 
langt. 

Das  Bundesgericht  urtheilt 
über  Anstande,  betreffend  Helmi 
keit,  sowie  über  Bürgerrechtsst 
keiten  zwischen  Gemeinden  ve 
dener  Kantone. 

Art  111. 
Das  Bundesgericht  ist  verpfl 
die  Beurtheilung  auch  anderer 
zu   übernehmen,    wenn   dassell 
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beiden  Parteien  angernfen  wird  and 
der  Streitgegenstand  von  einem  be- 
trichtlichen,  dorch  die  Bondesgesez- 
gebong  festzosezenden  Werthe  ist 
Dabei  Men  jedoch  die  Kosten  aus- 
schliesalich  aof  Bechnnng  der  Par- 
teien. 

Art  103. 

Die  Mitwirkong  des  Bnndesgerichtes 
bd  Beortheilnng  von  Straff&Uen  wird 
dnrch  die  Bondesgesezgebong  bestimmt^ 
velche  fiber  Versezong  in  Anklage- 
aitindy  fiber  Bildnng  des  Assisen- 
imd  Kassationsgerichts  das  N&here 
festsezen  wird. 

Art  104. 

Das  Assisengericht,  mit  Zoziehnng 

T(m  Geschwomen,  welche   über   die 

^^kitfrage  absprechen^  urtheilt: 

1.  in  F&llen,   wo  von  einer  Bnn- 

desbehörde  die  von  ihr  emann- 

ten  Beamten  znr  strafrechtlichen 

Beortheilong  überwiesen  werden; 

b.  fiber    FftUe     von    Hochverrath 

gegen  die  Eidgenossenschaft;  von 

Aufrohr   and  Gewaltthat  gegen 

die  Bondesbehörden; 

c  fiber  Verbrechen  und  Vergehen 

gegen  das  Yölkerrecht; 
d.  fiber  politische  Verbrechen  und 
Vergehen,  die  ürsache  oder  Folge 
deijenigen  ünruhen  sind,  dorch 
welche    eine    bewaflfnete   eidge- 
nössische  Intervention  veranlasst 
worden  ist 
Der  Bundesversammlung  steht  das 
*^t  zu,  hinsichtlich   solcher  Ver- 
■'^^^en  und  Vergehen  Amnestie  oder 
*P**digung  auszusprechen. 


Revidirte  Bondesverfassung. 


Nr.  517: 
Schw«ij 

beiden  Parteien   angernfen  wird  und*^*^*"*^^ 
der  Streitgegenstand  von  einer  darch 
die  Bondesgesezgebong  zo  bestimmen- 
den  Bedeotong  ist. 


Alt  Art  103  föUt  weg. 


Art  112. 

Das  Bondesgericht  ortheilt  mit  Zo- 
ziehong  von  Geschwomen,  weche  über 
die  Thatfrage  absprechen,  in  Straf- 
f allen: 

1)  über  Hochverrath  gegen  die  Eid- 
genossenschaft,  Aofrohr  ond  Gewalt- 
that gegen  die  Bondesbehörden; 

2)  über  Verbrechen  ond  Vergehen 
gegen  das  Völkerrecht; 

3)  über  politische  Verbrechen  ond 
Vergehen,  die  Ursache  oder  Folge 
derjenigcn  Unrohen  sind,  dorch  welche 
eine  bewafiEnete  eidgenössische  Inter- 
vention veranlasst  wird,  ond 

4)  in  F&llen,  wo  von  einer  Bondes- 
bchörde  die  von  ihr  emannten  Be- 
amten ihm  zor  strafrechtlichen  Be- 
ortheilong überwiesen  werden. 
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Nr.  5177. 

Sebwaix. 

atJui.  1874. 


Jezige  BundesverfiuBong. 

Art  105. 

Das  Bondesgericht  nrtheilt  im  Fer- 
neren  fiber  Verlezong  der  dorch  die 
BandesverfEtösang  garantirten  Rechte^ 
wenn  hierauf  bezügliche  Klagen  von 
der  Bondesversammlong  an  dasselbe 
gewiesen  werden. 


Art  106. 

Es  bleibt  der  Bandesgesezgebnng 
ttberlassen,  ansser  den  in  den  Art  101; 
104  and  105  bezeichneten  Gegen- 
st&nden  anch  noch  andere  FMle  in 
die  Kompetenz  des  Btmdesgerichtes 
2a  legen. 


Art.  107. 

Die  Bandesgesezgebnng  wird  'das 
Nfthere  bestimmen: 

a.  fiber  Aafstellung  eines  Staats- 

anwaltes; 
h.  fiber  die  Verbrechen  and  Ver- 

gehen;  welche  in  die  Kompetenz 


Revidirte  Bondesyerfi 

Art  113. 

Das  Bandesgericht  art 

1)  fiber  Kompetenzko 
schen  Bandesbehörden  ei 
Kantonalbehörden  andere 

2)  fiber  Streitigkeiten 
licher  Natur  zwischcn  Ki 

3)  fiber Beschwerden,be 
lezong  verfassungsmë^ssige 
Bfirger,  sowie  fiber  solc 
vaten  wegen  Verlezong  \ 
daten  and  Staatsvertr^gei 

Yorbehalten    sind   die 
Bandesgesezgebnng  naher  f 
den  Administrativstrcitigk 

In  allen  diesen  Failen 
die  von  der  Bundesversa 
lassenen  Geseze  und  all 
bindlichen  Beschlüsse,  so 
ihr  genehmigten  Staatsv 
das  Bandesgericht  maass^ 

Art.  114. 

Es  bleibt  der  Bundes 
fiberlassen^  ausser  den 
tikeln  110,  112  und  lU 
ten  Gegenst&nden  auch  i 
Falie  in  die  Kompetenz  > 
gerichtes  zu  legen,  insbc 
Befugnisse  festzustelleu, 
nach  Erlassung  der  im  A 
gesehenen  eidgenössischen 
hufs  einheitlicher  Anwend 
ben  zu  Übertragen  sind. 

Alt  Art       107  faut  weg 
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des  Bnndesgerichtes  falleii;  und 

Ober  die  Strafgeseze^  welche  an- 

sowenden  sind; 
<.  Ober   das    Yerfahreii;    welches 

mflndlich  and  öffentlich  sein  soU; 
i  Ober  die  Gerichtskosten. 

T.  TmeUedene  Bestimmnngen. 

Art  108. 

Alles,  was  sich  auf  den  Siz  der 
Bondesbehörden  bezieht^  ist  Gegen- 
itand  der  Bondesgesezgebung. 

Art.  109. 

Siedrei  Haaptsprachen  der  Schweiz, 
die  deotsche^  französische  and  italie- 
^^f    sind    Nationalsprachen    des 


Art  110. 

Die  Beamten  der  Eidgenossenschaft 
Sffld  für  ihre  Geschftftsftihrung  ver- 
^D^orÜich.  Ein  Bandesgesez  wird 
*tte  Verantwortlichkeit  nfther  be- 
^tiffliDen. 

Dritter  Abschnitt. 
Itriiion  der  Bandesverfassong. 

Art  111. 

Ke  Bundesverfassang  kann  jeder- 
^  revidirt  werden. 

Art  112. 

Ke  Revision    geschieht    auf   dem 
W'ege  der  Bundesgesezgebüng. 

Art.  113. 

Wenn  eine  Abtheilung  der  Bundes- 
rersammlang  die  Revision  beschliesst 
nnd  die  andere  nicht  zustimmt;  oder 
weon  fOnfzigtansend  stimmberechtigte 


Revidirte  Bundesverfaasang. 


Nr.  öm. 

Sehwtis. 

21.  Jan.  1874. 


y.  Yerschiedene  Besttmmoagen. 

Art  115. 
Gleidi  alt  Art.  108. 


Art.  116. 
Gleich  alt  Art  109. 


Art  117. 
Gleich  alt  Art  110. 


Dritter  Abschnitt. 
Revision  der  Bandesverfassong. 

Art.  118. 
Gleich  alt  Art  111. 

Art.  119. 
Gleich  alt  Art.  112. 

Art.  120. 
Gleich  alt  Art  113. 
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Kr.  5177.  Jezige  Bondesyerfassang. 

Schweiz. 

^^•^'"•*^*Schweizerbürger  die  Revision  der 
Bundesverfassang  verlangen,  so  muss 
im  einen  wie  im  andern  Falie  die 
Frage;  ob  eine  Revision  stattfinden 
soU  oder  nicht ,  dem  schweizerischen 
Yolke  zur  Abstimmong  vorgelegt 
werden.  * 

Sofem  in  einem  dieser  F'éMe  die 
Mehrheit  der  stimmenden  Schweizer- 
bttrger  über  die  Frage  sich  bejahend 
aosspricht,  so  sind  beide  RUthe  neu 
zu  w&hlen,  urn  die  Revision  zur  Hand 
zu  nehmen. 

Art.  114. 

Die  revidirte  Bundesverfassang  tritt 
in  Kraft,  wenn  sie  von  der  Mehrheit 
der  stimmenden  Schweizerbürger  und 
von  der  Mehrheit  der  Kantone  ange- 
nommen  ist. 


TTebergangBbestimmungen. 

% 

Art.  1. 

üeber  die  Annahme  gegenwirtiger 
Bundesverfassung  haben  sich  die  Kan- 
tene auf  die  durch  die  Kantonalver- 
fassungen  vorgeschriebene,  oder  — 
WO  die  Verfassung  hierüber  keine  Be- 
stimmung  enthftlt  —  auf  die  durch 
die  oberste  Behörde  des  betreffenden 
Kantons  festzusezende  Weise  auszu- 
sprechen.  » 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Art  121. 

Die  revidirte  Bundesverfassur 
in  &aft,  wenn  sie  von  der  M( 
der  an  der  Abstimmung  theilnc 
den  Burger  und  von  der  Mc 
der  Kantone  angenommen  ist. 

Bei  Ausmittlung  der  Mehrh( 
Kantone  wird  die  Stimme  eines 
kantons  .als  halbe  Stimme  gcz£ 

Das  Ergebniss  der  Volksabstir 
in  jedem  Kantone  gilt  als  St 
stimme  desselben. 


Uebergangsbestimmungen 

Art.  1. 

In  Betreflf  der  Verwenduni 
ZoU-  und  Posteinnahmen  bleib( 
bisherigen  Verhaitnisse  unvera 
bis  der  Uebergang  der  bis  jez 
den  Kantonen  getragenen  Militar 
auf  den  Bund  sich  voUzieht. 

Ausserdem  ist  auf  dem  Weg 
Bundcsgesezgebung  zu  bewirken 
denjenigen  Kantonen,  für  welch 
durch  die  Art.  20,  30,  36,  z 
Alinea,  und  42  e,  herbeigeft 
Veranderungen  ini  Gosammterge 
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Revidirte  Bundesverfassiing. 


Art.  2. 

e  Ergebnisse  der  Abstimmang 
dem  Yororte  zu  Handen  der 
Aznng  mitzatheilen,  welche  ent- 
idet^  ob  die  neue  Bondesyerfassong 
mommen  seL 


Art.  3. 

^emi  die  Tagsazong  die  Bundes- 
&ssang  als  angenommen  erkl^rt 
f  so  trifft  sie  nnmittelbar  znr  Ein- 
nmg  derselben  die  erforderlichen 
timmangen. 

>ie  Verrichtungen  des  eidgenössi- 
m  Kriegsrathes  und  des  Verwal- 
[srathes    für    die    eidgenössischen 

(gsfonds  gehen  auf  den  Bundesrath 

• 

Art  4. 

ie  im  Eingange  und  in  litt.  c 
Art  6  der  gegenwartigen  Bundes- 
issting  enthaltenen  Bestimmungen 


eine  fiskalische  Einbusse  znr  Folge 
haben^  diese  Einbusse  nicht  auf  ein- 
mal  in  ihrem  vollen  Umfange,  son- 
dem  nur  allm&lig  w&hrend  einer 
Uebergangsperiode  von  einigen  Jahren 
erwachse. 

Diejenigen  Kantone,  welche  sich 
bis  zum  Zeitpunkte^  in  welchem  der 
Artikel  20  in  Kraft  tritt,  mit  den 
ihnen  durch  die  bisherige  Bnndesver- 
fassung  und  die  Bundesgeseze  ob- 
liegenden milit&rischen  Leistungen  im 
Bükstande  befinden*  sind  verpflichtet^ 
diese  Leistungen  auf  eigene  Kosten 
nachzuholen. 

Art  2. 

Diejenigen  Bestimmungen  der  eid- 
genössischen Gesezgebung;  der  Eon- 
kordatC;  der  kantonalen  Yerfassungen 
und  Geseze,  welche  mit  der  neuen 
Bundesverfassung  im  Widerspruch 
stehen^  treten  mit  Annahme  derselben^ 
beziehungsweise  der  Erlassung  der 
darin  in  Aussicht  genommenen  Bun- 
desgeseze ausser  Eraft 

Art.  3. 

Die  neuen  Bestimmungen^.  betreffend 
die  Organisation  und  die  Befugnisse 
des  Bundesgerichts  treten  erst  nach 
Erlassung  der  bezüglichen  Bundesge- 
seze in  Kraft 


Nr.  6177. 
Schweix. 
tl.  Jan.  1874^ 


Art.  4. 

Den  Kantonen  wird  zur  Einführung 
der  Unentgeltlichkeit  des  öffentlichen 
Primarunterrichts  (Art  27)  eine  Frist 
von  fünf  Jahren  eingerftumt 


A  J 
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Hr.  5177. 

Schweiz. 

^l.  Jan.  1874. 


Jezige  Bundesverfassung. 


finden  aof  die  schon  in  Kraft  be- 
stehenden  Terfassnngen  der  Eantone 
keine  Anwendong. 

Diejenigen  Yorschriften  der  Kanto- 
nalverfassoDgen,  welche  mit  den  ttbri- 
gen  Bestimmungen  der  Bondesver' 
fassung  im  Widerspruche  stehen^  sind 
vom  Tage  an^  mit  welchem  diese  lez- 
tere  als  angenommen  erkl&rt  wird; 
anfgehoben. 

Art.  5. 

Der  Bezag  ^er  schweizerischen 
Grenzgebühren  dauert  so  lange  fort, 
bis  die  Tarife  der  neu  einzuführenden 
GrenzzöUe  ihre  Vollziehung  finden. 


Art.  6. 

Die  Beschlüsse  der  Tagsazung  and 
die  Eonkordate  bleiben  bis  za  ihrcr 
Aafhebang  oder  Ab^nderang  in  Kraft, 
soweit  sie  nicht  dieser  Bundesver- 
fassong  widersprechen. 

Dagegen  verlieren  diejenigen  Kon- 
kordate  ihre  Gtiltigkeit,  deren  Inhalt 
als  Gegenstand  der  Bundesgesezgebong 
erklftrt  warde,  and  zwar  von  der  Zeit 
an,  in  welcher  die  leztere  ins  Leben 
tritt. 

Art.  7. 

Sobald  die  Bandesversammlang  und 
der  Bimdesrath  konstituirt  sein  wer- 
den, tritt  der  Bandesvertrag  vom 
7.  Aagast  1815  aasser  Kraft. 


Revidirte  BandesTerfaasa&g. 


Art.  5. 

Personen,  welche  den  wissenschaft- 
lichen  Berafsarten  angehören,  und 
welche  bis  zam  Erlasse  der  im 
Art  33  vorgesehenen  Bandesgesez- 
gebang  von  einem  Kantone  oder  von 
einer  mehrere  Kantone  repr&sentiren- 
den  Konkordatsbehörde  den  Answeis 
der  Bef&higang  erlangt  haben,  sind 
befagt,  ihren  Beraf  in  der  ganzen 
Eidgenossenschaft  aaszattben. 
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Alt  2.     Der  Bnndesrath   hat   für  beförderliche  und  geeignete   Nr.  5177. 
BeiftnntmachQDg  des  vorstehenden  Entwurfes  einer  neuen  Bandés-3i.jaii.i874w 
Terfftssang  zn  sorgen. 

Art  3.  Die  nene  Bandesverfassnng  ist  als  angenommen  zn  be- 
trachten^ wenn  die  Mehrheit  der  stimmenden  Schweizerbttrger  and 
zagleich  die  Mehrheit  der  Eantone  sich  daftlr  ausspricht 

Bei  Ansmittlang  der  Mehrheit  der  Kantone  wird  die  Stimme 
eines  Halbkantons  als  halbe  Stimme  gez^hlt 

Art  4.  Die  Stimmgebung  des  schweizerischen  Yolkes  erfolgt 
taf  dem  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  an  einem  und  dem- 
selben  Tage.    Dieser  Tag  wird  dnrch  den  Bnndesrath    festgesezt. 

Es  darf  jedoch  die  Abstimmnng  nicht  früher  als  vier  Wochen 
flach  geschehenér  Bekanntmachung  der  vorgeschlagenen  Ab&nde- 
mngen  der  Bundesverfassung  stattfinden. 

Art  6.  Stimmberechtigt  ist  jeder  Schweizer,  der  das  zwan- 
zigste  Altersjahr  zurttkgelegt  hat  und  im  Uebrigen  nach  der  Ge- 
sezgebnng  des  Kantons,  in  welchem  er  seinen  Wohnsiz  hat,  nicht 
Tom  Aktivbürgerrecht  ausgeschlossen  ist.  (Art  2  des  Bundes- 
fesezes  Yom  19.  Juli  1872.) 

Art  6«    Jeder  Kanton  ordnet  die  Abstimmnng  auf  seinem  Ge- 
biete nach  dem  Bundesgeseze  vom  19.  Juli  1872  an. 

Art  7.  üeber  die  Abstimmnng  ist  in  jeder  Gemeinde,  be- 
ziehungsweise  in  jedem  Kreise,  ein  ProtokoU  aufzunehmen,  in 
welcbem  genau  anzugeben  ist,  wie  viele  Stimmen  den  Entwurf  der 
seaen  Bundesverfassung  angenommen  und  wie  viele  ihn  verworfen 
haben. 

Art  8.  Die  Kantone  als  solche  haben  ihrc  Stimmen  bis 
sp&testens  vierzehn  Tage  nach  der  Volksabstimmung  durch  die 
nach  ihrer  Verfassung  hiezu  befugten  Organe  abzugeben. 

Es  bleibt  den  kantonalen  Oberbehörden  unbenommen,  einfach 
das  Ergebniss  der  eidgenössischen  Abstimmung  im  Kanton  (Art.  4 
bis  7  hievor)  als  "Votum  desselben  zu  erklS-ren. 

Art  9.  Die  Kantonsregierungen  haben  die  Stimmgebung  ihres 
Kantons,  sowie  die  Protokolle  über  die  eidgenössisclie  Abstim- 
mnng, dem  Bundesrathe  zuhanden  der  Bundesversammlung  zu 
ttbersenden.     Die    Stimmkarten    sind    zur    Verfügung    der    leztern 

zn  halten. 

Die  Bundesversammlung  wird  auf  Grundlage  derselben  das 
Ergebniss  der  Abstimmungen  erwahrcn  und,  falls  sich  dabei  ergibt, 
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Nr.  5177.   ^ji^gg  ^gp  Entwurf  angenommen  worden  ist,   die   demgem&ss   revi 

Sehweiz.  j  ^ 

3i.jm.i874.  dirte  Bundesverfassung  in  Eraft  erkl&ren. 

Art.  10.    Der  Bnndesrath  wird  mit  der  Vollziehung  dieses  Ge 
sezes  beanftragt. 


Also  beschlossen  vom  Nationalrathe, 
Bern;   den  31.  Januar  1874. 

Der  President: 

ZIegler. 

Der   Protokollführer: 
Schless. 

Also  beschlossen  vom  StSinderathe; 

Bern,  den  31.  Januar  1874. 

Der   Prasident: 
A.  Kopp. 

Der  Protokollführer: 
J.  L«  Lfitscher. 


Nr.  5178. 

SCHWEIZ.  —  Proklamation   des  Bundesrathes  zu  der  am  19.  Apr 
1874  stattfindenden  Abstimmung  über  die  neue  Bnndesverfassunj 

Xr.  5178.  Getreue,  liebe  Eidgenossen! 

23.Mfc«*i874.  Nachdem  die  im  Jahre  1872  vorgelegte,  abgeanderte  Bundesverfassun 
am  12.  Mai  durch  eine  kleine  Yolksmehrheit  nnd  hieranf  durch  13  gege 
9  St&nde  abgelehnt  war^  mussten  die  eidgenössischen  R&the  zunachst  im  Zweifi 
sein,  wie  sie  diesen  hoheitlichen  Wahrspruch  zu  deuten  hatten.  Sie  konnte 
sich  fragen,  ob  damit  überhaupt  eine  Revision  des  Grundgesezes  vom  Volt 
habe  zurückgewiesen  werden  wollen,  oder  ob  mit  dera  Volksvotum  nur  gesai 
sei,  dass  die  vorberathenden  Behörden  den  richtigen  Weg  nicht  betreten  uc 
das  vom  Yolke  gewünschte  Maass  nicht  eingehalten  batten.  ||  Eine  theiTweii 
Lösung  dieser  Zweifel  brachte  die  Erneuerung  des  Nationalrathes,  welche  a 
Ende  des  gleichen  Jahres  1872  stattzufinden  batte.  —  Mit  dem  Vertrauen  di 
Volkes  wurden,  des  12.  Mai  ungeachtet,  in  beiden  Lagern  diejenigen  Mftmi< 
wieder  geehrt,  welche  anlasslich  der  Revisionsbewegung  auf  der  einen  oder  de 
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andem  Seite    in   den   vordersten  Reihen   gestauden  hatten.    Dies  schien   an-   ^';  ^^I*" 

Schweiz. 

xadeaten,  dass  im  Yolke  nicht  eine  absolute  Abneigung  gegen  jede,  wenn  aach23.ManiB74 
noch  so  dringliche  Ab&nderung   der  Verfassong  walte,  sondern  dass  die  Yor- 
lige  den  Anschauungen   des  Yolkes  nicht   völlig  entsprochen  habe.   |,   Diese 
Lehre  ans  den  Oktoberwahlen  von  1872  ziehend,  konnte  die  Bundesversamm- 
long  sich  schon  am  20/21.  Dez^mber  mit  überwiegender  Mehrheit  auf  den  Be- 
schioss  Yereinigeny  den  Bondesrath  einzaladen,  zar  Wiederaufnahme  der  Revision 
der  Bnndesverfassong  Bericht  und  Antrag  vorzulegen.  ||  In  den  hieranf  folgenden 
ebenso  sorgf&ltig  als  gewissenhaft  durchgeführten  Yerhandlnngen  mussten  die 
gesezgebenden  B&the  die  Ueberzeugung  gewinnen^   dass,   wenn  man  zu  einem 
gedeihlichen,  in  höherm  Grade  befriedigenden  Ziele  gelangen  wolle,  der  Weg 
freondeidgenössischer  Yerst&ndigung  und  bundesbrttderlicher  Yersöhnung  zu  be- 
treten seL    Es  konnte  dem  unparteiisch  prüfenden  Blicke  nicht  entgehen,  dass 
im  Yolke  ungefthr   zwei  gleich   grosse  H&lften   bestehen ,    welche   beide  das 
Wohl  des  Yaterlandes  getreu  im  Auge  haben,  dasselbe  aber  in  verschiedener 
Weise   zu  fördem  boffen,  —  dass  mithin  beide  Helften  als  gleichberechtigte 
sich  gegenflberstehen  und  daher  auch  eine  gleichmftssige  Berücksichtigung  für 
sich  in  An^)ruch  nehmen  durf  en.  ||  Die  Frucht  dieser  eingehenden  Berathungen 
liegt  nun  vor  £uch,  getreue,  liebe  Eidgenossen,   die  Ihr  berufen  seid,   Sonn- 
tag  den  19.  April  n&chsthin  darttber  hoheitlich  zu  entscheidcn,  ob  Ihr  das  ab- 
ge&nderte  eidgenössische  Grundgesez  mit  Eurem  Ja  und  Amen  besiegeln  woUet, 
ob  dasselbe   an   die  Stelle   der  jezigen  Yerfassug   treten   soUe,   nnter  deren 
Schirm  sich    für   unser  Yaterland  unstreitig    eine  glückliche  und   ehrenhafte 
Periode  vollendet  hat,   die   aber  einer  Zeit,   welche  in  25  Jahren  mehr  als 
cÏDem  Jahrhundert  vorausgeeilt  ist,  auf  die  Dauer  unmöglich  mehr  Stand  zu 
Uten  vermag.  |.  Es  kann  nun  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  in  eine  nlihere 
Eörtenmg  des  Euch  unterbreiteten  Yerfassungsentwurfes  einzutreten.    Wir  be- 
Mhi&Qken  uns  daher  darauf,  einzelne  wenige  Punkte  hervbrzuheben,  an  denen 
&  Grondlage,  auf  welcher  gebaut  worden  ist,  bestimmter  zu  Tage  tritt,  oder  i 

&  om  ihrer  besondem  Wichtigkeit  willen  die  Aufmerksamkeit  in  höherm 
^e  auf  sich  zu  ziehen  geeignet  sind.  ||  Dass  unsere  Wehrvcrfassung  einer 
*€i6&tlichen  Umgestaltung  bedürfe,  wenn  die  Schweiz  mit  der  erforderlichen 
^Ugkeit  ausgerüstct  sein  solle,  des  Yaterlandes  Freihcit  und  Unabh^ngigkoit 
^  Tertheidigen  und  unberechtigten  oder  unwürdigen  Zumuthungen  mit  Erfolg 
'^ttgegenzutreten,  darübcr  waren  nicht  bloss  die  Sachverstlindigen  langst  einig, 
iMem  es  ist  diesfalls  auch  das  Urtheil  unserer  mannhaften  und  waffen- 
frvidigen  Jugend  bereits  festgestellt  ||  Ohne  dem  eigentlicheo  Zwcke  zu  nahe 
**  treten  und  ohne  dem  Wesen  Eintrag  zu  thun,  sieht  der  gcgenwartige  Ent- 
W,  den  Bedenken  der  Kantone  Rechnung  tragend,  von  einer  unbcdingten 
^^(Btralisation  des  Militarwesens  ab,  indem  er  den  Stünden  in  Beziehung  auf 
^  Verwaltung  eine  gewisse  Mitwirkung  auch  für  die  Zukunft  sichert.  || 
^hwieriger  waren  die  Verhandlungeu  in  Beziehung  auf  die  einheitlicl^  Ge- 
*Wtong  des  Rechtes.  ||  Bekanntlich  ging  der  Entwurf  von  1872   von  einer 
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Kr.  5178.  voUstandigen  Zentralisation  aas,  und  es  war  vielfach  zu  einer  Lieblings 
23.M4r»  1874.  geworden,  dass,  wie  nur  e  in  Heer,  so  auch  nur  e  in  Recht  bestehen  uii 
die  ganze  Eidgenossenschaft  darch  dieses  eine  Recht  regiert  werden  s( 
Dieser  Anschauong  trat  jedoch  ein  grosser  Theil  in  der  Bevölkerun^ 
bei.  Il  Um  hier  den  Widerspruch  der  Ansichten  auszngleichen,  vereinig 
sich  dahin,  dem  Bande  die  Gesezgebang  nar  in  Beziehung  aaf  solche  M 
znzaweisen,  welche  mit  dem  allgemeinen  Yerkehre  in  nd^herm  Zasamme 
stehen  and  welche,  da  gcrade  hier  eine  g&nzliche  Umgestaltung  eing 
ist,  ohne  grössere  Benachtheiligung  des  Nachbars  dem  einzelnen  Kanton 
weiter  ttberlassen  bleiben  können.  ||  Die  übrigen  Rechtsmaterien  and 
diejenigen,  mit  denen  persönliche  oder  örtliche  Interessen  aafs  engs 
wachsen  sind,  bleiben  nach  wie  vor  der  kantonalen  Gesezgebang  anl 
stellt;  so  aasser  dem  Strafrechte  insbesondere  aach  das  Ërbrecht,  das  e 
Gtlterrecht  and  die  Regelang  des  Hypothekarwesens  im  engem  Sinne.  | 
den  so  wichtige  Attribate  and  Aasflttsse  der  Soaveranetüt  dem  Bunde 
treten',  so  war  es  am  so  mehr  angezeigt,  dem  Volke  in  Beziehang  j 
Bandesgesezgebang  eine  gewisse  Mitwirkang  vorzabehalten  and  einer 
Ton  Bttrgem  oder  von  Kantonen  ein  Einsprachsrecht  za  sichern.  i[  Die 
stinmiang  erschien  am  so  gerechtfertigter,  weil  in  den  meisten  Kantor 
nnmittelbare  Theilnahme  des  Volkes  an  der  Gesezgebang  in  dieser  odc] 
Form,  in  geringerm  oder  grösserm  Maassstabe,  bereits  Eingang  ge 
hat  II  lm  Zasammenhange  hiemit  berühren  wir  die  wichtigere  Stellung, 
dem  Bandesgerichte  angewiesen  wird,  dessen  Wirksamkeit  bedeate 
weitert  ist  and  dem  fortan  eine  Reihe  von  Gesch^ften  zugewiesen  werde 
welche  bisanhin  vöUig  anangemessen  den  politischen  Behörden  zur  Erle 
übertragen  waren.  ||  Berühren  wir  die  mehr  persönlichen  Rechte,  so  war  in 
Linie  daraaf  Bedacht  za  nehmen,  die  Stellaag  der  Niedergelassen 
Gerechtigkeit  entsprechender  einzarichten.  —  Wcnn  bereits  300,000 
\  in  andem  als  in  ihrem  Heimatkantone  wohnen  and  dort  ihre  Kr^fte  zi 

tang  bringen  mttssen,  and  wenn  man  sich  gestehen  mass,  dass  bei  den 
wftrtigen  Verkchrsverhaltnisscn  die  Menschen  immer  weniger  auf  einon  ] 
Raam  eingeschrftnkt  werden  können  oder  dürfen,  so  kann  es  keinem 
Denkenden  entgehen',  dass  aach  diese  Klasse  von  Bürgern  eine  n^hert 
merksamkeit  durchaas  verdiene,  dass  ihnen,  welche  alle  Pflichten  der  ; 
tragen  mttssen,  aach  bessere  Rechte,  als  es  hie  und  da  noch  der  Fa 
einzar&amen  seien,  soweit  dies  ohne  Beeintrachtigung  anderer  Reclite 
nar  geschehen  kann.  ||  Von  grosser  and  tiefgehender  Bedeatang  ist  de 
schnitt,  welcher  von  den  kirchlich-religiösen  Verhaitnissen  hat 
An  die  Spize  des  Abschnittes  wird  die  anbedingte  Glaubens-  und  Gewi 
freiheit  gestellt,  womit  in  wenig  Worten  Alles  gcsagt  sein  möchto.  Auf 
Gebiete,  welches  dasjenige  umfasst,  was  für  das  menschliche  Gemütl 
wichtigsten  und  theuersten  Inhalte  ist,  wo  der  Sterbliche  dem  Unend 
sich  anzunahem  versacht,  da  sollen  die  zur  Mündigkeit  hcrangereiften  S 
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flieder  einexn   nnwUrdigen  &assern  Zwange  nicht  mehr  onterlicgen,   da  sollen  ^^'  ^^^ 

Schweiz. 

de  nor  Gott  and  ihrem  Gewissen  yerantwortlich  sein.  —  Aafgabe  des  StaateB283i&rzi874. 

ist  es  aber,  sie  in  diesem  Heiligthome  zn  schttzen,  and  nicht  zozugeben;  dass 

irgend  eine  religiöse  Körperschaft  aas  eigener  ^  sich  selbst  beigelegter  Macht- 

ToUkommenheit   seinen   Gesezen  ihre   Sazangon   and  Dekrete   gegenüberstelle 

isd  Ar  diese  den  Yorrang,  wohl  gar  die  höhere  Berafung,  selbst  in  Ansprach 

Deime.    In   einem   solchen   Zastande   l&ge   die  Anarchie;   mit   ihm  w&ro  ein 

Bidi  heotigen  Begriffen   organisirter  Staat   anmöglich;   er   wtirde   za  Folgen 

llhren,  welehe  mit  einer  gel&atertcn  Staatsidee  in  unversöhnlichstem  Wider- 

spmche  stonden.   {|  Hiemit  ist  denn  abcr  aach  die  wirkliche  oder  vorgebliche 

BesorgnisSi   dass  es  aaf  die  Yerkümmerong  dieser  oder  jener  religiösen  Ge- 

iouenschaft  abgesehen  sei,  in  ihrer  vollen  Nichtigkeit  erwicsen.    lm  vemünf- 

tigeo  Staate  bat  jede  sittlich-religiöse  Genossenschaft  freien  und  ganzen  Raum^ 

fofèm  sie  der  Antorit&t  des  Alles  in  sich  begreifenden,  alle  Lebensverh&ltnisse 

inrchdringenden   und   schOzenden  Staates   sich   anterzieht  and  sofem  sie  die 

tbrigen  fthnlichen  Genossenschaften  als  ebenbürtige  za  achten  and  anznerkennen 

weiss.  |l  Endlich  berühren  wir  noch  den  Umstand;  dass  der  neae  Entwnrf  den 

ftmd  bestimmter  als  bisher  erm^chtigt;  die  höhem  geistigen  Interessen  n&her 

vahmmehmen  and  nach  Möglichkeit  za  fördem.    Insbesondere  soU  er  darüber 

wichen,  dass   in   allen  Kantonen   ein  genügender,   anter   staatlichcr  Leitang 

bekender  Unterricht  ertheilt  werde,  dass'^  dieser  Unterricht  allgemein  verbind- 

lidi  «nd  onentgeltlich  sei;  damit  soU  der  heranwachsenden  Jagend  eine  ihrer 

Bestimmong  gem&sse  Erziehang  gesichert^  es  sollen  dem  Einde  des  Dttrftigen 

^  des  Beichsten  die  Mittcl  an  die  Hand  gegeben  werden ,   um  sich  aaf  den 

QMr  mehr    sich    verschlingenden    Lebenspfaden    zarechtzafinden    and    eine 

Annkifte  Lebensstellang  sich  za  schaffen.  {;  Getrene^  liebe  Eidgenossen!  Wir 

U  mm  weit    entfemt;    ob    der    anleugbaren   Yorzüge    des   Entwarfes   die 

Uitteiiseiten   za  vcrgessen,   oder  ans  za  rübmen^  dass^  wonach  wir  ringen^ 

^cveiU  aach   schon   ergriffen  and  verwirklicht  sei.     Wir  wissen   wohl^   dass 

M  dieses  Werk  den  Stempel  des  Menschlichen  an  sich  trILgt  ||  Dem  Einen 

■•l.«ich  der  Kreis  der  Bandesthatigkeit  za  eng  gezogen  sein,  wfthrend  der 

^■itte  damit  schon  die  Grenzen  des  Zalüssigen   and   mit  dem  Bandesstaatoi 

•ttdibaren   überschritten   sieht  —   Allein   das   wird   Jcder   zazageben   kein 

'^^'atoi  tragen,   dass  die  Gnmdlage,   aaf  welcher  ein  so  schwieriges  Werk 

^  tor  Yerschiedenartigkeit  so  vieler  sich  darchkreazender  Interessen  allein 

^Stiode  kommen  konnte,  nftmlich  eine  ehrliche,  oflfeno  Yerstftndigang,  eine 

'Wériiche  Selbstverleagnang   in   gaten  Treaen   eingehalten  worden  ist.    Ihr 

^^  der  Arbeit  die  Anerkennang  nicht  versagen,  dass  sie  viele  schone  and 

^''■de  Keime  enthalte,   welehe,   mit  Weisheit   und   politischcr  Umsicht  ge- 

^^}  ïii  erfreulichen  Früchten  herangedeihen  können;  —  dass  sie  manche 

^^^■■Wttemde  Ej-&fte  entfessle,  welehe  der  öffentlichen  Wohlfahrt  neue  Wege 

*^  ^iichliessen   die  Yerheissung   haben;  —  Ihr  werdet  ihr  die  Anerkennung 

^^  versagen,  dass  sie  redlich  trachte,  ein  Geb&ude  aufzurichten,  in  welchem 

•*»UurehlT  XXVI.  18 
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nt.  5178.  ijgi  gegenseitig  gatem  Willen  die  22  Familien  des  lieben  Heimatlandes  fri( 

Sehweiz. 

23M&rzi874.  lich  uüd  behaglich  neben  einander  wohnen^  sich  gegenseitig  heben  und  s 
befihigen  können^  in  der  Erstrebong  und  Erreichong  der  höchsten  Mens< 
heitszweke  mit  andem  Nationen  erfolgreich  Schritt  zu  halten.  ||  Wohl  n 
dass  auch  diesmal  die  neue  Schöpfong  ganz  and  gar  nor  onser  Werk  s 
dorfte^  dass  wir,  frei  von  ^ussem  Einflüssen,  nar  anser  Wohl  and  ans 
Bedtlrfnisse  za  Rathe  ziehen ,  nar  anserer  Selbstbestimmang  folgen  konnt^i 
Wohl  ans  aber  anch,  wenn  wir^  schon  im  Hinblike  anf  den  nicht  wolk* 
losen  politischen  Horizont,  —  bei  den  mannigfachen  Widersprüchen  im  Völkerleh 
welche  ihrer  Lösang  harren,  den  Raf  der  Zeit  verstehen,  die  ons  dringt 
mahnt,  ansere  Geschike  wieder  dem  schirmenden  Horte  fester,  rerfassan 
mftssiger  Zast&nde  anheimzageben  and  damit  das  öffentliche  Yertraaen  za 
leben  and  nea  za  kr&ftigen.  ||  Von  diesem  Gedanken  getragen,  hat  die  Bond 
versammlang  am  31.  Janaar  dieses  Jahres  den  vorliegenden  Entwarf  i 
grosser  Mehrheit  angenommen  und  ans  beaaftragt,  denselben  Earer  hoh( 
lichen  Sanktion  zu  unterstellen.  ||  Wir  treten  unsererseits  den  Ansichten  Eu: 
Yertraaensm&nner  ron  ganzem  Herzen  bei  and  stehen  nicht  an,  Euch 
rathen,  der  Vorlage  Eure  Genehmigung  nicht  mehr  zu  versagen.  ||  Mit  gleich» 
Freimuthe  bekennen  wir,  dass  wir  eine  abermalige  Verwerfung  geradezu 
ein  öffentliches  Missgeschik  betrachten  müssten,  welches  vom  Vaterlande  i 
zuwenden  jeder  Burger  auf  seinen  Sonderstandpunkt  zu  verzichten  und  c 
höhern  Nothwendigkeit  sich  unterzuordnen  um  so  mehr  bereit  sein  wird,  i 
wohl  jeder  das  Gcfühl  in  sich  trS^gt,  dass  es  nachgerade  an  der  Zeit  und  < 
spriesslich  sei,  die  Aufregung  der  lezten  Jahre  abzuschliessen  und  in  ( 
,  Bahn  einer  zwar  stetigen,  aber  ruhigen  Fortentwiklung  wieder  einzulenken 
Wohlan  denn,  eidgenössische  M&nner,  bereitet  Euch,  mit  gutem  Muthe,  i 
fester  Zuversicht  und  gehobencn  •  eidgenössischen  Sinnes  dem  Tag  entgegc 
zugehn,  welcher  die  grosse  Entscheidung  bringen  und  uns  eine  neue,  aussich 
volle  Zukunft  eröffnen  soll!  ||  Ein  Jeder  wird  in  jener  ernsten  und  bedeutunj 
vollen  Stunde  nur  seinem  Gewissen,  seiner  Ueberzeugung  folgen  und  nur  dui 
die  eine  heilige  Rttksicht  sich  bestimmen  lassen:  des  Yaterlandes  £h 
*and  Nuzen  zu  fördern  und  seinen  Schaden  zu  wenden,  treuli 
und  ohnc  Gef&hrdc,  so  wahr  er  bittet,  dass  ihm  Gott  helfe.  |  Hof 
wir,  dass  die  Geschichte  in  das  grosse  Lebensbuch  der  altehrwürdigen  o 
immer  jugendfrischen  Eidgenossenschaft  auch  den  19.  April  des  Jahres  18 
als  einen  Tag  des  Heils,  als  einen  Tag  einzeichnen  werde,  an  d 
sich  noch  die  Geschlechter,  die  nach  uns  kommen  werden,  liebevoll  ^ 
innem,  dessen  allezeit  dankbar  segnend  sie  gedenken  können.  jj  G 
wfthren  Yolk  und  Stftnde  der  Yorlage  diejenige  Aufnahme,  welche  ^ 
ihr  wttnschen  mussen,  so  können  wir  diese  Ansprache  wohl  kaum  wfl- 
diger  schliessen,  als  mit  der  Bitte,  mit  welcher  die  gegenwftrtige  Bundei 
verfassung  im  Jahr  1848  den  Weihegruss  empfangen  hat:  ||  Dass  de 
ewige    Leuker    der    Yölkerschiksale    auch    das    neue    Grundgese 
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lasse     für    Kind    und  ^>- si:». 

Schweiz. 
i>3.M&rz  1874, 


Bern,  den  23.  Mftrz  1874. 


lm  Namen  des  schweizerischen  BundesratheS; 
Der  Bnndespr&sident: 

Schenk. 

Der  Kanzler  der  Eidgenossenschaft: 

Schiess. 


Das  Eesultat  der  Abstimmung  war  die  Annahme  des  Entxmirfs  mit 
S40fl99  gegen  198fil3  Stimmeii,  und  durch  14^1  o  gegeii  7^1^  Kaniatie.  Nach 
müicher  Feststdlung  dieses  liesidtats  durch  die  zu  diesenh  Zwecke  auf  den 
liS»  Mai  einberufene  Bundesversammlung  ist  die  revidirte  Bundesverfassung 
m  29.  Mai  187é  in  Kraft  getreten. 


Gramont-Beust  scher  Streit. 


•  Nr.  5179. 

nUnSEICH.  —  Schreiben    des   Herzogs   von   Gramont    an    einen 
Freund,  veröffentlicht  in  der  ^'Correspondance  Européenne". 

Paris,  Ie  9  dócembre  1872. 
En  m'invitant  k  répondre  h,  la  déposition  de  Mr.  Thiers  devant  la  com-   ^''-  ^ï"^- 
^ttoon  d'enqaête  parlementaire^  vous  obéisscz  k  un  sentiment  de  patriotique  9.  Dec.  1872 


tion  que  je  comprends  et  h  nne  sympathie  personnelle  dont  je  suis  tonché. 
^  ai  üacilc  que  poisse  ètre  la  réponse^  je  ne  la  ferai  pas.  Dans  les  faits 
l^fl  raconte.  Mr.  Thiers  s'est  porté  mon  accusateur  avec  un  parti  pris  si 
Mdent  de  malveillance;  qu'il  a  perdu  h  ^es  yeux  l'aatorité  impartiale  et  re- 
H^^ble  d'nn  témoin.  Et  quand  je  pcnse  k  ce  qu'il  aurait  fallu  faire  pour 
'^tenir  sa  justice,  je  n'ai  point  k  regretter  d'avoir  encouru  sa  disgr&ce.  || 
^oitefois,  si  grande  que  soit  ma  confiance  dans  la  puissance  de  la  vérité  qui 
^  oa  tard  s'imposc;  je  ne  saurais  rester  indifférent  k  deux  assertions  dont 
^tógèreté,  quoique  trop  évidente,  se  déguise  sous  des  affirmations  qui  pour- 
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F^'^^    raient  égarer  Topinion  publique,  sans  réussir  cependant  k  tromper  Thisto 

9.  D«c.  18T2  1  M.  Thiers,   se   faisant  Tavocat  de  la  Prusse,   déclare  que  „cette  puissa 

ne  voolait  pas  la  guerre^  qu'elle  ne  Tavait  pas  préparée  de  longue  main 

n'avait  pas  recherche  Toccasion  d'entrer  en  lutte^^  ||  A  ceux  qui,  pièces  en  mi 

ont  dit  Ie  contraire,  il  répond  en  ces  termes:  ;,J'affirme,  après  avoir  eu  Voc 

sion  de  m'éclairer  k  ce  sujet,   que  c'est   14  un   pur  mensonge'^  ||  Menson 

Le  mot  n'est  pas  parlementaire.  ||  La  conscience  publique  peut  apprécier 

aujourd'hui  s'il  est  juste.    Le  sentiment  national,  qui  dans  ses  plus  doulour< 

mécomptes  k  conservé  du  moins  sa  dignité,  le  trouvera  sans  excuses.  ||  Pour  d 

j'affirme  que  cette  défense  si  inattendue  des  intentions  innocentes  de  la  Pra< 

de  Tesprit  de  modération  de  M.  de  Bismarck  et  de  son  désir  sincère  de  res 

en   paix  avec  la  France,   étonnera..toutes   les  chancelleries,   surtout   celle 

Berlin,  qui  ne  prévojait  pas  de  notre  part  tant  d'humilité  ou  tant  de  naïve 

Il  Au  surplus,  les  faits  prouvent  mieux  que  les  mots,  et  les  preuves  sont  au; 

nombreuses  qu'irréfutables.    La  vérité  s'est  déj&  emparée  de   Topinion  pub 

que,  et  il  ne  serait  ni  utile  ni  sérieux  de  discuter  ce  que  personne  ne  coi 

teste  plus.  II  La  seconde  assertion  k  laquelle  je  veux  répondre  se  rapporte 

ce  passage  de  la  déposition  de  M.  Thiers:  |{  „A  Yienne,  dit-il,  MM.  de  Beu 

et  Andr&ssy  m'ont  déclaré  k  moi,   de  la  maniere  la  plus  positive,   que,   sa 

prévoir  la  candidature  HohenzoUem,   ils  avaient  dit  k  M.  de  Gramont,  ó!m 

maniere  générale,   qu'il  ne   fallait  laisser   au  gouvernement  impérial  aucuj 

illusion,  et  le  bien  conyaincre  au  contraire  que,  s'il  s'engageait  dans  la  gucrr 

L'Autriche  ne  Vy  suivrait  pas".  ||  M.  Thiers  a-t-il  bien  entendu  ce  que  MI 

de  Beust  et  Andréssj  lui  ont  affirmé  m'avoir  déclaré?   Ne  youlant  pas  coi 

tester  sa  bonne  foi,  je  suis  obligé  de   suspecter  sa  mémoire,   et  je  ne  pa 

croire    que    les    éminens    hommes    d'Ëtat    dont    il    invoque    le    témoigna^ 

aient   pu   lui   dire  un   seul  mot  qui  ne  fut  absolument  conforme  au  lalngai 

que  j'étais   autorisé  k    tenir   k  mon   gouvernement.    ||   Ce  langage,   le   voi 

textuellement:   ||   „L'Autriche   considère    la   cause   de   la   France    comme 

sienne,  et  coatribuera  au  succes  de  ses  armes  dans  les  limites  du  possible 

II  Voile  ce  que  j'ai  été  chargé  de   dire  au  gouvernement  frangais,  et  ce  q. 

d'autres  encore  ont  été  chargés  de  lui  répéter  avec  moi.  ||  Je  ne   cite  pas 

mémoire.    J'ai  fait  venir  le  document  que  j'ai  sous  les  jeux,  et  je  peux  pra 

ver  ce  que  j'avance.  {|  En  faussant  involontairement  Tattitude   loyale  et  syi 

pathique  du  gouvernement  impérial  d'Autriche  k  Tégard  de  mon  pays,  M.  Thie 

m'a  créé  le  devoir  d'en  rétablir  le  véritable  caractère.    Je  n'ai  pas,  pour 

moment,  un  mot  de  plus  k  ajouter.  |{  Croyez,  mon  cher  ami,  k  mes  sentimen 

affectueux.  ^ 

Duc  de  Gramont 
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Nr.  5180. 

^XAIXBEICH.  —  Schreiben  des  Herzogs  von  Gramont  an  den  Grafen 
X>ara,  Vicepr&sidenten  der  parlamentarischen  Untersachungs- 
Oommission    über    die   Akte    der  Begierung    der    nationalen   Ver- 

theidigang. 

Paris,  Ie  26  décembre  1872. 
Monsieur  Ie  président! 

J'ai  eu  Thonneur  de  vous  envoyer  la  lettre  que  j'ai  écrite  Ie  9  décembre,  Nr.  5180. 
et  dans  laquelle  j'opposais  mes  souvenirs  aux  déclarations  de  M.  Thiers  dans  .^^'^^^jg^^ 


déposition   devant   la   commission  d'enquête  parlementaire.  ||  Cette  lettre, 
pnbliée   dans  les  joumaux,  y  soulève,   depuis  quelques  jours,   une  polémique 
<l'ime  grande  violence.  ||  Pour  ma  part,  j'ai   quelque  peine  k  m'expliquer  la 
passion  qui  envahit  cette  discussion.    Ne  dirait-on  pas  qull  y  va  de  Tintérèt 
<le  la  France  d'établir  qu'en  1870  TAutriche  ne   lui  était  pas  sympathique? 
Ou  bien  faut-il   arriver  k  cette   triste  conclusion   qu'en  France  les  questions 
de  parti  ent  seules  Ie   privilege  de  passionner  les  citoyens?  ||  On  me  rendra 
dn  moins  cette  justicc  que  ce  n  est  pas  moi  qui  ai  provoqué  ce  debat.    Pen- 
dant plus  de  deux  ans  j'ai  garde  Ic  silence,  laissant  toute  la  Uberté  du  champ 
^  eenx  qui  voulaient  m'attaquer.   j  II  a  fallu,   pour  me  faire  parier,   que  la 
déposition   de  M.  Thiers   vit  Ie  jour  et  qu'elle  livr&t  au  public  des  affirma- 
tioM  capables  de  Tinduire  en  erreur.  ||  Cette  intervention  inusitée  du  chef  de 
rStat  a  créé  une  situation  nouvelle  et  exceptionnelle  dont  je  décline  la  respon- 
«ftbilitéy  et  qui  m'a  imposé  de  nouveaux  devoirs.  ||  Qu'ai-je  fait  alors?     J'ai 
&it  Tenir  mes  papicrs,   que  je  ne  garde   jamais   k  mon  domicile,   et  j'y  ai 
^leiché  la  vérité  pour  Topposer  aux  déclarations  inexactes.  ||  Partisan  de  la 
vtenre  comme  j'en  ai  donné  la  preuve  k  la  commission  d'enquète,  me  résig- 
iM  k  regret   et  contraint  k  sortir   de  celle  que  je  m'étais  imposée  jusqu'è 
te  jour  malgré  de  bien  vives  et  de  bien  respectables  soUicitations,  j'ai  dit  ce 
^  je  croyais  suffisant  pour  convaincre.  ||  J'ai  réussi  dans  une  grande  pro- 
Portion,  j'en  ai  la  preuve  dans   les  témoignages  qui   affluent  de  toutes  parts 
^  lae  sont  aussi  précieux  qu'honorables.  ||  Mais,  d'un  autre  cóté,  je  vois  des 
^*pnts  sérieux,   animés  du  désir  sincère   et  loyal  de  trouver  la  vérité  et  de 
h  dégager,   quelle  qu'elle  soit,  de  cette  multitude  d'affirmations  qui  se  croi- 
*^i  je  les  vois,  dis-je,  réclaraer  avec  instance  une  démonstration  plus  complete 
^  plas  positivo.  ||  Puisqu'il  Ie  faut,  j'y  consens,  mais  alors  c'cstk  vous,  monsieur 
^  Pfésident,  dont  j'ai  pu  apprécier  dans  les  séances  de  la  commission  d'enquête 
Parlementaire  l'esprit  indépendant  et  impartial,  c'est  k  vous  que  j'adresse  une 
*S>lication  complémentaire  que  j'avais  réservée.  ||  Du  moment  que  j'ajoute  quel- 
^  chose  k  ma  déposition,  ce  que  j'ajoute  appartient  de  droit  k  la  commission 
«^enquête  nationale,  et  je  ne  puis  choisir,  pour  Ie  lui  faire  parvenir,  de  meil- 
w  intermediaire   qu'un   de  ses  honorables  présidents   qui  possède  toute  sa 
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Nr.  5180.  confiance,  et  qui  la  mérite  k  si  juste  titre.  I|  Je  ne  veux  ni  discuter  ni  fa 
26.Dec.i872.de  polémique;  je  me  borne  k  exposer  des  faits.  ||  Je  n'ai  jamais  prétendu  c 
Ie  cabinet  de  Vienne  ait  vu  avec  plaisir  éclater  la  guerre  de  1870;  enc( 
moins  ai-je  pn  dire  qn'il  nous  y  avait  encouragé.  Bien  aacontraire^  je  s 
convaincu  que  cette  guerre  Ta  surpris  péniblement  |]  Je  n'ai  jamais  parlé 
nos  relations  avec  l'Autriche  avant  la  guerre,  et  vous  remarquerez  que  : 
cette  question  mon  silence  est  absolu.  Il  Ie  sera  aussi  longtemps  ( 
je  Ie  jugerai  convenable.  ||  Mais  j'affirme  que  Ie  cabinet  de  Vienne  n< 
avait  promis  son  concours  pour  la  guerre  de  1870,  et  j'oppose  ce 
affirmation,  accompagnée  des  preuves  k  Tappui,  aux  déclarations  contrai 
que  M.  Thiers  place  dans  sa  déposition,  soit  qu'elles  émanent  de  lui-mê 
directement;  soit  qu'elles  émanent  d'autres  personnages  qu'il  a  mis  en  scè 
II  Voici  les  faits:  ||  Le  23  juillet  1870,  c'est-è-dire  bien  après  la  déclarat 
de  guerre,  M.  Tambassadeur  d'Autriche  vint  me  voir  au  ministère  des  affai 
étrangères  et  me  remit  deux  dépêches  de  son  gouvernement,  portant  tou 
les  deux  la  date  du  20  juillet,  en  me  priant  d^en  prendre  connaissance  et 
les  laissant  pour  en  prendre  copie.  ||  L'une  de  ces  dépêches,  faite  pour  ê 
publiée  et  qui  l'a  été  depuis^),  posait  en  principe  la  neutralité  de  VAutrie 
mettant  un  soin  particulier  k  bien  établir,  par  des  réserves  et  des  précédei 
que  cette  neutralité  n'empêcherait  pas  les  armements  qui  pourraient  para! 
utiles  au  point  de  vue  de  la  sécurité  de  Tempire.  ||  Cette  neutralité,  qui  ét 
proclamée  d'accord  avec  nous  et  dont  nous  avions  le  secret,  ne  devait  i 
nous  inquiéter.  Mais,  pour  prévenir  tout  toalentendu,  il  y  avait. comme 
viens  de  le  dire,  une  autre  dépêche  tres  complete  et  tres  explicite,  qui  ét 
écrite  le  même  jour*),  qui  me  fut  remise  en  même  temps  et  laissée  de  mêi 
par  M.  Tambassadeur  d'Autriche  pour  en  prendre  copie.  |I  Je  ne  suis  pas 
seul  qui  ait  re^u  la  communication  du  23  juillet  1870,  et  qui  ait  la  co] 
des  deux  dépêches  qui  en  faisaient  Tobjet  Cette  communication  fut  faite 
Saint-Cloud  et  k  d'autres  membres  du  gouvernement  ||  Gr,  c*est  de  Tune 
ces  dépêches  du  20  juillet  1870,  qui  m'ont  été  remises  par  M.  l'ambassad< 
d'Autriche,  signées  par  M.  le  ministre  des  affaires  étrangères  d'Autriche,  c' 
de  Tune  de  ces  dépêches,  de  celle  qu'on  n'a  pas  jugé  k  propos  de  publi 
que,  laissant  de  cóté  d'autres  parties  dont  la  di\iilgation  ne  me  paratt  ] 
opportune,  ni  justifiée,  c*est,  dis-je,  de  cette  dépêche  que  j'ai  extrait  Ic  passi 
suivant:  ||  „Veuillez  donc  répeter  k  Sa  Majesté  et  k  ses  ministres  que  ii< 
considérons  la  cause  de  la  France  comme  la  nótre,  et  que  nous  contribuerc 
au  succes  de  ses  armes  dans  les  limites  du  possible''.  ||  Yoil^  donc  ce  qne 
le  prince  de  Mettemich  était  chargé  de  répeter  k  Tempereur  et  a  ses  ministr 
Puisqu'il  recevait  Tordrc  de  le  répeter,  cela  indique  qu'il  1'avait  déj4  dit;  < 
en  effet,  fidele  k  ses  instructions,  il  netenait  pasun  autre  langage.  ||  J'ajouter 


i)  S.  Staatsarchiv  Bd.  XIX.  Nr.  4060.    A.  d.  Red. 
2)  S.  unter  Nr.  6184.    A.  d.  Red. 


Gramont  and  Beust.  279 

enfin  qae  les  assurances  de  concours  envoyées  Ie  20  juillet,  remises  et  répé-  ^'-  5^* 
tées  Ie  23,  avaient  été  également  directement  confirmées  Ie  21  par  M.  Ie  mi-28.Dee.t8 
sistre  des  affaii^es  étrangères  loi-mème.  ||  On  poorra  discater  des  jonrnées 
eotières  sur  les  causes  de  la  guerre;  on  ne  parviendra  jamais  k  effacer  Ie 
eanetère  officiel  de  ces  Communications  ni  k  empècher  qu'elles  aient  été  faites. 
>|  Et  maintenant,  je  Ie  demande  k  tout  honnête  homme,  est-il  vrai,  oui  ou 
noDy  que  rAutriche  nous  avait  promis  son  concours  pour  la  guerre  de  1870? 

Le  Duc  de  Gramont 


Nr.  5181. 

0E8IEBBEICE - UVOABH.    —    Schreiben   des   Grafen    Beust   an   den 
Herzog  von    Gramont   mit  Copie   einer  Depesche   an   den  Fürsten 

Metternich  vom  11.  Juli  1870. 

Monsieur  le  duc! 
La  lettre  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'adresser,  en  réponse  k  la  Nr.  sisi 
Büome  du  20  du  mois  passé  ^),  ne  m'est  parvenu  que  le  31,  notre  ambassade  ^  ungara 
rayant  retenue,  faute  d'une  occasion  süre.  Je  m'empresse  de  vous  en  offrir*.  Jan.  is 
i&es  remerctments.  |;  Je  ne  me  plains  pas  des  publications  que  vous  avez  jugées 
opportimes.  Il  est  vrai  qu'elles  devaient  nécessairement  provoquer  une  polé- 
Bi<liie  regrettable  avec  laquelle,  dans  ma  position  actuelle,  il  m'était  difficile 
i'entrer  en  lutte;  aussi  y  suis- je  resté  complétement  étranger.  Mais  comme 
fu  Ia  conviction  d'avoir  consciencicuscment  rempli  mes  devoirs  envers  mon 
^OQYerain  et  mon  pajs,  et  que  j'ai  la  satisfaction  de  vous  entendre  dire, 
comme  vous  le  faites  dans  la  première  des  lettres  publiées  par  les  journaux, 
^  l'attitude  de  TAutriche  était  sympathique  et  loyale,  j'ai  aussi  la  certitude 
9^  eet  incident  n'aura  servi  ni  k  compromettre  les  bons  rapports  de  mon 
Ws  avec  l'AUemagne  ni  k  refroidir  les  sentiraents  do  sympathie  et  d'estime 
^^  nous  a  gardées  en  France.  Et  c'est  \k  Tessentiel.  '  Je  ne  vous  dissi- 
^^  pas  que  moi  j'ai  également  éprouvé  un  sentiment  de  surprise.  C'est 
^  je  n'ai  pu  m'empêcher  de  me  souvenir  de  la  visite  que  vous  avez  bien 
^onlu  me  faire  k  Londres.  Nous  avons  beaucoup  causé  des  événements  de 
W70  et  vous  m'avez  dit  sans  réserve  que  vous  aviez  compris  notre  maniere 
"^ir  et  vous  ne  m'avez  adressé  aucun  reproche.  Il  est  sür  qu'aujourd'hui 
^  ne  m'en  faites  pas   non  plus,   mais  convenez  que  vous  en    mettez  invo- 


^)  Das  hier  erw&hnte  Schreiben  des  Grafen  Beust  vom  20.  December  1872  und  die 
T^^^ort  des  Herzogs  von  Gramont  vom  21.  December  sind  der  Unterzeichneten  trotz 
^^er  Bemühungen  nicht  zug&Dglich  gewesen.  Doch  ergiebt  sich  ihr  Inhalt  zur 
^^e  aas  dem  hier  mitgetheilten  Schreiben.  A.  d.  Red. 
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Ni.  5181.   lontairement  sans  donte,  dans  la  bonche  de  ceux  qui  vous  entendent    Et  1 

OeBterreich-  '  '  ^  „  ,        ,     , 

üngarn.  reproche  est-il  permis?  Positivement  non.  ||  Permettez-moi  dabord  de  vou 
4.  Jan.  1873.  £j^|^g  observcr  que  les  paroles  soulignées  dans  votre  première  lettre  et  qui  s 
retrouvent  dans  une  des  miennes  écrites  après  la  déclaration  de  guerre  n 
pouvaient  être  un  argument  contre  ce  que  M.  Ie  Président  de  la  Républiqu 
se  souvient  avoir  entendu  k  Yienne,  puisque  ce  passage  de  sa  déposition  s 
rapporte  tres  clairement  ^  Tépoque  oü  nous  avions  Thonneur  de  vous  y  voi 
comme  ambassadeur.  Yoil^  pourquoi;  Monsieur  Ie  duc,  je  vous  ai  demand 
aussitöt  la  date  du  document  auquel  vous  faisiez  allusion,  car  il  était  in 
possible  qu'il  appartint  au  temps  de  votre  ambassade.  Il  est  cependant  trè 
essentiel  de  relever  les  dates ,  car  si  vous  aviez  été  comme  ambassadeur 
Vienne  autorisé  k  tenir,  comme  vous  Ie  dites,  ce  même  langage  k  votre  gou 
vemement;  il  s'ensuivrait  que  nous  aurions  encouragé  la  France  k  faire  1 
guerre,  tandis  que  c'est  Ie  contraire  que  nous  avons  fait.  ||  Je  vois  par  un 
seconde  lettre,  publiée  par  les  joumaux,  que  vous  appelez  Tattention  sur  1 
mot  répéter  qui  prouverait  qu'un  langage  identique  avait  été  tenu  antérieurc 
ment  par  Ie  prince  de  Metternich.  Je  vous  en  demande  pardon,  mais  n'est-c 
pas  un  peu  jouer  sur  les  mots?  Il  me  serait  permis  d'objecter  que  Ie  me 
répéter  ne  s'emploie  pas  seulement  dans  Ie  sens  de  la  redite,  mais  encore, 
surtout  en  termes  de  diplomatie,  pour  engager  quelqu'un  k  dire  k  un  tiers  < 
qu'on  lui  a  dit  k  lui-même.  ||  Rien  ensuite  ne  prouverait,  en  admettant  mên 
votre  intcrprótation,  que  la  mème  chose  ait  été  dite  antérieurement  ^  la  d 
claration  de  guerre.  Mais  je  n'ai  besoin  d'aucune  subtilité.  Puisque  voi 
dites  que  Ie  prince  de  Metternich,  fidele  k  ses  instructions ,  n'a  jamais  tei 
un  autrc  langage,  je  prends  la  liberté  de  vous  envoyer  ci-joint  copie  d'ai 
dépêche  qui  lui  fut  adressée  dans  Ie  moment  décisif,  et  je  suis  bien  sür  qv 
notre  ambassadeur,  fidele  k  ses  instructions,  n'a  pas  oublié  d!y  confonner  so 
langage.  ||  Maintenant,  passons  succinctement  en  revue  ce  qui  est  intervenu  eati 
les  deux  gouvemements.  ||  Vous  me  rappelez  une  négociation  des  années  186 
et  1870.  D'abord,  ce  que  vous  avez  en  vue  n'appartient  pas,  voïïk  ce  qui  es 
encore  important  k  constater  k  1869  et  1870,  mais  k  1868  et  1869.  Ensuite,  , 
ne  crois  pas  que  Ie  mot  de  négociation  y  soit  applicable.  Une  négociation  aurait  éi 
confiéé  aux  ambassades.  Il  y  a  eu  des  échanges  d'idées  et  de  projets  et  vous  voudri 
bien  vous  rappeler  que  c'était  k  ma  demande  que  je  fus  autorisé  k  vous  ^ 
donner  connaissance  lors  de  votre  entree  au  ministère.  Cette  correspondan^ 
revêtue  d'un  caractère  tout  privé  fut  terminée  en  1869  sans  avoir  abouti; 
n'y  a  eu  absolument  rien  de  signé,  mais,  comme  vou§  avez  dü  vous  en  coi 
vaincre  par  sa  lecture,  trois  points  la  caractérisaient.  L'entente  avait  un  ^ 
ractère  défensif  et  un  but  pacifique,  il  devait  y  avoir  dans  toutes  les  questioB 
diplomatiques  une  politique  commune,  et  1'Autricbe  se  réservait  de  décla^^ 
sa  neutralité  dans  Ie  cas  oü  la  France  se  verrait  forcée  de  faire  la  guerre. 
Vous  conviendrez  que  nous  nous  sommes  conformés  au  troisième  point  et  ^^ 
n'est  pas  nous  qui  avons  dévié  des  deux  autres.    Mais,  je  Ie  répète,  rien  » ^ 
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été  conclOy  ce  qni  est  peut-être  regrettable;  car  si  on  avait  signé,  la  nécessité   ^^-  *^*'- 

de  nous  faire  intervenir  dans  Taction  diplomatique  aurait,  j'aime  k  Ie  croire,    ungarn. 

eertiinement  empèché  la  guerre.  ||  Le  seul  engagement  qui  en  est  résulté,  sans,  *•  ^^^'  ^^^• 

tootefoiSy  avoir  jamais  été  revètu  de  la  forme  d'un  traite,  consistait  dans  ane 

pfomesse  réciproque  de  ne  pas  s'entendre  avec  ane  troisièmc  puissance  k  1'insu 

fn  de  Taatre.    ||    Yous  verrez,   par  *rannexe  déj&  citée  portant   la   date  du 

11  jidllet  1870;  que  nous  noas  sommes  souvenus  de  eet  engagement,  qu'il  n'en 

ciistait  pas  d'autre;  mais  que  nous  nous  sommes  plu  k  Tinterpréter  dans  son 

tppUcation  large,    en  promettant  le  concours  de  notre  action  diplomatique.   1; 

Or,  k  passage,  que  voas  avez  cité,  prend  expressément  pour  point  de  départ 

«Ja  fidélité  k  nos  engagements^'    et  c'est  en  se  rappelant   ceux-ci  tels  que  je 

i\m  de  les   préciser   qn'il   faut  apprécier  la  portee    réelle  des  deux  lettres 

ènt  YOUS  avez  fait  mention.  ||  Je  ne  sais  ])as  k  quoi  se  rapportent  vos  paro- 

ks  lonqu'enfin  vous  rappelez  la  négociation  d'un   traite   d'alliauce  défensive 

(t  offeosire   centre   la   Prusse,   qui  aurait  été   négocié   entre   la   France   et 

fAvtriche  depnis  plusieurs  mois;  ce  que  je  sais,  c'est  que  la  proposition  nous 

(I  &  été  seulement  faite  après  la  déclaration  de  la  guerre  et  que,  pour  des 

nisons  qull  est  inutile  de  rappeler,  nous  Tavons  déclinée  sans  hésitation  et 

bn  ayant  que  les  hostilités  n'eussent  commencé.  ||  C'est  parce  que  nous  nous 

^nnnrions  dans  cette  impérieuse  nécessité  que  nous  nous  sommes  efforcés  de 

ratdre  notre  neutralité  acceptable  k  la  France  sans  que  pour  cela  on  en  ait 

FB  conclnre  que    nous   lui  offrions  notre   intervention   armee.   |{   Il  est  donc 

dtirement  établi  que  lorsque  la  France  a  déclaré  la  guerre,  pas  un  mot  n'avait 

M  dit  ni  écnt  qui  Teut  autorisée   k  compter  sur   le   concours   militaire   de 

ÏAitriche,  et  en  conscience.  Monsieur  le  duc,  la  guerre  une  fois  déclarée,  ces 

^^ttws  du  21  juillet  vous  ont-elles   sérieusement  fait   penser  alors   que  vous 

Hiriez  mettre    en   ligne  de   compte   une   intervention  de  TAutriclie  k  main 

>>iiée?    Vous  ètes  resté  aux  affaires  plusieurs  semaines  encore  pendant  que 

h  érénements  de  la  guerre  se  sont  rapidement  succédé,  et  veuillez  donc  me 

*fcr  un  télégrammme  ou  une  dépêche   partie   pour  Vienne  pojir  rappeler  k 

^Attriche   ses  engagements   et  pour  li&ter  ses  opérations  militaires.     Assuré- 

^  Monsieur  le  duc,  telle  n'a  pas  été  alors  votre  pensee;  ainsi  que  Ta  fait 

**»  snccesseur  M.  le  prince  de  la  Tour  d'Auvergnc  qui  se  trouvait  au  cou- 

^  de  tout  ce  qui  avait  été  dit  et  écrit,   et  qui  avait  parfaitement  jugé,  k 

^<iBe,  la  situation  du  premier  coup  d'oeil,  vous  avez  reconnu  qu'il  n'y  avait 

'•ttendre   de  rAutriche  qu'une  action  bienveillante  auprès  des  neutres  et  k 

^  tiche-li  nous  n'avons  point  failli.  ||  Agréez,  etc.  etc. 

B  e  u  s  t. 
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OetteïTeich-  B  e  i  1  a  g  6. 

Ungarn. 

Copie  d'une  dépêche  au  prince  de  Mefternich  a  Paris  y  en  date  de  Vienne,  Ie 

11  juület  1870. 

Ma  lettre  dn  9  vous  a  déjè.  üidiqué  qael  est  notre  point  de  vae  dans  la 
question  espagnole  et  Ie  langage  que  vous  avez  k  tenir  k  Paris.  La  gravité 
toujours  croissante  de  la  situation  me  fait  on  devoir  de  revenir  enoore 
aujourd'hoi  sur  ce  sujet  afin  de  bien  préciser  ma  pensee  et  de  vous  mettre  k 
même  de  Tinterpréter.  ||  La  senle  commnnication  officielle  que  m'ait  faite  Ie 
chargé  d'affaires  de  France  est  celle  dont  parle  ma  dépêche  ostensible  de  ce 
jour.  Je  dois  rendre  au  duc  de  Gramont  la  justice  qu'il  ne  reclame  dans 
cette  pièce  qu'un  concours  diplomatique  sur  lequeljl  peut  entièrement  compter 
et  dont  nous  lui  avons  déjè  donné  des  témoignages.  Mais  après  s'être  acquitté 
de  cette  commnnication;  Ie  marquis  de  Cazaux  a  ajouté  quO;  par  suites  de 
lettres  particulières  qu'il  avait  regues  du  duc  de  Gramont,  il  se  croyait  aato- 
risé  k  m'entretenir  ''académiquement"  de  la  question  de  guerre.  '^otez  bien", 
a-t-il  dit;  ^'qu'^  eet  égard  je  n'ai  pas  k  vous  parier  au  nom  de  mon  gouver- 
nement''. Malgré  ce  preambule;  j'ai  vu  clairement  que  M.  de  Cazaux  était 
chargé  de  sonder  Ie  terrain  et  de  s'assnrer  si  notre  concours  n'irait  pas  aa 
deUk  d'une  action  diplomatique  dans  Ie  cas  oü  la  guerre  viendrait  k  éclater 
entre  la  France  et  la  Prusse.  Les  insinuations  de  M.  de  Gazaux  trouvent 
d'ailleurs  leur  commentaire  dans  Ie  langage  moins  ambigu  qui  vous  a  été  tenn 
par  M.  OUivier;  aussi  bien  que  par  Ie  duc  de  Gramont.  j  II  est  important 
qu'il  n'y  ait  point  de  malentendu  sur  ce  point  entre  nous  et  Ie  gouvernement 
frangais.  Je  tiens  surtout  k  ce  que  Tempereur  Napoléon  et  ses  ministres  ne 
se  fassent  pas  Tillusion  de  croire  qulls  peuvent  nous  entrainer  simplement  ^ 
leur  gré  au  déik  de  ce  que  nous  avons  promis  et  au  del^  de  la  limite  qni 
nous  est  tracée  par  nos  interets  vitaux;  aussi  bien  que  par  notre  situation 
matérielle.  'j  Parier  avec  assurancc;  ainsi  que  Taurait  fait;  selon  vos  rappoitS; 
Ie  duc  de  Gramont  dans  Ie  conseil  des  ministres,  du  corps  d'observation  qn^ 
nous  placerions  en  Bohème ;  c'est  pour  Ie  moins  s'avancer  bien  hardiment. 
Rien  n'autorise  Ie  duc  k  compter  sur  une  mesure  pareille  de  notre  part;  ^ 
la  loyauté  nous  impose  Ie  devoir  de  ne  pas  laisser  Ie  gouvernement  fran(;ais 
faire  entrer  cette  combinaison  dans  ses  calculs.  {|  Lc  seul  engagement  que  noitf 
ayons  contracté  réciproquement  consiste  k  ne  pas  nous  entendre  avec  nn<> 
puissance  tiercé  k  Tinsu  Tun  de  Vautre.  Get  engagement;  nous  Ie  tiendrooi 
scrupuleusement;  ainsi  que  je  vous  Ie  disais  dans  ma  lettre  du  9;  et  la  Fran^ 
-peut;  par  conséquent;  être  parfaitement  süre  que  nous  ne  nouerons  derrière  3 
son  dos  aucune  négociation  avec  la  Prusse,  ni  avec  une  autre  puissance;  ce  -..«j 
qui  est  pour  ellC;  en  cas  de  guerre,  une  garantie  importante  de  sécurité.  J 
•  Nous  nous  déclarons  en  outre  hautement  les  sincères  amis  de  la  France,  et  te 
concours  de  notre  action  diplomatique  lui  est  entièrement  acquis.    C'est  U  nn 
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ld  point  qm  n'est  pas  k  dédaigner^  mais  c'est  k  cela  senl  que  se  bornent  ^''  ^^^'' 
engagements  positifs.  ||  Le  cas  de  gnerre  a  bien  été  discaté  dans-  des  ponr-  ungarn. 
jrs.  Toutefois,  rien  n'a  étè  arrèté^  et  même  si  on  vonlait  donner  une*- ''*"•  ^•^^ 
ir  plüs  réelle  anx  projets  restés  k  Tétat  d'ébauche  et  qni;  ne  Toablions 
a?aient  ponr  bot  déclaré  non  les  préparatifs  d'one  guerre;  mais  le  main* 
de  la  paiXy  ainsi  qn'aox  observations  échangées,  on  ne  sanrait  en  tirer  la 
éqnence  que  nons  serions  tenns  k  nne  demonstration  année^  dès  qn'il  con- 
irait  k  la  France  de  nous  la  demander.  Je  n'ai  pas  besoin  de  vons 
«Ier  qu'en  examinant  les  éventnalités  de  guerre,  nous  avons  tonjoors  dé- 
ê  qne  nous  nons  engagerions  volontiers  k  entrer  activement  en  scènO; 
i  Russie  prenait  le  parti  de  la  Prnsse,  mais  que  si  celle-ci  senle  était  en 
re  avec  la  France  nons  nons  réservions  le  droit  de  rester  nentres.  J'ad- 
ais  bien  et  j'admets  encore  qne  telles  circonstances  penvent  se  pré- 
er  oü  notre  intérêt  même  nons  commanderait,  de  sortir  d'nne  attitude  de 
;te  nentralité;  mais  je  me  suis  toujours  positivement  refusé  k  contracter 
ce  rapport  un  engagement.  J'ai  revendiqué  alors,  comme  je  revendique 
ntenant;  une  entière  liberté  d'action  pour  Tempire  austro-hongrois^  et  si 
maintenu  avec  fermeté  ce  point  quand  il  s'agissait  de  signer  un  traite 
iancO;  je  dois  moins  que  jamais  me  considérer  comme  ayant  les  mains 
i  aujourd'hui  oü  un  traite  n'a  pas  été  conclu.  ||  Cette  argumentation  me 
itt  claire  et  irréfutable.  Je  ne  concevrais  pas  que  Vempereur  Napoléon, 
ie  duc  de  Gramont;  püt  interpréter  autrement  ce  qui  s'est  dit  alors  et 
i  regarder  comme  engagés  k  une  demonstration  armee.  |  Je  vais  d'ailleurs 
I  loin  et  je  dirai  qne  même  si  nons  avions  promis  un  concours  matériel 
eas  de  guerre  entre  la  France  et  la  Prusse,  ce  n'aurait  jamais  été  que 
une  le  corollaire  d'une  politique  suivie  d'un  commun  accord.  Jamais  nous 
irions  songé  et  aucun  Etat  ne  songerait  jamais  k  se  mettre  vis-li-vis  d'un 
re  dans  nne  situation  de  dépendance  telle  qu'il  düt  prendre  les  armes  uni- 
ünent  selon  le  bon  plaisir  de  Tautre.  L'cmpereur  Napoléon  nons  a  promis 
tenir  k  notre  secours  si  nous  étions  attaques  par  la  Prusse;  mais  sans 
tte  il  ne  se  croit  pas  obligé  d'emboiter  le  pas  derrière  nous,  s'il  nous  prend 
tiisie  de  déclarer  la  guerre  k  la  Prusse  sans  son  assentiment.  ||  Mais  la 
iDce,  alléguera-t-on,  n'est  pas,  dans  la  circonstance  actuelle,  Tagresseur. 
«t  la  Prusse  qui  provoque  la  guerre,  si  elle  ne  retire  pas  la  candidature 
prince  de  Hohenzollem.  C'est  un  point  quHl^st  indispensable  d'examiner. 
^eut  m'expliquer  k  eet  égard  avec  une  entière  sincérité  et  en  véritable 
i  de  la  France.  [|  Dans  tous  nos  pourparlers  confidentiels  avec  le  gouver- 
*^Qt  francais,  nous  avons  toujours  pris  pour  point  de  départ  que  nous 
ilions  avant  tout  Ic  maintien  de  la  paix  et  que  nous  n'aurions  recours  k 
guerre  que  si  elle  était  nécessaire.  L'est-elle  dans  le  cas  présent?  Elle 
ifeviendra  peut-être,  mais  assurément  ce  sera  dü  en  grande  partie  k  Tatti- 
s  prise  dès  le  principe  par  la  France,  car  la  candidature  du  prince  de 
lenzollem  n' était  pas  un  fait  de  nature  k  mener  par  lui-même  k  cette  con- 
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ungarn.  de  plus  juste.  Qu'elle  y  vit  d'abord  on  manqae  de  procédés  k  son  égard  e 
4.  Jan.  187a  p|^  conséqucnt  une  atteinte  k  sa  dignité  rien  de  plus  natureL  Qu'elle  déclar 
ses  interets  menacés  par  ravénement  d'un  prince  prussien  au  tróne  d'£spagn( 
c'est  encore  \k  un  fait  contre  lequel  il  n'y  aurait  rien  k  redire.  ü  j  avai 
en  ceci  Toccasion  d'engager  une  campagne  diplomatique  oü  la  France  avai 
la  partie  fort  belle,  oü  la  Prusse  et  TEspagne  étaient  évidemment  dans  leu 
tort  et  oü  llCurope  aurait  été  toute  disposée  k  se  mettre  du  cóté  de  la  Franc 
et  k  exercer  sur  les  deux  autres  puissances  une  pression  qui  aurait  eu  pon 
résultat,  soit  de  donner  pacifiquement  une  ample  satisfaction  aux  interets  frac 
gais,  soit  d'assurer  au  gouvernement  frangais  un  grand  ascendant  moral  s 
cette  satisfaction  lui  étant  refusée,  il  était  contraint  k  prendre  les  armes. 
n  aurait  fallu  exposer  k  TEspagne  dans  un  langage  ferme,  mais  mesure,  quelle 
étaient  les  exigences  évidei^tes  de  Vintérêt  de  la  France.  Des  déclaratiom 
analogues  anraient  été  données  aux  cabinets  étrangers  et  ceux-ci  se  seraient 
certainement  empressés  d'offrir  k  la  France  un  concours  actif  pour  détoornei 
cette  cause  de  complication.  La  Prusse,  sans  être  prise  directement  k  partie 
par  la  France  aurait  probablement  cédé,  et  la  France  aurait  eu  tout  rhonneö 
et  Ie  profit  de  cette  campagne.  Si,  contrairement  k  toute  attente,  la  Prusse 
persistait  k  ne  pas  faire  retirer  au  prince  de  HohenzoUem  sa  candidature,  mal- 
gré  les  conseils  de  TEurope,  la  guerre  s'ouvrait  dans  les  conditions  morales 
les  plus  favorables  k  la  France.  |{  Le  gouTemement  francais  ne  s'est  pas  con- 
formé  dès  le  début  au  plan  que  je  viens  d'esquisser.  Ses  premières  mani- 
festations  ne  portent  pas  le  caractère  d'une  action  diplomatique;  elles  soal 
bien  plutót  une  véritable  déclaration  de  guerre  adressée  k  la  Prusse  en  des 
termes  qui  jettent  Témoi  dans  toute  TEurope  et  lui  font  croire  aisément  au 
dessein  prémédité  d'amener  la  guerre  k  tout  prix.  Le  langage  public  defl 
ministres  francais  suivi  de  préparatifs  de  guerre  immédiats  rend  la  retraite 
difficile  aux  Prussiens  aüssi  bien  qu'aux  Espagnols  et  ne  facilite  pas  aux  cabi- 
nets la  tkche  de  s'interposer  en  faveur  des  interets  francais.  Nous  aimoafl 
encore  k  espérer  que  Taffaire  pourra  rentrer  dans  une  voie  plus  conforme  aii 
point  de  vue  diplomatique,  et  que  la  France  n'en  obtiendra  pat  moins  uu 
succes  eclatant.  ||  Cependant  les  apparences  indiquent  un  peu  trop  clairemeat 
qu'il  j  a  désir,  de  la  part  de  la  France,  de  chercher  querelle  aux  Pmssiena 
et  de  tirer  parti  dans  ce  but  du  premier  prétexte  qui  se  présente.  Les  d^ 
tails  que  me  donnent  vos  rapports  ne  peuvent  que  confirmer  cette  appréciar 
tion,  et  j'avone  franchement  que  je  vois  dans  la  maniere  dont  cette  affaire  • 
été  entamée  k  Paris  un  motif  sérieux  pour  ne  pas  sortir  d'une  certaine  réservc- 
II  En  effet,  si  c'est  simplement  avec  passion  qu'on  aborde  k  Paris  de  cettö 
fagon  la  question  de  la  candidature  HohenzoUem,  cette  conduite  n'est  pas  de 
nature  k  nous  inspirer  de  la  conüance  dans  1'avenir  et  k  nous  donner  le  désir 
de  nous  embarquer  sous  de  pareils  auspices.  Si  ce  n'est  pas  entratnement,  il 
y  a  donc  dessein  préconcerté  de  provoquer  la  guerre,  et  ceci  est  contraire  k 
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toat  ce  dont  nous  étions   convenns.     Dans   ce  cas,   je   comprendrais    encore   ^'-  ^^^^' 

■oins  qne  Ion  comptat  sur  notre  concours.  ||  On  trouvera  peut-etre  a  Fans    uagarn. 

oe  laigige   sévère,   mais  je   Ie   crois   dicté   par   une  sincère  amitié  pour  la**  ^"-  *®"^ 

Ftence,  tnsfli  bien  que  par  ma  sollicitude  pour  les  interets  qui  me  sont  con- 

ik  Prédsez  bien  comme  je  Tai  fait  la  portee  de  nos  engagements;  assurez 

fM  wms  les  tiendrons,  mais  ne  cachez  pas   que  nous  nous.  sentons  d'autant 

■oitt  portés  k  les  dépasser  que  nous  ne  pouTons  approuver  la  précipitation 

me  liquelle  on  pose^  sans  nécessité  évidente  et  en  nous  prévenant  si  peu,  la 

fMstion  de  guerre.   ||   D'ailleurs,   en  dehors  de  ces  considérations  politiqucs, 

9  f  i  des  'ndsons  matérielles  qui  ne   nous  permettraient  pas  de  prendre  une 

ititide  belliqneuse.    Le  duc  de  Gramont  nous  a  vus  de  trop  prés  pour  s'y 

tnuaper.    Mème  si  nous  le  voulions,  nous  ne  pourrions  pas  mettre  aussi  su- 

ktanent  sur  pied  des  forces   respcctables.    Les  sacrifices  et  les  efforts  que 

eek  exigqndt   sont  tels   qu'il  faudrait   pour  les  imposer   au   pays  des  motifs 

fa  autrement  pressants  que  ceux  qu'on  pourrait  invoquer  aujourd'hui.  ||  Nous 

i'iTons  jamais  dissimulé  le  besoin  impérieux  que  nous  avons  de  la  paix.     Si 

iiFraQce   trouve  1'occasion  actuelle  favorable  pour  entrer  en  campagne,   si 

eOe  se  sent  en  mesure  de  déployer  dès  k  présent  toutes  ses  forces,  nous  nc 

pmoDs  en  dire  autant  pour  notrc  part.     Ge  n'est  pas  du  jour  au  lendemain 

9K  DOOS  pouYons  passer  ainsi  k  TactioU;   et  Topinion  du  pays  tont  entier  se 

mdèrerait  contre   le  gouvernement  s'il   se  jetait  tête  baissée   dans  les  périls 

tm  guerre  aussi  imprévue.    Il  faudrait,  en  tous  cas,  que  cette  éventualité  se 

IRientftt  comme  une  exigence  indispensable  de  la  situation,  et  personne  ne 

^tüinit  aqjonrdliui  admettre  chez  nous  Texistcnce  de  cette  exigence.  {|  Je  ne 

b  pas  que  telles  éventualités  ne  puissent  se  présenter  qui  nous  amènent  k 

■terrenir  dans  une  lutte  engagée  sur  une  question  d'influence  entre  la  France 

<t  li  Prusse,  mais  k  coup  sür  ce  n'est  pas  au  début  de  la  lutte  qui  s'engage 

^JNrdliui  qu'on  trouvera  Tempire  austro-hongrois  disposé  k  y  entrer.    Une 

ttttade  bienveillante  pour  la  France,  la  résolution  de  ne  pas  s'entendre  avec 

^  intre  puissance,   Yoi\k  tout  ce   que  le  gouvernement  de  Tempereur  peut 

pBMtre  aujottrd'hui,   s'il  ne  vent  pas  ètre  démenti  par  le  sentiment  généraL 

!l  PénétrezTTous   bien   des  considérations   que  j'expose  dans  cette  lettre.    Je 

^^  remets    k  vous   avec   confiance    pour   les   faire    valoir   auprès   de   qui 

i^Mt    II  ne  faut   pas  qu'on  s'abuse   sur   ce  que  nous   voulons  et  surtout 

*r  ee  qne  nous  pouvons  faire.     On  est  en   train   de  s'engager  k  Paris  dans 

•^  Men  grosse  partie.     On  est  peut-être  dé}k  trop  avance  pour  reculer,  et, 

^  ee  casy  votre  tèche  principale  doit  être  de  veilier  k  ce  qu'on  ne  se  mé- 

^'B^pas  sur  nos  inteutions  qui  sont  sincèrement  amicales  pour  la  France,  mais 

#  reitent  sans  doute  au-dessous  de  ce  qu'on  espère  sans  trop  de  motif.    Nos 

'^'viees  sont  acquis  dans  une  certaine  mesure,  mais  cette  mesure  ne  sera  p  a 

^^Niée,  k  moins  que  les  événements  ne  nous  y  portent,  et  nous  ne  songeons 

)^  i  nous  précipiter  dans  la  guerre  uniquement  parce  que  cela  conviendrait 

'  h  France.     Faire   accepter  cette  situation  k  l'empereur  Napoléon  et   k  ses 
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Nr.  5181.  ministres,  sans  provoquer  leur  mécontentement,  voile  la  difficulté  qui  voi 
Uttgara.  attend  et  dont  je  compte  sur  votre  zèle  et  votre  mflaence  personnelle  poi 
4.  jm.  1873.  triompher.  Il  ne  faut  pas  qu'un  acces  de  mauvaise  humeur  contre  rAutricl 
préparé  une  de  ces  évolutions  subites  auxquelles  la  France  nous  a  malheurei 
sement  un  peu  trop  habitués.  C'est  \k  un  écueil  dangereux  qu'il  s'agit  d'évite 
faites  donc  sonner  aussi  haut  que  possible  la  valeur  de  nos  engagements  te 
qulls  existent  réellement  et  notre  fidélité  k  les  respecter,  afin  que  Temperei 
Napoléon  ne  s'entende  pas  tout  k  coup  è  nos  dépens  avec  une  autre  puissanc 
ce  que  d'ailleurs  nous  croyons  impossible^  puisque  ce  serait  contraire  ai 
engagements  réciproques.  Insistez  sur  la  réciprocité  'en  ce  qui  conceme  ( 
point  et  ayez  en  outre  les  yeux  bien  ouverts.  C'est  \k  ma  demière  et  n 
principale  recommandation. 

B  e  u  s  t. 


Nr.  5182. 

OESTERREICH-UVOARBr.     Min.  d.  Ausw.  (Graf  Andrdssj)  an  den  k. 
u.  k.  Botschafter  in  Paris  (Graf  Apponyi).  —  Uebersendung  und  Be- 

statigung  des  Beust'schen  Schreibens. 

Nr.  5182.  Monsieur  Ie  comte,  j'ai  regu  Ie  rapport  dans  lequel  vous  me  faites  part 

^üiTra^^^®  la  lettre  que  M.  Ie  duc  de  Gramont  a  publiée  en  réponse  au  témoignage 
4.  Jan.  1878.  douué  par  M.  Thiers  devant  Ie  comité  d'enquête.  Je  suis  loin  d'approuver  de 
telles  publications  qui  livrent  aux  commentaircs  de  la  presse  des  conversatioafi 
non  destinées  k  aller  au-delè  du  cercle  des  cabinets  y  intéresses.  Des  indis- 
crétions  de  cette  nature  ont  pour  premier  et  principal  effet  de  compromettre 
les  confidences  qui  se  font  entre  les  gouvemements  et  de  restreindre  Téchango 
d'idées  1^  oü  la  franchise  est  spécialement  nécessaire  pour  amener  è  un  résol* 
tat  heureux.  Je  me  serais  donc  abstenu  de  prendre  note  des  assertions  posées 
par  Ie  duc  de  Gramont,  si  sa  lettre  ne  m'avait  pas  semblé  contenir  un  langage 
en  tout  point  contraire  k  celui  que  j'ai  tenu,  en  ce  qui  conceme  M,  Thiers, 
et  si  je  ne  me  croyais  pas  ainsi  dans  Tobligation  de  me  rendre  garant  des 
déclarations  de  M.  Thiers  en  ce  qu'elles  ont  de  rapport  honorable  avec  ffloi- 
même.  ||  Je  n'hésite  pas  k  affirmer  que  M.  Thiers  k  fidèlement  reproduit,  dan^ 
sa  déposition,  Ie  sens  de  ce  que  j'avais  eu  Thonneur  de  lui  dire  lors  de 
sa  visite  k  Vienne,  déposition  k  laquelle  je  n'ai  aujourd'hui  k  i»i^ 
aucune  altération.  J'ai  au  contraire  des  raisons  de  croire  que  personne  o* 
été  en  meilleure  position,  en  tant  qu'il  s'agisse  de  ma  personnalité,  pour  cott' 
firmer  Ie  témoignage  du  Président  de  la  République,  que  Ie  duc  de  Gramont 
lui-même.  Je  n'ai  jamais  dit  è  M.  Ie  duc  de  Gramont  ni  k  d'autre  personfl^ 
quoi  que  ce  füt  qui  ressembl&t  aux   expressions  qu'il   a  affirmé   être  antoris^ 
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I  tnuumettre  k  son  gouvernement    Tont  au  contraire,  bien  que  je  ne  fasse   ^^'  ^^^' 
pi8  ministre  des  affaires  étrangères,  j  ai  cm  de  mon  devoir  de  rechercher  une    un^rn. 
MCttum  de  dissiper  tontes  les  illasions   que  nons  ne   sentions   pas  poayoir'^*  *^^"-  ^^^^ 
CDOOvager  sans  nons  exposer  plns  tard  k  des  reproches.    En  effet,  si  Ie  pre- 
cedent ministre   de  France  k  Yienne  était  assez  bon  ponr  se  souvenir  de  la 
enrrenation  que  j'eus  avec  lui  è  Tépoque  oü  Télévation  du  prince  de  Hoben- 
loDem  était  sur  Ie  tapis,  et  oü  Ton  croyait  k  la  possibilité  de  la  coopération 
è  rAustro-Hongrie  au  cas  d'une  gnerre  avec  la  PrussC;  il  lui  serait  impossible 
de  ne  pas  reconnaltre   que  ce  que  j'ai  dit  k  M.  Tbiers  k  une  époque  poste- 
rienre  était  tout  k  fait  en  accord  avec  ce  que  je  lui  avais  dit  k  lui-même.  {| 
Je  ne  crois  pas  nécessaire  d'entrer  dans  les  détails  de  la  conversation  k  la- 
qaeUe  je  viens  de  faire  allusiou;  bien  que  j'aie  en  mémoire  chacune  des  paroles 
qoi  ont  été  alors  écbangées  entre  nous.    J'af&rme  seulement   que  Ie  duc  de 
Gimont  me  remercia  de  la  sincérité  de  mes  explications,  aimant  mieux,  comme 
il  Ie  dit  alorsy  ne  pas  faire  concevoir  k  son  gouvernement  des  espérances  qui 
poorraient  lui  causer  plus  tard  un  désappointement.    Je  dois  ajouter  que,  de- 
pois  cette  conversation,  M.  de  Gramont  a  toujours  évité  avec  soin  de  parier 
de  politique  avec  moi,   ce   dont  je  n'ai  aucun   droit  de  me  plaindre,  car  je 
D'étais  pas  alors  ministre  des  affaires  étrangères.  H  Pour  ce  qui  conceme  M. 
k  comte  de  Beust,   comme  il  se  trouvait  être  Ie  chef  du  cabinet  k  Tépoque 
^  Iftqnelle   ont  trait  les  deux  lettres  de  M.  Ie  duc  de  Gramont,  il  a  cru  de- 
Toir  immédiatement  après  la  publication  de  la  première  de  ces  lettres  s'adres- 
Mr  i  Tauteur   pour  obtenir  des   informaticus   plus  précises  sur  la  nature  du 
doeoment  invoqué  par  M.  de  Gramont  k  Tappui  de  son   affirmation.    M.  de 
Onmont  ajant  répondu  k  cette  requête,  Ie  comte  de  Beust  réplique  aujourd'hui 
ptr  nne  lettre  que  je  vous  envoie  sous  ce  pli  afin  que  vous  puissiez  la  com- 
Bnüqaer  k  qui  vous  jugerez  bon  de  Ie  faire.    Vous  remarquerez  certainement 
9^  la  lettre  dn  comte  de  Beust  confirme  les  déclarations  de  M.  Ie  Président 
fc  la  République  faites  devant  la  commission  d'enquête.     J'ajouterai  que  si 
4N  est  fait  ^  mon  témoïgnage,  je  n'hésiterai  pas  k  Ie  donner  aussi  complè- 
tVBQtt  que  possible. 

A  n  d  r  d  s  s  y. 


Nr.  5183. 

'^AiniEICH.     Antwort  des  Herzogs   von  Gramont  an  den  Grafen 

Beust. 

Paris,  Ie  8  janvier  1873. 

Monsieur  Ie  comte! 
J'ai  re^u  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'écrire,  en  réponse    ^^'  ^^?^- 
•Itmienne  du  21  déccmbrc,  et  je  regrette  que  cette  dernière  ne  vous  soit  g.  j^n.  1373. 
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♦ 
Pnmkre^  paTvcnue  quc  dix  jours  après  avoir  été  écrite.  Ce  délai,  comme  vous  avez 
&  Jan.  1873.  pu  VOUS  611  convalncrey  est  indépendant  de  ma  volonté.  ||  J'ai  lu  avec  toute 
rattention  qu'elles  méritent  les  observations  que  vous  ont  suggérées  les 
récentes  publications  que  les  circonstances  m'ont  imposées  bien  h  regret;  il 
me  semble  y  trouver  la  tracé  de  quelque  malentendu  sur  la  nature  et  la 
portee  de  mes  affirmations^  et  je  crois  devoir  au  bon  souvenir  de  nos  an- 
ciennes relations  de  ne  laisser  subsister  k  eet  égard  aucune  équivoque.  ||  Mais, 
avant  d'aller  plus  loin,  je  dois  vous  prévenir  que  je  n'accepte  en  quoi  que  ce 
soit  la  responsabilité  de  tout  ce  qui  se  dit  ou  s'écrit  autour  de  mes  paroles. 
Je  ne  réponds  que  de  mon  propre  langage.  ||  Je  crois  superüu  de  vous  assurer 
que  ce  n'est  pas  Ic  désir  d'une  justification  personnelle  qui  m'a  mis  la  plume 
h,  la  main.  S'il  en  eüt  été  ainsi;  je  n'aurais  pas;  pendant  deux  aus  de  snite^ 
garde  un  silence  que  je  n'avais  aucune  envie  de  rompre.  ||  Kincident  a  été 
provoqué  par  Ie  retentissement  du  langage  intempérant  et  inexact  de  M.  Thiers, 
qull  devenait  nécessaire  pour  Thonneur  de  la  France  d^arrêter  au  passage. 
II  Cela  posé;  vous  observerez  que  je  n'ai  jamais  prétendu  que  vous  nous  aviez 
encouragés  k  faire  la  guerre.  J'admets  parfaitement^  parce  que  c'est  la  vérité, 
que  vous  nous  en  aviez  dissuadés  jusqu'au  moment  oü  vous  avez  envojé  k 
Paris  M.  Ie  comte  de  Yitzthum;  je  n'ai  aucune  difficulté  k  reconnattre  que  Ie 
13  juillety  vous  nous  avez  même  conseillé  de  nous  tenir  pour  satisfaits  de  la 
renonciation  du  prince  de  Hohenzollern  dans  les  termes  oü  elle  s'était  produite 
Ie  12.  Et  j'ajoute  que  je  ne  doute  pas  qu'il  vous  ait  été  fort  pénible  d'ap- 
prendre  que  cette  circonstance  n'avait  pas  suffi  pour  éteindre  Ie  conflit 
franco-prussien.  ||  Je  reconnais  aussi  que  les  promesses  de  concours  dont  j*ai 
cité  la  formule  sont  postérieures  k  la  déclaration  de  guerre ;  et  enfin,  je  ter- 
mine  ces  aveux  en  déclarant  qu'en  mon  kme  et  conscience  je  ne  puis  adresser 
aucun  reproche  au  gouvernement  autrichien  au  sujet  de  la  ligne  de  conduite 
qull  a  tenue  k  Tégard  de  la  France  et  qui  lui  a  été  imposée  par  les  événe-. 
ments.  Je  ne  suis  pas  en  mesure  d'apprécier  la  nature  des  bons  rapports 
qui  existent  maintenant  entre  Ie  cabinet  de  Yienne  et  celui  d,^  Berlin,  mais 
comme  Tincident  qui  nous  occupe  n'a  rien  mis  en  lumière  qui  ne  füt  oonna 
k  BerliU;  il  est  évident  qu'il  n'a  rien  pu  compromcttrc  de  ce  cóté,  et  quant 
k  ce  qui  nous  conceme;  la  nation  frangaise  ne  peut  voir  dans  ces  informa- 
tions  que  de  nouveaux  motifs  de  sympathie  et  d'estime  pour  TAutriche*  Et 
comme  vous  Ie  dites  avec  raison.  Monsieur  Ie  comte,  c'est  \k  TessentieL  HYoiis 
me  rappelez  qu'ayant  eu  Thonneur  de  vous  voir  k  Londres  en  1871,  nons 
avions  beaucoup  causé  des  événements  de  1870  et  qu'alors  je  vous  avais  dit, 
sans  réserve,  que  j'avais  compris  votre  maniere  d'agir  et  que  je  ne  vous  avais 
adrcssé  aucun  reproche  Vos  souvenirs  sont  tres  exacts.  Je  n'avais  alors, 
et  je  n'ai  encore  aujourd*hui,  aucun  reproche  k  vous  adresser.  Quant  au 
langage  que  vous  a  prêté  M.  Thiers,  il  est  bien  naturel  que  je  ne  vous  en 
aie  pas  parlé  k  Londres,  car  je  ne  Ie  connaissais  pas  et  je  n'en  ai  été 
informé  qu'au  commencement   du  mois   demier   par  la    publication    de  son 
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étrange  déposition.  Q  J'écarte  ponr  Ie  moment  toute  controverse  sur  les  négo-  ^'  ^^^ 

ditions   de   1868;   1869   et   1870.     Gela   noffrirait  ancnn   avantago;  je   me  g.  Jan.  isrs. 

borne  senlement  k  vons  rappeler  que  ces  négociations,   dont  vous   fütes   Ie 

premier  k  m'instmire,  étaient  restées  ouvertes  {dest  Ie  mot  textuel)  en    1869; 

et  qo'elles  ent  servi  de  base  et  de  point  de  départ  au  traite  qui  a  été  négocié 

i  la  fin   de  jttillet   1870,   en   vue   de   la  guerre   et  de   la  coopération   de 

TAutriche  k  cette  guerre:    DonC;  la  date  de  1870  trouve  sa  place  correcte 

et  légitime  k  cöté  des  dates  antérieures  de   1868  et  1869.  ||  J'affirme  deux 

ehoses:  ||  La  première^  c'est  que  pendant  que  j'étais  ambassadeur  k  Yienne; 

voos  ne  m'avez  pas  dit:   ^'qu'il   ne   fallait  laisser  au  gouvernement  impérial 

aucime  illusion;  et  Ie  bien  convaincrC;  au  contraire;  que  s'il  s'engageait  dans 

la.  guerre  rAutriche  ne  Ty  suivrait  pas.^'  ||  Cette  affirmation,  je  la  maintiens 

arec  une  certitude  parfaite  qui  s'appuie  non  pas  seulement  sur  ma  mémoire 

qni  est  cependant  tres  sürC;  mais  aussi  sur  les  notes  que  j'ai  consenrées.    Je 

n'ai  jamais  eu;  Monsieur  lé  comte;  une  seule  conversation  avec  vouS;  füt-elle 

de  qnelques  minutes;  que  je  n'èn  aie  écrit  la  substance  et  souvent  les  mots        ^ 

enx  mèmeS;  avant  la  fin  de  la  joumée.     Aussi;  je   suis  certain  de  ce  que 

j'aTance  quand  je   déclare  que  vous  ne  m'avez  pas  tenu  k  Yienne  Ie  langage 

qae  vous  prète  M.  Thiers.  ||  Nous  avons  souvent  parlé  de   la   guerre ;   nous 

étions  d'accord  *pour  ne  pas  la  désirer;  et  nous  reconnaissions  qu'il  se  faisait 

en  Allemagne  un  travail  qu'il  ét^it  de  Tintérèt  de  rAutriche  comme  de  la 

France  de  ne  pas  interrompro.     Nous  avons  quelquefois  envisagé  Téventualité 

de  la  guerre  en  these  générale;  et  je  vols  dans  mes  notes  qu'alors  vous  me 

représentiez  combien  il  serait  désirable  que  la  guerrc;  si  elle  devenait  néces- 

»ire;  naqutt  d'une  cause  non  allemande;  qu'elle  prit  naissancC;  par  ezemplC; 

in  sujet  de  qnelque  question  oriëntale;  de  maniere  k  laisser  k  TAutriche  toute 

sa  liberté  d'nction  pour  la  part  qu'elle  serait  appelée  k  j  prendre.    Je  suppose 

qie  TOS  souvenirs  seront  iel  d'accord  avec  les  micns;  mais  quant  aux  paroles 

qie  M.  Thiers  a  placées  dans  votre  bouchc;  je  n'en  vois  aucune  tracC;  si  ce 

^eit  dans  cette  dépêche  écrite  par  vous  Ie  11  juillet  1870  k  M.  1'ambassadeur 

AMtfehe;  et  dont  je  vicns  de  prendre  connaissance  paur  la  première  fois, 

dMu  la  copie  que  vous  avez  bien  voulu  m'envoyer.  ||  Lk,  en  effet;  je  vois  que 

vou  chargez  M.  1'ambassadeur  de  nous  enlever  toute  illusion  et  de  nous  faire 

flBtoidre  avec  ménagement  que  nous  ne  dcvons  pas  compter  sur  votre  con- 

conri.  Q  Cherchant  toujours   de   préférence   les   explications   qui   n'aboutissent 

pta  è  des  résnltats  extrêmeS;  je  me  fais  Tidée  qu'il  se  sera  établi  dans  les 

c^rits  qnelque  confüsion  involontaire  entre  Ic  langage  écrit  Ic  11  juillet  1870 

et  Ie  langage  parlé  pendant  les  années  précédentes.  {|  Je  nc  vois  paS;  d'ailleurs; 

9K;  pendant  Ie  cours  de  ma  mission  k  YiennC;  il  se  soit  présenté  une  seule 

ocnsion  oü   TAutriche   ait   été   mise   en   demeure   de   se  prononcer  sur  ses 

&P08itions  k  faire  la  guerre;  et  je  n'ai  jamais  cu  k  réclamer  de  vous  son 

^o&coors;  mème  éventuel;  k  eet  effet.    Ainsi;  donC;  je  Ie  répète  et  Ie  maintiens 

^onnellement;  vous  ne  m'avcz  jamaiS;  pendant  que  j'étais  ambassadeur  k  Yienne, 

SUattarchiT  XXVI.  19 
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Nr.  5183.   tenu  Ie  langage  que  vous  prête  M.  Thiers.  ||  J'apprends  aajoord'hoi  que  voos 
8.  jm.  i873.1'ftvez  écrit  plus  tard  au  prince  de  Metternich  dans  cette  dépêche  du  11  juillet 
que  vous  venez  de  m'enyoyer  et  que  je  ne   connaissais   pas,  parce   que  M. 
1'ambassadeur  d'Autriche  ne  nous  Va  jamais  motitrée.  \\  Je  vois,  en  effet,  dans 
la  copie  que  vous  venez  de  m'adresser,  que  vous  recommandez  k  M.  1'ambassa- 
deur  d'Autriche  d'employer  son  zèle  et  son  influence  pour  faire  accepter  vos 
réserves  k  Sa  Majesté  et  k  ses  ministres,  sans  provoquer  leur  mécontentement, 
et  je  trouve  dans  cette  communication  tardive  la  clef  d'une  situation  qui  nous 
causa  pendant  quelqnes  jours  d'assez  sérieuses  préoccupations.    Il  se  fit  alors 
entre  vous,   M.    Tambassadeur  d'Autriche  et  moi    un   échange   d'explications 
verbales  et  écritcs,  qui  eut  pour  effet  de  dissiper  ce  que  vous  avez  appelé 
des   malentendus  regrettables.     M.   Ie   comte   de  Yitztbum   vint  k  Paris,   et 
aussitót  s'effacèrent  toutes  les  traces  de  la  froideur  qu'avaient  naturellement 
engendrée  vos  réserves,   bien  que  M.   1'ambassadeur  d'Autriche,   snivant  vos 
instructions,  n'eüt  rien  négligé  pour  en  adoucir  Texpression.  ||  M.  de  Yitzthum 
^       voit  Tempereur,  il  cause  avec  moi,  retoume  k  Yienne,  et  c'est  aussitót  après 
son  retour  que  vous  écrivez,  Ie  20  juillet,  ces  mots:  |{  ^Le  comte  Yitzthum  a 
rendu   compte   k  notre   auguste   mattre   du   message   verbal   dont  Tempereur 
Napoléon  a  daigné  ie  charger.     Ges  paroles  impériales,  ainsi  que  les  éclair- 
cissements  que   M.   Ie   duo   de   Gramont  a   bien   voulu   j  ajouter,    ont    fait 
disparattre  toute  possibilité  d'un  malentendu   que   Timprévu   de  cette  guerre 
soudaine  aurait  pu  faire  naftre.    Yeuillez  donc  répéter  k  Sa  Migesté  et  4  ses 
ministres  que,  fidèles  k  nos  engagements  tels  qu'ils  ont  été  consignes  dans  les 
lettres  échangées  Tannée  dcmière  entre  les  deux  souverains,  nous  considérons 
la  cause  de  la  France  comme  la  nótre,  et  que  nous  contribuerons  aa  succes 
de  ses  armes  dans  les  Jimites  du  possible.^  ||  Je  renonce  bien  volontiers  è 
donner  au  mot  de  répéter  la  signification  qui,  dites-vous,  ne  lui  appartient 
pas;  mais,  d'un  autre  cóté,  je  ne  puis  m'empêcher  de  relever  la  différence 
radicale  qui  existe  entre  Tattitude  du  cabinet  de  Yienne  Ie  20  juillet  et  ceUe 
quHl  paraissait  vouloir  prendre  Ie  11  dans  ce  document  inédit  et  inc<mnu  que 
vous  venez  de  porter  k  ma  connaissance.    Gomment  se  fait-il  que  Ie  IS  jnitteV 
k  la  réception  de  cette  dépêche  (du  11  juillet),  M.  Tambassadeur  d'Autriche 
ne  m'ait  fait  aucune  communication  du  genre  de  celle  qu'il  m'a  faite  Ie  ti  ^ 
.   la  réception  de  votro  dépêche  du  20?    Pourquoi  ne  m'avait-il  pas  laissé  cette 
première  dépêche  comme  il  m'a  laissé  la  seconde?  p  Je  ne  me  charge  pas  ^ 
répondre  en  cc  moment  k  cette  qucstion;  mais  je  constate  que  Ie  24  jvü^ 
j'avais  dans  mes  mains  la  déclaration  qu'il  n'existait  plus  de  malentendu  entie 
nous  et  Ie  cabinet  de  Yienne,  et,  de  plus,  la  promesse  formelle  qu'ü  coafri- 
buerait  au  succes  de  nos  armes  dans  la  mesure  du  possible.     Cest  li  ^ 
seconde  affirmation,  et,  vous  en  convieudrez,  elle  est  indiscutable.  |l  S'agis»*^ 

■ 

il  de  coHtribuer  au  succes  de  nos  annes  d'une  fagon  platonique,  si  je  V^ 
m'exprimer  ainsi,  par  des  voeux  sympathiques,  sans  jamais  tirer  l'épée?  ^^ 
crois  qn'il  est  difficile  de  Tadmettre,  et,  d'ailleurs,  vous  aviez  pris  Ie  soin  ^ 
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0008  rassorer  k  eet  égard,  car,  vous  ajoutiez  plus  loin:  Il  ''Dans  ces  circon-   i^r.  5188. 

.      ....  Frankreieb. 

stances,  Ie  mot  neatralité  qae  nons  prouongons,  non  sans  regret,  nous  est  g.  j^q.  1373. 
imposé  par  one  nécessité  impérieuse  et  par  une  appréciation  logique  de  nos 
interets  soUdaires.  ''Mais  cettc  neatralité  n'est  qu'un  moyen,  Ie  moyen  de 
nous  rapprocher  du  but  véritable  de  notre  politique,  Ie  seul  moyen  de  com- 
pleter nos  armements''  sans  nous  exposer  k  une  attaque  soudaine,  soit  de  la 
Pnisse,  soit  de  la  Russie,  avant  d'être  en  mesure  de  nous  défendre/'  ||  Et  Ie 
soir  du  même  jour  (24  juillet);  M.  Tambassadeur  d'Autriche,  précisant  davan- 
tage  cette  question  des  armements,  mlnformait  par  écht  que,  dans  Tétat  oü 
la  gnerre  avait  surpris  TAutriche,  il  ne  lui  serait  pas  possible  d'entrer  en 
campagne  avant  Ie  commencement  de  septembre.  ||  Enfin,  bien  que  la  promesse 
de  concours  ressorte  suffisanunent  ^e  ce  qui  précède,  et  qu'en  vérité  il  me 
semblc  superflu  d'insister  davantage,  je  vous  rappellerai  ce  qui  s^est  passé 
lorsqne  M.  Ie  comte  de  Yitzthum  revint  k  Paris,  et  qu'alors,  de  concert  avec 
M.  l'ambassadeur  d'Autriche,  il  posa  avec  moi  les  bases,  les  articles  mêmes  de 
C6  traite  qui  déclarait  nettement  que  la  neutralité  armee  des  puissances  con- 
tractantes  était  destinée  k  se  transformer  en  coopération  effective  avec  la 
France  contre  la  Prusse.  ||  Je  vous  rappellerai  que  ce  sont  les  représcntants 
de  TAutriche,  vos  propres  plénipotentiaires  et  mandataires,  qui  ont  suggéré  Ie 
Qtode  de  cette  transformation  de  la  neutralité  armee  en  coopération  e/fective, 
et  que  ce  mode  consistait,  une  fois  prêts,  k  réclamer  de  la  Prusse,  sous 
forme  d'ultimatum,  l'engagement  de  ne  rien  entreprendre  contre  Ie  statu  quo 
dé&ii  par  Ie  traite  de  Prague.  Les  négociateurs  autrichiens  disaient  alors, 
^vec  raison,  que  Ie  refus  de  la  Prusse  était  certain  et  qu'il  deviendrait  Ie 
signal  des  hostilités  combinées.  ||  Et  maintenant.  Monsieur  Ie  comte,  vous  me 
<lemandez  si  les  Communications  du  20  juillet,  ou,  pour  parler  plus  correcte- 
ment,  du  24  juillet,  jour  oü  je  les  ai  recues,  ont  pu  me  faire  "penser  sérieu- 
^ment  que  nous  devions  mettre  en  ligne  de  compte  une  intervention  de 
Uutriche  k  main  armoe?"  Mais  je  ne  puis  faire  autrement  que  de  vous 
fetoamer  la  même  question.  ||  Du  moment  oü  TAutriche  promet  de  contribucr 
^  succes  de  nos  armes;  quand  TAutriche  nous  explique  que  la  neutralité 
^^'elle  proclame  n'est  qu'un  moyen,  que  cette  neutralité  n'est  que  Ie  moyen 
^e  completer  ses  armements  pour  se  rapprocher  du  but  véritable  de  sa  poli- 
^ue,  lequel  but  est  de  contribuer  au  succes  de  nos  armes;  quand  son 
^oibassadeur  m'écrit  que  les  armées  autrichiennes  ne  pourront  entrer  en  cam- 
P^gne  quo  dans  les  premiers  jours  de  septembre;  quand  les  plénipotentiaires 
Autrichiens  placent  dans  un  traite  négocié  en  ma  présence  et  avec  mon  con- 
Cours  un  article  portant  que  la  neutralité  armee  des  puissances  contractantes  est 
destinée  k  être  transforraée  en  coopération  effective  avec  la  France  contre  la  Prusse; 
^Qand  ces  mêmes  plénipotentiaires  suggèrent  les  premiers  la  maniere  de  procéder 
diplomatiquement  k  cette  transformation  que  doivent  suivre  les  hostilités;  c'est 
soi  qui  vous  Ie  demande  sérieusement.  Monsieur  Ie  comte,  que  devions-nous 
»cnser?  ||  Vous  ajoutez  "qu'étant  resté  aux  affaires  plusieurs  semaines  encore 
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Nr.  5188.  pendant  que  les  éyénements  de  la  guerre  se  sont  rapidement  snccédé,  je 
8.  Jan.  i878.6nvoyé  k  Yienne  ni  on  télégramme,  ni  nne  dépêche  ponr  rappeHer  d  VAutr 
ses  engagemenis  et  pour  h&ter  ses  opérations  militaires^^  et  voos  en  concl 
qne  je  ne  poavais  oroire  sérieusement  k  la  coopération  d'one  armee  ai 
ehienne.  |]  Bappeler  k  TAntriche  ses  promesses  qnand  nons  nous  batti 
qnelqnes  jours  après  les  avoir  regues!  J'avoue  que  Tidée  ne  m'en  est  m 
pas  Tenue.  ||  Mais  si  vous  crojez  que  je  n'aie  pas  écrit  k  notre  ambassac 
de  recourir  k  tous  les  mojens  en  son  pouvoir  pour  héter  vos  opérations  i 
taires;  vous  ètes  dans  une  grande  erreur^  et  j'ai  sous  les  yeux  les  minutes 
plusienrs  dépêches^  entre  autres  de  celles  que  je  lui  ai  adressées  Ie  27  e 
31  juület  et  Ie  3  aoüt;  qui  n'avaient  pas  d'autre  objet  jj  Je  ne  doutais 
des  intentions  de  TAutriche;  je  n'en  doute  pas  davantage  aujourdliui;  et 
la  conviction  que  si  nos  revers  ^  aussi  soudains  qu'imprévus;  n'avaient  re 
son  concours  impossiblC;  ce  concours  nous  eüt  été  donné  comme  il  i 
avait  été  promis;  j'avais^  je  Tavoue,  un  peu  moins  de  confiance  dans 
promptitude  de  ses  préparatlfs,  bien  que  je  regusse  k  eet  égard  de  pers 
nages  tres  compétents  des  informations  rassurantes.  ||  Je  termine,  Monsieui 
comte,  cette  lettre  dé}k  trop  longue^  en  protestant  de  nouveau  contre  te 
idéé  de  reproche  et  de  récrimination.  Je  maintiens  mes  deux  affirmati 
mais  rien  n'est  plus  loin  de  ma  pensee  que  de  vouloir  faire  un  grief^  soit 
gouvernement  impérial  et  royal;  soit  k  vous-même  de  la  conduite  politique 
TAutriche  après  nos  désastres.  Ce  serait  manquer  au  plus  haut  degré 
sens  pratique  et  même  d'équité  que  de  s'étonner  du  temps  d'arrèt  qui  a 
la  conséqnencc  de  nos  défaites  successives  et  surtout  de  nos  désordres  ii 
rieurs.  Je  dirai  même  qu'il  y  aurait  de  notre  part  une  certaine  ingratitnd 
ne  pas  reconnattre  qu'entre  toutes  les  puissances^  rAutriche  a  été  la  demi 
k  abandonner  complétement  la  France.  |!  J'ai  trop  longtemps  résidé  k  Vie 
pour  ne  pas  apprécier  toute  la  différcnce^  toute  la  distance  qui  sépar 
TAutriche  et  son  gouvernement  de  cette  phalange  de  joumaux  payés  par 
Prusse  et  dont  plus  d'une  fois  vous  avez  déploré  avec  moi,  verbalement 
par  écrit,  la  vénalité  et  Tabsence  de  patriotisme.  Nous  Ie  savons  en  Frax 
les  sympathies  de  la  véritable  Autriche  nous  ont  suivis  au-delè  de  nos  rev 
et  nous  ne  serions  dégagés  de  la  reconnaissance  que  du  jour  oü  il  nous  se 
démontré  que  son  gouvernement  cherche  k  répudier  aujourd'hui  les  sentimi 
qu'il  professait  jadis.  ||  Je  regrette,  Monsieur  Ie  comte,  d'avoir  donné  k 
réponse  un  développement  aussi  considérable,  et  je  vous  prie  d'y  voir 
marque  de  la  considération  que  j'ai  pour  vous  et  pour  toutes  les  comm^ 
cations  que  vous  voulez  bien  me  faire.  I;  Il  a  fallu  un  état  de  choses  » 
exceptionnel  que  celui  de  mon  malheureux  pays;  il  a  fallu  ce  fait  m 
étrange  qu'incroyable  d'un  chef  d'Etat  s'égarant  dans  les  entratnements  < 
langage  de  partisan,  pour  me  faire  descendre  dans  Tarène  et  quitter 
retraite.  Je  me  h&te  d'y  rentrer,  maintenant  que  ma  tèche  est  remplie, 
j'aimerais  k  y  emporter  la  confiance  que  vous  ne  vous  méprenez  pas  snr 
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sentimeiit  qui   m'en  a  arraché  pour  quelques   heures.     C'était  mon  devoir.   ^^-  ^^^ 

Fr&DorMiCiia  * 

:  Agréez,  Monsieur  Ie  comte,  les  assurances  de  ma  haute  considération.  g.  jan.  ists. 

Gramont 


Nr.  5184. 

SBSIEBBEICH-ÜHOASN.  —  Depesche  des  Grafen  Beust  an  den  Fürsten 

Metternich   vom    20.   Juli   1870,    veröffentlicht    im    ^Temps''    vom 

9.  April  1874. 

Yienne,  Ie  20  juillet  1870. 

Le  comte  Yitzthum  a  rendu  compte  k  notre  auguste  maitre  du  message 

Nr    S184 

Terbal  dont  Tempereur  Napoléon  a  daigné  le  charger.  Ces  paroles  impériales,  oeaterwich- 
ttnsi  que  les  éclaircissements  que  M.  le  duc  de  Gramont  a  bien  voulu  y  üngarm. 
ijoater,  ont  fait  disparaitre  toute  possibilité  d'un  malentendn  que  Timprévu  de  ^' 
eette  guerre  soudaine  aurait  pu  faire  nattre.  {  Yeuillez  donc  répéter  k  Sa 
Msjesté  et  &  ses  ministres  que,  fidèles  &  nos  engagements  tels  qulls  ont  été 
consignes  dans  les  lettres  échangées  Tannée  demière  entre  les  deux  souverains, 
soos  considérons  la  cause  de  la  France  comme  la  nötre  et  que  nous  contri- 
bnerons  au  succes  de  ses  armes  dans  les  limites  du  possible.  |  Ces  limites 
sont  déterminées  d*une  part  par  nos  difficultés  intérieures,  d'autre  part  par 
te  considérations  politiques  de  la  plus  haute  importance.  Je  vous  parlerai 
mtout  de  ces  demières.  —  Or,  nous  crojons  savoir,  n'en  déplaise  au  général 
neoij,  que  la  Russie  persévère  dans  son  alliance  avec  la  Prusse,  au  point 
40e  dans  certaines  éventualités  rintervcntion  des  armées  moscovites  doit  ètre 
CDTisagée;  non  pas  comme  probable,  mais  comme  certaine.  Parmi  ces  éven- 
^tésy  celle  qui  nous  conceme  nous  préoccupe  nécessairement  le  plus.  Mais 
«  0008  admettons  cette  préoccupation  avec  toute  la  franchise  qu'on  se  doit 
<otre  bons  alliés,  nous  pensons  que  Tempereur  Napoléon  nous  rendra  cette 
Mice  de  ne  pas  nous  taxer  d'un  étroit  egoïsme;  nous  pensons  k  lui  tout 
[  ^vttnt  qu'è  nous.  j  L'intérêt  de  la  France  n'ordonne-t-il  pas  comme  le  nötre 
^'empècher  que  le  jeu,  engagé  k  deux,  ne  se  complique  trop  promptement? 
^1  nous  croyons  savoir  que  notre  entree  en  campagne  amènerait  sur  le 
^Itop  celle  de  la  Russie,  qui  nous  menace  non-seulement  en  Gallicie,  mais 
^  le  Pruth  et  sur  le  Bas-Danube.  Neutraliser  la  Russie,  Tamener  jusqu'au 
^Kunent  oü  la  saison  avancée  ne  lui  permettrait  plus  de  songer  k  concentrer 
^  troupes,  éviter  tout  ce  qui  pourrait  lui  donner  de  Tombrage  ou  lui  foumir 
^  prétexte  d*entrer  en  lice,  voilii  ce  qui  doit,  pour  le  moment,  être  le  but 
^^tenrible  de  notre  i)olitique.  Quo'n  ne  s'y  méprenne  pas  k  Paris:  la  neutra- 
^  de  la  Russie  dépend  de  la  nötre.  Plus  celle-l&  dcviendra  bienveillante 
P*w  la  Prusse,   plus  notre  neutralité    pourra   se   montrer   sjmpathique  k  la 
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Nr.  5184.    France.  ||   Comme  je  Tai  toigours  fait  pressentir  dans   nos   ponrparlers  de 
^^r"  l'a^ée  demière,  nous  ne  pouvons  pas  oublier  que  nos   dix  mülions  d'Alle- 
20.  Juli  1870.  mands  ne  voient  dans  la  guerre  actuelle,  non  pas  un  duel  entre  la  France  et 
la  Prusse,  mais  Ie  conmiencement  d'une  lutte  nationale.   Nous  ne  pouvons  pas 
nous  dissimuler  non  plus  que  les  Hongrois,  tout  disposes  qu'ils  soient  k  s'im- 
poser  les  plus  grands  sacrifices  dès  qu'il  s'agit  de  défendre  Tem'pire  contre  la 
Russie,  se  montreront  plus  réserves  dès  qu'il  s'agira  de  dépenser  leur  sang  et 
leur  argent  pour  reconquérir  k  VAutriche   sa   position  en  AUemagne.   ||   Dans 
ces  circonstances^  Ie  mot  neutralité,  que  nous  ne  pronongons  pas  sans  regret^ 
nous  est  imposé  par  nne  nécessité  impérieuse  et  par  nne  appréciation  logique 
de  nos  interets  solidaires.    Mais  cette  neutralité  n'est  qu'un  moyen,  Ie  mojen 
de  nous  rapprocher  du  but  véritable  de  notre  politique,  Ie  seul  moyen  de  completer 
nos  armements  sans  nous  exposer  k  une  attaque  sc^udaine  soit  de  la  Prusse,  soit 
de  la  Rnssie^  avant  d'ètre  en  mesure  de  nous  défendre.  ||  Toujours  est-il  que  tout 
en  proclamant  notre  neutralité,  nous  n'avons  pas  perdu  un  instant  pour  nous 
mettre  en  communication  avec  l'Italie  sur  la  médiation  dont  Tempereur  Napo- 
léon a  bien  voulu  nous  laisser  Tinitiative*,  les  bases  nouvelles  que  vous  venez 
de  nous  transmettre,  atteindront-elles  Ie  but  que  Ie  gouvernement  francais  a 
eu  en  vue?  ||  En   d'autres  termes,   seront-elles  jugées   inacceptables   par   la 
Prusse?     Nous   ne  nous   en  préoccupons   guère,   et  je   vous   1'ai  télégraphié 
nous  les  acceptons  ces  bases,   si  lltalie  les   accepte  comme  point  de  départ 
d'une  adian  combinée.  ||  Dans  Ie  même  télégramme,  je  vous  ai  parlé  de  Téva- 
cuation   de  Rome,   question  qu'il  importe,   selon  nous,   de  ne   pas  laisser  en 
suspens,  mais  de  résoudre  immédiatement.    La  convention  de  septembre,  qu'on 
ne  se  fasse  pas  illusion  k  eet  égard,  ne  cadrc  plus  avec  la  situation.  ||  Nous 
ne  pouvons  pas  exposer  Ie  saint-père  k  la  protection  inefficace  de  ses  propres 
troupes.    Le  jour  oü  les  Francais  sortiront  des  Etats  pontificaux,  il  faudrait 
que  les  Italiens  pussent  y  entrer  de  plein  droit  et  de  Tassentiment  de  TAutriche 
et  de  la  France.    Jamais  nous   n'aurons  les  Italiens   avec   nous  de  coeur  et 
d'^me  si  nous  ne  leur  retirons  pas  leur  épine  romaine.  ||  Et  ^anchement,  ne 
vaut-il  pas  mieux  savoir  le  saint-père  sous  la  protection  de  Tarmée  italienne 
que  de  le  voir  en  butte  aux  entreprises  garibaldiennes?     La  France,  en  nous 
laissant  1'honneur  de  résoudre  la  question  romaine,  nous  faciliterait  beaucoup 
la  tftche   de  laquelle  elle   k   bien   voulu  nous  laisser  Tinitiative   k  Florence. 
EUe  ferait  plus:  en  faisant  un  acte  d'un  incontestable  liberalisme,  elle  enléve- 
rait  une  arme  k  son  ennemi  et  elle  opposerait  une  digue  k  ces  ébullitions  de 
teutonisme  que   la  Prusse,   puissance  protestante  par  excellence,   a   su   faire 
nattre   en  AUemagne,   et  que  nous  craignons  doublement  k  cause  de  la  con- 
tagion.    Il   est  heureux  que  le  retour   du   comte  Vimercati   coïncidera   avec 
Tarrivée  du  prince  de  la  Tour  d'Auvergne.  Beust 
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Nr.  5185. 

0S8IEBBEICIE - XJHOASN.  —  Aus  der  Sitzung  des  ungarischen  Abge- 
ordnetenhanses  vom  13.  Mai  1874.  Beantwortung  einer  Interpcllation 
ober  die   Beast'sche   Depeschc   durch    den   ungarischen   Minister- 

prllsidenten. 

Ministerprasident  Bittó:    In  der  am  24.  v.  M.  abgehaltenen  Sitznng  hat   ^'-  *^*^- 

Oesterreich' 

der  Herr  Abgeordnete  Daniel  Jranyi  an  mich  folgende  Interi)cllation  gerichtet:  ungarn. 
;,Ist  der  geehrte  Herr  Ministerprasident  geneigt,  sich  darüber  Kenntniss  ^*-  ^*^  ^^^ 
ra  verscbaffen  and  dem  Hause  Mittheilung  zu  machen:  H  1.  Ob  die  vom  ge- 
wesenen  Minister  des  Aeussem  Grafen  Beust  am  20.  Juli  1870  an  den  da- 
maligen  Botschafter  am  französischen  Hofe  Fürsten  Metternich  gerichtete, 
znerst  vom  französischen  Blatte  ^^Le  Temps'^,  dann  aber  auch  von  mehreren 
ansl&ndischen   und   ungarischen   Blüttern   mitgctheilte   Note    anthentisch    sei? 

2.  Wenn  ja,  —  ob  das  zwischen  dem  österreichisch-ungarischen  Hofe  einer- 
seits  nnd  dem  französischen  Hofe  andererseits  im  Jahre  1869  zu  Stande 
gekommene  geheime  Schutz-  und  Trutzbündniss,  welches  in  dieser  Note  erwftlint 
wird,  mit  Wissen  und  Einwilligung  der  ungarischen  Regierung  geschlossen 
worden?  ||  3.  Wenn  dies  der  Fall:  ist  der  geehrte  Herr  Ministerprasident 
geneigt,  den  fraglichen  Vertrag  auf  den  Tisch  des  Hauses  niederzulegen  ? " 

Geehrtes  Hans!  Auf  diese  Interpcllation  habe  ich  die  Ehre  Folgendes  zu 
intworten:  Die  in  der  französischen  Zeitung  „Le  Temps"  mitgctheilte  Note 
worde  in  der  That  vom  damaligen  Minister  des  Aeusscrn  Grafen  Beust  an 
den  Botschafter  am  französisclien  Hofe  Grafen  Metternich  gerichtet  und  ist 
denmach  anthentisch.  AUein  indcm  ich  auf  die  erste  Fragc  des  Herm  Ab- 
geordneten  bejahend  antworte,  kann  ich  die  Folgerung  niclit  für  richtig  er^ 
Uftren,  welche  er  aus  einigen  Punkten  dieser  Note  ableitete;  ja,  ich  kann  auf 
Grand  von  sicheren  Daten  und  Mittheilungen ,  die  mir  von  Seite  des  Ministe- 
riuns  des  Aeussem  zu  Theil  wurden,  mit  ganzer  Entschiedenheit  behaupten, 
diM  zwischen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  Frankreich  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss  —  wekhes  der  Herr  Abgeordnete  in  der  Note 
CTWIhnt  sieht  —  nicht  bestanden.  Es  ist  wahr,  dass  in  dieser  Richtung 
wiederholt  Vcrsuche  geschahen ;  allein  diese  Versuche  führten  zu  keinem 
Besultate,  und  zwischen  den  Regierungen  beider  Staaten  kam  einc  solcho 
geheime  Convention  nicht  zu  Stande,  wurde  uie  unterschricben.  Jener  Passus 
der  fraglichen  Note,  in  welchem  auf  die  im  Jahre  1869  gemachten  Ver- 
sprechongen  Bezug  geschieht,  kann  sich  also  auf  nichts  Anderes  bezielien,  als 
wf  jenen  Enuntiationswechsel,  welchem  zwischen  den  beiden  Machten  im  Jahre 
1869  thatsachlich  statthatte,  und  in  welchem  beide  Machte  versi)rachen,  dass 
sic  mit  keiner  andern  Macht  eine  Vereinbarung  treffen  werden,  ohne  einander 
Wierven  im  Vorhineiu  zu  verstandigen.  Nachdem  aber  der  geehrte  Herr  Abgeord- 
nete zu  wissen  wünscht,   ob    die  damalige  ungarische  Regierung  von   diosen 
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Nr.  5185.   XJüterhandlungen  Kcnntniss  hattc,   muss  ich    bomorkon,    dass    die   ungarische 

Oesterreich-  tt  i         n  i     •         t"  •         i 

Ungarn.  RegicTUDg  vou  dicscii  L  nterliandluiigen  keiru'  Keuntiiiss  hatte.  Hicraus  kann 
13.  Mai  1874.  aber  darum  keiue  Folgerung  gogoii  den  Graten  Beust  gezogen  werden,  weil 
es  sich  bei  den  bestehenden  Gesetzen  und  der  Natur  der  Sache  nach  nicht 
voraussetzen  liLsst,  dass,  falls  diese  Unterhandlungen  zu  einem  Resultate,  zum 
Abschluss  eines  Vertrages  geführt  batten,  der  ungarischen  Regierung  keine 
Gelegenbeit  geboten  worden  wilre,  vor  Abschluss  nnd  Unterzeichnung  des 
Vertrages  ihren  im  Gesetze  begründeten  Eintiuss  geitend  zu  macheu.  Das  ist, 
was  ich  dem  geehrten  Herrn  Abgeordiicten  zu  antworten  hatte. 


Nr.  olNi). 

OESTEEREICH- UNGARN.  —  Aus  der  Sitzung  der  ungarischen  Dele- 
gation  voin  21.  Mai  1874.  Beantwortung  einer  Interpellation  über 
die  Beust'sche  Depesche  durch  den  gemeinsamen  Minister  des  Aus- 

wiirtigen. 

[Nach  der  Wiener  Zeitung.l 

Oesterreich-  ^^  <i^i*  G ener aldc batte  über  das  Budget  des  Ministeriums  des  Aeussern 

Unijarn.^  crgreift  Eduard  Zsedényi  das  Wort  und  fragt  unter  starkeu  Ausfölleu  gegen 
'den  Graten  Beust,  wie  es  möglich  gewesen,  dass  seinerzeit  auf  eine  Inter- 
pellation Baron  Orczy  erklilrt  habe,  es  seien  keiuerlci  Depeschen  vorhanden, 
trotzdem  die  jüngst  verölfentlichte  Neutralitatsnote  authentisch  ist,  und  ob  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Russland  betreffende  unbesonnene  Aeusserung 
der  Minister  die  Besorgniss  darüber  nicht  zerstreuen  könue,  dass  seit  Ver- 
öffentlichung  dieser  Note  die  durch  die  Allerhöchsteu  Begegnuugen  documen- 
tirten  guten  Bezielmngeu  gestort  werden  könnten. 

Graf  And  ra  SS  y  bedauert  zunilchst,  dass  der  Interpellant  von  deo 
Branche,  Interi)ellationen  in  schriftlicher  ƒ  orra  niitzutheilen,  abgewichen  sei, 
obwohl  er  ihm  das  Recht  nicht  bestreitet,  den  Minister  dort,  wo  es  ihm  b^ 
liebt,  zu  interpelliren.  Auf  jenen  Theil,  worin  der  Interpellant  die  individuelle 
Ansicht  über  die  Politik  Beust's  entwickelt,  bedauert  der  Minister  schou  desbalb 
nicht  eingehen  zu  könneu,  weil  es  nach  seiner  Ansicht  nicht  nur  gegen  die 
Ritterlichkeit,  sondern  auch  gegen  die  Regeln  der  Billigkeit  verstösst,  ^ 
Vorgehen  eines  Mannes  dort  einer  Kritik  zu  unterziehen,  wo  der  Betreffende 
nicht  zugegen  ist,  wo  er  sich  nicht  vertheidigen,  die  Situation,  in  der  er  sicb 
befand,  nicht  veranschaulichen  kann,  und  wo  er  deshalb  einem* ongerecbteu 
Urtheile  ausgesetzt  sein  könnte.  (Zustimmong.)  Für  die  wohlwoUende  Ansicht 
des  Interpellanten,  sagt  Graf  Andrassy^  dass  ich  eine  \iel  entschiedenere  QS^ 
consequentere  Politik  verfolge  als  mein  Yorg&nger,  bin  ich  sehr  dankbar;  docb 
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wird  er  yerzeihen,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  mir  das  Vertrauen,  welches  in  ^'-  '^^®®- 
seiner  Aensserong  gelegen  ist^  viel  wülkommener  w&re,  wenn  es  mir  nicht  anf  ungam. 
Kosten  eines  Anderen  wftre  dargebracht  worden.  (BeifalL)  jj  Aus  der  Antwort,-*-^**^®"*- 
welche  der  ungarische  Ministerpr&sident  anf  eine  im  Reichstage  gestellte  Inter- 
pellation  ertheilte,  ist  bekannt;  dass  ich  von  jenen  Yerhandlungen  and  Ver- 
snehen  keine  Eenntniss  hatte.  Ebenso  hat  die  diesbezügliche  Antwort  Baron 
Orcz/s  den  Thatsachen  voUkommen  entsprochen,  da  er  auch  keine  Eenntniss 
daTon  batte.  Allein  hieraas  gegen  meinen  Yorg&nger  im  Amte  eine  Anklage 
za  erheben,  ist  absolat  unznl&ssig,  weil  ich  flbprzeagt  bin,  dass  diese  An- 
bahnongen  and  Yerhandlungen,  ehe  sie  signirt  worden  iwftren  oder  irgendwie 
der  Monarchie  eine  Last  hfttten  aafbürden  können,  gewiss,  sowohl  im  Sinne 
des  Gesetzes  als  der  Nator  der  Sache  nach,  auch  der  ungarischen  Regierung 
w&ren  mitgetheilt  worden,  sodass  dieselbe  Gelegenheit  gehabt  h&tte,  den  ihr 
gesetzlich  zostehenden  Einfluss  anszuQben.  (Zustimmung.)  ||  Zu  der  Zeit,  als 
die  zwischen  ons  und  den  in  der  Note  erw&hnten  Staaten  bestehenden  intimen 
und  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Stande  kamen,  für  deren  Aufirecht- 
erbaltung  der  geehrte  Redner  besorgt  ist,  war  den  betreffenden  Regierungen 
und  Staaten,  wenn  sie  auch  die  Wirksamkeit  einzelner  Staatsm&nner  nicht  in 
allen  Details  kannten,  doch  im  Grossen  und  Ganzen  die  Stellung,  welche  die 
Stiftten  und  einzelnen  M&chte  unter  jcneh  Yerh&ltnissen  gegen  einander  ein- 
genommen,  gegenseitig  wohlbekannt  ||  Wenn  daher  diese  intimen  Beziehungen 
trotz  der  Eenntniss  der  früher  eingenommenen  Stellung  zu  Stande  gekommen 
ÓBd,  80  kann  natürlicher  Weise  nicht  befürchtet  werden,  dass  dieselben  durch 
te  Pnblikwerden  irgend  eines  nftheren  Details  in  Frage  kommen  können; 
ich  kaon  spnach  die  gestellte  Frage  entschieden  damit  beantworten:  So  wie 
&  Yerdffentlichnng  der  Note  nnsere  guten  Beziehungen  bisher  nicht  im  Ge- 
nngiten  alterirt  hat,  steht  auch  nicht  zu  befürchtcn,  dass  die  Publication, 
m{  welche  sich  der  Herr  Delegirtë  beruft,  oder  irgend  ein  fthnliches  Detail, 
^  etwa  noch  an  die  Oeffentlichkeit  gebracht  werden  soUte,  das  bestehende 
^^nudschaftliche  Yerhilltniss,  sei  es  zu  Russland,  welches  der  Herr  Redner 
S^nsont  hat,  sei  es  zu  einer  anderen  der  in  der  Note  erw&hnten  Mlu;hte, 
^^^  irgendwie  in  Frage  stellen  könnte.  In  dieser  Beziehung  hoffe  ich 
^er  den  geehrten  Redner  voUst&ndig  beruhigt  zu  habcn.  (Lebhafter  all- 
«^nieiner  Beifall.) 


{ 
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Bethlehem  -  Angelegenlieit*). 

Nr.  5187. 

FRAHKSEICH.  —  Botschafter  in  Eonstantinopel  (Graf  Yogüé)  i 
Min.  d.  Ausw.  (M.  de  Rémusat).  —  Bericht  über  Wiederherst 
des  Status  quS  ante  in  der  Bethlehem-Grotte. 

Péra,  Ie  19  mars 

Nr.  5187. 

Frankreich.  Monsieuf   Ie  Hinistre;   la   correspondance   directe   de  Jémsalem 

i9.M4rzi878.  ggj,g  (joutc  Informé  de  Tincident  qui  s'est  produit  dans  la  Grotte  de  h 
vité,  k  Bethléeni;  et  des  résnltats  qu'il  a  amenés.  Avant  de  vous  rés 
mon  tour  ces  détails,  permettez-moi  de  vous  rappeler  en  quelques  m 
antécédents  de  la  question.  ]  Vous  yous  sonvenez  de  Tarrangement 
autrefois  entre  M.  Bourée  et  Aali-Pacha  pour  Ie  rétablissement,  dan 
grotte,  du  statu  gtw  altéré  par  les  incidents  de  mai  1869.  Un  comi 
ottoman  devait  remettre  en  place  les  tapisseries  latines  brülées  et  les  U 
latins  et  arméniens  disparus:  il  fut  convenu  que  des  tapisseries  refa 
France  reproduiraient  anssi  exactement  que  possible  les  symboles  et 
scriptions  des  anciennes.  Les  événements  n'ayant  pas  permis  de  dounc 
h  Vexécution  de  eet  arrangement,  les  circonstances  amenèrent  entre 
Pacha  et  moi  la  reprise  des  négociations.  EUes  aboutirent  rapidemei 
rédaction  d'un  ordre  viziriel  qui  prescrivait  au  Gouverneur  de  Jérusa 
replacer  lui-même  les  tapisseries  et  les  tableaux,  et  prévoyait  tous  les 
avec  un  soin  minutieux.  Cet  ordre  fut  expédié  au  mois  de  juin  lf^72,  ci 
temps  que  les  tapisseries  exécutées  k  Paris  par  vos  soins.  ||  Malgré 
cision  et  la  netteté  de  1'ordre  viziriel,  il  ne  fut  pas  exécuté.  I;  Le  28 
demier,  deux  religieux  grecs  fhrent  surpris  dérobant  un  morceau  de  Tai 
tapisserie  brülée,  dont  les  lambcaux  demeurent  en  place  comme  pre 
caractère  latin  de  la  tenture  primitive.  |i  Cet  acte  coupable  ayant  ej 
colère  des  religieux  latins,  ceux-ci,  par  représailles,  ont  posé  d'eux-mêi 
sans  aucune  des  formalités  prescrites  par  Tordre  viziriel,  une  tenturo 
gamissant  toute  la  grotte.  Une  rixe  s'ensuivit,  k  laquelle  mit  fin  Tarri^ 
troupes  et  1'occupation  militaire  du  sanctuaire.  !|  Tout  en  me  télégr; 
ces  détails,  le  Consul  de  France  k  Jémsalem  fit  son  devoir;  il  demaj 
Pacha  la  punition  des  Grecs  coupables,  et  ordonna  aux  Latins  d'enle 
tentures  qu'ils  avaient  indüment  posées;  en  même  temps,  le  Pacha  télégi 
k   la  gublime-Porte.     Le   3  mars,   Khalil-Pacha,   alors  ministre    des 


♦)  Die  „Correspondance  Générale"  des  französischen  Gelbbiiches  vom  Decemb 
bringen  wir  in  anderem  Zusammenhange.  A.  d 
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ang^res.  m'entretint  de  rincident  n  me  demanda  de  ramener  les  Latins  ^''  ^^^' 
i'obéissance,  s'engageant,  de  son  c6té;  k  faire  immédiatement  exécnter  la  lettre  ig.mrzisTs. 
irielle.  Je  souscriTis  sans  discossion  k  cette  proposition  équitable,  et;  Ie 
idemain  matiii;  les  ordres  partaient  pour  Jémsalem.  Je  n'ai  en  qa'è.  me 
ler  de  la  lojanté  et  de  la  décision  de  Ehalil-Pacha.  Sa  chute;  qai  smvit 
prés  l'expédition  de  ces  ordres,  jeta  nn  cértain  tronble  dans  leur  exécntion.  Le 
^ha  de  Jémsalem,  de  son  c6té,  sollicité  par  les  Patriarches  grec  et  arménien, 
ileyait  de  nombreases  objections;  Vaffaire  mena^ait  de  noavean  de  trainer 
longnenr  et  d'amener  de  sérienses  complications.  Safvet-Pacha,  le  noavean 
nistre,  homme  de  bon  sens  et  de  droitnre,  comprit  Timportance  d'nne  prompte 
ution.  Le  Jour  mème  de  ma  première  visite  officielle,  il  me  proposa  1'envoi 
inltané  au  Pacha  et  an  Consul  d'ordres  identiques  et  catégoriques:  les  ter- 
s  en  furent  vite  convenus  entre  nous;  ils  ne  laissaient  aucune  place  k 
iniToque;  ils  enjoignaient  au  Consul  d'enlever  les  tentures  indüment  posées, 
au  Pacha  d'exécuter  la  lettre  vizirielle  dans  les  vingt-quatre  heures.  ||  Le 
idemain,  15  mars,  k  midi,  tont  était  accompli,  et  un  télégramme  de  M. 
mpon  m'annon^ait  que  les  ordres  étaient  exécutés.  J'ignore  encore  les 
ails  de  Topération;  mais  je  me  plais  k  espérer  que  les  choses  se  sont 
isées  régulièrement  Une  protestation  du  Patriarche  grec  de  Jémsalem  est 
'venuc  k  la  Sublime-Porte  par  le  télégraphe;  mais  je  doute  que  Ton  puisse 
Q  trouver  k  reprendre,  soit  dans  nos  actes,  soit  dans  ceux  de  la  Porte,  car 
oDt  été  inspirés  par  le  respect  de  toutes  les  convenances  et  de  tous  les 
)its.  II  Veuillez  agréer,  etc  Vogüé. 


Nr.  5188. 

GtAHKEEICH.  —  Consul  in  Jémsalem  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  Be- 
cht  über  ein  neues  Attentat  der  Griechen  gegen  die  Lateiner  in 

Bethlehem. 

Jémsalem,  le  1  mai  1878. 

Monsieur  le  Ministre,  un  evenement,  extrêmement  grave  en  lui-même  et  Nr.  siss. 
r  les  conséquences  qu*il  peut  avoir,  s'est  produit  k  Bethléem  dans  la  soiree  ^  '^ai'isTi 

25  au  26  avril.  Mon  télégramme,  en  date  du  27,  1'a  déj^  fait  connaitre 
Votre  Excellence.  La  copie  ci-jointe  des  deux  principales  pièces  écrites  re- 
ivement  k  .cette  affaire,   savoir:    une  lettre  au  Gouverneur  de  la  Palestine, 

date  du  29,  et  une  dépêche  télégraphique  k  TAmbassadeur,  en  date  d'au- 
rdilui,  vous  mettront  k  même  de  juger  la  situation  et  d'apprccier  Tattitude 
i  j'ai  cm  devoir  prendre.  ||  Les  Grecs  ont  détruit,  non-seulement  la  tapisserie 
emment  suspendue  par  les  ordres  de  la  Porte,  d'accord  avec  TAmbassade, 
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Tfr.  5188.  iQj^s  encore  tous  les  autres  objets  latins^  dont  il  n'est  plus  resté  tracé  dans 
1.  Mai  187a.  ^6  sanctuaire.  U  Le  remplacement  immédiat  et  aossi  complet  que  possible  des 
objets  enlevés  était  on  premier  point^  le  plus  urgent,  le  plus  essentiel  h  obtenir, 
pour  empêcher  que  les  Latins  ne  parussent  être  exclus  du  premier  sanctuaire 
de  la  chrétienté.  J'ai  pu  obtenir;  dans  les  quarante-huit  heures,  ^cette  première 
réparation  que  le  Pacha  de  Jérusalem  semblait  d'abord  décidé  k  me  refoser. 
Après  cinq  heurqs  de  discussion,  dont  trois  consacrées  au  seul  article  de  la 
tapisserie,  il  a  été  convenu  que  le  remplacement  aurait  lieu  dans  la  joomée 
du  lendemain,  28.  Yotre  Excellence  trouvera  ci-joint  copie  de  la  note  échangée 
è  ce  sujet  La  nuit  fut  employee  en  préparatifs.  L'opération  a  dure  deux 
jours,  et,  sauf  trois  articles  contestés,  dont  deux  k  la  vérité  sont  fort  impor- 
tants, tous  les  objets  ont  été  remplacés.  Les  cérémonies  religieuses  ont  re- 
pris dès  hier  leur  cours  ordinaire.  ||  Il  me  reste  maintenant  k  poursuivre 
la  répression  de  Tacte  audacieux  commis  dans  la  nuit  du  25  au  26  avril,  et 
cette  seconde  partie  de  ma  tèche  n'est  pas  moins  importante  que  la  première; 

elle  est  peut-être  plus  difficile.  ||  Veuillez  agréer,  etc. 

E.  Crampon. 


Beilage. 

Schreiben  des  französischen  Consuls  in  Jerusalem  an  Nazif-Pascha, 

Gouverneur  von  Palestina. 

Bethléem,  le  29  avril  1873. 
Monsieur  le  Gouverneur,  vendredi  demier,  25  courant,  pendant  la  soiree^ 
une  bande  de  malfaitenrs  sans  nom,  recrutée  dans  les  cabarets  de  Jerusalem^ 
a  été  conduite  k  Bethléem  par  un  moine  grec.    Malgré   la   présence   de  vo& 
gendarmes,  d'un  hin-hachi  et  du  drogman   du  sérail,   envoyés  par  Votre  Ex^ 
cellence  pour  assurer  le  maintien  de  Tordre  et  calmer   Tagitation   qui  s'étai^ 
produite  dans  la  matinee,  ces  hommes  ont  pu,  étant  armés,  pénétrer  libremeife.^ 
par   la  basilique   et  le  convent   grec   dans   le   sanctuaire   de  la  Nativité,  eaa 
chasser  k  coups  de  sabre  et  de  pistolet  les  religieux  latins  qui  s'y  trouvaien^^ 
s'en  rendre  maitres,   Toccuper  sans  empêchemeut  pendant  quelques  heures  e* 
la  saccager  en  y  détruisant  ou  volant  tous  les  objets  appartenant  aux  Latms^ 
excepté  VEtoüe  d^argenf,  trop  bien  fixée  dans  le  marbre  pour  pouvoir  en  êtr*^ 
arrachée.     Six   franciscains  ont  été   plus    ou  moins   grièvement  blessés.  |  L*^ 
Crèche  a  été  dévastée;   les  lampes  d'argent,  de  riches  tentures,  des  tableau-^ 
de  prix,   des  marbres  précieux   ont   éte  volés.    La  nouvelle   tapisserie,  V^ 
venait  d'être  posée  quarante  jours  auparavant  par  ordre  du  Sultan,  a  été  eim^ 
levée  avec  sa  comiche  et  les  lambeaux  existant  encore  de  celle  qn'on  a  d^^ 
vouln  détruire  en  1869  par  un  incendie.     Enfin,  tout  ce  qui  était  aux  Latim^ 
a  été  pillé,  détruit  ou  volé;  tandis  que  tous  les  objets  appartenant  aox  Orec^^ 
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et  quH  Malt  impossible  k  des  étrangers  de  reconnaltre  et  de  distinguer,  sont  ^^'^' 
restés  pftrfutement  intaets.    La  main  savante  des  sacristains  grecs  a  seulc  pn  i.  m»  ists. 
diriger  ces  malfaitears  dans  raccomplissement  d'une  tftche  anssi  bien  remplie. 
i  De  pareus  ontrages  exigent  de  promptes  et  éclatantes  réparations.     Cepen- 
danty  ancune  des  mesures  dont  j'ai  signalé,  Ie  lendemain  même^  T  urgente  né- 
eessité,  n'a  encore  été  prise  par  Yotre  Excellence.    Pas  an  coupable  n'a  été 
ÈTTètój  pas  nn  objet  n'a  été  retrouvé,  et  Ie  convent  grec,  complice  évident  du 
crime  par  Ie  passage  donné  anx  malfaitenrs,  et  Ie  recel  an  moins  temporaire 
des  objets  volés,  n'a  été  sonmis  k  ancune  ponrsnite.  '  En  conséquence,  en  ma 
qualhé   de  Consul  de  FrancC;   défenseur  en  Terre-Sainte  des  interets  et  des 
droits  de  toute  la  chrétienté,   responsable  de   la   personne   de  mes  protégés 
mise  en  péril  par  de  tels  forüaits,  je  demande  k  Yotre  Excellence  ^   dans  les 
Tingt-quatre  heures:    j   1.  La  destitution  du  commandant  de  gendarmerie,  qui 
a  laissé  envahir  et  piller  Ie  sanctuaire  sous  scs  yeux  sans  s'y  opposer,   sans 
procéder  il  aucune  arrestation,  en  interdisant  anx  Latins  lentrée  de  la  basi- 
liqae,  tandis  qu'il  laissait  les  Communications  libres  entre  Ie  sanctuaire  et  Ie 
convent  grec;  j|  9.  La  mise  au  secret  on  Ie  renvoi  hors  de  Terre-Sainte  du 
président  greC;   qui  a  livré  passage  anx  malfaiteurs  conduits  par  les  moines 
de  son  convent;  [  3.  L'arrestation  préventive  des  deux  moines  Strati  et  Maximo, 
déjè  signalés   dans   des  circonstances   récentes   par  leur   violeuce  contre  les 
Utins,  et  dont  j'avais  sollicité  Téloignement  il  y  a  quinze  jours;  I'  4.  Le  rem- 
placement aussi  complet  que  possiblO;   suivant  la   note  verbale  échangée  en 
date  du  27,  opération  déjè  très-avancée,  mais  non  encore  achevée,  de  tous  les 
objets  latins  existant  dans  le  sanctuaire  avant  la  nuit  du   25,   et  mentionnés 
dans  le  proces-verbal  d'enquête  en  date  du  26;  j]  5.  La  formation,  conformé- 
Bent  k  une   note  en  date  d'hier,   d'une   commission  mixte   qui  aura  k  pour- 
wivre.  les  coupables,  k  rechercher  les  objets  trouvés  qui  ont  été  volés,  et  k 
détenniner,  par  une  estimation  aussi  exacte  que  possible,  le  chiffre  des  indem- 
^  dftes  anx  religieux  latins  pour  le  dommage  qu'ils  ont  souffert.  '  Yeuillez 
•pier,  etc 

E.  C  r  a  m  p  o  n. 


Nr.  5189. 

AUKREICIH.    —    Botschaftor    in  Konstantinopel   an    den   Min.   d. 
Attsw.  —  Bericht  über  den  Eindruck  des  Yorfalls  in  Konstantinopel. 

(Eitrait)  Péra,  le  7  mai  1873. 

Monsienr  le  Ministre,  la  correspondance  de  M.  Crampon  aura  porté  k 
'^  connaissance  les  détails  des  scènes  scandaleuses  dont  Bethléem  a  été  le   ^'''  ^^^^ 

iL*A  ^  Frankreicb. 

™*ffe;  je  m abstiendrai  donc  de  les  reproduire  longuoment  et  je  me  borneral 7.  Mai  istl 
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Nr.  5189.  ^  les  résoixier  tont  en  essajant  de  vous  exposer  les  causes  et  les  conséquei 
7.  Kai  1873!  probables  de  ces  événements.  ||  La  communaaté  grecque  de  Palesüne  était 
mécontente  de  Tappui  donné  k  nos  protégés;  elle  cherchait  one  revanche  < 
les  Latins,  malgré  les  conseils  et  les  ordres  mêmes  da  Consul  de  France^ 
eu  rimprudence  de  leur  foomir  Toccasion.  Le  6  avril,  jour  des  Kameaai 
procession  latine  a  passé  par  une  des  portes  de  TÉglise  qui  n'était  pas 
son  itinéraire  habituel,  mais  qu'elle  avait  pourtant  traversée  le  jour 
TËpiphanie  sans  soulever  aucune  réclamation.  Les  Grecs,  au  lieu  de  prote 
légalement  contre  un  acte  considéré  par  eux  comme  une  atteinte  au  statu 
voulurent  Tempêcher  par  la  force:  une  première  rixe  eut  lieu^  prélude 
violences  plus  graves.  L'autorité  locale  n'ayant;  malgré  Tinsistance  de 
'  Crampon^  pris  aucune  mesure  sérieusC;  une  nouvelle  collision  éclata  le  25 

matin  'dans  la  basilique  entre  une  procession  latine  et  le  clergé  grec;  < 
fut  Tagresseur?  Les  renseignements  sont  contradictoires;  toujours  ei 
qu'une  quarantaine  de  lampes  suspenducs  plus  ou  moins  légalement  par 
Grecs  dans  la  partic  contestée  de  la  basilique  furent  brisées;  quels  qua 
pu  être  d'ailleurs  les  torts  des  Latins,  ils  ne  sauraient,  en  aucun  cas;  just 
la  profanation  sacrilége  k  laquelle  leurs  adversaires  se  sont  livrés  le 
même.  Dans  la  nuit  du  25  au  26;  tandis  que  TÉglise  était  g^ümëe  milita 
ment,  que  les  Latins,  par  mesure  de  précaution,  étaient  enfermés  dans 
convent  et  que  deux  ou  trois  franciscains  veillaient  dans  le  sanctuaire  d( 
Nativité,  la  porte  intérieure  qui  fait  communiquer  le  couvent  grec  b 
Téglise  s'est  ouverte,  et  une  bande  d'individus  arméS;  conduite  par  des  moi 
s'est  ruée  dans  le  sanctuaire  sans  résistance  de  la  part  de  la  troupe: 
gardiens  latins,  blessés  k  coups  de  sabre,  out  dü  fuir,  et  les  profanateurs 
froidement  détruit  ou  emporté  tous  les  objets  latins  qui  décoraient  la  gt' 
de  la  Nativitéj  TÉtoile  d'argent,  récemment  consolidée,  a  seule  résisté  \  le 
efforts,  mais  la  tapisserie  récemment  faite  aux  frais  du  Gouvernement  fran 
a  été  anéantie;  les  lampes  d'argent,  parmis  lesquelles  il  s'en  trouvait  dhi 
riques,  ont  été  volées  et,  selon  toute  apparence,  cachées  dans  le  couvent  g 
il  L'arrivée  de  ces  nouvelles  k  Constantinople  causa  une  certaine  émotion: 
première  pensee  du  Grand- Vizir  fut  d'envoyer  une  commission  d'cnquêtc, 
des  ouvertures  me  furent  faites  k  ce  sujet  par  le  Ministre  des  Affaires  éti 
gères;  je  les  avais  accueillies  et  déj^  le  commissaire  ottoman  avait 
désigné,  lorsque  la  Sublime-Porte  changea  d'avis:  d'une  part,  les  nouve 
venues  de  Bethléem  et  qui  témoignaient  d'un  certain  empressement  de  Tai 
rite  locale  k  rétablir  Vordre  matériel  et  l'ordre  moral;  d'autre  part,  Tattit 
de  plusieurs  légations  étrangères,  ont  amené  ce  rcvirement.  Sous  prétexte 
Tincident  était  une  question  d'ordre  public  et  non  une  question  de  posses! 
de  sanctuaires,  et  que  la  vie  de  sujets  italiens,  cspagnols  ou  autrichi 
pouvait  être  menacée,  mes  coUègues  ont  voulu  avoir  une  part,  sinon  offici* 
du  moins  officieuse  k  Tenquète:  cette  intervention,  qui  pouvait  en  ame 
d'autres,  n'étant  pas,  comme  la  nótre,  basée  sur  un  t^re  écrit  et  sur 
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tndhkm  incontestée.  a  inquiété  Ie  Cabinet  ottoman.  et  Ie  résultat  a  été  ^r- j^^^- 
fi^joanement  de  la  commission  d'enquête.  ||  J'ai  riionneur  de  vons  communiqucr?.  mai  ibis, 
d-iODexée  la  note  que  j'ai  adressée  k  ce  sujet  au  Ministre  des  Affiaires 
étnogères;  je  joins  k  eet  envoi  copie  d'ane  seconde  note  que  j'ai  cru  devoir 
In  écrire,  les  télégrammes  de  Jérusalem  m'ajant  signalé  le^  difficultés  noa- 
Telles  qne  Ie  Pacha  opposait  aa  rétablissement  intégral  da  statu  quo  ante  et 
la  pirtialité  évidente  qu'il  apportait  dans  la  recherche  et  la  ponition  des 
eoipftUe&  J'aarai  soin  d'insister  dans  Ie  même  sens  pour  obtenir  one  répa- 
ntiaa  sériease,  en  evitant  antant  que  possible  toute  complication  politique. 
fopère  sincèrement  arriver  k  ce  résultat  1|  Veuillez  agréer,  etc. 

Vogüé. 


Nr.  5190. 

lUlKBEICH.  —  Botschafter  in  Cbnstantinopel  an  den  Min.  d.  Ausw. 
-  Meldung;  betr.  Absendung  von  Commissarien  nach  Jérusalem. 

(Extndt)  Thérapia,  Ie  20  mai  1873. 

Monsieur  Ie  Ministre,  j'ai  insisté  auprès  de  la  Porte  pour  Tenvoi  d'une  ^^'  *^**^- 
^ontmission  spéciale  k  Jérusalem.  Le  Grand-Vizir  s'est  range  k  mon  avis,  et  20.  mai  ist». 
fl  a  désigné  le  Directeur  des  cultes,  Ziver-Bcy^  comme  commissaire  extra- 
^^rdinaire  de  la  Sublime-Porte.  De  mon  cöté^  j'ai  prié  M.  Roustan,  consul  de 
Fraace  k  Beyrouth,  de  représenter  TAmbassade  de  France.  Ziver-Bey  a 
fuitté  Constantinople  le  15  mai,  et  j'ai  prévenu  M.  Roustan  par  le  télégraphe, 
^  qa'il  f!t  coïncider  son  arrivée  en  Terre-Sainte  avec  celle  du  commissaire 
iBpMaL  II  J'ai  Thonneur  de  vous  adresser  ci-joint  copie  des  instructions  que 
W  cru  devoir  envoyer  au  délégué  de  1'Ambassade.  ||  Veuillez  agréer,  etc. 

Vogüé. 


B  e  i  1  a  g  e. 
Instnictions  dofifiées  au  dcUguc  francais  d  Jérusalem, 

H.  Roustan ;  consul  de  France,  délégué  de  T Ambassade  de  France  k 
'^^«tintinople,  pour  le  reglement  de  l'affaire  de  Bethléem,  se  mettra  immé- 
"•^Cïtónt  en  rapport  avec  le  commissaire  extraordinaire  de  la  Sublirae-Porte, 
*^ppocédera,  de  concert  avec  lui,  aux  opérations  suivantes:  ||  1**  Rétablisse- 
*^  complet  et  intégral  du  statu  quo  violemment  détruit  dans  la  grotte  de 
*  Nativité  par  la  coupable  agression  du  25  avril.  j  A  eet  effet,  on  rocherchera 
**  objets   disparus:   ceux   qui   seront   retrouvés   seront   remis   k  leur   place 
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Nr.  5190.  prinji^Yg.  f^^jjj^  q^j  ne  seront  pas  retrouvés  seront  provisoirement  rempla 

Fnnkreich. 

90.  Mai  1878.  P^^  des  objets  similaires.  Une  partie  de  cette  opération  a  déj^  été  accom] 
par  les  soins  réonis  du  Gonvernenr  de  Jérusalem  et  du  Consul  de  France 
cette  yille;  les  commissaires  n'aaront  donc  pas  k  s'occaper  de  ce  qoi 
dé}k  terminé,  mais  ils  régleront  les  points  qni  sont  restés  en  suspens.  ||  1 
objets  qui  étaient  notoirement  affectés  k  Tusage  exclusif  d'une  des  comc 
nautés  au  moment  de  la  destruction  seront  exclusivement  rétablis  par  les  so 
de  ladite  communauté.  Le  rétablissement  dn  statu  quo  ante  étant  un  fait 
réparation  matérielle  qui  ne  préjuge  en  rien  les  droits  de  chacun,  les  cc 
missaires  n'admettront  aucune  discussion  sur  la  possession  ou  la  copossess 
des  objets  on  des  localitéS;  et  n'examineront  aucune  demande  en  revendicati 
de  quelque  cóté  qu'elle  se  produisC;  qu'elle  s'appuie  ou  non  sur  des  firm 
impériaux  ou  sur  tout  autre  document  écrit:  ils  se  bomeront  aux  consts 
tions  nécessaires  pour  que  la  réparation  matérielle  soit  effectuée  suivant 
principe  énoncé  au  paragraphe^  precedent  ||  2^  Enquête  sur  les  événements 
25  avril.  Cette  enquête  aura  pour  but  de  constater  les  faits  criminels 
complis  k  cette  date,  de  rechercher  les  coupables,  de  déterminer  les  respc 
sabilités  et  de  provoquer  les  mesures  nécessaires  pour  assurer  la  répressi 
et  la  réparation  des  fautes  commises. 


Nr.  5191. 

F&ANKBEICH.  —  Consul  in  Jérusalem  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  B 
schwerde  tiber  den  tttrkischen   Commissar.     Absetzung   des  Go 

verneurs  von  Palestina. 

(Extrait)  Jérusalem,  le  12  juin  1873. 

Nr.  5191  Monsieur  le  Ministre,  Ziver-Bey,  commissairc  turc,  envoyé   k  Jórusal* 

i2.JnniT873.  P^^^  ^^  reglement  des  affaires  de  Bethléem,  avait  une  doublé  tAche  k  rempli 
il  devait  pourvoir  au  rétablissement  du  statu  quo  ante  dans  le  sanctuaire 
faire  une  enquête  sur  Tévénement  du  26  avril.  ||  Quant  au  premier  point,  nc 
seulement  Ziver-Bey  n'a  pas  rétabli  le  statu  quo,  mais  il  y  a  porté  de  nc 
velles  atteintes,  et  sa  partialité  pour  les  Grecs  a  pris  de  telles  proportie 
que  M.  RoustaU;  délégué  francais,  s'est  trouvé  dans  le  cas  de  lui  signifier  q 
s'il  laissait  enlever  aux  Latins  Texercice  de  certaiiis  droits  demeurés  jusqi 
présent  hors  de  contestation,  même  depuis  le  25  avril,  il  dcmanderait  p 
télégraphe  k  être  décharge  d'une  mission  qu'il  ne  pouvait  pas  remplir.  |  Qua 
au  second  point,  celui  de  Tenquête,  il  n'a  pas  même  pu  être  entamé.  i  ^ 
Portc  vient  de  prendre  une  mesure  d'ordre  public  qui  était  nécessaire:  e 


r 
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I  retiré  è  Nazif-Pacha  Ie  gouvernement  de  la  Palestine.    J'en  ai  recu  l'avis    ^'-  *^^^' 

Frankreioh 

lYiot-hier  par  nn  télégramme  de  TAmbassade.    Le  Moutcssarif  de  Beyronth^  12. jnni  igr; 
Knoil-Paclia^  est  nommé  goavemeur  de  Jérusalem.  ||  Veoillez  agréer;  etc. 

C  r  a  m  p  o  n. 


Nt.  5192. 

ntilKBEICH.   —   Specialcommissar   in   Jérusalem   an   den  Min.  d. 
Amw,  (Duc   de  Broglie).    —   Bericht   über  neue  Wiederherstellung 

des  Status  quo  ante. 

(Extrait)  Jérusalem,  le  18  juillet  1873. 

Monsieur  le  Duc,  le  statu  quo  a  été  rétabli  hier  dans  le  sanctuaire  de  nt.  5192. 
itNativité  k  Bethléem,  en  présence  de  la  commission,  du  consul  de  France  ig'j^j  i87: 
i  Jérusalem  et  des  délégués  des  patriarcats  latin,  grec  et  arménien,  et  de  la 
Ctetodie  de  Terrc-Sainte.  ||  L'autel  des  Mages  a  été  reconstruit,  sous  nos 
jeu,  avec  les  matériaux  foumis  par  les  Latins  et  sous  la  direction  des 
Qgéniears  du  Gouvernement  choisis,  k  eet  effet,  par  trois  commissaires. 
jL'étoffe  qui  couvrait  la  voute  entre  1'autel  de  la  Nativité  et  la  Crèche,  et 
P  les  Grecs  contestaient  aux  Latins,  a  été  remplacée  par  ces  demiers  qui 
(At  remis  au  Gouverneur  de  Jérusalem  un  nouveau  rideau  portant  les  marques 
^es,  et  que  Eiamil-Facha  a  fixé  lui-même  k  la  voute.  ||  Enfin,  les  Latins 
ODt  replacé,  au  bas  de  Tescalier  qui  porte  leur  nom,  une  nouvislle  armoire 
I^nuuit  k  clef  et  dont  ils  conservent  Tusage  exclusif.  |'  Pour  completer  le 
^blissement  du  statu  quo,  il  reste  encore  k  replacer  quelques  plaques  de 
■•rbre  du  revêtement  de  la  Crèche,  brisées  le  25  avril,  et  qui  n'étaient  pas 
Irttes  hier.  J'ai  fait  des  réserves  k  ce  sujet  et  j'espère  que  cette  petite 
%intion  ne  donnera  lieu  k  aucune  difficulté.  ||  Enfin,  le  passage  officiel  par 
^  porte  de  la  basilique,  qui,  postérieurement  au  25  avril,  avait  été  retiré  au 
^ïfé  latin,  lui  a  été  rendu  pour  toutes  les  fónctions  ordinaires  du  cnlte, 
^  que  baptêmes,  mariages,  enterrements,  transports  du  viatiquc.  ||  La 
V^sÖon  des  processions  seule  a  été  réservée  k  Vexamen  de  la  Porte  et  de 
lAiibassade,  et  elle  sera  1'objet  de  rapports  spéciaux  de  la  part  des  commis- 
*«.  II  Veuillez  agréer,  etc.  R  o  n  s  t  a  n. 


**»»titrchiT  XXVI.  20 
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Nr.  5193. 

F&ANKBEICH.   —   Botschafter  in   Eonstantinopel   an    den   Min. 
Ausw.  —  Bericht  tiber  den  Abschluss  der  Angelegenheit 

(Extrait.)  Thérapia,  Ie  6  aoüt  187a 

Frankreich.  MonsieuT   Ie  Duc,   vous   avez   pu  apprécier   Thabileté  et  Ténergie  a^ 

6.  Aug.  J873.  lesquelles  M.  Roustan  a  su  déjouer  les  intrigues  dont  il  était  entouré 
obtenir  une  solution  que,  dans  les  circonstances  actuelles,  nous  pouvons  c 
sidérer  comme  satisfaisante.  Sans  entrer  dans  de  longs  détails ,  je  vais  ra 
dement  résumer  Tensemble  des  demières  phases  de  Taffaire.  ||  Vous  v< 
souvenez,  Monsieur  Ie  Duc,  que  la  Commission  avait  un  doublé  mandat:  e 
devait  rétablir  Ie  statu  quo  k  Bethléem  et  faire  une  enquête  sur  les  évé 
ments  du  25  avriL  ||  La  première  partie  de  ce  programme,  la  plus  importai 
a  été  complétement  remplie  et  de  la  maniere  la  plus  satisfaisante  pour  no 
Le  trois  points  contestés  aux  LatinS;  k  savoir:  la  réparation  de  Tautel  i 
MageSy  la  possession  de  Vamwire  de  bois  située  dans  Tescalier  nord  de 
grotte  et  la  possession  de  la  bande  d'étoffe  placée  sur  la  voute,  ont  i 
résolus  en  faveur  des  Latins.  Uintervention  du  Commissaire  ottoman  da 
Tacte  matériel  de  la  pose  de  ces  objets  n'a  affaibli  en  rien  les  droits  de  d 
protégés  que  j'ai  constatés  de  nouveau,  sans  contradiction  de  la  part  < 
Rachid-Pacha ;  dans  un  acte  officiel  dont  je  vous  ad^esse  la  copie;  je  joi 
également  ici  copie  de  la  réponse  qui  m'a  été  écrite  par  M.  le  Ministre  d 
Affaires  étrangères.  Incidemment  la  question  du  passage  par  la  Basiliq^ 
ajant  été  soulevée,  j'en  ai  profité  pour  faire  reconnaitre  le  droit  des  Latii 
4  traverser  ce  monument  pour  leurs  fonctions  paroissiales:  c'est  un  point  trè 
important,  sujet  de  discussions  fréquentes,  et  qui  est  définitivement  réglé.  1 
seconde  partie  du  mandat  de  la  Conmiission  n'a  pas  été  remplie  selon 
forme  primitivement  adoptée.  D'un  commun  accord  nous  avons  renonce 
continuer  Tenquête,  et  nous  Tavons  remplacée  par  un  certain  nombre  * 
mesures  de  répression  prises  administrativement.  L'Êvêque  grec  de  Bethlée 
serait  éloigné  ainsi  que  le  drogman  du  convent  grec  Anthimos  et  un  certa 
nombre  de  coupables  subalternes:  le  drogman  du  Gouvernement  Hadji-LatfalU 
serait  destitué  ainsi  que  le  Président  du  medjlis  local  Youssouf-Ehaldi;  c 
actes  de  rigueur  devaient  completer  Teffet  produit  par  Téloignement  de  Nas^ 
Pacha.  Enfin  il  a  été  convenu  qu'une  indenmité  serait  pajée  aux  Latins  p^ 
les  Grecs.  L'incident  de  Bethléem  peut  donc  être  considéré  comme  clos  da: 
ses  parties  essentielies,  et  j'ose  espérer,  Monsieur  le  Duc,  que  vous  voudr 
bien  approuver  les  termes  de  Tarrangement  que  nous  avoris  consenti.  ||  Veuill 
agréer,  etc.  Vogtté. 


Franzadsches  Gelbbuch.    [Bcziehungen  mit  China.]  307 

Beziehungen  mit  China. 

Nr.  5194. 

IRAIXKBICIH.  —  Min.  d.  Answ.   an   den  Gesandten   in  Peking.  (Mr. 
L.  de  Geofroy).  —   Auftrag,  eine  Audienz   der  fremden  Gesandten 

beim  Eaiser  von  China  zu  verlangen. 

Versailles,  Ie  3  janvier  1873. 

Monsieur,  la  sitnation  que  vos  dépêches  retracent  mérite  tout  notre  in-  p^^j^jf/^^^lj 
tMt  et  nous  pouvons  nous  en  montrer  satisfaits,  bien  que  nous  devions  s.  jan.  isrs. 
ittffldre  encore^  pour  nous  prononcer,  de  connattre  comment  se  terminera  la 
^Besüon  de  Tadmission  des  Représentants  étrangers  auprès  du  Souverain  de  la 
Qiine.  La  promptitude  avec  laquelle  a  été  fixée,  aussitót  après  Ie  mariage 
k  nSmpereur,  Tépoque  k  laquelle  il  serait  déclaré  majeur,  Taffermissement 
k  rinfluence  du  Prince  Eong,  et  la  pensee  même  qui  a  dicté  la  communica- 
tioD  adressée  aur  Agents  des  Puissances  amies  pour  leur  annoncer  la  célé- 
bntion  du  mariage,  permettent  de  bien  augurer  de  Tissue  des  démarches  dont 
Tons  ?ous  serez  peut-être  acquitté  déj^  lorsque  vous  recevrez  cette  lettre.  Il 
semble  en  effet  que  la  prise  de  possession  du  pouvoir  par  Ie  jeune  Souverain 
oifre  Toccasion  la  plus  favorable  de  réclamer  k  Pékin,  pour  Ie  Corps  diplo- 
wtiqiie,  un  traitement  égal  k  celui  qu'ont  regu  en  Europe  les  Envoyés  du 
OoQTemement  chinois,  et  ce  serait  dépasser  les  limites  de  la  prudence  qu'il 
«onvenait  d'apporter  dans  une  affaire  de  ce  genre,  que  d'en  ajourner  plus 
Htemps  la  discussion.  ||  Recevez,  etc.  Rémusat. 


Nr.  5195. 

AAIXBEICH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  Aus- 

führung  des  Auftrags. 

(Extrait)  Pékin,  Ie  25  février  1873. 

Monsieur  Ie  Ministre,    Ie  Gouvernement  chinois  n'a  mis  aucun  retard  k  ^'-  *^^^- 

'  Frankreicn. 

*0B«  fiüre   part   de  la  majorité.    Le  décret  par  lequel   lEmpereur  annonce  25.Febr.i  873. 

^"n  vient  de  prendre  en  main  le  Gouvernement  de  ses  Etats  nous  a  été  en- 

^yé  par  le  Prince  Eong  le  jour  même,  avant  qu'il  n'eüt  paru  dans  Ia  Gazeite 

*  VItkin.  II  Dans  cette    conjoncture  depuis  si  longtemps  attendue  et  sur  la- 

^Ue  tant  de  spéculations    s'étaient  excrcées,   nous  avons,   mes  coUègues  et 

^  adressé  au  Prince  Eong  la  réponse  collectivc  dont  j'ai  Thonneur  de  vous 

^^oyer  ci-joint  copie.  ji  Veuillez  agréer,  etc.  L.  de  Geofroy. 


20* 


I 

i 


308  Französisches  Gelbbuch.    [Beziehungen  mit  China.] 

Nr.  4009 


Frankreich. 
25.Febr.l870. 


B  e  i  1  a  g  e. 
Note  collective, 

Pélrin,  Ie  24  février  1873. 
Les  soassignésy  Envoyés  extraordinaires  et  Ministres  plénipotentiaires  de 
Rnssie,  d'AUemagne;  des  Etats-Unis  de  rAmériqae  dn  Nord,  de  la  Grande- 
Bretagne  et  de  la  France^  ont  rega,  chacon  respectivement;  la  note  identiqne 
par  laqnelle  S.  A.  I.  Ie  Prince  Kong  lenr  a  fait  savoir  qne  S.  M.  l'Empereor 
de  la  Chine  était  entre  dans  sa  majorité  et  qu'è,  partir  dn  23  février  (26*  de 
la  l'®  Inne  dn  règne  Tong-Tche),  il  a  pris  en  main  radministration  de  ses  Etats. 
j|  Les  sonssignés  ne  penvent  qne  se  réjonir  d'nn  evenement  anssi  important 
ponr  la  prospérité  de  la  Chine.  lis  manqneraient  k  lenr  deyoir  si;  en  cette 
occasion,  ils  ne  demandaient  pas  h  présenter ,  an  nom  de  lenrs  Goayeme- 
mentS;  leors  respects  et  lenrs  félicitations  è.  Sa  Majesté.  Cest  ponrqnoi  ils 
prient  S.  A.  de  vouloir  bien  faire  parvenir  an  Tröne  Texpression  de  lenrs 
désirs  et  prendre  les  ordres  de  Sa  Majesté  relativement  è.  lenr  réception.  jj 
Les  sonssignés  prient  S.  A.  L  d'agréer  les  assnrances  de  lenr  hante  considé- 
ration.  i 

{Suivent  les  signatures.) 


Nr.  5196. 

FEANKKEICH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Answ.  —  Ver- 

handlnngen  über  die  Andicnz. 

Pékin,  Ie  18.  mars  1873. 

Nr.  5196.  Monsienr  Ie  Ministrc,  Ic  11  de  ce  raois  les  Ministres  chinois  Onen-Siang, 

u'jUwVsTS  M*ö-Tchang-Hi,  Chennn-Konei-Fennn  et  Tchong-Heon  se  sout  aboachés  avec 
nous  chez  notre  doyen,  Ie  général  Vlangaly.  Le  grand -secrétaire  Onen-Siang, 
qni  a  constamment  porté  la  parole,  a  débuté  par  répéter  les  arguments  géné- 
ranx  dn  Gouvernement  chinois.  Après  quoi,  il  a  dit  qn'il  comprenait  qne 
notre  désir  füt  d'être  présentés  k  TEmpereur,  mais  qne  la  qnestion  avait  be- 
soin  d'être  étndiée  et  qne  le  gouvernement  n'y  était  pas  préparé.  Il  a  été 
nécessaire  de  lui  rappeler  qu'il  y  avait  douze  ans  que  la  qnestion  se  discn- 
tait  et  qu'en  plus  d'une  occasion  il  en  avait  lui-même  ajonmé  la  solation  è 
la  majorité  dn  jeune  Souverain.  Après  ces  préliminaires,  Ouen-Siang  s'est 
décidé  è.  ouvrir,  nous  a-t-il  dit,  la  voie  des  accommodements,  et  il  a  abordé 
enfin  le  point  important,  le  seul  qui  fasse  difficulté,  celui  du  Ko-Teou.  Votre 
Excellence  sait  que  le  Ko-Teou  consiste  è.  se  mettre  trois  fois  k  genonx  et  k 
frapper  nenf  fois  la  terre  du  front   Ge  n'est  pas  seulement  depuis  douze  ans,  mais 
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depais  deux  siècles,  que  Ie  Ko-Teou  est  en  Chine  la  pierre  d'aclioppement  des   ^'-  ^*^- 

ambassadeurs  étrangers.  ||  Ouen-Siang  nous  a  donc  proposé  ce  qu'il  appelait  un  com-  i3.M&rzi87a. 

promisy  c'est-è-dire  de  fléchir  lé  genou  k  la  maniere  des  princes.     Les  prin- 

ces,  k  ce  qu'il  parait,  s'accroupissent  sur  leurs  talons,  mais  sont  dispensés  de 

frapper  la  terre  du  front.    Sur  notre  refus,  il  nous  a  demandé  si  nous  avions 

«ne  conti*e-proposition  k  faire;  en  matière  de  genuflexioU;  nous  n'en  pouvions 

pas  avoir.  j|  La  conversation  continua  ainsi  k  tourner  pendant  longtemps  dans 

«n  cercle  vicieux:  les  Ghinois  s'obstinant  k  dire  quils  faisaient  des  concessions, 

tandis  que  nous  n'en  offrions  aucune,  et  nous  répétions  qu'il  était  inutile  de 

parier  du  désir  qu'ou  avait  de  nous  accorder  Taudience,  tant  qu'on  n'écarte- 

rait  pas  absolumeut  toute  condition  de  genuflexions  plus  ou  moins  atténuées. 

Nous  avons  fini  par  demander  k  Ouen-Siang  de  nous  déclarer  positivement  si 

l'Empereur  Toulait,  oui  ou  non,  nous  recevoir  et  quelle  réponse  serait  faite  k 

notre  note.   ||   Rien,   dans  la  conclusion  un  peu  confuse  de  Tentretien,  n'em- 

pêcberait  de    supposer   que   les    deux    principaux    points    sont    concédés    eu 

principe  par    les  Chinois;  qu'il  ne  s'agirait  plus  que  de  rechercher  une  combi- 

naison  qui  concilie  la  fierté  des  princes  avec  nos  exigences.    L'impression  finale 

est  que,  si  Ie  résultat  de  cette  conférence  n'est  pas  aussi  satisfaisant  que  nous 

Veussions  désiré,  il  n*est  pas  non  plus  aussi  défavorable  que  nous  eussious  pu 

le'craindre.  |,  Veuillez  agréer,  etc.  L.  de  Geofroy. 


Nr.  5197. 

AAHXBEICH.  —  Gesandter   in   Peking   an   den   Min.   d.  Ausw.   — 

Weiterer  Bericht  über  die  Verhandlungen. 


Pékin,  Ie  15  mai  1873. 
Monsieur  Ie  Ministre,  j'ai  Thonueur  de   vous  annoncer  que  Ie  protocole   Nr.  5197. 

Frankreich 
15.  Mai  1873 


ïditif  k  la   question  de  Taudience  a  été  définitivemeut  arrêté  ce  matin  avec  ^™"^**°^ 


Itt  cinq  hauts  fonctionnaires  du  Tsong-ly-Yameu   commis  k  eet  effct.     Ce  do- 

(u&ent  reproduit   les  propositions   et  iles   opinions   émises  par  les  ministres 

chinois  ainsi  que  nos  réponses,   mais  il  ne  préjuge   rien  de  part  et  d'autre. 

Ce  sont  des  cousidérants  sur  lesquels  TEmpereur  fondera  sa  décision.    Il  en 

w*  fait  un  résumé  qui  sera  présenté  au  Tróne;  après  quoi  viendra  Ie  décret. 

J*ai  lieu  de  croire  que  ce  travail  prendra  une  dizaine  de  jours,   et  que,   par 

conséquent,   du  25  au  :^ü  de  cc  mois,   nous  saurons  è,  quoi  nous  en  tenir. 

VeniUez  agréer  etc.  x     ,     ^       r 

L.  de  Geofroy. 
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Nr.  5198. 

FEANKBEICH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  Be- 

willigang  der  Audienz. 

Pékin,  Ie  35  jain  1873. 
Nr.  5198.  Monsieur  Ie  Ministre,   c'est  Ie  14  de  ce  mois  qu'a  enfin  para  Ie  décret 

Frankreich.  '  ,  ^  r 

ssjoni  1878.  impérial  aocordant  efifectivement  laadience  aux  Ministres  étrangers  h,  Pékin.  || 
Nous  verrons  très-prochainement  Ie  Prince  Rong  poar  lui  commnniquer  la 
copie  fignrée  de  nos  lettres  et  Ie  texte  du  discours  que  notre  doyen  se  propose 
de  prononcer.  Une  dépêche  de  Son  Altesse  nous  fera  ensuite  connaitre  Ie 
jour  et  Vheure  fixés  pour  la  réception.  ||  Veuillez  agréer,  etc. 

L.  de  Geofroy. 


Nr.  5199. 

FfiANXKEICH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  De- 
tails über  das  Ceremoniell  der  Audienz. 

Pékin  Ie  27  juin  1873. 

Ut    SlOO 

F/anknich.  Mousicur  Ic  Miuistrc,  sur  Tinvitation  du  Prince  Eong,  nous  nous  sommes 

27.  Juni  1878.  rendus  hier  au  Yamen,  oü  nous  avons  entendu  de  la  bouche  de  Son  Altesse 
la  confirmation  de  tous  les  arrangements  conclus  ces  jours  passés.  Le  Prince, 
qui,  dans  toute  cette  entre vue,  s'est  montré  d'unc  politesse  et  d'un  empresse- 
ment  extrêmes;  a  bien  voulu  nous  indiquer  la  disposition  du  lieu  oü  s'accom- 
plira  la  cérémonie  et  marquer  lui-même  Tordre  qu'ou  devra  suivre  et  la  place 
de  chacun.  ||  Nous  lui  avons  remis  ensuite  la  copie  figurée  de  nos  lettres  de 
créance;  notre  doyen,  M.  le  général  Vlangaly,  a  ajouté  le  texte  de  l'allocution 
qu'il  se  propose  d'adresser  k  TEmpereur.  J'ai  en  outre  communiqué  k  Son 
Altesse  la  copie  figurée  de  la  lettre  de  M.  Thiers  relative  aux  événements  de 
Tien-Tsin^  ainsi  que  les  paroles  que  je  prononccrai  k  cette  occasion.  Rien 
n'a  fait  difficulté.  ||  M.  le  Ministre  des  affaires  étrangères  du  Japon,  qoi  avait 
conclu  deux  jours  auparavant  en  déclarant  qu'il  accepterait  tout  ce  que  nous 
proposerionS;  avait  été  convoqué  avec  nous.  Il  nous  a  paru  que  le  moment 
était  venu  de  reconnattre  officiellement  sa  qualité  d'ambassadeur.  Nous  lui 
avons  donc  cédé  le  pas  et  nous  avons  déclaré  consentir  k  ce  que  son  audience 
précéd&t  la  nótre.'  Nous  n'avons  eu  qu'^  nous  louer  de  M.  Soyésima  durant 
tout  le  cours  de  cette  négociation;  il  nous  a  donc  été  agréable  de  pouvoir  lui 
donner  cette  satisfaction.  Il  était,  d'ailleurs,  bon  de  montrer  que,  lorsque  nous 
demandons  aux  Orientaux  d'adopter  nos  régies,  nous  ne  cherchons  pas  k  leur  en 
refuser  le  benefice.  ||  Veuillez  agréer  etc.  L.  deGeofroy. 
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Nr.  5200. 

FRAHKBEIOH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Answ.  —  Mei- 
dnng  ttber  die  stattgehabte  Audienz.  —  Telegramm. 

Pékin,  Ie  29  juin  1873. 

Nr.  5200. 

Nous  avons  été  re^us  ce  matin  par  TEmpereur  et  nous  lui  avons  présenté  Fnmkreich. 
nos  lettres  de  créance.    J'ai  eu  ensuite  une  audience  spéciale  pour  présenter 
la  lettre  relative  k  Taffaire  de  Tien-Tsin.     Tout  s'est  très-bien  passé. 

L.  de  Geofroy. 


Nr.  5201. 

GROSSBBITANinEN.  —  Gesandter  in  Peking  (Mr.  Wade)  an  den  königl. 
Min.  d.  Ausw.  (Earl   Granville).  —  Ausftlhrlicher  Bericht   über   die 

Audienz  der  fremden  Gesandten. 

Peking,  July  7,  1873. 

[Extract]    As  my  telegram  of  the  29th  of  June  will  have  informed  your   Nr.  5201. 

Lordship,  the  Emperor  of  China  on  that  day  gave  audience  to  myself  and  britlnaion. 

my  colleagueS;  the  Bepresentativcs  of  Russia,  the  United  States  ^  France,  and  7.  Jnu  1873 

Holland.  |i  It  will  have  been  seen  from  my  telegram,  that  the  final  settlement 

of  the  question  was  not  arrived  at  without  discussions.    The  negotiations  of 

tiié  last  four  months  have  been  conducted  by  the  Representatlves  of  four  or 

fire  Powers  acting  together.  ||  The  Imperial  decree  in  which  the  audience  was 

fint  accorded  appeared  in  the  manuscript  cdition  of  the  ^^eking  Gazette''  of 

tke  14th  of  JunC;  and  was  communicated  to  the  Legations  on  the  15th;  in  a 

deqtttch  from  the  Prince  of  Kung,  of  which  I  inclose  translation.     Föreign 

liinisterS;   the  Bepresentative  of  Holland  included,   were   at   the   same  time 

invited  by  the  Ministers  of  the  Yamên  to  meet  them  tliere  upon  the  16th. 

II  The  chief  objections  to  the  decree  were  two:   first,  that  Foreign  Ministers 

were  declared  in  it  to  have  "humbly  begged"  or  "implored"   an   audience; 

secondly,  that   the   words   "kuo   shu"  —  Government   letter,   by   which,   in 

official  correspondence,  the  Chinese  describe  letters  of  credence,  01  letter  from 

the  Chief  of  a  State  —  were  placed  in  the  text  without  any  of  the  honour 

dne  to  the  dignity  of  a  foreign  Government.     It  might  be  added,   that  the 

words  Envoys  or  Ministers  were  referred  to  with  as  little  formality  as  they 

wonld  have  been  had  the  persons  referred  to  represented  States  depeudent 

on  China;  but  irrespectively  of  the  argument  advanced  by  the  Chinese,  that 

there  was  a  certain  difference  in  the  form  employed,  there  would  have  been 
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Nr.  5201.    naturally  an  indisposition  on  the  part  of  foreign  Ministers  to  insist  too  much 

britannien.  OU  what  mlght  have  been  regarded  as  offending  their  personal  dignity  rather 

7.  Juli  1873.  ^jjj^jj  ^|jg  (iignity  of  thcir  States.  ||  Remarks  on  the  other  two  points  could  not 

bc  avoided;  and  althongh  at  the  Conference  of  the  16thy  the  etiquette  to  be 

observed  did  at  last  come  to  be  considered,  the  discussion  which  occupied 

the  earlier  part  of  the  interriew  had  rendered  progress  so  far  difficult,  that 

it  was  not  until  the  25th  instant  that  the  Memorandum  of  etiquette  to  be 

observed  at  the  audience  was  agreed  to  by  foreign  Ministers.     This  was  a 

revised  edition  of  a  Memorandum  earlier  communicated  non-officially;  which 

bad  been  considered  in  a  very  lengthy  Conference  held  at  the  Russian  Lega- 

tion  on  the  23rd.     The  paper  in  its  present  shape  was  formally  inclosed  to 

us  by  the  Prince  of  Kung  upon  the   26th.     The  Yamên  had  wished  us  to 

sign  it,   as  we  had  signed  the  Protocol  of   the   15th  of  May,    but  we   haü 

declined.  .  I  append  translation  of  tliis  Memorandum.  ||  Upon  the  afternoon  of 

the  same  day,  the   26th,   we  met  the  Prince  of  Eung  by  invitation  at  the 

Yamên,  to  communicate  translations  of  our  letters  of  credence,  and  all  con- 

ditions  to  be  observed  having  been  carefuUy  reconsidered,  upon  the  27th  His 

Highness  wrote  officially  to  inform  us,  that  the  Emperor  had  verbally  given 

orders  for  our  reception  on  the  29th.  ||  I  shall  mention  here,  that  the  Japa- 

nese  Ambassador,  Soyésima  Panéomi,  was  also  invited  to  the  Yamên  on  the 

26th.     The  Chinese  Ministers  left  it  to  us  to  fix  our  own  precedence,  and 

by  common  consent  the  highest  place  was   assigned   to   the  Ambassador    of 

Japan.    I  may  add,  that  Soyésima  had  had  difficulties  of  his  ovm  to  surmount. 

.     His  Conferences  with  tlie  Chinese  Ministers  had  been  separate,  but  trom  his 

frequent  intercourse  with  us,  we  had  been  kept  fully  informed  of  what  was 

passing.     I  feel  bound  to  say,   that  I  think   the  Government   of  Japan    bas 

every    reason    to    be    satisfied    with    the    part    played    by    its    Ambassador 

throughout  this  negotiation.     The  knowledge  which,  as  a  Japanese,  be  neces- 

sarily  possesses  of  Chinese  literature  and  of  the  usages  of  China,  deterred 

him  from  undue  exigence  on  any  point  of  form,  but  he  showed,  at  the  same 

time,   much   firmness    and   dignity   in   the    assertion  of  his   rights.   |,   It  was 

agreed  that  Soyésima  was  to  have  his  audience  first.     This,  both  in  conside- 

ration  of  his  rank  as  Ambassador,   and  possibly,  because  the  letter  of  the 

Mikado  with  which  he  was  charged  was  not  a  letter   of   credence,   but    of 

congratulation    only.     The   five   Representatives    holding   letters   of  credence, 

viz.,    the  Ministers   of  Russia,    America,   and  France,   with   myself  and  Mr. 

Ferguson,  Diplomatic  Agent  of  the  Netherlands,  were  to  be  received  together. 

The  order  of  proceeding  was  as  foUows:  —  il  The  place  appointed  by  the 

Emperor  was  the  Tz'ü-Kuang-Ko,  or  purple  pavilion,  a  large  storied  building 

in  the  grounds  west  of  the  palace.     The  palace  itself,  that  is  to  say,  the 

precinct  designated  by  foreigners  the  ''forbidden  city",  lies,  as  any  plan  will 

show,  about  midway  between  the  east  and  west  outer  walls  of  Peking  proper. 

Bound  this  precinct,  at  a  distance  of  from  a  quarter  to  half  a  mile^  runs  an 
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meante  Imown  as   the  Haang-Ch'êng,   usually   rendercd   the   Imperial   citj.   ^'-  ^^^' 
This  ifi  diTided  into  streets,  and^  with  the  exception  of  the  groands,  of  which  britannien. 
I  am  aboat  to   speak,   is   generally   open   to   the  public.     The  grounds  in  "^^  "^'»"  ^®'3- 
qnestioii   lie  westward   of  the   palace,    commanicating   with    it    towards   the 
soatlieni  end  of  a  large  piece  of  water,  on  the  west  bank  of  which  is  sitnated 
the  purple  pavilion.  {{  A  little  west  of  the  grounds,  but  well  within  the  Im- 
perial city,  stands  the  Pei-t'ang,  a  Romish  Cathedral  and  mission  house,  built 
idthin  the  last  few  years  npon  ground  bestowed  npon  the  earlier  missionaries 
in  the  reign   of  Eang-hi,  and  recovered  by  its  present  occnpants  under  the 
GonTention  of  1860.     It  was  settled   that,   at   6   in   the   moming,  the   five 
Representatiyes   of  Western  Powers   should  meet  there.     M.  Delaplace,   the 
Bishop  resident,  had  been  so  good  as  to  give  ns  rooms  to  dress  in.  {|  We 
rendezyoosed  accordingly  at  the  Pei-t'ang,  and  were   thence  escorted  by  a 
Minister  of  the  Yamèn  to  the  north  gate  of  the  palace  grounds  in  our  chairs; 
the  thoroughfare  across  the  marble  bridge,  which  spans  the  piece  of  water 
aboYe  mentioned,    being   closed    to   the   public   eastward   by   desire   of  the 
Emperor.  W    had  come  to  the  Pei-t'ang  through  the  west  of  the  outer  city, 
large  nombers  of  people  being  alrcady  on  the  alert  to  see  the  foreigners  who 
were  to  be   presented  to   the  Emperor   without   prostrating  themselves.     A 
dense  crowd  was  assembled  in   the   vicinity   of  the  Pei-t'ang  for  the   same 
porpose.  II  At  the  Fu-Hua-Mên,  the  gate  by  which  the  palace  grounds  are 
here  entered  from  the  north,  we  left  our  chairs  and  were  received  by  the 
Gnmd-Secretary  and  all  other  Ministers  of  the  Yamèn,  the  Prince  and  the 
Ministers  Pao  and  Shên  excepted.     Wc  had  been  told  that  they  would  be  in 
attendance  all  the  moming  on  His  Majesty.  j  We  proceeded,  according  to  the 
programme,  to  the  Shih-ying-E'ung,  or  palace  of  seasonableness,  a  temple  in 
«hieh,  as  circumstances  require,  the  Emperor  prays  for  rain  or  for  cessation 
of  rain.     Confectionery,  tea,   and  Chinese  wine  from  the  Emperor's  buttery 
were  offered  os,  and,  after  waiting  above  an  hour,  we  moyed  on  with  the 
ICnisters  to   a   large   tent   pitched  westward  of  the   purple   pavilion.  ||  The 
Smperor  did  not  arrive  at  the  pavilion  as  soon  as  we  had  been  led  to  expect. 
The  reason  assigned  was  the  receipt  of  important  despatches  from  the  seat 
of  war  in  the  north-west     The  Prince  of  Kung  and  the  two  Ministers  with 
^  were  already  waiting  outside  the  tent  to  explain  the  delay,  and  retumed 
^tul  and  again,  as  it  were  apologetically,  to  keep  us  company  with  the  rest 
The  grounds  were  thronged  with  officials;   but   except   a   few   men   wearing 
(^'^i&ese  sabres  of  antique  form,  I  saw  nothing  like  a  soldier  in  our  immediate 
vicinity.    At  length,  after  we  had  waited  in  the  tent  at  least  an  hour  and  a 
^1  the  Japanese   Ambassador   was   summoned   to   the   presence    and,    his 
•■iience  ended,  came  our  turn.  ||  In  front  of  the  pavilion  in  which  we  were 
wcöved  is  a  great  platform  of  stone,  accessible  on  three  sides  by  flights  of 
"^    We  ascended,  as  it  had  been  agreed,  after  somc  debate,  we  should, 
^  the  steps  on  the  western  side,  and,  entering  the  pavilion,  found  ourselves 
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Nr.  5201.   ^^  Qjjgg  jq  j^  IsLTge  hall  divided  by  wooden  pillars  in  the  usual  northern  style, 

Oross- 

britavnien.  into  five  sectioüs.  We  came  into  this  by  the  second  section  from  the  west, 
7.  Jnii  1873.  fiijng  into  the  centre  section  until  we  were  opposite  the  throne  on  which  the 
Emperor  was  seated  at  the  north  end  of  the  halL  Wo  then  bowed  to  the 
Emperor,  advanced  a  few  paces  and  bowed  again,  then  advanced  a  few  paces 
farther  bowing  again,  and  halted  bef  ore  a  long  yellow  table  abont  half  way 
up  the  hall;  I  shonld  say  some  ten  or  twelve  paces  distant  from  the  throne. 
Il  The  throne  was,  I  think,  raised  above  the  floor  of  the  dais  on  which  it 
stood  by  a  conple  of  steps.  The  dais  itself  was  separated  from  the  hall  by 
a  light  rail  broken  right  and  left  of  the  throne  by  low  flights  of  three 
stairs  each.  The  Emperor  was  seated  Manchu  fasiiion,  that  is,  cross-legged. 
Upon  his  left  were  the  Prince  of  Kung,  his  brother,  known  as  the  seventh 
Prince,  and  another  Prince,  the  son  of  the  famous  Sangolinsin,  who  repulsed 
onr  attack  on  the  forts  of  Taku  ilf  1859.  To  the  right  of  His  Majesty  stood 
two  other  magnates,  the  nearest  being  the  senior  of  the  hereditary  Princes 
not  of  the  Imperial  house;  the  other,  I  believe,  a  son-in-law  of  the  old 
Emperor,  whose  name  was  Pao-knang.  Below  on  either  side  was  a  doublé 
rank  of  high  officials,  which  spread  outwards  from  the  throne  towards  ub, 
until  their  flanks  reached  the  columns  marking  the  outer  line  of  the  centre 
section  in  which  we  were  standing.  In  rear  of  these  were  others  filling  the 
flank  sections  east  and  west  up  to  the  walls.  ||  On  the  whole  the  spectacle 
was  fair  to  see,  althongh  I  should  not  go  so  far  as  to  style  it  imposing. 
I,  Our  party  having  halted  as  I  have  described,  the  Minister  of  Russia,  General 
Vlangaly,  as  Doyen  of  the  Corps,  read  aloud  an  address  in  French,  of  which 
I  inclose  a  copy.  A  Chinese  translation  of  it  had  been  already  shown  to  the 
Prince  of  Eung,  and  this  was  then  read  by  M.  Bisma^ck,  Secrétaire  Interprète 
of  the  German  Legation,  who,  as  I  have  reported,  had  been  selected  from  the 
first  to  act  as  Interpreter-General  at  our  Conferences.  In  this  capacity  he 
entered  the  hall  with  us,  and  took  his  place  behind  M.  Vlangaly.  ||  As  soon 
as  the  address  was  delivered  we  laid  our  letters  of  credence  upon  the  table. 
The  Emperor  made  a  slight  bow  of  acknowledgement,  and  the  Prince  of 
Eung  falling  upon  both  knees  at  the  foot  of  the  throne,  His  Majesty  appeared 
to  speak  to  him  —  I  say  appeared,  because  no  sound  reached  my  ears.  We 
had  been  told,  however,  that  the  Emperor  would  speak  in  Manchu,  and  that 
the  Prince  would  interpret.  Accordingly,  as  soon  as  His  Highness  rosé,  he 
descended  the  steps,  and  informed  us  that  His  Majesty  declared,  that  the 
letters  of  credence  had  been  received.  Then  retuming  to  his  place,  he  agaio 
feil  upon  his  knees,  and  the  Emperor  having  again  spoken  to  him  in  a  loir 
tone,  he  again  descended  the  steps,  and  coming  up  to  us  informed  os,  tb 
His  Majesty  trusted  that  our  respective  Rulers  were  in  good  health, 
expressed  a  hope,  that  foreign  affairs  might  all  be  satisfactorily  a 
between  foreign  Ministers  and  the  Tsnng-li-Yamên.  This  closed  the  Andien 
which  may  have  lasted  a  little  more  than  five  minutes.  |i  We  then  all  withdre 
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in  the  nsnal  fashion,  "è  reculons",  and  bowing,   with  the  exception  of  M.  de   ^'-  ^^*- 
Geofroy,  Minister  of  France,  who  had  a  reply  to  deliver  from  hls  Government  briunnien. 
to  the  letter   of  explanations   carried   to  France   in  1870  by   the  Minister'-  ^"^'  *^** 
Ghnn^iow.    That  with  which  M.  de  Geofroy  was  charged  may  be  considered 
to  close  all  discnssion  regarding  the  Tientsin  massacre.  |i  I  had  been  conceded, 
DOt  without  debate,  that  M.  de  Geofroy  was  for  this  second  aadience  to  be 
aUowed  the  nse  of  his  own  interpreter;  M.  Deveria.    As  we  retired;  therefore^ 
that  gentleman  was  introdaced.     The  second  aadience  was  over  as  qoickly  as 
the  first,  and  M.  de  Geofroy  prescntly  overtook  us  at  the  Shih-ying-K'ong^ 
whence,  after   a   short   session,   we   were   conducted   to   onr   chairs   by   the 
Mmisters  of  the  Yamên^  the   Grand- Secretary  joining  the  rest  at  the  gate. 
'/  There  was  a  strong  disposition  to  etablish  a  mie  by  which  no   andience 
shoald  be  granted   except   to   a   quorum   of    five   Ministers.     The   Japanese 
Ambassador   was   nevertheless   granted   his   audience   alone,   and   the    second 
todience  accorded  to  M.  de  Geofroy  will  always  be  referred  to  as  a  prece- 
dent for  the  admission  of  any  single  Minister^  who  is  charged  with  a  written 
message  from  his  Government  j|  Considering  the  antecedents  of  the  discussion^ 
I  regard  M.  de  Gcofroy's  separate  audience  as  the  most  important  result  of 
the  whole^  always  with  a  single  exception.     That  exception  is  the  concession 
of  the  audience;   at   all^   to  a   number   of  foreigners  declining  not  only  to 
perform  the   kotow,   but   even  to  bend  tlie  knee.     We  must  remember  the 
kmg-standing  pretension  of  the  Emperor  of  China  to  this  act  of  homage,  and 
the  tradition  of  isolated  supremacy  on  which  that  pretension  has  been  based. 
The  Empire  has^  for  the  first  time  in  its  history,  broken  with  the  tradition; 
Bot,  it  may  be,  with  a  good  grace,  but  still  has  broken  with  it  past  recal, 
ind  while  I  would  anxiously  dcprecate  a  too  sanguine  estimate  of  its  results, 
iaimediate  or  remote,  I  am  as  little  disposed  to  undervalue  the  significance  of 
the  change  that  has  been  effected.    We  are  not  free  to  forget  the  conditions, 
uder  which  but  a  ceutury  ago  the  Representatives  of  friendly  States  were 
tdfflitted  into  the  presence  of  the  Sultan  at  Gonstantinople,  and  the  extract 
vhich  I  inclose  will  rcmind  us  of  what  but  threc  years  since  was  the  position 
^  %  foreign  Minister  before  the  Mikado  of  Japan.     In  a  country  like  this; 
therefore,  where  forms  of  longer  standing  far  than  in  the  sister  strongholds 
of  immutability;   so  largely  usurp  the  place  of  substance,   it   is   not   to   be 
.   <lisputed  that  in  its  present  dcparture  from  precedent  an  important  beginning 
h»s  been  made.    There  may  be  —  there  is  —  very  rauch  in  our  late  receptiou 
^  bUs  short  of  the  Standard  of  our  requireraeuts,  as  authorized  by  the 
■sages  of  the  Western  world;  but  we  appeared  face  to  face  with  the  Emperor, 
"^^ï^g,  because  we  represented  Govemments  the  equal  of  his  own,  and  in 
^  recognition  of  this  equality  China  has  commenced  her  rctreat  from  the  main- 
**^ce  of  that  claim  to  be  greater  and  better  than  her  neighbours,  which  has  pro- 
^«d,  more  than  any  other,  a  cause  of  liindrance  to  her  improvement  at  home, 
***^  *8  a  consequence,  a  standing  danger  to  the  security  of  her  relations  abroad. 


/ 
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örosB-  Bei  lage  1. 

britannieD. 

7.  Juli  1878.  The  Prince  of  Kung  to  Mr.  Wade. 

[Translation.]  The  Prince  of  Eang  makes  a  commnnication.  The  Yamên 
having  presented  a  Memorial  to  jthe  throne^  showing  that  the  foreign  Ministers 
resident  in  Peking  have  begged^)  for  an  Audience  to  present  letters  from 
their  GovemmentS;  had  the  honour  to  receive,  npon  the  20th  day  of  the  5th 
moon  of  the  12th  year  of  the  reign  Fung-Chih,  the  foUowing  decree:  — 
{{  ^The  Tsnng-li- Yamên  having  presented  a  Memorial  to  the  effect  that  the 
foreign  Ministers  residing  in  Peking  have  implored  [as  so  grant]  an  aadience 
that  they  may  deliver  letters  from  their  Governments,  we  command  that  the 
foreign  Ministers  residing  in  Peking,  who  have  brought  letters  from  their 
Governments,  be  accorded  Audience.  Respect  this!"  ||  It  is  the  duty  of  the 
Prince  to  communicate  a  copy  of  the  Imperial  Decree,  reverently  made,  to 
the  Ministers  of  Rnssia,  the  United  States,  England,  and  France  (named  as 
nsnal  and  titles  given  in  fuU). 

Fung-Chih,  12th  year,  5th  moon,  21st  day  (June  15,  1873)- 


Bei  lag  e  2. 

Sevised  EdUion  of  a  Memorandum  of  Etiquette  to  be  observed  at  tJie  A^udience^ 
forwarded  by  the  Tsung-li-  Yantên  to  the  Foreign  Ministers  otk  the  J26th  June^  1673. 

[Translation.]  The  foreign  Ministers  will  bring  with  them  M.  Bismarck 
as  their  interpreter  in  common.  M.  de  Geofroy  will  bring  M.  Deveria  as  his 
interpreter  in  particular.  ||  The  Ministers  will  alight  from  their  chairs,  or 
horses,  at  the  Fu-Hua-Gate^),  and  they  will  there  be  received  by  the 
Ministers  of  the  Yamên  who  will  accompanj  them,  in  the  first  instance,  to 
the  Shih-Ying-K'ung  *),  where  for  a  short  time  they  will  rest  If  His  Msgesty 
be  pleased  to  bestow  refreshment  upon  them  *),  it  is  here  they  will  partake 
of  it.  II  Their  escort*)  will  remain  in  a  tent  outside  the  Fu-Hua-Gate,  where 
there  will  be  persons  to  attend  to  them.  Their  retinne  ®)  will  also  remain 
hereabouts.  Neither  escort  nor  retinue  will  enter  the  Fu-Hua-Gate.  '■ 
As   soon   as   His   Majesty,   coming   from   the   eastem   side   of  the    building, 


*)  Yü,  to  implore.    The  phrase  is  little  lees  than  "humbly  heg."  —  T.  W. 

')  A  gate  in  the  north  wall  of  the  palace  grounds,  lying  west  of  the  piece  of  water 
known  as  the  Nan  Hai. 

")  Shih-Ying-K'ung,  Ut,  the  'Talace  of  Seasonableness".  One  would  have  ezpected 
that  it  was  here  that  prayers  are  offered  for  rain,  etc. ;  hut  the  building  is  really  now 
a  temple  to  the  Dragon  Eing. 

*)  Refreshment,  lit^  tea  and  cakes. 

*)  The  foreign  escort. 

^)  The  native  followers,  grooms,  etc. 
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reiches  the  inner  (lit  rearmost)  hall  of  the  Tzu-Kuaug-Ko,  the  Ministers  of  ^'-  ^*^^- 
the  Yamèn  wül  accompany  the  foreign  Ministers  and  the  Interpreters  to  a  bnunaiea. 
marqnee  ^)  to  the  west  of  the  Tzu-Kuang-Ko,  where  they  will  wait  a  short  ^' •''^*  ^^^ 
time,   nntil   His   Majesty   shall   have    entered  ^    the  -  Tzu  -  Euang   Ko.     The 
Ministers  of  the  Yamèn  will  accompany  the  foreign  Ministers  and  the  Inter- 
preter,  M.  Bismarck^  np  the  western  flight   of  steps  into  the  Tzu-Enang-Eo 
by  the  space  west  [it  is  assamcd,  of  the  centre  space].  ^)  ||  The  speech  (or 
speeches)  of  the  foreign  Ministers  ended,  they  will  each  one  spread  his  Letter 
of  Credence^)  upon  the  Yellow  Table.  j|  His  Majesty  the  Emperor,   making 
some  special  sign  of  affability  (probably  a  bow);  will  say  (lit.  ansif  er),  that  the 
Letters  of  Gredence  have  now  i9een  received,  and  make  gracions  ^)  remarks 
and  put  kindly   questions.   |  These  will  be  interpreted  with  solemn  reverence 
by  the  Prince  of  Eung.  |j  [Foreign  Ministers]  when  they  come  into  the  door 
[of  the  hall],   when  they  are  speaking,  or  stating  thcir  namos,  as   also  when 
qnestions  are  addressed  to  them,  and  when  they  make  answcr,  also  when  they 
retire,  will,   in  token  of  extraordinary  respect,   make  reverences,   as  it  was 
originally  agreed  (or  proposed)  they  should.  ||  The    forms  will  be   settled  by 
rehearsal  before  the  Audience.     When  the  ceremony  is  ended,  the  other  four 
foreign  Ministers  and  the  interpreter,  M.  Bismarck,  will  retire  by  the  western 
flight  of  steps.     The  Ministers  of  the  Yamèn  will    accompany  them  to  Shih- 
ying-E'ung,   where  they  will  wait  a  short  time,   M.  Deveria  being  meanwhile 
bronght  in  by  Ministers  of  the  Yamèn  into  the  Tzu-Euang-Eo.  ||  M.  de  Geo- 
froy  will  speak,  and  will  spread  upon  the  Yellow  Table  the  answer*)  to  the 
letter  of  the  Chinese  Government.  |1  His  Majesty  will,  as  before,  acknowledge 
the  receipt  [of  this  letter].  ||  The  Audience  (lit  business)  thus  concluded,  M. 
de  Geofiroy  and  M.  Deveria,  the  interpreter,  will  retire,  the  Ministers   of  the 
Tamên  accompanying  them  to  the  Shih-Ying-E'ung.     Thence,  the  whole  party 
being  reassembled,  they  will  conduct  the  foreign  Ministers  and  their  interpre- 
ters out  of  the  Fu-Hua-Gate.  ||  The  arrangements  set  forth  above  are  made 
because  the  Emperor  having  to   receive  Letters   of  Gredence,   a  Decree  has 
been  received  from  His  Majesty  according   an  Audience.     Hence  the  liberality 
of  the  ceremonial '). 

')  A  larger  tent  tban  that  outside  the  gate,  which  will  be  simply  such  a  tent  m 
loliiierB  Qse. 

*)  That  part  of  the  building  in  which  the  Tbrone  will  be  placed. 

*)  The  front  of  the  hall  will  be  in  either  three  or  five  divisions.  The  division  in- 
dictted  is  that  west,  or  left  of  the  central  division. 

*)The  Letter  of  Gredence,  "kiio  shu",  Government  letter,  is  raised  in  tlie  text,  as 
il  ihoald  be:  indeed,  higher;  the  letter  of  the  Chinese  Government  referred  to  in  a  later 
■ote  beiog  on  the  same  level. 

*)  **Graciou8",  lit^  gentle,  bland,  mild;  the  manner  of  a  superior,  who  mingles  kind- 
'^^  with  show  of  dignity.    The  word  "kindly"  is,  rather  soothing,  consoling. 

*)  The  letter  carried  by  Chung-ta-jêu  to  France  in  1870. 

*)  llus  sentence  is  intended  to  imply  that  without  a  Letter  of  Gredence,  or  a  letter 
™*  •  Bovereign,  no  audience  will  be  granted. 
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7.  Jttli  1873. 


Address   to  the  Emperor   of  Chifuiy   delivered  htj  M.   Vlangalyy  Minister   of 

Bussiay  as  JDoym,  June  1873. 

Sire,  —  Les  Représentants  de  la  Russie,  Vlangaly;  des  Etats-Unis 
d'Amérique,  Low;  de  la  Grande -Bretagne,  Wade;  de  la  France,  Geofroy;  et 
des  Pays-Bas,  Ferguson,  ont  rhonneur  d'offrir  au  nom  de  leurs  Gouvemements 
h  votre  Majesté  Impériale  leurs  félicitations  k  Toccasion  de  sa  majorité  et 
font  des  voeux  pour  la  durée  de  son  règne  «t  la  prospérité  de  son  peuple.  i 
Hs  espèrent  voir  dans  Ie  règne  de  votre  Majesté  la  continuation  du  règne  de 
son  illustre  aïeul,  1'Empereur  Kang-hi,  qui,  en  élcvant  la  Chine  au  sommet 
de  sa  gloire  et  de  sa  puissance,  y  donna  acces  aux  sciences  et  aux  arts  de 
rOccident  ||  La  Chine,  Sire,  retrouvera  sous  Ie  Gouvernement  de  votre  Majesté 
ces  heureux  jours,  et  les  Puissances  étrangères,  qui  ont  des  Traites  conclus 
avec  votre  Majesté  Impériale,  verront  avec  plaisir  Ie  développement  des  rela- 
tions et  Ie  raffermissement  du  bon  accord  qui  existent  avec  votre  vaste  Em- 
pire. II  Nous  avons  Thonneur,  Sire,  de  déposer  les  lettres  qui  nous  accréditent 
en  qualité  d'Envoyés  Extraordinaires  et  de  M^iistres  Plénipotentiaires  auprès 
de  votre  Majesté  Impériale. 


Differenz  zwisclien  England  und  der  Türkei  wegen 
der  Araberstamme  in  der  Nahe  von  Aden. 

Nr.  5202. 

OBOSSBRITAHinEN'.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  Grauville)  an  den  königl. 
Botschafter  in  Eonstantinopel  (Sir  H.  Elliot).  —  Auftrag,  die  Ein- 
stellung  von  Maassregpln  gegen  die  Araberh&uptlinge  zu  fordern. 

(Telegraphic.)  Foreign  Office,  January  11,  1878,  12.  60  P.M. 

Kr.  5202.  Sultau  of  Lahcj  expresses  to  Resident  at  Aden  great  fear  of  an  attack 

üross- 

vritannieD.  bciug  made  against  him  by  the  Turks  in  tbat  (jnarter.     Such  an  act  would 

ii.jwi.  ift73.i)e  regarded  in  a  serious  light  by  Her  Majesty's  Government,   as  likely  to 

endanger  British  territory  of  Aden.    Inquire  if  the  movement  is  sanctioned  by 

the  Turkish  Government.    In  any  case  you  will  request  that  immediate  orders 

be  sent  to  the  Turkish  authorities  to  put  a  stop  to  hostile  operations  against 
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aoj  of   the  Arab  ChiefS;   calculated    to   distarb    oar  position   at  Aden,  and   ^'-  ^^^' 
which  woold  certainij  give  rise   to  a  bad  impression  in  England  as  well  as  britannien 

in  Illdi».  11.  Jan.  187 


Nr.  5203. 

SBOBtSffiBITAHHIEN'.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  königl.  Botschafter  in 

Konstantinopel.  —  Weitere  Instruction. 

Foreign  Office,  January  23,  1873. 

Sir,   —  I  haye  received  your  telegram  of  the  12th  instant,   reporting  ^^-  ^'^^' 
tbat  no   operations   have  been  or  will  be  commenced  against  the  Soltan  of  bntii^iên. 
Lahej  without  orders  from  the  Porte,  which  will  do  nothing  without  commu-^J»n.i87; 
nicatiiig  with   Her  Majest/s  Government.  1'  I  takc  advantage  of  the  present 
opportnnity  to  send  yon  a  copy  of  a  despatch,  dated  October  26,  from  the 
^Resident   at   Aden  to  the  Bombay  Government,  which  was  commnnicated  to 
me  hy  the  Secretary  of  State  for  India  on  the  26th  November.  |  I  await  the 
commnnication  which  yon  lead  me  to  expect  may  be  made  by  the  Porte,  be- 
fore   going   into  any  details  on  this  matter;  bat  in  the  meanwhile  yon  will 
make   it    clear  to  the  Porte,  that  as  the  safety,  no  less  than  the  comfort,  of 
the  Britlsh  position  at  Aden  wonld  be  serionsly  impaired  by  any  interference 
on  the    part   of  the  Tnrkish  authorities  in  that  quarter  with  Rulers  fricndly 
to  Great    Britain,  Her  Majesty's  Government  wonld  view  serionsly  any  pro- 
ceedings    calculated   to   distarb  the  country  in   the    neighbourhood    of   that 

place.  II  I  am,  &c. 

Granvillc. 


B  e  i  1  a  g  e. 
Brigadier 'General  Schneider  to  Mr.  Goiine, 

(Extract.)  Aden,  October  26,  1872. 

1  have  the  honour  to  inform  Government,  that  the  Sultan  of  Lahoj  paid 
me  a  visit  on  the  24th  instant,  and  presented  a  letter  received  by  him  tUrough 
an  emissar}'  from  Musliir-Ahmed-Mookhtar,  Pasha  of  Yemen,  translation  of 
which  is  annexed.  In  this  commnnication  the  Sultan  is  invited  to  give  hls 
aliegiance  to  the  Sublime- Porte  and  to  wait  upon  the  Pasha.  '  The  Sultan 
having  presented  the  letter  above  adverted  to,  I  feit  no  hesitation  as  to  the 
mtore  of  the  advice  that  the  Resident  was  bound  to  give.  I  accordingly 
soggested  to  His  Highness,  that  he  should  reply  to  the  Pasha  in  a  friendly 
and    courteous    strain  and  state  that  he  is  the  ally  and  stipendiary  of  the 
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Nr.  5203.   British  Goverament;  that  Treaty  obligations  exist  between  him  and  that  Go^ 
britannien.  vemment;   that  a  copy  of  the  Mashir's   commnnication  would  be  forwarded 

^"'""•^^^•through  the  Resident  to  Government,  and  that  he,  the  Sultan,  did  not  desire 
to  act  without  its  wishes  being  known  to  him.  ||  I  need  scarcely  refer  to  the 
many  Treaties  that  exist  between  Government  and  the  independent  chieftains 
in  the  vicinity  of  Aden,  and  to  the  feeling  with  which  they  will  regard  us, 
if  they  are  coerced  by  the  Turks  against  their  will,  while  we,  as  they  would 
suppose,  looked  on  with  indifiference  or  with  no  power  to  prevent  snch  a 
proceeding.  It  is  obvious,  that  the  Pasha  of  Yemen  has  made  his  overtnres 
to  the  Sultan  of  Lahej  as  the  recognized  prindpal  and  most  influential  chief 
in  the  lowlands,  feeling  confident  that,  if  he  gives  in  his  adhesion  to  the 
Sublime-Porte,  the  other  chiefs  would  foUow  in  his  footsteps  as  a  matter  of 
course.  I  have  ascertained,  that  the  Howshabee  Sheikh  replied  rcccntly  to  an 
emissary  that  he  would  wait  and  sec  what  course  the  Sultan  adopted  before 
replying   to   the   overtures  made  to  him.  |I  The  compulsory  transfer  by  the 

^  Sultan  of  Lahej  and  other  chiefs  of  their  adherence  to  another  Power  would, 

of  necessity,  alter  our  intimate  relations  with  them.  At  piu^sent  the  Briti^\ 
Government  is  respccted  and  feared  by  these  chiefs.  They  are  all  more  or 
less  subsidized  by  Government  and  look  to  it  foradvice  and  assistance  through 
the  Resident,  and  they  consult  his  wishes  and  generally  abide  by  his  sug- 
gestions;  but  if  they  are  coerced  and  incorporated  with  the  Turkish  posses- 
slons  in  Yemen,  Government  can  no  longer  be  regarded  as  the  paramount 
authority  here,  and  difüculties  and  complications  will  probably  follow,  the 
result  of  which  it  is  now  impossible  to  see.  The  Turks  would  control  the 
whole  land  around  Aden  up  to  the  Owlakee  country  including  the  i>orts  of 
Shugra  and  Howr.  When  convenient  the  chiefs  would  declare,  that  they  can 
only  do  so  and  so  with  the  permission  of  the  Turks,  or  that  they  adopted  a 
particular  line  of  condüct  under  their  instructions,  but  supplies  from  the  in- 
terior,  absolutely  necessary  to  oür  existence  here,  may  even  be  intcrrupted, 
and  the  great  trade  that  is  carried  on  between  the  neighbouring  States  in  the 
interior  and  Aden  may,  by  prohibitive  transit  duties,  be  diverted  to  other 
parts  in  the  Red  Sea. 


Nr.  5204. 

GEOSSBEITANNIEN'.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
Konstantinopel.  —  Zurückweisung  der  türkischen  Ansprache. 

Foreign  Office,  January  30,  1873. 
Nr.  6204.  gir^  —  I  liave  received  your  despatch  of  the  ISth  of  January,  reportang 

Gross-  , 

britannien.  At  Icugth  your  convcrsatiou  with  Khalil-Pasha  respecting  the  hostile  operations 
8o.Jan.i873.|;jjpgatened  by  the  Turkish  authorities  in  Arabia  against  the  Arab  Ghieftaiiit 
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in  the  immediate  neighboarhood  of  the  British  territorj  at  Aden.  i|  The  Pasha's  ^''  ^^^- 
langoage,  in  so  far  as  it  contained  a  promise  that  no  snch  operations  wonld  britunien. 
be  nndertaken  without  previous  commnnication  with  the  British  Government,  ^•^•"•^^^ 
vas  satisfiictory;  not  so  his  assnmption  of  the  right  of  the  Porte  to  call  upon 
those  Ohieftains  to  make  a  profession  of  obedlence  to  the  Porte,  on  the 
gioond  that  the  territory  of  Yemen  is  subject  to  the  authority  of  the  Porte, 
eten  thongh  this  assnmption  was  qualified  by  the  assurance  of  the  most  scru- 
pikms  respect  being  shown  for  the  British  territory.  |{  I  instructed  your  £x- 
odlenpy,  by  my  despatch  of  the  23rd  of  this  month,  to  state  to  the  Porte 
fhit  Her  Hajest/s  Groyemment  would  view  seriously  any  proceedings  on  the 
pirt  of  Torkish  authorities  to  disturb  the  country  in  the  neighbourhood  of 
Aden.  I  Bat,  in  consequence  of  Ehalil-Pasha's  language,  Her  Majest/s  Go- 
lemment  consider  it  desirable,  that  you  should  point  out  to  the  Turkish  Go- 
Tcnunent  that  the  question  is  not  that  of  the  territory  held  by  the  British 
Goremment  at  Aden^  in  respect  of  which  they  do  not  require  any  assurance 
from  the  Porte,  but  that  the  Sultan  of  Lahej,  and  other  Arab  Ghiefs  in 
Uendly  relations  with  the  British  Government  at  Aden,  should  not  be  mo- 
ksted  or  interfered  with  by  Turkish  authorities,  on  the  alleged  ground  that 
the  Provinee  of  Yemen  belongs  to  the  Porte,  and  that  those  Chiefs,  as  inha- 
liiliDg  part  of  that  province,  are  subjects  of  the  Porte.  ||  Whatever  rights  of 
lOfereigntj  the  Porte  in  times  long  gone  by  might  have  had  in  Yemen,  it  is 
lotorions  that  since  the  year  1633  Yemen  has  been  under  the  rule  of  Arab 
CKefi^  independent  of  the  Porte.  Her  Majest/s  Government  have,  however, 
lodesire  to.discuss  that  question  gcncrally;  but  they  cannot,  as  matters  stand, 
ht  intimate  through  you  to  the  Porte,  as  was  intimated  by  them  to  Mehemet 
Ali  in  the  year  1839,  that  Her  Majesty's  Government  wish  that  the  indepen- 
dmce  of  the  native  Chiefs  in  the  vicinity  of  Aden  should  be  rcspected;  and 
tkat  anj  attempt  to  subvert  their  authority  would  not  be  viewed  with  in- 
düerence  by  Her  Majesty's  Government.  {|  I  am,  &c. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Nr.  5205. 

OBOBBBBITANinEN.   —    Botschafter   in   Eonstantinopel   an   den 
königL  Min.  d.  Ausw.  —  Bericht  tiber  die  Antwort  der  Pforte. 

Constantinople,  February  3,  1873. 

My  Lord,  —  The  Grand- Vizier  called  on  me  two  days  ago,  when  I  took   ^'-  ^^^ 
the  opportonity  of  again  speaking  to  him  about  the  threatened  attack  on  the  briunnien. 
Sultan   or  chieftain  of  Lahej,   saying  that  I  had  been  glad  to  receive  from '•  ^•^- *^•• 

StsstaarchiT  XXVI.  21 
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Nr.  6205.   Klialil-Pasha  the  assurance,  that  no  operations  should  be  commenced  agai 
britannien.  bim  uütil  an  uDdcrstandiiig  had  been  come  to  with  Her  Majest/s  Governm( 
8.Febr.  1873-jje  g^id  the  Minister  for  Foreign  Affairs  was  fully  warranted  in  making 
declaration;  and^  in  order  to  render  it  more  solemn,  a  decision  to  that  efi 
had  been  come  to  by  the  Cooncil;  and  was  snbmitted  to  the  Sultan's  approv 
This  aftemoon  I  reverted  to  the  subject  in  conrersation  with  Khalil-Pa 
stMing  the  satisfaction  with  which  I  heard  from  the  Grand-Vizier  the  rep 
tion  of  the  assurances  he  had  himself  given  me.  {|  Ehalil-Pasha  replied, 
the  Gonncil  of  Ministers  had  determined  to  act  as  he  had  said;  bnt,  at 
same  time,  they  had  decided  that  he  was  to  attempt  to  obtain  the   acqi 
scence  of  Her  Majesty's  Government  to  the  Chief  of  Lahej  making  a  pui 
nominal  submission  to  the  Sultan  without  tribute  or  service  being  requi 
from  him.  {|  I  said  I  hoped  he  would  not  make  any  such  proposal,  for  I  co 
assure  him  that  there  was  no  probability  of  its  being  entertained.  [1  I 
pressed  myself  in  the  sense  prescribed  by  your  Lordship's  despatch  of 
23rd  ultimo,  and  was  able  to  show  his  Excellency  that  the  ground  now  tal 
up  was  not  new,  and  that,  in  1839,  Mchemet  AU,  Pasha  of  Egypt,  who  > 
carrying  out  the  subjugation  of  the  Yemen,  had  stated  that  the  mountains 
the  north  of  the  plain  of  Lahej  formed  the  boundary  of  Yemen,  and  t 
Her  Majesty's  Government  had,  at  the  same  time,  intimated  that  they  wc 
not  see  with  indifference  the  subjugation  of  the  independent  tribes  beyond 
Straits  of  Bab-el-Mandeb.  j|  It  is  evident  to  me,  that  the  Porte  is  most  d 
rous  of  avoiding  all  action  calculated  to  give  umbrage  to  Her  Majesty's  < 
vernment,  but  is  embarrassed  to  find  a  satisfactory  mode  of  retreating  fi 
tlie  position  which  has  been  made  by  the  threatening  proceedings  of  the  Pa 
of  Sana.   ;  The  Sultan  of  Lahej  having  been  called  upon  to  make   his  s 
mission^  a  demonstration  of  forcc,  to  coerce   him  in  the  event  of  a  refu 
had  been  apparently  made  on  his  frontier;  and  it  is  feared,  that  an  aband 
ment  of  the  demand  might  be  regarded  as  a  recognition  of  weakness  injuri 
to  the  Sultan's  authority  in  the  districts  now  acknowledging  it.  :|  I  have, 

Henry  Elliot 


Nr.  5206. 

OE088BBITANNIEN.    —   Min.  d.  Ausw.   an   den   königl.   Botschaf 
in  Konstantinopel.  —  Befriedigung  tiber  die  Antwort  der  Pfoi 

Foreign  Otlice,  March  17,  187^ 
Kr.  6206.  gj«    —  ^^^  Majcsty's  Government  learned  with  much  satisfaction  fi 

QroM- 

briunnsen.  your  dcspatch  of  the  14th  of  February,  that  the  Governor- General  of 
I7.iiini873.  Yemen  had  been  instructed  to  abstain  from  interfering  with,  or  in  any  i 
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solesting.  the  Ruler  of  Lahcj.    Her  Majesty's  Government  could  certainly  not   ^'-  *2^- 
Ittfe  assented  to  the  expediënt  proposed  by  the  Porte,  and  reported  in  your  britannien. 
despttch  of  the  3rd  of  February,   that  the  Chief  of  Lahcj   should   make  a*"***"*^^ 
jBrely  nominal  submission  to  tlie  Sultan,  without  tribute  or  service  being  re- 
qnred  from  him,  and  your  Excellency  did  quite  right  in  warning  the  Grand- 
Ttticr,  that  there  was  no  probability  of  its  being  entertained.   !    It  is  only 
«cttstry  for  me,  as  the  matter  now  stands,  to  request  your  Excellency  to 
continue  to  bear  the  qucstion  in  mind,  and,  in  any  future  discussions  with 
the  Tnrkish  Ministers,  firmly  to  maintain  the  position  already  taken  up  by 
Her  Mjgesty's  Government  respecting  it.     I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5207. 

«BOSSBEITAHHIEN.    —   Min.   d.  Ausw.   an   den   königl.    Botschafter 
ia  Konstantinopel.  —  Xeue  Beschwerden  über  türkische  Eingriffe. 

Foreign  Office,  May  15,  1873. 
Sir,  —  The  Communications  which  you  have  made  to  the  Porte  under   ^'-  ^^'-    \ 

Gross- 

lastructions  from  me  during  the  present  year,  respecting  the  proceedings  of  bnUnnien. 

the  Turkish  authorities  in  Arabia,   must  have  satisfied  the  Porte   that  Her  *^- ^*^ '^'•^• 
I  lÉvest/s  Government  were  not  prepared  to  acquiesce  in  any  proceedings  its 

officers  might  take  in  that  quarter,  indicating  a  disposition  to  extend  its 
aathority  over  the  native  Arab  tribes,  and  inteffere  with  such  of  them  as 
fiere  in  friendship  with  the  British  Government,  and  so  gcnerally  disquiet  the 
territories  in  the  neighbourhood  of  Aden.  ||  I  especially  directed  you,  in  my 
iespatch  of  the  30th  of  January,  to  point  out  that  for  above  200  ycars 
femen  has  been  under  the  rule  of  independent  Arab  Chiefs,  and  I  said  that 
llhoagh  under  those  circumstances  Her  Majesty's  Government  had  no  desire 
j  discuss  this  point  generally,  it  was  their  wish  that  the  independence  of 
aose  Chiefs  in  the  viciiüty  of  Aden  sliould  be  respected,  and  that  they  would 
ot  view  with  indiffcrence  any  attcmpt  to  subvert  the  autliorlty  of  those  Chiefs. 
'he  assurances  which  you  received  in  general  terms  from  the  Porte  were  on 
IC  whole  satisfactory  at  the  tirac,  but  it  is  desirable  that  I  should  repeat, 
5  regards  this  province  geuerally,  the  iustructions  which,  in  ray  despatch  of 
ie  llth  of  March,  I  gave  you  as  speciiically  api)lyiug  to  the  Sultan  of  Laliej, 
nnly  to  maintuin  the  position  taken  by  lier  Majesty's  Government  as  regards 
'emen.  I  am  the  more  inclined  to  do  so  at  i)resent  by  the  account  contai- 
ed  in  the  telegram  from  the  Governor -General  of  India,  dated  May  10,  of 
rhich  I  inclose  a  copy,  and  by  which  it  appears,  tliat  Turkish  authorities  are 

21* 
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Nr.  6207.  still  interfering  wlth  native  Chiefs  in  the  neighbourhood  of  AdeO;  and  are  lo- 
britonniên  ^^^^^  ^  ^^^  ^^  txoops  among  the  Howshebee  tribe  living  in  the  immediate 
15.  Mfti  1878.  vicinity  of  that  place,  which  draws  from  among  them  important  snppliea.  To 
this  specific  act  of  aggression  yonr  Excellency  will  at  once  call  the  attention 
of  the  Porte.  ||  As  regards  the  more  general  qnestion  of  the  Yemen,  I  have 
to  inclose  to  yoar  Excellency  a  copy  of  a  despatch  from  the  Govemor-Genciai 
of  India,  snpplying  the  information  which  I  requested  the  Duke  of  Argyll  U> 
obtain  from  the  Indian  Government  as  to  the  right  of  the  British  Government 
to  take  directly  onder  their  protection  the  native  Arab  Chiefs,  with  whom 
they  have  Treaty  engagements,  and  the  extent  to  which  such  right  might  be 
claimed.  The  answers  to  these  qnestions  are  contained  in  the  inclosed  des- 
patch, and  in  your  conversation  with  the  Porte  your  Excellency  will  adopt 
those  answers  as  the  ground  of  your  insistence  with  the  Turkish  Government 
against  interference  with  the  Arab  tribes  enumerated  by  the  Govemor-GeneraL[i 
I  inclose  copy  of  a  map  showing  the  locality  of  the  several  tribes  referred 
to.  II  I  am,  etc. 

Granville. 


Beilage    1. 
The   Viceroy  to  the  Ihike  of  Argyll. 


(Telegraphic.)  May  10,  1873. 

FoUowing   from  Aden  Resident,   dated  5th:   —    ||  "Letter   received   by 
Turkish  Agent  at  Aden  from  Givil-Governor  at  Taizz,  saying  he  has  received 
orders  from  Mushir  at  San&,  to  appoint  Howshebee  Sultan,   Chief  of  How- 
shebee district  on  a  monthly  salary  of  50  dollars,  also  Mushir  has  given  orders 
that  detachment  of  Turkish  troops  be  sent  to  Howshebee  Sultan  to  protect    | 
his  country.''  ||  If  true,  these  proceedings  are  opposcd  to  assurances  given  by    \ 
Ehalil-Pasha,  as  reportcd  in  Sir  Henry  Elliot's  despatch  of  13th  of  Jannaiy,. 
and  in  face  of  remonstrances  made  in  Lord  Granville's  letter  of  30th  idem.    I 
If  troops  have  been  sent  I  trust  their  rccall  will  be  peremptorily  demanded    \ 
and  satisfactory  explanation  requircd  of  violation  of  assurances  given. 


Beilage   2. 
Tlie  Govemor- General  of  India  in  Council  to  the  Duke  of  ArgylL 

(Extract)  Fort  William,  April  11,  1878. 

The  qnestion*  of  the  right  of  the  British  Government  to  take  these  Ghiefo 
under  our  protection  may  be  vicwed  in  two  aspects,  viz.:  —  Ist,  our  right 


r 
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regirds  the  alleged  claims  of  the  Turkish  Government;  and,  2ndly,  our  right  ^J*  *^- 
SS  regirds  the  Chiefs  themselves.  ||  With  reference  to  the  first  aspect  of  the  britannieiu 
^nestion;  we  would  state  the  following  as  being,  in  our  opinion,  the  grounds  ^*-  "**  ^^^ 
<in  whieh  the^  rights  of  the  British  Government  to  take  these  Chiefs  onder 
l»roteetion  are  based,  viz.: — Ist.  That  the  Chiefs  are,  and  for  the  last  centurj 
kave  beeo;  independent  of  Turkish  influence  and  control.  ||  2nd.  That  the  Bri- 
tish Government  has,  as  a  matter  of  fact,  already  entered  into  Treaty  rela- 
tkms  with  these  Chiefs,  without  reference  to  Turkey  or  any  other  foreign 
?ower,  and  may  conclude  fresh  engagements  with  them  if  deemed  expediënt.  || 
3rd.  That  the  recent  proceedings  of  the  Turkish  officials  have  been  so  pre- 
jodidal  to  British  interests  at  Aden,  as  to  afford  good  ground  for  such 
«mngements  being  concluded  with  the  Chiefs  as  may  be  deemed  best  fitted 
to  prevent  a  repetition  of  the  evils.  To  such  arrangements  for  the  peace 
ind  security  of  our  settlement  no  objection  can  reasonably  be  offered.  || 
4tL  That  the  Chief  of  the  largest  and  most  important  tribe  (the  Abdalees) 
kis.distinctly  claimed  British  assistance,  and  asked  for  protection.  ||  5th.  That 

(while  the  Chiefs  have  been  independent  of  Turkey,  they  have  not  been  so  of 
the  British  Government,  which,  for  some  years,  has  paid  them  stipends,  and 
has  frequently  interfered  to  settle  their  inter-tribal  quarrels.    They  have  come 
to  look  on  the  Resident  at  Aden  as  their  friend  and  adviser  in  all  their  dif- 
iicnlties.    The  question  is,  thcrefore,  somewhat  a  domestic  one.  ||  Tuming  next 
to  the  question  of  the  rights  of  the  British  Government  as  against  the  Chiefs 
tiliemselves,  we  would  observe  that,  while  we  consider  ourselves  free  to  impose 
any  measures  upon  the  Chiefs  which  we  may  deern  essential  for  the  safety  of 
oor  Aden  possessions,  it  is  far  from  our  intention  to  have  recourse  to  any 
ibrcible  measures.    We  propose  to  secure  the  objects  we  have  in  view  with 
the  consent  of  the  Chiefs  and  by  negotiation  with  them.  ||  We  are  of  opinion, 
that  the  protection  of  the  British  Government  should  extend  to  all  the  tribes 
Barginallj  noted,^)  with  whom  Treaties  have  been,  at  various  times,  concluded. 
These  Treaties  will   be   found   in   the   seventh  volume   of  the    collection   of 
-Creaties,  Engagements,  and  Sunnuds.'' 


1)  1.  The  Abdalee  (Lahej);  2.  Foodhlee;  3.  The  Akrabee;  4.  The   Howshebee; 
$.  The  AJowee;  6.  The  Ameer;  7.  The  Soobahee;  8.  The  Jaffaee;  9.  The  Owlakee. 
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Nr.  5208. 

OBOSSBBITAinnEN.  —  Botschaftcr  iu  Konstantinopel  an  den  königL 
Min.  d.  Ausw.  —  Die  Pforte  verspricht  Abhülfe. 

Therapia,  Jiine  6,  1878. 
Nr.  5208.  j^jy  Lord,  —  Referring  to  my  despatch  of  the  Ist  instant,  I  have  the 

Oro88- 

britannien.  honour  to  state  that,  befoFc  the  receipt  of  your  Lordship  s  telegram  of  yester- 
fi.  jotti  1873.  (jg^y's  ^ate,  I  liad  received  from  the  Porte  distinct  assurances  that  Ahmed- 
Eyoub-Pasha,  the  new  Govemor- General  of  the  Yemen,  who  left  Constanti- 
nople  yesterday  on  his  way  to  Hodeida,  had  been  instructed  at  once  to  with- 
draw  the  troops  quartered  on  the  Howshebee  Sultan,  and  to  be  carefal  to 
abstain  from  interfering  in  any  way  with  the  tribes  in  friendly  relations  with 
Her  Majesty's  Government  enumerated  in  the  letter  of  the  Governor -General 
of  India,  inclosed  in  your  Lordship's  despatch  of  the  15th  ultimo,  unless  with 
the  previous  authorization  of  the  Porte.  ||  There  is  no  telegraphic  commnni- 
cation  between  Constantiuople  and  the  Yemen  by  which  these  instructions 
could  be  sent.  |!  I  have^  etc. 

Henry   Elliot 


Nr.  5209. 

TÜEKEI.    —    Min.   d.   Ausw.   (Raschid   Pascha)    an    den    englischen 

Botschafter   in  Konstantinopel.   —   Erlauterungen  des  Verhaltens 

der  Pforte  in  Bezug  auf  die  arabischen  Stamme. 

Sablime- Porte,  Ie  15  Juillet,  1873. 

Türtei.  ^'  1-^nibassadeur,  —  Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britamiique  semble 

I5.juui873.se  préoccuper  outre  mesure  de  la  politique  du  Gouvernement  Impérial,  dans 
le  Yemen  en  général,  et  en  particulier  de  Tattitude  que  nos  troupes  tendent 
k  prendre  dans  ces  localités.  Permettez-moi  de  faire  observer  ^  votre  Ex- 
cellence que  cette  préoccupation,  je  pourrai  dire  cettc  inquiétude,  n'est  nuUe- 
ment  fondée,  et  que  l'incident  isolé  de  Hoschpy  Sultan  ne  suffit  pas,  k  lui 
scul,  pour  faire  supposcr  au  Gouvernement  Impérial  des  intentions  bien  éloignées 
de  sa  politique  traditionelle.  !j  Ce  n'est  pas  ici  le  moment  de  chercher  k  con- 
•  stater  ou  k  invalider  l'indépendance  séculaire  que  le  Gouvernement  Britanni- 
que  invoque  pour  les  neuf  tribus  de  Lohidge,  Faudaly,  <fec.,  et  pour  le  pays 
d'Adramat,  pas  plus  qu'il  ne  s'agit  de  contester  la  validité  des  Traites  que  le 
Gouvernement  Britannique  a  conclus  avec  les  tribus  susdites;  ce  que  je  tiens 
k  faire  connaitre,  sans  toutefois  préjuger  de  Tavenir^  c'est  que  la  poUtiqne  da 
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Gourernement  Impérial  n'a  point  varié  dans  Ie  Yemen  et  que  nos  troupes  no    ^^'  *|^ 

sont  pas  aoimées  de  sentiments  étrangers  aux  dispositions  doiit  nous   sommes  15.  joIüsts. 

pénétrés  noos-mêmes.  ||  L'incident,  que  j'appelerai  volontiers  Taccident,  de  la 

demeure  de  Hoschpy  Sultan ^  —  unique  fait  d'ailleurs  dont  Ie  Gouvernement 

Britanniqne  puisse  se  prévaloir,  —  présenté  k  distance  et  dépourvu  de  détails, 

n'est  pas  suffisant  pour  ètre  considéré  comme  peignant  une  situation.     D'ail- 

leors  Ie  Gouvernement  Irapérial  h  peine  en  a-t-il  été  informé  que,  sans  hésiter 

sor  les  conséqnences  fê-cheuses  qni  pourraient  porter  atteinte  au  prestige  do 

son  drapeauy  il  s'est  empressé  d'ordonncr  que  la  demeure  de  Hoschpy  Sultan 

soit  immédiatement  évacuée.     Je  suis  convaincu  en  outre  que  les  détails  que 

nons  attendons  sur  cette  occupation  scront  tels  qu'ils  cxpliqueront  Ie  fait  d'une 

maniere  Men  différente  que  Ie  Gouvernement  Britannique  a  pu  l'interpréter.  |! 

A  part  ce  fait  je  ne  vois  dans  Tensemble  de  la  situation  au  Yemen  que  Teffet 

des  n4>ports  pleins  de  cordialité  qui  règnent  entre  nos  autorités  et  les  pays 

dalentonr.    Cet  échange  de  bons  procédés  et  de  sympathies  mutuclles,  puisant 

sa  soorce  dans  Ie  contact  frequent  d'un  bon  voisinage,  pcutctre  aussi  dans  Ie 

sentiment  d'une  religion  commune,  est  de  nature  h  rassurer  lo  Gouvernement 

Britanniqne  plutót  que  de  lui  porter  ombrage.  ||  Je  ne  puis  autrement  cxpli- 

qaer  1'apparition  de  nos  employés  dans  Ie  Chakha  et  Maukalla,  aussi  bien 

que  dans  les  neuf  tribus  alliées   du  Gouvernement  Britannique.     Quant  aux 

oavires  sous  pavillon  Ottoman  qui  fréquenteraient  Adramat,  quelle  conséquence 

pent-on  retirer  si  ce  n'est  que  Ie  commercc  est  florissant,  que  les  besoins  des 

popnlations  augmentent  tous  les  jours  par  Ie  fait  de  la  civilisation  —  ce  qui 

dénote  la  marche  ascendante  du  progrès  et  du  commerce,  clioses  que  TAiigle- 

terre  a  toujours  envisagées  avec  satisfactiou  ?     Rapports  de  bon  voisinage  et 

simplement  amicaux,  développement  inévitable  du  progrès  et  de  la  civilisation, 

respect  absolu  des  us  et  coutumes  de  nos  voisins,  telles  sont  les  bases  de 

notrc    politique  et  de  notre  programme  dans  Ie   Yemen.     Nous  voyo^js  avec 

plaisir  que  les  tribus  aux  environs  d'Aden  eutretiennent  des  relations  cordiales 

aTec    les   autorités   Anglaises.     Nous    constatons    avec    satisfactiou    que    ces 

peaplades  trouvent  un  débouclié  avantageux  et  lucratif  de  leurs  denrées  sur 

les   marchés  d'Aden,  et  notre  ferme  intention  n'est  point  certes  de  troublcr 

on   état  de   choses   aussi    satisfaisant.    J'aime  k  penser  que  ces  explications 

franches   feront  disparaitre  les   préoccupations  du  Gouvernement  Britannique 

et    dissiperont  jusqu'fi   Tombre  du  dout«    que    Ie   fait   regrettable   et   encore 

mexpliqné  de  Hoschpy  Sultan  aurait   pu    faire   naitre    sur  nos   inteutions.    ]! 

Yeaillez,  etc. 

R  a  s  h  i  d. 
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Nr.  5210. 

OEOSSBBITAinnEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
EonstantinopeL  —  Mittheilnng,  dass  das  Versprechen  noch  nicht 

erfüllt  ist 

Foreign  Office,  October  17,  1873. 

^QnM'  ^^^'  —  ^^^^  reference  to  your  Excellency's  despatch  of  the  8th  ultimo, 

britennieo.  I  transmit  to  you  copies  of  two  further  letters  from  the  India  Office  with 
I7.0cti87s.  ^ggpj^l^jjgg  from  the  Political  Agent  at  Aden,  stating  that  no  notice  is  taken 
by  the  new  Governor -General  in  Temen  of  the  Porto's  instructions  to  with- 
draw  the  Tarkish  troops  from  the  conntries  now  occnpied  by  the  Arab  tribes 
in  the  vicinity  of  Aden;  and  I  have  to  instruct  your  Ëxcellency  to  communi- 
cate  to  Raschid-Pasha  the  information  contained  in  General  Schneider's 
despatches,   and   to   request  that   further  stringent  orders  may  be  issued.  |! 

I  am,  etc. 

Granville. 


\ 

\ 


Beilage   1.  ^ 

Brigadier-General  Schneider  to  Mr.  Cronne, 

(Extract.)  Aden,  August  21,    1873. 

I  have  the  honour  to  forward  translation  of  a  letter  addressed  to  the 
Sultan  of  Lahej  by  Ahmed-Aypob-Pasha,  the  recently  appointed  Goyemor- 
General  of  Yemen,  the  original  of  which  I  propose  to  send  to  the  Secretary 
of  State  for  India  to  show  that  the  Pasha  has  conveyed  a  covert  threat  to 
the  Sultan  notwithstanding  the  assurances  that  have  been  given  by  the  Porte 
to  the  British  Government  ||  I  have  thought  it  advisable  to  address  the  folio- 
wing  communication  to  Ahmed-Ayoob-Pasha,  so  that  he  may  know  the  Resi- 
dent is  acquaintcd  with  the  orders  and  instructions  he  has  received  from  the 
Ottoman  Government:  —  ||  ''We  have  to  bring  to  your  Excellenc/s  notice,  that 
the  detachment  of  Turkish  regular  and  irregular  troops  sent  by  your  pre- 
decessor,  Ahmed-Mookhtar-Pasha,  to  Shuka,  in  the  Howshebee  country,  bave 
not  yet  been  withdrawn.  ||  Wc  received  an  intimation  a  short  time  since 
from  the  Great  Government  that  your  Excellency  had  been  sent  from  Gon- 
stantinople  with  instructions  from  the  Sublime- Porte  to  remove  the  above- 
mentioned  troops  from  the  Howshebee  country.  ||  We  trust  your  Excellency 
will  promptly  act  in  conformity  with  the  orders  you  have  received  in  respect 
of  the  matter  we  now  bring  to  your  notice,  and  so  cause  affairs  to  revert  to 
their  normal  condition  by  abstention  from  interference  with  chiefs  and  tribes 


r 
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«roand  Aden  with  whom  the  British  Goverament  has  Treaties,  or  who  are   ^'-  ^^^ 

Gron- 

its  stipendiaries.  ||  We  learn  with  regret  that  the  Ameer  Ali-bin-Mookbil,  a  briunnien, 
stipendiary  of  the  British  Government,  is  still  a  prisoner  at  large."  17.  oet.i«7a. 


Beilage   2. 

Ahmed'Ayoob'Paslui  to  Sheikh  Fadld-bin-Mohsin. 

(Translation.) 

(After  compliments.)     Sana,  2  Samad-al-Akhir  and  16  Jamo-az  (July  27, 1873). 

The  answer  that  yon  have  sent  to  our  predecessor  his  Excellency  Ahmed- 

Hookhtar-Pasha;  which  is   dated  öth  Jamad  (Ist  July)  reached  as,  and  its 

meaning  was  to  the  effect  that  you  were  obliged  for  the  explanation  afforded 

ameeming  the  promise   you   saw  in  a  letter   that  was   sent   by  the  above- 

mentioned  (Ahmed-Mookhtar-Pasha)  to  General  Schneider,   the   Resident   at 

Aden.    Well,  finally  the  above-mentioned  explanation  was  not  to  any  special 

porport     The  object  of  that  dcclaration  was  mcrely  to  show  that  action  will 

be  taken  according  to  the  orders  that  may  be  obtained   from  the  Snblimc- 

Porte.     Then,  your  mind  has  not  grasped  the  end  that  natorally  will  resnlt 

trom  the  effect  of  the  said  dcclaration  and  by  reason  of  yoor  going  in  the 

path  of  negligence,  and  it  will  be  proved  that  your  negligence  has  overcome 

yoor  discretion.    Now,  it  mnst  be  bome  in  mind  and  considcred  that  every 

Govermnent  will  not  relinqoish  the  rights  that  revert  to  its  sovereignty  and 

that  it  gnards  and  protects,  and  who  has  already  tendered  his  snbmission  and 

entered  within  the  pale  of  subjection;  likewise,  he  who  has  the  ability  to  do 

so:  nor  does  it  delay  to  make  an  example  of  and  punish  those  who  walk  in 

the  path  of  evil  and  sedition.  |{  May  you  rcmain  in  a  good  state. 


Nr.  5211. 

OBOBSBBITANinEN.  —  Politischer  Agent   in  Aden   (Brigadier-Ge- 
neral  Schneider)  an  den  Min.  für  Indien  (Duke  of  Argyll).  —  Be- 
richte tiber  die  Vorg^nge  in  Lahej. 

a. 
(Telegraphic.)  Aden,  October  20,  1873. 

Nr.  5211. 

Some  followers  of  AbdooUa,  brother  of  Sultan,  having  made  an  attack     oroas- 
m  Bazaar  at  Lahej,  were  beaten  off  by  Sultan,  with  two  killed,   and  ten  ^'l^l^^ 
wovndedi  on  both  sides.     Sheikhs  mediated  between  Sultan  and  his  brother      ists. 
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Nr.  5211.   AbdooUa,  who  gives  his  son,  and  the  son  of  Abdoolla-Kureem,  as  hostages 

Gt088- 

briuimien.  foF  good  coüduct  A  detachment  of  about  twenty-five  Turkish  soldiers  from 
20-27.  oct.gj^^JJa  jjj^g  entered  and  occupied  the  fortified  house  of  Abdoolla  in  Lahej  ter- 
ritory;  and  commanding  officer  asks  Snltan  to  give  hostages,  as  Abdoolla  anc 
the  nephews  have  made  their  submission,  and  are  Turkish  subjects.  Sultai 
declines.  I  have  written  to  commanding  officer,  requiring  him  to  vacate  Lahe 
territory  immediately,  otherwise  he  will  be  answerable  for  consequences.  Loo 
king  to  jconduct  of  Turkish  officers,  and  disregard  of  orders  from  Ottomai 
Porte,  I  do  not  expect  my  letter  will  have  effect.  Commanding  officer  a 
Taizz  meditates  occupation  of  fort  at  Zaida,  and  has  asked  Sultan's  permis sioi 
to  go  there,  which  has  been  refused,  I  have  recctmmended  Sultan  not  to  at 
tack  Turkish  detachment  in  AbdooUa's  house,  as  it  would  complicate  matters 
and  commanding  officer  declares  to  Sultan  he  has  had  no  hostile  intentior 
If  detachment  is  not  withdrawn  from  Lahej,  the  time  seems  to  have  arrive» 
to  send  troops  there.     I  will  dispatch  an  officer  to  Lahej,  to  support  SuUai 


(Telegraphic.)  Aden,  October  22,  1873. 

Turkish  officer  declines  to  remove  Turkish  detachment  from  Lahej  terri 
toi7,  and  states  th%t  he  is  there  by  order  of  Commander  and  Acting-Governo 
of  Taizz  to  protect  Abdoolla  who  is  a  subject  of  the  Porte.  In  this  emer 
gency  can  Ottoman  Porte  be  requested  to  send  an  order  by  telegraph  t( 
Governor  of  Taizz  to  care  of  Resident  to  withdraw  troops  from  Howshebe» 
country  and  Lahej. 

c. 
(Extract.)  AJen,  October  22,  1873. 

Aftcr  writing  my  Report  of  the  20th  October,  the  Sultan  of  Lahej  paic 
me  a  hasty  visit  to  represent,  that  a  detachment  of  Turkish  troops  has  en- 
tered his  brother  AbdooUa's  house  in  his  territory,  and  that  the  Commanding 
Officer  had  sent  him  a  message  asking  him  to  release  his  nephews  Mohsii 
and  Fadhil,  who  had  been  given  by  Abdoolla  as  hostages  for  his  good  con- 
duet,  and  that  of  the  other  brother  Abdool-Kureem.  |]  The  Sultan  explainec 
more  fuUy  what  has  taken  place  in  Lahej,  and  informed  me  that,  after  th( 
skirmish  in  the  bazaar,  commenced  by  his  brother  AbdooUa's  foUowers,  he 
had  invested  his  house  with  the  inteution  of  capturing  him  and  other  male 
members  of  the  family,  who  persisted  in  acting  contrary  to  his  wishes  and 
orders,  and  that  it  was  only  at  the  mediation  of  his  Sheikhs  and  Seyds  that 
he  consented  to  suspend  operations  against  them.  ||  The  brother  Abdoolla  after 
haviiig  given  hostages,  seems  to  have  written  for  assistance  to  the  Comman- 
ding Officer  at  Shuka,  who  thereupon  entered  Lahej  and  billeted  twenty-fivc 


r- 
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Tarkish  soldiers  in  his  liousc,  and  sent  a  message  to  the  Sultan,  that   the   Nr.  5211. 

Gro88- 

brothers  AbdooUa  and  Abdool-Kureem  and  the  ncphews  Mohsin  and  Fadhil  briunnidn. 
had  made   their   submission   and  were  Turkish    subjects.     The    Commanding-^~27.  ock 
Officer  fdrther  said  hc  had  come  for  no  hostile  purpose;  that  he  was  well 
aware,  that  Lahej  was  under  British  protection,  and  that  the  Ottoman  Go- 
veniment  had  consented  to  leave  him  undisturbed;  that  the  English  and  the 
Turks  were  brethren,  and  were  not  likely  to  come  to  blows  in  his  cause. 
The  Commanding  Officer  also  declared  that,  if  the  hostages  were  not  given 
üp,  he  woald  write  to  Taizz  for  orders,  when  more  troops  vvould  be  billetted 
in  AbdooUa's  house.  ||  The  Sultan  then  showed  me  a  letter  hc  had  received 
from  the  Commanding  Officer  of  tlie  troops  at  Taizz,  in  which  he  said  the 
Ramazan  was  approaching;  that  the  Turkish  detachment  at  Shuka  was  incon- 
Teniently  crowded,    and  asking  permission  to  billet  some  of  them  at  Zaida 
where  the  Sultan  has  a  small  fort  and  garrisou.    I  advised  the  Sultan  to  re- 
fase  tbis  permission,  and  to  mention  in  his  reply,  that   he  was  aware   the 
Ottoman  Government  had  ordered  the  withdrawal  of   troops  from  the  How- 
shebee  district  ||  I  also  advised  the  Sultan  to  refuse  to  give  the  hostages  back, 
and  to  avoid  making  any  attack  against  the  Turkish  detachment.     This  last 
caution  was  unnecessary,  for  I  saw  at  once  he  had  no  wish  to  come  into  col- 
lision with  it',  and  relied  on  the  assistance  of  Government  to  free  him  from 
bis  present    position.   ||   I  addressed    both   the  Mootasarif  at   Taizz  and  the 
Commanding  Officer  of  the  Turkish  detachment  in  Abdoolla's  house  regarding 
tbeir  proceedings,  which  I  again  informed  them  were  entirely  opposed  to  the 
orders  and  instructions  issued  by  the  Ottoman  Government.  ||  Captain  Hunter,' 
oy  first  assistant,  returned  from  the  African  coast  on  the  morning  of  the  21st, 
»nd  I  sent  him  the  same  day  to  Lahej  to  reassure  the  Sultan  and  to  support 
*nd  advise  him.     If  the  detachment  was  not  withdrawn  before  his  arrival,  he 
'ül  explain  to  the  Commanding  Officer  the  absurdity  of  the  position  taken  up 
^y  Turkish  officials,  viz.,  .that,  if  persons  residing  in  Lahej  territory,  whoever 
*^y  may  be,  raak  e  profession  of  obedience  to  the  Ottoman  Government  and 
wmmit  crimes  and  misdcraeanors  in  the  territory,  and  are  punishcd  by  the 
'"üng  Power,  that  the  Ottoman  Government  is  justified  in  sending  its  troops 
*o  rescue  and  protect  the  oflfenders. 

(L 
(Telegraphic.)  Aden,  October  27,  1873. 

A  field  forcc,  coraposcd  of  artillery,  infantry,  British  and  native,  and 
oppers,  328  officers  and  men  all  told,  under  command  of  Colonel  Mackenzie, 
"^bed  on  Lc^hej  this  morning,  to  support  Sultan.  Fifty  sabres  of  Aden 
troop  were  at  Lahej  on  24th,  with  Captains  Hunter  and  Gabb.  Resident  leaves 
^8  aftemoon,  i'  Government  of  India  informed. 
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Nr.  5212. 

OBOSSBBITAHmEN.    —    Botschafter   in   Eonstantinopel   an 
königl.  Min,  d.  Ausw.  —  Neue  Zusagen  der  Pforte. 

(Extract.)  Therapia,  November  7, 

Nr.  5212.  "YV^j^j^  reference  to  my  despatch  of  the  30th  ultimo,  I  have  the 

Mtaaxüen.  to  Inform  jour  Lordship;  that  when  I  saw  Raschid-Pasha  on  Monday  I 
7.  Hot.  187a  y^^j  seiiously  to  him  of  the  line  which  had  been  adopted  by  the  1 
anthorities  in  the  Yemen  with  regard  to  the  Arab  tribes  with  whom  H 
jest/s  Government  had  Treaties.  ||  Their  proceedii^s  had  been  so  m 
contradiction  with  the  formal  assarances  given  by  himself  on  repeate( 
sions,  that  it  wonld  be  impossible  for  me  even  to  attempt  to  give  youi 
ship  a  satisfactory  explanation  of  them.  |l  The  instrnctions  with  which 
been  made  acquainted;  as  those  which  the  new  Govemor-General  had  r 
for  his  guidance,  had  been  treated  as  so  mach  waste  paper.  Her  M 
Government  had  given  a  ready  coufidence  to  the  assurances  of  the  Por 
finding  it  misplaced,  they  might  now  have  to  consider  what  course  th* 
be  compelled  to  foUow  with  regard  to  the  independent  tribes,  in  wli 
Corporation  into  the  Empire  they  are  not  disposcd  to  acqoiesce.  |j  E 
Pasha  betrayed  mach  embarrassment  in  answering,  and  seemed  couscio 
the  complaint  of  Her  Majesty's  Government  was  well  founded.  ||  He  a; 
I  had  spoken  to  the  Grand -Vizier  on  the  sabject,  and  I  said  that  I  h 
left  his  Highness,  bat  that,  knowing  him  to  be  pressed  for  time  to  ma 
tain  financial  arrangements  which  brooked  uo  delay,  I  had  merely  allt 
it,  and  observed  that  I  was  about  to  have  a  serioas  conversation  w: 
Minister  for  Foreign  Affairs  npon  the  matter.  {|  Raschid-Pasha  said, 
was  determiued  to  send  Kiamil -Pasha,  the  Governor  of  Jerasalem, 
Yemen  in  the  character  of  a  Commissioner,  to  keep  the  Porte  infori 
the  political  position  of  the  province,  and  promised  that  orders  to  t 
vernor-Gcneral  not  to  molest  the  tribes  in  question  should  be  forward 
said  I  was  glad  to  receive  this  promise  from  him,  although  its  valae  wi 
siderably  diminished  by  the  fact  of  its  having  already  been  made,  moi 
once,  without  being  foliowed  by  any  result. 


ppPT^ 


Ëoglisch-türkische  Differenz.  ^$^ 


Nr.  5213. 

OBOSSBBITAHHIEH.    —     Botschafter    in    Eonstantinopel    an    den 
königL  Min.  d.  Ausw.  —  Weiterer   Bericht  über   die   Erkiarungen 

der  Pforte. 

Therapia,  November  21,  1873. 
My  Lord.  —  I  communicated  yesterday  to  Raschid-Pasha  the  substance   ^'-  *^^^ 

6ros8- 

01  yonr  Lordships  telegram  of  the  19th,  in  reference  to  the  continued  occu-  britannion. 
pation  of  the  Howshebee  country  by  the  Ottoman  troops;  and  his  Excellency'-*-^®^*^®^ 
replied,  that  he  hoped  that  we  might  consider  the  incident  as  completely  ter- 
minated  by  the  instructions  that  had  been  sent,  and  which  will  insure  the 
eyacuation  of  the  territory  in  question,  as  Howshebee  was  specifically  mentio- 
ned  in  them.  !{  I  said  that,  to  avoid  fature  misunderstanding,  I  should  wish 
to  be  distinctly  informed  whether  the  present  instructions  were  to  be  under- 
stood  as  applying  to  the  country  of  the  whole  of  the  tribes  having  Treaties 
with  os,  of  which  I  had  fumished  him  with  the  list,  and  which  the  Porte  had 
promised  not  to  molest.  ;{  Raschid-Pasha  replied,  that  such  was  the  meaning 
of  his  instructions.  Ij  I  trust,  therefore,  that  no  further  difficulties  may  now 
irise;  for,  while  I  entertain  no  doubt  of  the  sincerity  of  the  assurances  of 
the  Grand -Vizier  and  the  Minister  for  Foreign  Affairs,  they  will,  I  believe^ 
now  have  sufficiënt  authority  to  insure  their  being  observed.  |{  I  do  not  at- 
tempt  to  conceal  from  the  Turkish  Ministers  the  impression  that  must  have 
been  produced  upon  Her  Majesty's  Government  by  their  late  proceedings.  | 
Vanj  months  ago  a  formal  engagement  had  been  taken  by  the  Porte,  and 
wcepted  in  good  faith  by  Her  Majesty's  Government,  who,  having  protested 
when  they  found  that  it  was  not  fulfilled,  cannot  hut  have  expected  that  the 
Snltan's  Government  would  at  once  and  without  hesitation  redeem  their  pro- 
■iw,  and  express  regret  at  the  delay  which  had  occurred.  ||  Instead  of  this, 
^688  1  am  entirely  misinformed,  the  question  of  the  expediency  of  maintai- 
^g  or  withdrawing  the  troops  seems  again  to  have  been  discussed,  as  though 
^^were  a  matter  upon  which  the  Porte  was  still  free  to  decide,  and,  although 
HerMajesty's  Government  will  learn  with  pleasure,  that  the  troops  are  to  be 
withdrawn,  the  decision  will  not  inspire  them  with  the  same  confidence  in 
•"^y  future  assurances  that  they  may  receive  from  the  Porte,  as  would  have 
"^D  the  case,  if  it  had  been  come  to  on  the  simple  ground  of  being  done  in 
^emption  of  a  former  engagement.  ||  I  have,  etc. 

Henry   Elliot. 
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Nr.  5214. 

TÜRKEI.  —  Min.  d,  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschaftcr   in    Loi 
(Musurus  Pascha).  —  Entschuldigung  der  Pforte. 

(Télégraphique.)  Constantinople,  Ie  26  Novembre,  1^ 

Tftrkei.  L'envoi  d'Aden  d'un  detachement  de  500  soldats  pour  empêcher  V 

aft.NoT.  1873.  pation  de  Léhadj  par  les  troupes  Impériales  est  une  mesure  qui  ne  s£ 
être  attribuée  qu'&  un  malentendu  provenant  de  Tincident  d'un  Cheïk 
Léhadj  qui  avait  eu  recours  anx  autorités  Impériales ,  et  h  la  dispositie 
qui  celles -ei  ont  cru  h  tort  devoir  mettre,  sur  sa  demande,  une  escor 
zaptiés.  Il  est  probable  que  la  présence  de  quelques  militaires  sur  Ie 
toire  de  Léhadj  ait  éveillé  Tattention  des  autorités  Britanniques,  et  rev 
leurs  yeux  Ie  caractère  d'un  fait  concordant  avec  des  rapports  exagérés. 
ainsi  que  Sir  Henry  Elliot  en  a  déjè,  re^u  Tassurance,  Ie  Gouvernement 
périal  n'a  ni  occupé  ni  même  eu  la  pensee  d'occuper  ce  district.  Cela  < 
vrai  que  la  Subjime-Porte,  aussitót  informée  des  interprétations  désagró 
qui  ont  été  la  suite  de  Tincidcnt  ci-dessus,  s'est  empressée  de  prescrin 
télégraphe  et  catégoriquement  aux  autorités  competente s  et  aux  troupcj 
périales  d'éviter  dans  leur  attitude  tout  ce  qui  pourrait  donner  même 
apparence  de  réalité  k  ces  interprétations.  ||  Veuillez  entretenir  Lord  Gra 
de  ce  qui  précède,  lui  donner  les  assurances  les  plus  formelles  sur  la  j 
rite  de  nos  intentions,  et  lui  démontrer  Tinutilité  d'une  mesure  qu'aucun 
cessité  ne  commande. 


Nr.  5215. 

OBOSSBBITAITNIEN.    —   Politischer  Agent  in  Aden   an    die    R( 
rung    zu    Bombay.    —    Bericht    über    den   Abzug    der    türkis 

Truppen  und  Bestrafung  des  Abdullah. 

Lahej,  December  7,  1; 


Hr.  5315. 


Sir,  —  1  have  the  honour  to  report,  that  the  Turkish  troops  evac 
britannien.  Lahej  and  the  Howshebee  country  on  the  4th  and  Cth  December  respect 
7.Dec.  1873.1  arrived  at  the  former  place  on  the  evening  of  the  5th  idem,  and  inf( 
AbdooUah-bin-Mohsin,  that  I  wished  to  see  him  the  foUowing  day.  H( 
told  that  the  Resident  would  guarantee  his  safe  return  to  his  fort.  ||  2 
doollah-bin-Mohsin  wrote  in  reply,  that  he  would  gladly  visit  the  Reside 
state  his  grievances  and  he  asked  to  be  escorted  by  Captain  Hunter.  'i  i 
was  brought  to  my  quarters  at  12  o'clock  on  the  6th  December  by  the  i 


r' 
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officer,  accompanied  by  his  brother  Abdool-Kurreem  and  his  son  Fudhil.  1  ^^'  *^*^ 
4.  Abdaollah  then  proceeded  to  state  his  grounds  for  complaint,  which  were  britftnnieii. 
in  effect  that  he  was  the  eldest  brother  of  the  family,  that  he  had  not  fair  '•  ^^^-  ^®''' 
division  of  the  Lahej  territory  and  the  Government  subsidy,  and  that  he  ought 
to  exercise  power  as  well  as  the  Sultan.  | ,  5.  I  pointed  out  to  him  that  there 
coold  only  be  one  ruler  in  a  country  and  that  the  present  Sultan  had  been 
elected  to  reign  by  the  suffrages  of  the  Sheikhs  and  Sayeeds  of  the  princi- 
pality,  and  that  he^  his  son  and  brother,  were  subjccts  of  the  Sultan,  and  had 
committed  a  great  crime  in  rebelling  against  his  authority  and  seeking  the 
intervention  of  the  Turks,  instead  of  applying  tó  the  Resident  for  redress,  if 
he,  and  those  with  him,  considercd  they  had  been  wrongcd.  ||  6.  AbdooUah 
replied  to  this,  that  he  had  not  addressed  the  Resident  as  he  had  never  been 
noticed  or  recognized  by  that  functionary,  and  he  referred,  with  some  bitter- 
ness,  to  a  slight  he  said  he  had  received  from  a  former  Resident,  who  had 
refosed  his  hand  when  he  extended  it  for  the  usual  friendly  salutations.  I 
reminded  him,  that  I  was  not  responsible  for  this  act,  and  that  I  had  sent 
Mm  a  waming  against  continuing  to  act  in  opposition  to  the  Sultanes  wishes 
br  holding  Communications  with  the  Turks,  and  Ali-bin-Mana  the  Howshebee, 
who  was  his  brother's  enemy.  ij  7.  AbdooUah  replied,  that  he  had  feit  himself 
in  snch  a  strait  that  he  accepted  the  assistance  of  any  one  against  the  Sultan, 
and  he  begged  the  clemency  of  Government  for  his  conduct  jj  8.  I  listened 
patiently  to  everything  AbdooUah  had  to  say,  and  I  then  told  him  that  his 
making  his  submission  to  the  Turks,  and  calling  their  troops  to  his  aid  to 
invade  Lahej  territory  after  he  had  given  hostages  for  future  good  conduct, 
had  caused  grave  complications,  and  had  given  much  trouble  to  the  British 
OoTernment,  and  that  his  acts  could  not  be  passed  over,  and  I  informed  him 
the  Resident  required  him,  with  his  brother  Abdool-Kurreem  and  his  son,  to 
make  their  unconditional  submission  by  4  o'clock  that  afternoon,  and  also  to 
Dttke  over  the  occupation  of  his  fortified  houses  at  the  same  hour  to  British 
troops.  II  9.  AbdooUah  was  taken  by  surprise  at  these  conditions,  but  I  stated 
th*t  they  could  not  be  abated  one  hair,  and  that,  if  not  corapUed  with  by  the 
time  named,  British  troops  would  invest  and  capture  his  forts  by  .force  of 
*nö8.  He  demurred  for  a  while,  protesting  that  he,  Abdool-Kurreem,  and 
^  son,  could  not  forsake  their  families,  and  that  they  would  rather  die  under 
tiw  mins  of  their  houses  than  submit  to  such  humüiating  terms.  ||  10.  I  re- 
®*fked  to  AbdooUah  that  the  British  Government  did  not  war  with  women 
^^  children,  and  that  he  might  rely  on  their  families  being  treated  in  a 
^*>*Dner  befitting  their  position,  and  that  this  duty  would  be  under  taken  by 
ï'ttdhil-bin-AU,  a  nephew  of  the  Sultan,  with  the  permission  of  the  latter.  |! 
^1-  After  a  little  consultation  among  themselves,  AbdooUah,  on  behalf  of  him- 
^^)  his  brother,  and  son,  accepted  unconditionally  the  terms  offered  to  him, 
*^  he  said  he  was  prepared  to  go  to  Aden  as  a  prisoner,  with  his  sou 
*^  Abdool-Kurreem,  and  to  make  over  his  forts  at  once  to  British  troops.  i 
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Kr.  5215.   12.  I  accordinglj   ordered  a  detachment   of  troops,  British   and  native,  to 

0T088-  ' 

britannien.  parade  for  the  parpose,  under  the  command  of  Lieutenant-Golonel  Edwards, 
7.  Dec.  1873.  j^jj^j  ^jjgy  ^gj.g  marched  to  the  forts  before  3  o'clock,  accompanied  by  my 
Assistant,  Captain  Honter,  and  the  brother  Abdoollah,  Abdool-Eorreem,  and 
Fndhil-bin-Abdalla.  The  former  ordered  his  garrison  to  vacate,  which  was 
done  with  great  demonstrations  of  delight  bj  the  Arabs,  and  the  troops  took 
possession.  ||  13.  The  families  left  at  dask,  the  aged  mother  of  Abdoollah  being 
carried  on  a  dhoolie,  and  shortly  afterwards  Abdoollah  and  his  son  and  Ab- 
dool-Enrreem  were  taken  to  Aden  bj  Captain  Hunter  with  an  escort  of  the 
Aden  troop,  where  they  will  await  the  orders  of  GoYemment  for  their  dis- 
posal.  n  14.  I  inspected  the  forts  in  the  evening,  and  am  satisfied  they  could 
only  have  been  redaced  by  powerfül  artillery  and  mortars,  owing  to  the  great 
thickness  of  the  walls  and  to  their  being  built  of  white  san -bomt  bricks. 
This  moming  the  forts  were  entirely  dismantled,  and  openings  have  been  made 
in  the  walls,  so  that  they  are  qaite  antenable,  and  I  await  the  arrival  of  the 
Execative  Engineer  to  farther  destroy  a  place,  which  has  been  a  standing 
menace  against  the  Saltan  of  Lahej  for  the  last  ten  years,  and  which  enabled 
Abdoollah  and  other  members  of  the  family  residing  there  to  rebel  against 
his  aathority  with  comparative  impanity.  ||  15.  I  anticipate  the  best  resalts 
from  the  retribation  that  has  overtaken  Abdoollah,  Abdool-Earreem,  and 
Fadhil-bin- Abdoollah,  and  the  people  aroand  recognizc  the  influence  and 
strength  of  the  British  Government,  which  has,  apparently  withoat  an  effort^ 
not  only  forced  Torkish  troops  to  withdraw,  with  great  loss  of  prestige,  from 
positions  they  desired  to  occupy,  bat  has  also  been  able  to  inflict  in  a  few 
hoors  a  terrible  panishment  on  the  Chief,  who  has  hitherto  defied  the  aatho- 
rity of  the  raler  of  the  coantry.  ||  16.  Copy  of  this  letter  will  be  forwarded 
to  the  Secretary'of  State  for  India.  ||  I  have,  etc. 

J.  W.  Schneider. 
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Nr.  5216. 

OBOfiSBBHAinnEH.    —    Vertr&ge    zur    Abschaffang    des    Sclaven- 

handels  an   der  Ostküste  von  Africa. 

a. 
Engoffemeni  cf  the  Siiltan  of  Johanna  as  to  Proiedion  to  he  afforded  io 

Immigrants  in  the  Island  of  Johanna. 

Johanna,  March  8,  1878. 

Sir,  —  I  have  the  honour  to  inform  your  Excellency  that,   from  this   ^'-  52i«. 
da/,  I  engage  to  insure  to  all  immigrants   into   this  Island  of  Johanna  the     oross- 
'rjgiits  and  privileges  of  free  natives  of  Johanna,  and  I  cspecially  engage  ^  ^^^^^ 
jNTOtect  any  persons^  who  may  be  rescued  from  slavcry  by  the  vessels  of  Her 
Britaniiic  Majesty's  navy,  and  who  may  be  permitted  by  the  orders  of  Her 
llajesty's  Government  to  reside  in  this  island.  jl  I  have,  etc. 

Sultan   Abdallah. 

His  Excellency  Sir  Bartle  Frere,  G.C.S.L,  K.C.B., 
etc  etc.  etc. 

On  Special  Mission  to  Zanzibar  and  Muscat 

h. 
Engagement  of  the  Nukeeb  of  MacuUa  for  tlie  AhoUtion  of  the  Slave  Trade 

in  his  Dominions. 


Nr.  5216. 
b. 


Signed  at  Maculla,  April  7,  1878. 

Whereas  under  date  14th  May,-1863,  A.D.  (25th  phil-Kaada,  1279  A.H.), 
a  solémn  Agreement  was  entercd  into  by  me,  Silah-bin-Mahomed,  Nukeeb  of  gtobb- 
iM^mWsLj  with  Brigadier  William  Marcus  Coghlan,  covenanting  to  abolish  and  7**a*^JI^^ 
prohibit  the  export  or  import  of  slaves  from  or  to  any  part  of  my  territory, 
from  or  to  any  other  place,  whether  in  Africa  or  in  Asia,  or  elsewhere.  And 
whereas  his  Excellency  Sir  Ilenry  Bartle  Edward  Frere,  G.C.S.L,  K.C.B., 
Her  Britannic  Majesty's  Special  Envoy,  has  now  impressed  on  me  the  advan- 
tsges  of  adhering  in  perpetulty  to  the  terms  of  the  said  Agreement:  there- 
fore  and  accordingly,  1,  Silah-bin-Mahomed,  Nukeeb  of  MacuUa  aforesaid,  on 
behalf  of  myself,  my  hcirs  and  successors,  do  hereby  solemnly  confirm  and 
engage  to  be  bound  by  the  terms  of  the  aforesaid  Agreement  of  l4thMay,  1863. 
^  Done  at  Maculla,  this  seventh  day  of  the  month  of  April,  in  the  year  of  - 
OUT  Lord  one  thousand  eight  huudred  and  seventy-three. 

H.  B.  E.  Frere,  Special  Envoy. 

Silah   Mahomed. 
Witnesses.      Lewis  Pelly,  Colonel,  Political  Resident  in  the  Persian  Gulf. 

C.  B.  E  u  a  u  S  m  i  t  h.  Major,  Private  Secretary  to  Sir  B.  Frere. 
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c. 

Trenty  hettceen  Her  Majesty  and  the  Sultan  of  Muscat  for  tlie  Abolition  of 

the  Slare  Trade. 

Signed  at  Muscat,  April  14,  1873. 

Nr.  6216.  jjgr  Majesty  the  Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great  Britain   and 

Grois-     Ireland;   and  His  Highness  the  Seyyid  Toorkee-bin-Said,   Sultan    of  Muscat, 

briunnien.  j^ging  desirous  to  givc  more  complete  effect  to  the  engagements  entered  into 

by  the  Sultan  and  his  predecessors  for  the  perpetual  abolition  of  the  Slave 

Trade,  they  have  agreed  to  conclude  a  Treaty  for  this  purpose,  which  shall 

be  binding  upon  themselves,  their  heirs  and  successors;  and  Her  Majesty  the 

Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ireland,  having  appoiuted 

as  her  Plenipotentiary  Sir  Henry  Bartle  Edward  Frere,  Knight  Commander 

of  the  Most  Honourable  Order  of  the  Bath,  and  Enight  Grand  Commander  of 

the  Most  Exalted  Order  of  the  Star  of  India,  he,  having  communicated  to  the 

Sultan  of  Muscat  his  fuU  powers  found  in  good  and  due  form,  and  the  afore- 

said  Sultan  of  Muscat,  Seyyid  Toorkee-bin-Said,    acting  on  his  own  behalf, 

they  have  agreed'  upon  and  concluded  the  folio wing  Articles:  — 

Article  I.  The  import  of  slaves  from  the  coasts  or  islands  of  Africa 
or  elsewhere  into  the  Dominions  of  Muscat,  whether  destined  for  transport 
from  one  part  of  the  Sultan  of  Muscat's  Dominions  to  another,  or  for  con- 
veyance  to  foreign  parts,  shall  entirely  cease,  and  any  vessels  engaged  in  the 
transport  or  conveyance  of  slaves  after  this  date  shall  be  liable  to  seizure 
and  condemnation  by  all  such  Naval  and  other  Officers  or  Agcnts,  and  stlch 
Courts  as  may  be  authorised  for  that  purpose  on  the  part  of  Her  Britannic 
Majesty;  and  all  persons  hereafter  entering  the  Sultanes  Dominions  and  De- 
pendencies  shall  be  free.* 

Article  U.  The  Sultan  engages,  that  all  public  markets  in  his  Domi- 
nions for  slaves  shall  be  entirely  closed. 

Article  UI.  The  Sultan  engages  to  protect,  to  the  utmost  of  hls  power, 
all  liberated  slaves,  and  to  punish  severely  any  attempt  to  molest  them  or 
reduce  them  again  to  slavery. 

Article  IV.  Her  Britannic  Majesty  engages,  that  natives  of  Indian  States 
under  British  protection  shall,  from  and  after  a  date  to  be  hereafter  fixed, 
be  prohibited  from  possessing  slaves,  and  in  the  meanwhile  from  acqniring 
any  fresh  slaves. 

Article  V.     The  present  Treaty  shall  bc  ratified  by  Her  Milest j,  and 
the  ratiücation  shall  be  forwarded  to  Muscat  as  soon  as  possible.^) 
In  witness  whereof,  Sir  Henry  Bartle  Edward  Frere,  on  behalf  of  Her  Majesty 
the  Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ireland,  and  Sejyid 


*)  Delivered  to  the  Sultan  in  September  1873. 
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Toorkee-bin-Said^  Sultan  of  Muscat,  on  his  own  behalf,  have  signed  the  same  ^'*  ^^^"• 
and  have  af&xed  thereto  their  respcctive  seals.  Gross- 

Done  at  Mnscat  this  fourteenth  day  of  April,  oiffe  thousand  eight  hundred  ^"**»»"^«o- 
and  seventy-three. 

(LS.)    H.B.E.  Frere.  (L.S.)    Seyyid  Toorkee-Bin-Said. 

d. 

Treaiy  heticeen  Her  Majesty  and  the  Sultan  of  Zanzihar  for  the  Suppression 

of  the  Slave  Trade. 

Signed  at  Zanzibar,  June  5,  1873. 

In  the  Name  of  the  Most  High  God. 

Her  Majesty  the  Queen  of  the  United  Kingdom    of  Great  Britain   and   ^''  ''*-'®- 
Ireland,  and  His  Highness  the  Sejyid  Barghash-bin-Said,  Snltan  of  Zanzibar,     oross- 
being  desirous  to  give  more  complete  effect  to  the  engagements  entered  into  ^"*»»nien. 

5.  Jani  1873» 

hj  the  Sultan  and  his  predecessors  for  the  perpetual  abolition  of  the  Slave 
Trade,  they  have  appointed  as  their  Representatives  to  conclude  a  new  Treaty 
for  this   purpose,  which  shall  bc  binding  upon  themselves,   their  heirs  and 
saccessors,  that  is  to  say.  Her  Majesty  the  Queen  of  Great  Britain  and  Ire- 
land  has  appointed  to  that  end  John  Kirk,  the  Agent  of  the-English  Govern- 
ment   at  Zanzibar;   and   His    Highness   the  Seyyid  Barghash,   the  Sultan    of 
Zanzibar,  has  appointed  to  that  end  Nasir-bin-Said,  and  the  two  aforenamed, 
after  having  communicated  to  each  other  their  respective  fuU  powers,  have 
agreed  npon  and  concluded  the  foUowing  Articles:  — 

Article  I.  The  provisions  of  the  existing  Treaties  having  proved  in- 
effectual  for  preventing  the  export  of  slaves  from  the  territories  of  the  Sultan 
of  Zanzibar  in  Africa,  Her  Majesty  the  Queen  and  His  Highness  the  Sultan 
aboTe  named  agree  that  from  this  date  the  export  of  slaves  from  the  coast 
of  the  mainland  of  Africa,  whether  destined  for  transport  from  one  part  of 
the  Sultan's  dominions  to  anothcr  or  for  conveyance  to  foreign  parts,  shall 
entirely  cease.  And  His  Highness  the  Sultan  binds  himself,  to  the  best  of 
his  ability,  to  make  an  effcctual  arrangement  throughout  his  dominions  to 
prevent  and  abolish  the  same.  And  any  vessel  engaged  in  the  transport  or 
conveyance  of  slaves  after  this  date  shall  be  liable  to  seizure  and  condemna- 
tion  by  all  such  Naval  or  other  Officers  or  Agents  and  such  Courts  as  may 
be  aathorized  for  that  purpose  on  the  part  of  Her  Slajesty. 

Article  H.  His  Highness  the  Sultan  engages,  that  all  public  markets 
in  his  dominions  for  the  bujing  and  sclling  of  imported  slaves  shall  be  entirely 
closed. 

Article  HL  His  Highness  the  Sultan  above  named  engages  to  protect, 
to  the  utmost  of  his  ability,  all  liberated  slaves,  and  to  punish  severely  any 
üttempt  to  molest  them  or  to  reduce  them  again  to  slavery. 

22* 
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Nr.  5216.  Article  IV.    Her  Britannic  Majesty  engages,  that  natives  of  Indian  States 

GroM-     onder  British  protection  shall  be  prohibited  from  possessing  slaves,  and  from 
biiunnien.  acqniring  any  fresh  slaves  in  the  meantime,  from  this  date. 

5.  Juni  1873.       ^  ©        «^  ' 

Article  V.  The  present  Treaty  shall  be  ratified,  and  the  ratifications 
shall  be  exchanged^  at  Zanzibar^  as  soon  as  possible,  bnt  in  anj  case  in  the 
course  of  the  9th  of  Rabia-el-Akhir  [5th  of  June,  1873]  of  the  months  of 
the  date  hereof.* 

,  In  witness  whereof  the  respective  Plenipotentiaries  have  signed  the  same^ 

and  have   affixed   their   seals   to  this  Treatj;    made  the  6th  of  June,   1873;, 
corresponding  to  the  9th  of  the  month  Rabia-el-Akhir,  1290. 

John   Eirk;  Political  Agent,  Zanzibar. 

The  mean  in  God's  sight, 

Nasir-Bin-Said-Bin-Abdallah. 
With  his  own  hand. 

The  humble,  the  poor, 

Barghash-Bin-Said. 

With  his  own  hand. 


Engagement  of  the  Jemadar  of  Shuhr  for  the  Ahólition  of  the  Slave  Trade  in 

his  Dominions. 

Signed  at  Shuhr,  Noyember  17,  1878. 

Nr.  5216.:  This  17th  day  of  November,  A.  D.  1873,  answering  to  the  26 th  day  of 

QroM.     Ramadhan,  A.  H.  1290,  I,  AbdooUah-bin-Omar-Ali-Eaiatce,  Ruler  of  Shuhr, 

briunnien.  engage  with  the  great  English  Government  to  abolish  and  prohibit  the  import 
and  export  of  slaves  to  or  from  the  port  of  Shuhr  and  all  the  dependencies 
thereof,  ft*om  or  to  any  other  place  in  Africa  or  Asia,  or  elsewhere;  and 
whereas  his  Excellency  Sir  Hcnry  Bartle  Edward  Frere,  G.  C.  S.  L,  K.  C.  B.^ 
Her  Britannic  Majest/s  Special  Envoy,  has  impressed  upon  me  the  advantage 
of  adhering  in  perpetuity  to  the  terms  of  the  Agreement  entered  into  bj  Ali 
bin  Najee,  Nakeeb  of  Shuhr,  with  Brigadier  William  Marcus  Coghlan,  on  the 
14th   day  of  May,  A.  D.  1863,  answering  to  the  25  th   day   of  Dhil-Kaada^ 


*  The  Sultan  of  Zanzibar's  Ratification  waa  attached  to  the  oiïginal  TMmty.    That 
of  Her  Majesty  was  delivered  to  the  Sultan  in  September  1873. 
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A.  H.  1279,   therefore  I  and  my  brothers,  Awadh  and  Salih,  on  behalf  of  ^^'  *^^•• 
oorselTes,  oor  heirs  and  successors;  do  hereby  solemnly  confirm  and  engage     q,^. 
to  be  bonnd  by  the  terms  of  that  Agreement.  britaaniftn. 

17.NoT.1878 

Abdoolla-Bin-Omar-Alkaiatee;  Kat  o  bh] 

Awaz-6in-0mar-Alkaiatee  Sultan      l(in  Arabic.) 
Noor-Ahmed-Bahadoor.  j 

J.  W.   Schneider^  Brigadier-General,  Political  Resident  at 
Aden. 

W.   F.   Prideaax,  Assistant  Resident  at  Aden. 

(Lu  S.)  Northbrook. 

Batified  by  his  Excellency  the  Viceroy  and  Governor-General  of  India  at 
Calcutta,  on  the  llth  day  of  February,  1874. 

C.  U.  Aitchison,  Secretary  to  the  Government 
of  India,  Foreign  Department 


Der  Intransigenten-Aufstand  an  der  spanisclien  Süd- 
Ost-Küste  und  das  Verlialten  der  fremden  Flotten 

dabei. 

Nr.  5217. 

0SOB8BBITAinnEN.  —  Gonsnl  in  Carthagena  an  den  Min.  d.  Ausw. 
—  Anzeige  von  der  Uebergabe  Carthagena's  an  die  Insurgenten. 

Carthagena,  July  15,  1873. 

My  Lord;  —  I  have  the  honour  to  inform  your  Lordship,  that  this  city,   ^q^^^^' 
inth  its  forts,  park  of  artillery,  arsenal,  and  squadron,  chiefly  iron  clads,  have  bntannien. 
sarrendered   to  the  Intransigentes,   or  extreme  Republican   party,   who   have  ^^'  ^"^*  ^^^^ 
formed    a  Revolutionary   Junta   against  the   existing  Government,   under  the 
ccmunand  of  General  Contreras;  the  Government  troops  retreated  from  the  city 
yesterday  moming,  with  the  Governor-General,  but  returned  in  the  afternoon, 
bsTÜig  declared  in  favour  of  the  rebellion,  with  the  exception  of  the  General 
and  some  staff  officers,  so  that  Carthagena  is  completely  in  the  possession  of 
the  Bevolutionists.    Up  to  the  present,  no  blood  has  been  shed,  but  it  is  re- 
ported  that  the  town  is  to  be  laid  siege  to,  and  that  troops  are  already  in 
aoyement.    As  there  is  no  personal  or  other  security,  I  have  applied  to  the 
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* 

Nr.  5217.    Governor  of  Gibraltar  for  a  vessel  of  war  to  protect  the  interests  of  Britisb 

briüTnVen.  subjects.     The   better  class  of  inhabitants  (Spanish)  are  leaving  the  town  in 

15.  Juu  1873.  lY^Q  greatest  confusion,  fearing  the  results  of  this  extraordinary  rising.   I  have,  etc. 

Edmund   J.   Turner. 


Nr.  5218. 

SPANIEN.  —  Vertreter   in   London   an    den  engl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Anzeige,  dass  die  lüsurge^ntenschiffe  ^on  der  Regierung  in  Madrid 

für  Piraten  erklart  sind. 

(Translation.)  Spanish  Legation,  London,  July  23,  1873. 

Kr.  5218.  jily  Lord,  —  The  Spanish  Government  has  published,  in  the  official  Ga- 

briUnnien.  zcttc  of  Madrid,   a  decree,  declaring   the    crews  of  the   vessels  of  the   fleet 

28.  Jnu  1873. « vittoria",  '^Mendez  Nunez",  "Almansa",  and  'Temando  el  Catolico'',  which  have 

revolted  at  Carthagena,  and  the  crew  of  any  other  vessel,  which  maj  do  the  same  in 

future,  and  navigate  without  their  officers,  to  be  pirates,  and  authorizing  foreign 

Powers  and  their  naval  forces  to  capture  them  as  privateers  in  the  jurisdictional 

waters  of  Spain  or  elsewhere,  and  to  try  the  revolted  crews  as  privateers.    The 

,  Spanish  Government  only  reserves  to  itself  the  property  of  the  vessels  and 

the  material  on  board.  ||  In  communicating  to  your  Excellency  this  official  de- 

claration  of  piracy  made  by  my  government  in  accordance  with  international 

usages,  I  beg  that  it  may  be  taken  into  cbnsideration,  so  that  Her  Britannic 

Majesty's  Government,  its  authorities  and  its  fleet,  in  virtue  of  the  present  no- 

tification,  may  consider  the  aforesaid  Spanish  vessels  which  navigate  without 

flag  and  their  crews  as  pirates,  and  that  they  may  be  treated  as  such  when 

the  opportunity  occurs.  j)  I  avail,  etc. 

Fed.    Rubio. 


Xr.  5219. 

OEOSSBEITANNIEN.  —  Secretair  des  Ausw.  Amts  an  den  Secretair 
der  Admiralitat.  —   Instruction   für  das  Verhalten  der  englischen 

Kriegsschiffe. 

Foreign  Office,  July  24,  1873. 
Hr.5219.  Sir,  —  With  reference  to  my  letter  of  yesterday,  respecting  the  Spanish 

vritannion.  ^^^P^  0^  ^ar  denouuccd  as  pirates  by  a  Decree  of  the  Government  of  Madrid, 
84.  Juli  1873. 1  am  directed  by  Earl  Granville  to  request  that  you  will  acquaint  the  Lords 
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Ck>mmissioners  of  the  Admiralty  that  Her  Majesty's  Government  consider  that,   ^q^^^^' 
if  süch  yessels  commit  any  acts  of  piracy  affecting  British  subjects  or  British  britaimien. 
interests,  they  should  be  treated  as  pirates,  the  Decree  of  the  Spanish  Go-^**''*^^^^' 
Temment  having  deprived  them  of  the  protection  of  their  flag;  but  if  they  do 
no  such  act  they  should  not  be  interfered  with.    ||    I  am  to  add,  that  Lord 
Granville  presumes  that  there  is  a  sufficiënt  British  naval  force  on  the  coast 
of  Spain  for  the  protection  of  British  interests  in  the  present  circumstancos. 

I  am,  etc 

E.   Hammond. 


Nr.  5220. 

6B06SBBITAHNIEN.  —  Vertreter  in  Madrid  (Mr.  Macdonell)  an  den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —   Bericht   tiber   die  Wegnahme    der   "Vigi- 
lante" durch  Capitain  Werner. 

(Extract)  Madrid,  Juli  27,  1873. 

I  have  the  honour  to  lay  before  your  Lordship  the  following  details  re-  Nr.  5220. 
lative  to  the  seizure  of  the  Spanish  war  steamer  'Vigilante"  by  the  German  britlnni'en. 
iron  clad  'Trederic  Carl".  ||  As  your  Lordship  is  aware  the  Spanish  Govern- 2"- JuU  ists 
ment  decreed,  on  the  21st  instant  that  the  vessels  of  war  laying  in  the  Port 
of  Carthagena,  and  which  had  been  seized  by  the  insurgents  of  that  sclf-stylcd 
independent  canton,  should  be  cousidered  as  pirates.  This  decree  ï  communi- 
cated  in  a  Circular  despatch  to  Her  Majesty's  Consuls  for  the  information  of 
the  Commanders  of  Her  Majesty's  war-vessels  on  the  coast  of  Spain,  adding 
that  I  had  transmitted  copy  of  the  Decree  to  your  Lordship,  with  tlie  request 
that  Her  Majesty's  Government  would  be  pleased  to  forward  the  necessary 
instmctions  to  the  said  officers.  ||  On  the  21  st  instant  Her  Majesty's  Consul  at 
Alicantc  informed  me  that  the  revolted  frigate  "Vittoria"  had  arrived  the  pre- 
•vioas  day  in  that  port,  for  the  purpose  of  promoting  a  'Tronunciamento",  and 
also  to  levy  a  contribution;  that,  on  the  mofniug  of  the  22  nd  instant,  on  the 
appearance  before  Alicantc  of  the  German  iron-clad,  the  "Vittoria''  stcamed 
ont  of  the  port  wliilst  tlie  former  anchored  there.  The  ,,Vittoria"  left  Ali- 
cantc nnder  Spanish  colours;  but  it  would  appear  that  at  a  short  distance 
from  that  port  she  hoisted  tlie  red  flag,  whereupon  the  "Frederic  Carl*'  stcamed 
in  pursuit  of  the  "Vittoria",  both  vessels  steering  in  the  direction  of  Cartha- 
gena.  ||  Captain  Werner,  of  the  „Frederic  Carl",  then,  ignorant  of  the  Decree 
of  the  Spanish  Government,  limited  his  action  to  ordering  the  "Vittoria"  to 
haal  down  the  red  flag?  The  „Vittoria"  shortly  afterwards  entered  the  i)ort 
of  Carthagena,  and  the  'Trederic  Carl"  continued  cruizing  off  that  port,  when 
she  fcU  in  with  the  steamer  ''Vigilante",  likewise   flying  the  Republican  flag. 
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Nr.  6220.  Having  brought  her  to,  Captain  Weraer  found  her  carrying  an  armed  mol) 
briunnien.  headed  bj  a  rebel  depaty  of  the  Cortes  named  Galvez^  and  having  intimatei 
27.  Jau  1873.  ^  ^jjg  g^j^  Galvez  that  he  could  not  allow  a  vessel  in  the  condition  of  th 
"Vigilante"  to  navigate  with  impunity,  he  transferred  the  Deputy  and  his  motie 
.  crew  to  the  'Trederic  Carl",  and  sent  the  "Vigilante",  in  charge  of  a  Germa 
officer  and  creW;  to  Gibraltar.  ||  On  these  facts  becoming  known  at  Carthagen 
the  rebels  declared.  that  they  woold  seize  and  treat  the  Prnssian  Consul  as 
hostage,  bat  this  gentleman  had  already  proceeded  on  board  a  German  frigat 
The  infuriated  mob  then  went  in  search  of  his  wife  and  family,  but  they,  to 
had  received  timely  waming,  and  had  escaped  from  th^town.  Disappointe 
at  this  failure,  the  insurgents  threatened  to  set  fire  to  the  Consnlate  and  di 
stroy  the  property  of  foreigners,  if  the  captain  of  the  German  vessel  did  nc 
release  his  prisoners,  and  give  up  a  sum  of  40,000  duros  which  Senor  Galv( 
had  levied,  during  his  cruize,  on  the  seaport  town  of  Torrevieja.  ||  The  serioi 
torn  which  events  were  taking  at  that  moment,  and  fearing  that  the  mob  migh 
perhaps,  vent  their  fury  on'  all  foreign  subjects  or  their  properties,  the  Gei 
man  Consul  persuaded  Captain  Wemer  to  give  way  to  the  demand  of  the  rcb( 
Chief,  General  Contreras.  Consequently,  the  latter,  with  the  rest  of  the  Cai 
tonal  Junta,  repaired  on  board  the  ^Trederic  Carl",  and  there  met  at  a  cor 
ference  Captain  Wemer,  the  German  Consul,  and  the  Commander  of  Her  M2 
jesty's  ship  *Tigeon",  who  had  then  entered  the  port  of  Carthagena,  and  ha 
been  invited  by  Captain  Werner  to  act  and  co-operate  with  him  in  his  presei 
dilemma.  ||  This  conference  resulted  in  the  compact,  copy  of  which  I  have  th 
honour  to  inclose,  drawn  up  by  and  signed  by  General  Contreras  and  the  Re 
volutionary  Junta  on  the  one  side,  and  the  above-named  officers  on  the  othei 
This  compact  was  at  once  carried  into  execution,  and  the  insurgents,  wit 
their  Chief  and  the  money  seized,  were  at  once  given  up  to  the  Independen 
Cantonal  Government  of  Murcia.  ||  On  returning  to  Government  House,  Genera 
Contreras  called  together  the  foreign  Consuls  and  inquired  of  them,  if  the; 
had  received  instructions  from  their  Governments  concerning  the  Decree  o 
the  Spanish  Government  declaring  certain  sliips  of  war,  with  their  crews,  pi- 
rates.  ||  Mr.  Consul  Turner,  in  accordance  with  my  instructions,  answered  ir 
the  uegative,  and  that  such  vessels  that  might  be  or  should  arrive  in  por 
for  the  protection  of  foreign  interests  should  remain  neutral  pending  instruction 
from  Her  Majesty's  Government,  upon  which  General  Contreras  engaged  hi 
word,  that  the  lives  and  interests  of  foreign  subjects  should  be  protected 
Inclosed  herewith,  I  have  the  honour  to  transmit  to  your  Lordship  a  copy  c 
a  circular  addressed  by  the  Insurgent  Chief,  General  Contreras,  to  the  forei^ 
Consuls  at  Carthagena  for  transmission  to  their  respective  Governments.  J  K 
the  reports  which  reach  me  from  Her  Majesty's  Consuls  and  other  reliabi 
sources,  I  rcgret  to  state  that  disorders  and  disturban^s,  if  not  actual  fighting 
are  still  going  on  at  Cadiz,  Malaga,  Valencia,  Alicante,  Scvillc  etc. 

P.  S.  —  Since  writing  the  above  I  have  received  a  telegram  from  He 


r 
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llijêstj's  Consul  at  Alicante.  informing  n^e  that  the  Government  troops  had   ^^-^^ 
JDTested  Valencia.    The  Minister  of  War  leaves  Madrid  this  evening  for  the  britamüen. 
porpose  of  commanding  the  attack.  27.juiii878. 


Beilage    1. 

Circular  of  General  Contreras  to  the  Consular  Body  in  Carthagena. 

(Translation.)  Carthagena,  July  23,  1873. 

The  Constituent  Cortes  having   proclaimed  the  Federal  Repnblic  as  the 
form  of  GoTemment  of  the  Spanish  nation,  the  people  looked  for  the  fnlfilment 
of  that  solemn  pledge  with  all  the  speed  that  their  country  and  their  enduring 
efforts  in  the  cause  of  Federation  merited;  and  our  beholding  a  month  and 
»-half  pass  by  without  either  the  Cortes  or  the  Government  performing  even 
the  most  insignificant  act  in  favour  of  the   speedy  establishment  of  the  Fe- 
deral Cantons^  the  Spanish  Provinces^  wherein  the  liberal  spirit  lias  ever  at- 
t&ined  its  highest  development,  created  themselves  into  Cantons^  without  thereby 
entirely  refasing  to  recognize  the  powers  of  the  Constituent  Cortes.  ||  One  of 
tbe  Provinces^  that  of  Murcia,  joined  to  its  declaration  of  Cantonal  indepen- 
dence  the  naval  forces  of  this  port  and  a  portion  of  the  army,  and  with  these 
tendered  her  aid  to   the   spontaneous   movement   begnn   in   the  neighbouring 
FroTinoes,  when  she  was  surprised  by  the  Decree  of  the  Central  Government 
declaring  the  sailors^  who  had  joined  the  people  pirates,  and  invoking  the  aid 
of  foreign  Powers  to  prevent  the  people  from  realizing  the  fnlfilment  of  the 
solemn  Constitutional  euactment.  I|  The  Committees  ("Juntas")  of  the  Murcian 
Ciiitop  cannot  believe,  that  the  Powers  friendly  to  Spain  will  intervene  in  a 
Panding  question  between  two  political  groups  which  as  yet  have  not  declared 
ï>ntoal  hostility.     They  cannot  believe,  that  the  navies  of  enlightcned  nations 
^  come  to  interfcre  in  difficulties  involving  no  great  or  transcendental  issues 
^  the  future,  when  in  other  civil  struggles,  disastrous  in  their  effects  and 
P'^'tracted  in  their  duratiou,  no  intervention  has  taken  place.     But  our  posi- 
^  demands  a  declaration  of  the  fundamental  facts  of  the  present  movement, 
^  by  the  way  of  convincing  foreign  Powers,  but  as  a  refutation  of  the  bases 
^  'hich  the  forces  of  friendly  nations    might   rely   for   intervention  in  our 
*^  I  The  attitude  of  the  Murcian  Canton,  like  that  of  the  others  proclaimed 
*  Spain^  is  sustained   and  justified  by  sixty  Representatives   of  the  nation, 
wlding  seats  in  the  Constituent  Cortes;  and  there,  where  the  sovereignty  of 
^  people  is  embodicd  in  the  358  Deputies  legally  proclaimed,  the  attitude 
^  ®^  Cantons  cannot  well  signify  a  transcendental  crime  when  a  fifth  part 
^'  the  Representatives  of  the  nation  justify  our  acts.  ||  Seven  of  them  are  now 
^  this  Canton  legalizing,  by  their  presence,  all  that  is  done  here.     Five  of 
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Nr.  5220.   ^hem  are  in  the  neighbouring  Canton  of  Valencia,  who  authorize  the  realizatioit 

Gross-  ^ 

britaimien.  of  the  Constitutional  resolution;  and  all  who,  both  m  Madrid  or  in  the  Pro- 
27.  Juli  1873.  viuces,  have  made  declarations  favourable  to  the  immediate  organization  of  th& 
Cantons  are  ready  to  sustain  them  on  all  occasions.  ||  If,  therefore,  a  simple- 
question  of  procedure  separates  the  Cantonal  Authorities  from  the  system 
established  by  the  Cortes,  can  this  be  an  adequate  motive  to  call  forth  a  de- 
claration  of  civil  war  against  the  whole  Provinces  animated  by  the  memory 
of  the  energetic  struggle  of  1808  in  the  cause  of  our  independence  ?  ||  The 
Cantonal  Committee  has  declared  treasonable  the  Executive  Power  of  Madrid, 
or  its  Decree  of  foreign  intervention.  ||  The  Spanish  Federation  holds  the  for- 
tified  cities  of  Carthagena  and  Cadiz,  and  of  Murcia,  with  the  important  cities 
of  Seville,  Valencia,  Alicante,  Jaen,  Granada,  and  a  multitude  of  the  inter- 
vening  towns,  and  therefore  we  have  a  right  to  demand  that  our  acts  be  re- 
spected.  ||  On  the  other  hand,  the  Cantonal  Authorities  have  the  fuU  assurance 
that  foreigners  resident  in  the  territory  under  their  jurisdiction  shall  not  be 
molested  in  the  least  degree,  and  pledge  theraselves  to  give  them  assurances 
for  the  future;  because  not  only  has  the  present  prudent  movement  given  rise 
to  no  acts  of  disturbance,  and  still  less  of  bloodshcd,  but  also  because  it  has 
been  an  unequalled  example  of  wisdom  and  moderation.  ||  To  the  Cantons  be- 
longs  the  right  to  ask  for  the  fulfilment  of  the  Constitutional  Resolution;  jus- 
tice  is  on  their  side,  because  the  cry  raised  by  the  people  in  aid  of  the 
Government  that  convened  the  Cortes,  is  now  repeated  by  the  Cantons;  and, 
lastly,  abundant  reason  is  on  their  side  when  they  demand  respect  and  con- 
sideration  from  foreign  Powers,  because  of  the  proportions  of  the  movement, 
the  order  with  which  it  has  been  realized,  and  the  facility  with  which  all  the 
authorities  of  the  Cantons  continue  in  the  fuU  exercise  of  their  powers. 
Founding  his  action  on  these  considerations,  the  Undersigned,  Captain-Genoral 
of  the  Federal  Republic  of  Spain,  General-in-chief  of  its  Army  and  Navy, 
fuUy  authorized  by  the  first  temporary  authorities  thereof  to  treat  with  the 
Representatives  of  foreign  Powers,  requests  them  to  suspend  the  action  they 
are  called  upon  to  execute  by  the  Decree  of  the  Government  of  Madrid  of 
tlie  21  st  (?  20th)  instant,  and  to  maintain  meanwhile  all  customary  couside- 
ration  towards  the  constituted  authorities  of  the  Cantons  of  the  Spanish  Fe- 
deration. II  I  wish  for  you  many  years  of  life  and  prosperity  for  those  you 

represent. 

Juau    Contreras. 


PT!""-'  * 
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^      . ,  Nr.  5220. 

Beilage    2.  Grosg- 

britannimu 

Cmpad  hdtoeen  Commodore  Werner,  Comnm^ider  of  tlie  German  man-of-war 
^Frederic  Carl",  and  M,  Anthoyiy  Galvez  Arce,  Chief  of  tJie  armed  steamer 

"  Vigilante". 

(TranslaÉion.) 

1.  The  Commodore  Werner  has  been  obliged  to  capture  the  before-men- 

tioned  *^igilante",  in  view  of  the  flag  carried  by  the  said  vessel,  which  was 

imlmown  amongst  military  navies.  ||  2.  M.  Galvez,  recognizing  such  rights,  de- 

livers  the  vessel   to  Commodore  Werner,  which  gentleman  grants  liberty  to 

the  crew,  and  those  on  board,  to  go  where  they  think  convenient  ||  3.  M.  Galvez 

and  signers   hold  themselves  responsible  that  the  lives   and  property  of  all 

sobjects,  German,  English,  and  of  other  nations,  residents  in  Carthagena,  or 

nnder  the  jnrisdiction  of  the  Junta  de  Salud  Publica,  formed  in  same,  should 

be  respected.    The  aforesaid  Junta  is  responsible  —  ||  4.  Not  to  allow  any 

men-of-war,  of  those  anchored  in  the  Port  or  Arsenal  of  Carthagena,  to  leave 

the  port,  holding  same  responsible  for  the  fulfilment  of  such.  ||  5.  The  suspen- 

don  of  the    said  vessels   being   cleared,  will   last   until  the  28  th  instant,  by 

which  time  instructions  from  their  respective  Governments  may  be  received.  || 

6.  Both  vessels,  as  well   as  others   that  may  arrive,   shall   anchor  either  in 

Carthagena,  or  Escombrera,  at  the  option  of  their  Commanders,  without  being 

molested  under  any  pretext  whatsoevcr  by  the  inhabitants  of  the  city  or  its 

vicinity. 

On  board  of  the  German  frigate  "Frederic  Carl",  July  23,  1873. 

By  the  Junta, 

(Signed.)  Miguel  Moza. 

The  Deputies  of  Assembly, 

AlfredoSauralle. 

Eduardo    Carvajal. 

Antouio    Galvez    Are  e. 

Werner,  Capitain  zur  See  und  Chef  des 

Geschwaders. 

J.   A.    Trotter,  Lieutenaut,  Commanding 

Her  Britannic  Majesty's  gun  boat  "Pigeon". 

Signed  as  witness  the  Russian  Vice-Consul,  acting  as  Consul  for  the 

German  Empire, 

R.    Spatorno. 
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Nr.  5221. 

OEOSSBRTTANHIEH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  königl.  Gesch&ftstr&ger 
in  Berliu  (Mr.  Adams).  —  Mittheilung  ttber  das  Verhalten  Englands 

gegeir  die  Insurgentenschiffe. 

Foreign  Office,  July  29,  1873. 

Nr.  5221.  gjj.^  —  I  jjj^yg  ^Q  inform  70U,  that  the  German  Ambassador,  acting  ander 

i»ritumien.  instructions  from  Prince  Bismarck,  asked  me  on  the  25  th  instant  what  conrse 

29.Jaui873.  ggp  Majestj's  Govemment  intended  to  pursue  respecting  the  notification  issued 

by  the  Spanish  Government,  pronouncing  certain  vessels  to  be  pirat^s.     I  in- 

formed  him,  that  I  had  simply  replied  to  Senor  Rubio's  commanication  of  this 

notification  by  officioasly   acknowledging  its   receipt;   and  I  added,  that   the 

British  naval  officers  commanding  vessels  on  the  coast  of  Spain  had  been  told 

that  it  was  the  opinion   of  Her  Majest/s  Government,  that,  if  any  Spanish 

man-of-war  which  had  revolted,  or  should  revolt  against  the  Spanish  Government, 

should  commit  any  acts  of  piracy  affecting  British  subjects  or  British  interests, 

they  should  be  treated  as  pirates,  as  they  had  been  deprived  of  the  protection 

of  the  Spanish  flag  by  a  decree  of  the  Spanish  Government.     I  stated,  at  the 

same  time,  that  the  British  officers  had  been  warned  to  be  extremely  cautioas 

in  any  measures  which  they  might  take  respecting  revolted  vessels.  ||  I  am,  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Nr.  5222. 

■  aBOSSBBITANNIEN.  —  Admiralitat  und  Auswartiges  Amt  —  Mel- 
dung  des  drohenden  Bombardements  von  Malaga  und  Antwort  daranf. 

a. 

Admiralty,  July  30,  1873. 

Hr.  6222.  giy^  —  I  am  commanded  by  my  Lords  Commissioners  of  the  Admiralty 

britannien.  ^  rcqucst  you  wiU  iuform  Earl  Granville,  that  the  following  telegram  has  just 
aa  Juli  1878.  been  received  from  the  Senior  Naval  Officers  at  Gibraltar,  dated  this  day,  8.35 
A.  M.:  —  II  ''Despatch  just  arrived  from  Consul  at  Malaga;  Vice-Consul  Al- 
meria  reports,  noon,  28 th,  Contreras  with  two  frigates  arrived;  bombardement 
of  town  feared;  Govemor  of  Malaga  subsequently  received  telegram  from  Al- 
mcria  stating  Contreras  %ad  disarmed  volunteers  at  Almeria,  and  was  abont 
to  sail  for  Malaga.  Consul  Wilkinson  also  reports,  that  German  Commodore 
has  just  anchored,  determined  to  oppose  the  bombardment  of  Malaga;  great 
panic.    I  sent  l^ynx'  immediately,  and  retain  'Pheasant'  here  in  case  you  want 
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special  orders  sent  about  Malaga.     Commander  of  'Lynx'  will  wait  on  German    ^'-5222. 

GroM- 

Commodore  on  arrival   to  assist   him  in  preventing  bombardment  of  Malaga,  britannien. 

Carfsgal  sftid  to  be  with  Contreras.    I  tbink  presence  of  ships  alone  will  stop^-^^^*^^ 

bombardment^  ||  2.  My  Lords  wonld  wrsh  to  be  informed  wbether  Earl  Oran- 

Tüle  desires  any  special  instmctions  to  be  sent  to  the  Senior  Naval  Officer 

al  Malaga.  1 1  am^  etc. 

Robert  Hall. 

6. 

Foreign  Office,  July  30,  1873. 

Sir,  —  With  reference  to  your  letter  of  to-day,  I  am  directed  by  Earl 

GranviUe  to  state   to  you^   for   the   Information  of  the  Lords  Gommissioners, 

that  Her  Mi^est/s  Government   are   of  opinion   that  the  Commander  of  the 

British  naval  forces  in  Spanish  waters  should  be  instmcted^  if  and  when  his 

force  is  snfficient  for  the  parpose,  to  reqoire  of  the  rebel  ships  before  Malaga 

to  refirain  from  bombarding  the  town  nntil  sufficiënt   time  has  been  allowed 

for  placing  British  life  and  property  in  safety;  to  enforce  this  demand,  if  it  is 

refosed;  and;  if  it  is  granted^  to  proceed  to  give  effect  to  the  measures  neces- 

sary  for  the  security  of  British  subjects  and  their  property.    Should  the  case 

exist  elsewhere  in  Spain  the  Commanders  of  Her  Majesty's   ships  should  be 

gmded  by  a  similar  principle.  ||  I  am,  etc. 

E.   H  a  m  m  o  n  d. 


Nr.  5223. 

OBOB8BBITAHNIEN.    —    Consul   in   Malaga   an   den   königl.    Min.    d. 
Answ.  — Bericht  über  die  Wegnahme  der  „Vittoria"  und  „Almanza". 

Malaga,  August  1,  1873. 

My  Lord.  —  I  have  the  honour  to  inclose  herewith  a  copy  of  a  despatch,   Nr.  5223. 
dited  yesterday,  which  I  received  this  moming  from  Mr.  Vice-Consul  Barron,  1,^^00^^. 
nlatÏDg  to  the  bombardment  of  Almeria  by  the  insurgent  frigates  „Vittoria",  1.  Aug.  i873, 
and  ''Almansa",  under  the  command  of  General  Contreras.    These  ships,  after 
l»Ting  Almena^  proceeded  to  Motril,  where  they  arrived  yesterday,  and,  under 
tiireat  of  a  bombardment,  they  exacted  and  obtained  a  sum  of  16,000  dollars. 
The  ships  then  separated,  the  "Vittoria"  steering  south,  whilst  the  „Almansa" 
took  a  westerly  direction,  the  latter  evidently  bound  for  this  port.     Fortu- 
■•*6ly  for  the  town  of  Malaga  the  'Trederic  CarV*,  a  German  iron-clad,  under 
the  command   of  Commodore  Wemer,    and   Her  Majesty's   ship  '*Swiftsure", 
0^»Wn  Ward,  were  lying  at  anchor  off  this  port,  and  at  daybreak  this  mor- 
^  they  got  under  weigh  and  proceeded  in  quest  of  the  Spanish  ships.    At 
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Nr.  5223.  ^  distancG  of  a  few  miles  they  feil  in  with  the  frigate  "Almansa",  which  vesse 
briunnion.  they  seized  without  resistance;  and  an  hour  or  so  later  they  came  up  with  th 
i.  Aug.  1873.  iron-clad  ^'Vittoria",  which  likewise  surrendered  to  the  German  and  Britis 
frigates,  in  whose  custody  the  insurgent  vessels  are  now  being  reconveyed  t 
Carthagena,  under  the  obligation  not  to  proceed  to  sea  again  in  the  servic 
of  the  rebels;  and  to  guarantee  the  security  of  the  German  Consul  at  Carthï 
gena,  General  Contreras  is  detained  on  board  of  the  "Frederic  Carl"  as 
hostage.  ||  The  inhabitants  of  Malaga  congratulate  thcmselves  upon  havin 
escaped  a  dreadful  disaster,  for  it  is  now  evident  that  the  object  of  the  ir 
surgents  was  to  attack  the  town  by  sea  with  their  ships,  and  by  land  by  mear 
of  their  confederates,  who,  although  riot  numerous,  are  sufficiënt  to  create 
powerful  diversion  in  their  favour  on  the  part  of  the  lately  vanquished  foUowei 
of  M.  Carvajal;  and  the  plunder  and  destruction  of  property  and  the  loss  ( 
life  would  have  been  fearfal  to  contemplate.  ||  I  have,  etc. 

R  i  c  h  d.   W  i  1  k  i  n  s  o  n. 


Nr.  5224. 

OBOSSBRITANNIEN.  —  Vice-Admiral  Sir  H.  Yelverton  an  den   Se 
cretair    der   Admiralitat.    —    Bericht    über    die    Operationen    de 

"Friedrich  Karl"  und  "Swiftsure". 

"Lord  Warden",  at  Gibraltar,  August  2,  1873. 

Nr.  5224.  Sir,  —  I  havc  the  honour  to  acquaint  you,  for  the  Information  of  tli 

britoMiên  ^^^^^  Commissiouers  of  the  Admiralty,  that,  on  my  passage  from  Malta  1 
^  Aug.  1873.  Malaga  during  the  evening  of  yesterday,  the  1  st  instant,  I  feil  in  with  tli 
"Swiftsure",  in  company  with  the  German  iron-clad  ship  "Frederick  Karl 
Commodore  Wemer,  escorting  two  Spanish  revolted  ships  of  war,  the  "Vittoria 
and  "Almanza",  from  Malaga  to  Carthagena.  ||  2.  From  the  personal  commv 
nications  then  made  to  me  by  Captain  Ward,  there  is  no  doubt  that,  throug 
the  timely  interference  of  the  Commodore  and  himself.  Malaga  was  save 
from  bombardment,  bloodshed,  and  sacking.  ||  3.  It  appears,  that  Commodor 
Wemer  was  lying  at  Carthagena  when  these  revolted  ships  left  that  por 
under  the  command  of  General  Contreras  on  the  28th  ultimo,  and  that  hi 
was  then  aware  of  the  Decree  of  the  Government  at  Madrid  (copy  of  whicl 
I  inclose)  having  denounced  these  vessels  as  pirates,  and  supposing  them  t( 
be  about  to  proceed  to  Malaga  to  raise  money  and  create  disorder,  he  made 
arrangements  to  follow  them,  and  steered  at  once  for  that  port.  ||  The  Spanist 
General  having,  however,  determined  on  a  system  of  extortion  and  intimidation 
stopped  at  Almeria  and  bombarded  that  defenceless  town  from  10  A.  M.  te 
4  P.  M.,  in  the  hope  of  getting  a  ransom;  but,  as  the  firm  front  of  few  troopf 
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seems  to  have  had  the  effect  of  preventing  his  landing,  he  was  unable  to  carry   ^'^-  ^^^ 

Gross- 

ottt  his  parpose  there.  It  must  be  observed  that,  althoogh  the  GeneraVs  in-  briumüen. 
tentions  were  anticipated,  he  gave  no  notice  to  the  authorities  of  the  place  2-  ^°«*  ^®"^ 
bj  which  foreigners  could  have  tried  to  escape  and  remove  their  property.  ; 
This  was  clearly  an  act  of  piracy  coming  within  the  scope  of  their  Lordships' 
telegram  of  the  24 th  ultimo.  ||  4.  The  revolted  ships  then  moved  on  to  Motril, 
where  General  Contreras^  undcr  a  threat  of  bombardment,  levied  a  sun^  of 
16,000  dollars  on  an  unarmed  and  defenceless  community.  Having  achieved 
this  saccess,  he  proceeded  to  Malaga,  where  he  was,  fortunately,  met  by  the 
German  Commodore  and  the  "Swiftsure".  I|  5.  Commodore  Wemer  and  Captain 
Ward  (after  consultation),  having  heard  of  General  Contreras'  recent  piratical 
acts  at  Almeria  and  Motril,  and  feeling  themselves  to  be  further  borne  out 
by  the  Decree  of  the  Spanish  Government,  determined  to  arrest  his  further 
coorse.  On  the  appearance  of  the  ^'Almanza''  at  Malaga  on  the  31st  ultimo, 
the  Commodore  at  once  desired  General  Contreras  to  surrender  himself  and 
staff  as  hostages  on  board  the  "Frederick  Karl",  and  then  informed  him  that 
he  should  take  him  and  convoy  the  revolted  ships  back  to  Carthagena.  [|  The 
*Trederick  Karl"  and  "Swiftsure'*  were  carrying  out  this  determmation  when 
I  met  them  about  60  miles  east  of  Malaga.  ||  6.  About  the  time  the  revolted 
ships  were  to  have  arrived  at  Malaga  I  am  informed  that  upwards  of  2,000 
roughs,  terming  themselves  Eed  Republicans,  with  no  apparent  leader  and 
withoat  organization,  entered  the  city:  and  it  was  their  intention  to  co-operate 
vith  the  revolted  ships  so  soon  as  the  expected  bomb^rdment  commenced. 
Happily^  their  design  was  frustrated.  |I  7.  My  appearance  off  Malaga  this 
morning  at  daylight  with  the  "Lord  Warden",  "Invincible",  and  'Tallas'',  had 
*lso  a  very  reassuring  effect  upon  the  party  of  order,  whilst,  on  the  other 
^d,  it  destroyed  all  hope  of  the  revolutionary  rabble.  |I  After  communicating 
vith  Her  Majesty's  Consul,  and  finding  that  all  apprehension  of  further  danger 
'^  at  an  end,  I  proceeded  to  Gibraltar,  leaving  the  British  subjects  at  Ma- 
^•g»  ander  the  protection  of  the  ''Lynx".  ||  8.  From  all  the  Information  I  have 
l>ecn  able  to  gather,  it  appears  that  General  Contreras  is  conducting  operations 
o&  his  own  account  entircly,  and  hoisting  the  red  flag  or  a  Spanish  one 
(without  the  arms)  as  it  suits  his  convenience.  ||  He  was  evidently  in  the  course 
(rfaaking  a  raid  on  the  towns  of  the  coast  for  the  purpose  of  creating  disorder  and 
ïiifiing  money;  and,  as  the  telegraph  wires  are  said  to  be  cut  throughout  the 
<»nntry,  the  Spanish  de  facto  Government  were  not  in  a  position  to  arrest 
Wnt  Had  he  been  an  authorized  representative  of  a  party  in  opposition  to  the 
«isting  Government,  it  would  have  been  clearly  the  duty  of  the  German  ship 
•od  ''Swiftsure"  not  to  have  interferred  beyond  affording  the  necessary  pro- 
tection to  British  and  German  life  and  property;  but,  as  this  does  not  appear 
to  be  the  case,  I  trust  that,  under  all  the  peculiar  circumstances  by  which 
Jw  was  surrounded.  Captain  Ward's  co-operation  with  the  German  Commodore 
will  meet  with  their  Lordships'  approval.  ||  9.  On  my  arrival  here  this  evening 
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Nr.  5224.  j  ^j^g  made  acqnainted  by  Captain  Phillimore  with  their  Lordships'  telegran 
Mtannien.  Of  the  30  th  and  31  st  ultimo,  and^  in  conseqaence  of  the  instructions  therei 
2.  A«g.  1873.  contained,  I  purpose  to  proceed  to  Cadiz  early  to-morrow  morning,  when( 
I  shall  make  further  report  of  my  proceedings.  ||  10.  The  squadron  undi 
my  command  now  on  the  coast  of  Spain  are  stationed  as  foUows:  - 
'Triumph"  and  Tigeon",  at  Cadiz;  'Theasant",  at  Gibraltar;  ;,Lynx",  at  Mj 
laga;  "Swiftsure"  and  ^^orch",  at  Carthagena;  ''Hart",  at  Valencia;  'Hapid 
at  Barcelona;  'Ijord  Warden'V  'Invincible",  and  'Tallas",  about  to  proceed 
Cadiz;  'Helicon",  waiting  orders  at  Gibraltar  with  fires  banked.  ||  11.  Capta 
Ward's  report  of  proceedings  is  inclosed.  1|  I  hare,  etct 

H.   R.   Yelverton. 


B  e  1 1  a  g  e. 

Captain  Ward  to  Vke-Admiral  Sir  H.   Yelverton. 

*<Swiftsure",  off  Malaga,  August  1,  1873. 

Sir,  —  I  have  the  honour  to  inform  you  that,  in  pursuance  of  ordei 
from  Captain  Phillimore,  I  left  Gibraltar  at  6  P.  M.  on  the  30th  instant,  ar 
anchored  off  Malaga  at  daylight  on  the  follow^ng  morning,  where  I  found  tl 
German  iron-clad  ''Frederick  Karl",  with  the  broad  pendant  of  Commodoü 
Werner;  also  the  French  iron-clad  "Jeanne  d'Arc"  (which  vessel  left  for  CaJ 
in  the  evening).  ||  2.  In  the  course  of  the  day  we  heard,  that  Almeria,  a  d 
fenceless  town,  had  been  bombarded  by  the  iron-clad  "Vittoria"  and  friga. 
"Almansa".  Commodore  Werner  and  myself  came  to  an  agreement  (copy  i 
closed),  the  nature  of  which  was  to  force  these  two  vessels  back  to  Cartli. 
gena,  or  to  capture  them  if  they  resisted  and  take  them  to  Gibraltar.  ||  3.  Lat 
in  the  day,  by  the  courtesy  of  the  Spanish  telegraph  officials,  I  discover- 
that  the  ''Almansa*'  had  been  on  the  same  aftemoon  (31  st)  levying  a  triba 
of  money  on  Motril;  the  whereabouts  of  the  "Vittoria"  was  not  precisely  kno^ 
j  4.  Bcfore  daylight  this  morning  Commodore  Werner,  and  myself  were  und 
weigh.  As  day  dawned  we  discovered  the  frigate  "Almansa"  at  a  distance 
nine  miles  S.S.  E.  of  Malaga  without  colours;  we  chased  her.  A  shell  fcr 
across  her  bows  from  the  'Trederick  Karl"  made  her  hoist  the  Spanish  ^ 
lours  without  the  coat  of  ^arms.  ||  5.  A  copy  of  our  joint  agreement  was  s€ 
on  board.  ||  6.  General  Contreras  was  on  board  of  this  vessel.  Commodore  Wer» 
insisted  on  hls  own  part  that  General  Contreras,  with  some  of  hls  officia 
should  take  passage  to  Carthagena  in  the  "Frederick  Karl".  |1  7.  At  7.30A-  ^ 
we  discovered  the  iron-clad  "Vittoria"  at  a  distance  from  Malaga  S.  W.  tbi 
teen  miles.  We  closed  her.  On  closing  her  she  dipped  her  ensign  (Spaoi^ 
without  the  arms)  to  us  three  times  and  stopped.  ||  Commodore  Werner  ao 
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^ysdf  are  abont  to  escort  them  to  GarUiagenay  where  I  shall  be  aazions  to  "'•  ^'^^  ' 
neem  orders  from  yoo.  ||  8.  These  two  vessels,  without  a  donbt^  would  have  ^ritowkB. 
boabirdèd  Malaga  had  they  not  been  thos  intermpted.  Thej  are  fhll  of  men^^f-^^^ 
ttd  hare  tackles  on  their  yards  readj  for  hoisting  out  boats.  j|  I  have,  etc. 

W.  J.  Ward. 

P.  8.  —  The  ^ittoria";  firom  the  state  of  her  bottom,  can  onlj  steam 
ire  knotSy  so  that  we  shall  be  some  üme  on  the  waj  to  Garthagena. 

9.  80  A.  M.  W.  J.  W. 


The  vessels  of  war  ^ittoria"  and  ^Abnansa''^  lately  belonging  to  the 
Spanish  navy^  acting  nnder  an  independent  anthoritj,  the  (ïennan  Commodore 
ranmsnding  the  German  squadron  in  the  Mediterranean,  and  Captain  Ward, 
eomnHuiding  Her  Britannic  Majest/ s  ship  ^Swiftsure",  having  received  reliable 
ioformation  that  these  vessels  had  bombarded  the  defenceless  town  of  Almeria, 
where  is  much  foreign  propertj,  and  that  they  have  tried  by  this  barbarous 
Kt  to  levy  heavy  contributions,  the  Commodore  Wemer  and  Captain  Ward 
^ree  to  force  the  Spanish  vessels  into  a  solemn  declaration,  which  they  will 
lee  carried  out,  that  they  retire  and  remain  in  the  port  of  Carthagena  until 
Ais  action  on  their  part  is  approved  or  reversed  by  the  superior  authorities 
^  their  several  GovemmentS;  otherwise  the  Commodore  Wemer  and  Captain 
Vird  will  capture  them  and  take  them  to  «(Hbraltar,  pending  ulterior  decision. 

I  agree  in  every  respect  to  the  above  f  roposal. 

T.  Wemer,  Chief  of  the  German  Squadron 
in  the  Mediterranean. 

William    John    Ward,    Captain,    Com- 
manding  Her  Majest/s  ship  ^^Swiftsure",  in 
company  of  'Trederick  Karl". 
Malaga^  July  31,  1873. 


Nr.  5225. 

^OBIBBITAHHIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl  Gesch&ftstr&ger 
^  Berlin.  —  Mittheilung  der  Instructionén  an  die  englischen 

Flottenoffiziere. 

Foreign  Office,  August  3,  1873. 

Bir,  —  The  German  Government  will  doubtless  have  before  this  received  Nr.  5225. 
^^^iVgence,  that  the  German  Commodore  on  the  coast  of  Spain,  while  in  ^^[^j'qq^ 
^^^*9iny  with  Her  Majesty's  ship  ^^Swiftsure",  seised  and  carried  into  Cartha-s-iug.  ists. 
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vr.  6225.  ggj^  |jjg  ^q  revolted  Spanish  men-of-war  ^ittoria"  and  ^Almanza'*^  therel 
vritMBien.  savüig  Malaga  from  being  bombarded  and  sacked.  P  It  appears^  that  Genei 
9.  Ang.  1878.  Q^Q^refgg  ig^  ^th  his  staff;  detained  as  prisoners  on  board  of  the  Oerman  Mgat 
and  Her  Migest/ s  Chargé  d' Affaires  at  Madrid  reports,  that  the  Spanish  ^ 
nister  for  Foreign  Afifairs  has  urgently  demanded  that  the  prisoners  maj  n 
be  releasedy  bat  maj  be  sorrendered  to  the  Spanish  Government;  suggestii 
at  the  same  time^  that^  if  anj  formal  difficalty  shoold  arise  with  regard  to  t 
sorrender  of  the  prisoners  on  account  of  the  intermption  of  relations  with  t 
de  facto  Government  of  Spain^  this  difficalty  might  be  evaded  by  landing  t 
prisonerS;  with  previoas  notice  to  the  Spanish  Government.  P  Her  Majestj 
Government  are  still  withoat  information  as  to  the  circumstances,  ander  whi< 
the  vessels  were  seized^  bat  they  have  peremptorily  prohibited  British  nav 
officers  from  taking  any  part  in  the  sarrender  of  prisoners.  ||  Yoa  will  infor 
the  German  Government  of  the  nature  of  the  instructions  sent  to  Her  Migest} 
naval  officers  with  regard  to  the  surrender  of  the  prisoners,  and  will  consi 
it  as  to  whether  it  wonld  not,  under  the  circumstances,  be  advisable  to  relea 
the  prisonerS;  and  return  to  the  de  facto  Government  at  Madrid,  npon  its  c 

mand;  the  captnred  vessels.  ||  I  am,  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Nt.  5226. 

FEANKBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  (Duc  de  Broglie)  an  die  französisch 
Consuln  in  Spanien.  —  Mittheilnng  der  Instruction  an  die 

französischen  Flotte'ncbmmandanten. 

Yersailles,  Ie  4  aoüt,  1879 

Nr.  S226.  Mousicur;  vous  connaissez  les  dispositions  du  décret   récemment  pub 

4.  Aug.  1878.  P^  ^^  Gouvernement  Espagnol  pour  assimiler  aux  pirates  et  dénoncer  com 
tels  aux  conmiandants  des  forces  navales  étrangères  les  equipages  des  ba 
ments  de  guerre  Almansa,    Vittoria,  Mendee-Nuhee^  FemandO'd'Católico 
autres  navires  insurgés  de  Carthagène.  ||  Je  viens  de  me  concerter  avec  M. 
Ministre  de  la  Marine  pour  arrèter  la  ligne  de  conduite  que  devront  suivr^ 
l'égard  de  ces  navires  les  commandants  de  nos  forces  navales.  |{  n  a  été  adi 
que  nos  conmiandants^  auési  bien  ceux  dont  les  navires  sont  mouiUés  dans 
eaux  espagnoles  que  ceux  qui  naviguent  en  plein  mer,  ne  sont  pas  tenus 
prêter  leur  concours  aux  mesures  coërcitives  décrétées  contre  les  équipai 
insurgés.    Nous  avons  dü  reconnattre,  en  effet,  que  Tirrégularité  des  papi< 
de  bord;  qui;  d'après  nos  loiS;  peut;  dans  certains  cas;  autoriser  k  traiter 
navire  comme  piratC;  ne  saurait  s'entendre  des  papiers  délivrés  par  une  au 
rite  insurrectionnelle;  surtout  dans  un  pays   en  pleine  guerre   civile  coni^ 
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I'Espagne.  ||  Nos  commandants  ont  donc  été  invites  k  s'abstenir  de  toute  inter-   ^''  ^^ 

Tention  entre  les  navires  insorgés  et  les  forces  agissant  au  nom  de  Taatonté  4.  lag.  \^ 

qoi  siége  k  Madrid.  ||  Cette  attitude  devra  ètre  aussi  la  vótre,  mais  vous  com- 

prendrez  que  je  ne   saurais   vous  tracer   ici  une  ligne  de  conduite  absolue. 

Koos  entendons  ne  pas  nous  engager  dans  la  luttè  entre  les  deux  partis;  nous 

ToolonSy  de  mème,  nous  abstenir  de  toute  immixtion  dans  les  actes  que  les 

é<iQipage8  insorgés  ou  ceux  auxquels  ils  obéissent  peuvent  ordonner  et  accomplir 

sv  Ie  tenitoire  et  dans  les  eaux  espagnols;  mais  il  peut  arriver  telles  circon- 

stinees  dans  lesquelles  la  vie  ou  les  biens  de  nos  nationaux  seraient  menacés; 

ilon  il  est  évident  que  votre  attitude  devrait  se  modifier  et  que  vous  auriez 

I  Ure  usage  du  droit  de  protection  qui  vous  incombe  en  vertu  de  vos  fon- 

ctions.    Vous  aurez;  d'ailleurs^  k  vous  concerter^  Ie  cas  échéant^  avec  vos  col- 

lègaes  étrangers  de  maniere  k  adopter,  autant  que  possible,  des  résolutions 

commanes.  ||  Recevez^  etc. 

B  r  o  g  1  i  e. 


Nr.  5227. 

BEÏÏT8CELAND.  —  Botschafter  in  London  an  den  englischen  Min.  d. 
Aqsw.  —  Wunsch  übereinstimmenden  Handelns  gegenüber  den 

spanischen  Yerwicklungen. 

(Translation.)  German  Embassy,  Ryde,  August  9,  1878. 

My  Lord;  —  I  have  had  the  honour,  in  a  personal  interview  with  your   xr.  5227. 

^cellency,  to  inform  you,  that  my  Government  desires  to  come  to  an  under- '^®**^^» 

standing  with  that  of  Ëngland  respecting  the  communication  of  similar  instnic- 

tions  to  the  Legations  at  Madrid;  and  to  the  respective   naval  Commanders; 

^ch  might  render  a  common  action  possible  under  present  circumstances.  || 

In  this  qnestion  my  Government  takes  as  basis: —  ||  l.In  principle,  non-inter- 

^nce  in  the  intemal  Spanish  struggles.  ||  2.  Limiting  military  action  exclu- 

"i^ely  to  the  protection  of  German  life  and  property.  ||  3.  The  ships  can  pre- 

^  the  bombardment  of  towns  until  such  time  as  the  life  and  property  of 

^^nums  are  in  safety.  ||  4.  The  Naval  Gommander  is  instructed  to  act  either 

^  Qoderstanding  with  or  according  to  instructions  received  from  the  Legation 

^  Hadrid.  ||  I  have  now  been  instructed  by  my  Government;  in  so  far  as  the 

^fitish  Government  may  be  agreed  with  that  of  Germany;  to  come  to  a  formal 

%re^ent  on  this  subject.  ||  While  looking  forward  to  a  speedy  reply  to  this 

^^^onication;  I  avail;  etc. 

Munster. 


23  ♦ 
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Nr.  5228. 

GBOBBBBHAHNIEH.  — Min.  d.  Aasw.  an  den  königL  Gesch&ftstrS 
in  Berlin.  —  Znstimmang  zam  Wansche  der  deutschen  Regier 

Foreign  Office,  August  11,  18 
Nr.  5228.  Sir,  —  Count  Munster  has  commonicated  to  me  the  substance  of  a 

i>riiln^en.  P^^^^  ^^^  &  subsequent  telegram  from  Prince  Bismarck^  in  which  were  i 
ii.ATig.i873.pitulated  the  eventS;  which  have  occorred  respecting  the  Spanish  rebel  shi] 
war,  and  in  which  was  ezpressed  the  strong  wish  of  Prince  Bismarck  thal 
instmctions  of  the  British  and  German  Govemments  should  be  to  the  { 
effect.  II I  recoonted  the  instmctions  we  had  given  or  were  prepared  to  { 
—  II  1.  Not  to  interfere  excepting  for  the  protection  of  British  life  and 
perty;  hut  that,  in  consequence  of  the  eamest  application  of  the  Italian 
venmienty  in  the  absence  of  any  Italian  shi]9is  of  war  on  the  coast  of  Spain^ 
Majesty's  ships  had  been  authorized  to  extend  similar  protection  to  It4 
subjects  in  case  of  need;  though  only  against  persons  not  acting  under 
authority  of  the  de  facto  Government  of  Spain.  ||  2.  To  exercise  force,  if 
cessary^  for  the  parpose  of  such  protection.  ||  3.  To  avoid  seizing  vessels, 
less  an  absolute  necessity  arose^  for  the  above-mentioned  purpose;  and  in 
case  to  set  the  persons  in  them  free^  hut  to  hand  over  the  vessels  wit 
official  recognition  to  the  de  facto  Government  of  Spain.  [|  I  observed;  th 
believed  that  on  all  these  points  but  one  there  had  already  been  an  agreei 
between  the  two  Govemments;  and  I  was  glad  to  perceive^  from  the  desp 
of  which  Count  Munster  had  given  me  an  account,  that  the  German  Gov 
ment  now  also  agreed  with  Her  Majesty's  Government  respecting  the  surrei 
of  the  Spanish  vessels.  ||  I  mentioned  to  Count  Munster,  that  I  should  mal 
point  of  communicating  to  the  German  Govemment  any  further  infonnati( 
I  reccived;  or  any  fresh  instmctions  which  might  appear  necessary,  relyin^ 
the  reciprocity  of  the  German  Govemment  ||  Count  Munster  gave  me  the  s 
assurance.  ||  I  then  mentioned  to  Count  Mflnster,  that  M.  de  Broglie  had 
pressed  a  strong  desire  to  Lord  Lyons  that,  as  France,  Great  Britain, 
Germany  were  all  desirous  of  avoiding  interference  in  the  intemal  affair 
Spain,  it  was  certainly  dcsirable,  that  their  respective  instmctions  to  t 
Consuls  and  Naval  Officers  in  Spain  should  be  the  same;  and  thatM.  deBrc 
had  stated  to  Lord  Lyons,  that  M.  de  Philipsborn  had  expressed  to  the  Fn 
Chargé  d' Affaires  at  Berlin  a  wish  that  the  Powers  should  take  the  same  con 
II  Count  Munster  said  he  was  not  aware  of  any  such  opinion  having  been  gi 
but  he  knew  how  desirous  Prince  Bismarck  was  to  act  in  unison  with 
Majest/s  Govemment.  ||  I  am  etc. 

Granvilli 
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Nr.  5229. 

4R0HIBITAHHIBH.  —  Yertreter  in  Madrid  an  den  königl.  Minister 
i  AbsW.  —   Die   Madrider   Regierang  verlangt   die  Aaslieferang 
der  den  Insargenten  abgenommenen  Schiffe. 

(Extract)  Madrid,  Aagost  11,  1873. 

On  the  moming  of  the  9th  instant  the  German  Chargé  d'Affiaires  called   ^'-  52^- 
on  me  and  informed  me,  that  the  Spanish  Government  had^  without  previonslj  britannieiu 
«driring  him,  dispatched  officers  and  crews  to  Carthagena,  to  take  charge  of  ^^•^'^sf-^^^ 
tlie  'Tittoria''  and  "Almansa",  subsequently  writing  to  him  to  ask  him  to  give 
orden  to  Commodore  Wemer  to  deliver  up  those  frigates.    Baron  Sanrma 
repHed,  that  he  had  no  instmctions  from  his  Government  to  do  so^  and  that 
the  removal  of  the  Trederic  Carl"  to  Gibraltar,  left  the  frigates  entirely  in 
tbe  hands  of  the  "Swiftsure".  ||  Later  in  the  day,  Sedor  Soler  y  Plft  sent  one 
of  the  clerks  of  the  State  Department  to  me  to  make  the  same  reqnest  as  pre- 
nonsly  to  Baron  Saorma,  and  I,  in  my  turn,  also  replied,  that  I  had  no  in- 
stmctions.   Abont  an  hoor  afterwards,  I  received  an  official  commonication, 
in  writing,  from  Sedor  Soler  y  Plft,  translation  of  which  I  have  the  hononr  to 
inelose,  requesting  me  to  ask  yoa  Lordship,  by  telegram,  for  authorization  to 
delber  up  the  firigates.    Since  then  I  have  received  a  visit  from  Seüor  Soler, 
inpersen,  who  pressed  the  matter  upon  me,  and  his  Excellency  complained* 
^  the  prisoners  should  have  been  released  to  commence  their  exploits  afresh, 
hit  Qiat  the  vessels  were  still  kept  back  from  the  |id  facto  Spanish  Government. 


Nr.  5230. 

lUlKBEICH.  —  Minister  d.  Ausw.  an   die  Yertreter  Frankreichs 
^^  Aaslande.  —  Darlegung  des  französischen  Standpunkts  gegen- 

über  den  Ëreignissen  in  Spanien. 

(Extrait.)  Yersaüles,  Ie  11  aoüt,  1873. 

Monsieur,  Ie  Gouvernement  ne  s'écartcra  pas  de  Tesprit  de  modération  et  Nr.  52ao. 
*  réserve  qu'il  désire  apporter  è  tous  ses  actes,  et  nous  continuerons  k  faire  i^^^^j^j 
^  respect  du  droit  de  chacun  la  règle  de  notre  conduite  envers  les  puissances 
^^'iQgères.  II  Les  événements  qui  se  déroulent  sur  notre  frontière  du  Midi  nous 
^i^onüssent  l'occasion  d'appliquer  ces  principes;  nous  y  resterons  scrupuleuse* 
^t  attachés.  Au  nord  de  1'Espagne,  les  forces  carlistes  continuent  k  bc 
'i'i^intenir  sur  beaucoup  de  points  et,  bien  qu'elles  ne  paraissent  pas  avoir  fait 
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Nr.  5280.  ^^  progrès  très-sensibles  dans  ces  derniers  tempS;  elles  couvrent  une  étenda< 
iLAug.  1873.  considérable  da  territoire.  Dans  les  provinces  de  TEst  et  du  Sad^  one  séri< 
d'insurrections  a  éclaté  sons  prétexte  de  réaliser  les  plans  du  federalisme,  e 
ce  mot  d'ordre  a  malheureusement  servi^  dans  plosieurs  Tilles  importantes,  i 
déterminer  1'explosion  de  passions  anti-sociales.  ||  Au  milieu  de  ces  luttes;  1 
premier  devoir  des  cabinets  étrangers  était  de  veiller  k  ce  que  la  sécurité  d 
leurs  nationaux  ne  füt  pas  compromise.  A  eet  effet,  la  plupart  de  Puissance 
mariUmes  ont  jugé  nécessaire  de  montrer  leur  pavillon  dans  les  eaux  d 
TEspagne.  Cette  précaution  légitime  devait  faire  naitre  une  complication  asse 
inattendue.  En  présence  des  navires  étrangers  en  station  dans  différents  ports 
les  equipages  d'un  certain  nombre  de  b&timents  espagnols  se  sont  révoltes  e 
ont  arboré  Ie  payillon  insurrectionneL  |j  Le  Gouvernement  de  Madrid  n'a  pa 
hésité  k  décider  que  ces  insurgés  devaient  ètre  considérés  conmie  pirates,  e 
il  a  officiellement  notifié  eet  avis  aux  Puissances.  |{  Une  semblable  communi 
cation  ne  pouvait  nous  lier  par  elle-mème^  et  tant  que  les  rebelles  n'avaien 
pas  commis  nn  acte  constituante  au  point  de  vue  du  droit  international;  uj 
véritable  fait  de  piraterle^  nous  ne  pouvions  prêter  notre  appui  aux  mesure 
ainsi  décrétées.  C'est  en  conséquence  de  ces  principes  que  les  instruction 
adressées  k  nos  consuls  et  aux  commandants  de  nos  forces  navales  leur  on 
prescrit  de  se  renfermer  dans  une  attitude  d'abstention  complete^  aussi  long 
temps  que  Tintérêt  supérieur  de  la  protection  due  aux  résidents  francais  n 
leur  paraitrait  pas  compromis.  Notre  réserve  n'est  paS;  k  proprement  parlei 
^ce  que  le  droit  des  gens  qualifie  de  neutralité^  car  jusqu'è  ce  jour  aucun  de 
partis  qui  se  sont  déclarés  contre  Tadministration  issue  du  vote  des  Cortes  n'a  p 
remplir  les  conditions  nécessaires  pour  être  considéré  par  les  puissances  tiercc 
comme  un  véritable  belligérant  et  pour  revendiquer  de  leur  part  les  égarc 
dus  k  ce  titre.  Dans  Tétat  actuel  des  choses  le  pouvoir  institué  k  Madr:3 
conserve  seul^  è,  nos  yeux^  le  caractère  de  Gouvernement  établi^  qui,  même 
défaut  d'une  reconnaissance  officielle,  peut  lui  assurer  de  notre  part  un  trm 
tement.  fondé  sur  les  procédés  de  bon  voisinage  et  sur  la  courtoisie  intera* 
tionale.  C'est  de  ce  point  de  vue  qu'fe  dérivent  les  régies  de  conduite  q** 
nous  observons  k  Végard  de  l^Espagne,  tant  sur  notre  frontière  des  Pyrén^* 
que  dans  les  eaux  territoriales  de  la  Péninsule.    Agréez,  etc. 

B  r  o  g  1  i  e. 
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Nr.  5231. 

eBOSSmHAHHIEH.  —  Captain  Ward  an  Yice-Admiral  Sir  H.  Yel- 
Tertoo.  —  Weiterer  Bericht  über  die  Yorg&nge  vor  Carthagena. 

''Swiftsure",  off  Ëscombrera,  August  12,  1873. 

SÜT;  —  On  the  8th  instant,  two  small  Spanish  steamers  of  the  Madrid   Nr.  &281. 

Goremment  with  some  troops  arrived  from  Alicante  to  take  charge  of  the  i^^^^^^n 

Tittoria"  and  ^Almanza";  believing  that  orders  had  been  here  received  to  de-i2^iig.i873. 

li?er  them.   They  were  informed,  that  no  such  orders  had  been  received.  The 

Gtü  Govemoor  of  Alicante  was  of  the  party.  ||  This  arrival  created  a  commo- 

tion  in  Carthagena,  a  portion  of  an  earthwork  was  commenced  on  the  heights 

kKddng  towards  this  anchorage.  j|  Commodore  Wemer  and  myself  informed 

tbe  Junta,  that  we  shonld  enforce  the  neatrality  of  the  waters  of  Escombrera, 

in  consideration  of  oor  sitoation  with  respect  to  the  captive  Spanish  vessels. 

1;  After  a--twenty-foar  hoors'  stay,  we  invited  the  remaining  steamer  (the  other 

left  soon  after  arrival)  to  return  to  Alicante  or  to  follow  his  companion;  his 

force  was  qoite  insufficiënt  for  the  nature  of  his  mission.  ||  The  Junta  declared, 

is  a  paper  dated  on  the  9th  instant,  their  intention  to  resist  by  force  the 

delirery  of  these  vessels  of  war  to  any  other  party  than  their  own.  ||  On  the 

Qonüng  of  the  lOth  instant,  Commodore  Wemer  left  this  anchorage  for  6i- 

Mtar  in  the  ^riedrich  Carl''.   The  ^elphin"  had  arrived  in  the  night  with 

^  peremptory  order  for  him  to  proceed  to  Gibraltar.  |{  I  sent  a  guard  on  board 

of  the  ^ittoria",  and  have  now  charge  of  both  vessels.   Until  this  time  (lOth), 

^  Commodore  and  myself  had  thonght  proper  to  confine  the  vessels  of  war 

AOW  in  Carthagena  within  the  limits  of  the  harbour,  for  we  had  been  threa- 

^^ed  with  an  attack.  i|  I  informed  the  Junta,  that  these  vessels  should  be  free 

^  move  anywhere,  except  in  the  waters  of  Escombrera,  on  their  signing  a 

^Per  to  the  effect  that  their  vessels  leaving  Carthagena  should  not  be  di- 

'^^^ted  against  the  property  of  subjects  of  Her  Migesty  the  Queen  or  against 

^^^  of  any   other  neutrals.  {{  A  paper  drawn  up  by  me  to  this  effect,  and 

^so  explaining  my  position  with  respect  to  them,  was  readily  signed  by  the 

Junta  (a  copy  herewith  inclosed).    On  the  aftemoon  of  the  lOth,  the  dallas" 

^^ved  en  route  for  Barcelona,  with  verbal  orders  from  Captain  Phillimore  to 

^U  here.    I  thought  proper  to  detain  her,  as  we  had  received  late  news  that 

^^rcelona  was  quiet,  until  the  anival  of  the  '^ynx'',  which  ship  I  have  tele- 

K^phed  for  from  Valencia  should  that  place  be  quiet  General  Contreras  had, 

Ou  the  aftemoon  of  the  10  th,  met  the  Madrid  troop  at  Chinchilla,  90  miles 

^^om  here  on  the  road  to  Madrid;  his  force  had  been  ntterly  routed  and  scat- 

^^fed.  Contreras,  with  some  other  leaders  had,  however,  escaped.  This  defeat 

^  probably  close  the  insurrection.  ||  General  Contreras  arrived  at  Carthagena 

^^  2  A.  M.  this  moming,  and  has   ordered  a  levy  of  all  men  between  the 
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Nr.  5281.   ages  of  18  and  40.  ||  The  French  iron-clad  ^'Remfe  Blanche"  arrived  here  c 
briunnieii.  ^^6  Bth  instant     The  Consul  and  his  partj  were  landed  from  here  on  tl 
i2.Aiig.i873.ioth.    The  Spanish  ships  of  war  ^Cadiz"  and  «Colon"  called  in  here  yeste 
daj  from  Gadiz  on  their  way  to  Alicante.  ||  I  have,  etc. 

W.  J.  Ward. 


Beilage  1. 

Declaratian. 

Gapti^  Ward;  of  Her  Britannic  Majesty's  ship  ^^Swiftsure",  declares,  th 
he  tfiH  not  eonsider  H  to  be  his  daty  to  intêrfere  with  ressels  of  war  leavii 
the  harboor  of  Garthagena,  if  a  declaration^  signed  by  proper  anthorities,  d 
elainsf  that  -^  ||  1.  Vessels  of  war  issning  from  the  Port  of  Carthagena  sht 
not  }ft  diretted  against  the  property  of  subjects  of  Her  Majesty  the  Qnec 
Of  tYOkt  of  the  property  of  arabjects  or  citizens  of  any  neutral  Power.  ||  2.  Th 
Ühe  üsid  vessels  shtR  not  approach  the  vessels  of  war  '^ittoria"  and  ^'A 
mamza";  mm  mider  Üte  protection  of  the  British  flag^  in  the  Road  of  Escoi 
bren^  now  occupied  by  a  British  force.  |{  3.  That^  if  necessary  to  indica 
British  protecüofi;  Captain  Ward  will  order  the  English  red  ensign  to  I 
hotsted  at  the^  peuk  of  each  of  these  vesselS;  not  as  a  mark  or  indication 
posses^ofiy  bilt  as^  a  protection^  pending  instmctions  from  his  Government 
cireuittitaiices  shonld  render  it  necessary  to  hoist  this  flag  at  all^  it  shall  ] 
hflMrled  éctwn  as  soon  as  the  British  protection  ceases.  {{  4.  That  failing 
sign  a  document  of  this  tenor,  and  to  this  intent  Captain  Ward  will  consid 
that  vessels  of  war  leavüig  the  Port  of  Carthagena  have  for  their  direct  o 
jection  the  destruction  of  British  or  other  neutral  property,  or  that  it  is  tl 
intention^  to  attack  Her  Hajesty's  ship  under  his  command  in  the  Road 
Eseombrera,  or  such  vessels  committed  to  his  charge  and  guarded  by  a  Br 
tish  fbree,  in  which  case  it  will  be  the  duty  of  the  Captain  of  the  ^Swiftsurt 
to  attack  the  said  vessels  of  war  instantly  on  leaving  the  harbour  of  Carthi 
gena.  H  This  declaration  is  hereby  solemnly  given  to  prevent  any  misconstructio 
or  miffunderstanding  untill  orders  shall  be  received  from  Her  Majesty's  Ge 
vemment 

Dated,  on  board  Her  Britannic  Majesty's  ship  ^Swiftsure",  this  10  th  c 

August^  1873. 

W.  J.  Ward,  Captain. 

EA  Délegado  de  Relaciones  Exteriores, 

Mabus  Calvo  de  Gwagis. 

BI  Presidente  del  Grobiemo  ProvisionaL 

Roque  Bareda. 


r 
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B  e  i  1  a  g  e  2.  Nr.  sssi. 

(JroM- 

The  German  Ministtr  at  Madrid  to  his  Constd  aé  Alkante.  bnuimiai». 

l2.ATig.  1873. 

(Télégraphiqne.)  Madrid,  Ie  10  Aoüt,  1873,  a  IVa  heores  de  la  matinee. 

PréYenez  immédiatement  Ie  Commodore  Werner;  s'il  se  troave  encore  k 
Cirthagène,  et  prévenez  aussi  Ie  Capitaine  Ward,  que  Ie  droit  de  disposer 
sar  le9  navires  ^ittoria"  et  "Almansa"  est  confié  k  l'escadre  Anglaise. 


Nr.  5232. 

SR0B8BBIIAHHIEN.  —  Secretair  des  Aasw.  Amtes  an  den  Secretair 
der  Admiralit&t  —  Weitere   Instrnctionen   and  Urtheil  über  das 

Verhalten  der  Flottenoffiziere. 


# 


o. 

Foreign  Office,  August  20,  1878. 

Sir,  —  I  am  directed  bj  £arl  Granyille  to  request,  that  yon  will  move  Nr.  5282. 
the  Lords  Commissioners  of  the  Admiralty  forthwith  to  send  to  all  Her  Ma-  ^""' 
pxf%  naval  ofncers  on  the  coast  of  Spain  instructions  in  the  following20.Aag.i873. 
terms:  —  ||  ^0  abstain  from  anj  proceeding  from  which  sympathj  with  anj 
pirty  in  Spain  could  be  inferred,  saving  onlj  the  just  respect  which  is  due 
to  these  actoally  invested  with  the  only  public  authority  in  the  country  having 
I  semblance  of  regularity;  and  likewise  engaged^  so  far  as  they  may  be  en- 
Pged,  in  the  maintenance  of  order  and  the  defence  of  life  and  property.  And 
hrther,  confine  their  Communications  withd^he  local  authoritiesy  whatever  party 
tlM)66  aothorities  may  represent,  to  what  may  be  necessary  to  enable  them  to 
disehirge  their  duties  under  the  instructions  of  Her  Majest/s  Government: 
ttneiy;  to  provide  for  the  safety  of  the  persons  and  property  of  British  sub- 
toi,  or  of  any  other  friendly  Power  whose  interests  in  Spain  may  be  mixed 
^  with  those  of  British  BubjectS;  and  who  may  be  ezposed  to  danger  by  the 
^  of  persons  not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto  Government  of 
^Pih;  for  this  object  to  insist,  with  such  persons  who  may  meditate  opera- 
^  against  any  place  in  possession  of  the  authorities  of  the  de  facto  Go- 
venunent,  that  sufficiënt  time  should  be  allowed  for  embarking  or  placing  in 
"^Wtjr  the  persons  and  property  of  those  whom  Her  Majest/s  naval  forces 
^  ei^jomed  to  protect;  and;  if  an  attempt  should  be  made  by  such  persons 
^  ttrry  off  by  sea  British  or  allied  subjects  or  propert^r,  to  intercept  the 
^^l8y  on  which  they  may  be  embarked;  moreover,  under  no  circumstances  to 
^  any  armed  force  except  when  absolutely  required  to  insure  the  embar- 
go of  persons  and  property  for  which  they  are  authorized  to  provide;  and, 

é 
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Nr.  5232.  finally;  to  take  care  that  persons  so  embarked,  while  remaining  on  board  the 

britannien.  vessels  which  shall  haTO  receiTed  thenii  shoold  not  in  any  way  interfere  with 

20  Ang.  1878.  the  political  dispates  which  may  be  in  agitation^  to  land  them  as  soon  as  may 

be  done  consistently  with  their  secarity^  bat  onder  no  circomstances  to  de- 

liver  them  over  to  their  enemies/'  H  I  am,  etc. 

E.  Hammond. 

h. 

Foreign  Office,  Aagast  20,  1878. 

Sir,  —  I  have  laid  before  Earl  Granville  your  letters  of  the  llth,  12th^ 
and  13th  instant^  respecting  the  proceedings  of  Her  Majesty's  naval  of&cers 
with  reference  to  .the  Spanish  revolted  ships;  and  I  am  directed  by  his  Lord- 
ship  to  reqnest^  that  yoa  will  state  to  the  Lords  Commissioners  of  the  Ad- 
miralty  that  Her  Majesty's  Government  regret  any  proceedings  on  the  part  of 
those  officers  inconsistent  with  the  policy  laid  down  in  the  instmctions  issaed 
by  Her  Majesty's  Government;  no  blame^  however^  attaches  to  the  naval  officers 
for  not  acting  in  conformity  with  the  instructions  sent  to  them  which  distance 
and  difficolty  of  communication  prevented  them  trom  receiving  in  time  to  in- 
flnence  their  condact;  Her  Majest/s  Government  make  every  allowance  for 
the  difficnlt  and  nnprecedented  position  in  which  they  were  placed.  ||  I  am^  etc. 

E.  Hammond. 


Nr.  5233. 

OSOSSBBHANinEN.  —  Min.  d.  iinsw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
Paris*).  —  Darlegnng  des  englischen  Standpunkts. 

Foreign  Office,  August  20,  1873. 

Nr.  5233.  My  Lord;  —  The  Government  to  which  you  are  accredited  will  have 

briumdên  lö^ï^^^^  ^^^  ^®  succcssive  communications  which  you  have  been  enabled  by 

20.Aiig.i878.me  to  make  to  it^  and  from  those  which  I  have  made  to  its  Representativea 

in  this  country^  the  natnre  of  the  instructions  given  at  intervals  to  Her  lfa-> 

jesty's  Naval  Commanders  in  regard  to  the  course  to  be  porsued  by  them 

towards  the  Spanish  revolted  ships  denounced  by  the  de  facto  Government  of 

Spain  at  Madrid  as  pirates^  and  to  be  treated  as  svch.  ||  Those  instructionS; 

issaed  between  the  24  th  of  July  and  the  llth  of  August,  were  to  the  follow- 

ing  effect:  —  ||  Ist  That,  if  such  vessels  committed  any  acts  of  piracy  uÊec- 

ting  British  snbjects  or  British  interestS;  they  should  be  treated  as  pirates, 


*)  Gleichlantende  Depeschen  ergingen  an  die  königl.  Yertreter  in  Berlin  mid  Rob. 
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tbe  deeree  of  the   Spanish   Goyemment   having  deprived  them   of  the  pro-  ^'-  ^^^^ 
teetion  of  their  flag;  bat,  if  they  do  no  snch  acts^  they  should  not  be  inter-  briUüoiM. 
faed  wüh.  |{  2nd.  That  in  sach  a  case  as  occarred  at  Malaga,  the  British  ^-^^ff- ^^^ 
Naval  CoBimander;  if  and  when  his  force  is  sufficiënt  for  the  purposC;  should 
reqnire  the  revolted  ships  to  refrain  from  bombarding  a  town  until  sufficiënt 
time  had  been  allowed  for  placing  British  life  and  propertj  in  safety,  should 
fsaioree  his  demand^  if  it  is  refused;  and;  if  it  is  granted,  should  give  effect 
to  the  measures  necessary  for  the  security  of  British  subjects  and  their  pro- 
pertj. H   Srd.  That  any  measures  taken  for  the  defence  of  the  subjects  of 
tke  King  of  Italy,  or  of  any  other  friendly  Power  whose  interests  in  Spain 
naj  be  mixed   up  with  those  of  British  subjects  ^  should  be  directed  only 
against  persons   not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto  Government 
of  Spain.   ||    4th.  That  the  Commanders   of  Her  Majest/s  naval  forces  on 
tbe  coast  of  Spain   should  not   sanction  or  permit  the  participation  of  any 
Britiah  officers  in  the  surrender  of  any  prisoners   captured  on  board  the  re- 
volted vessels  to  the  Spanish  Government^  or  in  landing  any  such  prisoners 
at  a  port  in  the  hands  of  the  Spanish  Government,  giving  due  notice  to  the 
latter.  ||  6th.  That  supposing  the  vessels  to   be  in  the  sole  custody  of  the 
British  naval  forces,  the  British  Admiral,  if  duly  applied  to,  should  make  over 
any  vessels  in  his  possession  to  the  authorities  duly  appointed  by  the  Spanish 
Government  at  Madrid  to  receive  them.  ||  It  is  true  that,  owing  to  distance 
and  difficulty  of  communication^  these  instructions  did  not  reach  the  British 
officers  in  time  to  influence  their  conduct,  and  therefore,  much  as  Her  Ma- 
jestj's  Government  regret  that  those  officers  should  have  taken  any  procee- 
dings  inconsistent  with  the  policy  on  which  those  instructions  were  founded, 
they  are  not  prepared  to  impute  blame  to  those  officers  who,  in  circumstances 
of  no  ordinary  difficulty,  were  only  able  to  act  according  to  the  best  of  their 
judgment  |j  Her  Majesty's  Government   have  no  reason  to  doubt  that,  as  the 
crews  of  the  revolted  ships  have  long  since  been  set  on  shore,  so  also  the 
ships  themselves  will  have  been  given  up  to  the  authorities  duly  appointed  by 
the  éH  facto  Government  to  receive  them.  |i  Thus  much  for  the  past.   As  regards 
the  future.  Her  Majest/s  Government  can  have  no  hesitation  in  declaring  the 
policy  which  they  desire  topursue  in  tke  present  state  of  affairs  in  Spain.  {|  They 
desire  and  intend  not  to  interfere  in  any  way  in  the  affairs  of  that  country; 
and  in  conformity  therewith  Her  Majest/s  naval  commanders  will  be  enjoined 
to  abstain  from  any  proceeding  from  which  sympathy  with  any  party  in  Spain 
eould  be  inferred,  saving  only  the  jnst  respect  which  is  due  to  those  actually 
Invested  with  the  only  public  authority  in  the  country  having  a  semblance  of 
regularity,  and  likewise  engaged,  so  far  as  they  may  be  engaged,  in  the  main- 
tenance  of  order  and  the  defence  of  life  and  property;  and,  further,  to  con- 
fine  their  Communications  with  the  local  authorities,  whatever  those  authorities 
may  represent,  to  what  may  be  necessary  to  enable  them  to  discharge  their 
duties  under  the  instructions  of  Her  Majest/s  Government,  namely,  to  provide 
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Nr.  5238.  fQ^  the  safetj  of  the  persons  and  property  of  British  subjects,  or  of  any  otber 
wtannien.  friendlj  Power  whose  interests  in  Spain  may  be  mixed  up  with  those  of  Bri- 
«).ittg.i878.|;ish  subjects,  and  who  may  be  exposed  to  danger  by  the  acts  of  persons  not 
acting  onder  the  aathority  of  the  de  facto  Government  of  Spain;  for  this  ob- 
ject to  insist  with  suoh  persons  who  may  meditate  operations  against  any 
place  in  possession  of  the  anthorities  of  the  de  facto  Government^  that  suffi- 
ciënt time  shonld  be  allowed  for  embarking  or  placing  in  secority  the  persons 
and  property  of  those  whom  HerMajesty's  naval  forces  are  enjoined  to  protect; 
and  if  an  attempt  shonld  be  made  by  snch  persons  to  carry  off  by  sea  British 
or  allied  subjects  or  property^  to  intercept  the  vessels  on  which  they  may  be 
embarked;  moreover,  onder  no  circomstances  to  land  any  armed  force  except 
when  absolotely  reqoired  to  insore  the  embarkation  of  persons  and  property^ 
for  which  they  are  aothorized  to  provide;  ahd;  finally,  to  take  care  that  soch 
persons  so  embarked,  while  remaining  on  board  the  vessels  which  have  re- 
ceived  them;  shall  not  in  any  way  interfere  with  the  political  dispotes  which 
may  be  in  agitation^  to  land  them  as  soon  as  may  be  done  consistently  witii 
their  secority;  bot  onder  no  circomstances  to  deliver  them  over  to  their 
enemies.  {{  Too  will  commonicate  a  copy  of  this  despatch  to  the  Government 
to  which  yoo  are  accredited,  and  yoo  will  say^  that  Her  Majesty's  Government 
woold  hear  with  pleasore  that  the  policy  which  they  had  laid  down  for  them- 
selves  was  eqoally  adopted  by  that  Government;  and  woold  be  glad  to  be 
made  acqoainted  with  the  tenor  of  the  instroctions  which  it  may  give  to  lts 
naval  commanders.  ||  Too  will  add;  that  Her  Majest/s  Gonsols  in  Spain  have 
been  directed  not  to  interfere  in  any  qoestion  of  a  political  character  that 
may  arise,  bot  to  refer  all  soch  qoestions  for  instroctions  to  Her  Majesty's 
Chargé  d' Affaires  at  Madrid^  to  whom  a  copy  of  the  present  despatch  will  be 
sent  for  his  Information  and  goidance,  and  in  other  respects  to  confine  their 
action  to  the  protection  of  British  sobjects  and  property.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5234. 

DSUTSCHLAin).  —  Botschafter  in  London  an  den  engl.  Min.  d.  Aosw. 
—  Die    deotsche    Regierong    wünscht    gegens^itigen    Schotz    der 

Angehörigen  in  Spanien. 

(Extract)  London,  Augost  22,  187a. 

Kr.  i^M.  I  send  yoo  the  translation  of  a  telegram  I  received  yesterday  evening. 

Dmtacbiud.  j  jjQpg  ^^^^  soppose;  that  yoo  will  have  no  objection  to  look  opon  oor  agree- 

fltAvg.  1S78>  ,  t  t     •      %     M  m  •  * 

ment  in  the  same  way  my  Government  doeS;  and  to  admit  that  oor  ships  and 
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Commanders  may^  in  case  of  need,  protect  mutuallj  our  subjects  in  Spain.  If  ^'-  ^^* 
Üiis  is  the   case^  be  kind  enongh  to  telegraph  or  to  write  to  me  to  Rjde;22.Aug.i873 
where  I  go  this  evening.    My  address  is  The  Lawn^  Ryde. 


B  e  i  l  a  g  e. 

Tdegram  received  hy  ComU  Munster,  August  21,  1673. 

Le  Gouvernement  Impérial  en  donnant,  d'accord  avec  VAngleterre^  des 
instmctions  au  Commandant  de  Tescadre  Allemande  dans  les  eaox  Espagnoles, 
est  parti  da  point  de  vne,  qn'il  est  da  devoir  des  Commandants  respectifs  de 
coopérer  mataellement  pour  la  protection  de  la  vie  et  de  la  propriété  des  su- 
Jets  Allemands  oa  Britanniques  partoat  oü  se  tronvent  des  b&timents  de  gaerre 
<m  le  Gonsolat  d'ane  des  deax  Paissances;  dès  qae  ce  concoars  de  Taatre  Ck)m- 
mandant  aora  été  requis  soit  par  le  Consal  soit  par  le  Ck)mmandant  de  ces 
navires.  ||  Le  Goayemement  Impérial  croit  agir  de  concert  avec  le  Goaveme- 
ment  Britanniqae  en  donnant  encore  Tordre  expres  aa  C!ommandant  de  Tescadre 
Allemande  de  protéger  en  cas  de  besoin  aussi  la  vie  et  la  propriété  des  sa- 
jets  Britanniqaes  de  son  chef  sar  la  demande  de  ces  sojets  mêmes;  sll  n'y  a  pas 
de  Consal  oa  pas  de  vaisseaax  de  gaerre  Anglais  sar  place,  jj  Foor  être  sür 
que  cette  maniere  de  voir  soit  conforme  è  celle  da  Gouvernement  de  Sa  Ma- 
jesté  BritanniquC;  votre  Excellence  est  priée  d'en  parier  k  Lord  Granville  et 
de  eommoniquer  la  réponse  de  son  Excellence. 


Nr.  o235. 

OBOSSBSHAHiriEN.  •—  Min.  d.  Ausw.  an  den  deutschen  Botschafter 
in  London.    —    Die   englische   Regierung  h&lt   die   bishcrigen 

Instructionen  für  ausreichend. 

(Telegraphic.)  Foreign  Office,  August  25,  1873. 

Oor  naval  officers  on  the  Spanish  coasts  are  instructed  to  provide  for  Nr.  5285. 
the  safety  of  the  persons  and  property  of  British  subjects,  or  of  any  other  Y^ji^n"^^. 
friendly  Power  whose   interests   in   Spain  may  be  mixed  up   with    those   of  25.ATig.  i87« 
British  subjects,  and  who  may  be  exposed  to  danger  by  the  acts  of  persons 
not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto  Government  of  Spain,  and  cor- 
f^nding  instmctions  to  German  officers  would  seem  to  meet  all  that  is  ne- 
^^Sttry  to  be  provided  for.    No  special  instructions,  such  as  are  sent  to  naval 
^^tteers,  have  been  givcn  to  British  Consuls. 
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GEOSSBEITANNIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    aii    <li'ii    k.jnigl.    Geschaft^- 
trager  in   Berlin.    —  Weitere   Be^Tümlung   iler   englischeu  Ansicht. 

(Extract.)  iMireign  Oftice,  Augiist  30,  Ino. 

tjt.  5236.  Count  Munster  repeated  to  me  to-day,  tliat  the  German  Government  had 

briUnnien.  ^Gcn  Infomied,  by  the  comniunication  made  to  them  by  you  of  my  despatch 
30.Ang.  1873.  of  the  20th  instant;  of  the  instnictions  wliich  had  been  given  to  the  Britisli 
Naval  Officers  on  the  coast  of  Sj)ain,  and  which  were  respectively  dated  the 
24  th  and  30  tb  Joly,  and  2nd,  3rd,  llth,  and  20  th  instant.  His  Excellencj 
said,  that  they  had  found  in  these  instructions  the  points  upon  which  he  and 
I  had  agreed:  that  it  was  desirable  that  both  Governments  shoald  foUow  the 
same  line,  biit  that  they  had  observed  that  there  was  no  mention  made  in  these 
instructions  of  the  agreement  between  the  two  Governments  that  similar  in- 
structions should  be  given,  and  that  they,  moreover,  found  that  in  the  in* 
structions  to  defend  the  interests  of  foreigners  in  certain  cases,  this  was  only 
to  be  done  when  the  interest  of  the  foreigner  was  intermixed  with  that  of 
British  subjects.  |  I  remarked,  in  reply,  that  while  we  were  desirous  to  act 
in  common  with  the  German  Government,  and  while  those  acting  onder  onr 
orders  in  Spain  showed  themselves  to  be  desirous  of  doing  so  in  the  most 
cordial  manner,  yet  I  had  understood  that  Prince  Bismarck  had  been  of  the 
opinion,  in  which  I  entirely  agreed,  that  it  was  ])etter  not  to  have  any  fonnal 
Agreement,  although  we  should  follow  the  same  course  in  principle  and  in 
details.  I  added,  that  I  believed  our  instructions,  if  similar  ones  were  given 
to  the  German  naval  officers,  would  accomplish  this;  that  with  regard  to  the 
protection  to  be  given  to  others  tlian  the  subjects  of  Her  Majesty,  the  question 
had  first  arisen  with  regard  to  the  Italians,  to  whom,  in  the  absence  of  their 
ships,  I  had  promised  protection;  and  it  did  not  appear  to  me,  that  there  ^ 
any  practical  object  for  a  change,  as  there  were  English  subjects  in  ahnost 
all  of  the  Spanish  ports,  and  there  was  no  doubt  the  instructions  alreadj" 
given  would  be  fully  acted  upon.  i;  Count  Munster  expressed  a  wish  that  an 
intimation  should  be  made  to  our  Chargé  d' Affaires  at  Madrid,  and  throogh 
him  to  our  naval  officers,  that  although  no  formal  agreement  exists,  the  tfo 
Governments  were  acting  "d'un  commuu  accord".  I  answered,  that  our.  Charp 
d' Affaires  has  been  fully  informed  of  what  had  passed  between  the  two  GiH 
vemments;  and  that  as  soon  as  we  know  that  instructions,  similar  in  effect  to 
those  we  had  sent,  had  been  forwarded  to  the  German  naval  officer,  I  wouW 
immediately  cause  our  officers  to  be  informed  of  the  agreement  which  existed. 
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Nr.  5237. 

ESEICH.  —  Min.   cL  Aasw.   an   den   französischen   Gescb&fts- 

•  und    die    Consuln    in    Spanien.    —   ^ebereinstimmnng   der 

englischen  und  französischen  Instructionen. 

Versailles,  Ie  29  aoüt,  1873. 
aDsieoT;  lorsqae  je  voos  ai  adressé^  soos  la  date  da  4  de  ce  mois.  mes   ^''  ^^^- 

Frenkroioh. 

ions  au  sujet  de  la  ligne  de  conduite  que  vous  aviez  k  suivre  en  pré-29.AQg.  i878. 
es  complications  dont  TEspagne  est  actnellement  Ie  thé&tre;  je  yous 
d'une  maniere  générale  è  vous  concerter,  Ie  cas  échéant,  avec  tos  col- 
étrangers  de  maniere  k  adopter^  autant  que  possible^  des  résolutions 
les.  n  devait  être  d'autant  plus  aisé  pour  vous  de  suivre  mes  re^om- 
ions  que  les  directions  tracées  par  les  différentes  Puissances  k  leurs 
s'inspireraient  davantage  des  principes  de  droit  d'après  lesquels  nous 
lidons.  Une  communication  que  vient  de  me  faire  M.  TAmbassadeur 
terre  k  Paris*)  me  permet  de  reconnattre  Ie  parfait  accord  qui  règne 
3s  vues  du  Gouvernement  Britannique  et  les  nótreS;  en  même  temps  que 

*  de  ce  Gouvernement  de  nous  voir  marcher  d'accord  avec  lui  dans  les 
is  soulevées  par  Tétat  actuel  de  l'Espagne.  ||  Il  résulte  des  instructions 
s  aux  agents  diplomatiques  et  consulaires  ainsi  qu'aux  commandants 
ces  navales  de  l'Angleterre  en  Espagne,  que  Ie  Gouvernement  Britans 
itend  n^intervenir  d'aucune  fa^on  dans  les  affaires  intérieures  de  ce  pays- 
3nts  anglais  ont  re^u  Vordre  de  s'abstenir  de  toutes  relations  pouvant 
ler  de  sjmpathies  pour  un  parti  quelconque^  sauf  les  egards  dus  aux 
ntants  du  pouvoir  de  fait  qui  se  trouve  actnellement  chargé  du  main- 

Tordrc.  lis  devront  se  borner  aux  démarches  nécessaires  pour  assurer 
rite  des  personnes  et  des  biens  des  sujets  anglais.  En  cas  d'opérations 
;  par  des  insurgés  contre  une  ville  soumise  au  Gouvernement  de  Madrid, 
ameront  un  délai  suffisant  pour  la  mise  en'  lieu  de  süreté  de  leurs  na- 
,  et  s'opposeront  aux  tentatives  deviolence  dont  ceux-ci  seraient  Tobjet 
leront,  en  outre,  k  ce  que  les  personnes  auxquelles  ils  accorderont  leur 
on  évitent  toute  immixtion  dans  les  luttes  engagées  entre  Espagnols.  {{ 
38  instructions  anglaises  sont  basées,  comme  celles  que  j'ai  eu  Thonneur 
}  transmcttre  récemment;  sur  Ie  doublé  principe  de  la  nonnntervention 
s  luttes  intestines  de  TEspagne  et  de  la  protcction  matérielle  dne  aux 
ux  en  cas  d'insuffisance  des  garanties  offertes  par  Ie  Gouvernement 
;abli  dans  la  capitale  du  pays.  J'ai  cru  devoir  vous  informer  sans  re- 
1  Tidentité  qui  règne  entre  les  régies  de  conduite  tracées  aux  agents 

et  celles  auxquelles  vous  avez  été  invite  è,  vous  conformer  vous-même. 


;.  oben  Nr.  5233.    A.  d.  Red. 
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Nr.  5287.   Cettc  circonstance,  que  j'ai  constatée  avec  une  satisfaction  sincère,  ne  peut 

Fnnkreich. 

29.  Ang.  1878.  nianqner  de  faciliter  votre  tèche,  en  préparant  une  entente  pratique  entre  vos 
coUègues  anglais  et  tous  sur  toutes  les  difficultés  imprévnes  qoi  ponrraient 
sorvenir  dans  votre  résidence.  L'accord  que  je  vons  recommande  est,  par  lui- 
mème;  nn  résultat  très-désirable  h  mes  yenx,  et  vons  voudrez  bien  voos  attadier 
k  Ie  maintenir  dans  les  différentes  conjonctores  qoi  se  présenteront  {{  Recevez,  etc 

Broglie. 


Nr.  5238. 

GBOSSBBrrAHHIEir.   —   Vice-Admiral   Sir    H.   Yelverton   an   den 
Secretair  der  Admiralit&t.  —  Schwierigkeiten  der  Uebergabe  der 
Schiffe  an  die  Madrider  Regierung  im  Angesicht  der  Insurgenten 

in  Cartbagena. 

''Lord  Warden",  Ëscombrera  Bay,  Carthagena,  August  25»  1878. 

Nr.  6288.  Slr,  —  I  havo  tbe  bonour  to  acqnaint  jou,  for  tbe  Information  of  tbe 

Gron-  Lords  Gommissiouers  of  tbe  Admiralty.  that  Admiral  Lobo.  in  command  of  a 
25.Aag.i878.small  Spauisb  squadron  under  tbe  de  facto  Government  of  Madrid,  came  off 
tbis  port  again,  on  tbe  21  st  instant,  from  Algeciras,  for  tbe  purpose  of  re- 
ceiving  into  bis  cbarge  tbe  revolted  frigates  ^Vittoria"  and  ^^Almansa."  ||  2.  Ad- 
miral Lobo  sent  bis  secretary  to  me  from  tbe  offing,  in  tbe  middle  of  tbe 
nigbt  of  tbe  21  st,  to  make  inquiries  as  to  wbat  be  sbould  do.    I  replied,  tbat 

I  required  tbe  Admiral  to  produce  a  written  autbority  from  tbe  Madrid  Go- 
vernment tbat  be  was  tbe  of&cér  appointed  to  receive  tbe  two  sbips.  I  be- 
lieve,  tbat  Admiral  Lobo  bad  no  sucb  document  at  tbat  time  in  Lis  possession. 

II  3.  On  ascertaining  tbe  strength  of  Admiral  Lobo's  squadron  to  be  one  laige 
wooden  frigate  and  tbree  paddle-wbeel  vessels,  witb  not  more  tban  500  avai- 
lable  men  to  form  tbe  crews  of  tbe  ^'Yittoria''  and  ^Abnaosa'',  I  plainly  told 
tbe  AdmiraVs  secretary  tbat  tbis  force  was  totally  inadequate  to  enable  tbe 
Admiral  to  resist  an  attack  from  tbe  insurgents  at  Cartbagena,  if  be  attempted 
to  approacb  tbe  port    Tbe  Secretary  retumed  to  bis  sbip,  and  tbe  Madnd 
Government  squadron  bas  not  since  been  seen.  ||  4.  It  is  necessary,  that  th^- 
situation  of  tbe  revolted  frigates  in  my  possession  sbould  be  clearly  explainecB 
to  tbeir  Lordsbips.    Tbese  vessels  now  lie  in  tbe  neutral  waters  of  Escom — 
brera,  absolutely  under  tbe  guns  of  tbe  forts  in  occupation  of  tbe  insi 
and  surrounded  by  Italian,  American,  German,  and  Ënglisb  sbips  of  war. 
Botb  vessels  are  securely  moored  witb  siz  sbackles  of  chain  on  eacb  bow< 
and,  witb  tbe  mecbanical  means  on  board  tbem,  it  would  occupy  at  least  fr 
or  six  bours  to  weigb  tbeir  ancbors.    Tbere  is  a  guard  placed  on  board  ea><^ 


i 
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ship  from  the  ^'Swiftsure''.  ||  5.  To  enable  Admiral  Lobo  to  take  possession  ^-  ^^^ 
of  the  ^ittoria"  and  ^Almansa"  in  their  present  positions  it  would  be  ne-  brituuieo. 
oessary  for  me  to  intimate  to  the  chiefs  of  the  insorgents  in  Garthagena^  thAt^-^^^-'^' 
the  nentralitj  of  Escombrera-Bay  was  at  an  end,  and  to  give  notice  to  the 
same  effect  to  all  foreign  ships  of  war^  in  order  that  thej  might  remove  from 
the  anchorage.    This  information  would  be  the   signal  for  the  commencement 
of  hostüities  on  the  part  of  the  insorgents,  who  have  three  iron  clad  ships 
well  manned  and  armed,  at  their  disposal,  together  with  their  forts  covering 
the  two  frigates.    Admiral  Lobo  must  first  silence  the  fire  of  the  forts,  and 
drive  into  port  the  insorgent  ships,  before  he  coold  take  charge  of  the  fri- 
gates.   This  he  coold  not  do,  and  conseqoently  the  revolted  ships  woold  again 
&11  into  the  hands  of  the  insorgents,  a  resolt  not  at  all  to  be  desired.  || 
6.  Even  if  I  placed  the  frigates  in  qoestion  in  possession  of  Admiral  Lobo 
on  the  high  seas,  he  coold  not,  in  the  face  of  the  soperior  naval  force  of  the 
rebels,  secore  their  safety.    Thej  woold  foUow  and  dcfeat  his  sqoadron,  re- 
gaining  their  prizes.    To  adopt  this  latter  coorse  woold  be  viewed  by  the  in- 
sorgents as  an  act  of  interference  and   a  breach   of  neotrality,   which  they 
woold  ondoobtedly  resent  on  British  sobjects  and  property  now  in  their  power 
in  Carthagena.    Shoold  they  onfortonately,  in  their  exasperation,  be  tempted 
to  fire  on  my  sqoadron,  when  in  the  act  of  removing  these  frigates,  a  forther 
eomplication  of  difficolties  woold  arise,  which,  onder  existing  circomstances,  it 
is  of  the  utmost  importance  to  avoid.  ||  7.  In  proof  of  the  active  determination 
of  the  insorgents,  the  iron-clad  ships  ^^omancia"  and  ^endez  Nonez''  pro- 
eeeded  to  the  offing  on  the  evening  of  the  24th  to  meet  and  attaek  Admiral 
Loboy  who  vras  expected  with  his  sqoadron  that  night    Fortonately,  the  Ad- 
ninl  did  not  make  his  appearance,  and  the  insorgent  ships  retomed  to  the 
eotrance  of  the  harboor,  where  they  are  anchored,  and  were  reinforced  by 
iiiother  large  ship,  the  ^erdinando  el  C^tolico".     This  movement  of  the  in- 
ivgents  compelled  me  to  order  the  ^^riomph"  and  "Torch"  to  be  in  readiness 
to  watch  their  ships.  ||  8.  These  facts,  and  the  inconvenience  of  keeping  so 
htt^  a  portion  of  my   sqoadron  at  this  place,  merely  for  the  protection  of 
fe  revolted  ships  "Vittoria"  and  "Almansa",  determined  me  to  inform  yoor 
Urdships  by  telegraph  of  the  retorA  of  Admiral  Lobo  for  the  porpose  of 
cUnJng  the  captored  vessels;  that  the  force  onder  his  command  was  insoffi- 
^  to  secore  them  from  seizore  by  the  insorgents.    I  stated,  that  I  did  not 
^^  it  advisable,  at  so  critical  a  moment,  to  give  them  op  to  him,  as,  the 
'cbek  being  greatly  excited,  to  do  so  might  caose  serioos  danger  to  British 
%  and  property  at  Carthagena.    I  soggested,  that,  in  order  to  avoid  all  diffi- 
^^  with  regard  to  non-intervention  and  neotrality,  the  ships  shoold  be  sent 
^  Oibraltar  and  there  detained  in  British  costody  ontil  the  recognotion  of  a 
ntaish  Government  on  the  soppression  of  the  insorrection.    I  added,  that  my 
^^8  were  shared  by  the  foreign  Admirals  here.  {{  9.  Their  Lordships  will 
^eeive,  that  my  object  is  that  the  revolted  ships  may  not  by  any  act  of  oors 
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Nr.  5288.  agaiü  fall  into  possession  of  the  rebels.  {|  10.  The  small  force  of  the  Madrid 
britoimieiL  army  brought  into  the  field^  and  the  detennined  attitude  assomed  by  the  in- 
35.Aiig.  1878.  giifgeQ^  in  Garthagena;  who  have  vast  reserves  of  guns  and  ammonition  at 
their  command,  and  their  Communications  bj  sea  uninterrupted,  induces  me 
to  think;  that  the  siege  will  be  prolonged  for  a  much  greater  period  than  at 
first  anticipated.  Under  these  circumstances  I  am  compelled  to  keep  the 
greater  part  of  my  squadron  here;  whereas,  if  the  ^^ittoria"  and  ^'Almansa'' 
were  removed  to  Gibraltar,  one  iron-clad  Ihip  and  a  small  vessel  wonld  be 
sufficiënt  to  watch  the  rebel  ships  and  protect  British  interests.  I  therefore 
trust  their  Lordships  will  see  fit  to  press  my  suggestion,  contained  in  the 
telegram  referred  to,  upon  the  favourable  notice  of  Her  Majest/s  Government 
I  may  add,  that  the  foreign  Admirals  entirely  concur  with  me.  jj  11.  Should 
I  receive  instructions  to  send  the  Spanish  frigates  to  Gibraltar,  the  ^Triumph" 
and  '^Swiftsure"  wiil  be  detached  for  that  service,  the  ^Triumph"  remaining 
there  to  protect  those  vessels,  and  the  ^^Swiftsure'',  after  completing  coals  and 
provisions,  will  return  to  relieve  the  'OLiord  Warden".  !|  I  should  then  proceed 
to  Gibraltar  to  coal,  and  come  back  to  this  part  of  the  coast,  until  the  in- 
snrrection  is  at  an  end.  ||  12.  It  is  just  possible,  as  the  Madrid  forces  cannot 
prevent  them  from  doing  so,  that  the  rebels  might  proceed  in  their  iron-clad 
ships  to  other  places  on  the  coast,  for  the  purpose  of  levying  contribntions 
or  raising  the  Standard  of  revolt  {{  The  insurgent  Ghiefs  are  in  possession  of 
the  English  newspapers  and  consequently  of  some  of  the  views  of  the  British 
Government;  and  it  was  thus  they  were  enabled  to  make  preparations  for  re- 
sisting  Admiral  Lobo's  mission  from  the  Madrid  Government  ||  13.  A  large 
ship  would  be  absolutely  required  to  guard  the  revolted  ships  at  Gibraltar, 
and  I  would  snbmit,  that  the  '^Triümph''  be  appropriated  for  that  service, 
until  they  are  given  over  to  the  ruling  Powers  in  Spain.  ||  I  have,  etc 

H.  R.  Yel verion. 


Nr.  5239. 

OBOSSBBrrAHHIEir.  —  Yice-Admiral  Sir  H.  Telverton  an  den  Se- 
cretair  der   Admiralit&t  —  Bericht   über   die    Wegführung   der 

^^Vittoria''  und  ^^Almanza"  nach  Gibraltar. 

(Extract)       **Lord  Warden",  Escombrera-Bay,  Carthagena,  September  1, 1878. 

Nr.  5289.  With  refcreuce  to  my  letters  dated  respectively  the  25th  and  26th  ultimo, 

briunniwi  ^  ^^c^  I  partly  prepared   the  Lords  Commissioners   of  the  Admiralty  for 
LBept.  1878.  some  difficultics  arising  between  the  Intransigentes  and  myself,  when  removio^ 
the  Spanish  ships  ^^ittoria"  and  ^^Almansa"  from  Escombrera-Bay  to  Gibraltar^ 
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I  haye  now  the  honour  to  report,  for  the  Information  of  their  Lordships,  that   ^''-  *23». 
those  ships   proceeded   under    steam   to-daj    to   Gibraltar,   escorted   by   the  briuaniM. 
^Triumph"  and  ''Swiftsure",  without  any  other  opposition  thaii  a  written  protest  ^•^p*^*'*- 
froin  the  Junta  in  Carthagena,  that  the  responsibility  of  doing  sö  by  force 
rested  upon  me.   ||   I  beg  to  inclose  the  copies  of  the  correspondeuce  which 
bas  passed  between  the  British  Consul  and  myself  in  reference  to  the  so-called 
Jonta  of  the  Intransigentes,  from  which  their  Lordships  will  perceive,  that  I 
was  led  to  believe  that  any  determination  to  remove  the  detained  ships  would 
be  met  by  every  possible  opposition  from  the  Intransigentes^  and  seeing  that 
two  iron-clad  ships  anchored  outsidc  the  harbour^  and  one  at  the  entrance,  to- 
gether  with  the  forts  commanding  the  passages  out  of  Escombrera^  it  appeared 
to  me  more  than  probable  that  oor  ships  would  be  fired  upon.  ij  I  therefore 
determined;  after  taking  the  opinions  of  the  three  captains  of  the  iron-cladS| 
nLf  Messrs.  McCrea,  Brandreth,  and  the  Honourable  W.  F.  Ward,  who  una- 
nimously  agreed  with  me  to  give  notice  to  the  Intransigentes  authorities  in 
Garthagena  through  the  British  Consul,  that  I  should  remove  the  ships  at  all 
risks.  II  A  communication  to  that  effect  was  given  on  the  30  th  of  August  U) 
the  Junta,  with  48  hours'  notice,  which  expired  at  noon  to-day.     I  received 
tto  reply  until  about  8  o'clock  this  morning,  when  it  came  in  the  form  of  a 
protest  I  have  mentioned.   |!   Yesterday  I  removed  by  means  of  the  "Torch", 
''Hart",  and  ^Theasant",  assisted  by  an  Italian  gun-vessel,  the  "Anthéon",  all 
Ëüglish  and  Italian  ships,  as  well  as  those  of  other  friendly  Powers  from  the 
harbour;  the  Consul  having  given  directions  for  British  and  other  foreign  sub- 
jects  to  place   themselves  in  safety.    I  also  acquaintcd  the  flag  ofücers  and 
tbe  eaptains  of  the  foreign  squadrons  and  ships  of  my  intentions,  and  that  I 
should  fire  if  fired  upon.  ||  Last  evening  I  arranged  a  programme  for  the  line 
of  action  to  be  taken  by  my  squadron  in  the  event  of  meeting  with  resistance, 
and  the  large  ships  were  ordered  to  prepare  for  ramming.  ||  This  moming  the 
wveral  ships,  with  ,  steam  up   at  fuU  speed,  being  in  every  respect  ready,  I 
ottde  the  signal  to  weigh  at  11.30,   and  within   a  few  minutes   of  noon,  the 
^ittoria"  proceeded  under  steam  from  Escombrera-Bay,  foliowed  by  the  "Al- 
nttnsa".    The  "Swiftsure"  and  ^'Triumph"  shortly  took  their  stations  on  their 
«tarboard  beam,  as  a  cover  from  the  fire  of  the  ships  or  forts.    I  foliowed 
in  their  wake  with  the  'O^ord   Warden",  'Torch",  ^Hart",  and  ^Theasant".  || 
The. ''Helicon"  was  ordered  to  stand  off  out  of  the  range  of  the  guns,  and 
*tai8  we  proceeded  to  sea,  without  the  least  demonstration  of  hostility  on  the 

P*rt  of  the   Intransigentes.   — |   I  am,  at  present,  assisted  here  in 

Htchmg  the  ''Numancia"  and  "Mendez  Nunez"  by  the  Italian  Vice-Admiral, 
^«  Baron  di  Brochetti,  who  has  most  readily  placed  an  iron-clad  to  foUow  and 
^^^rve  the  movements  of  the  ''Irlendez  Nunez",  whenever  she  may  put  to  sea^ 
^ilst  the  "Lord  Warden"  supervises  those  of  the  "Numancia". 


2V 
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9r.  5399.  Beilage   1. 

Orou- 

Mtamden.  (Translation.) 

'    ' '  To  the  Admiral  of  the  English  squadron  in  the  waters  of  Ëscombrera. 

With  deep  sorrow  we  come  lamenting  daily  the  difficnlties  which  arise 
in  yoor  coantry,  as  in  onrs,  owing  to  the  prolonged  detention  of  the  frigates 
^Vittoria''  and  ^Almanza"  of  this  canton,  and  now  onder  the  protection  of  the 
British  fiag.  We  are.agreed^  that  the  unfavelling  of  the  delicate  complication 
tied  amongst  all  will  not  tiüce  place  without  great  sacrifices,  either  from  us 
or  from  the  partizans  of  the  Government  of  Madrid.  Aware  of  the  cleamess 
which  in  the  diplomacy  of  Europe  such  steps  must  have  which  resolve  an 
affair  so  new  and  delicate,  and  considering  that  the  first  compromise  offered 
and  signed  by  the  Pmssian  Commodore  Wemer  and  the  Honourable  Captain 
Ward;  was  not  complied  with,  that  the  ships  ^^Almanza"  aud  ''Vittoria"  were 
to  have  retnmed  to  the  port  of  Carthagena,  we  propose  to  you  —  ||  That  you 
notify  to  your  Government  the  high  consideration  of  impartiality  which  it  de- 
serves  from  all  Spaniards,  without  distinction  of  party,  if  it  should  resolve  that 
the  above-named  ships,  ^ittoria"  and  "Almanza",  were  not  given  up  but  to 
the  Government  which  should  vanquish  in  this  intemal  warfare,  in  which  the 
two  Republics  question  the  legitimate  representation  of  the  Spanish  people.  j' 
With  this  understanding  the  above-named  ships  could  be  transported,  as  a 
more  peaceful  place,  to  Gibraltar;  and  the  people  of  Carthagena,  who  so  love 
them,  would  see  them  depart  without  sorrow,  considering  the  subjects  of  noble 
England  the  sameasoftheothernations,  with  the  respect  and  fratemity  which  it 
holds  for  those  who  are  their  loyal  guests.  ||  YThilst  this  consultation  was  sent  to 
the  Government  of  your  nation,  the  ships  should  not  be  given  up  to  any  one, 
and  that  they  should  stop  at  Ëscombrera  until  the  result  be  known.  ||  We 
should  like  to  receive  a  signal  proof  of  your  sympathies  towards  those  who 
so  often  have  gladly  seen  your  fiag  in  their  waters,  should»  you  approve  of  thi^^ 
proposition,  also  the  reiterated  offer  of  our  most  distinguished  consideration ^ 

Nicolas  Calbo  de  Guayt,  Delegate  of  the  State. 

Roque  Barcia,  President 

Juan  Contreras,  General-in-chief. 

Pedro  Gutierrez,  President  of  the  Junta. 

City  of  Carthagena,  August  22,  1873. 


Beilage   2. 

(Translation.)  Provisional  Government  of  the  Spanish  Federatioa 

The  frigates  ''Vittoria"  and  *'Almanza"  having  been  detained  by  the  ships 
^rederick  Carl"  and  "Swiftsure",  in  the  waters  of  Malaga,  under  promise  o^ 
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being  condacted  to  the  port  of  Carthagena,  this  Government  has  been  infor-   ^^  ^^ 
med  that  the  nations  of  the  detainers  have  resolved  to  deliver  the  said  frigates  briUBaiaa. 
to  the  GoTemment  of  Madrid;  and  conceiving  that  this  resolve  involves  the^-^^**^^ 
Qsiirpatian  of  the  ships  ^Vittoria"  and  ^^Almanza"  from  the  Murcian  Canton, 
to  which  they  belong,  we  have  agreed  to  oppose  the  vessels  which  intend  car- 
rying  oat  this  delivery,  whatever  be  the  nation  thej  belong  to,  employing  for 
this  all  resources  within  oar  reach,  and  denooncing  the  said  nsorpation  to  all 
dviliied  nations,  so  that,  at  least,  history  may  record  its  sentence. 

Felix  Ferrar,  Delegate  of  the  State,  Delegate  of 

War  and  Marine. 
Roque  Barc;a,  President 
Pedro  Gutierrez,  President  of  the  Jonta. 
Jnan  Contreras,  General-in-chief. 

Oarthagena,  August  29,  1873. 
To  the  Admiral  of  the  Franco-Prussian  Squadron. 


Beilage   3. 
(Iranslation.) 

Provisional  Government  of  the  Spanish  Federation. 

Having  received  your  communication,  notifying  that  the  English  Admiral 
▼oiüd  take  the  frigates  ^^Almansa"  and  "Vittoria"  to  Gibraltar  at  12  o'clock 
to-morrow,  we  beg  to  answer  that  we  protest  against  this  act  of  force,  leaving 
tk  responsibility  of  this  act  on  the  said  Admiral.  |{  Health  and  federation. 

The  President  of  the  Government  and  General-in-chief, 

Juan  Contreras. 

Carthagena,  August  31,  1873. 
^0  the  British  Consul  in  Carthagena. 


L 
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Nr.  5240. 

SPANIEH.   —   Die   revolutionaire    Jnnta  vod   Garthagena  an   den 
englischen   Consul   daselbst.    —   Verlangen   der   Anerkennung    als 

Kriegführende^). 

(Translation.)  Carthagena,  September  1,  1873. 

■ 

yr.  5240.  Considering  that  no  European  nation  except  Switzerland  bas  officiallj  re— 

1.  sept.  1878.  cognized  tbe  Central  Government;  ||  Considering  that  Government  as  seditions. 
—  before  the  Constitutional  Assembly  —  tbe  Qnly  sovereign  Power  inside  th^ 
Centralist  order,  whicb  power  is  proclaimed  by  the  Federal  Republic  —  s< 
as  to  Government  would  make  it  impossible  with  their  traitors  politic,  delajini 
purposelj  the  votes  of  the  Constitutional  Pact,   and  perpetrating  tbe  feuda^.1 
regimen  of  the  late  despotism;  ||  Considering   that   that   Government^   re&ll.^ 
factiouS;   have   called   pirates   the   supporters   of  the   rights  created   by   tb».< 
Assembly,  genuine  representatives  of  the  national  sovereignty;  l|  Considering  tb^a^t 
the  Cantonal  movemeut,  at  the  same  time,  initiated  and  sustained  in  tbe  illwia- 
strious  city  of  Carthagena,  bas  been  immediately  seconded  by  a  great  part  ^=)f 
the  Spanish  people,  as  is  demonstrated  by  the   insurrection  of  Seville,  Cadms^ 
Granada,  Malaga,  Salamanca,  Badajoz,  Castellon,  and  Valencia;  |l  ConsideriB=ftg 
that  said  movement  counts  with  garrisons,  fleet,  regular  troops^  militia,  aKnad 
Government  acknowledged  in  their  respective  borders;  ||  Considering  that  tlae 
Spanish  Federal  Revolution  disposes  of  the  first  clements  and  of  the  origic^^l 
reasons  that  constitute  all  people  or  nations;  ||   Considering  that  everyone      of 
those  clements  would  suffice  for  civilized  nations  to  grant  the  Canton  IfcB-^- 
ciano  the  right  of  belligerents   by   land   and  sea:   ||   The  Government  of  *tk*ie 
Spanish  Federation  believes  now  the  time  of  inquiring  in  what  consists  is  co^- 
sidered,  what  place  occupies  in  the  opinion  of  the  great  Polemics,  and  wt^*^ 
is  the  destiny  reserved  to  the  men  of  the  Canton  Murciano,  the  initiators       ^^ 
the  Federal  movement,  to  the  legitimate  representatives   of  the  vote  of   c^*^ 
sovereign  Cortes.   Tbe  Provisional  Government  of  the  Spanish  Federations  ^^"^ 
quires  to  know,  if  it  is  the  enemy  of  some  nations  or  a  belligerent  State     ' 
depositor  of  the  wish  of  one  constituted  Assembly  —  organ  of  the  most  po^^" 
erful  aspiration  of  the  Spanish  people  —  incarnation  of  the  suprème  neces^*^ 
of  our  race,  of  our  genius,  and  of  our  country.  ||  This  Provisional  Govemm^^^^ 
begs  of  you.  Mr.  Consul,  to  be  so  kind  as  to  elevate  to  your  Government  "tJ*^ 
spirit  of  the  present  note,  for  us  to  know,  if,  in  the  interior  of  enlightet»^ 
Europe  —  of  modem  Europe  —  of  Christian  Europe,  we  are  to  be  firee     o^ 


>)  Wir  theilen  dieses  Actenstück  seines  characteristischen  Inhalts  wegen  nacb  ^ 
englischen  Blaubucbe  mit,  trotz  der  offenbar  überaus  mangelhaften  und  theilweise  oMmê- 
entstellendeB  Uebersetzung.  A.  d.  Bed. 
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lUres  —  white  or  black;  and  if  they  say  we  are  black;  and  if  they  say  we  ^'-  5?^ 
vtÜÈitSf  let  ns  know  it-fact,  to  console  onrselves  with  the  lament  of  a  ge-i.s«pt.i87& 
nention  and  with  the  complaint  of  history.  ||  Beg  to  accept^  etc. 

Jnan  Contrcras^  General-in-Chief. 
Roqne  Barcia^  President  of  the  Government 
Nicolas  Calvo  Guayte,  Delegate  for 

Foreign  Affairs. 
Pedro  Gutierrez,  President  of  the  Junta. 


Nr.  5241. 

6BOB8BBIIAHVIEH.  —  Secr.   d.  Answ.   Amts   an   den   Secretair   der 
^dmiralitftt.  —  Instruction   betr.   des    drohenden   Bombardements 

von  Alicante  durch  die  Insurgenteo. 

Foreign  Office,  September  21,  1873. 

Sir,  —  I  have  laid  before  Earl  Granville  your  letter  of  this  moming^  ^'-  524i. 
^dosing  a  telegram  from  Rear-Admiral  Campbell^  stating  that  Insorgent  frigates  britomüên. 


threatening  to  bombard  Alicante,  and  that  he  had  insisted  on  four  days'^^-^p^i^^ 
^otice,  subject  to  approval  of  Government;  and  I  am  to  request,  that  you  will 
^cqaaint  the  Lords  Gommissioners  of  the  Admiralty  that  Lord  Granville  is  of 
opjnion  that  the  Rear-Admiral  shoold  be  informed  that  his  reqoirement  for 
^elay  is  approved,  bat  that  he  is  not  to  reqoire  snch  delay  to  be  eztended 
l^^ond  the  time  necessary  for  placing  British  subjects  and  movable  property 
safety^  and  that  the  same  facilities  shoold  be  given,  if  possible,  for  the 
pnrpose  to  other  foreigners.  ||  I  am,  etc. 

£.  Hammond. 


Nr.  5242. 

'BAIZBEICH.  —  Yiceconsul  in  Alicante   und  Min.   d.  Aasw.  —  An- 
^'age  wegen  des  drohenden  Bombardements  and  Antwort  darauf. — 

Telegramme. 

o. 

Alicante,  Ie  21  septembre  1873,  2  h.  21  m.  matin. 

Les  frégates  insargées  menacent  de  bombarder  Alicante.   L'amiral  anglais  Nr.  3242. 
^^Qttnde  quatre  joors  de  sursis,  sauf  approbation  du  cabinet  de  Londres.    B2i'^p(^873 
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i^imteh  ^  ^  d'immenses  qnantités  de    marchandises    fran^aises   qu'il   est  impossible 

2i.sepi.i87a  d'évactter.    La  seole  protection  efficace  serait  d'antoriser  les  forces  navales 

anglaises  présentes  è  défendre  Ie  bombardement  Envojez-moi  des  instractions 

par  Yoie  télégraphique. 

R  o  c  h  e  r. 

b. 

* 

Yersailles,  Ie  21  septembre  1873,  11  h.  1/2  da  matin. 

Reclames  Ie  sorsis  pendant  Ie  temps  nécessaire  poor  révacnation  de  nos 

nationanx.    Déclarez  en  même  temps  que  nous  demanderons  la  réparation  de 

tont  préjudice  apporté  aox  interets  francais.   Ordre  est  donné  au  commandant 

de  1'escadre  de  la  Méditerranée  d'expédier  snr  Alicante  des  forces  navales  suf- 

fisantes  poor  faire  respecter  les  droits  de  nos  nationaux,  ou  obtenir,  s'il  j  a 

lieoy  réparation. 

Broglie. 


Nr.  5243. 

OSOSSBBITAirHIEir.  —  Secretair  der  Admiralit&t  an  den  Secretair 
d.  Ausw.  Amts.  —  Mittheilung  über  die  Yorg&nge  bei  Alicante. 

Admiralty,  September  26,  1873. 
Nr.  524S.  gif    —  I  am  commanded  by  mj  Lords  Commissioners  of  tbe  Admiraltj 

OroM- 

vritanmaB.  to  acqoaint  joUf  for  tbe  information  of  Earl  Granville;  that  a  tel^fram  bas 
as.8«t.i878.  ij^gjj  received  from  Yice-Admiral  Sir  Hastings  Yelverton,  reporting  tbe  arrival 
at  Alicante  of  the  French  squadron.  He  states  that  the  French  Yice-Admiral 
Touchard  had  orders  to  co-operate  with  bim,  and  that  they  had  conjointiy 
required  a  fortber  delay  of  forty-eight  bours  in  the  bombardment^  the  notice 
of  which  expires  on  Saturdaj  moming.  Twentj-five  foreign  merchants  had 
been  shipped.  The  Spanish  insurgent  vessels  had  arrived  from  Carthagena  on 
tbe  previous  night,  accompagnied  by  Her  Majesty's  ships  '^oris"  and  ^^Swiftsure". 
The  Admiral  adds^  that  all  British  and  foreign  subjects  were  safe.  ||  I  am^  etc. 

Robert  Hall 
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Nr.  5244. 


!AHHIBH.  —  Secretair  d.  Aasw.  Amts   an  den  Seeretair 
der  Admiralit&t  —  Ernente  Einsch&rfung  strenger  Neutralit&t 

Foreign  Office,  September  24,  1873. 

Sir,  —  With  reference  to  my  letter  of  the  21  st  instant^  saggesting^  by  ^'-  ^^ 

direction  of  Earl  Granville,  that  Rear-Admiral  Campbell  shonld  be  informed  briunnien. 

tiitt  his  reqnirement  for  delay  previously  to  the  commencement  by  the  insur- ^♦•Sdpt.isTs. 

gent  forces  of  the  threatened  bombardment  of  Alicante  was  approved,  bat  that 

ke  W18  not  to  reqnire  such  delay  to  be  extended  beyond  the  time  necessary 

fcr  pladng  British  subjects^  and^  if  possible^  other  foreign  snbjects  and  their 

■OTible  property  in  safety,  I  am  directed  by  his  Lordship  to  state  to  you, 

{dt  the  instmciion   of  Rear-Admiral   Campbell,  that,  in   conformity  with  the 

prindple  of  the  former  instrnctions;  and  more  specifically  those  of  the  30th 

of  Jnly  (by  which  British  naval  officers  were  directed  to  reqnire  revolted  ships 

to  refrain  firom  bombarding  a  town  ontil  sufficiënt  time  had  been  allowed  for 

pladng  British  life  and  property  in  safety),  Her  Majest/s  Government  do  not 

conrider  that  the  delay  of  foor  days  required  by  the  Rear-Admiral  to  enable 

aj  British  snbjects  to  withdraw  and  remove  their  property,  is  nnreasonable. 

Beyond  this,  Her  Majest/s  Government  consider  there  shonld  be  no  inter- 

fcrence,  nnless  any  circnmstances  specially  and  exceptionally  affecting  British 

nbjeets  (or  other  foreign   snbjects    within   the  protection   contemplated  by 

the  Instmctions   of  the   2nd  and  20th  of  August,  namely,  the   snbjects  of 

the  King  of  Italy,  or  of  any  other  friendly  Power  whose  interests  in  Spain 

w^  be  mixed  up  with  those  of  British  snbjects,  and  who  may  be  exposed  to 

teger  by  the  acts  of  persons  not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto 

fiovenunent  of  Spain),  shonld  appear  to  reqnire  and  justify  it  Q  But  Her  Ma- 

JMtj's  naval  officers  must  bear  in  mind,  that  no  question  as   to  foreign  sub- 

iecti  is  in  any  degree   to  interfere   with  the  paramount  duty   of  protecting 

Britidi  life  and  property.  ||  Her  Majest/s  Government  would  desire,  that  it 

ikoild  be  specially  impressed  on  Her  Majest/s  naval  officers  on  the  coasts 

•(  Sptin,  that  it  is  no  part  of  their  duty  to  interfere  to  stop  generally  naval 

V^ntions  ondertaken  by  insurgent  ships  against  Spanish  sea  ports,  but  that 

Ur  interference  must  be  limited  to  the  occasions  and  the  objects  which  I 

W  now  repeated.  ||  Her  Majest/s  Government  also  would  desire,  that  British 

*svil  officers  shonld  be  reminded  of  the  Instruction  of  the  24th  of  July,  which 

^^»ited  interference  with  insurgent  ships  to  those  which  should  commit  any 

^  of  piracy  a£fecting  British  snbjects  or  British  interests;  and  that  it  should 

^  pointed  out  to  them,  that,  if  an  attack  is  made  at  sea  upon  any  foreign 

^1  by  a  ship  belonging  to  no  recognized  national  Government  who  can  be 

^  responsible  for  such  act,  such  attack  is  piracy;  but  that  as  regards  an 
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Vr.  5244.   attack  by  a  ship  in  possession  of  insurgents  against  their  own  domestic 
briunnien.  venunenty  upon  the  ships  of  that  Goyemment  at  sea,  or  npon  its  cities,  p< 
4.8«pt.i878.  or  people,  within  the  territoiïal  limits  of  their  own  nation,  such  attack  is 

piracy;  and  that  for  this  parpose  it  makes  no  difference  whatever  that  foreig! 

resident  within  that  territory,  or  their  propertj,  maj  be  exposed  to  danger  f 

such  operation.  ||  I  am,  etc. 

E.  Hammon< 


Nr.  5245. 

GKOSSBBITAHHIEH.  ~  Min.   d.  Ausw.  an   den   königL  Vertreter 
Madrid.  —  Bedingang  für  Aaslieferang  der  Schiffe. 

Foreign  Office,  September  24,  187 
nt.  5245.  sir   —  Her  Majest/s  Government  have  had  before  them  the  rep» 

wi^nnien.  reprcsentations  made  to  yoa  by  the  Spanish  Government  for  the  deliveri 
24.s«pt.i87a.the  two  Spanish  ironclads  which  were  removed  by  the  British  naval  fo: 
from  Garthagena  to  Gibraltar^  on  the  Ist  instant,  and  which  have  since  l 
held  in  deposit  there,  awaiting  the  decision   of  Her  Majesty's  Government 
to  their  disposal.  ||  Seüor  Rubio  bas  made  similar  representations  in  this  cc 
try.  P  I  have  now  to  aathorize  yoa  to  state  to  the  Spanish  Government,  1 
Her  Migesty's  Government  are  prepared  at  once  to  make  over  to  them 
two  vessels  on  receiving  from  them,  throagh  yoa,  an  assarance  that,  if,  in  c 
seqaence  of  that  proceeding,  British  property  shoald  be  seized  or  destro 
at  Cartbagena  by  the  Insargents,  the  Spanish  Government  will  be  prepared 
indemnify  the  safferers  for  the  losses  they  may  thereby  sastain.  ||  If  you 
ceive  this  assarance,  yoa  will  at  once  inform  Vice-Admiral  Yel verton,  or 
Senior  Naval  Officer  at  Gibraltar,  that  the  assarance  which  yoa  were  instr 
ted  to  reqaire  from  the  Spanish  Government,  as  the  condition  of  the  vesi 
being  delivered  over  to  them,  having  been  given,  he  may  forthwith,  in  p 
saance  of  the  contingent  instractions  which  he  will  have  received  from 
Admiralty,  make  over  the  ships  to  the  officer  or  other  aathority  who  may 
appointed  by  the  de  facto  Government  of  Spain  to   receive  them.  1  Toa  v 
inform  me  by  telegraph  of  the  resalt  of  yoar  conmianications  with  the  Span 
Government  in  ptursaance  of  these  instractions.  ||  I  am  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 
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Nr.  5246. 

&B0B8BBITAHHIEH.  —  Vertreter  in  Madrid  an  den  königl.  Min.  d. 
Answ.  —  Annahme  der  Bedingung  und  Uebergabe  der  Schiffe. 

Madrid,  September  26,  1873. 

MyLord,  —  On  receiptofyourLordship's  telegram  dated  the24th  instant,  N'-  *24«. 
it  9.20  P.  M.,  I  lost  no  time  in  calling  on  Seöor  Carvajal  and  informing  him,  bnUnnroD. 
that  Her  Majesty's  Government  was  prepared  to  release  the  two  frigates  de-  26.86pt.i87a. 
tained  at  Gibraltar,  if  the  Spanish  Government  were  willing  to  give  me  the 
tssorance  that,  in  the  event  of  British  property  at  Carthagena  being  seized  or 
destrojed  by  the  Insnrgents,  in  consequence  of  the  delivery  of  those  vessels, 
I  foll  indenmity  for  the  losses  sustained  would  be  granted  by  Spain.  ||  Seüor 
Carvajal  replied,  that  he  had  no  doabt  the  Spanish  Government  would,  on 
being  made  acquainted  with  this  condition,  which  he  wonld  at  once  submit  to 
ftem,  comply  with  the  request  of  Her  Majesty's  Government.  ||  Accordingly,  in 
the  aftemoon  of  the  same  day'I  received  the  communication,  translation  of 
vbidi  I  have  the  honoor  herewith  to  inclose,  thanking  Her  Majesty's  Govem- 
oent  for  the  restitation  of  the  frigates,  and  engaging  themselves  (the  Spanish 
Goremment)  to  indemnify  all  losses  that  may  be  sustained  by  British  subjects 
it  tbe  hands  of  the  Insurgents  due  to  the  delivery  of  those  frigates  to  the  Spanish 
GoTcmment.  |]  I  took  that  opportunity  to  point  out  to  his  Excellency,  that  the 
release  of  the  frigates  had  been  resolved  upon  by  Her  Majesty's  Government 
before  they  had  been  made  acquainted  with  the  contents  of  his  note  of  the 
24th  instant,  and  that  I  trusted  that  he  would  see  the  propriety  of  withdraw- 
^  it  at  once.  I  likcwise  called  his  attention  to  certain  articles  which  had 
ippeared  in  the  Madrid  newspapers  severely  criticizing  the  conduct  of  Her 
lijestj's  Government  in  this  question,  and  asserting  that  a  rupture  between 
tiie  two  countriQ3  was  imminent.  In  reply,  his  Excellency  said  that  not  only 
^  he  most  desirous  to  withdraw  the  note  in  question,  but  hoped  that  Her 
Ki^ty's  Government  would  consider  it  nuU  and  void,  and  he  assured  me  that 
^vtoi  would  be  at  once  given  for  the  formal  denial,  of  the  reports  above 
>Ihided  to,  in  the  semi-official  newspapers  of  that  evening.  ||  I  have,  etc. 

H.  G.  Macdonell. 

P.  S.  —  Since  writing  the  above  I  have  received  a  despatch  from  the 

^or  Naval  Officer  at  Gibraltar  stating  that  the  frigates  have  been  given 

^  to  the  Spanish  Delegate,  who  had  this  moming  handed  them  over  to 

^^airal  Lobo. 

H.  G.  M. 
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Ëngliscli-französisclLer  Handelsvertrag. 

Nr.  5247. 

OBOSSBBITAinnEir  and  FRAHKBEICH.  —  Handels-  und  Schiff 

Yertrag  vom  23.  Juli  1873. 

nr.  5247.  Her  Majestj  the  Queen  of  the  United  Eingdom  of  Great  Bril 

triunnreii  Ifcl<^<^  ^<^  ^^  President  of  the  French  Repuhlic,  being  eqoally  anima 

«uid      the  desire  to  draw  closer  the  ties  of  friendship  which  unite  the  two  c 

^^1^73.  ^^  ^^  placing  on  a  satisfactorj  footing  the  commercial  and  maritime 

between  the  two  States,  have,  with   this  object,  determined  to   coi 

TreatjT  of  Gommerce  and  Navigation,  and  they  have  accordingly  appoini 

respective  Plenipotentiaries,  that  is  to  say: Who,  after  havi 

municated  to  each  other  their  respective  fall  powers,  foond  in  good 
form,  have  agreed  upon  the  following  Articles:  — 

Article  L    The  Treatj  of  Gommerce  concluded  on  the  23rd 
1860,  between  the  United  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ireland  and 
as  also  the  Supplementary  Gonventions  of  the  12th  of  October  and 
November  of  the  same  year,  are  again  put  in  force  in  all  their  stif 
and  in  their  fall  tenoar,  and  shall  continae  to  have  effect  as  before 
of  Denonciation  of  the  15th  of  March  1872.  ||  The  High  Contracting 
gaarantee  to  each  other  reciprocally,  as  well  in  the  United  Eingdoi 
France  and  Algeria,  the  treatment,  in  all  respects,  of  the  most  favon 
tion.  II  It  is,  therefore,  anderstood  that,  in  conformity  with  the  stipala 
Article  XIX  of  the  Treaty  of  Gommerce,  concladed  on  the  23rd  of  , 
1860,  and  of  Article  Y  of  the  Sapplementary  Gonvention  of  the  16th  of  N 
of  the  same  year,  each  of  the  High  Gontracting  Parties  engages  to  \ 
other,  immediately  and  anconditionally,  the  benefit  of  every  favoar  oi 


*)  Der  Handels-  and  SchifffahrtB-Vertrag  vom  5.  November  1872  (S.  Staat 
Bd.  Xicn.  Nr.  4735)  warde  am  5.  Februar  1873  der  firanÉösischen  Nationalver» 
zor  Genehmigong  vorgelegt,  nachdem  die  in  Art.  21  desselben  vorgesehene  ^ 
Commission  einen  rectificirten  Tarif  aasgearbeitet  hatte,  der  durch  eine  erganz< 
claration  vom  29.  Januar  1873  beiderseits  genehmigt  worden  war.  Bald  steilte  i 
heraus,  dass  die  franzöeiBcher  Seits  beabsichtigte  und  durch  diesen  Yertrag  eio 
allgemeine  Tariferhöhang  an  dem  Widerstand  anderer  Yertragsstaaten,  namentlid 
reichs,  doch  scheitem  müsse;  aach  erfolgte  inzwischen  der  Starz  der  Thiers'sc 
gierung,  und  so  schloss  das  neue  Ministerium  Broglie  onter  Rückkehr  zur  IIandelsp< 
Kaiaerreichs  den  hier  mitgetheilten  neuen  Yertrag  ab.  Derselbe  wurde  schon  am  f 
Tage,  den  24.  Juli,  zugleich  mit  einem  übereinstimmenden  Yertrage  mit  Bel] 
Nationalversammlong  zur  Genehmigung  vorgelegt.  Diesc  erfolgte  am  29.  Juli,  < 
tausch  der  Ratificationen  am  4.  August  1873.  A.  d.  I 
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nity,  evcry  privilege  or  redaction  of  Tariff  in  regard  to  the  importation  of  Nr.  5247 
merehandiie^  whether  mentioned  or  not  in  the  Treatj  and  Conventions  of  1860;  briuuirtD 
which  haTc  been  or  maj  be  conceded  by  one  of  the  High  Contracting  Parties      ««^^ 
to  any  foreign  nation  whatsoever,  whether  within  or  beyond  Enrope.  ||  It  is  2^  j^^  137 
likewise  nnderstood  that^  in  all  that  relates  to  transit,  warehonsing,  exportation^ 
re-exportation,  local  dues,  brokerage,  Customs  formalities,  samples,  designs  for 
mniiiactiiresy  and  likewise  in  all  matters  relating  to  the  exercise  of  commerce 
ind  indnstry,  British  snbjects  in  France  or   in  Algeria^  and  French  in   the 
United  Kingdom,  shall  enjoy  the  treatment  of  the  most  favonred  nation. 

Article  IL  British  ships  and  their  cargoes  shall,  in  France  and  in 
Algeria^  and  French  ships  and  their  cargoes  shall,  in  the  United  Kingdom  of 
Gnat  Britain  and  Ireland,  from  whatever  place  arriving,  and  whatever  may 
te  the  place  of  origin  or  destination  of  their  cargoes,  be  treated  in  every 
respect  as  national  ships,  and  their  cargoes.  ||  The  coasting  trade,  however,  is 
exeepted  from  the  preceding  stipulation,  and  remains  subject  to  the  respective 
laws  of  the  two  conntries 

Article  IH  The  High  Contracting  Parties  agree  to  settle  by  means 
of  a  Snpplementary  Gonvention,  the  ratifications  of  which  shall  be  exchanged 
before  the  3l8t  of  Janoary,  1874,  snch  arrangements  as  may  appear  to  them 
to  be  necessary  in  regard  to  Consnlar  attribntions,  to  transit  and  Gnstoms  re- 
filitions  affecting  entry  of  goods,  expertise,  samples,  and  any  other  matters 
<tf  tiie  like  natnre,  and  they  agree,  moreover,  to  substitnte  this  Sapplcmentary 
Oo&Tention  for  the  stipulations  abont  similar  matters  comprised  in  the  Treaties 
ttd  Conventions  of  1860. 

Articl  e  lY.  Mineral  oils  of  British  origin  shall  be  admitted  into  France 
•4  Algeria  from  the  Ist  of  Jannary,  1874,  or  sooner,  if  possible,  at  a  Cus- 
*»■«  dttty  of  5  per  cent,  that  is  to  say,  at  the  rate  of  duty  levied  previously 
to  the  passing  of  the  Law  of  the  8th  of  July,  1871.  It  is,  nevertheless» 
W^  that  the  said  oils  shall,  in  conformity  with  the  stipulations  of  Article  IX 
^  the  Treaty  of  the  23rd  of  January,  1860,  again  put  into  force  by  Article  I 
•f  the  present  Treaty,  be  likewise  subject  to  the  duty  of  5  fr.  or  8  fr.  per 
100  kilog.,  established  on  crude  or  refined  oils  by  the  Law  of  the  16th  of 
^•Ptemher,  1871,  or  that  which  may  be  hereafter  levied  on  the  like  oils  ma- 
"'■ctiired  in  France.  {j  A  Commission,  consisting  of  one  member  on  the  part 
•>eich  Government,  shall  meet  at  Paris  immediately  after  the  ratification  of 
"^  present  Treaty,  in  order  to  settle,  as  hereinafter  directed,  questions  con- 
^cniiog  duties  levied  in  France  on  British  mineral  oils,  as  well  as  to  consider 
•*  report  on  any  other  questions  which  the  High  Contracting  Parties  agree^ 
*  ihaU  agree  to  refer  to  it  jt  The  benefit  of  the  above  provisions  shall  be 
****^  to  British  mineral  oils,  to  be  supplied  to  persons  in  France  under 
**tïact8  entered  into  before  the  promulgation  of  the  Law  of  the  8th  of  July^ 
*Wl.  jl  The  Commission  shall  examine  how  far  it  would  be  possible  to  effect 
'•óabnrsenieiit  of  duties  levied  in  excess  of  the  duty  of  5  per  cent,  and  the 
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vr.  6247.   tax  of  5  fr.  or  8  fr.  per  100  kilog.  above  referred  to,  in  the  case  of  British 
^ritannien  mineral  oUs  introduced  into  France  since  the  promulgation  of  the  Law  of  the 
«nd      8th  of  July,  1871,  otherwise  than  in  pursaance  of  contracts  previously  entered 
^.jnii  1878.  into.  {|  In  regard  to  the  contracts  above  referred  to,  the  settlement  shall  include 
indemnification  for  actions  for  breaches  of  contracts  entered  into  before  the  en- 
forcement  of  the  Law  of  the  8th  of  July,  1871.  ||  The  High  Contracting  Parties, 
before  the  exchange  of  the  ratifications  of  the  present  Treaty,  shall  name  some 
third  person  to  act  as  Arbitrator  in  regard  to  any  points  in  connection  with 
the  qnestions  above  referred  to  which  relate  to  mineral  oils  and  on  which  the 
Oommissioners  may  themselves  differ  in  opinion.    The  Commission  shall  refer 
any  sach  points  to  the  Arbitrator,  whose  decision  shall  be  binding  on  the 
Gonunissioners,  and  shall  be  reported  by  them  accordingly.  ||  The  High  Con- 
tracting Parties  shall  forthwith  carry  out  the  decision  come  to  by  the  Com- 
mission or  by  the  Arbitrator. 

A  r  t  i  c  1  e  V.  The  present  Ti'eaty  shall  remain  in  force  nntil  the  30th 
of  Jnne,  1877.  In  case  neither  of  the  two  High  Contracting  Parties  shoold  have 
notified  twelve  months  before  the  said  date  the  intention  of  putting  an  end  to 
it,  it  shall  remain  binding  ontil  the  expiration  of  one  year  from  the  day  on 
which  either  of  the  two  High  Contracting  Parties  shall  have  denonneed  it 

Article  VI.  The  President  of  the  French  Repnblic  engages  to  apply 
to  the  National  Assembly  for  the  necessary  authorization  to  ratify  and  give 
eflfect  to  the  present  Treaty  immediately  after  its  signature.  ||  The  ratifications 
shall  be  exchanged  at  Paris  as  soon  as  possible,  and  the  Treaty  shall  imme- 
diately come  into  force. 

In  witness  whereof  the  respective  Plenipotentiaries  have  signed  the  pre- 
sent Treaty,  and  have  thereto  affixed  the  seals  of  their  arms.  ||  Done  in  du- 
plicate  at  Versailles,  the  23rd  day  of  July,  in  the  year  of  our'Lord  1873. 

(L.  S.)  Lyons. 

(L.  S.)  Broglie. 


»l»       %       ■!» 
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80.      —    Protokoll  Nr.  1  der  Gommissionssitznngen     ....    5352. 
31.      —    Protokoll  Nr.  2  der  Gommissionssitzungen    ....    5353. 
Aug.     1.      —    Protokoll  Nr.  3  der  Commissionssitzungen     ....    5354. 
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10. 
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VI  lühaitsverzeichüiss  I. 

1874.    Aug.     3.    Brüsseler  Oonferenzstaaten  (Belgien  etc.)    Protokoll  Nr.  4 

der  Commissionssitzungen 5355. 

—  Protokoll  Nr.  5  der  Cummissionssitzangen     ....  535G. 

—  Protokoll  der  dritten  Plenarsitzung  vom  5.  Aug.  1874  5357. 

—  Protokoll  Nr.  G  der  Commissionssitzungen  ^  .    .    .     .  535S. 

—  Protokoll  Nr.  7  der  Commissionssitzungen    ....  5359. 

—  Protokoll  Nr.  8  der  Commissionssitzungen     ....  536(). 

—  Protokoll  Nr.  9  der  Commissionssitzungen     ....  5361. 

—  Protokoll  Nr.  10  der  Commissionssitzungen  ....  5362. 

Deutsch-Franzosischer  Krieg.     (Vgi.  Bd.  xxv  u.  vorg.) 

1873.    Oct.      8.    DentsoMand  und  Frankreich.    Dcclaration  des  Artikels  11 

der  zus&tzlichen  Uebereinkunft  vom  12.  October  1871 
zu  dem  Friedensvertrage  vom  10.  Mai  1871  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich 5270. 

Deutsche  Reichscoiupetenz^  siehe  Deutschlands  Yerfassung. 

DeutSChes  Beichsmllit&rgesetz^  siehe  Milit&rgesetzgebung,  Deutsche. 

Deutsche  Reichswahrung,  siehe  MOnzgesetzgebung,  Deutsche. 

Deutschlands  Verfassung.   (Vgi.  Bd.  xxi  u.  vorg.) 

1873.  April     2.  Dentschland.AusderSitzung  des  Keichstages  vom  2. April  1873. 

£rste  und  zweite  Berathung  des  Antrages  von  Lasker 
u.  Gen.,  auf  Ausdehnung  der  Reichscompetenz  auf  das 
gesammte  bürgerliche  Recht 5274* 

„       Oct.     16.    Sachsen.  Aus  der  Thronredc  bei  Eröffhung  des  Landtages 

am  16.  Oct  1873 5275. 

,,       Nov.     5.      —    Aus  der  Sitzung  der  1.  Eammer,  vom  5.  Nov.  1873  .    5276 

,,         ,,         8.    Bayem.    Aus  der  Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten 

vom  8.  Nov.  1873 5278. 

„         „       20.    Sachsen.   Aus  der  Sitzung  der  II.  Kammer  vom  20.  Nov.  1873    5277. 

„       Dec.    20.    Deutschland.     Gesetz,  betr.   die  Abanderung  der  Nr.  13 

des  Artikels  4  der  Verfassung  ^es  Deutschen  Reiches    5279. 

Englisches  Parlament. 

1874.  Jan.    23.    Grossbritannien.    Mr.  Gladstone^s  Adresse  an  seine  W&hler 

in  Greenwich,  betr.  die  Auflösung  des  Parlaments     .    5381. 

„       M&rz   19.      —    Thronrede  der  Eönigin  bei  Eröffhung  des  Parlaments 

am  19.  Marz  1874,  verlesen  von  den  königl.  Commissarien    5332. 

,,       Mai      4.      —    Aus  der  Sitzung  des  Oberhauses  vom  4.  Mai  1874. 

Interpellation  des  £arl  Russell  über  die  allgemeine 
politische  Lage  und  Beantwortung  durch  den  Mmister 
des  Ausw.,  Earl  of  Derby.    [Nach  den  Times.]      .    .    5333. 

V       Aug.     7.      —    Thronrede*  der  Königin  beim  Schluss  der  Session  am 

7.  Aug.  1874,  verlesen  von  den  königl.  Commissarien    5334. 

Franzosische  Verfassung.    (VgL  Bd.  XXV  u.  vorg.) 

1871.    Juli      5.    Frankreioh.    Manifest  des  Grafen  Chambord 5249. 

1873.    Sept.     5.      —    Min.  d.  Ausw.   (Duc  de  Broglie)  an  die  Vertreter 

Frankreichs  im  Auslande.     Circular,  betr.   die  Be- 

freiung  des  Landesgebietes 524S. 

,.         ,y       19.      —    Graf  von  Chambord  an  den  Depntirten  Vicomte  de 

Rodez-Bénavent.  Yerwahrung  gegen  ihm  beigemesscne 
reaction&re  Tendenzen 5250. 
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1873.   Sept  29.    Frankreioh.    Collectiv-Erkl&ruBg  der  legitimistischen  Pro- . 

Yinzia\journale 5251. 

„        n      29.      —    Mr.  Thiers  an  Mr.  Bemard,  Maire  von  Nancy.  Protest 

gegen  die  Restaurationstendenzen 5252. 

„       Oet    16.      —    Gesetzentwurf  der  von  den  Fractionen  der  Rechten 

eingesetzten  Neuner-Gommission  zor  Wiederherstellung 
des  Königthums  mit  Beibehaltung  der  Tricolore    .    .    5253. 

„         M      37.      —    Graf  von  Ghambord  an  den  Deputirten  Mr.  Ghesne- 

long.    Ablehnung  der  Tricolore 5254. 

NoY.     6.      —    Botschaft  des  Pr&sidenten  der  Republik,  Marschall 

Mac  Mahon,  an  die  Nationalversammlang  anl&sslich 

deren  Wiedereröffnong 5255. 

,1       15.      —    Gommissionsbericht  an  die  Nationalversammlung  über 

die  Yerlïlngerung  der  Gewalten  des  Pr&sidenten,  Mar- 
schall Mac  Mahon,  erstattet  von  Mr.  Laboulaye  •  •  5256. 
„  17.  —  Aus  der  Sitzung  der  Nationalversammlung  vom  17.  No- 
vember 1873.  Verlesung  einer  Botschi^t  des  Pr&si- 
denten, Marschall  Mac  Mahon,  über  die  Yerl&ngerong 
seiner  Gewalten 5257. 

,,  „       20.      —    Gesetz  vom  20.  Nov.  1873,  betr.  die  Verleihung  der 

Ëxecutiv-Gewalt  an  den  Marschall  Mac  Mahon  auf 
sieben  Jahre 5258. 

„  „       25.      —    Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  Frankreichs  im  Aus- 

lande.    Gircular,  betr.  das  Septennat 5259. 

.,        Dec.      7.      ^    Min.  d.  Ausw.   (Duc   de  Decazes)  an  die  Vertreter 

Frankreichs  im  Auslande.     Gircular,  betr.  die  poli- 

tische  Haltang  Frankreichs 5260. 

1874.    Jan.    20.      —    Gesetz,  betr.  die  Maires  und  die  Bcfugnisse  der  Mu- 

nicipal-Polizei .    6261. 

„  „       21.      —    Min.  d.  Innem  an  die  Pr&fecten.    Gircular,  betr.  das 

neue  Maires-Gesetz      5262. 

„        M&rz  16.      —    Rede,  gehalten  vom  kaiserlichen  Prinzen  bei  seiner 

Majorennit&tsfeier  in  Ghislehurst  am  16.  M&rz  1874, 
in  Antwort  auf  eine  Ansprache  des  Herzogs  von  Padua    5263. 

„        Juni      4.      —    Programm   des    rechten  Gentrums    der  Nationalver- 
sammlung      5264. 

r,         „         6.      —    Programm   des    linken    Gentrums    der   Nationalver- 
sammlung     526). 

„         „       15.      —    Antrag  von   Gasimir  Périer,  betr.  Organisation   der 

Staatsgewalteu 5266. 

„       Juli       2.      —    Proclamation  des  Grafen  von  Ghambord  vom  2.  Juli  1874    5267. 

^         „         9.      —    Botschaft  des  Pr&sidenten,  Marschall  Mac  Mahon,  an 

die  Nationalversammlung,  betr.  die  Feststellung  seiner 
Gewalten,  vom  9.  Juli  1874 5268. 

„       Aug.     6.      —    Protokoll  der  republikanischen  Linken  der  National- 
versammlung     5269' 

KrtOg^  siehe  Deutsch-Französischer. 

Kri^sreehts-Confereiiz  ^  Internationale. 

1864.    Aug.   22.    Baden,  Belgien,  Danemark,  Frankreioh,  Hessen,  Italien, 

Niederlande,  Portugal,  Frenssen,  Sohweiz,  Spanien 
und  Württemberg.   Gonvention,  betreffend  die  auf  den 
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Schlachtfeldern  Terwundeten  Soldaten,  lesohloasen  zn 

Genf  am  22.  Aug.  1864 5342. 

1668.    Oct    20.    Baden,  Bajern,  Belgien,  D&nemajrk,  Frankreiohf  Oroaa- 

britannien,  Italien,  Niedorlande,  Horddentsoher  Bond, 

Oeaterreioh,  Sohweden  und  Horwegen,  Sohweiz,  Türkei 
and  Württemberg.    Entwurf  von  Additional-Attikeln 
zor  Genfer  Convention  vom  22.  Aug.  1864    ....    5348. 
1874.    M&rz  28.    franjarttcb.  Circnlar  der  Gesellschaft  zor  Yerbesserung  des 

Looses  der  Kriegsgeiangenen 5344. 

„       April  29.    BuBsland.    Min.  d.  Aasw.  an  die  kaiserlichen  Missionen  im 

Anslande.  Circular,  betreffend  ein  intemationales 
Kriegsrecbts-Reglement  and  Conferenzberathang  über 
daaielbe.  —  Bei  lage.    Ëntwurf  einer  Conyention     .    5345. 

„       Juli      4.    Ghrofsbritaonien.    Min.  d.  Ausw.  (Earl  of  Derby)  an  den 
.    .  königL  BotBcbafter  in  St  Petersburg  (L(  rd  A.  Loftas). 

Bedenken  gegen  den  rassischen  Yorscblag.    England 
fordert  jedenfalls  die  Torg&ngige  Zusichening,  dass 
das  Seekriegsrecht  von  den  Conferenzberathungen  aas- 
....  .    gescblossen  bleibe 5346. 

„         „         8.    Sobweiz*    Bundegpr&sident  Schenk  an  den  englischen  Min. 

d.Aa8w.  Circulamote,  betreffend  die  Additional- Artikel 
zur  Genfer  Gonvention 5347. 

„         „       14.    Bngaland*  Leiter  des  ausw.  Amtes  (Hr.  von  Westmann)  an 

den  englischen  Botscbafter  in  St  Petersburg.  Rnssland 
ertheilt  die  gewttnschte  Zusicherung 5348. 

„         „       25.    Grossbritannien.    Min.  d.  Ausw.  an  die  königlichen  Mis- 

sione4  bei  denjenigen  Regierangen,  welche  die  BrQs- 
seler  Conferenz  beschicken  werden.  England  will  die 
Conferenz  unter  Yorbehalt  beschicken 5349. 

„        „      27.    BroBseler  Oonferenistaaten  (Belgien,  Danemark,  Dentsch- 

land,  Prankreioh,  Grieohenland,  Grossbritannien,  Ita- 
lien, Niederlande.  Oesterreioh-ïïngam,  Portugal,  Bnas- 
landf  Sohweden  und  Horwegen,  SohweiZf  Spanien  nnd 
Türkei).  Protokoll  der  ersten  Plenarsitzung  vom 
27.  Juli  1874 5350. 

„         „       29.     .  — .    Protokoll  der  zweiten  Plenarsitzung  vom  29.  Juli  1874    5851. 

„         ,,       80.      —    Protokoll  No.  1  der  Commissionssitzungen    . 

„        .,,       3U    .—    Protokoll  No.  2  der  Commissionssitzungen    . 

„       Aug»     1.      —    Protokoll  No.  3  der  Commissionssitzungen 

„         4,         3.     .—    Protokoll  No.  4  der  Commissionssitzungen    . 

„         ,,         5.      —    Protokoll  No.  5  der  Commissionssitzungen    . 
„         5.      —    Protokoll  der  dritten  Plenarsitzung  vom  5.  Aug, 
,,         6.      -*    Protokoll  No.  6  der  Commissionssitzungen    . 

„         ,,         7..     —    Protokoll  No.  7  der  Commissionssitzungen    . 

„         „       10.      —    Protokoll  No.  8  der  Commissionssitzungen    . 

„         „       11.      —.   Protokoll  No.  9  der  Commissionssitzungen    . 

„         „       12.      —    Protokoll  No.  10  der  C(mimis8ionssitzungen  . 

Milltargesetzgebung,  Deutsche* 

1874.    Febr.    5.    Deutsohlavd.    Thronrede  bei  Ëröffiiung  der  ersten  Sesaion 

des  zweiten  deutschcn  Reichstages  am  5.  Febr.  1874, 
verlesen  vom  Reichskanzler  Forsten  von  Bismarck    .    5335. 
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1874.   Febr.  16.    Dentsohknd.  Aas  der  Sitzong  des  Reichstages  yom  16.  Febr. 

1874.    Erste  Berathung  des  Entwurfes  eines  Reichs- 

Militftrgesetzes 58S6. 

^      Apzil  18.      —    Aus  der  Sitzong  des  Reichstages  vom  18.  April  1874. 
•  Zweite  Berathung  des  Entwurfes  eines  Reichs-Milit&r- 

gesetzes 5837. 

M       j,      26.      ~    Thronrede  des  Eaisers  beim  Schluss  des  Reichstages 

am  26.  April  1874 5389. 

M      Mai      2.     —    Reichs-Milit&rgesetz 533B. 

IliUEgesetEgebaiig,  Deutsche. 

1871.   Dec     4.    Deutsohland.    Gesetz,  betr.  die  Auspr&gung  von  Reichs- 

Goldmünzen 627U 

1873.  Juli »     9.      —    MOnzgesetz       ...  * 5272. 

1874.  April  80.      —    Gesetz,  betr.  die  Ausgabe  von  Reichskassenscheinen  5273. 

Sanltilts-Confereiiz,  Internationale. 

1874.    Joli      1.    Oonferenz-Staaten.    Protokoll  der  Eröffnungs-Sitzung  der 

internationalen  Sanit&ts  -  Conferenz  zu  Wien  vom 
1.  Juli  1874.  —  Bei  lage.   Rede  des  Doctor  Sigmund 

ttber  den  Zweck  der  Conferenz .    5840. 

„        Ang.     1.      —    Protokoll  der  Schlusssitzung  der  internationalen  Sa- 

nit&ts-Conferenz  zu  Wien  vom  1.  Aug.  1874      .    .    .    584U 

Thronreden^  Adressen ,  Manifeste,  Froclamationen  etc   (Ygi. 

Bd.  XXV  u.  vorg.) 

1871.    Joli      5.    Frankreioh.    Manifest  des  Grafen  Chambord 5249. 

1873.    Kot.     5.    Oesterreioh-üngam.    Thronrede  des  Kaisers  bei  Ëröffnung 

des  österreichischen  Reichsrathes 6280. 

n         it        ^'    Frankreioh.  Botschaft  des  Pr&sidenten  der  Republik,  Mar- 

schall  Mac  Mahon,  an  die  Nationalversammlong  an- 
lasslich  deren  Wiedereröfihung 5255. 

,»  M       12.    Prenssen.     Thronrede  bei  Eröfihung  des  Landtages   am 

12.  NoY.  1878  y  yerlesén  vom  Yice  -  Prasidenten  des 
Staats-Ministeriums  Finanzminister  Camphausen    .    .    5281. 

w  n       15*    Italien.    Thronrede  des  Königs  bei  Eröffhung  des  Paria- 

ments  am  15.  Not.  1873.    [Uebersetzung  ]     ....    5282. 

n         n       17.    Prankreioht  Aus  der  Sitzung  der  Nationalversammlung  vom 

17.  Nov.  1873.  Verlesung  einer  Botschaft  des  Prft- 
sidentcn,  Marschall  Mac  Mahon,  über  die  Yerl&ngerung 
seiner  Gewalten 5257. 

„        Dec.      1.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.  Jahresbotschaft  des  Pra- 

sidenten  Grant 5283. 

1874.    Jan.      5.      —    Botschaft  des  Pr&sidenten,  betr.  die  Yirginius-An- 

gelegenheit 5284. 

„         ,.       13.    Bussland.    Kaiserliches  Manifest,  betr.  die  Einfahrung  der 

allgemcinen  Wehrpflicht.    [Uebersetzung.]      ....    5330. 
„         n      23.    Gxossbritannien.  Mr.  Gladstone's  Adresse  an  seine  Wahler 

in  Greeuwich,  betr.  die  Aufiösung  des  Parlaments    .    5331. 
•t       Febr.    5.    Dentschland.    Thronrede  bei  Ëröffnung  der  ersten  Session 

des  zweiten  deutschen  Reichstages  am  5.  Febr.  187^ 
verlesen  vom  Reichskanzler  Fürsten  von  Bismarck    •    5335. 
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1874.    M&rz  16.    Frankreioli.    Rede,  gehalten  vom  kaiserlichcn  Prinzen  bei 

seiner  Majorennit&tsfeier  in  Chislehurst  am  16.  M&rz 
1874,  in  Antwort  auf  eine  Ansprache  des  Herzogs 
von  Padua 52Gc 

„         „       19.    Grosabritannien.   Thronrede  der  Königin  bei  Eröffhtmg  des 

Parlaments  am  19.  Mtlrz  1874,  verlesen  von  den  könig- 
lichen  Commissarien 533' 

,,       April  26.    DeutscUand.     Thronrede  des  Kaisers   beim   Schluss  des 

Reichstages  am  26.  April  1874 533<. 

„       Juli       2.    Frankreich.    Proclamation  des  Grafen  von  Chambord  vom 

2.  Juli  1874 6261 

„         „         9.      —    Botschaft  des  Pr&sidenten,  Marschall  Mac  Mahon,  an 

die  Nationalversammlung,  betr.  die  Feststellnng  seiner 
Gewalten,  vom  9.  Juli  1874 52r»^ 

„       Aug.     7.    GroBBbritannien.    Thronrede  der  Königin  beim  Schluss  der 

Session  am  7.  Aug.  1874,  verlesen  von  den  könig- 
lichcn  Commissarien 5334 

YerfaSSung^   s.  die  betreffenden  L&nder. 

Yirglnins-  Angelegenheit. 

1873.    Nov.     7.    Vereinigte  Btaaten  von  Amerioa.     Gesandter  in  Madrid 

(General  Sickles)  an  den  Staatssecr.  d.  Ausw.  (Mr. 
Hamilton  Fish).  Ërster  Bericht  über  die  Nehmung 
des  Virginius 52Só 

„         „8.      —    Gesandter  in  Madrid  an  den   Staatssecr.  d.   Ausw. 

Erörterung  der  Rechtsfrage 5:2^»! 

„         „         8.    GroBBbritannien.  Gouverneur  von  Jamaica  (Sir  J.  P.  Grant)  an 

den  köuiglichen  Colonialminister  (£arl  of  Kimberley). 
Bericht  über  die  Schritte  zur  Rettnng  der  Mannschaft 
des  „Virginius"  und  über  die  Vorgeschicbte  des 
Schiffes 5290 

«,         ,,       11.      ~    Min.  d.  Ausw.  (Earl  Granville)  an  den  königlichen 

Geueral-Consulats-Verweser  (Acting  Consul-General)  in 
Havana  (M.  Crawford).  Auftrag,  im  Interesse  bri- 
tischer  Unterthanen  die  Virginius -Angelegenheit  zu 
überwachen 52"^S 

19         V       12.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Staatssecr.  d.  Ausw.  an 

den  Gesandten  in  Madrid.  Auftrag,  Genugthuung  zu 
verlangen 52S7 

„         „       13.      —    Gesandter  in  Madrid   an  den  Staatssecr.  d.  Ausw. 

Best&tigung  der  Nachricht  von  weiteren  Hiurichtungen 
auf  Cuba.    (Telegramm) 5291 

^,         „       14.    GroBsbritannien.   General-Consulats-Verweser  in  Havana  an 

den  königl.  Min.  d.  Ausw.  Meldung,  dass  16  britische 
Unterthanen  aus  der  Mannschaft  des  Virginius  er- 
schosseo  worden  sind 52S9. 

„         „       14.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Staatssecr.  d.  Ausw.  an 

den  Gesandten  in  Madrid.  Abberuiung  für  den  Fall, 
dass  nicht  alsbald  Genugthuung  erfolgt.  (Telegramm.)    5*292 

^         „       14.      •—    Gesandter  in  Madrid  an  den  span.  Min.  d.  Ausw.  (Sr. 
«  José  de  Carvajal).    Officielier  Protest  gegen  das  Ver- 

fahren  der  Behörden  auf  Cuba 5293 
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187S.    NoT.   14.    Spanien.    Min.  d.  Aosw.  an   den  Gesandten  in  Madrid. 

Beantwortnng  des  Protestes.    (Translation)   ....    5294 
n      15.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Gesandtcr  in  Madrid  an 

den  spanischen  Min.  d.  Answ.    Ërwiederung     .    .    .    5295. 
„       15.      —    Gesandter  in  Madrid  an  den   Staatssecr.   d.  Ausw. 

Mittheilung,  dass  der  spanische  Minister  den  Protest 

zurückweise.    (Telegramm) 5296. 

„         „       15.      —    Staatssecr.  d.  Ausw.   an  den   Gesandten  in  Madrid. 

America  wird  eventuell  selbst  gegen  Cuba  einschreiten. 

(Telegramm) 6297. 

„       15.    GroBsbritannien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  königL  Gesch&fts- 

tr&ger  in  Madrid  (Mr.  Layard).  Yerantwortlichmachung 

der  spanischen  Regierung 5298. 

„       17.      —    Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Gesch&ftstr&ger  in  Madrid. 

Ablehnung  der  spanischen  Yorschl&ge 5299. 

n       17.    Spanien.    Min.  d.  Answ.  an  den  Gesandten  der  Ver.  Staaten 

in  Madrid.    Antwort  auf  die  Genugthuungsforderung. 

(Translation) 5300. 

f,       18.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Gesandter  in  Madrid  an 

den  Staatssecr.  d.  Ausw.    Der  Gesandte  will  Madrid 
verlassen.    (Telegramm) 5301. 

.,  n       19.      —    Gesandter  in  Madrid  an  den  Staatssecr.  d.  Ausw.  Auf- 

regUDg  in  Madrid.    (Telegramm) 5302. 

.,  „       19.      —    Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid. 

Befehl,  noch  in  Madrid  zu  bleiben.    (Telegramm)     .    5303. 

,«  „       20.    Grossbritannien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Gesch&fts- 

trftger  in  Madrid.     Dringt  auf  Beschleunigung  mit 
Rücksicht  auf  die  Vereinigten  Staaten 5304. 

,,  ,f      20.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Gesandter  in  Madrid  an 

den  Staatssecr.   d.  Ausw.     Dringt  auf  Abberufong. 
(Telegramm) 5305. 

,,  .,       21.      -~    Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid. 

Erneuter  Befehl,  zu  bleiben.    (Telegramm)    ....    5S06. 

„  n       20.    Spanien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Washington 

(Admiral  Polo  de  Bernabé).   Vorschlag  eines  Schieds- 
spniches.    (Telegramm) 5307. 

,,  „       21.    Vereinigte  Staaten  von  Amerika.    Memorandum  über  eine 

Conferenz  des  Staatssecr.  d.  Ausw.  mit  dem  spanischen 
Gesandten  in  Washington 5308. 

,,  „       25.      —    Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid. 

Abberufung,  falls  binnen  24  Stundcn  keine  Verst&n- 
diguDg  erfolgt     (Telegramm) 5309. 

„  ,j       26.      —    Gesandter  in  Madrid  an  den  Staatssecr.   d.   Ausw. 

Propositionen  Spaniens.    (Telegramm) 5310. 

,y  „  26.  Grossbritannieu.  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Gesch&fts- 
tr&ger in  Madrid.  Formulirung  der  Entsch&digungs- 
ansprüche 5311. 

„  ■)       26.    Vereinigte  Staaten  von  Amerika.    Memorandum  über  eine 

weitere  Conferenz  des  Staatssecr.  d.  Ausw.  mit  dem 
spanischen  Gesandten  in  Washington 5312. 

,,  „       28.      —    Gesandter  in  Madrid   an  den  Staatssecr.   d.  Ausw. 

Erbittet  Antwort.    (Telegramm) 5313. 
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1873.  NoT.   28.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Staatssecr.  d.  Aasw.  an 

den  Gésandten  in  Madrid.  Die  weiteren  Yerhandlungen 
sollen  in  Washington  gefühit  werden.    (Telegramm)      5314. 

n         „       28.    Spanien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  englischen  Oesch&ftstr&ger 

in  Madrid.    Antwort  auf  die  englischen  Forderungen    5316. 

„         „       29.    Vereinigte  Staaten  von  America.    Gesandter  in  Madrid  an 

den  Staatssecr.  d.  Ausw.  Beschwert  sich  über  die 
Yerhandlungen  in  Washington.    (Telegramm)    .    .    .    5315. 

„         „      29.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa  nnd  Spanien.    Protokoll 

der  Conferenz,  gehalten  am  29.  Nov.  zu  Washington, 
zur  Beilegung  der  Yirginins-Angelegenheit    ....    5317. 

,,       Dec.     1.    Vereinigte  Staaten  von  America.    Jahresbotschaft  des  Pr&- 

sidenten  Grant 5283. 

,.         „        6.      —    Gesandter  in  Madrid  an  den  Staatssecr.   d.   Aasw. 

Reicht  seine  Entlassung  ein.    (Telegramm)    ....    5318. 

yy         „        6.      —    Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den   Gésandten  in  Madrid. 

Entlassung  verweigert.    (Telegramm) 5319. 

„        6.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa  nnd  Spanien.    Protokoll 

über  die  Auslieferung  des  Yirginius 5320. 

„       17.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.  Gutachten  des  Attomey- 

General  über  das  Recht  des  „Yirginius",  die  Flagge 
der  Yereinigten  Staaten  zu  führen 5321.     . 

„         „       19.    Grossbritannien.    Geschaftstrager  in  Madrid  an  den  königl. 

Min.  d.  Ausw.  Mittheilung,  dass  der  „Yirginius"  kein 
Recht  auf  die  Flagge  der  Yereinigten  Staaten  hatte. 
Dank  Spaniens  für  die  Haltang  £nglands      ....    5322.  . 

„         „       20.    Vereinigte  Staaten  von  Amerioa.    Gesandter  in  Madrid  an 

den  Staatssecr.  d.  Ausw.  £meutes  Fntlassungsgesuch. 
(TelegraiAm) 5323.  - 

„         „       20.      —    Staatssecr.  d.  Ausw.  an   den  Gésandten  in  Madrid. 

Entlassnng  genehmigt.    (Telegramm) £324. . 

,,         „       22.    Grossbritannien.  Gesandter  in  Washington  (Sir  £.  Thomton) 

an  den  königl.  Min.  d.  Ausw.  Mittheilung,  dass  der 
„Yirginius**  und  die  überlebende  Mannschaft  von  Spa- 
nien an  Nordamerica  ausgeliefert  sind 5325.*  •• 

„         „      22.    Vereinigte  Staaten  von  America.    Staatssecr.  d.  Ausw.  an 

den  spanischen  Gésandten  in  Washington.  Anerkennt- 
niss,  dass  der  „Yirginius**  kein  Recht  auf  die  amen- 
canische  Flagge  hatte 5326fr 

1874.  Jan.  3.  Spanien.  Gesandter  in  Washington  an  den  american.  Staats- 
secr. d.  Ausw.  Erkiarung,  dass  keine  beleidigende 
Absicht  vorgelegen  habe.    (Translation) 532^^  . 

,)         „        5.    Vereinigte  Staaten  von  America.  Botschaft  des  Pr&sidenten, 

betr.  die  Yirginius-Angelegenheit 520  ^H 

,,       Febr.  20.    Grossbritannien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Geschafta- 

trager  in  Madrid.  Verlangt  Zahlung  einer  Entscha- 
iligungssumme  wegen  der  Erschiessung  der  Mann- 
schaften  des  „Yirginius'* ^^ 

„       Mai       7.      —    Min.  d.  Ausw.  (nunmehr  Earl  of  Derby)  an  den  königl. 

Geschftftstrftger  in  Madrid.  Dringt  auf  Erledigung  der 
Angelegenheit 
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Nr.  5248. 

IBASKBEICH.  —  Min.  d.  Answ.  (Dnc  de  Broglie)  an   die   Vertretcr 
Frankreichs  lm   Auslande.   —  Circular    betreffend   die  Befreiung 

des  Landesgebiets. 

Yersailles,  Ie  5  septembre  1873. 

Honsienr,  c'est  anjonrd'hui  5  septembre  qa'aux  termes  de  la  Convention  Nr.  5248. 
conclne  Ie  16  mars  dernier,  doit  commencer  1'évacuation  de  la  ville  de  Verdun,  ^g"^*^^ 
seal  point  encore  occupé  par  les  troupes  allemandes.  D'ici  k  peu  de  joars, 
Ie  demier  soldat  étranger  aura  quitte  notre  territoire.  |1  Vous  avez  pu  voir 
dans  Ie  message  récemment  adressé  par  M.  Ie  Président  de  la  République  k 
TAssemblée  Nationale*),  qucl  sentiment  inspire  au  Chef  TÉtat  et  au  Gouver- 
nement nn  evenement  si  impatiemment  dèsiré  par  tous  les  Francais.  Vous 
avez  appris,  en  mêmc  temps,  qu'il  n'en  pourrait  résulter  aucun  changement 
dans  la  direction  de  notre  politique  extérieure.  ,,Rendue  k  la  complete  pos- 
gsession  d'elle  mêmé,  a  dit  M.  Ie  Maréchal  de  Mac  Mahon,  la  France  sera 
^yDiieiix  en  mesure  encore  qu'auparavant  d'entretenir  avec  toutes  les  Puissances 
i^trangères  des  rapports  de  sincèrc  amitié''.  Ces  nobles  et  judicieuses  paroles 
doivent  servir  de  règle  k  votre  conduite  et  k  votre  langagc.  ||  C'est  k  main- 
tenir  et  k  consolider  la  paix  que  nous  devons  consacrer  la  liberté  d'action  que 
DOOS  allons  recouvrer.  ||  Sans  doute,  cettc  paix  a  été  achetéc  par  de  cruels 
sacrifices.  Il  en  est  un,  pourtant,  que  nous  n'avons  pas  fait,  Ie  seul  qui  füt 
irréparabie,  c'est  celui  de  notre  honneur.  Quels  que  soient  les  jugements  que 
lliistoire  porte  sur  les  origines  et  la  conduite  de  la  malheureuse  guerre  de 
1870,  les  reproches  qui  peuvent  être  adressés  aux  gouvemements  ne  retom- 
bent  pas  snr  la  nation  qui,  privée  d'un  seul  coup  de  toutes  ses  armées  régu- 
lières,  a  ponrtant  soutenu  la  lutte  pendant  cinq  mois  avec  des  troupes  im- 
provisées,  et  dont  la  capitale  a  supporté  sans  murmures  les  souffrances  du 
siége  Ie  plus  rigoureux.    Une  nation' qui  s'est  montrée  capable  d'un  tel  effort 
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Nr.  5248.  après  un  tel  désastre,  peut  se  résigner  aiux  conditions  que  lui  a  imposées  Ie 
5.sepi.i878.  sort  des  armes  sans  nen  perdre  dans  lestime  du  monde.  ||  Ce  sonty  daiUeurS; 
les  bienfaits  de  la  paix  qui  seuls  peuvent  nous  faire  oublier  ce  qu'elle  nous 
a  coüté.  A  eet  égard,  déj^  une  courte  expérience  doit  nous  instruire.  H  a 
suffi  de  deux  années  de  repos  pour  que  la  France  ait  payé  k  Tétranger  cinq 
milliards  d'indemnité;  solde  tout  Tarriéré  de  ses  dépenses  de  guerre  sans  que 
eet  effort  ait  épuisé  Ie  capital  national,  élevé  sensiblement  Ie  taux  da  crédit, 
et  sans  que  les  impóts  nécessaires  pour  j  faire  face,  quelque  lourde  que  soit 
la  charge  qu'ils  imposent  au  pajs,  aient  arrêté  Ie  progrès  de  la  richesse  pu- 
blique.  Cela  seul  peut  faire  apprécier  Tétendue  de  ressources  que  notre  patrie 
conserve  et  Ie  rang  qui  lui  est  assuré.  Il  faut  seulement  qu'elle  ait  la  sagesse 
de  se  consacrer  tout  entière  k  réparer  ses  forces,  k  assurer  Tordre  intérieur 
par  des  institutions  solides,  k  relever  Ie  principe,  trop  ébranlé,  de  Tautorité 
legale,  k  opérer,  en  un  mot,  la  régénération  matérielle  et  morale  qui  est  né- 
cessaire après  tant  de  secousses  révolutionnaires.  ||  Telle  est.  Monsieur,  la 
pensee  [du  Gouvernement,  approuvée  k  plusieurs  reprises  par  1'unanimité  de 
TAssemblée  Nationale.  Vous  Texprimerez  fidèlement  toutes  les  fois  que  tous 
aurez  k  faire  entendre  la  voix  de  la  France.  Vous  détruirez  aussi,  quand 
Voccasion  s'en  présentera  naturellement,  les  imputations  erronées  qui  nous 
prêtent  des  intentions  ou  des  désirs  contraires,  sans  paraitre  pourtant  attacher 
aux  bruits  répandus  par  la  presse  et  accrédités  par  1'esprit  de  parti  plus 
d'importance  qu'ils  n'en  méritent  Yous  garderez  ainsi,  dans  tous  les  incidents 
auxquels  vous  pourrez  vous  trouver  mêlé,  une  attitude  calme,  ferme  et  digne 
de  la  nation  que  vous  représentez.  ||  Agréez,  etc. 

Broglie. 


Nr,  5249, 

FKANKBEICH.  —  Manifest  des  Grafen  von  Chambord. 

Chambord,  Ie  5  juillet  1871. 

Kr.  S249.  Frau^ais,  ||  Je  suis  au  milieu  de  vous.  ||  Vous  m'avez  ouvert  les  portes  de 

«."jnu  im.^  France,  et  je  n'ai  pu  me  refuser  Ie  bonheur  de  revoir  ma  patrie.  H  Mais  je 
ne  veux  pas  donner,  par  ma  présence  prolongée,  de  nouveaux  prétextes  k  Tagi* 
tation  des  esprits  si  troublés  en  ce  moment.  ||  Je  quitte  donc  ce  Chambord 
que  vous  m^avez  donné,  et  dont  j'ai  porté  Ie  nom  avec  fierté,  depuis  qnarante 
ans,  sur  les  chemins  de  Téxil.  ||  En  m'éloignant,  je  tiens  k  vous  Ie  dire,  je  ne 
me  sépare  pas  de  vous,  la  France  sait  que  je  lui  appartiens.  ||  Je  ne  pais 
oublier  que  Ie  droit  monarchique  est  Ie  «patrimoine  de  la  nation  ni  décliner 
les  devoirs  qu'il  m'impose  envers  elle.  ||  Ces  devoirs,  je  les  remplirai,  croyex- 
en  ma  parole  d'honnête  homme  et  de  roi.  ||  Dieu  aidant,   nous  fonderons  en- 
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semUe  et  quand  roos  Ie  Tondrez,  snr  les  larges  assises  de  la  déoentralisatJo:i   ^'-  5^**^ 

idministratiTe  et  des  fnDcbises   locales,  on  goavemement  confonno  aox  K-^,  jl/^g;;. 

soins  réels  da  pajs.  [  Nous  donnerons  i*out  garantie  a  ces  libertês  publiques 

aaqaeUes  tont  peaple  chrétien  a  droit,  Ie  soffrage  nniversel  honnètement  pra- 

tiqné  et  Ie  controle  des  deux  Chambres,  et  nous  reprendrons«  en  loi  restitnant 

na  earactère  Téritable,  Ie  monTement  national  de  la  &i  da  demier  siècle. 

üne  mmorité  reroltée  cootre  le^  Voeox  da  pars  en  a  fait  Ie  point  de  drpan 

«Fiae  période  de  démoralisation  par  Ie  mensonge  et  de  drsorganisation  par  la 

fkienee.    Ses  criminels  attentats  ont  imposé  la  révülation  a  ane  nation  qai 

Be  demandiit  qoe  les  réformes^  et  1  ont  dès  lors  poossée  vers  Tabtme  oü  hier 

eDe  eftt  péri,  saus  lliéroiqae  effort  de  notre  armee.  |  Ce  sont  les  classes  laborieoses, 

ees  oofriers  des  champs  et  des  Tilles,  dont  Ie  sort  a  fait  1 'objet  de  mes  plus 

nres  préoceopations  et  de  mes  plas  cbères  étades,  qai  ont  Ie  plas  soaffert  de 

ee  désordre  sodaL     Mais  la  France,  craellement  désabasée  par  des  désastres 

sus  ezemple,  eomprendra  qa'on  ne  renent  pas  k  la  Térité  en  changeant  d'errear: 

qa'on   n'échappe   pas   par  des  expédients   k   des  nécessités  étemelles.      Elle 

B^appèllera  et  je  Tiendrai  è  elle  tont  entierj^avec  mon  devoöment,  mon  principe 

et  mon  drapeao.     A  roccasion  de  ce  drapeaa,  on  a  parlé  de  conditions  que 

je  ne  dois  pas  sabir.     Francais!      Je  suis  pret  a  tout,  poor  aider  mon  pavs 

a  se  releTer  de  ses  ruines  et  4  reprendre  son  rang  dans  Ie  monde;  Ie  seul 

saciifiee  qoe  je  paisse  ne  lui  Caire^  eest  celui  de  mon  honneur.     Je  suis  et  veux 

tee  de  mon  temps;  je  rends  un  sincère  hommage  k  toutes  ses  grandeurs,  et, 

qnelle  qae  fflit  la  couleur  du  drapeau  sons  lequel  marchaient  nos  soldats,  j'ai 

admiré  leor  heroïsme,  et  rendu  gr&ce  è  Dieu  de  tout  ce  que  leur  bravoure 

ajontait  aa  trésor  des  gloires  de  la  France.     Entre  tous  et  moi,  il  ne  doit 

snbaister  ni  malentendu  ni  arrière-pensée.     Nou,  je  ne  laisserai  pas,  parce  que 

llgnorance  ou  la  crédulité  auront  parlé  de  privileges,  d  absolutisme  et  d'into- 

léraace,  que  sais-je-encore?  de  dfme,  de  droits  féodaux,  fantómes  que  la  plus 

andanense  mauvaise  foi  essaie  de  ressusciter  k  vos  jeux,  je  ne  laisserai  pas 

arracher  de  mes  mains  Tétendard  d'Henri  IV,  de  Fran^ois  P'   et  de  Jeanuo 

d'Arc  '■  Cest  avec  lui  que  c'est  faite  Tunité  nationale,  c'est  avec  lui  que  vos 

pères,  conduits  par  les  miens,  ont  conquis  cette  Alsace  et  cette  Lorraine  dont 

la  fidélité  sera  la  consolation  de  nos  malheurs.  ||  H  a  vaincu  la  barbarie  sur 

cette  terre  d'Afrique,    témoin  des  premiers  faits  d*armes  des  princes  de  ma 

funille;  c'est  lui  qui  vaincra  la  barbarie  nouvelle   dont  Ie  monde  est  menacé. 

I  Je  Ie  confierai  sans  crainte  k  la  vaillance  de  notre  armee;  il  n'a  jamais  suivi, 

èUe  Ie  sait,  que  Ie  chemin  de  Thonneur.  U  Je  Tai  re^u  comme  un  dépöt  sacrê 

da  rieax  Bol  mon  aleul,  mourant  en  exil;  il  a  toujours  été  pour  moi  insê- 

parable  du  souvenir  de  la  patrie  absente;  il  a  flotté  sur  mon  berceau,  je  veux 

qa^  ombrage  ma  tombe.  ]  Dans  les  plis  glorieux  de  eet  étendard  sans  tache, 

je  roos  apporterai  Tordre  et  la  liberté.      Frangais,      Henri  Y  ne  peut  aban- 

donner  Ie  drapeau  blanc  d'Henri  IV.  „ 

H  e  n  r  1. 

1' 
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Nr.  5250. 

FBAHKBEICH.  —  Graf  von    Chambord  an  den  Deputirten   Vic< 
de   Rodez-Bénavent    —   Verwahrung    gegen    ihm    beigemess( 

'reactionaire  Tendenzen. 

*    Frohsdorf,  19  septembre  16 
Nr.  5250.  Lc  Sentiment  qu'on  éprouve,  mon  cher  vicomte,  en  lisant  les  détails 

i»!sept.i873.  ^^^^  ™®  donnez  sur  la  propagande  révolutionnaire  dans  votre  province,  e 
sentiment  de  tristesse;  on  ne  sanrait  descendre  plus  bas  poor  trouvei 
armes  contre  nooS;  et  rien  n'est  moins  digne  de  Tesprit  francais.  ||  £n 
reduit  en  1873  k  évoquer  Ie  fantóme  de  la  dfme,  des  droits  féodaux,  de 
tolérance  religieuse,  de  la  persécution  contre  nos  frères  séparés;  que 
dirais-je  encore^  de  la  guerre  foUement  entreprise  dans  des  conditions  in 
sibles,  du  gouvernement  des  prêtres^  de  la  prédominance  des  classes  pri 
giées!  Vous  avouerez  qu'on  ne  peut  pas  répondre  sérieusement  è  des  c) 
si  peu  sérieuses.  A  quels  mensonges  la  mauvaise  foi  n'a-t-elle  pas  ree 
lorsqu'il  s'agit  d'exploiter  la  crédulité  publique?  Je  sais  bien  qu'il  n'est 
toujours  facile,  en  face  de  ces  indignes  manoeuvres,  de  conserver  son  s 
froid;  mais  comptez  sur  Ie  bon  sens  de  vos  intelligentes  populations 
faire  justice  de  pareilles  sottises.  Appliquez-vous  surtout  k  faire  appe 
dévouement  de  tous  les  honnêtes  gens  sur  Ie  terrain  de  la  reconstitution 
ciale.  Vous  savez  que  je  ne  suis  point  nn  parti,  et  que  je  ne  veux  pas 
venir  pour  régner  par  un  parti;  j'ai  besoin  du  concours  de  tous,  et  tous 
besoin  dé  moi.  {{  Quant  k  la  réconciliation  si  loyalement  accomplie  dan 
maison  de  France,  dites  k  ceux  qui  cherchent  k  dénaturer  ce  grand  acte, 
tout  ce  qui  s'est  fait  Ie  5  aoüt*]  a  été  bien  fait,  dans  Tunique  but  de  rei 
k  la  France  son  rang,  et  dans  les  plus  cbers  interets  de  sa  prospérité^ 
gloire  et  de  sa  grandeur.  ||  Comptez,  mon  cher  Rodez,  sur  toute  ma  grati 

et  ma  constante  affection. 

Henr 


Nr.  5251. 

FKAHKBEICH.   —   CoUectiv-Erklftrung   der  legitimistischeu 

Provinzialjournale. 

Vr.  5251.  L'occupation  du  sol  frangais  a  cessé.    Au  moment  oü  s'éloigne  Ie  den 

p    ^  ■Jitj»ii 
».8ept.i873.  soldat  étraugcr,  emportant  notre  rangon  et  deux  de  nous  plus  belles  provin 

Am  5.  August  1873  war  die  Aussöhnong  der  beiden  Linien  des  Jcöniglichen  Hm 
von  Frankreich  durch  den  Besnch  des  Grafen  von  Paris  beim  Grafen  von  Chuul 
in  Frohsdorf  erfolgt.  A.  d.  R^ 
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üos  eoenrs  de  patriotes  se  tournent  avec  une  indicible  émotion  vers  Théritier   N'-  **^*' 

Frankreioh. 

des  princes  qoi  créèrent  notre  nnité  nationale.     L'oeavre  de  ses  aïcux  et  de  29.sept.i87a. 

QQs  pères  détruite,  et  après  quatre-vingts  ans  d'espérances  trompées,  d'aven- 

tores  désastreuses,  de  troables  et  de  discordes,  nous  voyons  la  patrie  diminuée; 

desoendae  de  son  rang,  au  milieu  des  autres  peuples  agrandis  et  élevés.   Com- 

menty  k  cette  heure,  ne  penserions-nous  pas  k  celui  dont  Ie  nom  seul  est  un 

sjmbole  de  notre  intégrité  territoriale?     Tant  de  malheurs  et  d'humiliations 

eossent  été  épargnés  k  notre  pajs,  si  Ie  mouvement  reformateur  k  la  tête  du 

qael  s'était  mise  la  rojauté  è.  la  fin  du  siècle  dernier,  et  que  Ie   comte  de 

Ghambord  a  déclaré  être  pret  k  reprendre,  de  concert  avec  Ie  peuple  francais, 

n'eüt  pas  été  faussé,  et  si  la  France  fót  demeurée  unie  k  ses  roiS;  qui  ravaient 

fiute.  1  Du  moins,   Texpérience    a  instruit   cette   génération,   et   nous   sommes 

Njourdliui  résolus  k  préserver  nos  enfants  des  douleurs  que  nous  avons  con- 

nues.   C'est  pourquoi  la  vraie  France,  dont  les  journaux  soussignés  sont  Tavant- 

garde,  aspire  avec  ardeur  au  jour  très-prochain  oü  elle  pourra,  sans  secousse, 

librementy  légalement,  rentrer  dans  les  conditions  de  sa  vie  naturelle  et  confier 

ses  destinées  k  Henri  Y.  ||  La  majorité  conservatrice  de  Tassemblée  a  arraché, 

Ie  24  mai,  notre  pays  au  plus  grave  péril  qu'il  eüt  encore  couru,  celui  du 

désordre  légal;  elle  a  ainsi  assuré  Ie  présent.    Il  faut  de  plus  pourvoir  au  len- 

demain  et  garantir  la  stabilité  de  Tavenir  par  Ie  rétablissement  de  la  royauté 

liéréditaire,  appropriée  aux  besoins  des  temps.  :|  Un  glorieus  soldat,  que   la 

reconnaissance  publique  appelle  déj^  ^'le  maréchal  sans  peur  et  sans  reprocbe'', 

öOBs  protégé  contre  Tanarchie,  et  un  gouvernement  d'ordre  a  commencé  1'oeuvre 

^e  réparation  sociale.  |!  Mais  il  reste  k  mettre  la  société  k  Tabri  des  surprises 

en  repla^ant  nos  institutions  sur  la  base  d'un  principe  immuable;  l'assemblée, 

00U8  Vespérons,  ne  tardera  pas  k  proclamer  la  monarchie  et  k  rappeler  Ie  roi. 

^  roi  et  Tassemblée  assureront  ensemble  les  libettés  auxquelles  tout  peuple 

«brétien  a  droit.  ||  Nous  avons  vu  avec  une  joie  profonde  Tunité  retablie  par 

^  acte  mémorable   et   patriotique   dans   la   familie   royale.     Cet  evenement, 

*PP€lé  de  tous  nos  voeux  et  qui  a  été  considéré  comme  une  véritable  faveur 

^^  ciel,  est  un  exemple  proposé  è.  tous  les  citoyens,  qui  doivent  oublier  leurs 

"ïésintelligences  pour  Ie  salut  de  la   patrie.  ||  Pas  plus  que  leur  chef,  les  ro- 

J&Iistes  n'ont  d'injures  k  venger;  ils  tendent  la  main  k  tous  les  honnêtes  gens 

^  voudront  loyalement  se  rapprocher  pour  refaire  en  commun  la  fortune  de 

^  France;  tout  Ie  monde  sait  que  Ie  comte  de  C hambord  a  déclaré  vouloir 

^re  non  Ie  roi  d'un  parti,  mais  Ie  roi  de  tous  les  Francais,  et  ils  regarderont 

<^nune  les  premiers  et  les  plus 'grands  ceux,  sans  distinction  de  classes,  qui 

*®rrtront  Ie  mieux  la  France  et  Ie  roi.  ||  Plus  heureux  qu'Henri  IV,  Henri  V 

^  trouvera  pas  de  Francais  armés  contre  lui;  mais  il  aura,  comme   Ie  père 

^  Bourbons,  k  désarmer  des  passions,  k  dissiper  des  préjugés,  k  sceller  la 

^öcorde  entre  les  citoyens,  k  réparer  nos  ruines,  k  donner  Timpulsion  k  tous 

^  iravaux  de  la  paix,  k  préparer  Tallégement  des  impots,  et,  par  Tascendant 

^^  de  son  gouvernement  en  Europe,  rendre  k  la  France  son  ancienne  su- 


l 
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Nr.  52:)i.    préniatio.     QiioUe  tache  gloriouso  et  bien  di^mo  de  son  prraiid  coeur!    11  nous 

Franlcreioh.  ,'  i  i  i     -ii 

2y.Sept.1y73.  semblc  déja  a])('rccvoir  1  aurore  d  iin  dos  rogiics  les  i>liis  bnUaiits  de  noire 
bistoire,  et,  poiir  exprimer  ik^s  esjKTances^  nous  avoiis  cru  ne  pouvoir  choisir 
une  date  plus  significativu  que  cello  de  la  libóratioii  du  torritoire,  un  jour  de 
plus  heureux  augure  (lue  lo  53e  aniiiversaire  de  la  naissaiice  de  Ileuri  Dieu- 
donné. 


Nr.  5252. 

FBANKEEICH.  —  Mr.  Thiers  aii  Mr.    Bernard,  Mairc  von  Nancy. - 

Protest  gogen  die  Restaurationstcndenzen. 

Ouchy,  29  septembre  1873. 

Nr.  5252.  Monsieur  Ie  maire,  —  Vous  m'avez  vivoment  pressé,  au  nom  de  vos  ei- 

29.sept.i873.  cellcntes  populations  de  1'Est,  d'aller  les  visiter  et  me  réjouir  avec  elles  de  li 
libération  du  territoire.  |]  Je  l'aurais  bien  voulu,  mals  je  nc  Ic  crois  pas  con- 
venable  en  cc  moment;  et,  en  rentrant  k  Paris  sans  vous  rendre  la  visite  que 
vous  désiriez  recevoir  et  que  j'aurais  désiré  vous  faire,  je  dois  vous  en  donner 
les  motifs.  ||  Vous  savcz  mieux  que  personne  combien  a  été  imprévae  et  inyo- 
lontaire  de  ma  part  la  réception  que  Ton  m'a  faite  k  Belfort.     Et  cepcndant 
que  n'a-t-on  pas  dit?...  Vous  étiez  des  radicaux,  j'étais  un  agitateuri  [|  Coii- 
vicndrait-il  aujourd'hui  de  fournir  h  ces  calomnies  un  nouveau  prétexte  de  se 
produire  en  allaut,  volontairement  cettc  fois,  au-devant  des  témoignages   qne 
vous  voudriez  bien  m'accorder?  ||  Sans  doute,  il  est  des  calomnies  qu'il  faut 
savoir  mépriser;  sans  doute  aussi,  au  sein  d'un  pays  qui  scrait  fait  aux  moenrs 
de  la  liberté,  Tagitation  serait  permise  dans  un  moment  oü,  sans  coDsulter  la 
France,  sans   même   l'cntendre,  on   pretend  décider  de  ses  destinées.  ||  Et,  i 
cette  occasion,   admirez  la   bonne  foi  des  partis!     On  nous  accusait,   11  j  a 
quelques  mois,  de  violer  Ic  pacte  de  Bordeaux,  parce  que  nous  présentions 
quelques  lois  indispensables,  qui  n'engageaient  en  rien  Tavenir  et  que,  sans 
prétendre  les  imposer,  nous  nous  bornions  k  soumettre  au  pouvoir   législatif 
existant!  ||  Et  aujourd'hui,   sans  mandat,  sans  pouvoirs,  sans  la  présence  de 
TAssemblée,  on  traite  k  quelques-uns  de  Tavenir  entier  de  la  France,  avenir 
qu'on  voudra  ensuite  nous  faire  consacrer  presque  sans  discussion  et  surtout 
sans  recours  au  pays,  principal  intéresse,  seul  souverain  légitime.  ■'  Ce  qu'en 
Angleterre,  en  Amérique,  on  appcUe  Tagitation  serait  donc  bien  permis  dans 
les  circonstances   présentes;  mais  d'agitation  il  n'en   faut  pas,   dans  Tintérèt 
mème  des   causes  et   de  toutes   les   causes  que   nous  voulons  sauvegarder.  : 
Bientót,  en  effet,  nous  aurons  k  défendre  non-seulement  la  Républiqne,  qui 
pour  moi,  reste  Ie  seul  gouvernement  capable  de  rallier,  au  nom  de  Tintérét 
commun,  les  partis  si  profondément  divisés,  qui  seule  peut  parier  k  la  demo- 


■n 
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eratie  STec  one  antorité  suffisante,  et  qui;  cette  foiS;  loin  de  troubler  la  France;   ^'-  ^^^^ 
ne  In  est  apparae  qae  ponr  rétablir  Vordre;  Varmée;  les  finances;  Ie  crédit^  29.sept.i87a 
neheter  Ie  territoire;  fermer  en  on  mot^  sanf  one  seole,  toutes  les  plaies  de 
1»  gnerre;  nous  aorons;  dis- je,  k  défendre  non-senlement  la  République;  mais 
tOQS  les  droits  de  la  France,  ses  libertés  civiles;  politiques  et  religieuseS;  son 
éttt  BOdal;  ses  principeS;  qoi;  proclamés   1789;   sont  devenus  ceox  da  monde 
eatier;  son  drapean  enfin,  soos  lequel  ronivers  la  connait,  sous  lequel  ses  sol- 
dits,  Yainqoenrs  on  vaincns,  se  sont  convgrts  de  gloire,  et  qui  eependant,  tout 
cher  qn'il  est  k  nos  coeurs;  ne  nous  soffirait  pas,  si  toutes  les  choses  dont  il 
est  Temblème  nous  étaient  ravies;  car,  de  ces   choses  sacrées,  ce  n'est  pas 
Timage  seolement  qu'il  nous  fant,  mais  la  réalité  mème,  et  Ie  drapean  trico- 
lore, resté  senl  ponr  convrir  la   contre-révolution,  serait  Ie  plus   odieux,  Ie 
plos  revoltant  des  mensonges.  :  Cest  tont  cela,  je  Ie  répète,  qn'il  nous  fandra 
bientót  défendre,  non  par  des  moyens  trop  faciles  k  dénatnrer,  mais  par  la 
froide  et  solide  raison.  ,  Les  ménagements  qne  nous  n'anrions  pas  ponr  ceux 
qui  nons  calomnient,  il  faut  les  avoir  ponr  la  situation  si  grave  dn  pajs,  la- 
quelle  nous  commande  k  tons  nne  conduite  aussi  ferme  qne  mesurée.  |,  J'irai 
donc  Tons  visiter  non  pas  anjourd'hni,  mais  plus  tard,  lorsque,  la  crise  que 
HOOS  traversons  franchie,  nons  pourrons  nons  réjouir  en  sécnrité  et  en  repos 
de  la  libération  du  territoire.  |  £n  attendant,  recevez  mes  vifs  remerciments 
poor  les  instances  si  cordialcs  qne  vons  m'avez  adressées  et  veuillez  les  faire 

Gireer  k  vos  chers  concitoyens. 

A.   T  h  i  e  r  s. 


Nr.  5253. 

IKAIXBEICH.   —    Gesetzentwnrf  der    von    den    Fraktionen    der     »'•  sasa 
Bechten  eingesetzten  Neuner-Commission  znr  Wiederherstellung  i6.octb.i878 
des  Eönigthnms  mit  Beibehaltnng  der  Tricolore. 

^'Assemblee  nationale,  nsant  dn  droit  constituant  qui  lui  appartient  et 
^tt'efle  s'est  tonjours  réserve; 

„Décrète: 

„Art.  1^'.  La  monarchie  nationale  hereditaire  et  constitutionnelle  est  Ie 
Sonvemement  de  la  France;  en  conséquence,  Henri-Charles-Ferdinand-Marie- 
IXeadonné,  chef  de  la  familie  royale  de  France,  est  appelé  au  tröne;  les 
Pit&oes  de  cette  familie  lui  succéderont,  de  m^e  en  mftle,  par  ordre  de  pri- 
"ïogéniture. 

„Art  2.  L'égalité  de  tons  les  citoyens  devant  la  loi  et  leur  admissibi- 
^  4  tons  les  emplois  civils  et  militaires,  les  libertés  civiles  et  religienses, 
^^e  protection  dont  jouissent  aujourdliui  les  différents  cultes,  Ie  vote  annuel 
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Nr.  5253.   ^g  Timpót  par  les  représentants  ;de  la  nation,  la  responsabilité  des  ministres 

Fnnkreich.  .      ,  . 

ie.octb.1873.  inséparable  de  linviolabilité  royale,  la  liberté  de  la  presse  sous  les  réserves 
nécessaires  k  Tordre  public,  et  généralement  toates  les  garanties  qui  consti- 
tuent Ie  droit  public  actuel  des  Francais,  sont  et  demeurent  maintenus.  {|  Le 
gouvernement  du  roi  présentera  k  1'Assemblée  nationale  les  lois  constitution- 
nelles  ayant  pour  objet  d'assurer  et  de  regier  Texercice  coUectif  de  la  puissance 
législative  par  le  roi  et  deux  Chambres,  Tattribution  du  pouvoir  exécutif  au 
roi,  Torganisation  du  suffrage  univefsel,  et  généralement  toutes  les  lois  néces- 
saires k  la  constitution  des  pouvoirs  publics. 

„Art.  3.    Le  drapeau  tricolore  est  maintenu:  il  ne  pourra  ètre  modifié 
que  par  Vaccord  du  roi  et  de  la  représentation  nationale." 


Nr.  5254. 

FKAHKBEICH.  —  Graf  von  Chambord  an   den  Deputirten  Mr. 

Chesnelong.  —  Ablehnung  der  Tricolore. 

Salzbourg,  27  octobre  1873. 
Nr.  5254.  J'ai  couscrvé,  Monsieur,  de  votre  visite  k  Salzbourg  un  si  bon  souvenir, 

27.0ctb.i878  ^'^^  oojiQVL  pour  votrc  uoblc  caractèrc  une  si  profonde  estime,  que  je  n'hésite  pas 
k  m'adresser  loyalement  a  vous,  comme  vous  êtes  venu  vous-même  loyalement  vers 
moi.  Il  Vous  m'avez  entretenu,  durant  de  longues  heures,  des  destinées  de  notre  chère 
et  bien  aimée  patrie,  et  je  sais  qu'au  retour,  vous  avez  pf  ononcé,  au  milieu  de 
vos  coUègues,  des  paroles  qui  vous  vaudront  mon  éternelle  reconnaissance.   Je 
vous  remcrcie  d'avoir  si  bien  compris  les  augoisses  de  mon  &me,  et  de  n'avoir 
rien  caché  de  Tinébranlable  fermeté  de  mes  résolutious.  ||  Aussi  ne  me  suis-je 
point  ému  quand  Vopinion  publique,  emportée  par  un  courant  que  je  déplore, 
a  prétendu  que  je  consentais  enfin  k  devenir  le  roi  lógitime  de  la  Révolution. 
J'avais  pour  garant  le  témoignage  d'un  homme  de  coeur,  et  j'étais  résolu  k 
garder  le  silence,  tant  qu'on  ne  me  forcerait  pas  k  faire  appel  k  votre  loyauté. 
M  Mais  puisque,  malgré  vos  efforts,  les  malentendus  s'accumulent,  cherchant  k 
rendre  obscure  ma  politique  k  ciel  ouvert,  je  dois  toute  la  vérité  k  ce  pays 
dont  je   puis   ètre   méconnu,  mais  qui   rend  hommage  k  ma  sincérité,  parce 
qu'il  sait  que  je  ne  Vai  jamais  trompé  et  que  je  ne  le  tromperai  jamais.  ||  On 
me  demande  aujourd'hui  le  sacrifice  de  mon  honneur.    Que  puis-je  répondre, 
sinon  que  je  ne  rétracte  rien,  que  je  ne  retranche  rien  de  mes  précédentes 
déclarations?    Les  pretentieus  de  la^veillemc  donuent  la  mesure  des  exigences 
du  lendemain;  et  je  ne  puis  consentir  k  inaugurer  un  règne  reparateur  et  fort 
par  un  acte  de  faiblesse.  ||  Il  est  de  mode,  vous  le  savez,  d'opposer  k  la  fer- 
meté d'Henri  V  1'habileté  d'Henri  IV.    „JDa  violente  amour   que  je  porte  k 
mes  sujets,  disait-il  souvent,  me  rend  tout  possible  et  honorable."  H  Je  pretend^ 


•  Französische  Republik  [Restaurationsversuche].  9 

sur  ce  point,  ne  lui  ceder  en  rien;  mais  je   voudrais  bien  savoir  quelle  leQon   N'-  ^254. 
se  fftt  attirée  rimprudent  asscz  osé  pour  lui  persuader  de   renier  Tétendard  27!octb!'i^3. 
d'Arqnes   et  dlvry.   Ü   Vous  appartenez,   Monsieur,   k  la  province  qui  Ta  vu 
nattre,  et  yous  serez,  comme  moi,  d'avis  qu'il  eüt  promptement  désarmé  son 
interlocuteur,  en  lui  disant  avec  sa  verve  bèarnaise:   Mon  ami,  prenez  mon 
drapeaa  blanc,   il  vous    conduira  toujours  au  chemin   de   Thonneur   et  de  la 
victoire.  ;|  On  m'accuse  de  ne  pas  tenir  en  assez  haute  estime  la*valeur  de  nos, 
soldatSy  et  cela  au  moment  oü  je  n'aspire  qu'^  leur  confier  tout  ce  que  j'ai  de 
plas  cher.     On  oublie  donc  que  Thonneur   est   Ie   patrimoinc   commun  de  la 
maison  de  Bourbon  et  de  Tarmée  fran^aise,  et  que,   sur  ce  terrain-1^  on  ne 
pent  manquer  de  s'entendre!  |'  Kon,  je  ne  méconnais  aucune  des  gloires  de  ma 
patrie,  et  Dieu  seul,  au  fond  de  mon  exil,  a  vu  couler  mes  larmes  de  recon- 
naissance  toutes  les  fois  que,  dans  la  bonne  ou  dans  la  mauvaise  fortune,  les 
enüants  de  la  France  se  sont  montrés  dignes  d'elle.    |   Mais  nous  avons  en- 
semble une  grande  oeuvre  h,  accomplir.    Je  suis  pret,  tout  pret  h  Tentreprendre 
qnand  on  Ie  voudra,  dès  demain,  dès  ce  soir,  dès  cc  moment.    C'est  pourquoi 
je  venx  rester  tout  entier  ce  que  je  suis.    Amoindri  aujourd'hui,  je  serais  im- 
puissant  demain.  ||  Il  ne  s'agit  de  rien  moins  que  de  reconstituer  sur  ses  bases 
naturelles  une  société  profondément  troublée,  d'assurer  avec  énergie  Ie  règne 
de  la  loi|  de  faire  renaitre  la  prospérité  au  dedans,  de   contracter  au  dehors 
des  alliances  durables,  et  surtout  de  ne  pas  craindre  d'employer  la  force  au 
service  de  Tordre  et  de  la  justice.  'j  On  parle  de  conditions;  m'en  a-t-il  posé, 
ce  jeune  prince,  dont  j'ai  ressenti  avec  tant  de  bonheur  la  loyale  étreinte,  et 
qoiy  n'écontant  que   son  patriotisme,  venait  spontanément  h  moi,  m'apportant 
aa  nom  de  tous  les  siens  des  assurances  de  paix,  de  dévoüment  et  de  récon- 
ciliation?  ||  On  veut  des  garanties:  en  a-t-on  demandé  k  ce  Bayard  des  temps 
modemes,  dans  cctte  nuit  mémorable  du  24  mai,  oü  Ton  imposait  k  sa  mo- 
destie  la  glorieuse  mission  de  calmer  son  pays  par  une  de  ces  paroles  d'hon- 
nète  homme  et  de  soldat  qui  rassurent  les  bons  et  font.trembler  les  méchantsV 
I.  Je  n'ai  pas,  c'est  vrai,  porté  comme  lui  Tépée  de  la  France  sur  vingt  champs 
de  bataiUe,  mais   j'ai   conservé   intact,   pendant   quarante-trois    ans,  Ie  dépót 
sacré  de  nos  traditions  et  de  nos  libertés.     J'ai  donc  Ie  droit  de  compter 
sur  la  mème  conüancc  et  je  dois  inspirer  la  même  sécurité.  ||  Ma  personne 
a'est  rien;  mon  principe  est  tout.     La  France  verra  la  fin  de  ses  épreuves 
<iuuid  elle  voudra  Ie  comprendre.    Je  suis  Ie  pilote  nécessaire,  Ie  seul  capable 
öe  conduire  Ie  navire  au  port,  parce  que  j'ai  mission   et  autorité  pour  cela. 
V018  pouvez  beaucoup.  Monsieur,  pour  dissiper  les  malentendus  et  arrêter  les 
^ébiUmces  k  Vheure  de  la  lutte.     Vos  consolantes  paroles,  en  quittant  Salz- 
^^omrg,  sont  sans  cesso  présentes  h.  ma  pensee:  La  France  ne  peut  pas  périr, 
.*»  Ie  Christ  aime  encore  ses  Francs,  et  lorsque  Dieu  a  résolu  de  sauver  un 
P^ple,  il  veille  è.  ce  que  Ie  sceptre  de  la  Justice  ne  soit   remis   qu'en  des 

"*Dig  assez  fermes  pour  Ie  porter.  _-. 

*  H  e  n  r  1. 
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Nr.  5255. 

F£ANKBEICH.  —  Botschaft  des  Pr&sidenten  der  Republik;  Marschs 
.  Mac  Mahon,  an  die  Nationalversammlung  anl&sslich  deren  Wiede 

eröffnung*). 

MessieurS; 
Nr.  5255,  Au  moment  oü  von?  vous  sépariez;  je  vous  disais  que  vous  pouviez  vous  éi 

e^NovT^s  ^®^  ^^^  inquiétude,  et  qu'en  votre  absence  rien  ne  viendrait  troubler  Ie  rep 
public.  Ce  que  je  vous  annongais  s'est  réalisé.  £n  vous  réunissant  aujourdl 
vous  retrouverez  la  France  en  paix.  ||  La  libération  complete  de  notre  territoi 
est  maintenant  un  fait  consommé.  L'armée  étrangère  a  quitte  Ie  sol  franga 
et  nos  troupes  sont  rentrees  dans  nos  départements  évacués  au  milieu  de 
joie  patriotique  des  populations.  ||  Notre  délivrance  s'est  opérée  sans  causer  ( 
troubles  au  dedans;  sans  éveiller  les  méfiances  au  dehors.  L'Europe,  assiir( 
de  notre  ferme  résolution  de  maintenir  la  paix,  nous  voit  sans  crainte  n 
prendre  possession  de  nous-mêmes.  Je  regois  de  toutes  les  puissances  Ie  t 
moignage  de  leur  désir  de  vivre  avec  nous  dans  des  relations  d'amitié.  | 
l'intérieur;  Tordre  public  a  été  fermement  maintenu;  une  admüoistration  vig 
lante,  confiée  ^  des  fonctionnaires  d'origine  politique  différente;  mais  tous  d 
voués  k  la  cause  de  Tordre^  a  fait  strictement  appliquer  les  lois  existante 
elle  s'est  inspirée  surtout  de  eet  esprit  conservateur  dont  la  grande  majori 
de  cette  Assemblee  s'est  montrée  toujours  animée,  et  dont;  en  ce  qui  me  coi 
cernC;  tant  que  vous  me  confierez  Ie  pouvoir;  je  ne  me  départirai  pas.  ||  A  ] 
vérité;  la  tranquillité  matérielle  n'a  pas  empêché  Tagitation  des  espritS;  et, 
Tapproche  de  votre  réunion,  la  lutte  engagée  entre  les  partis  a  redoublé  de  vIt 
cité.  Il  fallait  s'y  attendre.  ||  Au  nombre  des  objets  que  vous  aviez  indiqa< 
vous-mêmes  comme  .devant  vous  occuper  dès  la  reprise  de  vos  travauX;  figura 
l'examen  des  lois  constitutionnelles  présentées  par  mon  prédécesseur.  Cet 
attente  ramenait  nécessairement  Ja  questiou;  jusqu'ici  toujours  réservée;  de  la  foni 
definitive  du  gouvernement  ||  Il  n'est  donc  pas  étonnant  que  ce  grave  problème  a 
été  soulevé  d'avance  par  les  divers  partiS;  et  traite  par  chacun  d'eux  avec  ardei 
dans  Ie  sens  conforme  ^  ses  voeux.  Je  n'avais  point  qualité  pour  intervenir  dai 
leurs  débats,  ni  pour  devancer  Tarrêt  de  votre  autorité  souveraine:  Tactionde  m^ 
gouvernement  a  du  se  bomer  ^  contenir  la  discussion  dans  les  limites  légaleS;  < 
^  assurer;  en  toute  hypothese,  Ie  respect  absolu  de  vos  décisions.  ||  Votre  po' 
voir  est  donc  entier,  et  rien  n'en  peut  entraver  Texercice.  ||  Peut-être  pourU» 
penserez-vous  que  1'émotion  causée  par  ces  discussions  si  vives  est  une  preo^ 
quC;  dans  Tétat  présent  des  faits  et  des  espritS;  Tétablissement  d'une  fornK 
de  gouvernement;  quelle  qu'elle  soit,  qui  engage  indéfiniment  Tavenir  présente 
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de  gnves  difScoltés.  ||  Peut-étre  trouverez-vous  plus  prudent  de  conserver  k  ^'-  **^ 
TOS  institatioiis  Ie  caractère  qui  leur  permet  de  rallier^  comme  aujourd'huiy«.NoT.  istsl 
intoar  du  pouvoir  tous  les  amis  de  Tordre  sans  distinction  de  partL  ||  Si  vous 
ea  JHgez  ainsi,  permettez  k  celui  que  vous  avez  élu  sans  qu'il  ait  cherché  eet 
honneor,  de  tous  dire  avec  franchise  son  sentiment  Pour  donner  au  repos 
publk  une  garantie  sdre,  il  manque  avec  Ie  régime  actuel^  deux  conditions 
essentielles  dont  tous  ne  pouTez  sans  danger  Ie  laisser  priTé  plus  longtemps: 
fl  n'a  ni  la  stabilité  ni  Tautorité  suffisantes.  ||  Quel  que  soit  Ie  dépositaire  du 
pomnr,  il  ne  peut  hxre  un  bien  durable,  si  son  droit  de  gouvemer  est 
tkqiie  Jour  remis  en  question^  et  s'il  n'a  devant  lui  la  garantie  d'une  exis- 
teiee  assez  longue  pour  éviter  au  pays  la  perspectiTe  d'agitations  sans  cesse 
looivelées.  ATec  un  pouToir  qui  peut  changer  k  tout  moment,  on  peut  as- 
sver  la  paix  du  jour,  mais  non  la  sécurité  du  lendemain;  toute  grande  en- 
treprise  est  par  ]k  même  rendue  impossible;  Ie  travail  languit,  la  France,  qui 
Be  demande  qa'k  renattre,  est  arrêtée  dans  son  développement,  dans  les  rela- 
tions aTec  les  puissances  étrangères  la  politique  ne  peut  acquérir  Tesprit  de 
soite  et  de  persévérance  qui  seul,  k  la  longue,  inspire  la  confiance  et  maintient 
on  rétablit  la  grandeur  d'une  nation.  J  Si  la  stabilité  manque  au  pouvoir  actuel 
riQtorité  aussi  lui  fait  souvent  défaut,  il  n'est  pas  suffisamment  armé  par  les 
ktts  pour  décourager  les  factions  et  mème  pour  se  faire  obéir  de  ses  propres 
tgents.  I  La  presse  se  livre  avec  impunité  k  des  écarts  et  k  des  violences  qui 
bdnient  par  corrompre  Tesprit  des  populations,  les  municipalités  élues  ou- 
Went  qu'elles  sont  les  organes  de  la  loi,  et  laissent  Tautorité  centrale  sans 
représentant  sur  bien  des  parties  du  territoire.  ||  Vous  songerez  k  ces  faits  et 
voos  ferez  don  k  la  société  d'un  pouvoir  exécutif  durable  et  fort,  qui  prenne 
md  de  son  avenir  et  puisse  la  défendre  énergiquement 

Maréchal  de  Mac-Mahon,  duc  de  Magenta. 


.   Nr.  5256. 

XRAIEXEICH.  —  Commissionsberieht  an  die  Nationalversammlung 
^W  die  Yerlftngerung   der  Gewalten   des  Prilsidenten,  Marschall 
Mac  Mahon,  erstattet  von  Mr.  Laboulaye*). 

j^Messieurs,  la  commission  que  vous  avez  nommée  pour  |examiner  la  pro-   Nr.  5256. 
Porition  de  loi  soumise  k  TAssemblée  par  M.  Ie   général  Changamier  et  un  ^"^?i!^ 

15.N0T*  loiS. 

S'Uid  nombre  de  nos  collègues,  s'est  trouvée  en  face  de  difficultés  considérables 
M  ont  exigé  de  sa  part  un  examen  approfondi.    Proroger  de  dix  ans  Vautorité 

*)  In  dieser  Commission  batte  in  Folge  der  Wahl  aus  den  dorchs  Loos  gebildeten 
^^^^ungen  die  Minoritlit  der  Nationalversammlung  mit  8  gegen  7  Sdmmen  die  Ma- 
iorittt  A.  d.  Red. 
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Kr.  5256.   exécutive  dans  un  pays  oü  les  pouvoirs  publics  ne  sont  ni  définis  ni  organis* 
15.N0T.  187a.  c'est  une  oeuvre  législative  qui  n'a  pas  de  precedent.    Il  y  a  14  une  foule 
(Jiuestions  qn'on  ne  peut  résoudre  que  par  è.-peu-près;  en  s'appuyant  sur  d 
présomptions  qui  ne  sont  rien  moins  que  certaines.    Nous  avons  fait  de  not 
mieux   afin   de   donner    è,   TAssemblée   la   preuve   de    notre  esprit   de  con 
liation;  nous  ne  nous  flattons  pas  d'ayoir  toujours  réussi.    |   Ge  qui  a  ajoi 
aux  difficultés  de  notre  travail,  c'est  que  la  commission  nommée  dans  les  b 
reaux  s'est  trouvée  partagée  k  peu  prés  par  moitié:  une  majorité  de  huit  vo 
une  minorité  de  sept    De  part  et  d'autre,  nous  avons  fait  des  eflforts  réitér 
pour  arriver  k  un  accord  afin  de  faire  cesser  dans  TAssemblée  une  divisi< 
funeste  aux  interets  du  pays.     S'il  y  avait  eu  des  lois  constitutionnelles^  Te 
tente  eüt  été  facile;   nous  n'aurions  diftéré    que  sur   la  durée   plus   ou  moi 
longue  de  la  prorogation.    En  Tabsence  de  ces  lois,  nous  sommes  restés  s 
parés  par  une  différence   fondamentale,     La   minorité,   poussée   par   Ie  dés 
d'établir  sans  délai   une  autorité    qui  dominit  tous    les  partis,    a  jugé   qa'( 
pouvait  dès  aujourd'hui  prolonger  les  pouvoirs  du  chef  de  TEtat,  en  laissai 
è.  Tavenir  Ie  soin  de  les  définir  et  de  les  organiser.     La  majorité,  au  eoi 
traire,  n'a  pas  cru  qu'il  füt  possible  de  prolonger  sans  conditions  un  poavo) 
dont  rien  ne  règle  Tétendue.  |  EUe  a  pensé  qu'en  dehors  des  garanties  con 
stitutionnelles,  Tautorité,  quelle  que  soit  la  modération  de  celui  qui  Texercc 
n'est  qu'une  dictature  plus  ou  moins  déguisée.     Ce  n'est  point  \k  Ie  régime  qu 
peut  convenir  k  la  France.    Ce  que  la  France  demande  depuis  deux  aus,  c'es 
un  gouvernement  régulier  qui  lui  donne  enfin  la  possession  d'elle-même  et  un 
entière  sécurité.  ||  Toutefois,  avant  d'aborder  la  question  qui  nous  a  divisés,  i 
est  bon  de  dire  sur  quels  points  Taccord  s'est  fait   dès  Ie  premier  jour.    E 
d'abord,  dans  la  commission  comme  dans  les  bureaux,  nous  avons  été  unanime 
k  mettre  en  dehors  de  nos  débats  la  personne  du  Président  de  la  république 
Le  nom  du  maréchal,  mêlé  depuis  si  longtemps  k  nos  succes  et  k  nos  revers 
k  nos  grandeurs  et  k  nos  misères,  est  une  part  glorieuse   de  notre  histoire 
il  ne  peut  éveiller  que  des  sentiinents  de  respect.     Le  maréchal  a  été  port< 
par  les  suffrages  de  T Assemblee  k  la  première  magistrature  du  pays;  rien  ne 
s'oppose  k  ce  qu'on  prolonge  ses  fonctions  si  Tinlérêt  de  la  France  le  demande. 
;;  Nous  avons   pleine  confiance   dans   son   caractère   et   dans   son  patriotisme. 
Nos  discussions  n'ont  donc  touche  en  rien  un  homme  que  nous  désirons  tons 
placer  en  dehors  et  au-dessus  des  partis.     Depuis  le  commencement  josqo^ 
la  fin  de  nos-  séances,  nous  ne  nous  sommes  occupés  que  d'une  question  pa- 
rement constitutionnelle.  |  D'un  autre  cóté,  on  avait  remarqué  que  la  propo- 
sition  déclarait  simplement  que  le  pouvoir  exécutif  serait  confié  pour  dix  an^ 
au  maréchal  de  Mac-Mahon,  duc  de  Magenta.     On  s'était  étonné  de  voir  (fl^ 
le  projet  ne  donnait  point  au  maréchal  le  titre  de  Président  de  la  république 
fran^aise,  attribué  au  chef  du  pouvoir  exécutif  par  la  loi  du  31  aoüt  1871> 
loi  de  laquelle  M,  le  duc  de  Magenta  tient  les  pouvoirs  qull  exerce  sj^ovx- 
d'hui.     La  minorité  de  la  commission  s'est  empressée  de  dissiper  jios  doutes; 
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fl  a  été  muunineiiient  reconnu  que  Ie  titre  officiel  de  Président  de  la  répubüque   ^'-  ^^^ 

devait  fignrer  dans  Ie  texte  de  la  loi.  :;  ËDnn  nous  avons  tous  été  davis  quei5.NoT.i878. 

si  Ift  prorogation  des  pouvoirs  était  accordée^  il  était  nécessaire^  ainsi  que  Ie 

demande  Ie  projet  du  général  Changarnier,  de  nommer  sans  délai  une  com- 

mission  chai^ée  d'examiner  les  lois  constitutionnelles.    C'est  un  membre  de  la 

Bonorité  qui  a  insisté  Ie  plus  yivement  sur  ce  point:  c'est  sur  sa  proposition 

ijne  nous  avons  décidé  k  Tunanimité  que  cette  commission  serait  nommée  dans 

ks  trois  jours  qui  suivront  la  promulgation  de  la  présente  loi.     Y  a-t-il  k 

p«&dre  de  mesures  plus  énergiques  pour  h&ter  Ie  vote  de  ces  lois?    Cest  un 

pinnt  qu'il  appartient  k  TAssemblée  de   regier  quand  elle  nommera  la  com- 

Bission.    Nous  ne  pouvons  qu'exprimer  Ie  voeu  qu'on  satisfasse  promptement 

i  Pimpatience  légitime  du  pays.  ||  Sur  tous  ces  points^  qui  ont  leur  importance^ 

il  n'y  a  eu  aucune  diyergence  dans  la  commission.    Les  difficultés  ont  com- 

Bencé  quand,  en  serrant  Ie  problème  de  plus  près^  on  a  essayé  de  déterminer 

k  caractère  et  la  durée  de  la  prorogation.  ||  Nous  avons  été  d'abord  arrêtés 

pir  nne  question  préjudicielle:   L'Assemblée  pouvait-elle  légalement  prolonger 

ndeU  de  sa  propre  existence  les  pouvoirs  du  chef  de  TEtat?    i   On  a  fait 

lonarquer  que,  dans  Torganisation  actuelle,  Ie  Président  de  la  république  n'est 

9K  Ie  délégué  de  TAssemblée;  on  s'est  demandé  si  Ie  mandataire  pouvait  con- 

serrer  son  pouvoir  quand  Ie  mandant  n'existe  plus.  ||  Ce  n'est  pas  la  première 

fois,  a-t-on  dit,  que  TAssemblée  est  appelée  k  examiner  cette  question;  elle 

l'i  résolue  dans  Ie  sens  opposé  k  la  propos  ition  qu'on  nous  présente  aujour- 

dliu.  Le  rapport  de  M.  Yitet  sur  la  loi  du  31  aoüt  1871  niait  formellement 

foe  1'Assemblée  püt  engager  un  avenir  qui  ne  lui  appartenait  pas.    Cette  opinion, 

soutenue  par  des  membres  considérables  de  la  droite  et  du  centre  droit,  a  triomphé 

devant  la  Chambre.  La  loi  du  31  aoüt  a  prolongé  les  pouvoirs  de  M.  Thiers  jusqu'è 

hfiodes  travaux  de  TAssemblée;  on  a  refusé  d'aller  plus  loin.  Comment  donc  nous 

Propose-t-on  de  faire  en  1873  ce  qu'on  regardait  comme  inconstitutionnel  en 

1S71  ?  II  II  a  été  répondu  qu'on  ne  pouvait  assimiler  au  mandat  civil  la  délé- 

Won  d'un  pouvoir  politique;  que  le  precedent  de  1871,  si  considérable  qu'il 

%  ne  pouvait   lier  TAssemblée,   et   qu'en   remontant   plus   haut   dans  notre 

^ire  on  trouverait  plus  d'un  precedent  en  sens  contraire.     Comment  inter- 

^  k  une  Assemblee  de  regier  au   moins  Touverture  de  sa  succession  et  de 

P'^odre  des  précautions  pour  Tavenir?  \  Sur  cette  première  question,  la  com- 

"^on,  k  la  majorité  de  13  voix  contre  2,  n'a  point  hésité  k  reconnaitre  le 

^it  de  TAssemblée.    Mais  il  faut  avouer  que   cette  décision  recule  la  diffi- 

^  et  ne  la  résout  pas.  i  En  effet,  le  point  essentiel  n'est  pas  de  savoir  si 

dement  TAssemblée  peut  nommer  un  chef  du  pouvoir  exécutif  destiné  k  lui 

^'viTre.    n  n'y  a  évidemment  rient  d'illégal  k  fixer  pour  un  temps  plus  ou 

'^ins  long  la  durée  d'une  magistrature  quelconque.    La  question  est  de  savoir 

M  est  le  caractère,  quelle  est  la  valeur  de   cette   délégation.    Est-ce  une 

^ple  loi  qui  peut  être  abrogée  par  une  loi  contraire?    Est-ce  une  diposition 

^^^^tntionnelle  qui  lie  les  Assemblees  qui  viendront  après  nous?     L&  est  le 
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Nr.  6256.  noeud  de  la  difficulté.  Si  nous  faisons  une  simple  loi,  elle  n'anra  d'auti 
i&NoT.  1878.  force  que  celle  que  nos  snccesseors  youdront  bien  Ini  laisser.  D'on  anti 
cóté,  peut-on  considérer  la  prorogation  des  pouvoirs  d'un  Président  comme  i 
acte  constituant?  |{  La  minorité  de  la  commission  a  pensé  que  la  Chambi 
avait  Ie  droit  de  proroger  purement  et  simplement  les  pouvoirs  du  Présidei 
Elle  n'a  pas  admis  qu'une  Assemblee  législative  püt  critiquer  les  actes  d'ui 
Assemblee  constituante.  La  majorité  n'a  pas  été  de  eet  avis.  Sans  entr 
dans  une  discussion  théorique  sur  les  dispositions  qui  ont  ou  qui  n'ont  pas 
caractère  constitutionnel^  il  lui  a  semblé  qu'une  loi  faite  en  vue  d'une  sen 
personnC;  une  loi  qui  crée  un  privilege  et  tme  exception,  prêtait  Ie  flanc  ai 
objections  les  plus  graveS;  et  compromettait  Ie  pouvoir  au  lieu  de  Tassurer. 
Nous  nous  sommes  demandé  si  la  seule  fagon  de  donner  quelque  solidité  k 
loi  que  nous  discutons  n'était  point  cle  lier  la  nomination  du  Président  au  vo 
des  lois  organiques;  de  telle  sorte  qu'è  Tavénement  de  la  prochaine  législatur 
Ie  Président  et  les  Assemblees  eussent  un  pouvoir  de  même  origine  et  coi 
stitué  par  les  mêmes  lois.  Conférer  au  maréchal  de  Mac-Mahon  la  présiden* 
de  la  république  régulièrement  organisée  nous  a  paru  Ie  seul  moyen  de  1 
donner  autre  chose  qu'un  pouvoir  précaire  dont  la  durée  même  ne  serait  p 
assurée.  ||  Mais  est-il  possible  de  prolonger  par  avance  les  pouvoirs  du  Prés 
dent  sans  savoir  de  quelle  fagon  les  lois  organiques,  s'il  y  en  a^  régleront  1 
conditions  de  la  durée  de  la  présidence?  Assurément,  il  y  a  1^  une  diffical 
énorme  et  presque  insurmontable^  et  la  majorité  de  la  commission  ne  pe 
trop  regretter  qu'on  ait  repoussé  la  sage  proposition  de  discuter  ensemble 
en  même  temps  les  lois  constitutionnelles  et  la  question  de  prorogation. 
cette  difficulté  ne  nous  a  pas  arrètés,  c'est  que  nous  nous  trouvons  dans  uj 
situation  telle  qu'il  en  faut  sortir  k  tout  prix.  Rejeter  la  proposition,  c'e 
s'exposer  k  une  crise  qui  peut  encore  une  fois  laisser  la  France  sans  goave: 
nement  Nous  ne  voulons  pas  prendre  sur  nous  une  pareille  responsabiiité. 
Il  nous  a  paru  plus  sage  et  plus  patriotique  de  chercher  dans  la  propositio 
même  Ie  moyen  de  sortir  du  provisoire  et  de  donner  k  la  France  un  ensembl 
d'institutions  solides  et  durables.  Le  pays  ne  nous  saura  pas  mauvais  ff 
d'avoir  sacrifié  des  scrupules  constitutionnels  pour  tout  subordonner  k  Tintéré 
de  son  travail  et  de  son  repos.  ||  Si  nous  comprenons  bien  la  situation  pf^ 
sentC;  il  y  a  dans  toute  la  France  un  besoin  de  sécurité  qu'il  faut  satis£air( 
besoin  d'autant  plus  impérieux  qu'une  foule  de  gens^  effrayés  par  des  évén^ 
mens  récens  ou  dominés  par  leurs  souvenirs,  se  défient  de  la  république  c 
craignent  que,  par  la  mobilité  même  du  pouvoir  exécutif,  cette  forme  de  goo 
vemement  n'offre  pas  nne  garantie  suffisante  au  commerce,  k  ragricultore;  > 
Tindustrie.  On  demande  la  durée  pour  avoir  la  sécurité.  Le  nom  du  marécbs 
rassure  les  plus  timorés.  Avec  lui,  sous  sa  présidencC;  on  chassera  de  vaifl^ 
terreurs,  on  prendra  gout  au  gouvernement  du  pays  par  le  pays.  ||  Nous  avons  en 
qu'il  fallait  compter  avec  cette  opinion,  mais  k  une  condition:  c'est  que  la  sécant< 
ne  serait  pas  seulement  garantie  par  un  grand  nom,  mais  par  des  institotioos 


Französische  Repablik.  15 

Cest  sur  ce  terrain  que  se  place  la  majorité  de  la  commissionf  c'est  1^  que  p^ran^teh 

la  condliation  lui  parait  possible  et  honorable.     ËÜe  ne  veut  sacrifier  ni  la  i5.not.i878. 

iberté  k  Tordre^  ni  1'ordre  k  la  liberté.  ;|  £n  finir  avec  nn  prorisoire  énervant^ 

irgtniser  Ie  gouyernement  légal  du  pays,  c'est-üi-dire  la  république,  voile  Ie  but 

ise  lums  Youlons   atteindre;  yoil4  toute  notre  politique.    A  cette  condition, 

ms  acceptons  la   prolongation   des   pouYoirs   pour   un  temps  limité.     Sans 

sette  condition;  nous  ne  pouvons  rien  faire.    Nous  sommes  les  premiers  k  dé- 

orer  que,  dans  un  gouvernement  libre,  Ie  pouvoir  exécutif  soit  fort  et  éner- 

pipie;  mais  il  &ut  que  ce    pouvoir   soit   constitutionnel   et   que  cette  force 

mt  au  service  de  la  loL     Autrement,  Ie  gouvernement  n'aura  ni  la  stabilité 

uftntorité  qu'il  reclame;  il  s'épuisera  dans  ces  luttes  stériles  qui  fatiguent 

me  nation  qui  vit  de  son  travail;  et  qui  a  déjè  trop  souffert  {|  Une  fois  dé- 

cidés  k  accepter  la  prorogation,  en  liant  cette  concession  au  vote  des  lois  con- 

stitationnelles,  nous  étions  naturellement  amenés  k  limiter  cette  prorogation  k 

Il  durée  d'une  législature.    Nous  pouvions  accepter  que  Ie  chef  du  pouvoir 

exécntif  fftt  Ie  Président  de  la  république  durant  la  première  période  quin- 

^Konale.    Aller  plus  loin,  c'est  troubler  k  Tavance  Ie  jeu  des  institutions  que 

MNB  espérons  obtenir.    L'Assemblée  se  dissoudra-t-elle  en  1874?     Ira-t-elle 

juqn'en  1875?     Nous  Tignorons;  mais  en  accordant  au  maréchal  cinq  années 

de  ponvoir  k  partir  du  jour  de  notre  séparation^  nous  crojons  donner  au  pays 

me  garantie  de  stabilité  suffisante.    A  la  rigueur^  cela  peut  faire  six  ou  sept 

tts  d'autorité.    Si  durant  ces  années  la  France  ne  peut  s'habituer  k  se  gou- 

^erner  elle-mème,  il  est  inutile  de  s'inquiéter  d'un  plus  long  avenir.    ||   Nous 

^▼ons  supposé  que  la  durée  de  la  prochaine  législature  serait  de  cinq   ans. 

^^  08  que  proposent  les  projets   constitutionnels   préparés   par  Ie  demier 

jouTemament,   sur   Tordre   de   TAssemblée.    Il  peut  arriver   que   ces  projets 

soient  modifiés  et  que  la  durée  de  la  législature  et  de  la  présidence  reguliere 

^  phs  longue  ou  plus  cpurte.     C'est  toujours  Tinconvénient  de  discuter  sé- 

Hrément  ce  qui  conceme  Ie  pouvoir  exécutif  et  ce  qui  conceme  Ie  pouvoir 

^Sislatifl    Mais  nous  estimons  qu'en  tout  cas^  pour  donner  k  TAssemblée  et 

^  pajs  non  pas  une  espérance,  mais  une  certitude^  il  est  bon  de  décider  dès 

^présent  que  Ie  pouvoir  du  maréchal  sera  prolongé  de  cinq  ans.    La  com- 

^ission  chargée  des  lois  constitutionnelles  trouvera  aisément  un  moyen  pour 

•^cüier  nos  futures  institutions  avec  une  disposition  qu'il  est  urgent  de  voter 

^  k  présent.  j{  Dans  la  minorité  de  la  commission,  on  a  dit  que  notre  pro- 

?^^on  était,  au  fond,  Ie  rejet  du  projet  primitif.    Que  demandent  les  auteurs 

^  ce  projet?  un  Président  qui  ait  dès  maintenant  dix  ans  devant  lui,  quoi 

P*ü  arrive.     Ce  qu'offre  la  majorité  de  la  commission,  c'est  un  Président  k 

^^e,  et  sous   une  condition  qui    peut  ne    pas  se  réaliser.     Il  n'est  pas  sür 

^  la  Chambre  vote  les  lois  constitutionnelles;  on  peut  même  croire  qu*on 

''^ïa  d'autant  moins  de  gout  pour  les  voter,  que  leur  échec  fera  avorter  la 

^longation  des  pouvoirs.    Qu'arrivera-t-il  si  la  Chambre  se  sépare  sans  avoir 

^^  ces  lois?    Le  pays  restera- t-il  sans  chef  et  sans  gouvernement?    Il  peut 
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Nr.  5256.    y  avoir  un  idtervalle  entre  la  dissolution  de  TAssemblée  et  ravénement  d'nne 

Frankreicb. 

15.N0T.  1873.  législature  nouvelle.    En  quelles  mains  sera  Ie  pouvoir  dnrant  eet  interim? 


Nous  avons  cherché  k  prévenir  ces  inquiétudes  qui  n'ayaient  pas  effrayé  les 
auteurs  de  la  loi  du  31   aoüt.    Le  premier   article  de  notre  projet  déclare 
que  les  pouvoirs  du  maréchal  de ,  Mac-Mahon^  Président  de  la  répnblique^  lui 
sont  continués  pour  une  période  de  cinq  ans  au  dele  du  jour  de  la  rénnion 
de  la  prochaine  législature;   maiS;  en  même   temps^  nous  ajoutons  que  cette 
disposition  n'aura  charactère  constitutionnel  qu'en  prenant  place  dans  les  lois 
organiques.     En  d'autres  termes,  si  vous  faites  la  prorogation  par  une  simple 
loi^  ellc  vaudra  ce  que  valent  les  lois.    Nous  ne  vous  garantissons  pas  ravenir. 
Mais  si  vous  voulez  que  cette  prorogation  soit  ferme  et  irrévocable,  inscrivez- 
la  dans  les  lois  organiques^  et  faites  du  maréchal  le  Président  d'une  république 
constitutionnelle.     Ce  n'est  pas  le  gout  de  vaines  subtilités  qui  nous  poosse  k 
préciser  ainsi  les  choses,  c'est  le  désir   d'éclairer  TAssemblée   sur  ce   qu'on 
nous  propose  de  faire,  et  d'éviter  au  pajs  une  illusion  et  une   déception.    Si 
Ton  vote   les  lois  constitutionnelles,  le  pouvoir  du  Président  repose  sur  une 
base  solide;  si  Ton  arrive  k  la  dissolution  sans  avoir  établi  des  institntions 
régulièreS;  la  prorogation  des  pouvoirs  est  un  mot     La  prochaine  Assemblee 
pourra  n'en  tenir  aucun  compte.    Elle  pourra  conserver  ou  renverser  le  Pré- 
sident k  son  gré  quand  et  comme   elle  voudra.     Jamais  souverain  n'a  engagé 
son  héritier.     Le  Parlement  a  cassé  le   testament  de  Louis  XIY.     Vous  ne 
serez  pas  plus  heureux  que  le  grand  roi.    L' Assemblee  qui  vous  succédera  ne 
se  dira-t-elle  pas  souveraine    comme  vous?     Et  peut-on  comprendre  que  la 
souveraineté  d'une  Assemblee  Qiorte  puisse  gêner  la  souveraineté  d'une  Assem- 
blee vivante  ?  ||  Il  n'y  a  pas  de  milieu.     Ou  nous  aurons  une  Constitulion,  et 
et  le  pouvoir  du  Président  sera  solidemcnt  établi;  ou  nous  n'aurons*  pas  de 
ConstitutioU;  et  la  France  sera  encore  une  fois   exposée  k  tous  les  hasards 
des  discordes  civiles  et  des  révolutions.  i|  C'est  cette  vue  des  choses  qui  ex- 
plique  pourquoi  la  majorité  de  la  commission  tient  par-dessus  tont  k  ne  pa^ 
séparer  Torganisation  du  pouvoir  exécutif  de  celle  du  pouvoir  législati^  qui 
ne  peuvent  exister  Tun  sans  Tautre.    Dans  cette  question  de  connexité;  c'est 
l'existence  même  du  gouvernement  constitutionnel  qui  est  en  jeu.  |{  Pour  for* 
tifier  le  pouvoir  exécutif  et  assurer  le  repos  du  pays,  un  membre  de  la  mi- 
norité  a  proposé  qu'on  remtt  en  vigueur  les  lois  qui  interdisent  d'attaqner  to 
gouvernement  établi.    H  lui  a  paru  dangereux  et  menagant  qu'on  pAt  conti* 
nuer  d'agiter  le  pays  par  des  pretentieus  et  des  démonstrations  qui  sont  une 
perpétuelle  excitation  au  mépris  des  lois.  ||  Nous  n'avons  pas  pensé  qu'il  SA  i 
propos  de  mettre   une  loi  pénale  dans  une   loi  constitutionnelle;  mais  Bon* 
croyons  qu'un  des  avantages  de  Taccord  que  nous  vous  proposons,  c'est  d^ 
staller  enfin  un  gouvernement  défini,  auquel  chacun  devra  obéissance,  et  do&t 
il  ne  sera  permis  de  préparer  publiquement  la  mine.    Qu'on  discute  en  tbéotie 
les  mérites  comparatifs  de  la  monarchie  et  de  la  république,  c'est  choie  in* 
nocente;  mais  il  ne  peut  pas  être  permis  de  conspirer  contre  le&  in8titoti<^ 


h 
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élablies,  fossent  elles  répnblicaines.    Du  restc,  il  est  bien  entenda  qne  c'est  ^''  ^^^ 


lois  ordinaires  et  k  la  jastice  que  nous  en  appelons.    Des  lois  d'exceptioni5.NoT.i87a. 
n'ont  jamais  sauyé  les  goavernements.  |{  Le  demier  article  du  projet  primitif 
propose  de  &ire  nommer  en  séance  pnbliqne  et  par  scmtin  de  liste  ane  com- 
ndssioii  de   trente    membres,    chargée   d'examiner   les   lois    constitntionnelles. 
L'esprit  de  eet  article  est  de  choisir  d'an  common  accord,  et   dans  la  pro- 
portion  nmnériqne  des  partis,    les  hommes  les  plas  capables  de  donner  k  la 
Firaace  de  bonnes  institutions.  ||  Sans  nier  ce  qu'il  y  a  de  spécienx  dans  cette 
dispositum,  la  majorité  a  pensé   qa'il  valait  mieux  s'en  tenir  k  Tasage  ordi- 
naire et  faire  nonmier  la  commission  par  les  boreaox.    Il  est  sans  doute   k 
désirer  que  cette  commission  renferme  les  meilleors  esprits  politiques  de  TAs- 
sonblée;  inais,  ontre  que  rien  n'empêche  de  s'entendre  k  ravance,  la  rénnion 
dtt  bnreanx  a  ce  grand  ayantage  qne  la  discossion  préalable  permet  de  choisir 
les  commissaires  qui  répondent  le  mieux  k  la  pensee  de  celui  qui  les  nomme. 
Le  scmtin  de  liste  supprime  cette  discussion  qui  établit  des  rapports  intimes 
entre  Ie  membre  de  la  commission  et  ceux  qui  Tont  élu.  j{  Enfin,  il  pourrait 
armer  que  ce  mode  d'élection  ne  fit  pas  une  part  suffisante  aux  minorités  qui, 
en  pareil  cas,  n'ont  d'autre  garantie  que  le  bon  vouloir  de  la  majorité.    Le 
dioix  des  bureaux  évite  des  plaintes  et  des  récriminations  qui,  entre  collègues, 
saat  toqjours  £8U;heuses,  mème  quand  elles  sont  injustes.   On  accuse  les  hommes; 
<ni  n'iecase  point  le  hasard.  |  La  minorité  de  la  commission  a  soutenu  la  pro- 
pontion  primitive  ainsi  amendée: 

Art  l*'.  Le  pouvoir  exécutif  est  confié  pour  dix  ans  au  maréchal  de 
Hae-Hahon,  duc  de  Magenta,  k  partir  de  la  promulgation  de  la  présente  loL 
Ce  pouToir  continuera  k  être  exercé  avec  le  titre  de  Président  de  la  république 
H  dans  les  conditions  actuelles  jusqu'aux  modifications  qui  pourraient  y  être 
WKfftéer  par  les  lois  constitntionnelles. 

jyArt  2.  Dans  les  trois  jours  qui  suivront  la  promulgation  de  la  présente 
Kune  commission  de  trente  membres  sera  nommée  en  séance  publique  et 
^semtin  de  liste  pour  Texamen  des  lois  constitntionnelles.'^ 

jyEn  outre,  il  a  été  déposé  un  grand  nombre   d'amendemens.    Nous  les 

**<mi  examinés,  tont  en  regrettant  que  le  peu  de  temps  dont  nous  disposions 

^  1)008  ait  pas  permis  d'entendre   tous  les   auteurs  de  ces  diverses  propo- 

'"'oitt.    Qaelques  uns  de    ces  amendemens  regoivent  dans   notre  projet  une 

^'^'i&etion  relative;  il  en  est  un  qui  demande  qu'on  ne  touche  pas  k  Torga- 

^iNion  des  pouvoirs  publics  avant  qu'il  ait  été  procédé  au  remplacement  des 

%ttéi  démissionnaires  ou  décédés.    Nous  n'avons  pas  cru  que  VAssemblée 

^J^^'Mtirait  è  eet  ajoumement     Enfin,  plusieurs  propositions,  qui  sont  de  vé- 

'^^^Ues  projets  de  Constitution  plutót  que  des  amendemens,  demandent  Tappel 

^  peaple,  ou  la  proclamation  et  Üorganisation  immédiate  de  la  république.  || 

^^  99e  soit  le  mérite  de  ces  projets,  sur  lesquels  nous  n'entendons  pas  nous 

^'^^^OBcer,  il  est  évident  que  leur  objet  est  d'ajoumer  k  long  terme  ou  d'écarter 

I^kmgation  des  pouvoirs.    Décidés  k  accepter   cette  demière   mesure  k 

•*»»4t»reliiT  XXVII.  2 
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• 
Nr.  S2&6.  certaines  conditionS;  sous  réserveS;  nous  ne  pouvions  accueillir  les  amendemens  qu 
i5.iroT.  1878.  conclaaient  en  fait  au  rejet  de  la  loi.  C'est  k  la  Chambre  qall  appartient  de  lei 
apprécier  ||  Avant  de  finir,  premettez-moi  de  vous  soomettre^  au  nom  de  la  ma 
'jbrité  de  la  commission,  one  considération  qai^  aajonrd'hui,  s'impose  k  chacan  di 
nous  comme  député  et  comme  citoyen.  ||  Dans  Tétat  de  division  oü  se  tronvi 
TAssemblée,  après  les  émotions  des  derniers  mois  et  les  déceptions  récentes 
nous  n'ayons  plus  qu'une  occasion  d'organiser  un  gouvernement,  c'est  celle  qa 
est  venue  nous  surprendre  plutót  que  nous  ne  Tattendions.  Si  Ie  parti  con 
servateur  a  Ie  courage  de  renoncer  k  des  espérances  qull  a  nourries  long 
temps,  mais  qui  viennent  de  s'évanouir,  s'il  ne  prend  conseil  que  de  son  pa 
triotisme,  nous  pouvons  marcher  d'accord  et  donner  au  pays  Ie  gouvernemen 
qu'il  attend  de  nous.  Vous  n'avez  pas  voulu  renoncer  au  drapeau  national  e 
aux  libres  institutions  qu'il  symbolise;  ces  institutions;  ce  drapeau  nous  soa 
également  chers.  C'est  par  la  monarchie  que  vous  vouliez  obtenir  un  gouver 
nement  constitutionnel:  la  monarchie  s'est  effondrée;  mais  ce  gouvernement  qm. 
vous  désirez,  nous  crojons  que  vous  pouvez  Tavoir  non  moins  sürement  sou 
la  forme  républicaine.  n  n'j  a  pas  aujourd'hui  d'autre  solution  si  Ton  vev 
donner  enfin  k  la  France  Tabri  dont  elle  a  besoin.  1)  Mais  si  Ie  parti  consei 
vateur  ne  veut  pas  organiser  avec  nous  des  institutions  libres;  s'il  ne  noc 
o£fre  qu'un  provisoire  de  dix  ans,  qu'un  pouvoir  isolé,  qui  n'est  ni  contena  i 
maintenu  par  des  lois  constitntionnelleS;  alors;  convaincus  de  notre  impuissano 
il  ne  nous  restera  plus  qa!k  remettre  k  la  nation  Ie  mandat  qu'elle  nous 
'  confié  et  dont  nous  n'avons  pas  su  nous  servir.  Ce  serait  1&  une  extrémii 
f&cheuse.  Quelque  confiance  que  nous  ajons  dans  la  sagesse  du  pajS;  il  o 
k  craindre  que  la  convocation  d'une  nouvelle  Assemblee  constituante^  qui  sei 
sans  doute  autrement  composée  que  la  nótre,  mais  qui  peut-être  ne  sera  pi 
moins  divisée,  ne  condamne  la  France  k  rentrer  dans  cette  route  pénible  c 
depuis  deux  ans  elle  se  tratne  de  déceptions  en  déceptions.  Prenons  garc^ 
que  Ie  pajs  ne  se  lasse  de  nos  agitations  parlementaires.  Ge  ne  serait  p< 
la  première  fois  qu'un  peuple,  trompé  dans  ses  espérances  les  plus  légitim^^ 
finirait  par  se  dégoüter  mème  de  la  liberté.  ||  Au  contraire,  si  nous  pouvon 
nous  entendre,  si  Ie  nom  du  maréchal  peut  servir  de  gage  k  une  transactioi 
si  vous  votez  les  lois  organiques,  Ie  pays  peut  retrouver  prochainement  ci 
gouvernement  constitutionnel  qui  a  fait  plus  d'une  fois  notre  prospérité.  Alors, 
au  lieu  de  nous  épuiser  k  la  recherche  de  ce  formes  politiques  qui  n'iJ'ot 
d'autre  utilité  que  de  regier  les  différens  pouvoirs  de  TEtat,  nous  entreroo' 
en  pleine  possession  de  la  liberté;  nous  pourrons  discuter  en  paix,  et  d'accordf 
ces  grandes  questions  d^éducation,  de  travaux  publics,  d'améliorations  o^ 
rielles,  intellectuelles,  morales,  qui  ont  pour  Ie  peuple  tout  autant  d'intérót 
que  la  nomination  d'un  Président,  ou  la  durée  plus  ou  moins  longue  da  poB' 
voir  exécutif.  ||  Quel  que  soit  Ie  succes  de  nos  efforts,  on  nous  rendra  cette 
jostice  que  nous  avons  cherché  sincèrement  la  conciliation.  Nous  nous  soflunes 
effacés,  nous  avons  été  jusqu'a  la  demière  limite  des  concessions  possibleC' 
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Foor  icoorder  aa  Président  de  la  répnbliqae  ane  prolongation  de  pouYoirs  ^l^^^ 
fii  foos  nssorey  nous  ne  demandons  qa'ane  chosé:  sortir  da  provisoire  en  i&mot.  i87iw 
•rgaidnat  Ie  goayernement  légal  dn  pajs.  A  ce  prix  nous  sommeB  avec  yous; 
MIS  BOOS  n*irons  pas  plas  loin.  Jamais  noas  n'abandonnerons  ces  garanties 
MHtititionnelles  qae  la  Fran^ce  a  conqaises  par  qaatre-vingts  ans  de  Inttes 
ft  de  ioaffiraiices,  ces  garanties  sans  lesqaelles  la  liberté  est  on  mot,  Tordre 
«■flMonge,  et  Ie  poayoir,  mème  Ie  plas  doax,  on  arbitraire  sans  dignité/^ 

Projet   de  loi. 

jyArt  l*'.  Les  poavoirs  da  maréchal  de  Mac-Mahon;  Président  de  la  ré- 
fiUiqiei  loi  sont  continaés  poar  ane  période  de  cinq  ans  aa  del4  da  joar  de 
laiéuuon  de  la  prochaine  législatare. 

Art  2.  Ges  poavoirs  s'ezerceront  dans  les  conditions  actaelles  jasqa'aa 
iito  des  lois  constitationnelles. 

jyArt  3.  La  disposition  énoncée  en  Tarticle  1*'  prendra  place  dans  les 
k»8  organiqaes  et  n'aara  Ie  caractère  constitationnel  qa'après  Ie  yote  de  ces  lois. 

jyArt  4.  Dans  les  trois  jonrs  qai  saivront  la  promalgation  de  la  présente 
W,  ine  eommission  de  trente  membres  sera  nommée  dans  les  bareaax  poar 
feximen  des  lois  constitationnelles  présentées  k  TAssemblée  Nationale  les  19 
<l  JO  mai  1873/' 


Fnokr^icli* 
NoT.lSTSr 


Nr.  5257. 

■ 

llAIKBEICH.  —  Aas  der  Sitzang   der  Nationalversammlang   vom 

n.  November  1873.  —  Verlesang  einer  Botschaft  des  Prftsidenten, 

Ktrschall  Mac  Mahon,  über  die  Verl&ngerang  seiner  Gewalten. 

Présidence  de  M.  Baffet 

X.  Ie  président    L'ordre  da  joar  appelle  la  disoossion  de  la  proposition   Nr.  5257. 

^  IL  Ie  général  Ghangamier  et  plasiears  de-  ses  collègaes  relative  k  la  proro-  ^ 

Won  des  poavoirs  da  maréchal  de  Mac-Mahon. 

M.  Ie  dac  de  Broglie,  nUnistre  des  affaires  Urangères,  tnce-président 

^  comeiL    Je  demande  la  parole  poar  la  lectare  d'an  message  de  M.  Ie  Pré- 

^^^  de  la  Répnbliqae.    (Moavement) 

X.  Ie  président    M.  Ie  vice-président  da  conseil  a  la  parole  poar  donner 

bctsre    d'on  message  de  M.  Ie  Président  de  la  Répnbliqae.    (Marqaes  géné- 

'^  d'attention.  —  Profond  silence.) 

M.  Ie  vice-président  da  conseiL 

„YersaiUes,  Ie  17  novembre  1878. 

jyMessienrsy  aa  moment  oü  va  s'onvrir  la  discossion  sar  la  prorogation  de 

^  poovoirs;  je  crois  qn'il  est  de  mon  devoir  d'indiqaer  les  garanties  sans 

r 
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ftMb^Ih.  ^^"^^^^^^5  ^^  serait  imprudent,  selon  moi,  d'accepter  la  t&che  redoutat 
i7.NoT.i873.goaverner  on  grand  pays.  Les  ministres,  conformément  aux  osages  du  i 
parlementaire;  expliqueront  les  actes  da  Gonyemement  devant  TAssembl 
est  leur  juge  souverain;  maiS;  lorsque  mon  autorité  est  mise  en  discussi 
que  ma  responsabilité  est  engagée,  personne  ne  sera  surpris  que  je  fassc 
mème  connattre  ma  pensee.  {|  La  France  dont  les  voeux  demandent  p< 
Gouvernement  de  la  stabilitè  et  de  la  force  ne  comprendrait  pas  une  réso 
qui  assignerait  au  Président  de  la  République  un  pouvoir  dont  la  durée 
caractère  seraient  soumis,  dès  son  début,  k  des  réserves...^  (Bruyantes 
'ruptions  k  ganche)  ,,...et  k  des  conditions  suspensives. . .^ 

M.  Albert  Ghristophle.    Ce  langage  est  inadmissible  dans  un  pays 

M.  Ie  président  Yeuillez  ne  pas  interrompre.  (Bruit  persistant 
clamations  et  de  réclamations  k  gauche.  —  Approbation  k  droite.) 

MM.  de  Pressensé  et  Edouard  Lockroy.  Cest  une  insulte 
France! 

Un  membre  d  V extreme  gauche.    Nous  sommes  donc  en  Turquie! 

M.  Ie  président  J'invite  l'Assemblée  k  vouloir  bien  écouter  en  s 
Ie  Message  de  M.  Ie  Président  de  la  République.  (Très-bien!  k  droi 
Continuation  des  réclamations  &  gauche.) 

C'est  M.  Ie  Président  de  la  République  qui  parle. 

A  gauche.    Non!  non! 

M.  Wolowski.     G'est  M.  Ie  vice-président  du  conseil!  (Bruit  confi 

A  droite,  d  M.  Ie  vice-président  du  conseil.    Parlez!  parlez! 

M.  Ie  président  J'engage  M,  Ie  vice-prèsident  du  conseil  k  attendr 
Ie  silence  soit  complétement  rétabli.  • 

Voix  è  gauche.    Nous  n'entendons  pas! 

M.  Ie  président.  Yeuillez  faire  silence  et  vous  entendrez;  aucunc 
ne  pouiirrait  dominer  Ie  tumulte  actuel!    (Le  silence  se  fait  peu  k  peu.) 

M.  le  vice-président  du  conseil,  continuant  „....  renvoyer  au3 
constitutionnelles;  soit  le  point  de  départ  de  la  prorogation,  soit  les  effet 
finitifs  du  vote  TAssemblée,  ce  serait  dire  k  Vavance  que  dans  quelques 
on  remettra  en  question  ce  qui  sera  décidé  aujourd'huL  (Nouvelle  intern 
k  gauche.  —  Oui!  oui!  C'est  vrai!  k  droite.)  ||  Je  dois  désirer  plus  que 
autre  que  les  lois  constitutionnelles  nécessaires  pour  déterminer  les  cond 
d'exerdce  des  ponvoirspnblics  soient  discutées  prochainement,  et  TAssei 
voudra  certainement  exécuter  sans  retard  la  résolution  qu'elle  a  déj^ 
sur  ce  point;  mais  subordonner  la  proposition  qui  est  en  discussion  au 
des  lois  constitutionnelles,  ne  serait-ce  pas  rendrc  incertain  le  pouvoir 
vous  voulez  créer  et  diminuer  son  autorité?  (Yives  exclamations  k  ga 
—  Très-bien!  très-bien:  k  droite.) 

M.  Wolowski.    C'est  la  force  des  choses! 

M.  Ie  vice-président  du  conseil,  lisant.  „Si  je  n'avais  consolté 
mes  goftts,  je  n'aurais  pas  parlé  de  la  durée  de  mes  pouvoirs . . .''  (Rires  k  gaa 
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IL  Ie  président    Ces  manifest^tions  sont  contraires  k  toates  les  con-  ^'-  ^^** 
feoaiiees!    (Broyantes  protestations  k  ganche.)  h.Kot.ists. 

M.  Mazeau.  Il  ne  s'agit  pas  de  conyenances;  il  s'agit  des  droits  de  la 
iiitioiL 

Un  membre  è  gauche.    Oh  croirait  qne  nous  sommes  en  Torqnie!  (Brait) 

K  Ie  président  La  discnssion  sera  oayerte  tont  k  llieore  après  la 
kctnre  du  Message,  et  chacon  ponrra  exprimer  son  opinion;  mais  dans  ce 
wnen^  Ie  devoir  de  toos  les  membres  de  TAssemblée  est  d'éconter  en  silence 
k  Message  de  IL  Ie  Président  de  la  Répabliqne. 

K  Ie  yice-présidenty  reprenatU.  ,,81  je  n'ayais  eonsnlté  que  mes 
9»ftt8,  je  n'anrais  pas  parlé  de  la  dorée  de  mes  ponyoirs.  Toutefois,  je  cède 
tt  désir  qa'nn  grand  nombre  de  membres  de  TAssemblée  ont  manifesté  de 
eonnittre  mon  opinion  k  ce  sujet  Je  comprends  la  pensee  de  ceux  qoi,  pour 
fiToriser  l'essor  des  grandes  tiffaires,  ont  proposé  de  fixer  la  prorogation  k 
dix  iDs;  mais  après  y  ayoir  bien  réfléchi,  j'ai  cm  que  Ie  délai  de  sept  ans...^ 
(N(m?elle  intermption  k  gauche)  „répondrait  suffisamment  anx  exigences  de 
Tmtérèt  général  et  serait  plus  en  rapport  ayec  les  forces  que  je  puis  con- 
tterer  encore  au  pays.  Q  Si  VAssamblée  pense  que,  dans  la  position  oü  elle 
n'a  place,  je  suis  en  mesure  de  rendre  encore  quelques  serWces,  je  déclare 
^tttement  que  j'userai  des  pouyoirs  qui  me  seront  confiés  pour  la  défense  des 
idees  conseryatrices ..  .^  (Très-bien!  très-bien!  k  droite.et  au  centre  droit),  „car 
je  lois  conyaincu  que  la  majorité  de  la  France  est  attachée  k  ces  principes 
ttssi  fermement  que  la  majorité  de  la  représentation  nationale.^  (Brayos  et 
^pltadissements  sur  les  mèmes  bancs.  —  Mouyement  général  et  prolongé.) 

„Le  président  de  la  Bépubliquej 
„M^  de  Mac  Mahon,  duc  de  Magenta.^ 


Nr.  5258. 

'UiXBSIOE.  —  Oesetz  yom   20.  Noyember   1873,   betreffend  die 
Terleihnng  der  Executiy-Gewalt  an  den  Marscball  Mac  Mahon 

auf  sieben  Jahre% 

UAssemblée  nationale  k  adopté  la  loi  dont  la  teneur  suit:  Nr.  52S8. 

Art  1«.    Le  pouyoir  exécutif  est  confié  pour  sept  ans  au  maréchal  dej^y^^*^ 

H     %•  ,  MT  r  S0.iroT.l87S 

^^  «ahon,  duc  de  Magenta,  k  partir  de  la  promulgation  de  la  présente  loi; 
^  ponvoir  continuera  k  ètre  exereé  ayec  le  titre  de  Président  de  la  Repu- 


^^^)Diese8  Gesetc  entspricht  dem  Gtegenantrag  der  Mioorit&t  der  Commission,  M 
^^  and  Genossen,  gegen  den  Antrag  der  Commissionsmehrheit  (s.  Nr.  5256),  und 
^'^  Ton  der  Nationalyersammlung  mit  878  gegen  810  Stimmen  angenommen. 

A.  d.  Red. 
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vr.  6258.   blique  et  dans  les  conditions  actuelles.  jusqn'anx  modifications  qni  poorraient 
20.K0T.  1874.  y  être  apportées  par  les  lois  constitationnelles. 

Art  2.  Dans  les  trois  jours  qni  soivront  la  promulgation  de  la  présente 
loi;  one  commission  de  trente  membres  sera  nommée  en  séance  publique  et 
au  scrutin  de  liste^  pour  Texamen  des  lois  constitutionnelles. 

Délibéré  en  séance  publique^  ^^YersailleS;  Ie  20  novembre  187S. 

Le  président,  L.  Buffet 

Les  secrétaires^  L.  Grivart^  Albert  DesjardinS;  vicomte 
BlindeBourdon^FélixYoisin^Francisque 
Bive,  £•  de  Cazénove  de  Pradine. 

Le  Président  de  la  Bépublique  promulgue  la  présente  loi. 

M^  de  Mac  Mahon,  duc  de  Magenta. 

Le  garde  des  sceaux,  ministre  de  la  justice^  £.  Ernoul. 


Nr.  5259. 

FBAHXBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.   an  die  Yertreter  Frankreichs  im 
Auslande.  —  Circular  betreffend  das  Septennat 

Vfersailles,  le  25  novembre  1873. 

Hr.  5250.  Mousiour,  vous  savez  déik  que,  par  une  loi  votée  le  20  novembre  demier^ 

2&K0T.  1878.  ^^  ftpi'és  une  discussion  mémorable,  TAssemblée  nationale  a  conféré  le  Pouvoi 


exécutif  k  M.  Ie  Marécbal  de  Mac  Mabon,  Duc  de  Magenta,  Président  de  1^ 
Bépublique,  pour  une  durée  de  sept  années  k  partir  de  la  promulgation  i^ 
la  loL  II  Ce  pouvoir  sera  exercé  dans  les  conditions  actuelles  jusqu'aux  modi.- 
fications  que  l'Assemblée  pourrait  y  apporter  par  des  lois  constitutionnelles 
qu'elle  doit  étndier  et  voter  dans  le  plus  prochain  délai.  ||  Les  moti&  qni  ok^^ 
dicté  cette  importante  détermination  de  TAssemblée  nationale  sont  faciles   ^ 
apprécier.   Après  tant  d'épreuves  douloureuses,  après  tous  les  sacrifices,  qu'elle 
a  faits  pour  acquitter  les  charges  écrasantes  de  la  guerre,  la  France  sent, 
avant  tout,  la  nécessité  de  trouver  le  repos  et  de  se  livrer  aux  travaux  paci- 
fiques  et  fiructueux  de  Tagriculture,  de  Tindustrie  et  du  commerce,  k  Tabn 
d'un  Gouvernement  durable  et  fort  qui  la  preserve  de  commotions  nouTelie&» 
Les  drconstances,  la  division  des  partis,  n'ont  pas  encore  permis  k  l'Assein^ 
blée  nationale  de   doter  notre  patrie  d'un  ensemble   d'institutions   réguliers- 
Mais  le  besoin  de  stabilité  qu'éprouve  le  pays  ne  pouvait  attendre  plus  loo^' 
temps  une  satisfaction  impérieusement  réclamée  par  tous  les  interets;  en  us^ 
rant  dés  k  présent  au  Pouvoir  exécutif,  dans  la  personne   du  Marécbal  o^ 
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Mae  Ibihtm,  nne  darée  fixe  de  sept  années,  TAssemblée  a  réponda  k  ce  désir  ^''  ^^ 
eiprmé  de  tontes  parts  par  1  opinion  générale.  ||  M.  Ie  Maréchal  de  Mac  Mahon  25.N0T.  i87S 
re^it  de  la  loi  da  20  novembre  nne  des  plns  hautes  marqaes  de  confiance 
^'nne  nation  pnisse  donner  k  on  homme.  Le  monde  sait  qa'il  en  est  digne. 
Ses  talents  militaires^  ses  services  éproavés^  rintégrité  de  son  caractère  TaTaient 
déjii  porté  depnis  six  mois  aa  premier  rang.  L'exercice  da  poavoir  n'a  fait 
qa'accrottre  Testime  qall  inspire  k  toas  les  partis;  c'est  leor  désignation 
presqie  onanime  qoi  en  place  entre  ses  mains  le  dépót.  La  France  attend 
de  hu  avec  confiance  one  politiqae  ferme  et  modérée  qui  fasse  respecter  Taa- 
torité  et  les  lois,  contienne  Tesprit  révolati(mnairey  protégé  les  interets  con- 
semteors  et  assare  par  1^  le  développement  pacifiqae  de  la  prospérité  na- 
tionale, t  A  rextérieoT;  la  ligne  de  condaite  soivie  par  M.  le  Maréchal  de  Mac 
Mahon,  depois  son  avénement  k  la  présidence  de  la  Répabliqae;  est  dé}k  connuC; 
et  rien  n'j  sera  changé.  Le  respect  scrapaleox  des  traites,  le  désir  de  vivre 
en  bonne  harmonie  avec  les  différentes  Poissances;  tels  en  sont,  vous  le  savez, 
les  caractères,  dé}k  appréciés  par  tons  les  Goavemements.  Il  n'en  est  pas  nn 
senl,  j'en  ai  la  persnasion,  qoi  n'applaudisse  k  la  prolongation  des  poavoirs 
da  Maréchal;  et  plnsiears  loi  ont  déj&  transmis  leurs  félicitations.  lis  verront 
tons  avec  one  egale  satisfaction  la  FrancC;  après  tant  de  secoasses  révolation. 
Dtires,  commencer  k  donner  k  ses  institations  cette  stabilité  qoi  n'est  pas 
iBoins  nécessaire  aax  relations  d'an  grand  Etat  avec  Tétranger  qu'k  sa  séca- 
rité  intérieare;  rien  de  ce  qoi  assnre  le  repos  de  la  France  ne  pent  ètre  in- 
différent k  l'Eorope  et  au  monde.  |  Vous  voadrez  bien  porter  la  décision  de 
l'Assemblée  nationale  k  la  connaissance  da  Gonvemement  anprès  daqael  voas 
^  accrédité;  en  Taccompagnant,  dans  la  mesure  que  vous  croirez  convenable; 
des  considérations  qae  je  viens  de  vous  indiquer.  J  Agréez,  etc. 

Broglie. 


Nr.  5260. 

HAIXBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  (nanmehr  Duc  de  Decazes)  an  die 
Tertreter   Frankreichs    im   Aaslande.   —   Circalar    betreffend   die 

politische  Haltung  Frankreichs*). 

Versailles,  le  7  décembre  1878. 

Monsiear,  lorsque,  par  sa  dépêche  du  25  novembre  demier;  mon  prédé-   Nr.  «»#. 
öttiear  vous   annongait  la  prorogation   des  pouvoirs   de  M.  le  Maréchal  de  ^'^J^^ 

*)  Am  27.  November  halte  in  Folge  eines  theilweisen  Ministerwechsels  der  Duc 
deDecazeil  das  Ministerium  des  Aeussem  flbemommen,  sein  Vorgftnger,  Duc  de  Broglie, 
^Bter  BeibehaltuDg  der  Stellung  als  Yicepr&sident  des  Conseils  das  Ministerium  des 
^Baen.  A  d.  Red. 


L 
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Nr.  5260.   -^j^  Mahon,  il  voos  prévenait  que  rien  ne  serait  changé  k  la  ligne  de 

Fnnkreieh.  /  *  * 

7.  D««.  1873.  doite  adoptée  par  Ie  Président  de  la  République  dans  ses  relations  avec 

Puissances  étrangères^  et,  qaelqnes  jours  après,  au  moment  oü  je  prenais 

session  du  département  des  Affaires  étrangères;  je  vous  en  donnais  la  noui 

assurance,  en  vous  priant  de  la  transmettre  au  Gouvernement  auprès  du 

Yous  êtes  accrédité.  ||  J'ai  pu^   depuis   lors,  recevoir  de  toutes  parts  les 

moignages  de   la  satisfaction   et  de  la  confiance  avec  lesquelles  Ie  vote 

TAssemblée  a  été  accueilli  par  les  gouvemements  étrangerS;  et  enregistrer 

félicitations  dont  M.  Ie  Maréchal  de  Mac  Mahon  a  regu  TexpressioU;  et 

dü  en  conclure  que  les  sentiments  dont  vous  aviez  été  Torgane  avaient 

compris.    Il  ne  pouvait  en  ètre  autrement:  les  cabinets  ne  devaient  pas  re 

indifférents  k  ce  grand  acte  qui  donnait  k  notre  Gouvernement  une  stab: 

non  moins  nécessaire  k  nos  relations  extérieures  qu'è  notre  sécurité  intérie 

II  Nos  intentions  ne  pouvaient,  d'ailleurs;  ètre  méconnues;  et  ces  témoignt 

de  sympathie  étaient  bien  dus  k  la  sagesse  et  ^  la  modération  dont  TAss 

blée  nationale  a  donnée  tant  de  preuveS;  comme  aussi  k  Tardeur  au  tra 

et  &  la  mk\e  résignation  du  pays  tout  entier.  ||  £n  nous  voyant  consacrc 

nouveau  un  pouvoir  dont  elles  avaient  déji  pu  apprécier  les  dispositions, 

Puissances  étrangères  savaient,  en  effet,  que  Ie  Gouvernement  de  M.  Ie  Mare 

de  Mac  Mahon  continuerait  k  affirmer  son  désir  de  vivre  en  bonne  harm* 

avec  elles  aussi  bien  que  son  respect  scrupuleux  des  traites.    Elles  éta 

assurées  que^  tout  entiers  k  notre  oeuvre  de  réorganisation  et  de  dévelo] 

ment  pacifiques;  nous  ne  poursuivrions   contre  elles   aucun  dessein  qui 

mettre  en  péril  eet  apaisement  des  esprits  et  des  interets  que  nous  avoni 

ferme  volonté  d'assurer.  ||  Sans  s'isoler  des  graves  questions  qui  s'agitent  aul 

d^ellC;  la  France  se  recueille  et  elle  attend  avec  la  conscience  de   sa  f( 

et  de  sa  grandeur   que   Tordre  et  Ie  travail  lui  aient  permis  de  panser 

plaiesy  et  que  Ie  temps  qui,  seul,  peut  permettre  aux  grands  enseignements 

Vhistoire  de  porter  leurs  fruits,  ait  effacé  les  amertumes  de  ces  joi<rs  fane 

qui  ont  si  profondément  troublé  Ie  monde.    Vous  voudrez  bien.  Monsieur^ 

donner  en  toute  occasion  l'assurance.  ||  Vous  trouverez  dans  les  actes  de  V 

semblée  Nationale  et  dans  les  instructions  qui  vous  seront  adressées,  les  mo) 

d'affirmer  que  cette  politique  qui  est  celle  du  Gouvernement  actuel,  con 

elle  était  aussi  celle  du  Gouvernement  qui  nous  a  précédés,  s'impose  ie 

toutes  les  consciences  comme  k  toutes  les  volontéS;  qu'elle  est  bien  celle 

la  France  entièrc;  et  en  faisant  pénétrer  partout  cette  conviction  et  cette  c 

fiancC;  vous  serez   assuré   de  rester  Ie  fidele  interprète  de   nos   intention; 

Agréez,  etc. 

Decazes 
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¥y.  5261. 

IIAIUXIOE.  —  Gesetz  betreffend  die  Maires  nnd  die  Befugnisse 

der  Municipal-Polizei. 


Nr.  5261. 

Jusqa'an  vote  de  la  loi  organique  municipale;  les  maires  etoo.jan.  1974. 


L'Assemblée  nationale  a  adopté  la  loi^  dont  la  teneur  suit: 

Art  1«. 

IttidijoiDts  seront  nommés  par  Ie  Président  de  la  république  dans  les  chefs- 
fiea  de  département,  d'arrondissement  et  de  canton;  dans  les  autres  com- 
vuUf  lis  seront  nommés  par  Ie  préfet. 

f^Tt  2.  Dès  la  promulgation  de  la  présente  loi  et  sans  qu'il  y  ait  lieu 
k  pooToir  aux  vacances  qui  existeraient  dans  les  conseils  municipaux,  il  sera 
procédé  k  la  nomination  des  maires  et  adjoints;  ils  seront  pris;  soit  dans  Ie 
€QB86Ü  municipal;  soit  en  dehors;  mais,  dans  ce  dernier  cas,  la  nomination 
>0n  tute,  suivant  les  distinctions  énoncées  en  Tarticle  V,  par  décret  délibéré 
en  consefl  des  ministres,  ou  par  arrêté  du  ministre  de  Tintérieur.  ||  Les  maires 
^  idjoints  devront  être  &gés  de  vingt-cinq  ans  accomplis,  membres  du  conseil 
Bonidpal  ou  électeurs  dans  la  commune. 

;^rt  3.  Dans  toutes  les  communes  oü  Torganisation  de  la  police  n'est 
ftt  réglée  par  la  loi  du  24  juillet  1867  ou  par  des  lois  spéciales,  Ie  maire 
Mnme  les  inspecteurs  de  policC;  les  brigadiers,  sous-brigadiers  et  agens  de 
^  police.  Hs  doivent  être  agréés  par  les  préfets.  ||  Ils  peuvent  être  suspendus 
^  k  maire,  mais  Ie  préfet  peut  seul  les  révoquer. 

«Art?  4.  Dans  les  deux  mois  qui  suivront  la  promulgation  de  la  présente 
H  Vissemblée  nationale  sera  saisie  par  Ie  gouvernement  d'un  projet  de  loi 
'oiganisation  communale,  si  elle  ne  Ta  été  précédemment  par  ^l'une  de  ses 
•ommissions.** 

Délibéré  en  séance  publique,  k  Yersailles,  Ie  20  janvier  1874. 

Le  président,  Signé:  L.  Buffet 

Les  secrétaires,  Signé:  Francisque  Bive,  L.  Grivart,  Félix 

Yoisin,  Louis  de  Ségur,  Yicomte  Blin 
de  Bou  rdon. 

Le  Président  de  la  République  promulgue  la  presente  loL 

^  vice-président  du  conseil,  M^  deMacMahon,     , 

i&inistre  de  Tintérieur,  duc  de  Magenta. 

B  r  o  g  1  i  e. 
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Nr.  5262. 

FRAinCSEICH.  —  Min.  d.  Innern  an  die  Pr&fecten.  —  Circular  b 

treffend  das  neue  Maires-Gesetz. 

Nr.  5262.  MonsieüF  Ie  préfety  l'Assemblée  nationale,  par  une  loi  adoptée  Ie  20 

g^^g^  ce  mois,  a  conféré  aH  Gouvernement  Ie  droit  de  nommer  les  maires  et  1 
adjoints  dans  toutes  les  communes  de  France,  par  mesure  ezceptionnelle 
transitoire.  ||  Cette  nomination  sera  faite  dans  les  chefs-lieuz  de  départeme 
d'arrondissement  et  de  canton,  par  on  décret  de  M.  Ie  Président  de  la  £ 
publique;  dans  toutes  les  autres  communes,  par  arrèté  préfectoral.  Vo 
devrez  donc,  aussitöt  après  la  promulgation  de  cette  loi,  procéder  au  renc 
vellement  des  municipalités  de  votre  département  ||  Ce  n'est  pas  k  vous  q 
j'ai  besoin  de  rappeler  les  motifs  qui  ont  déterminé  1'Assemblée  nationale 
apporter  cette  grave  modification  t  la  loi  du  14  avril  1871.  Une  triste  < 
périence  a  condamné  sans  retour  Ie  sjstème  de  Télection  directe  des  mai: 
par  les  conseils  municipauz.  Il  est  avéré  aujourd'hui  que  Ie  magistrat  mu 
cipal,  qui  est  tont  k  la  fois  Ie  représentant  de  TEtat  et  Ie  gérant  des  intér 
de  la  commune,  perd  trop  aisément  Ie  sentiment  des  devoirs  que  lui  imp< 
la  première  et  la  plus  haute  de  ces  deux  qualités,  quand  il  ne  doit  q 
Télection  rautorité  dont  il  est  investi.  Un  sentiment  excessif  de  son  im 
pendance  Ie  porte  k  rel&cher  peu  k  peu  Ie  lien  qui  Ie  rattache  k  Tadministrat 
supérieure,  et  Taction  du  pouvoir  central,  nécessaire  au  maintien  ^e  rori 
public,  coitime  k  Tezécution  rigoureuse  et  uniforme  de  la  loi,  cesse  de  se  fa 
sentir  dans  la  commune.  Les  interets  communaux  eux-mêmes  souffrent  d'è 
livrés,  sans  controle  suffisant^  k  Tinfluence  des  rivalités  locales.  Il  est  tri 
d'ajouter  que  les  choix  des  conseils  municipaux,  dictés  par  Tesprit  de  pai 
se  sont  souvent  portés  sur  des  sujets  qui,  par  leur  incapacité,  leurs  antét 
dents  OU  leurs  vices,  compromettent  Ie  caractère  dont  ils  sont  revètus,  et  c'< 
ainsi  que  nous  avons  pu  voir  les  municipalités  de  certaines  grandes  villes 
transformer  en  véritables  foyers  démagogiques.  {{  La  loi  nouvelle  doit  port 
remede  k  ce  f&cheux  état  de  choses;  c'est  vous,  monsieur  Ie  préfet,  qui  6t 
chargé,  par  les  choix  qu'elle  vous  confie  et  que  vous  aurez  k  présenter 
Tapprobation  de  M.  Ie  Président  de  la  Bépublique,  de  rétablir  autour  de  voi 
les  droits  trop  méconuus  de  Tautorité  supérieure.  Jamais  tftche  ne  fat  pi 
importante,  plus  delicate  et  n'exigea,  pour  ètre  bien  remplie,  plus  de  tact;  < 
discemement  et  de  décision.  ||  J'aime  k  penser  que,  dans  la  plupart  des  ci 
vous  n'aurez  que  peu  de  changements  k  faire  et  que  vous  pourrez  conserv* 
Ie  plus  souvent  les  maires  actuels.  Cette  nouvelle  investiture  suffira,  je  l'espèr 
pous  les  rappeler  au  sentiment  de  la  subordination  qu'ils  vous  doivent,  s'i 
avaient  été  tentés  de  Toublier.  Au  cas  oü  un  dhangement  serait  'nécessaii' 
Tarticle  2  de  la  loi  vous  donne  Ie  droit  de  chercher  Ie  nouveau  maire  et  1< 
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noareiox  adjoints  en  dehors  da  conseil  monicipal;  parmi  les  électenrs  de  la  ^''  '^^ 
eomnnme.  |{  Yons  devrez  alors  provoqaer^  poor  chaqne  circonstance  spéciale;2i.Jui.i874^ 
one  déddon  ministérielle.     C'est,  vons  Ie  voyez,  one  ressource  extreme,  et  en 
qQelqoe  sorte  one  arme  défensive  contre  la  résistance  s jstématique  qne  Texercice 
dndroit  de  radministration  ponrrait  rencontrer  dans  Ie  sein  des  conseils  mnnicipaux. 
Yoiu  n'en  ferez  nsage  qn'en  cas  de  nécessité,  mais  cette  nécessité  devra  vous  pa- 
nttre  démontrée,  si  vons  YOjez  dans  Ie  conseil  dont  Ie  maire  doit  ètre  changé,  Ie 
denein  de  yons  imposer  one  désignation  qui  ne  vons  parattrait  pas  conforme  k 
rmtérèt  gne  yons  êtes  chargé  de  défendre.  ||  Le  but  de  la  loi  serait  manqné  et 
xm  effet  illasoire,  si,  par  des  refns  et  des  démissions  combines,  le  conseil  mnni- 
dpil  rénssissait  k  forcer  la  main  an  Gonvemement  et  k  lui  imposer  nn  agent 
(jai  n'aurait  pas  sa  confiance.    Autant  il  est  désirable  qne  le  maire,  agent  de 
lïtat  et  de  la  commune,  procédé  d^une  doublé  origine  conforme  k  sa  doublé 
9ulité,  autant,  si  le  confiit  s^élève,  il  est  nécessaire  que  Tavantage  reste  au 
droit  supérieur  de  l'Etat  ||  Il  ne  s'agit  pas,  comme  on  Ta  dit,  de  créer,  au 
profit  de  radministration,  un  agent  politique  par  commune:  il  s'agit,  au  con- 
traire, d'empècher  des  conseils  hostiles  de  transformer  les  franchises  munici- 
pales  en  arme  d'opposition  politique  et  les  maires  d'user,  contre  radministration^ 
des  pouvoirs  mèmes  qu'ils  exercent  en  son  nom.  ||  L'article  3  vous  appelle  k 
concourir,  avec  le  maire,  au  choix  comme  k  la  révöcation  de  tous  les  agents 
de  la  police  municipale.    C'est  une  précaution  rendue  nécessaire  par  le  re- 
Uichement  qui  s'est  introduit  pendant  nos  troubles,  et  par  la  connivence  de 
<)Qelqaes  maires,  dans  la  composition  des  corps  de  police  soumis  aux  muni- 
cipalités.    Avec  des  maires  que  vous  aurez  choisis,  vous  vous  entendrez  aisé- 
nient  ponr  faire  cesser  un  désordre  qui  a  mis  en  péril,  en  plus  d'tne  circon- 
sUnce,  le  repos  de  nos  grandes  cités.  |j  Telle  est,  monsieur  le  préfet,  Técono- 
nüe  de  la  loi  nouvelle,   destinée,  comme  le   demier  paragraphe  Tindique,  k 
préparer,  par  une  époque  de  transition,  le  vote  d'une  loi  organique  municipale 
Vn  trouvera,  je  Tespère,  un  moyen  plus  pratique  que  la  loi  de  1871,  pour 
^Ddlier,  en  fcdsant  k  chacun  sa  part  légitime,  le  droit  de  l'Etat  et  celui  de 
Il  commune.  |  Vous  appliquerez  la  loi  actuelle  avec  Tesprit  d'équité  que  je 
V0Q8  recommande.    Ai-je  besoin  d'ajouter  que  vous  n'avez,  dans  le  choix  des 
Bttires,  aucune  exclusion  sjstématique  k  prononcer,  par  des  raisons  purement    • 
PoKtiques?     H  vous  suffit  que  ceüx  que  vous  croirez  capables  de  remplir  ces 
tiMictions  o&ent,  par  leurs  sentiments,  toutes  les  garanties  que  réclament  les 
PHncipes  et  les  interets  conservateurs  qui  dictent  chacune  des  résolutions  de 
l'Assemblée.    La  demière,  la  plus  haute  de  ces  résolutions,  la  loi  du  20  no- 
^embre  demier,  tous  a  tracé  clairement,  k  eet  égard,  la  voie  que  vous  devrez 
**Te.  II  L'Assemblée  nationale  a  conféré,  ce  jour-tt,  pour  sept  années  le  pou- 
^<^  exécutif  k  M.  le  maréchal  de  Mac  Mahon,  qu'elle  avait  déjè  désigné,  le 
25  mal,  comme  Président  de  la  République.    Le  pouvoir  qu'elle  lui  a  remis 
^  dont  la  commission  constitutionnelle  devra  déterminer  Texercice  et  les  cou- 
pons, est  dès  k  présent,  et  pour  toute  la  durée  que  la  loi  lui  asdigne,  élevé 
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Mr.  &26a.  &Q-clessns  de  tonte  contestation.  Autoor  de  cette  autorité  tatelaire^  tous  l 
Fnnkreich.  \yQj^^  citoyens  de  tons  les  partis  peavent^  sans  abandonner  leurs  convictio] 
'  consciencieases,  continuer  k  onir  leurs  efforts  dans  Toeavre  de  réparaüon  q 
dolt  effacer  la  tracé  de  nos  désastres.  |{  Agents  dn  Gonvernement  dn  maréch 
de  Mac  Mahon^  les  maires  doivent  apporter  tont  leur  concours  k  son  pouvo 
et  ne  se  prèter  k  rien  de  ce  qui  pourrait  Tébranler  oa  ramoindrir.  Yoi 
n'avez  k  leur  demander  rien  de  plus.  Défendre  Ie  pouvoir  du  maréchal  < 
Mac  MahoU;  c'est  défendre  TAssemblée  qui  Ta  créé,  et  Ie  repos  de  la  socie 
qu'elle  a  confié  k  sa  garde.  ||  Becevez,  monsieur  Ie  préfet^  Tassurance  de  n 

considération  la  plus  distinguée. 

Le  vice-président  du  conseil; 

ministre  de  Tintérieur 

Broglie. 


Nr.  5263. 

FRANKBEICH.  —  Rede,    gehalten   vom    Eaiserlichen   Prinzen    b< 
seiner   Majorennit&tsfeier    in    Chiselhurst    am    16.   M&rz    1874;   i 
Antwort  auf  eine  Ansprache  des  Herzogs  von  Padua. 

Hr.  5263.  Mousieur  le  duc, 

w.M4r.i874.         Messieurs, 

En  Yous  réunissant  ici  aujourd'hui,  tous  avez  obéi  k  un  sentiment  c 
fidélité  enyers  le  souvenir  de  Tempereur,  et  c'est  de  quoi  je  reux  d'abord  to« 
remercier.  La  conscience  publique  a  vengé  des  calomnies  cette  grande  uu 
moiré  etVoit  l'empereur  sous  ses  traits  véritables.  {|  Yous  qui  venez  des  diversi 
contrées  du  pajs,  vous  pouvez  lui  rendre  témoignage:  son  règne  n'a  été  qu'ui 
constante  sollicitude  pour  le  bien  de  tous;  sa  demière  joumée  sur  la  terre  c 
France  a  été  une  joumée  d'hêrolsme  et  d'abnégation.  ||  Yotre  présence  auton 
de  moiy  les  adresses  qui  me  parviennent  en  grand  nombre,  attestent  combie 
la  France  est  inquiète  de  ses  destinées  futures.  L'ordre  est  protégé  par  l'ép^ 
du  duc  de  Magenta^  ancien  compagnon  des  gloires  et  des  malheurs  de  mo 
père.  Sa  loyauté  nous  est  un  sür  garant  qu'il  ne  laissera  pas  exposé  au 
surprises  des  partis  le  dépót  qu'il  a  re^u.    Mais  Tordre  matériel  n'est  pas  1 

^  sécurité.  Q  L'avenir  demeure  inconnu;  les  interets  s'en  effraient,   les  passiou 

peuvent  en  abuser.  |{  De  ]k  est  né  le  sentiment  dont  vous  m'apportez  récb< 
celui  qui  entraine  Vopinion  avec  une  puissance  irrésistible  vers  un  recoaf 
direct  k  la  nation,  pour  jeter  les  fondements  d'un  gouvernement  définiti£  I^ 
Plébiscite^  c'est  le  salut  et  c'est  le  droit^  la  force  rendue  au  pouvoir  et  Tére 
des  longues  sécurités  rouverte  au  pays;  c'est  un  grand  parti  national,  .san< 
▼ainqueurs  ni  vaincus,  s'élevant  au-dessus  de  tous  pour  les  réconcilier.  1 1^ 
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Fnmee,  librement  consnltée;  jettera-t-elle  les  yeux  sur  Ie  fils  de  Napoléon  UI?  ^^-^^ 
Gette  pensee  éveille  en  moi  moins  d  orgneil 'que  de  défiance  de  mes  forces.  i6.]Cftni67i. 
L'Emperenr  m'a  appiïs  de  quel  poids  pèse  l'autorité  souveraine;  mème  sur  de 
Tjiiles  épaales;  et  combien  sont  nécessaires^  pour  accomplir  une  si  haute 
lussioiii  la  foi  en  soi-même  et  Ie  sentiment  du  devoir.  ||  C'est  cette  foi  qui  me 
donnera  ce  qui  manque  k  ma  jeunesse.  Uni  k  ma  mère  par  la  plus  tendre 
et  la  plus  reconnaissante  affection,  je  travaillerai  sans  rel&ehe  k  devancer  Ie 
progrès  des  années.  Quand  Theure  seca  venu,  si  un  autre  gouvernement  réunit 
ks  soffirages  du  plus  grand  nombre,  je  m'inclinerai  avec  respect  devant  la  dé- 
dsion  du  pays.  Si  Ie  nom  des  Napoléon  sort  pour  la  huitième  fois  des  umes 
popolaires^  je  suis  pret  h  accepter  la  responsabilité  que  mlmposerait  Ie  YOte 
de  la  nation.  ||  Telle  est  ma  pensee:  je  vous  reo^rcie  d'avoir  parcouru  une 
loogne  route  pour  venir  en  recueillir  Texpression.  ||  Beportez  aux  absents  mon 
soaTeniTy  k  la  France  les  voeux  de  Tun  de  ses  enfaftts:  mon  courage  et  ma 
ne  lui  appartiennent.  ||  Que  Dieu  veille  sur  elle  et  lui  rende  ses  prospérités 
et  sa  grandeur! 


Nr.  5264. 

^KAHXBEICH.  —  Programm  des  rechten  Centrums  der  National- 

versammlung. 

Dans  une  de  ses  demières  réunions,  Ie  centre  droit  a  fait  parvenir  aux  ^r-  ^^^- 
Mibres  qui  composaient  Ie  ministère  présidé  par  M.  Ie  duc  de  Broglie  l'ex-4  jQQiig74[, 
presnon  de  son  approbation  pour  la  conduite  tenue  par  eux  dans  la  séance 
h  16  nuu*).  Depuis  lors,  plusieurs  membres  du  centre  droit  ont  cru  devoir^ 
^  la  demande  de  M.  Ie  président  de  la  République,  entrer  dans  une  admi- 
'^^'^on  nouvelle.  Us  comprennent  Ie  devoir  qui  s'imposait  k  leur  patrio- 
^  de  seconder  M.  Ie  maréchal-président  et  de  Taider  k  maintenir,  dans  les 
^^^^&m  avec  Tétranger^  eet  esprit  de  sagesse,  dans  Tadministration  intérieure, 
^^rit  d'ordre  et  de  conservation  qui  n'ont  cessé  de  caractériser  son  gou- 
^cmement.  ||  Mais  tout  en  appujant  cette  solution  de  la  crise  ministérielle 
^erte  Ie  16  mai^  Ie  centre  droit  ne  peut  se  dissimuler  que  la  question  posée 
^  Jovr-Ui  devant  Ie  pays  et  devant  Tassemblée  n'est  pas  tranchée  et  ne  peut 
f^  en  suspens.  La  France  veut  un  gouvernement  stable^  elle  est  justement 
^^'Miente  de  savoir  si  Tassemblée  nationale  est  résolue  k  donner  au  gouver- 

Am  16.  Mai  war  von  der  Nationalversammlung  die  von  der  Regierung  begehrte 
^'^^Hitlt  f&r  die  Behandlung  des  politischen  Wahlgesetzes  vor  dem  Gemeindegesetze  mit 
^  geg^  817  Stimmen  abgelehnt  worden.  Ia  Folge  dessen  hatte  das  Ministeriam  de 
^^  seine  Entlassung  genommen  und  war  durch  ein  Ministeriam  de  Gissey  ersetzi 
^eo.  A.  d.  Red. 
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FnAMeii.  ^ö°^^^*  institaé  par  la  loi  du  20  novembre  rorganisation  constitutionnelle  pro 
4.  Juni  1874.  misB  par  cette  loi  mème.  EUe  a  confié  k  on  illnstre  et  lojal  soldat  Ie  soii 
de  veiller  pendant  sept  ans  h  ses  destinées;  Ie  maréchal-président  ne  ponirai 
remplir  cette  t&che  difficile  s'il  ne  s'appnjaity  après  la  séparation  de  l'assem 
blée  nationale,  sur  on  ensemble  d'institntions  sagement  pondérées.  ||  Quant  sxn 
mesures  k  prendre  en  cas  de  vacance  du  pouvoir  exécutif,  Ie  centre  droit  es^ 
convaincu  qu'il  obéit  au  sentiment  du  pays  en  exprimant  sa  Yolonté  de  laisse] 
intacte  la  trêve  de  sept  années,  qui  dfit  ètre  consacrée  k  Tapaisement  dei 
partis  et  è  la  réparation  de  nos  désastres.  Ce  n'est  qu'è  1'expiration  de  c< 
terme  que  la  question  de  la  forme  du  gouvernement  pourra  ètre  de  nouve^. 
agitée  sans  périL  |]  En  conséquence,  Ie  centre  droit  est  décidé  k  maintenir  1 
titre  donnée  au  chef  du  pouvoir  exécutif  par  les  lois  existantes,  et  k  repoosse 
toute  proposition  qui  tendrait  k  empêcher,  k  retarder  ou  k  affaiblir  Ie  vot 
des  lois  constitutionnelles.  Il  espère  ètre  appuyé  par  les  hommes  modéré 
et  dévoués  k  leur  pays  des  diverses  firactions  de  Tassemblée. 


Nr.  5265. 

FRANKBEICH.   —   Programm   des   linken   Centrums  der  National 
/  versammlung. 

^J[^^^  La  réunion  de  centre  gauche  croit  utile,  en  raison  de  la  gravité  des  cir- 

e.  Juni  1874.  coustauces  et  de  Turgence  d'une  solution,  de  consigner  dans  son  proces- verbal 
Ie  sentiment  persévérant  de  ses  membres.  ||  La  réunion  a  toujours  pensé  qae 
Tincertitude  du  lendemain  et  Tabsence  d'un  gouvernement  défini  étaient  la 
cause  principale  des  anxiétés  et  des  souffrances  du  pays.  Le  7  décembre 
1872;  dans  une  proposition  signée  par  110  membres  de  Tassemblée  nationale; 
le  centre  gauche  demandait  Torganisation  de  la  République.  D  appuyait;  le 
24  mai  1873,  les  projets  de  loi  destinés  k  la  constituer.  ||  Plus  tard,  poorsoi- 
vant  son  but  malgré  le  changement  des  personnes,  il  acceptait  ce  que  plosieors 
de  ses  membres  avaient  été  des  premiers  k  proposer,  la  prorogation  des  pon- 
voirs  de  M.  le  maréchal  de  Mac-Mahon,  comme  point  de  départ  d^une  orgs- 
nisation  gouvemementale  trop  différée.  Il  n'a  pas  dépendu  de  lui,  au  20  no- 
vembre, que  le  pouvoir  exécutif,  voyant  son  existence  étroitement  unie  aa  tote 
des  lois  constitutionnelles,  füt  mis  k  Tabri  des  contestations  qui  l'affaiblisseDt 
II  II  n'y  a  pas  de  plus  graves  dangers  pour  un  pays  que  de  livrer  le  principe 
mème  sur  lequel  repose  le  gouvernement  aux  attaques  des  partis  ou  k  l'sTdear 
des  compétitions.  ||  Le  centre  gauche  ne  négligera  rien  pour  écarter  ces  pérüs* 
Il  continue  k  penser  que  Tadoption  de  Tarticle  1«'  de  la  loi  présentée  le  1^ 
mai  1873  serait  pour  la  France  un  gage  certain  de  stabilité,  en  faisant  de 
M.  le  maréchal  de  Mac-Mahon  non  pas  le  président  d'une  République  de  sept 


,.-, 
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mg,  miis  poor  sept  Ans  Ie  président  de  la  Répabliqae.  Il  Le  pays^  rassoré  snr  ^f*^^' 
ratenir,  titmye  d'aillenrs  la  réserve  de  sa  soaveraineté  dans  le  droit  de  ré-e.  jani  is74. 
üma  que  consacre  toute  constitution  répablicaine  et  dont  1'ezercice  serait 
lé^  par  les  lois  constitutionnelles.  J  Le  centre  gauche  verrait  avec  regret  que 
,  Il  dinolntion  de  Tassemblée  devlnt  la  conséqnenee  immédiate  et  inévitable 
tm  refiis  on  d'nne  impossibitité  de  constituer;  mais  il  ne  reculerait  pas  devant 
eette  nécessité.  Il  ne  doit  point  du  reste  laisser  ignorer  que^  dans  sa  pensee, 
fuaemblée  nationale;  après  avoir  constitué,  ne  pourra  pas  tarder  longtemps  è 
ie  s^Nffer.  Ge  serait  alors  non-seulement  sans  danger,  mais  avec  profit  pour 
ta^qtt'elle  déposerait  son  mandat^  car  elle  aurait  préparé  dans  le  pajs 
fipiiiement  et  la  concorde. 


Nr.  5266. 

IKAIKBSICH.  —  Antrag  von  Casimir  Périer  betreffend  Organisation 

der  Staatsgewalten*). 

L'Assemblée  nationale,  voulant  mettre  un  terme  aux  incertitudes  du  pays  ƒ'•****• 
«opte  la  résolution  suivante:  i5.jiuüi874. 

La  commiasion  des  lois  constitutionnelles  prendra  pour  base  de  ses  tra- 
^  sur  Torganisation  et  la  transmission  des  pouvoirs  publiés: 

L  L'article  1^'  du  projet  de  loi  déposé  le  19  mai  1873,  ainsi  congu: 
^  gouremement  de  la  République  frangaise  se  compose  de  deux  Chambres  et 
'm  Président,  chef  du  pouvoir  ezécutif ; 

1  La  loi  du  20  novembre  1873,  par  laquelle  la  présidence  de  la  Ré- 
Mtttfoe  a  été  conférée  è  Dl  le  maréchal  de  Mac  Mahon  jusqu'au  20  no- 
'«■Are  1880. 

3.  La  consécration  du  droit  de  révision  totale  ou  partielle  dans  des 
'i^n&es  et  k  des  époques  k  déterminer  par  les  lois  constitutionnelles. 


*)  Fftr  diesen  Antrag  wurde  yon  der  NationaWersammlung  bei  seiner  Einbringang 
^  15.  Juni  1874  die  Dringlichkeit  mit  345  gegen  841  Stimmen  bewilligt,  dagegen 
^^Bach  Berichterstattung  der  Commission  für  die  constitationeUen  Gesetze  der 
^>lng  léibtt  am  23.  Juli  mit  374  gegen  333  Stimmen  abgelehnt.  A.  d.  Red« 
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Nr.  5267. 

FRANKBEICH.  —  Proclamation  des  Grafen  von  Chambord  vom 

2.  Juli  1874*). 

FrangaiSy 
Nr.  5267.  yQi^g  i^y^j  demandé  Ie  salnt  de  notre  patiïe  k  des  solations  temporairei 

s.  Juli  1974.  et  vons  semblez  k  la  veille  de  yoüs  jeter  dans  de  nouveaux  hasards.  |]  Ghacmu 
des  révolntions  survenues  depois  qnatre-Tingts  ans  a  été  une  démonstratioi 
eclatante  da  temperament  monarchiqne  du  pays.  ||  La  France  a  besoin  de  h 
rojauté.  Ma  naissance  m'a  faite  Totre  roi.  ||  Je  manquerais  au  plns  sacré  d( 
mes  devoirs,  si;  k  ce  moment  solennel,  je  ne  tentais  on  suprème  effort  ponr  reo' 
verser  la  barrière  de  préjugés  qui  me  sépare  encore  de  vous.  H  Je  connaif 
toutes  les  accusations  portées  contre  ma  politique^  contre  mon  attitude,  mei 
paroles  et  mes  actes.  ||  Il  n'est  pas  jusqu'&  mon  silence  qui  ne  serve  de  pré* 
tezte  k  d'incessantes  récriminations.  Si  je  Tai  garde  depuis  de  longs  mois 
c'est  que  je  ne  voulais  pas  rendre  plus  difficile  la  mission  de  Tillustre  soldai 
dont  Tépée  vous  protégé.  ||  Mais  aujourd'huï;  en  présence  de  tant  d'erreor! 
accumuléeS;  de  tant  de  mensonges  répandus,  de  tant  d'honnètes  gens  trompés 
Ie  silence  n'est  plus  permis;  Thonneur  m'impose  une  énergique  protestation. 
En  déclarant;  au  mois  d'octobre  demier,  que  j'étais  pret  k  renouer  avec  vouf 
la  chalne  de  nos  destinées;  k  relever  Tédifice  ébranlé  de  notre  grandeur  na- 
tionale; avec  Ie  concours  de  tous  les  dévouements  sincèreS;  saus  distinction  d( 
rang;  d'origine  ou  de  parti;  ||  En  affirmant  que  je  ne  rétractais  rien  des  dé 
clarations  sans  cesse  renouvelées;  depuis  trente  anS;  dans  les  documents  offi- 
ciels  et  privés  qui'  sont  dans  toutes  les  mains;  ||  Je  comptais  sur  l'intelligenc( 
proverbiale  de  notre  race  et  sur  la  clarté  de  notre  langue.  {|  On  a  feint  d( 
comprendre  que  je  plagais  Ie  pouvoir  royal  au-dessus  des  lois;  et  que  je  rè- 
vais  je  ne  sais  quelles  combinaisons  gouvemementales  basées  sur  Tarbitrain 
et  Tabsolu.  [|  Non,  la  monarchie  chrétienne  et  frangaise  est;  dans  son  essence 


•)  Die  Zeitong  „Union"  wurde  wegen  Veröffentlichung  dieser  Proclamation  an^ 
14  Tage  suspendirt.  Ueber  die  deshalb  von  Lucien  Bmn  an  (üe  Regierung  gerichtete 
Interpellation  beschloBS  die  Nationalversammlong  am  8.  Juli  1874  mit  339  gegen  81Ö 
St^nmen  üebergang  zur  einfachen  Tagesordnimgy  nachdem  eine  die  Maassregel  tadelfidc 
TageBordnung  mit  372  gegen  79  Stimmen  und  folgende  von  der  Regierang  accepti'^ 
Tagesordnong: 

;,L' Assemblee  nationale, 

„Résolue  k  soatenir  énergiquement  les  pouvoirs  confiés  pour  sept  ans  par 
la  loi  du  20  novembre  1873  ii  M.  Ie  maréchal  de  Mac  Mabon,  Président  de 
la  République,  et  réservant  Texamen  des  questions  soumises  k  la  comvds^^^ 
des  lois  constitutionnelleS; 
y^asse  k  Pordre  du  jour." 
mit  868  gegen  880  Stimmen  abgelehnt  worden  war.  A.  d.  Bed. 
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ême,  ime  monarchie  tempérée,  qui  n'a  rien  k  emprunter  k  ces  gouvernements   ^'-  ^^67. 

aTentnre  qoi  promettent  T&ge  d'or  et  condaisent  aax  abimes.  ||  Cette  monarchie  2.  jqh  1374. 

mpérée  comporte  Texistence  de  deux  chambres,  dont  Tune  est  nommée  par 

soayeraiii;  dans  des  catégories  déterminées,  et  Tantre  par  la  nation,  selon 

mode  de  sa£frage  réglé  par  la  loi.  J  Oü  trouver  ici  la  place  de  Tarbitraire  ? 

Le  jonr  oü,  vous  et  mol,  noas  ponrrons  face  k  face  traiter  ensemble  des 

térèts  de  la  France,  vons  apprendrez  comment  Tonion  dn  peaple  et  du  rol 

pennis  k  la  monarchie  frangaise  de  déjouer,  pendant  tant  de  siècles,  les  cal- 

is  de  ceux  qui  ne  luttent  contre   le  roi   que  pour  dominer  le  peuple.  ||  Il 

ist  pas  vrai  de  dire  que  ma  politique  soit  en  désaccord  avec  les  aspirations 

pays.  II  Je  veux  un  pouToir  reparateur  et  fort;  la  France  ne  le  veut  pas 

m  que  moi.    Son  intérêt  1'y  porte,  son  instinct  le  reclame.. J  On  recherche 

s  aUiances  sérieuses  et  durables;  tout  le  monde  comprend  que  la  monarchie 

iditionnelle  peut  seule  nous  les  donner.  ||  Je  veux  trouver  dans  les  repré- 

itants  de  la  nation  des  auxiliaires  vigilants  pour  Texamen  des  questions  sou- 

ses  è  leur  controle;  mais  je  ne  veux  pas  de  ces  luttes  stériles  du  parlement^ 

tü  le  souverain  sort  trop  souvent  impuissant  et  affaibli^  et,  si  je  repousse  la 

male  d'importatiqp  étrangère,  que  répudient  toutes  nos  traditions  nationales, 

H5  son  roi  qui  règne  et  qui  ne*  gouverne  pas,  1^  encore  je  me  sens  en  com- 

naaté  parfaite  avec  les  désirs  de  Timmense  majorité,  qui  ne  comprend  rien 

%s  fictions,  qui  est  fatiguée  de  ces  mensonges.  {]  Frangais,   {|  Je  suis  pret 

oord'hui,  conmie  je  Tétais  hier.   {{   La  maison  de  France  est  sincèrement, 

alement  réconoiliée.    Ralliez-vous,  confiants,  derrière  elle.  |!  Trêve  k  nos  di- 

ioQSy  pour  ne  songer  qu'aux  maux  de  la  patrie!    N'a-t-elle  pas  assez  souf- 

t?  N'est-il  pas  temps  de  lui  rendre,  avec  sa  royauté  séculaire,  la  prospérité, 

sécurité,  la  dignité,  la  grandeur,  et  tout  ce  cortége  de  libertés  fécondes 

'  roos  n'obtiendrez  jamais  sans  elle?  |{  L'oeuvre  est  laborieuse;  mais,  Dieu 

iuit,  nous  pouvons  Taccomplir.  ||  Que  chacun,  dans  sa  conscience^  pèse  les 

poDsabilités  du  présent  et  songe  aux  sévérités  de  Thistoire. 

H  e  n  r  i. 
2  juillet  1874. 


Nr.  5268. 

ABKBEICH.  —  Botschaft  des  PrSlsidentcn,  Marschall  Mac  Mahon, 
die  Nationalversammlung,   betreffend    die   Feststellung   seiner 

Gewalten,  vom  9.  Juli  1874*). 

Messieurs,  '  j,^  ,,,g 

Lorsque  par  la  loi  du  20  novembre,  vous  avez  remis  entre  mes  mains  le  Frankreich. 
'^oir  executif  pour  sept  ans,  vous  avez  voulu,  en  plagant  au-dessus  de  toute  ^'  ^^^^  ^^'** 


*)  Am  Tage  vorher  hatte  die  Regienmg  des  Prasidenten   durch  die  Ablehnung 

***at8archiv  XXVII.  3 
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Nr.  5268.  contestation  Ie  mandat  que  je  tehais  de  vos  soffrageS;  donner  aox  interets 
9.  Juli  1874.  sécurité  qoi  lenr  est  nécessaire  et  qne  des  institutions  précaires  sont  irnpui 
santes  h  leur  procurer.  ||  Le  vote  de  1'Assemblée  m'a  imposé  de  grands  d 
^  voirs  dont  je  suis  responsable  envers  la  France,  et  anxqnels,  dans  ancnn  c: 
il  ne  m'est  permis  de  me  soustraire.  Il  m'a  conféré  des  droits  dont  je  ne  i 
servirai  jamais  que  pour  le  bien  dn  pajs.  Les  pouvoirs  dont  tous  m'arez 
vesti  ont  une  dnrée  fixe.  Yotre  confiance  les  a  rendus  irrévocableS;  et,  ^ 
vansant  le  vote  des  lois  constitutionnelleS;  vons  avez  vouln^  en  me  les  att 
buant;  enchatner  vons-mêmes  votre  souveraineté.  {|  Ces  pouvoirs,  dont  la  doj 
ne  peut  pas  être  abrégée,  j'userai,  pour  les  défendre,  des  moyens  dont  je  8 
armé  par  les  lois.  En  le  faisant,  dn  reste,  je  répondrai,  j'en  snis  convain< 
h  Tattente  et  k  la  volonté  de  TAssemblée  qui,  lorsqn'elle  m'a  place  pour  se 
ans  h  la  tête  du  Gouvernement  de  la  France,  a  entendu  créer  un  pouvo 
stable,  fort  et  respecté.  ||  Mais  la  loi  du  20  novembre  doit  ètre  complete 
L' Assemblee,  qui  a  promis  de  donner  au  pouvoir  fondé  par  elle  les  organ( 
sans  lesquels  il  ne  saurait  ntilement  fonctionner,  ne  peut  songer  &  décliner  so 
engagement.  Qu'elle  me  permette  donc  aujourd'hui  de  le  lui  rappeler  d!wa 
maniere  pressante  et  d'en  réclamer  d'elle  la  prompte  e^écution.  ||  Le  paj 
appelle  de  ses  voeux  l'organisation  des  pouvoirs  publics,  qui  sera  pour  Ic 
un  gage  de  stabilité.  Il  ÜEiut  que  les  questions  réservées  soient  résolaei 
De  nouveaux  délais,  en  prolongeant  Tincertitude,  pèseraient  sur  les  affaires 
nuiraient  k  leur  développement  et  k  leur  prospérité.  ||  Le  patriotisme  d 
l'Assemblée  ne  faillira  point  aux  obligations  qui  lui  restent  k  accomplii 
Elle  donnera  au  pays  ce  qu'elle  lui  doit  et  ce  qu'il  attend.  Au  nom  de 
plus  grands  interets,  je  Tadjure  de  completer  son  oeuvre,  de  délibérer  san 
retard  sur  des  questions  qui  ne  doivent  pas  rester  plus  longtemps  ei 
suspens :  le  repos  des  esprits  Texige.  Unis  dans  la  même  responsabilité,  TAs 
semblée  et  le  Gouvernement  voudront  accomplir  ensemble  tous  les  devoirs  qu 
leur  sont  imposés.  Il  n'en  est  pas  de  plus  impérieux  que  celui  qui  consist 
k  assurer  au  pajs,  par  des  institutions  régulières,  le  calme,  la  sécurité,  Tapai 
sement  dont  il  a  besoin.  ||  Je  charge  mes  ministres  de  faire  connattre  san 
retard  k  la  commission  des  lois  constitutionnelles  les  points  sur  lesquels  j' 
crois  essentiel  d'insister. 

Versailles,  le  9  juillet  1874. 

Le  Président  de  la  République  fran^aise, 
M^   de  Mac  Mahon, 
duc  de  Magenta. 

der  von  ihr  befürworteten  Tagesordnung  (s.  d.  Anm.  zur  ver.  Nr.)  eine  Schlapp^  ^ 
litten. 

Trotz  dieser  Botschaft  stimmte  übrigens  bald  darauf  die  Regierung  der  YerW^ 
der  Nationalversammlung  vor  Berathung  der  constitutionellen  Gesetze  (s.  d.  folg.  ^'-^ 
zu.  A.  d.  Bed. 
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Nr.  5269. 

SEICH.  —  Protokoll  der  republikanischeu  Linken  der 

National  ver  sammlung*). 


iche   républicaine  a  tenu  hier,  k  Versailles,   une  dernière  séance   Nr 

Fra: 
6.  Al 


sidence  de  M.  Duclerc.  j]  Avant  de  se  séparer  pour  qaatre  mois, 


liné  la  situation  dans  laquelle  l' Assemblee  laisse  Ie  pays  et  Ie  gou- 
et  a  envisagé  les  éventualités  k  prévoir  durant  la  période  des  va- 
ementaires.  II  L' Assemblee  quitte  Versailles  profondément  divisée  et 

k  donner  au  pays  un  gouvernement  défini.  Les  partis  monarchiqueS; 
1  ne  trouve  qu'une  minorité  infime  dès  qull  pretend  faire  prévaloir 
e,  s'entendent  pour  combattre  la  république,  et  les  trois  groupes 
ie,  étroitement  unis  jusqu'au  dernier  jour  dans  la  pensee  de  fonder 
nt  Ie  gouvernement  que  la  France  reclame  par  toutes  les  mani- 
e  sa  volonté,  sont  encore  en  minorité  de  quelques  voix.  ||  L'orga- 
me  d'un  pouvoir  personnel,  combattue  d'avance  par  chacun  des 
:  pas  plus  possible  aujourd'hui  que  la  fondation  d'un  gouvernement 
ir  sortir  de  cette  impasse,  les  républicains  ont  demandé  Tappel  au 
oie  d'élections  générales;  les  partis  monarchiques  ont  préféré  at- 

cinconstances  un  succes  aujourd'hui  compromis,  jj  Parmi  les  adver- 

république,  les  uns  occupent  Ie  cabinet  et  restent  armés  des  pou- 
itiounaires  de  1'état  de  siège;  d'autres  ont,  depuis  Ie  24  mai  1873, 

possessiou  de  la  plupart  des  postes  administratifs;  d'autres  enün 
3  nouveau  leur  droit  de  reprendre,  pendant  les  vacances,  les  tenta-' 
stauration  qui  ont  alarmé  Ie  pays  en  1873.  ||  En  présence  de  ces 
,  en  réponse  k  tous  les  moyens  auxquels  ils  pourront  avoir  recours, 
;ains  doivent  rester  absolument  calmes  et  continuer  k  faire  preuve 
ration  et  de  la  discipline  qui  font  une  partie  de  leur  force.  ||  Ils 
nanifester  k  plusieurs  reprises  leur  ferme  volonté  de  fonder  en 
gouvernement  républicain;  ce  sont  ces  manifestatlons  légales  qui 
•ondre  k  toutes  les  entreprises  des  partis  hostiles.  ||  Sous  un  gou- 
défini,  dans  les  élections  aux  conseils  départementaux  et  munici- 
rêt  local  est  plus  particulièrement  en  jêu  et  les  électeurs  peuvent 
['exclusivisme  politique  pour  faire  surtout  des  choix  administratifs. 
ors  de  faire  fonctionner  Ie  mieux  possible  une  organisation  qui  n'est 
•ar  persoime.  ||  Il  n'cn  est  plus  de  même  quand  tout  principe  gou- 


Nationalversammlung  batte  am  23.  Juli  für  den  Antrag  der  Linken  auf 
ie  DriDglichkeit  mit  369  gegen  340  Stimmen  abgelehnt  und  am  29.  Juli  den 
ït  mit  375  gegen  332  Stimmen  verworfen,  dagegen  einen  Antrag  auf  Ver- 
>A.  Juli  mit  395  gegen  308  Stimmen  für  dringlich  erkl&rt  und  am  31.  Juli 
Qg  vom  G.  August  bis  30.  November  beschlossen.  A.  d.  Red. 

8* 
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Nr.  5269.  vememental  fait  défaut  et  quand  Ie  pays  est  place  sous  un  régime  dans  1 
6.  Ang.  1874.  Qïiel  il  n'y  a  de  défini  que  la  dur^e  de  la  délégation  du  pouvoir  exécut 
Les  électeurs  doivent  alors,  dans  toutes  les  occasionS;  exprimer  comment  i 
entendent  que  ce  pouvoir  soit  exercé  et  suivant  quels  principes  ils  veulent 
voir  organiser.  Toute  élection  leur  foumit  les  moyens  de  manifester  leur  ti 
lonté  et  toute  élection  devient^politique.  {{  Parmi  celles  d'ailleurs  qui  se  pri 
parent;  il  en  est  qui  ont  ce  caractère,  indépendamment  des  circonstances.  Li 
conseils  généraux,  que  la  loi  Tréveneuc  fait  intervenir  dans  Ie  cas  d'attenta 
contre  la  souveraineté  nationale^  et  dans  lesquels  il  est  question  de  tronv^ 
des  électeurs  ou  des  candidats  pour  une  Ghambre  haute,  ces  conseils  ne  pe 
vent  plus  être  considérés  comme  étrangers  h  la  politiqup,  et  les  électeurs  i 
peuvent  manquer  d'aroir  égard  k  ce  caractère  nouveau.  ||  La  France  au 
donC;  durant  les  vacances  de  la  Ghambre,  k  manifester  k  plusieurs  reprises 
volonté  de  voir  fonder  irrévocablement  la  république  qu'elle  a,  depuis  Ie 
juillet  1871;  acclamée  dans  toutes  les  élections  partielles  en  envoyant  k  TA 
semblée  prés  de  140  républicains  sur  160  élus.  ||  Les  républicains  restera 
invariablement  unis  dans  Ie  pays  comme  ils  Ie  sont  k  YersailleS;  et^  dès  1 
premiers  jours  de  la  session,  en  décembre,  cette  manifestation  legale  des  s 
lontés  de  la  France  entière  s'imposera  k  tous  les  partis  qui  ont  jusqu'ici  i 
fusé  de  fonder  la  république,  et  de  rendre  la  parole  au  pays  pour  fixer  en 
son  avenir  dans  des  élections  générales.  |{  Ges  considérations,  développées  p 
les  orateurs  de  la  gauche,  ont  trouvé  dans  la  réunion  une  approbation  v 
anime,  et  la  gauche  républicaine  s'est  séparée  après  avoir  nonuné  une  co 
mission  de  permanence  pour  tenir,  durant  les  vacances,  tous  ses  membres 
fait  des  événements  politiques.^  ^ 

Le  secrétaire  de  la  gauche  républicaine, 

Sadi  Garnot. 


Deutsch-Französisclier  Friede. 

Nr.  5270. 

DEXTTSGHLAND  und  FRANKBEIGH.  —  Deklaration  des  Artikel  11  de 
zusatzlichen  üebereinkunft  vom  12.  Oktober  1871*)  zu  dem  Frie 
densvertrage  vom  lO.Mai  1871  zwischen  Deutschland  undFrankreich 

Hr.  5270.        •    Nachdem  Zweifel   über   die  Tragweite   des   Artikel    11    der   zusfttzlichei 

^•'**^^"^  üebereinkunft   vom    12.   Oktober   1871    zu    dem    Friedensvertrage   zwischö 

Fnmicreich.  Dcutschlaud  uud  Fraukrcich  vom   10.  Mai  1871   hervorgetreten  sind,  bab« 

a.  Oct.  1873. __-_ 

♦)  Siehe  Staatsarchiv  Bd.  XXL  Nr.  4615.  A.t^ 


t^rr.' 
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ët  Unterzeichneten  auf  Grund  der  ihnen  ertheilten  Ermachtigung  sich  tiber  ^^^J^^^^^ 
Folgendes  yerst&ndigt:  and 

Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  alle  Bestimmungen,  welche  in  den  ^rankreio 
yor  dem  Kriege  zwischen  einem  oder  mehreren  deutschen  Staaten  einerseits 
and  Frankreich  andererseits  abgeschlossenen  Vertragen  fiber  den  Schntz  der 
Fibiik- imd|  Handelszeichen  getroffen  sind;  dnrch  Artikel   11  der  genannten 
üebereinkiinft  wieder  in  Eraft  gesetzt  worden  sind. 

Za  ürkond  dessen  haben  die  Unterzeichneten  das  gegenwftrtige  Protokoll 
in  doppelter  Ausfertigung  voUzogen  und  mit  ihren  Siegeln  versehen. 

So  geschehen  in  PariS;  den  8.  Oktober  1873. 

(L  S.)    A  r  n  i  m.  (L.  S.)    B  r  o  g  1  i  e. 


Deutschland. 

Nr.  5271. 

BBÜTSCHLAM).  —  Gesetz,  betreffend  die  Auspragung   von  Reichs- 

Goldmünzen.     Vom  4.  Dezember  1871. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König  von  Preussen  etc.  Nr.  527 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zustimmnng  des  J^®^^^*^^J] 
^esrathes  und  des  Reichstages,  wie  folgt: 

§  1.  Es  wird  eine  Reichsgoldmünze  ausgepragt,  von  welcher  aus  Einem 
Wrnde  feinen  Goldes  139^2  Stück  ausgebracht  werden. 

§  2.  Der  zehnte  Theil  dieser  Goldmünze  wird  Mark  genannt  und  in 
bnndert  Pfennige  eingetheilt. 

§  3.  Ausser  der  Reichsgoldmünze  zu  10  Mark  (§  1)  sollen  ferner  aus- 
R^Prtgt  werden:  Reichsgoldmünzen  zu  20  Mark,  von  welchen  aus  Einem  Pfunde 
fetaen  Goldes  69^4  Stück  ausgebracht  werden. 

§  4.  Das  Mischungsverhaitniss  der  Reichsgoldmünzen  wird  auf  900 
^ttsendtheile  Gold  und  100  Tausendtheile  Kupfer  festgestellt.  ||  Es  werden 
^«nmach  ||  125,^5  Zehn-Mark-Stücke,  ||  62,775  Zwanzig-Mark-Stücke  ||  je  Ein 
Pftmd  wiegen. 

§  5.  Die  Reichsgoldmünzen  tragen  auf  der  einen  Seite  den  Reichsadler 
^t  der  Inschrift  „Deutsches  Reich"  und  mit  der  Angabe  des  Werthes  in  Mark, 
'öwie  mit  der  Jahreszahl  der  Auspragung,  auf  der  anderen  Seite  das  Bildniss 
^  Landesherrn,  beziehungsweise  das  Hoheitszeichen  der  freien  Stadte,  mit 
*»er  entsprechenden  Umschrift  und  dem  Münzzeichen.  Durchmesser  der 
^^toaen,  Beschaffenheit  und  Inschrift  der  Rander  derselben  werden  vom  Bundes- 
^he  festgestellt 
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Nr.  5^1.  g  Q^    gjg  2um  Erlass  eines  Gesetzes  tiber  die   Einziehung  é 

4.  üez.  1871.  Silbermüüzen  erfolgt  die  Aaspr&gung  der  Goldmünzen  auf  Kosten  c 
für  s&mmtliche  Bundesstaaten  auf  den  Münzst&tten  derjenigen  Bum 
welche  sich  dazn  bereit  erkl&rt  haben.  |{  Der  Reichskanzler  bestii 
Zastimmong  des  Bondesrathes  die  in  Gold  ansznmünzenden  Betr^ge. 
theilong  dieser  Betr&ge  aaf  die  einzelnen  Münzgattungen  und  aafidie 
Münzstötten  and  die  den  letzteren  für  die  PrSigaag  jeder  einzelr 
gattang  gleichm&ssig  za  gew&hrende  Vergütong.  Er  versieht  die  üd 
mit  dem  Golde,  welches  für  die  ihnen  überwiesenen  Aaspr&gongen  erfor 
§  7.  Das  Yerfahren  bei  Anspr&gong  der  Reichsgoldmünzen 
Bandesrathe  festgestellt  and  anterliegt  der  Beaafsichtigang  von  i 
Reichs.  Dieses  Verfahren  soll  die  voUstandige  Genauigkeit  der  Mü 
Gehalt  and  Gewicht  sicherstellen.  Soweit  eine  absolate  Genaaigkei 
einzelnen  Stücke  nicht  innegehalten  werden  kann,  soll  die  Abwc 
Mehr  oder  Weniger  im  Gewicht  nicht  mehr  als  zwei  and  ein  halb 
theile  seines  GewichtS;  im  Feingehalt  nicht  mehr  als  zwei  Taasendtheili 
§  8.  Alle  Zahlangen,  welche  gesetzlich  in  Siibermünzen  d( 
w&hrang;  der  süddeatschen  Wahrang,  der  lübischen  oder  hamburgischi 
w&hrang  oder  in  Thalem  Gold  bremer  Rechnang  zu  leisten  sind;  od( 
werden  dürfen^  können  in  Reichsgoldmünzen  (§§  1  and  3)  dergestal 
werden,  dass  gerechnet  wird:  ||  das  Zehn-Mark-Stück  zum  Wertlic 
Thalern  oder  5  Fl.  50  Kr.  süddeatscher  Wahning,  8  Mark  5V3  Sc 
bischer  and  hambargischer  Korant-Wahrnng,  3^/93  Thaler  Gold  bre 
nang;  ||  das  Zwanzig-Mark-Stück  zam  Werthe  von  6^/3  Thalern  oc 
40  Kr.  süddeatscher  Wahrung,  16  Mark  lO-j^  Schilling  Itibischer 
bargischer  Karant-Wfthning,  6%8  Thaler  Gold  bremer  Rechnung. 

§  9.     Reichsgoldmünzen,  deren  Gewicht  am  nicht  mehr  ais  fün 
theile  hinter  dem  Normalgewicht  (§  4)  zarückbleibt  (Passirgewicht), 
nicht   darch   gewaltsame   oder   gesetzwidrige  Besch^digang   am  Ge 
ringert  sind,  sollen  bei  allen  Zahlangen  als  voUwichtig  gelten.   |j   I 
münzen,  welche  das  vorgedachte  Passirgewicht  nicht  erreichen  und  ai 
statt  von  den  Reichs-,   Staats-,  Provinzial-  oder  Kommanalkassen, 
Geld-  and  Kreditanstalten  and  Banken  angenommen  worden  sind; 
den  gedachten  Kassen  and  Anstalten  nicht  wieder  aasgegeben  we 
Reichsgoldmünzen  werden,  wenn  diesclben  in  Folge  I3,ngerer  Cirki 
Abnatzang  am  Gewicht  so  viel  eingebüsst  haben,  dass  sie  das  Pa 
nicht  mehr  erreichen,  für  Rechnang  des  Reichs  zam  Einschmclzcn 
Aach  werden  dergleichen  abgenatzte  Goldmünzen  bei  allen  Kassen 
and  der  Bandesstaten  stets  voll  za  demjenigen  Werthe,  za  welchei 
gegeben  sind,  angenommen  werden. 

§  10.    Eine  AasprSlgang  von  anderen,  als  den  durch  dieses 
geführten   Goldmünzen,   sowie   von   groben  Siibermünzen,  mit  Aus 
Denkmünzen,  findet  bis  aaf  Weiteres  nicht  statt. 
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8  11.    Die   zur   Zeit   umlaufenden  Goldmünzen   der   deutschen   Bundes-   ^'-  ^^ri. 

Deutschland. 

tttaten  sind  von  Beichs  wegen  und  auf  Kosten  des  Reichs  nach  Massgabe  der  4.  Dez.  i87i. 
Aiiprigiing  der  neuen  Goldmünzen  (§  6)  einzaziehen.  Ij  Der  Reichskanzler  wird 
ermftchtigty  in  gleicher  Weise  die  Einziehang  der  bisherigen  groben  Silber- 
■flnzen  der  deatscfaen  Bundesstaten  anzuordnen  und  die  zu  diesem  Behafe  er- 
forderlichen  Mittel  aus  den  bereitesten  Best&nden  der  Reickskasse  zu  ent- 
lekmeiL  |  üeber  die  Ausfübrung  der  vorstebenden  Bestimmungen  ist  dem 
Bddutage  allj&hrlicb-  in  seiner  ersten  ordentlichen   Session  Rechenscbaft  zu 


§  12.  Es  sollen  Gewicbtsstücke  zur  Eichung  und  Stempelung  zugelassen 
werden,  welche  das  Nonnalgewicbt  und  Passirgewicbt  der  nacb  Massgabe  dieses 
Gesetzes  auszumünzenden  Goldmünzen,  sowie  eines  Yielfachen  derselben  angeben. 
F&r  die  Eichung  und  Stempelung  dieser  Gewicbtsstücke  sind  die  Bestimmungen 
der  Artikel  10  und.  18  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  vom  17.  August 
1868  (Budesgesetzbl.  S.  473)  massgebend. 

§  13.  lm  Gebiet  des  Eönigreichs  Bajem  kann  im  Bedürfhissfall  eine 
Untertheilung  des  Pfennigs  in  zwei  Halb-Pfennige  stattfinden. 

Drkundlich  unter  Unserer  Höcbsteigeub&ndigen  Unterschrift  und  beige- 
(irocktem  Kaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Berlin,  den  4.  Dezember  1871. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  V.  Bismarck. 


Nr.  5272. 

DEÏÏT8GHLAND.  —  Münzgesetz.     Vom  9.  Juli  1873. 

Wir  Wilhelm,  Ton  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König  von  Preussen  etc.   Nr.  5272. 
^rdnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zustimmung  des  J^® j^jj^*g°3 
Bondesrathes  und  des  Reichstages,  was  folgt: 

Artikel  1.  An  die  Stelle  der  in  Deutschland  geitenden  Landesw&hrungen 
^  die  Reichsgoldw&hrung.  Ihre  Rechnungseinheit  bildet  die  Mark,  wie  solche 
'veh  §  2  des  Gesetzes  vom  4.  Dezember  1871,  betreffend  die  AusprStgxmg 
^n  Reichsgoldmünzen  (Reichs-Gesetzbl.  S.  404),  festgestellt  worden  ist.  ||  Der 
Zeitpünkt,  an  welchem  die  Reichswd,hrung  im  gesamniten  Reichsgebiete  in 
Knft  treten  soU,  wird  durch  eine  mit  Zustimmung  des  Bundesrathes  zu  er- 
lassende,  mindestens  drei  Monate  vor  dem  Eintritt  dieses  Zeitpunktes  zu  ver- 
kflndeiide  Yerordnung  des  Eaisers  bestimmt  Die  Landesregierungen  sind  ermUch- 
%>  auch  vor  diesem  Zeitpunkte  für  ihr  Gebiet  die  Reichsmarkrechnung  im 
^erordnungswege  einzuführen. 

Artikel  2.  Ausser  den  in  dem  Gesetze  vom  4.  Dezember  1871  be- 
^ichneten  Reichsgoldmünzen  sollen  ferner  ausgepr&gt  werden  Reichsgoldmünzen 


40  Deatschland  [Neae  Reichs-W&hrong]. 

Nr.  5272.   2u  fünf  Mark,  von  welchen  aus  einem  Pfande  feinen  Goldes  279  Stück  at 

Deatschland.  ▼<.       t»       .  ^        an 

9.  Juli  1873.  gebracht  werden.  Die  Bestimmungen  der  §§  4,  5,  7,  8  und  9  jenes  Geset: 
finden  auf  diese  Münzen  entsprechende  Anwendnng^  jedoch  mit  der  Massga 
dass  bei  denselben  die  Abweichung  in  Mehr  oder  W^ger  im  (rewicht  (§ 
vier  Tausendtheile;  nnd  der  Unterschied  zwischen  dem  Normalgewicht  nnd  d 
Passirgewicht  (§  9)  acht  Tansendtheile  betragen  darf. 

Artikel  3.  Ausser  den  Reichsgoldmünzen  sollen  als  Reichsmünzen  nj 
zwar  II  1)  als  Silbermünzen:  ||  Ffinfniarkstücke,  ||  Zweimarkstttcke;  ||  Einmar 
stücke,  II  Fflnfzigpfennigstücke  nnd  ||  Zwanzigpfennigstücke;  ||  2)  als  Nickc 
münzen:  ||  Zehnpfennigstttcke  nnd  ||  Fflnfpfennigstücke;  ||  3)  als  Eupfermünze 
II  Zweipfennigstücke  nnd  ||  Einpfennigstücke  ||  nach  Massgabe  folgender  B 
stimmnngen  ansgepr&gt  werden. 

§  1.  Bei  Auspr&gnng  der  Silbermünzen  wird  das  Pfnnd  feinen  Silbc 
in  II  20  Fünfmarkstücke;  ||  50  Zweimarkstücke,  ||  100  Einmarkstücke  |!  2( 
Fünfzigpfennigstücke  nnd  in  ||  500  Zwanzigpfennigstücke  ||  ansgebracht.  I|  D 
Mischnngsverhaitniss  betrftgt  900  Theile  Silber  nnd  100  Theile  Kupfer, 
dass  90  Mark  in  Silbermünzen  1  Pfnnd  wiegen.  ||  Das  Yerfahren  bei  Av 
pr&gnng  dieser  Münzen  wird  vom  Bnndesrath  festgestellt  Bei  den  einzelm 
Stücken  darf  die  Abweichung  im  Mehr  oder  Wcniger  im  Feingehalt  nic 
mehr  al^  drei  Tansendtheile,  im  Gewicht,  mit  Ansnahme  der  Zwanzigpfenni 
stücke,  nicht  mehr  als  zehn  Tansendtheile  betragen.  In  der  Masse  aber  müss« 
das  Normalgewicht  nnd  der  Normalgehalt  bei  allen  Silbermünzen  innegehalt* 
werden. 

§  2.  Die  Silbermünzen  über  ein  Mark  tragen  auf  der  einen  Seite  di 
Reichsadler  mit  der  Inschrift  ,,Deutsches  Reich^'  und  mit  der  Angabe  d 
Werthes  in  Mark,  sowie  mit  der  Jahreszahl  der  Ansprilgung,  auf  der  ande 
Seite  das  Bildniss  des  Landesherm  beziehnngsweise  das  Hoheitszeichen  d 
freien  Stiidte  mit  einer  entsprechenden  Umschrift  nnd  dem  Münzzeiche 
Durchmesser  der  Münzen,  Bescha£fenheit  nnd  Yerzierung  der  R&nder  derseib 
werden  Tom  Bnndesrathe  festgestellt. 

§  3.  Die  übrigen  Silbermünzen,  die  Nickel-  nnd  Knpfermünzen  tragi 
auf  der  einen  Seite  die^  Werthangabe,  die  Jahreszahl  und  die  Inscbri 
„Deutsches  Reich^,  auf  der  andem  Seite  den  Reichsadler  und  das  Münzzeiche 
Die  n&heren  Bestimmungen  über  Znsanmiensetzung,  Gewicht  und  Durchmess( 
dieser  Münzen,  sowie  über  die  Yerzierung  der  Schriftseite  und  die  Beschaffeo 
heit  der  R&nder  werden  vom  Bundesrathe  festgestellt 

§  4.  Die  Silber-,  Nickel-  und  Eupfermünzen  werden  auf  den  MO112 
st&tten  derjenigen  Bundesstaaten,  welche  sich  dazu  bereit  erkl&ren,  ausgeprftg^ 
Die  Auspr&gung  und  Ausgabe  dieser  Münzen  unterliegt  der  Beaufsichtignni 
von  Seiten  des  Reichs.  Der  Reichskanzler  bestimmt  unter  Zustimmnng  dei 
Bundesrathes  die  auszupr&genden  Betrftge,  die  Yertheilung  dieser  Betr4g< 
auf  die  einzelnen  Münzgattungen  nnd  auf  die  einzelnen  Münzst&tten  und  di< 
den  letzteren  für  die  Pragnng  jeder  einzelnen  Münzgattung  gleichm&ssig  ^ 
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gewihreiide  Vergütung.    Die  Beschaffung  der  Münzmetalle  für  dia  Münzstatten   ^' 

Deut 

«rfolgt  «if  Anordnung  des  Reichskanzlers.  o.  j, 

Artikel  4.  Der  Gesammtbetrag  der  ReichssilbermOnzen  soll  bis  auf 
Weiteres  zehn  Mark  für  den  Eopf  der  Bevölkerang  des  Reichs  nicht  über- 
steigeo.  I  Bei  jeder  Ausgabe  dieser  Münzen  ist  eine  dem  Werthe  nach  gleiche 
Meoge  der  mnlaafenden  groben  Xiandessilbermünzen  und  zwar  zunSlchst  der 
lidit  de^i  Dreissigthalerfasse  angehöreuden  einzuziehen.  Der  Werth  wird  nach 
der  Vorschrift  im  Art.  14  §  2  berechnet 

Artikel  6.  Der  Gesammtbetrag  der  Nickel-  lind  Kupfermünzen  soll 
mi  mid  eine  halbe  Mark  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  des  Reichs  nicht 
flbersteigen. 

Artikel  6.  Yon  den  Landesscheidemünzen  sind:  ||  1)  die  aaf  andere 
lis  Thalerw&hrnng  lautenden^  mit  Aasschluss  der  bayerischen  Heller  und  der 
■eeklenbnrgischen  nach  dem  Marksysteme  aasgeprSlgten  Fünf-,  Zwei-  and  Eiu- 
pfamigstücke,  ||  2)  die  auf  der  Zwölftheilung  des  Groschens  beruhenden 
Seheidemünzen  zu  2  und  4  Pfennigen^  ||  3)  die  Scheidemünzen  der  Thaler- 
wihnmg^  welche  auf  einer  anderen  Eintheilung  des  Thalers;  als  der  in  30 
feoschen  beruhen^  mit  Ausnahme  der  Stücke  im  Werthe  von  ^12  Thaler  j 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  des  Ëintritts  der  Reichsw&hrung  (Art  1)  einzuziehen. 
I!  Nach  diesem  Zeitpunkte  ist  Niemand  yerpflichtet,  diese  Scheidemünzen  in 
Zahlang  zu  nehmeu;  als  die  mit  der  Einlösung  derselben  beauftragten  Kassen. 
Artikel  7.  Die  ^uspragung  der  Silber-,  Nickel-  und  Kupfermünzen 
(^  S)f  sowie  die  vom  Reichskanzler  anzuordnende  Einziehung  der  Landes- 
sübermünzen  und  Landesscheidemünzen  erfolgt  auf  Rechnung  des  Reichs. 

Artikel  8.  Die  Anordnung  der  Ausserkurssetzung  von  Landesmünzen 
^^  Feststellung  der  für  dieselben  erforderlichen  Vorschriften  erfolgt  durch 
^  Bondesrath.  ||  Die  Bekanntmachungen  über  Ausserkurssetzung  von  Landes- 
®flnzen  sind  "ausser  in  den  zu  der  Veröffentlichung  von  Landesverordnungen 
^i^stinimten  Bl&ttern  auch  durch  das  Reichs-Gesetzblatt  zu  veröffentlichen.  {| 
^e  Ausserkurssetzung  darf  erst  eintreten,  )^enn  eine  Einlösungsfrist  von  min- 
istens vier  Wochen  festgesetzt  und  mindestens  drei  Monate  vor  ihrem  Ab- 
tafe  durch  die  vorbezeichneten  Biatter  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Artikel  9.  Niemand  ist  verpflichtet;  Reichssilbermünzen  im  Betrage  von 
•öhr  als  zwanzig  Mark  und  Nickel-  und  Kupfermünzen  im  Betrage  von  mehr 
^  einer  Mark  in  Zahlung  zu  nehmen.  ||  Von  den  Reichs-  und  Landeskassen 
*erden  Reichssilbermünzen  in  jedem  Betrage  in  Zahlung  genommen.  Der 
"^D^srath  wird  diejenigen  Kassen  bezeichnen,  welche  Reichsgoldmünzen  gegen 
^zahlung  ven  Reichssilbermünzen  in  Betragen  von  mindestens  200  Mark  oder 
Nickel-  und  Kupfermünzen  in  Betragen  von  mindestens  50  Mark  auf  Ver- 
*^Ken  verabfolgen.  Derselbe  wird  zugleich  die  naheren  Bedingungen  des 
'^örtausches  festsetzen. 

Artikel  10.  Die  Verpflichtung  zur  Annahme  oder  zum  ümtausch  (Art.  9) 
^et  auf   durchlöcherte   und   anders,   als    durch   den   gewöhnlichen    Umlauf 
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Nr.  5272.   jnj  Gewicht  cemngerte,  ingleichen  auf  verfölschte  Münzstücke  keine  An> 

9.  Juli  1873.  dung.  II  Reichs-Silber-;  Nickel-  und  Kupfermünzen,  welche  in  Folge.  lang 

Cirkulation  and  Abnutzung  an  Gewicht  oder  Erkennbarkeit  erheblich  eii 

bttsst  habeU;  werden  zwar  noch  in  allen  Reichs-  and  Landeskassen  angenomi 

sind  aber  auf  Rechnang  des  Reichs  einzaziehen. 

Artikel  llr    Eine  Aaspr^gang  von  anderen,  als  darch  dieses  Gesetz 
geftthrten  Silber-,  Nickel-  and  Kapfermünzen  findet  nicht  femer  statt   Die  di 
die  Bestimmang  im  §  10  des  Gesetzes,  betreffend  die  Aaspr&gang  von  Rei( 
goldmünzen,  vom  4.  Dezember  1871    (Reichs-Gesetzbl.  S.  404),   vorbehalt 
Befagniss,  Silbermünzen  als  Denkmttnzen  aaszapr&gen,  erlischt  mit  dem  31. 
zember  1873. 

Artikel  12.  Die  Aaspr^gang  von  Reichsgoldmünzen  geschieht  a 
femer  nach  Massgabe  der  Bestimmang  im  §  6  des  Gesetzes,  betreffend 
Aaspragung  von  Reichsgoldmünzen,  vom  4.  Dezember  1871  (Reichs-Geset 
S.  404),  aaf  Rechnang  des  Reichs.  ||  Privatpersonen  haben  das  Recht,  anf  é 
jenigen  Münzstatten,  welche  sich  zar  Aaspr&gang  aaf  Reichsrechnong  be 
erkiart  haben,  Zwanzigmarkstücke  fttr  ihre  Rechnang  aaspr&gen  za  lassen, 
weit  diese  Münzst&tten  nicht  für  das  Reich  beschaftigt  sind.  ||  Die  für  sol 
Aaspragangen  za  erhebende  Gebühr  wird  vom  Reichskanzler  mit  Zastimm 
des  Bandesrathes  festgestellt,  darf  aber  das  Maximam  von  7  Mark  auf 
Pfand  fein  Gold  nicht  übersteigen.  ||  Die  Differenz  zwischen  dieser  Geb 
and  der  Yergtttang,  welche  die  Münzstatte  für  die  ^aspragang  in  Anspi 
nimmt,  fliesst  in  die  Reichskasse.  Diese  Differenz  mass  für  alle  deutsc 
Münzstatten  dieselbe  sein.  ||  Die  Münzstatten  dürfen  für  die  Aaspragang  ki 
höhere  Yergütang  in  Ansprach  nehmen,  als  die  Reichskasse  für  die  Aasprag 
von  Zwanzigmarkstücken  gewahrt 

Artikel  13.  Der  Bandesrath  ist  befagt:  ||  l),den  Werth  za  bestimi 
über  welchen  hinaas  fremde  Gold-  and  Silbermünzen  nicht  in  Zahlang  ai 
boten  oder  gegeben  werden  dürfen,  sowie  den  Umlaaf  fremder  Münzen  ganz 
za  antersagcn;  ||  2)  za  bestlmmen,  ob  aasiandische  Münzen  von  Reichs-  c 
Landeskassen  za  einem  öffentlich  bekannt  za  machenden  Earse  im  iniandisc 
Verkehr  in  Zahlang  •  genommen  werden  dürfen,  aach  in  solchem  Falie 
Kars  festzasetzen.  ||  Gewohnheitsmassige  oder  gewerbsmassige  Zawiderha 
langen  gegen  die  vom  Bandesrathe  in  Gemassheit  der  Bestimmangen  ante 
getroffenen  Anordnangen  werden  bestraft  mit  Geldstrafe  bis  za  150  Mark  o 
mit  Haft  bis  za  sechs  Wochen. 

Artikel  14.  Von  dem  Eintritt  der  Reichswahrung  an  gelten  folge: 
Vorschriften: 

§  1.  Alle  Zahlangen,  welche  bis  dahin  in  Münzen  einer  iniandisc) 
Wahrang  oder  in  landesgesetzlich  den  iniandischen  Münzen  gleichgestell 
aasiandischen  Münzen  zu  leisten  waren,  sind  vorbehaltlich  der  Yorschrif 
Art  9,  15  and  16  in  Reichsmünzen  za  leisten. 

§  2.    Die  Umrechnang  solcher  Goldmünzen,  für  welche   ein  bestimm 
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Yerhiltaiss  zü  Silbermünzen  gesetzlich  nicht  feststeht,  erfolgt  nach  Massgabe  ^'-  ^^^• 
des  Yerbftltnisses  des  gesetzlicheu  Feingehalts  derjenigen  Mttnzeii;  anf  welche  o.  juh  ists. 
die  Zahlimgsyerpflichtang  lantet,  zu  dem  gesetzlichen  Feingebalte  der  Reichs- 
goldfflOnzen.  ||  Bei  der  Umrechnang  anderer  Münzen  werden  ||  der  Thaler  zam 
Werthe  Yon  3  Mark,  ||  der  Gulden  süddeutscher  Wabrung  zum  Werthe  von 
1^/7  Mark^  ||  die  Mark  Iflbischer  oder  hamborgischer  Eurantw&hrang  zum 
Werthe  von  1^5  Mark,  die  übrigen  Münzen  derselben  Wfthrungen  zu  ent- 
^nehenden  Werthen  nach  ihrem  Yerh&ltniss  zu  den  genannten  berechnet.  || 
Bei  der  ümrechnung  werden  Bruchtheile  von  Pfennigen  der  Reichsw&hrung 
n  einem  Pfennig  berechnet,  wenn  sie  einen  halben  Pfennig  oder  mehr  be- 
trtgen,  Bruchtheile  nnter  einem  halben  Pfennig  werden  nicht  gerechnet. 

§  3.  Werden  Zahlungsverpflichtungen  nach  Ëintritt  der  Reichsw&hrung 
onter  Zugnindelegung  vonnaliger  inl^ndischer  Geld-  oder  Rechnungsw&hrungen 
begrOndety  so  ist  die  Zahlung  vorbehaltlich  der  Yorschriften  Art.  9,  15  und  16 
in  Beichsmünzen  unter  Anwendung  der  Yorschriften  des  §  2  zu  leisten. 

§  4.  In  allen  gerichtlich  oder  notariell  aufgenommenen  Urkunden,  welche 
uf  einen  Geldbetrag  lauten,  desgleichen  in  allen  zu  einem  Geldbetrag  verur- 
theilenden  gerichtlichen  Entscheidnngen  ist  dieser  Geldbetrag,  wenn  fttr  den- 
lelben  ein  bestimmtes  Yerh&ltniss  zur  Reichsw&hrung  gesetzlich  feststeht,  in 
Keiehw&hning  auszudrUcken;  woneben  jedoch  dessen  gleichzeitige  Bezeichnung 
Mch  derjenigen  Wfthrung,  in  welcher  ursprünglich  die  Yerbindlichkeit  be- 
grflndet  war,  gestattet  bleibt 

Artikel  15.  An  Stelle  der  Reichsmünzen  sind  bei  allen  Zahlungen  bis 
IV  Ansserkurssetzung  anzunehmen:  {|  1)  im  gesammten  Bundesgebiete  an  Stelle 
^er  Reichsmtlnzen  die  Ein-  und  Zweithalerstücke  deutschen  Gepr&ges  unter 
Berechnung  des  Thalers  zu  3  Mark;  ||  im  gesammten  Bundesgebiete  an  Stelle 
^  Reichssilbermünzen,  Silberkurantmünzen  deutschen  Gepr&ges  zu  V3  ^^d  ^/^ 
ÏWer  unter  Berechnung  des  Vs  Thalerstücks  zu  einer  Mark  und  des  7e 
Ailerstflcks  zu  einer  halben  Mark;  3)  in  denjenigen  L&ndern,  in  welchen  ge- 
8ö»wftrtig  die  Thalerwahrung  gilt,  an  Stelle  der  Reichs-,  Nickel-  und  Kupfer- . 
■•Men  die  nachbezeichneten  Münzen  der  Thalerwahrung  zu  den  daneben  be- 
«öchneten  Werthen: 

7i2     Thalerstücke  zum  Werthe  von  25  Pfennig, 
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*)  in  denjenigen  Landem,  in  welchen  die  Zwölftheilung  des  Groschens  besteht, 
^  Stelle  der  Reichs-,  ï^ickel-  und  Kupfermünzen  die  auf  der  Zwölftheilung 
^  Groschens  beruhenden  Dreipfennigstücke  zum  Werthe  von  2^2  Pfennig;  || 
^)  in  Bayern  an  Stelle  der  Reichskupfermünzen  die  Hellerstücke  zum  Werthe 
^on  >/^  Pfennig;  ||  6)  in  Mecklenburg  an  Stelle  der  Reichskupfermünzen  die 
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«.  Juli  1878.  Einpfennigstücke  zum  Werthe  von  5,  2  und  1  Pfennig.  ||  Die  sammtlich( 

3  and  4  verzeichneten  Münzen  sind  an  allen  öffentlichen  Kassen  des  gesai 

Bondesgebietes   zu  den  angegebenen  Werthen  bis   zur   Aasserkurssetzu 

Zahlong  anzunehmen. 

Artikel  16.  Deutsche  Goldkronen,  LandesgoldmOnzen  und  lan 
setzlich  den  inl&ndischen  Münzen  gleichgestellte  ausl&ndiscbe  Goldmünze 
wie  grobe  Silbermünzen^  welche  einer  andern  Landesw&hrung  als  der  T 
w&hrung  ang^hören^  sind  bis  zur  Ausserkurssetznng  als  Zahlung  anzune 
soweit  die  Zahlung  nach  den  bisherigen  Yorschriften  in  diesen  Münzsorti 
genommen  werden  musste. 

Artikel  17.  Schon  vor  Eintritt  der  Reichsw^hrung  könuen  alle  Zahli 
welche  gesetzlich  in  Münzen  einer  inl&ndischen  W&hrung  oder  in  auslandi 
den  inl&ndischen  Münzen  landesgesetzlich  gleichgestellten  Münzen  ge 
werden  dürfen,  ganz  oder  theilweise  in  Reichsmünzen^  vorbehaltlich  der 
schrift  Art.  9,  dergestalt  geleistet  werden,  dass  die  Umrechnung  nacl 
Yorschriften  Art.  14  §  2  erfolgt. 

Artikel  18.  Bis  zum  1.  Januar  1876  sind  s&mmtliche  nicht  auf  B 
w£lhrung  lautenden  Noten  der  Banken  einzuziehen.  Von  diesem  Termi 
dürfen  nur  solche  Banknoten,  welche  auf  Heichsw&hrung  in  Betragen  vou 
weniger  als  100  Mark  lauten,  in  ümlauf  bleiben  oder  ausgegeben  wer 
Dieselben  Bestimmungen  gelten  für  die  bis  jetzt  von  Korporationeu  au 
benen  Scheine.  |{  Das  von  den  einzelnen  Bundesstaaten  ausgegebene  Papi* 
ist  sp&testens  bis  zum  1.  Januar  1876  einzuziehen  und  spatestens  seclis  1^1 
vor  diesem  Termine  öffentlich  aufzurufen.  Dagegen  wird  nach  Massgabe 
zu  erlassenden  Reichsgesetzes  eine  Ausgabe  von  Reichspapiergeld  stattf 
Das  Reichsgesetz  wird  über  die  Ausgabe  und  den  Umlauf  des  Reichsp; 
geldes,  sowie  über  die  den  einzelnen  Bundesstaaten  zum  Zweck  der  Einzi 
ihres  Papiergeldes  zu  gew&hrenden  Erleichterungen  die  naheren  Bestimm 
treffen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhë,ndigen  Unterschrift  und  1 
drucktem  Eaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Bad  Ems,  den  9.  Juli  1873. 

(L.  S.)  .     •  Wilhelm. 

-^  Fürst  V.  Bismarcl 
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DEUTSCHLAin).  —  Gesetz,  betreffend  die  Ausgabe  von  Reichs- 
Kassenscheinen.     Vom  30.  April  1874. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Eaiser,  König  von  Preussen  etc.^^';  ^V^\ 

^  70  Deutschland. 

Terordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Znstim^nng  des30.Apriii874. 
Bondesratbs  iind  des  ReichstagS;  was  folgt: 

§  1.  Der  Reichskanzler  wird  erm&chtigt;  Reichskassenscheine  znm  Ge- 
sammtbetrage  von  120  Millionen  Mark  in  Abschnitten  za  5,  20  nnd  50  Mark 
tQsfertigen  zn  lassen  nnd  unter  die  Bundesstaaten  nach  dem  Maassstabe  ihrer 
dorch  die  Zfthlung  vom  1.  Dezember  1871  festgestellten  Bevölkernng  zu  ver- 
tiieüen.  ||  Ueber  die  Vertheilung  des  Gesammtbetrages  auf  die  einzelnen  Ab- 
schnitte  beschliesst  der  Bundesrath. 

§  2.  Jeder  Bundesstaat  hat  das  von  ihm  seither  ausgegebene  Staats- 
papiergeld  spfttestens  bis  zum  1.  Juli  1875  znr  Einlösnng  öffentlich  aufzn- 
rnfen  nnd  thunlichst  schnell  einzaziehen.  |{  Zur  Annahme  von  Staatspapiergeld 
sind  vom  1.  Jannar  1876  an  nar  die  Kassen  desjenigen  Staates  verpflichtet^ 
velcher  das  Papiergeld  ausgegeben  hat 

§  3.  Denjenigen  Staaten,  deren  Papiergeld  den  ihnen  nach  §  1  zu 
öberweisenden  Betrag  von  Reichskassenscheinen  übersteigt,  werden  zwei  Dritt- 
tbeile  des  überschiessenden  Betrages  aas  der  Reichskasse  als  ein  Vorschns& 
tlberwiesen  and  zwar,  soweit  die  Bestede  der  letzteren  es  gestatten,  in  baarem 
Me,  soweit  sie  es  nicht  gestatten,  in  Reichskassenscheinen.  ||  Der  Reichs- 
bnzler  wird  za  diesem  Zwecke  erm&chtigt,  Reichskassenscheine  über  den  im 
§  l^festgesetzten  Betrag  hinaas  bis  aaf  Höhe  des  za  leistenden  Vorschasse» 
dertigen  za  lassen,  and  soweit  als  nöthig  in  Umlaaf  za  setzen.  ||  Ueber  die 
Art  der  Tilgang  dieses  Vorschasses  wird  gleichzeitig  mit  der  Ordnang  des 
^elbankwesens  Bestimmang  getroffen.  In  Ermangelang  einer  solchen  Be- 
^mung  hat  die  Rückzahlang  des  Vorschasses  innerhalb  15  Jahren,  vom  1» 
J^öuar  1 876  an  gerechnet,  in  gleichen  Jahresraten  za  erfolgen.  'j  Die  aaf  den 
^orschnss  eingehenden  Rückzahlangen  sind  zan&chst  zar  Einziehang  der  nach 
^orstebenden  Bestimmangen  aasgefertigten  Reichskassenscheine  za  verwenden^ 
§  4.  Diejenigen  Bandestaaten,  welche  Papiergeld  aasgegeben  haben, 
^«rden  die  ihnen  ausgefolgten  Reichskassenscheine  (§§  1  and  3)  soweit  der 
^trag  der  letzteren  den  Betrag  des  aasgegebenen  Staatspapiergeldes  nicht 
^^rsteigt,  nar  in'  dem  Masse  in  Umlaaf  setzen,  als  Staatspapiergeld  zar  Ein- 
ziehung  gelangt. 

§  5.  Die  Reichskassenscheine  werden  bei  allen  Kassen  des  Reichs  and 
simmtlicher  Bandesstaaten  nach  ihrem  Nennwerthe  in  Zahlung  angenommen 
^^d  von  der  Reichs-Haaptkasse  für  Rechnang  des  Reichs  jederzeit  aaf  Er- 
l^rdern  gegen  baares  Geld  eingelöst  '|  lm  Privatverkehr  findet  ein  Zwang  za 
^"fer  Annahme  nicht  statt. 
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3o*ApriU874.  Haupt-Verwaltung  der  Staatsschulden  unter  der  Benennung  ^^Reichsschalden- 
Verwaltung^'  übertragen.  |j  Die  Reichsschulden-Verwaltung  hat  für  besch&digte 
oder  nnbranchbar  gewordene  Exemplare  fttr  Rechnong  des  Reichs  Ersatz  zu 
leisten,  wenn  das  vorgelegte  Stück  zu  einem  echten  Reichskassenscheine  gehort 
nnd  mehr  als  die  Halfte  eines  solchen  betragt.  Ob  in  anderen  FftUen  aas- 
nahmsweise  ein  Ersatz  geleistet  werden  kann,  bleibt  ihrem  pflichtm&ssigen  Er- 
messen  überlassen. 

§  7.  Yor  der  Ausgabe  der  Reichskassenscheine  ist  eine  genaue  Beschrei- 
bnng  derselben  öffentlich  bekannt  zu  macheo.  ||  Die  Kontrole  über  die  Ans- 
fertigung  und  Aasgabe  der  Reichskassenscheine  übt  die  Reichsschulden-Kom- 
mission. 

§  8.  Von  den  Bandesstaaten  darf  auch  ferner  nnr  anf  Grond  eines 
Reichsgesetzes  Papiergeld  ausgegcben  oder  dessen  Aasgabe  gestattet  werden. 

ürkundlich  unter  ünserer  Ööchsteigenhftndigen  Unterschrift  und  beige- 
drucktem  Eaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Berlin,  den  30.  April  1874. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

FOrst  V.  Bismarek. 


Nr.  5274. 

DEüTSCHLAin).  —  Aas  der  Sitzung  des  Rcichstags  vom  2.  April 
1873.  —  Erste  und  zweite  Berathung  des  Antrags  von  Lasker  n. 
Gen.    auf    Ausdehnung    der    Reichscompetenz    auf    das    gesammte 

bürgerliche  Recht. 

[Nach  dem  stenographischen  Bericht.] 

Nr.  5274..  Abgcordnetcr  Lasker;  Meine  Herren,  zur  materiellen  Begründung  meines 

i)«üt«ciiiand.  ^n^jj^eg  werde  ich  heute  wohl  nicht  mehr  viel  anzuführen  brauchen.  Die 
sachlichen  Gründe,  welche  in  den  früheren  Jahren  den  Antrag  gerechtfertigt 
haben,  sind,  wie  ich  glaube,  heute  schon  so  allgemcin  verstanden,  dass  nor 
noch  die  entschiedensten.  Gegner  der  Rechtseinheit  sich  von  der  Macht  dieper 
Gründe  nicht  überzcugt  fühlen.  Ich  freue  mich  auch,  in  einem  andem  Punkte 
eine  erhebliche  Verbesserung  insbesondere  gegen  das  vorige  JaHr  wahrgenommen 
zu  haben.  Damals  wurde  der  Gegenstand  unsres  Antrages  —  ich  weiss  nicht^ 
ob  ich  sagen  soU,  gebraucht  oder  missbraucht  zu  politischen  Agitationeo, 
natürlich  spreche  ich  jetzt  von  der  Bewegung,  die  ausserhalb  der  Parlamente 
vorgegangen  ist.  Man  hat  diesen  Antrag  dargestellt  als  einen,  der  daraof  be- 
rcchnet  sei,  die  kleinen  Staaten  zu  mediatisiren,  der  die  Selbstst&ndigkeit  der 
kleinen  Staaten  untergrabe,  Preussenthum  heraufbeschwöre  u.  s.  w.    Es  sind 
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dies  ofiéDbar  Redensarten  so  antergeordneter  Natur,  dass  ich  ihnen  im  Reichs-   ^''  ^-'^' 

Deatschland 

tage  eine  ErwideroDg  nicht  mehr  braache  zu  Theil  werden  zu  lassen,  zamal  da  jene  2.  Apni  ists. 
Bewegong  seitdem  abgenommen  hat  and  politisches  Eapital  daraas  nicht  mehr 
geschlagen  werden  kann.  Heute  sind  auch  die  Gegner  gezwungen,  wenn  es 
solche  Gegner  noch  im  Hause  giebt,  (Abgeordneter  Dr.  Windthorst  [Meppen]:  Ja!) 
flire  Gegengründe  sachlicher  einzurichten,  als  dies  im  vorigen  Jahre  geschehen  ist, 
and  ftuf  dem  Boden  des  Rechtslebens  selbst  ihre  Erörterungen  anzustellen.  Da  ich 
im  Yorans  nicht  einmal  ahnen  kann,  welcher  Art  diese  Grttnde  sein  werden,  ausser 
in  Nebeneinwendongen,  so  werde  ich  die  Replik  nicht  anticipiren.  Nar  einige  Ne- 
beneinwendongen  will  ich  in  Betracht  ziehen,  die  in  den  früheren  Debatten  gefallen 

ë  

fiind  and  die  möglicherweise  geeignet  sind,  Zweifel  über  die  Tendenz  nnseres  An- 
trages  anzaregen.  ||  W&hrend  von  der  einen  Scite  der  Zasammenstarz  aller  klei- 
neren Staaten  von  diesem  Antrage  prophezeit  worden  ist,  hat  man,  seitdem  dieses 
Mittel  nicht  mehr  sehr  verf&ngt,  den  Antrag  für  einen  theoretischen  za  erkl&ren 
Tersacht,  der  praktische  Folgen  gar  nicht  habe,  der  höchstens  nar  die  negative 
Folge  haben  könne,  die  Rechtsth&tigkeit  der  kleineren  Staaten  lahm  za  legen. 
Wir  sind  der  Meinang,  dass  dieser  Antrag,  der  als  Kompetenzantrag  eben  nar 
formaler  Natar  sein  kann,  sofort  materiell  aasgefüllt  werden  soU.  Sowie  dieses 
Baas  das  Yotam  gegeben  hat  and  Aassicht  vorhanden  ist,  dass  der  Bandesrath  die 
xor  Terfassongsm&ssigen  Ab&nderang  nothwendige  Zastimmang  ertheilt  hat,  wird 
es  wenigsteiis  anser  Wansch  sein  —  and  ich  vermathe  hierin  im  Namen  der 
grossen  Mehrheit  des  Reichstages  za  sprechen  —  dass  sofort  an  eine  wirk- 
liehe  Aasarbeitang  eines  bürgerlichen  Gesetzbaches  gegangen  werde,  and  dann 
werden  Sie  den  materiellen  Inhalt  haben  za  der  formaleu  Berechtigang,  welche 
eben  die  Kompetenz  geben  soU.  Aach  ist  es  nicht  richtig,  dass,  sei  es  darch 
das  bürgerliche  Gesetzbach,  sei  es  darch  einzclne  Gesetze  des  bürgerlichen 
Bedits  die  Th&tigkeit  in  den  Einzelstaaten  inzwischcn  lahm  gelcgt  werde;  denn  dies 
itt  nabestrittenes  Yerh^ltniss  zwischen  der  Kompetenz  der  Einzelstaaten  and  der 
Kompetenz  des  Reichs,  dass  in  allen  denjenigen  Matcrien,  ttbcr  welche  das 
Bdch  seine  Kompetenz  noch  nicht  aasgeübt  hat,  die  Einzelstaaten  berechtigt 
BBd,  Gesetze  za  geben,  selbst  wenn  die  Kompetenz  dem  Reiche  angehört  So 
taboi  wir  erst  vor  ganz  jüngster  Zeit  in  Preassen,  wenigstens  das  Abgeord- 
^etenhaos  in  Verbindung  mit  der  Krone,  ein  Strafgesetz  eingeführt,  obschon 
das  allgemeine  Strafgesetzbach  diejenigcn  Materien  erschöpft  za  Gansten  des 
^bes,  welche  bisher  dem  Strafgesetzbach  einverlcibt  waren.  Es  ist  aber  • 
•Bgenommen  worden,  dass  zwar  das  Reich  kompetent  sein  würde,  derartige 
^^'t&Qaterien  za  behandcln,  dass  es  dieselbc  aber  nnbehandelt  gelassen  hat 
«ttd  in  Fdge  dessen  die  Kompetenz  der  Einzelstaaten  noch  guitig  ist.  Die 
•^^ionalste  Partei  hat  hiergcgen  keinen  Widersprach  erhoben,  sondern  der 
"ïdersprach  ist  vielmehr  von  solchen  Seiten  gekommen,  welche  der  Kompetenz 
"^  Beiches  nicht  besonders  gunstig  za  sein  pliegen,  wenigstens  nicht  einer 
''''^eiterung  dieser  Kompetenz.  Also  die  Gefahr  ist  nicht  vorhanden,  dass  dic- 
^%  welche  jetzt  dringende  Unterstützer  der  Kompetenzaasdehnang   sind. 
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Nr.  5274.  sp^ter  ifgend  etwas  dazu  beitragen  würden,  die  Einzelstaaten  in  dieser  Be 
2.  April  1873!  ziehung  lahm  zn  legen.  [|  Es  ist  ferner  der  Einwand  gemacht  worden,  den  ie 
wirklich  auch  nur  für  einen  Hilfseinwand  von  sehr  geringem  Gewicht  halt( 
dass  ja  nicht  das  ganze  bttrgerliche  Recht  in  das  Gesetzbuch  hineingedr^g 
werden  könne;  es  gebe  ja  so  viele  Provinzial-  und  Statutarrechte,  die  de 
Einzelstaaten  überlassen  werden  müssten.  Nun,  meine  Herren,  es  ist  wirklic 
unter  uns  Allen,  wenn  Jeder  mit  innerer  Redlichkeit  gegenüber  dem  Ander 
sich  ausspricht,  niemals  die  Meinung  gewesen,  dass  wir  hier  in  die  kleinste 
Luken  provinzieller  Anordnnngen  nnd  Statuten  eindringen  wollen.  Wir  habe 
das  Beispiel  in  Preussen  und  in  den  andem  Staaten,  in  denen  ja  viele  Materie 
unkodificirt  geblieben  sind  und  vermuthlich  auch  in  Zukunft  unter  die  allge 
meinen  Gesichtspunkte  gebracht  werden,  weil  die  Gewohnheit  des  Volkes  da 
für  Partikularrechte  erfordert  Auch  dies,  scheint  mir,  wird  Aufgabe  der  Re 
gierung'  sein,  ehe  sie  das  Civilgesetzbuch  einbringt,  Untersuchungen  darübe 
anzustellen,  was  nach  der  Meinung  der  einzelnen  Regierungen  etwa  als  be 
sonderes  Recht  nicht  gut  geeignet  sein  wird,  durch  Reichsgesetz  regulirt  zi 
werden.  Ausnahmen  in  der  Yerfassung  zu  Gunsten  solcher  Materien  zu  machei 
ist  um  deswillen  unmöglich,  weil  wir  alsdann  in  die  grössten  Schwierigkeite 
hineingerathen;  hierüber  haben  im  vorigen  Jahre,  wenn  ich  nicht  irre,  di 
Herren  Justizminister  aus  Bayem  und  Württemberg  selbst  Zeugniss  abgeleg" 
dass  eine  Aussonderung  solcher  Materien  nicht  möglich  ist,  ohne  sich  in  ein 
grosse  Reihe  von  Widersprüchen  und  Unklarheiten  zu  verwickeln  und  über 
dies,  was  ich  als  das  Gefahrlichste  halte,  die  Kompetenz  des  Reiches  zu  ver 
dunkeln;  denn  nichts  halte  ich  für  gefahrlicher,  als  wenn  wir  gèzwungen  werdei 
bei  dunkeln  und  bedingungsweisen  Ausdrücken  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  d& 
Reich  kompetent  sei  oder  nicht.  Hierin  muss  Klarheit  herrschen,  wfthrend  e 
der  gesetzgeberischen  Weisheit  der  massgebenden  Faktoren  überlassen  werdei 
muss,  zu  erwagen,  was  aus  innem  Gründen  nicht  allgemeines  Recht  werdei 
soU,  oder  was  allgemeines  Recht  zu  werden  geeignet  ist.  j|  Eine  zweite  gleich- 
zeitige  Bestrebung  zeigt,  wie  innerlich  nothwendig  eine  Materie  des  Rechte 
lebens  die  andere  nach  sich  zieht.  |'  Wir  verhandeln  über  ein  gemeinsame! 
Prozessrecht,  und  die  Krone  des  gemeinsamen  Prozessrechts  besteht  doel 
offenbar  in  dem  gemeinsamen  obersten  Gerichtshof.  Nun  stellen  sich  abei 
gegenwartig  schon  Schwierigkeiten  heraus,  welche  Arten  von  Rechten  dem  obersten 
Gerichtshof  zugewiesen  werden  sollen,  und  ich  glaube,  dieser  Punkt  wird  bis 
zur  Rechtseinheit  mit  einigem  guten  Willen  überwunden  werden  mussen,  so- 
wohl  von  den  gesetzgebenden  Faktoren,  wie  von  den  spateren  Mitgliedem  des 
obersten  Gerichtshofes.  Vorschiage  der  verschiedensten  Art  sind  bereits  ge- 
macht,  und  es  stellen  sich  dabei  Schwierigkeiten  heraus,  zusagende  Grenzen 
zu  finden,  wenn  man  nicht  die  Kompetenz  ganz  allgemein  machen  will.  Wird 
sie  aber  allgemein  gemacht,  dann,  mcine  Herren,  welche  Schwierigkeiten  stellen 
sich  mit  dem  viel  zersplitterten  Rechte  heraus,  wenn  Sie  es  in  diesem  Znstande 
einem  einheitlichen  KoUegium  überweisen  mussen.     In  der  That,  der  Proxess 
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rd  den  besten  Beweis  geben,  dass  die  formelle  Ausübnng  des  Rechts  von  Nr.  6974. 

DtuUtMuu 
2.  April  1878 


r  materieUen  Bcchtseinheit  sich  sehr  schwer  trennen  l&sst^  und  diese  Schwie-  ^■***^*"* 


Nt  wftehsty  wenn  nicht  bloss  Provinzial-  sondern  aach  Landrechte  neben 
lander  bestehen.  ||  Meine  Herren!  Die  gunstigste  Fördemng;  welche  nnser 
itrag  seit  dem  vorigen  Jahre  erfahren  hat^  besteht  darin,  dass  die  Landes- 
rtretongen  grösster  Bondesstaaten  mit  Ansschloss  eines  einzigen  Landes;  in 
Ichem  die  Yertretung  noch  nicht  gefiragt  worden  ist,  sich  mit  aller  Ent- 
liedenheit  and  mit  grosser  Majorit&t  fOr  die  Annahme  des  Antrages  ansge- 
X)eli6n  haben,  and  damit  ist  das  beste  Zengniss  gegeben^  dass  die  Besorg- 
se,  welche  gewissermassen  vormandschaftlicher  Weise  von  dem  Ëinen  oder 
dem  selbst  innerhalb  des  Reichstags  für  das  Bestehen  der  Einzelstaaten 
loben  werden^  ganz  and  gar  anbegründet  sind  in  der  genaa  prüfenden  Meinong 

Yolkes.  Denn  das  werden  Sie  zugeben^  dass  die  Landtage  in  Dresden 
l  in  Stnttgart  sehr  wohl  wissen^  was  zam  Fortbestande  ihrer  eigenen  Staaten 
Slich  ist  and  was  nicht;  die  grosse  Mehrheit  beider  Landesvertretangen  ist 
m  sicher  vor  deiA  Yorworfe^  dass  sie  die  Ezistenz  der  Einzelstaaten  aafs 
el  setzen  wollen.  Und  so  ergreife  ich  denn,  wie  eine  Art  von  Zafiall,  den 
en  Yor  mir  sitzenden  Eollegen  Herm  von  Yambühler,  der  aach  dem  Be- 
losse  zagestimmt  hat,  dass  die  Reichskompetenz  aaf  das  gesanmite  Recht 
gedehnt  werde,  and  füge  die  Frage  hinzo,  ob  dieser  Herr  Abgeordnete  aaf 
md  einer  Seite  des  Haases  in  dem  Verdachte  steht,  dass  er  etwas  thnn 
r  zalassen  woUC;  was  die  Existenz  des  Staates  Württemberg  in  Frage 
len  könnte?  (Sehr  wahr!  links.)  Gewiss  nicht.  Nicht  allein  die  technisch 
innten  nationalen  Farteien  sind  es  gewesen,  welche  dem  Antrage  zagestimmt 
en,  sondern  Anh&nger  aller  Art,  die  national  genannt  werden  dürfen,  weil 
das  Interesse  and  die  Wohlfahrt  der  Nation  flberall  vornrtheilslos  erw&gen 

dem  Reiche  geben,  was  des  Reiches  ist  So  haben  sie  denn  erwogen,  and 
moss  es  anerkennend  sagen,  anter  der  wohlwollendsten  Haltang  derjenigen, 
in  jenen  Yersammlangen  die  Regierangen  za  vertreten  haben,  dass  die 
sche  Nation  der  Rechtseinheit  bedarf,  and  haben  ihr  Yotam  demgemftss 
)geben.  JVüch  lassen  non  diese  in  den  meisten  dentschen  Staaten  voran- 
fflgenen  parlamentarischen  Yerhandlnngen  die  Hoffnnng  schöpfen,  dass  der 
desrath,  sei  es  heate  oder  in  dritter  Lesang,  endlich  einmal  klare  Stellaag 
nen  wird  za  dem  Antrag.  Wir  haben  w&hrend  der  langen  Yerhandlnngen 
n  derartigen  Anssprach  des  Bandesraths  noch  nicht  erhalten.  Ich  hebe 
t  hervor,  dass  der  Bandesrath  bis  jetzt  Anstand  genommen  hat,  in  den 
ichenzeiten  einen  Beschlass  za  fassen,  welcher  eine  formale  Ablehnnng  des 
rags  festgestellt  haben  würde;  das  Anerkenntniss  der  Wichtigkeit  fOr  den 
rag  ist  dadarch  gegeben.  Aber  legislatorisch  vorw&rts  sind  wir  nicht  ge- 
unen,  and  es  ist  dem  ersten  dentschen  Reichstage  doch  im  höchsten  Grade 
Iknscht,  aaf  die  eine  oder  die  andere  Weise  vor  Beendigang  seiner  Ezistenz 
erfahren,  ob  nnd  in  welchem  Masse  das  Schicksal  dieses  Antrags  gesichert 
oder  ob  es  noch  in  Frage  steht    Denn  dabei  bleibe  ich,  and  ich  glanbe 

UaattarehiT  XIVII.  4 


50  Dentscbland  [Ausdehnung  der  Reichscompetenz]. 

Nr.  5274.  ^^g  jnit  gtitexn  Grande  selbst  zu  thnii;  and  namentlich  bei  dem  intelligent 
2.'rprii  1OT8.  Theile  der  Nation  in  der  weit  überwiegenden  Mehrheit  die  Zastimmong  dal 
za  erhalten,  dass  die  wahre  ErfttUang  deatscher  Einheit  in  dem  idealst 
Theile  der  Nation,  in  seinem  Rechtsleben  erst  gegeben  sein  wird,  wenn  v 
die  Bechtseinheit  im  weiten  Masse  and  in  voUem  Umfiange  erobert  hab( 
Ich  für  mich  bekennc,  dass  seit  dem  Abschlass  der  Bandesverfassang  and  s 
deren  Aasdehnang  zar  Reichsrerfassang  der  Artikel  4  immer  fttr  mich  d 
Anblick  eines  grossartigen,  aber  immerhin  verstttmmelten  Torso  darbiet 
Mir  fehlt  gerade  die  Bechtseinheit,  and  wir  haben  kein  Oeheimniss  dara 
gemacht;  aas  allen  Wünschen,  die  wir  zar  Fortbildang  der  Verfassang  heg( 
haben  wir  jederzeit  die  Erstreckang  der  Beichskompetenz  aaf  das  gesamn: 
Rechtsleben  als  dasjenige  bezeichnet,  was  wir  anabl&ssig  fordern  and  für  not 
wendig  halten,  am  dem  schonen  Werk  der  Verfassang  einen  Abschlass  bis  : 
einer  gewissen  Vollendang  za  geben.  Nicht  etwa  einen  Abschlass  gegen  eii 
zakttnftige  and  organische  Entwickelang;  aber  der  Artikel  4  würde  nach  Ai 
nahme  onseres  Antrages  so  für  mich  beschaffen  sein,  das's  ich  dann  den  Ai 
bliek  einer  in  der  Mitte  stehen  gebliebenen  Entwickelang  nicht  mehr  empfiude 
würde  and  ich  glaabe  dieses  Gefühl  ebenso  im  Namen  meiner  MitantragstelU 
and  Untersttttzer  aassprechen  za  dürfen.  Aach  dies  scheint  also  keine  b( 
rechtigte  Besorgniss,  dass,  nachdem  wir  in  einem  so  wesentlichen  Pankte  d: 
Beichskompetenz  aasgedehnt  haben,  wir  etwa  hangrig  würden,  neae  Themen  2 
erfinden,  welche  gleichfalls  anter  die  Eompetenz  des  Beichs  za  bringen  w&rei 
Unsere  loyalen  Erkiarangen  vom  ersten  Tage  der  Verfassangsschöpfung  a 
sprechen  für  ans;  ganz  deatlich  haben  wir  die  Erweiterang  der  Kompeter 
aaf  das  gesammte  Bechtsleben  als  das  Eine  bezeichnet,  welches  wir  nicl 
einer  langsamen  organischen  Entwickelang  überlassen  wollen,  sondern  von  dei 
wir  meinen,  es  gehore  zar  ErfüUang  and  Ergftnzang  der  Verfassang.  Wen 
es  ans  gelingen  soUte,  endlich  in  der  letzten  Session  des  ersten  Deutsche 
Reichstags  hier  eine  ErfÜUang  für  das  ideale  Bedürfniss  der  Nation  za  schaffei 
so  meine  ich,  dass  der  Deatsche  Reichstag  mit  gatem  Bewusstsein  sein  Mandi 
wird  aasleben  lassen,  dem  gaten  Bewasstsein,  dass  neben  den  vielen  Lastei 
die  er  bereitwilligst  für  die  Bedürfhisse  des  Vaterlandes  bewilligt  hat,  er  auc 
für  die  idealen  Bedürfnisse  einen  ohne  Lasten  gewfthrten  Fortschritt  mit  nac 
Haase  bringt.  Ich  hoffe,  dass  Sie  beate  mit  grösster  Mehrheit  dieses  Votoi 
bestatigen  werden  and  dass  der  Bundesrath  dicser  Mehrheit  in  nilchster  7.r^ 
kanft  and  schon  in  dieser  Session  sich  nicht  mehr  entziehen  wird.  (Bravo!) 
Prftsident  des  Reichskanzler - Amtes  Staatsminister  Delbrück:  Mein 
Herren,  der  im  vergangenen  Jahre  von  Ihnen  angenommene  Antrag  des  Hem 
Vorredners  and  seiner  Genossen,  welcher  beate  Ihnen  wiederam  zar  BerathuDl 
vorliegt,  ist  im  Bandcsrathe  wiederholt  zam  Gcgenstand  der  Verhandlunge» 
geworden.  Pie  bei  diesen  Verhandlungen  hervorgetretenen  Sohwierigkeitei 
haben  im  Laafe  des  letzfcen  Jahres  einen  Abschlass  der  Sache  nicht  gestattet 
Gegenwftrtig  sind  sie  indessen  so  weit  überwanden,  dass  die  begründete  AnS' 


'^*. 
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5iebt  Torhanden  ist,  es  werde  die  in  einer  so  wichtigen  Frage  gewiss  wünschens-    ^'-  ^'^^' 

werthe  Einstimmigkeit,  oder  doch  die  verfassangsm&ssig  erforderliche  Stimmen-  2.  Aprii  ists! 

mehrheit  fflr  die  in  Rede  stehende  Ab&nderang  der  Yerfassung  in  naher  Zeit 

erzielt  werden.  (Bravo!)    Die  verbündeten  Regierungen  beabsichtigen  in  diesem 

Falie,  gleichzeitig  mit  der  Yerkündigung  der  Yerfassungslindemngy  eine  Kom- 

mission  za  berafen  zur  Ausarbeitung  des  Entwurfs  eines  allgemeinen  burger- 

lichen  GesetzbucheS;  indem  sie  davon  ausgehen^  dass   die  Ëinheit  des  bürger- 

lichen  Rechts  in  Deutschland  der  wesentlichste  Zweck  and  das  wesentlichste 

Ziel  des  vorliegenden  Antrags  ist.    (Bravo!) 

Abgeordneter  Dr.  Windthorst  (Meppen):  Meine  Herren!  Der  Antrag 
jasker  feiert  heute  einen  seltenen  Triumph.  (Bravo!  links.)  Wir  haben  aus 
iem  Monde  des  Herm  Pr&sidenten  des  Bundeskanzler-Amts  vernommen^  dass 
He  Bondesregierongen  nahe  daran  sind;  den  Antrag  anzunehmen;  (Rui:  Bravo!) 
ntweder  einstimmig  oder  doch  mit  erdrückender  Majoritat  (Bravo! 
inks.)  Meine  Herren,  das  heisst:  dass  die  Bundesregierangen  entschlossen 
ind,  den  grössten  Schmnck  der  Krone  —  (oho!  links)  den  grössten  Schmuck 
er  Krone,  die  Jnstizhoheit,  zu  den  Füssen  des  Antrages  Lasker  niederzulegen. 
relachter  links.)  Das  ist,  meine  Herren,  nach  meinem  Dafürhalten  eine  grosse 
esignation  der  Regierangen.  Ich  kann  meinestheils  nar  wünschen,  dass  diese 
bdikation  zam  Wohle  des  Vaterlandes  in  seiner  althistorischen  Entwickelung 
'reichen  moge.  (Bravo!  links.)  Gegenüber  dieser  Erklftrang  werde  ich  mich 
thalten,  die  Gründe,  welche  ich  bisher  gegen  diesen  Antrag  geitend  gemacht 
be,  ausführlicher  nochmals  za  erörtern.  (Bravo!)  Meine  Herren!  Ihr  „Bravo" 
rd  mich  weder  antreiben  noch  zarückhalten.  (Heiterkeit  links.)  Ich  wiU  nar 
rz  den  Standpankt  klar  machen,  den  ich  in  der  Sache  nehme  oder,  vielmehr 
htiger,  behalte.  ||  Ich  bin  der  Meinang,  dass  der  Antrag  viel  weniger  sich 
^  die  Einheit  des  Rechts  bezieht,  als  aaf  das  Bestreben,  die  einzelnen 
aaten  in  ihrer  Existenz  za  vernichten.  (Oho!  links.)  Ja,  meine 
rren,  es  kommt  daraaf  an,  dass  wir  ans  versüindigen,  was  Selbstst&ndigkeit 
sst  Wenn  Sie  einen  Verwaltangsorganismas  mit  einem  erblichen  Statthalter 

einen  Staat  halten,  der  selbstst&ndig  ist,  können  Sie  einstweilen  noch  Recht 
t)en.    Wenn  Sie  aber  einen  Staat  nar  dann  für  selbststftndig  halten  —  and 

thoe  das  also  —  wenn  er  sein  Gesetzgebungsrecht  entweder  ganz  bat,  oder 
'h  in  den  Theilen,  die  er  nicht  an  ein  grösseres  Ganzes,  nach  den  Be- 
amungen  der  Verfassnng  abgegeben  bat,  dann  haben  Sie  nicht  Recht.  Mit 
>  Annahme  dieses  Antrages  ist  anzweifelhaft  die  Mediatisirang  der  Staaten 
^esprochen,  (oho!  links)  so  vollst^ndig,  wie  es  im  Jahre  1806  and  14  ge- 
tehen  ist  mit  andern  Staaten.  Die  jetzt  anscheinend  llasserlich  noch  soa- 
^  erachteten  Staaten  sind  vom  2.  April  1873  an  genaa  in  der  Lage  der 
todesherren  (Gelachter  links)  und  über  25  Jahre  wird  das  Haas  Wittels- 
*b  eine  Stellaag  haben,  wie  jetzt  das  Hans  Hohenlohe.  (Hort,  hort!  links, 
'^weine  Heiterkeit.)  ;  Die  Standesherren  haben  einige  Zeit  langer  noch  an- 

4' 
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Nr.  5274.  gedauert  weil  sie  einen  Rechtsschutz  am  Bande  batten.  Die  jetzt  souveraii 
8.  April  1873.  Herren  werden  diesen  Schntz  nicht  mehr  haben  and  daram  habe  ich  ibnea  : 
ihre  zeitige  Existenz  eine  nicht  so  lange  Zeitdaaer  vorhersagen  können^  v 
die  Standesherren  sie  gehabt  haben.  ||  Wegen  dieser  politischen  Bedeatong  d 
Antrags  habe  ich  demselben  widerstrebt,  weil  ich  daför  halte^  dass  es  r 
Interesse  des  gesammten  deatschen  Yaterlandes  ist,  die  bestehenden  Staat 
aafrecht  za  erhalten,  and  weil  ich  glanbe,  dass  es  der  deatschen  Geschicbi 
widersprichty  einen  Einheitsstaat  za  machen^  wie  er  jetzt  anzweifelhaft  g 
macht  werden  wird.  (Oho!  Gelftchter  links.)  Ja^  meine  Herren^  wir  sind  m 
dem  Wege  der  Entwickelang^  den  vor  ans  darch  die  Jahrhanderte  Fran. 
reich  genommen  hat  and  wir  werden^  fürchte  ich;  aach  in  der  inneren  Er 
wickelang  nicht  weit  hinter  dem  zarückbleiben,  was  in  Frankreich  gescheh 
ist  (Unrahe  links.  Rnfe:  Oho!)  Ich  weiss;  dass  alle  diese  SJktze  dem  Her 
Antragsteller  Lasker^  der  das  ja  aach  darch  seine  Interjectionen  bezeagt^  se 
wenig  gefallen.  Ich  glaabe  aach  gem^  dass  eine  grosse  Zahl  Anderer  mi 
als  einen  Schwarzseher  in  dieser  Hinsicht  bezeichnen  wird;  (sehr  richtig!  lin~ 
aber  ich  habe  nan  einmal  die  Ueberzeagang;  dass  die  Ereignisse  mir  Rea 
geben  werden^  wenn  ich  freilieh  bei  meinem  Alter  keine  Hoffnang  habe.  Zet: 
davon  za  sein.  Aaf  allen  Fall  wiederhole  ich:  ;;diese  politische  Seite  m 
Antrags  ist  eS;  die  mich  bestimmt  hat,  ihm  za  widerstreben^  and  die  hl 
aach  bestimmen  wird;  heate  ;;Nein^'  za  sagen;  selbst  dann;  wenn  aach  A 
;;Ja^  sagen  wflrden.  ||  Was  die  vorgebliche  alleinige  Tendenz  betrifft; 
Rechtseinheit  herzastellen;  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  möglicti 
Rechtseinheit  in  Dentschland  wünschenswerth  ist;  and  ich  habe  an  meiii.< 
bescheidenen  Theile  daran  sehr  eifrig  mitgearbeitet  za  der  Zelt;  wo  der  Bc 
desstaat  noch  existirte  and  andere  weniger  Last  daza  hatten;  namentlich  d 
Herren  in  Preassen  absolat  nicht  Last  batten;  mitznwirken  and  deshalb  al 
meine  desfallsigen  Antr&ge  aaf  das  Entschiedenste  zarückwiesen.  Diese  Rechts 
einheit  kann  and  konnte  aach  ohne  diesen  Antrag  angestrebt  werden,  indes 
man;  so  weit  Einzelbestimmnngen;  Einzelgesetze  in  FragC;  von  Fall  za  Fal 
die  etwa  mangelnde  Eompetenz  des  Reichs  festsetzte,  and;  was  die  Eodifikatioi 
betrifft;  aach  diese  gemacht  werden  kann  darch  den  Eonsens  Aller,  wem 
man  nar  erst  einen  Eodex  hat  (Heiterkeit  links.)  ||  Was  jetzt  ge&ndert  werdei 
soll;  ist;  dass  die  Einzelstaaten  nicht  mehr  mitznsprechen  haben  —  wenigstens 
mit  14  Stimmen  —  ob  ihnen  dieses  oder  jenes  Gesetz  passt;  and  ebenso  ob 
ihnen  die  Modalit&t  bei  der  Eodifikation  passt;  dass  vielmehr  Alles  darch  ein- 
fache  Majorit&t  des  Bandesrathes  and  des  Reichstages  bestimmt  wird  and  nicht 
mehr  der  Eonsens  Aller  erforderlich  ist  Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Lftskcf 
übrigens  meint;  dass  es  ein  Bedürfniss  der  Nation  sei;  eine  Rechtseinheit  s^ 
haben;  so  stimme  ich  ihm;  das  wiederhole  ich;  darin  bei,  dass  eine  möglich^ 
Einheit  des  Rechts  wünschenswerth  ist  Ich  betone  aber  das  ;;möglich^.  ^ 
dieser  Hinsicht  bin  ich  der  Ansicht;  dass  die  weise  SelbstbeschrSnkong;  ^ 
der  geehrte  Herr  ans  in  Aassicht  gestellt  hat;  nicht  eintreten  wird  and  wir 
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^^nerdflD,  nachdem  nonmehr  die  Schleasen  geöffnet  sind,  sehen^  wie  die  gesetz-    Nr.  5974. 

.S^l^^nsche  Triebkraft  des  Reichstages  fort  and  fort  arbeiten  wird^  bis  Alles  g^^'^j^^ 

lm  Beiehe  nach  einer  Schablone  gemacht  ist    Ob  die  Zeit  so  ausser-, 

oideatlidi  reif  ist  für  die  Gesetzgebung,  das  ist  mir  einigermassen  zweifelhaft. 

"VTenii  ich  in  mhiger  Stonde  die  Gesetze^  welche  die  nenere  Zeit  geschaffen 

lul^  dnrchsehey  dann  biu  ich  zu  der  Ueberzeugong  gekommen^  die  Zeit  ist  zn 

'wenig  rohigy  die  Yerhftltnisse  siud  za  wenig  konsolidirt,  als  dass  man  erwarten 

IcOnnte,  es  wflrde  ein  mhig  darchdachtes  Gesetz  gemacht  werden  können.   Wir 

^werden  in   einer   der  n&chsten   Sitzongen  von  dem  verehrten   Abgeordneten 

Xjisker  rQcksichtlich  eines  wichtigen  Theiles  der  Gesetzgebong,  in  Beziehong 

mif  das  Aktienwesen,  eine  sehr  herbe  Eritik  der  ErTahrongen;  die  mit  der 

<iwMlsïgen  Gesetzgebong  gemacht  sind,  zu  horen  bekommen.    Die  Details  ent- 

Sehen  mir  natürlich,  soweit  das  Faktische  in  Frage  ist    Aber  davon  bin  ieh 

Uberzengty  dass  bei   dem   praktischen  Sinne   dieses  Abgeordneten   er   za  der 

^onklosion  kommen  wird^  die  Legislation  anf  diesem  Geblete  ist  keine  glück- 

Uehe,  wenigstens  nicht  überall.    Das  Handelsgesetzbuch  hatte  sich  auch  mit 

-der  Sache  besch&ftigt.    Hier  wurde  eine  Aendenmg  des  Handelsgesetzbuchs 

l^macht    Wer  weiss,  ob;  wenn  diese  Aenderong  nicht  gemacht  w&re  and  die 

Bestimmongen  des  Handelsgesetzbaches,  welches  doch  so  aasserordentlich  sorg- 

ftitig  berathen  ist^  ganz  geblieben  w&ren,  wie  sie  waren,  nicht  noch  grössere 

Cebelstftnde  entstanden  wd,ren,  wie  die  sind,  welche  ons  der  Herr  Abgeordnete 

^emn&chst  mitzatheilcn  die  Güte  haben  wird.    Das  ist  so  ein  kleiner  Beitrag 

^Hsen,  wie  darch  die  Praxis  die  Wirksamkeit  der  Legislation  kritisirt  wird. 

bh  kdnnte  dies  auf  anderen  Gebieten  erg&nzen,  wenn  es  zweckm&ssig  w&re, 

^^  oder  jene  Angelegenheit  heate  hier  zor  Sprache  za  bringen.    Ich  glaabe 

^  Kf  dass  die  grosse  Bewegung  anf  dem  Geblete  der  socialen   Yerh&ltnisse 

>^  gaten  Theil  eine  starke  Nahnmg  bekommen  hat  darch  diewirthschaft- 

Hche  Gesetzgebang;   welche   seit  1867  gemacht  worden  ist.    Das  ist  die 

^^Qrze  Andeatang,  welche  ich  heate  nar  machen  will.    Es  wird  sich  Gelegen - 

to  finden,  das   n&her   za  erörtem.    Nan  ist  von  dem   Herrn  Abgeordneten 

Usker  in  Yorahnang   der  Erkl&rang   des  Herrn  Pr&sidenten  des  Bandes- 

^^^er-Amtes  (Heiterkeit)  gesagt  worden,  dass  er  allerdings  glaabe,  wOnsche 

^  fQr  zweckm&ssig  erachte,  wenn  man  sofort  mit  der  Kodifikation  beginne. 

^  werde  sehr  glücklich  sein,  wenn  es  mir  beschieden  sein  sollte,  einen  Eodex 

^  das  bllrgerliche  Recht  Deatschlands  za  erhalten,  der  in  der  That  gat  ge- 

^Hteitet  and  darch  den  in  zweckmSissiger  Weise  schonend  verfahren 

• 

Ui  gegen  die  Besonderheiten,  welche  in  jedem  Yolksstamm  im  Laafe  der 
^^hichte  sich  entwickelt  haben.  Die  Yersache,  welche  bis  jetzt  aaf  diesem 
^iHete  in  Deatschland  gemacht  sind,  sind  nicht  gerade  sehr  hoffnangerregend, 
^  dennoch  waren  diese  Yersache  inmier  aaf  einen  kleineren  Raam  beschrllnkt, 
^0  die  in  Betracht  kommenden  Yerh&ltnisse  n&her  bei  einander  lagen  and 
^  anch  richtiger  geordnet  werden  konnten.  Meine  Herren,  ich  kann  mir 
^'^eo,  dass  diese  Eomniission,  welche  in  Aassicht  genommen  ist,  zweckmassige 
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Kr.  5274.  Vorarbeiten'  liefern  wird,  und  dass  dadurch  das  Werk  wesentlich  gefört 
i.Apti]  1873.  werden  kann^  und  insofem  würde  ich  die  Niedersetznng  dieser  Eommisi 
ohne  den  Antrag^  was  ja  recht  fttglich  möglich  w&re;  ganz  herzlich  begrüs 
aber  den  Gedanken  za  haben^  dass  diese  Eommission  nun  sofort  and 
kürzester  Frist  den  Kodex  fertig  bringen  werde,  das  ist  eine  Chimère, 
wir  werden  damm  die  Specialgesetzgebnng  überwnchern  sehen  infolge  dl 
Antrages.  Daraber  t&usche  man  sich  nicht;  wie  ich  denn  anch  recht  s 
ans  den  Anschauungen  vieler  einflnssreicher  Herren  dieses  Hauses  weiss,  • 
es  ihnen  in  der  That  bei  dem  Antrage  nicht  sowohl  urn  den  Kodex  als 
die  Möglichkcit  za  thun  ist^  darch  diese  Bestimmang  diejenigen  Specialges 
hier  zam  Abschlass  za  bringen,  die  sie  za  Haase  nicht  haben  zam  Abscli 
bringen  können.  Wir  haben  nach  den  öffentlichen  Nachrichten  von  den  Hei 
Abgeordneten  Dr.  Volk  and  Hinschias  ja  in  dieser  Hinsicht  nftchstens  bci 
ein  Beispiel  solcher  Legislation  za  erwarten.  (Abgeordneter  Dr.  Wehi 
pfennig:  Sehr  richtig!)  Ich  freae  mich,  dass  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Wehr 
pfennig,  der  Kande  von  solchen  Dingen  za  haben  pflegt,  dies  bestatigt  (Heit 
keit.)  Derartige  Specialgesetze  aber  —  das  wiederhole  ich  —  finde  ich  dur 
aas  nicht  geeignet  ||  Wenn  dann  der  Herr  Abgeordnete  Lasker  geglaubt  1 
gewisse  Aasführangen,  die  von  meinen  Freanden  and  mir  im  Abgeordnet 
haase  bei  Berathang  der  Eirchengesetze  gemacht  sind,  aach  hier  erwahnen 
mussen,  and  in  keiner  sehr  frei^ndlichen  Art,  so  mache  ich  doch  darauf  i 
merksam,  dass  das  Bemühen,  was  ans  hier  zam  Vorwarf  gemacht  wird,  einf 
darin  besteht,  nachzaweiseu,  dass  gewisse  Strafbestimmangen  dieser  Ges( 
nicht  vereinbar  seien  mit  dem  Deutschen  Strafgesetzbach  and  der  Einführat 
verordnang.  Ich  habe  die  Ueberzeagang,  dass  dies  der  Fall  ist;  der  Al 
ordnete  Lasker  ist  der  Ansicht  nicht  gewesen.  Wenn  man  die  Saclie  hier 
Sprache  bringen  woUte,  so  ware  es,  glaabe  ich,  wenn  es  nar  am  die  Sa 
za  than  ist,  richtiger  gewesen,  den  Fall  in  seinen  Einzelheiten  vorzalegen 
nicht  mit  anfreandlichen  Seitenbemerkangen  aaf  diejenigen,  welche  seinen 
sichten  widerstrebten,  aafzatreten.  Ich  bin  manchmal  in  dem  Falie,  nicht 
verstanden  za  sein  mit  diesem  oder  jenem  Gesetze,  was  hier  gemacht  ist.  A 
wenn  es  gemacht  ist,  dann  halte  ich  dafür,  dass  man  das  Gesetz  beach 
solle,  and  aaf  diesem  Standpanktc  habe  ich  das  vertheidigt,  was  vom  Al 
ordneten  Lasker  nicht  gem  gesehen  ist  Ich  will  dabei  nicht  antersachen. 
im  Abgeordnetenhaase  die  Ansicht,  welche  ich  vertrat,  nnter  andern  l 
st&nden  nicht  bessere  Anssicht  aaf  Ërfolg  gchabt  hatte.  '  Das  sind  im  ^ 
sentlichen  die  Bemerkangen,  welche  ich  naóh  den  Erklftrangen  des  Hé 
Presidenten  des  Reichskanzler-Amtes  noch  abzageben  mich  veranlasst  s( 
am  mein  abweichendes  Votnm  za  motiviren.  Das  Uebrige,  was  ich  vorzatra 
die  Absicht  hatte,  hat,  wie  ich  wiederhole,  jetzt  keinen  Werth  für  diese  ^ 
sammlang  mehr  and  wird  vielleicht  anderswo  za  einem  Aasdracke  za  brin 
sein.  Wenn  ich  in  Beziehang  aaf  den  Antrag  Lasker  anderer  Meinung 
als  die  Majorit&t,  so  kann  ich  übrlgens  schliesslich  Urur  sagen:  es  wird  n 


l£ 
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kenlieh  fireaen,  wenn  meine  Annahmen  sich  in  der  Praxis  als  unbegründet  j^^^^ 
enreisen  lind  wenn  Alles  znm  gaten  Gedeihen  nnseres  schonen  Yaterlandes2.Apnii8m 
titffhiiigti 

[Das  Resnltat  der  weitem  Debatte  war  die  Annahme  des  Antrags  mit 
Aberwiegender  Majorit&t  Am  folgenden  Tage,  den  3.  April;  wurde  darauf  der 
Afltng  ohne  Debatte  in  dritter  Lesnng  angenommen.] 


Nr.  5275. 

UCHBEH.  —  Aas  der  Thronrede   bei  Eröffnang  des  Landtags  am 

16.  October  1873*). 

In  Bezag  aaf  nnsere  Stellung  im  Dentschen  Reiche  gereicht  es  Sr.  Ma-  ^^^ 
j^stlt  zor  besonderen  Befriedignng,  erkl&ren  za  können^  dass  nnsere  yerh&lt-id.Oct.  ists. 
'Usse  zo  den  Organen  derselben,  aaf  gegenseitigem  Yertranen  berohend;  fort- 
<^aemd  die  besten  and  erfreulichsten  sind.  Wenn  einige  Fragen,  insbesondere 
^luuizieller  Natnr,  zar  Zeit  noch  nngelöst  -  sind;  so  darf  doch  die  Hoffiiang^ 
*uch  sie  einer  gerechten  und  für  alle  Theile  annehmbaren  Lösnng  zazaftlhren; 
^cht  aafgegeben  werden.  Da  wahrend  der  n&chsten  Sitznngsperiode  des 
Bundesrathes  voranssichtlich  eine  Frage  zar  Abstimmang  kommen  wird;  deren 
£iit8cheidang  in  einer  sehr  wichtigen  Beziehnng  von  Ëinflass  aaf  die  Gompetenz- 
SX'enzen  zwischen  dem  Reiche  and  den  Einzelstaaten  werden  kann^  so  wird  die 
Begienmg  Sr.  Majest&t  des  Königs  Ihnen  eine  Yorlage  machen^  welche  den 
Zweck  bat;  za  der  von  ihr  beabsichtigten  Abstimmang  darüber  sich  des  ver- 
^mmgsm&ssig  nothwendigen  Einverst&ndnisses  der  St&nde  za  versichem. 


^:{M4: 


Nr.  5276. 

'.  —  Aus  der  Sitzung  der  L  Kammer,  vom  5.  November  1873. 
[Nach  dem  Landtagsberichte  des  Dresdner  Joarnals.] 


Die  Tagesordnnng  enthalt  als  ersten  Gegenstand  den  Bericht  der  ersten   ^'-  ^'^ 


Sachsen. 


^'^tttation  tiber  das  königl.  Decret,  die  Abünderung  einer  Bestimmnngs.  not.  1873. 
^€r  Eeichsverfassang  betreffend.    (Referent  Geh.  Rath  v.  König.) 


*)  Die  Thronrede  wurde  fUr  den  erkrankten  König  Johann  Yom  Kronprinzen 
^^^  gehalten,  welcher  nach  dem  Tode  des  Königs  Johann  am  29.  Oktober  den 
*^nbe8tieg,  A.  d.  Red. 
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slci^  Die  Btaatsregierung  ftussert  in  den  dem  Decrete  beigefttgten  Motiven  u 

&.  Hot.  i878.Folgendes: 

Wenn  aof  der  einen  Seite  das  BedürMss  einer  das  gesammte  PriTatrè 
umfassenden  neaen  Oesetzgebong  speciell  für  Sachsen  zor  Zeit  an  and  für  s 
nicht  Torliegt;  da  das  bürgerliche  Gesetzbach  sich  in  der  Praxis  bew&hrt ' 
so  unterliegt  es  doch  andererseits  keinem  Zweifel;  dass  die  künftige  Ree 
entwickelung  in  Deutschland  mit  der  Zeit  nothwendig  zu  einem  gemeinsai 
Privatrecht  führen  muss.  .  .  .  Nar  darttber  kann  man  verschiedener  Mein 
sein;  welches  der  zweckm&ssigste  Weg  sei;  den  die  Fortentwickelang  des 
meinsamen  Privatrechts  einzaschlagen  habe^  and  ob  es  jetzt  an  der  Zeit 
die  Fanction;  welche  der  Gesetzgebang  dabei  zaf&llt;  in  ihrem  ganzen  Umfa: 
auf  das  Beich  übergehen  za  lassen.  Die  Begienmg  ist  za  der  Ansicht  gelai 
dass  bei  dermaliger  Lage  der  Sache  dem  daraaf  abzielenden  Reichsgesetze 
warfe  zazustimmen  sei.  Bei  einer  vorl&afigen  Besprechang;  welche  aas  Anl 
einer  emeaerten  Anregang  der  Angelegenheit  im  Beichstage  zwischen  den  \ 
tretern  der  Bandesstaaten  stat^gefanden  hat;  and  bei  welcher  das  anderwl 
bestehende  Bedttrfiiiss  einer  erweiterten  Reichsgesetzgebang  auf  dem  Geb: 
des  Privatrechts  mehrseitig  constatirt  worden  ist;  hat  die  Mehrzahl  jener  ^ 
treter  die  Zastimmang  za  dem  Ëntwarfe  in  Aassicht  gestellt;  es  ist  aach 
dieser  Gelegenheit  die  Uebereinstinmiang  der  Mehrzahl  der  Betheiligten  c 
über  festgestellt  worden;  dass  als  das  Ziel  der  Competenzerweiterang  die  £ 
stellaag  eiaes  das  ganze  Privatrecht  amfasseadea  gemeiasamen  bflrgerlic 
Gesetzbachs  za  betrachten  sei.  Mit  Bücksicht  aaf  den  dermaligen  Stand 
Entwickelang  des  Privatrechts  in  den  Bandesstaaten  ist  nach  der  Ansicht 
Regierang  die  Codification  der  richtigste  Weg;  am  zar  Ëinheit  aaf  diesem 
biete  za  gelangen.  Die  fortschreitende  Reichsgesetzgebang  innerhalb  il 
jetzigen  Gompetenzgrenze  würde  sich  nicht  aafhalten  lassen;  die  Beschr&nk 
der  jetzigen  Competenz  einerseits  aber;  and  andererseits  der  Zasammenh 
der  innerhalb  dieser  Grenzen  liegenden  Materien  mit  anderen  Materien 
Civilrechts  dabei  za  einer  anzasammenh&ngenden  Beihe  von  Specialgesel 
führen;  welche  in  ihren  Einzelheiten  über  jene  Grenzen  hinaasgreifen  and 
Particalarrechte  in  verschiedener  Weise  modificiren.  Ein  anbeschranktes  f< 
daaerndes  Eingreifen  der  Reichsgesetzgebang  ineinzelne  Partien  desPartikul 
rechts  darch  Specialbestimmangen;  welche  za  dem  formell  bestehenden  b 
benden  Particalarrecht  nicht  immer  passen  können;  ist  bei  der  Unmöglichb 
dass  eine  je  nach  momentanen  Bedürfiiissen  Platz  greifende,  nar  aaf  einze 
Partien  des  Privatrechts  bezügliche  Gesetzgebang  consequent  bestimmte  Pi 
cipien  festhalte  and  ein  harmonischeS;  der  natargem&ssen  Fortbildoiig  i 
Entwickelang  darch  die  Wissenschaft  f£lhiges  gemeinsames  Recht  schaffe;  ni 
wünschenswerth;  es  erscheint  vielmehr;  insofern  das  Eingreifen  der  Reichsj 
setzgebang  in  die  Civilrechtssph&re  anvermeidlich  ist;  als  das  Yortheilhaftc 
die  Aafgabe  der  Schaffang  gemeinsamen  Rechts  für  alle  Partien  des  Pri? 
rechtS;  welche  einer  gemeinsamen  Regelang  überhaupt  f^hig  sind;  als  ein  s 
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aI  iiMwnhiiiirrndrn  Ganze  za  behandeln  and  tod  vorn  herein  ihre  Lösanflr  in  ^>-^>^ 
writMWwlflr  Weise  ra  versachen.  .  .  .  Bei  der  vorbezeichneten  Sachlage  und ».  k«t.  istu 
JD  ta  daigelegten  Sinne  beabsichtigt  die  Regierang,  bei  der  demn&cbst  be- 
nnteheideii  Abstimmang  flber  den  betreffenden  Gesetzentwnrf  im  Bandesrath 
bil  tlrfaMlben  ra  stimmen.  8ie  bedarf  aber  bierzn,  da  es  sich  om  die  Aaf- 
d>l  pk  dMs  dem  sftchsischen  Staate  zweifellos  zostehenden  Rechts  handelt^  der 
iarl  tfaÜRken  (jenehmigong  and  bringt  daher  die  Ertheilnng  dieser  Ge- 
üs:|  uhaifing  hiermit  in  Antrag. 

IXe  Depotaüon  rechtfertigt  nach  einer  karzen  Darstellong  der  flber  diesen 
tM  ^ÊgmltÊDA  wihrend  des  letzten  Landtags  gepflogenen  Verhandlangen,  ihr  za- 
&.'|  inwcndes  Yotam  folgendermassen: 

jfïï  formeller  Beziebang  ist  za  bemerken,  dass  es  zwar  nach  der  Ansicht 

to  «Bteneichneten  Depatation  im  Torliegenden  Falie  sich  nicht  am  die  Aaf- 

fibe  ^es  Rechts  handelt,  welches  anter  die  jara  singaloram  im  Sinne  des 

liBten  Abschnitts  von  §  78  der  Reichsverfassang   vom  16.  April  1871  za 

ndmen  and  za  dessen  Aafgabe  die  Zastimmang  des  betreffenden  Staates  er- 

Merlieli  wftre;  dass  vielmehr  eine  Massregel  in  Frage  ist,  welche  nar  darch 

eóelGiioritiU  Ton  mindestens  14  Stimmen  im  Bandesrathe  abgelehnt  werden  kann 

-  eme  Bestimmang,  welche  flbrigens  in  Betreff  des  Stimmverh&ltnisses  den  £in- 

>teiten  gflnstiger  ist,  als  die  einschlagende  Vorschrift  der  Bandesrer&ssang 

^  SOl  Joli  1867.  I  Allein  welcher  Aaffassang  man   hiemnter  anch   folgen 

■Hl  Jeden&lls  kann  man  sich  mit  dem  Verfahren  der  königL  Regierang  nur 

^Qventanden  erkli&ren,  wenn  sie  sich  wegen  ihrer  Abstimmang  im  Bandes- 

^^  mit  der  St&ndcTersammlang  vorher  in  Vemehmnng  setzt  and  deren  An- 

iiclit  vemimmt,  statt,   wie  sie   selbst  wiederholt   anerkannt   hat,   and  an  sich 

^^  za  bezweifeln  ist,  der  ministeriellen  Verantwortlichkeit  in  Betreff  einer 

^^fchs  erfolgten  Abstimmang  sich  aaszasetzen  and  dieselbe  za  tragen.  H  In  ma- 

^'Hdler  Beziebang  ist  aber  Folgendes  za  erwftgen:  H  Schon  dadarch,  dass  nach 

•^4.Nr.  IS.  der  Reichsverfassang  vom  16.  April  1871  — welche  insoweit  mit 

^  Yerfassong  des  norddeatschen  Bandes  vom  26.  Jali  1867  wórtlich  flberein- 

**UBmt  —  abgesehen  von  dem  Strafrechte,  sowie  dem  Handels-  and  Wechselrechte 

^goneinsame  Gesetzgebang  über  das  Obligationenrecht  and  das  gerichtliche  Ver* 

^Hren  der  Gompetenz  des  Reichs  flberwiesen  warde,  ist  fflrdie  übrigverbleibendon 

^^heOe  des  Privatrechts  ein  wenig  haltbarer  Zastand  geschaffen  worden.    Das 

^^Ai  der  Forderangen,  welches  das  ganze  Gebiet  der  Willenserkl&rangen,  der 

^^rtrftge  and  der  ihnen  gleich  za  achtenden  Rechtsverh&ltnisse  mit  amfasst, 

^^^  in  alle  andere  dem  Privatrechte  angehörende  Rechtsgebiete  so  tief  and 

^^leatlich  ein,  es  dient  bei  allen  irgendwo,  selbst  anf  dem  Geblete  des  Han- 

^'^  and  Wechselrechts,  nicht  minder  aach  des  Personen-  and  Sachenrechts 

^"^henden   Fragen   so   wesentUch   als   Grandlage   and   Anshilfe,  dass  eine 

^^^e^ong  des  ersteren  von  den  letzteren  nicht  nar  schwer  aasfflhrbar  ist,  son- 

^■^  hftnfig  aach  storend  and  verwirrend  einwirken  mnss.      Es  ist  daher  za 

^^rgen,  dass,  wenn  die  Gesetzgebang  in  Betreff  des  Obligationenrechts  ein- 
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Nr.  5276.  seitig,  mit  Ausschluss  der  übrigen  Theile  des  Privatrechts,  von  der  Reichsgc 
5.N0T.  iSTS.setzgebnng  in  Angriff  genommen  and  durchgeführt  wird;  dadnrch  für  unse 
s&chsisches  Privatrecht  nnd  für  die  Handhabnng  der  in  Eraft  verbleibende: 
Theile  unseres  bürgerlichen  Gesetzbuchs  grössere  UnzutrSlglichkeiten  geschaffe 
werden;  als  wenn  zu  einer  systematischen  Feststellung  des  gesammten  burger 
lichen  Rechts,  onter  Mitwirknng  s&chsischer  Juristen,  verschritten  wird.  {  Be 
einer  solchen  ist  selbstverst&ndlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  in  Bezag  aa 
das  Personen-  nnd  Ërbrecht  nnlUngbar  vorhandenen  provinziellen  Eigenthüm 
lichkeiten  geschont  nnd  pfleglich  behandelt  werden.  {I  Wird  hierin  das  nöthig 
nnd  schonende  Mass  gehalten^  so  bedarf  es  ja  keiner  weiteren  Auseinander 
setznng;  dass  die  Gleichheit  des  bürgerlichen  Rechts  in  allen  deutschen  Ëinzel 
staaten  dem  Yerkehr  Ërleichternngen  nnd  eine  Sicherheit  gewëJirt,  welche  ü 
nationalökonomischer  Beziehnng  nicht  gering  anzuschlagen  ist.  ||  Dagegen  is 
nicht  wohl  abznsehen,  wie  eine  Erweitemng  der  Reichscompetenz  gerade  aa 
diesem  Gebiete  in  politischer  Beziehnng  für  die  Einzelstaaten  nachtheilig  ode 
bedenklich  w&re.  ||  Es  bat  sich  aber  anch  die  Sachlage  in  dieser  Beziehauj 
seit  den  letzten,  Eingangs  gedachten  Berathnngen  insofern  zu  Gunsten  de 
Einzelstaaten  ver&ndert,  als  dem  Yernehmen  nach  Einleitung  dahin  getroffei 
und  in  meh reren  F&llen  bereits  dergestalt  verfahren  worden  ist,  dass  Gesetz 
entwürfe,  welche  an  den  Bundesrath  und  Reichstag  gelangen  sollen,  nicht  ledig 
lich  von  einer  einzelnen  Regiemng  vorbereitet  und  abgefasst,  vielmehr  schoi 
bei  diesen  Yorarbeiten  Commissare  der  verschiedenen  Staaten  zugezogen  aü< 
gehort  werden  sollen,  was  die  Füglichkeit  gewllhrt,  Wünsche  und  Bedürfhiss 
einzelner  Staaten  gleich  von  vorn  herein  geitend  zu  machen  und  zu  berück 
'  sichtigen. 

Mit  Rücksicht  nun  darauf,  dass  nach  den  vorliegenden  Erkl&ruugcn  nicb 
zu  bczweifeln  ist,  es  werde  insbesondere  bei  der  Gesetzgebung  auf  dem  Ge 
biete  des  bürgerlichen  Rechts  nach  diesem  Grundsatze  verfahren  'und  es  werd 
von  der  beantragten  Erm^chtigung  zum  Zwecke  der  baldigen  Herstellung  eine 
umfassenden  bürgerlichen  Gesetzbuches  Gebrauch  gemacht  werden,  tHlgt  di< 
Deputation  kein  Bedenken,  der  Eammer  anzurathen: 

dieselbe  woUe  ihr  Einverstandniss  damit  erkiaren,  dass  die  königlicb< 
Staatsregierung  einer  Erstreckung  der  Reichsgesetzgebungscompetett 
auch  auf  die  bisher  ausgeschlossenen  Theile  des  bürgerlichen  Becbt 
ihre  Zustimmung  ertheile." 
Die  Discussion  eröfibet 

Graf  V.  Hohenthal:  Er  habe  urn  das  Wort  gebeten,  um  seine  Stelluoi 
zur  Vorlage  kurz  darzulegen  und  eine  redactionelle  Abanderung  des  vorg^ 
schlagenen  Votums  zu  beantragen.  'Er  habe  am  15.  Marz  v.  J.  gegen  ^^ 
Antrag  der  Zweiten  Eammer  gesprochen  und  gestimmt  Er  habe  demselb^ 
keineswegs  alle  and  jede  Berechtigung  abgesprochen,  er  habe  jedoch  ni<^^^ 
umhin  gekonnt,  die  Genesis  desselben  als  eine  vorwiegend  unitarische  zo  be« 
zeichnen  und  habe  die  Bekampfung  hauptsachlich  von  conservativ-föderativen 
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tasdpnnkte  tas  nntenioinmen.  Er  habe  sich  dabei  mi  eine  Rede  des  Forsten  "'■  ■ 
Bismarek  besogeo,  deren  Grandgedanke,  anf  den  rorliegenden  Fall  angewendet,  a,  kdt. 
der  Hl,  dasi  Gesetze  for  den  Kinheitsstaat  an  einer  anderen  Linie  stehen  als 
Cmpetenzerweiteningen,  die  in  einem  Bundesstaate  Platz  greifen  sollen.  In 
entff  Besiehnng  werde  die  Zweckm&ssigkeit,  in  letzter  Beziehimg  könne  nnr 
£e  Notbwendigkeit  massgebend  sein.  Er  balte  diesen  Gnmdaatz  fest  imd  ver- 
■Ige  aeine  Anvendbarkeit  anf  die  Fn^e  der  deutschen  Bcchtseinheit  nicht 
nEagtbeo.  Er  balte  dieee  ftlr  bedenklich,  znm  mindesten  fQr  verfrtkht.  Er 
■idie  den  im  Bericht  angegebcnen  Gründen  nieht  entgegentreten,  nolle  viel- 
Kkr  zngeben,  dass  die  Bestrebungon,  die  Centralisation  des  Reichs  in  fort- 
Hkreodem  Flnss  zn  erhalten,  das  Verlangen  nacb  Rechtseinbeit  wachgemfen 
hben,  aber  ein  positives  Bedürfniss  vermOge  er  nicht  anzaerkennen.  Die  ver- 
■ekiedenen  Bechtssysteme  Deatschlands  begrflndeten  znr  Zeit  keiuen  Nothstand, 
rietmehr  seien  die  einzelnen  Theile  dnrchaos  noch  nicht  so  mit  einander  ver- 
lubsen,  als  daas  es  angezeigt  sein  kfinnte,  ohne  Backsicbt  anf  Lebensgewobo- 
Uien,  BecbtsanGChauuDgen  nnd  wirthscbaftliche  Verb&ltniBse  eine  Verschmel- 
■og  darch  gemeinsame  Gesetze  vorzonebmen.  Abgeseben  von  Sachsen,  welches 
lil  Torzügliches  Gesetzhnch  verlieren  wUrde,  wDrdo  man  anch  ansBerbalb 
^hsens  in  der  Herstellung  der  Rechtseinbeit  nicht  eine  Entwickelnng,  son- 
iern  mehr  eine  Verletzang  des  Rechts  erblicken.  Noch  b&tten  die  Reicbs- 
<t^e  anf  dem  Justizgebiete  nmfassende  Aofgahen  za  lOsen,  and  schon  solle 
ïioe  Oodification  des  gesammtcn  btlrgerlichen  Rechts  in  AngrifT  genommen 
KrdïQ,  SoUte  es  nicht  ratbsam  sein,  dem  Yolke,  welches  mit  Gesetzen  vom 
leiche  flberschOttet  wcrde,  Zeit  zn  lassen,  sicb  in  diese  nenen  Nonnen  ein- 
^chten?  Könne  es  die  AnbSnglichkeit  an  die  Roich s ver fas song  fArdem, 
tfnn  man  ibre  Gnmdlagen  bereits  jetzt  alterire?  Entspreche  es  dcra  Geiste 
h  Föderativsjstems,  denjenigen  Staaten,  welcho  eine  Gescbichte  hinter  sich 
Atten,  SelbstgefUhl  beslissen  nnd  Lebenskraft  in  ibren  Adem  spUrtcn,  jcdc 
atanomische  Entwickelnng  zu  entziehen?  Ans  diesen  korzen  Bemerknngen 
lehe  hervor,  dass,  wenn  er  hente  nar  nacb  seiner  Ueberzengnng  zn  stinunen 
iltte,  er  sich  gegen  das  Decret  crklttren  wUrde.  Indessen  die  Sitoation  sei 
*it  der  vorigen  Session  eine  andere  geworden.  Die  Eammer  moge  Beschliessen 
Ij  sie  wolle,  die  Staatsregiernng  moge  sich  znstimmend  oder  ablehnend  im 
Elutdesrath  erkl&ren,  die  Competeuzerweitemng  werde  doch  stattfinden;  denn 
K  scheine,  dass  anch  durch  eine  Ablchnong  Sachscne  die  znr  Beseitigang  voii 
^er&ssnngsabSndemngen  erforderliche  MinoritSt  nicht  nerde  erreicht  werden. 
^i  Begiemng  warde  daher  nar  von  einem  bereits  in  AnsBicht  gestellten  Votum 
"Tlcktreten,  sie  wQrde  sicb  isoUren  nnd  dann  vielleicht  nicht  in  der  gOnstigen 
^e  sein,  bei  der  Codificatiou  die  Interessen  des  Landes  entsprechend  wahren 
t  kfimien.  Er  habe  wohl  nicht  erst  nöthig,  sich  gcgen  die  ncueste  ad  hoc 
"fuidene  Theorie  der  unitarischen  Schale  zn  erklJtren,  dass  in  Reichssachen' 
'c  Staat  in  seiner  Regierang  aufgcho,  dass  demgem&ss  die  St&nde  gar  nicht 
i'Hliig  hfttten,  das  Decrot  erst  zu  bcratben.    Er  bekenne  sich  vielmehr  za  der 
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Hr.  5276.  |iq  vergangenen  Jahre  von  dem  Fürsten  Bismarck  dahin  ausgesprochenen  Ai 
».  Hot.  1878.  sicht^  dass  eine  jede  Regierang  wohl  thae;  sich  in  die  Lage  za  setzen,  d( 
Landesvertretong  mit  Erfolg  Rechenschaft  über  ihre  Reichspolitik  abzolegei 
Es  folge  darans;  dass  in  den  F&llen,  wo,  wie  bei  der  gegenw&rtigen  Vorlag 
die  Regiening  yerfassongsm&ssig  geradezu  verpflichtet  sei  durch  Eidesleistoni 
sich  der  Zustimmong  des  Landtages  zn  versicherny  diese  auch  verweigei 
werden  köiine.  Er  nehme  keinen  Anstand  zu  behaupten,  dass,  wenn  die  R( 
gierung  ohne  die  Einwilligong  der  St&nde  für  die  Competenzerweitemng  ge 
stimmt  h&tte,  die  StIUide  berechtigt;  wo  nicht  verpflichtet  gewesen  w&ren,  da 
Ministerium  unter  Anwendung  aller  zu  Gebote  stehendeu  Mittel  zar  Verant 
wortong  zu  ziehen.  Aber  gerade,  weil  das  Yerfahren  der  Regierang  ein  dure] 
nnd  durch  correctes  sei,  weil  man  darin  ein  Yerm&chtniss  des  edelsten  nm 
weisesten  Eönigs,  der  stets  nnr  die  Bahn  des  Rechts  und  der  Yerfassungstreac 
wandelte,  erblicken  mttsse,  ein  Yerm&chtniss,  welches  von  der  Regierang 
Sr.  Majest&t  des  Eönigs  Albert  übemommen  worden  sei,  würde  es  der  Ërsten 
Kammer  nicht  wohl  anstehen,  sich  von  derselben  in  einer  so  hochwichtigen 
FragC;  in  der  sie  bereits  Stellung  genommen  habe,  zu  trennen.  Er  stimme 
somit  für  das  Decret  and  ersuche  seine  politischen  Freunde  ein  Gleiches  n 
thun,  er  beantrage  jedoch  die  redactionelle  Yerbesserung,  in  dem  Antrage  der 
Deputation  statt  ^^einer  Erstreckung^'  zu  sagen;  ,,der  beantragten  Erstreckoog^. 
Der  Referent  erkl&rt,  dass  die  Deputation  selbst  eine  lUmliche  Fassong 
habe  vorschlagen  wollen,  die  Regierang  habe  aber  eingewendet,  dass  dann  die 
Competenzerweiterung  lediglich  auf  das  Gebiet  der  Codification  verwiesen  würde, 
so  dass  streng  geuommen  ausgeschlossen  werde,  nach  vollendeter  Codification 
eine  Aenderung  oder  Yerbesserung  des  Gesetzbuchs  vorzunehmen  and  bis  zm 
Erlass  des  Gesetzbuchs  ein  vielleicht  nothwendiges  und  sehr  zweckm&ssiges 
Gesetz  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  zu  erlassen. 

Staatsminister  Abeken:  Die  Regierung  bittet  um  die  Erm&chtigung,  dem 
Gesetzentwurfe   wegen   Ausdehnung  der  Reichscompetenz   auf  das   gesammte 
bttrgerliche  Recht  zuzustimmen.    Die  Regierung  habe  beabsichtigt,  für  diesen 
Gesetzentwurf  unbedingt   zu  stimmen,   nicht  etwa  unter   der  Bediugung,  dass 
von  dieser  Competenzerweiterung  nur  ausschliesslich  zu  einer  Codification  Ge- 
brauch  gemacht  werde.    Die  Gew&hr  dafttr,  dass  als  das  Ziel  der  Competenz- 
erweiterung  die   Codification   des   Privatrechts   betrachtet   und  dass  von  der 
Competenzerweiterung  in  dieser  Weise  werde  Gebrauch  gemacht  werden,  üege 
darin,  dass  der  Bundesrath  bereits  einstimmig  die  Absicht  ausgesprochen  habe^ 
in  dieser  Weise  vorzugehen  und  gleichzeitig  mit  der  Publication  des  Gesetx- 
entworfs  eine  Conmüssion  niederzusetzen  zur  Ausarbeitung  eines  bürgerlichen 
Gesetzbuchs.    Mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  einstimmige  Beschluss  des  Bondes- 
raths  nach  dieser  Richtung  hin  bereits  erfolgt  und  dadurch  die  Gew&hr  e^ 
langt  sei,  dass  die  Competenzerweiterung   zur   Herstellnng   einer   Codificatioa 
für  Deutschland  werde  benutzt  werden,  habe  die  Staatsregierung  sich  bewogen 
gefunden,  ihre  Zustimmung  zu  dem  Gesetze  in  Aussicht  zn  stellen.    Er  verstebe 
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Antrag  der  Depatation  dahin,  dass  der  Regiertmg  die  Erm&chtigong  Nt.  5 
werden  soUe,  mit  Bücksicht  darauf,  dass  die  Gew&hr  der  Codification^  ^^ 
;ei^  unbedingt  dem  Gesetzentworf  zuzustimmeD;  and  glaabe,  dass  dnrch 
t)esseniDgsantrag  des  Grafen  von  Hohenthal  dieser  Sinn  des  Antrags 
Indert  werden  soUe. 

h  dieser  Ërkl&ning  adoptiren  der  Referent  und  die  übrigen  Mitgliedcr 
itation  das  Amendement  des  Grafen  v.  HohenthaL 
^ermeister  Hirschberg  steht  aof  einem  andem  Stanidpnnkte,  als  der 
lohenthaL  Nicht  ans  politischen,  sondem  ans  materieUen  Gründen 
in  Berlin  für  die  Erweitening  der  Reichscompetenz  gestimmt  and 
ch  heate  dafQr  stimmen.  Er  stimme  der  Dedaction  der  Depatation 
ïnthalben  bei,  namentlich  insofem  nicht,  als  die  Depatation  meinc; 
Dg  genommen  die  Genehmignng  der  St&nde  nicht  einzaholen  gewesen 
sei  der  Meinang^  dass  allerdings  zweifellos  das  Reich,  wenn  es  inner- 
ler  Competenz  beschliesse,  Niemandem  verantwortlich  sei,  als  dem 
;e;  dass  also  die  s&chsischen  Bondescommissare,  wenn  sie  innerhalb 
ascompetenz  stimmten,  eine  Yerantwortlichkeit  den  St&nden  gegenttber 
)en.  Anders  aber  sei  es,  wenn  das  Reich  beschliesse,  seine  Compe- 
irweitem.  Die  Reichsverfassang  sei  entstanden  dnrch  eine  Reihe  von 
tr&gen,  za  denen  aach  die  Eammer  ihre  Zastimmong  ertheilt  habe. 
1  nach  dem  Beschlnsse  des  Bandesraths  eine  Erweiterang  der  Com- 
attfinden,  so  mttssten  diejenigen  Instanzen  wieder  gehort  werden,  dnrch 
ie  arsprüngliche  Competenz  za  Stande  gekommen  seL  Der  Umstaud, 
sachsischen  St&nde  nicht  gefragt  worden  seien,  als  der  norddeatsche 
das  deatsche  Reich  ttberging,  spreche  nicht  gegen  seine  Meinnng, 
nrch  sei  eine  Schm&lernng  der  Competenz  der  s&chsischen  St&nde  in 
iTeise  herbeigeführt  worden.  Es  sei  kein  Unterschied  za  macheu 
der  Aafgabe  von  Reservatrechten  and  andem  Competenzerweiterangen; 
\  Competenz,  die  man  sich  vorbehalten  habe,  sei  ein  Reservatrecht 

also  nicht  absehen,  wie  die  Staatsregierong  sich  der  Pflicht  h&tte 

können,  hier  die  Znstimmang  der  Kammem  besonders  einzaholen. 

sich  anch  mit  der  Erkl&rang  nicht  begnttgen,  die  Regierang  wolle 
n,  wenn  sie  abgestimmt  habe,  die  Yerantwortang  übemehmen.  Es 
sangsm&ssig,  wenn  sie  vorher  die  st&ndische  Zastimmong  einhole.  £s 
(se  Meinnng  als  eine  particnlaristische  and  reichsfeindliche  angesehen 
ie  werde  aber  von  M&nnern  getheilt,  denen  man  einen  solchen  Yor- 
t  machen  werde,  z.  B.  von  Hölder.  Materiell  halte  er  eine  Erwei- 
3r  Reichscompetenz  in  dieser  Beziehang  für  dnrchaas  nothwendig. 
er  derselben  h&tten  sich  von  Anfang  an  nar  von  politischen  Gründen 
sen.  £r  weise  daranf  hin,  dass  schon  das  alte  Reich  ein  gemein- 
cht  and  Reichsgericht  gehabt  habe,  ebenso  h&tten  die  Frankfurter 
fassnng  von  1849  and  der  Vertrag  zwischen  Preassen,  Sachsen  and 

fthnliche  Bestimmangen  enthalten.    Aach  die  Würzbarger  Conferenz 
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Nr.  6876.  h^bfe  gj^  gemeinsames  Criminal-  und  Civilgesetzbuch  beantragt  Solche  immei 
5.  NoT.  1878.  wiederkehrende  Antrilge  müssten  doch  eine  tiefere  Bedentang  haben  als  die 
blosse  Laone  einer  politischen  Partei.  Er  könne  sich  ebensowenig  ein  Gesetz- 
buch  über  das  Obligationenrecht  denken  als  ein  bürgerliches  Oesetzbach;  an: 
dcm  man  das  Obligationenrecht  heraosgestrichen  habe.  Das  Hauptbedenkei 
liege  darin,  dass  mit  dem  gemeinsamen  Recht  eine  gemeinsame  Gerichtsorga 
nisation  sich  nothwendig  mache^  wodnrch  die  Justizhoheit  der  Einzelstaatei 
eingeschrftnkt  werde.  Wenn  man  dieses  Bedenken  beseitigen  könnte,  würd( 
man  jedenfalls  ein  einstimmiges  Votum  in  dieser  Frage  erlangen.  Wenn  ei 
möglich  wftre,  eine  Einrichtung  zu  schaffen,  wie  bei  der  ZoU-  und  Steuerge- 
setzgebung,  wo  die  nothwendige  Einheit  erhalten  und  doch  die  Rechte  dei 
Einzelstaaten  nicht  geschmftlert  würden;  wenn  es  möglich  wftre,  bei  der  künf 
tigen  Organisation  des  obersten  Gerichtshofs  die  Existenz  der  Einzelstaaten  ii 
prftgnanterer  Weise  hervortreten  zu  lassen,  als  dies  möglich  sei,  wenn  blo« 
durch  den  Bundesrath  das  Reichsgericht  besetzt  werde,  werde  Niemand  im 
Deutschen  Rciche  Etwas  gegen  die  Competenzerweiterung  einzuwenden  haben. 
Auch  heute  hoffe  er,  dass  sich  mindestens  eine  Mehrheit,  hoffentlich  eine  Ein* 
stimmigkeit  dafür  finden  werde. 

Professor  Dr.  Fricke  erklftrt  seine  Zustimmung  zu  dem  Deputationsan- 
trag.    AUerdings  sei  er  der  Ueberzeugung,  dass  eine  formelle  Zustimmung  der 
Eammer  zu  dcm  beabsichtigten  Gesetz  nicht  nothwendig  gewesen  wftre.    Er 
würde  nichts   vermisst   haben,   wenn    eine   solche   Aufforderung   nicht  an  die 
Kammcm  ergangen  wftre.    Er  sei  aberjfder  Regierung  ausserordentlich  dank- 
bar, dass  sie,  bevor  sie  ihr  Votum  abgegeben,  den  Kammem  Gelegenheit  ge* 
geben   habe,  sich  in   dieser   hochwichtigen  Angelegenheit   auszusprechen;  die 
Verantwortung   für   ihre  Abstimmung   würde   sie   immer  noch   den  Kammern 
gegenüber  tragen,  und  mit  einer  abgemachten  Angelegenheit  vor  die  Kammem 
zu  treten,  sei  immer  etwas  Bedenkliches.    Das  Materielle  anlangend,  so  froae 
er  sich,  dass   dem  Deutschen  Reiche   die  Möglichkeit   gegeben   werde,  einen 
Schritt   zur  Einheit  weiter   zu   gehen,   auf  einem  Gebiete,   wo   diese  Einheit 
nicht  nur  möglich,  sondem  nothwendig  sei.     Nftchst  der  materiellen  Gemein- 
schaft  seien  es  die  beiden   Momente,  die  Gemeinsamkeit  der  Wehrverfassong 
und  die  Gemeinsamkeit  des  Rechts,  in  welchen  die  wahre  Existenz  einer  Natio» 
sich  zum  Ausdruck  bringe.    Er  stehe  mit  Ehrfurcht  vor  AUem,  was  geschicht- 
lich  erwachsen  sei,  aber  es  sei  auch  das  geschichtlich  erwachsen,  dass  in  der 
kleinen  Provinz  Schleswig-Holstein   17  verschiedenc  Rechte  bestehen.    Insbe- 
sonderc   habe   ihn   von   der   Nothwendigkeit   einer   Einheit   des   bflrgerlicben 
Rechts  ein   eingehender  Vortrag   des  Reichs-Oberhandelsgerichts-Raths  Gold- 
schmidt  überzeugt;  er  habe  ihn  überzeugt,  dass,  nachdem  das  Obligationenrecht 
in  die  gemeinsame  Gesetzgebung  hineingczogen  sei,  ohne  den  grössten  Schaden 
einer  Codificirung  des  gesammten  Privatrechts  nicht  aus  dem  Wcge  zu  gehen 
sei     Es  gehore  zum  wahren  Consenratismus,  dass  er,  sobald  die  Verhlltnisse 
sich  verftnderten  und  politisch  bedcutsame  Principien  zur  Geltung  gekommen 
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ien,  aach  die  Conseqnenzen  daraus  ziehe.     Zu  diesen  Consequenzen  gehore  ^''  ^^^*  • 

SftohMii 

leh,  dass  man  das  bürgcrliche  Recht  für  das  ganze  dentsche  Volk  codificirc.5.  Kor.  isrs. 
r  wflrde  von  diesem  Standpnnkte  aiis  am  allerliebsten  dem  frttheren  Depa- 
tionsintrage  sich  zugewendet  haben;  indessen  nach  der  Interpretation  des 
Btizmuiiflters,  nnd  nachdem  der  Antragsteller  selbst  dieser  Interpretation 
eht  entgegengetreten  sei,  finde  er  kein  Bedenken  dem  nnnmehrigen  Depa- 
tionsuitrage  sich  anznschliessen.  Er  sei  überzengt^  dasS;  wenn  die  Kammer 
nrte  dieser  Erweitening  zustimme^  sie  damit  den  Erwartongen  entspr&che 
ld  dem  Tertrauen,  das  in  sie  gesetzt  werde^  dass  aach  sie  alles  Entgegen- 
(HDmen  zeige  für  das,  was  gemeinsam  sei  lm  Beiche;  sobald  es  im  Bereiche 
M  MOglichen  iiege. 

Btkrgenneister  Sr.  E  och  bedauert;  der  von  Hirschberg  geftnsserten  An- 
ieht  nicht  zostimmen  zn  können,  dass  die  Staatsregiening  nicht  nar  berechtigt, 
indem  aach  verpflichtet  gewesen  sei;  die  Zastimmong  der  Eammem  Sachsens 
1  der  Competenzerweiterong  der  Reichsverfassong  nachzasachen,  namentlich 
■  desfrillen^  weil  es  mit  Dank  aafzanehmen  sei,  wenn  die  Staatsregierang 
strebt  sei  die  Rechte  des  Landes,  sowie  namentlich  aach  die  Rechte  der 
udesvertretang  za  wahrcn,  weil  er  femer  möglicherweise  in  der  Eammer 
Den  Streitpnnkt  hervorrafen  könne,  an  den  ihni  nichts  gelegen  sei.  Gleich 
I  die  Yorlage  an  die  Eammer  gelangt  sei,  habe  er  sich  gcwichtigen  Bedenken 
^  die  Znl&ssigkeit  derselben  nicht  verschlicssen  können.  Er  sei  bemOht 
iveseii;  das  reiche  Material,  das  darch  die  Staatsrechtslehrer  and  darch  die 
ntandlangen  sowohl  des  Reichstags  als  aach  der  einzelnen  Landcsvertretang^n 
«immelt  worden  sei,  zu  prüfen,  am  sich  eine  völlig  klare  Ansicht  in  dieser 
ige  za  bilden.  Er  halte  es  für  eine  staatsrechtliche  Unmöglichkeit;  wenn 
Bachen  der  Reichsgesetzgebang  die  einzelnen  Landesvertretangen  zavor  ge- 
igt  werden  müssten,  aach  in  den  FftUen,  wo  es  sich  am  die  Erweiterang  der 
Biehscompetenz  handle.  Er  erkenne  das  Wesen  des  Bandesstaats  darin,  dass 
veh  denselben  der  Begriff  des  Staats  überhaapt  zar  Darstellang  gebracht 
•fde.  Selbst  der  Staatenband  habe  eine  solchc  Einmischang  von  anderen 
actoren  nicht  vertragen.  Die  Reichsverfassang  vor  1848  sei  arsprünglich 
^  kein  Band  constitutioneller  Staaten  gewesen,  sondem  ein  Fürstenbund; 
lehr  aber  die  Staaten  in  constitationelle  verwandelt  worden,  amsomehr  sei 
r  nrgprttngliche  Charakter  zarQckgetreten,  and  er  erinnere  sich  nicht,  dass  jemals 
^  einzelnen  iCammem  befragt  worden  w&ren  über  Bundesbeschlflsse,  die  ge- 
M  werden  soUten,  er  erinnere  an  die  Bundesbeschlasse  von  1832  über  das 
^f^elnsrecht,  die  Presse  a.  s.  w.,  obwohl  aach  darch  diese  in  die  Hoheitsrechte 
clisens  eingegriffen  worden  sei.  Was  der  Staatenband  nicht  vertrage,  ver- 
^  der  Bandesstaat  noch  viel  weniger.  Er  würde  sein  Wesen  aafgeben, 
^  es  bliebe  nar  die  Alternativc:  entweder  er  wflrde  in  seine  einzelnen  Theile 
'Uien  oder  in  den  Einheitsstaat  flbergehen.  Es  sei  selbst  von  der  Minister- 
^  anerkannt  worden,  dass,  wenn  die  erforderliche  Mehrheit  im  Bandcsrathe 
'^  mit  der  Einschrüuknng  der  Hoheitsrechte  einverstanden  crkl&rt  habe,  es 
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Nr.  5276.  danii  eines  Weiteren  nicht  bedürfe.  Wenn  die  Anfrage^  die  in  dem  Deere 
g^^^g^enthalten  sei,  nur  bezweckte,  ein  Gutachten  von  den  Kammem  einzuholen,  s 
würde  er  darin  etwas  Unberechtigtes  nioht  finden  können.  Aber  ein  solche 
Gatachten  wOrde  die  Staatsregierung  nicht  binden,  diesem  Gutachten  entsprechen 
im  Bnndesrath  zn  stimmen,  im  Gegentheil  sie  würde  sich  ihre  freie  Entschliessuni 
unbeschadet  ihrer  Yerantwortlichkeit,  vorbehalten.  Er  wolle  nicht  daraof  zi 
rückkommen,  dass  in  &hnlichen  F&Uen  die  Staatsregierung  denselben  Weg  nicl 
eingeschlagen  habe;  aber  andeuten  wolle  er  doch,  dass  die  Umwandlung  d( 
norddeutschen  Bundesverfassung  in  die  Reichsverfassung  vor  sich  gegangen  se 
ohne  dass  die  Regierung  Gelegenheit  genommen  habe,  die  St&nde  ara  befragei 
Der  Ëinwand;  dass  die  Reichsverfassung  die  Hoheitsrechte  der  Einzelstaate 
nicht  mehr  beschr&nkt  habe,  dass  durch  die  Reichsverfassung  das  Yerhldtnis 
sogar  gunstiger  geworden  sei,  sei  ein  zweifelhafter;  das  Ycrh&ltniss  sei  viel 
mehr  ungünstiger,  indem  es  nach  der  jetzigen  Bestimmung  Preussen  möglicl 
sei,  allein  irgendwelche  Ycrfassungsftnderung  zu  verhindem.  Es  w&re  dod 
auch  denkbar,  dass  einmal  dieZeit  k&me,  wo  es  geeignet  erschiene,  Bestimmnngei 
der  Reichsverfassung  zn  ftndem  in  dem  Sinne,  dass  die  bisherigen  Hoheits 
rechte  der  Einzelstaaten  eine  Erweiterung  erfohren.  Wenn  dieser  Fall  ein 
tr&te,  wttrde  der  fflhrende  Staat  mit  seinen  17  Stimmen  solchen  Yerfasstmgs 
anderungen  ohne  Weiteres  entgegentreten  können.  Femer  erw&hne  er  di 
Schaffung  des  Reichsoberhandelsgerichts,  bei  welcher  Minister  v.  Friesen  selbs 
als  s&chsischer  Bundescommissar  im  Reichstage  ausgeführt  habe,  dass  ü 
Bundesrath  eine  über  ^/g  weit  hinansgehende  Mehrheit  vorhanden  sei,  und  da 
durch  die  Zweifel  an  der  Competenz  der  Reichsgesetzgebung  bei  anderen  Hit 
gliedem  des  Bundesraths  gemildert  worden  seien,  und  zum  Schluss  habe  Hi 
nister  von  Friesen  erkl&rt,  damit  wflrden  die  Zweifel  ttber  die  Reichscompetem 
erledigt  sein.  Yiele  Redner  im  Reichstage,  unter  ihnen  auch  der  jetzige  Hi 
nister  v.  G^rber,  h&tten  sich  in  dem  Sinne  ausgesprochen,  dass  der  Reichsta( 
im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  berechtigt  sei,  auch  Competenzerweiterangei 
zu  beschliessen.  Der  Antrag  des  Grafen  v.  Lippe  im  preussischen  Herren' 
hause,  dass  die  preussischen  Bundescommissare  bei  Yerfassungs&nderungea  ifl 
Bundesrathe  an  die  Znstimmung  des  preussischen  Landtags  gebunden  sei^ 
sei  selbst  im  preussischen  Herrenhause  durch  Uebergang  zur  Tagesordmni 
erledigt  worden.  Bei  den  YersaiUer  Besprechungen  sei  auch  die  Gompetesi' 
frage  sehr  nmfassend  besprochen  worden,  aber  v.  Mittnacht  sowohl  als  Lo^ 
h&tten  in  ihren  Kammem  die  Erkl&rung  abgegeben,  dass  man  unter  den  CoS' 
trahenten  einverstanden  sei,  dass  Aenderungen  der  Yerfassung,  ohne  dass  votbet 
die  einzelnen  Kammem  befragt  wttrden,  beschlossen  werden  könnten.  Oesttfi<^ 
habe  in  der  württembergischen  Kammer  beantragt,  dass  Reservatrecbte  nnr  0it 
Zustimmung  der  Kammem  au^^eben  werden  dflrften;  die  Kammer  habe  fti^^ 
den  Antrag  durch  Uebergang  zur  Tagesordnnng  erledigt,  weil  die  RegicarM 
berechtigt  sei,  ohne  Zustimmung  der  Kammer  abzustimmen  und  dirch  i^ 
Abstimmung  die  Landesverfassung  nicht  verletzt  werde.    Ganz  dassalbe^ 


r*  • 


Deutschland  [Aasdehuung  der  ReichscompetenzJ.  65 

dcfa  in  der  bayerischen  Eamiuer  wiederholt  Diese  Vorgauge  seien  für  die  ^'*  ^^^ 
Aadegimg  der  Reichsverfassaug  von  der  grössten  Wichtigkcit^  sie  gingeu  sogar  5.  nov.  1979. 
velt  fiber  seine  eigeue  Rechtsanffassong  hinaas.  Desseunngeachtet  werde  er 
ftr  den  Antrag  der  Depntation  stimmen;  aber  im  Interesse  des  sStchsischen 
Ytterlandes  spreche  er  deu  dringenden  Wunsch  aus^  dass  der  jetzt  betretene 
Weg  nicht  fortgesetzt  werde:  denn  wenn  man  die  freie  Gesetzgebnngsthfttigkeit 
des  dentschen  Be  ches  sowie  überhaupt  seine  freie  Bewegung  nnterbinde^  so 
aflsse  es  entweder  verkümmern  oder  zum  unfóhigen  Staatenbunde  herabsinken 
oder  zom  Einheitsstaate  werden.  Er  habe  sich  zu  allen  Zeiten  gegen  den 
EUieitsstaat  za  erkl&ren  gehabt  und  erkl&re  sich  noch  heute  mit  derselben 
Boitimintheit  wie  friiher  gegen  denselben.  Aber  er  türchte,  es  sei  nicht  im 
iateresse  des  s&chsischen  Vaterlandes^  wemi  man  in  der  Weise^  wie  man  be- 
gonnen habe^  die  freie  Th&tigkeit  des  Beichs  beeintrUchtigen  wolle.  Er  stimme 
lit  der  Deputation^  aber  unter  der  ausdrücklichen  Verwahrung;  dass  aas 
dieser  seiner  Abstimmung  nicht  gefolgert  werden  dürfe,  als  ob  er  das  Becht 
kt  Znstimmang  der  Landesvertretong  zn  irgend  welchen  Acten  der  Beichs- 
fttetzgebnng;  aach  wenn  diese  eine  Erweiterung  der  Competenz  des  Beichs  in 
sich  schliessen^  anerkenne. 

Staatsminister  Freiherr  von  Friesen.  Ich  war,  meine  Herren,  nicht 
der  Meinimg,  dass  ich  in  der  hentigen  Sitzung  der  hohen  Eammer  über  diese 
velt  greifende  Principienfrage  mich  aassprechen  zu  mussen  in  der  Lage  sein 
vllrde.  Da  dieselbe  aber  von  Seiten  zweier  geehrtcn  Bedner  nach  verschie- 
dcDen  Seiten  hin  angeregt  worden  ist,  so,  —  das  werden  Sie  mir  zngeben  — 
Üegt  es  in  der  Pflicht  der  Begierong,  aach  ihre  Anffassung  von  der  Sache 
Itter  ebenfalls  kurz  darzulegen.  ||  Ich  wende  mich  zun^chst  gegen  den  Herru 
Bfirgermeister  Hirschberg.  Ich  kann  mich  aach  mit  seiner  Anffassung  der 
8iehe  nicht  einverstanden  erkl&ren.  Wenn  derselbe  aus  der  vertragsm&ssigen 
hHax  der  Beichsverfassung  folgem  will,  dass  nunmehr  auch  zu  jeder  Ver- 
Snlenmg  der  Beichsverfassung  eine  Zustimmung  der  Kammem  der  einzelnen 
tteten  nöthig  sei,  so  geht  er  viel  zu  weit.  (Abg.  Hirschberg  macht  eine  ver- 
itiaende  Bewegung.)  Wenn  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  so  nehme  ich 
>A  Wort  zurttck.  Aber  ich  glaube  zu  verstehen,  dass  er  auch  in  dem  gegen* 
vbtig  Torliegénden  Falie  ein  solches  Beservatrecht  annehme,  zu  welchem  eine 
Ziitfnimang  des  betroffenen  Einzelstaates  als  solchem  nothwendig  seL  Denn 
'Mber  ist  kein  Zweifel,  indem  die  Eammern  der  Einzelstaaten  die  Beichs- 
HrfttBong  im  Ganzen  angenommen  haben,  habcn  sie  auch  die  Paragraphen 
'enélben  mit  angenommen,  welche  eine  Ab&nderung  der  Beichsverfassung  in 
^  TerbssungsmSlssig  vorgeschriebenen  Wege  möglich  machcn.  In  der  Beichs- 
Hrflssang  ist  aber  die  Bestimmung  ausdrücklich  enthalten,  dass  die  auf  ver- 
^Hnmg'smftssigem  Wege  zu  Stande  gekommenen  Beichsgesetze  den  Landosge- 
*^tei  vorangehen.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  wenn  der 
^^  Abgeordnete  es  in  dem  Sinne  gemeint  h&tte,  wie  ich  es  vorhin  verstan*- 
^  kitte,  ihm  nicht  beizustimmen  ware,  denn  Beichsgesetze  sind  und  bleiben 
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Kr.  5276.   gttitig  anch  wenn  sie  gegen  die  Stimme  der  einzelnen  Regierungen  beschloas 

Sachsen. 

5.  Kot.  1873.  wordcn  sind;  also,  was  consequenterweise  darans  folgt^  auch  ohne  Zostimmu 
der  einzelnen  Landesvertretongen.  Doch  dies  nur  beil&ufig.  ||  Einen  grössei 
Theil  meiner  Erwidenmgen  muss  ich  aber  gegen  den  Herrn  Abg.  Bürg< 
meister  Dr.  Koch  richten.  Derselbe  hat  in  der  Form  eines  guten  Rathes  oc 
eines  Wnnsches  fOr  die  Regierang  doch  einen  ziemlich  starken  Angriff  geg 
das  Verfahren  derselben  vorgebracht.  Ich  muss  ihm  das  Zeugniss  geben,  di 
er  die  Tagesliteratur  über  diese  Frage  und  die  Aufsatze  der  vielen  Zeitung 
die  darüber  in  den  letzten  Tagen  gesprochen  haben,  sorgfftltig  stndirt  and  c 
einen  karzen  and  übersichtlichen  Abriss  alles  dessen  gegeben  hat,  was  ^ 
vielfach  schon  in  den  öffentlichen  Blattem  gelcsen  haben.  Ich  muss  ihm  ( 
Zeagniss  geben^  dass  er  die  Yerhandlangen  der  wttrttembergischen  and  bayeriscl 
Kammem  gründlich  stadirt  hat.  Ich  hfttte  aber  freilich  gewünscht,  er  ha 
sich  auch  etwas  mehr  am  die  Yerhandlangen  der  sftchsischen  Kammem  ül 
diesen  Gegenstand  gekümmert  and  namentlich  die  Tielfachen  and  grttndlicl 
Yerhandlangen  in  der  Zweiten  Eammer  sowie  die  sehr  aasführlichen  Erkl&mng 
welche  die  Regierung  dort  mündlich  and  schriftlich  gegeben  hat^  ebenfalls  eii 
verdienten  Berücksichtigang  anterzogen.  Er  wtirde  sich  dann  vielleicht  üb 
zengt  haben^  dass  ein  grosser  Theil  seiner  Rede  vollst^ndig  gegenstandlos  ^ 
indem  er  der  Regierang  Ansichten  and  Gedanken  beilegt  and  ihren  Wor 
einen  Sinn  anterschob,  den  sie  gar  nicht  haben  and  der  aaf  den  vorliegenc 
Fall  gar  keine  Anwendnng  findet.  Ich  erlaabe  mir  deshalb  karz  Das 
wiederholen,  was,  wie  ich  glanbe,  der  grossen  Mehrzahl  der  geehrten  B! 
glieder  der  Kammer  zwar  bereits  vollstftndig  bekannt  ist,  was  ich  aber  h 
nochmals  aassprechen  mass,  weil  dem  Herrn  Bürgerraeister  Dr.  Koch  ni( 
mehr  erinnerlich  za  sein  scheint,  was  über  diese  Frage  in  der  Zweiten  Karan 
wiederholt  verhandelt  worden  ist.  Er  ist,  wie  mir  scheint,  in  dasselbe  Mi 
verstandniss  verfallen,  in  dem  sich  ein  Theil  wenigstens  der  Tagespresse  befind 
nftmlich  in  die  Yerwechslang  z'weier  ganz  verschiedenen  Fragen.  Die  ei 
Frage  ist  die:  gelten  Reichsgesetze,  darch  welche  den  Einzelstaaten  Red 
entzogen  and  aaf  das  Reich  übertragen  werden,  wenn  sie  im  verfassan^ 
m^ssigen  Wege  gegeben  worden  sind,  aach  ohne  Zastimmang  der  Eamme 
der  Einzelstaaten,  and  hat  das  Reich  bei  seiner  Gesetzgebang  überhaupt  d 
nach  zu  fragen,  wie  die  Regierangen,  die  im  Bundesrathe  abstimmen,  ihre  A 
stimmung  vorbereitet  and  insbesondere,  ob  sie  vorher  ihre  Kammem  gefrs 
haben  oder  nicht  Meine  Herren !  Von  diesen  Fragen  ist  hier  nicht  die  Red 
das  behauptet  die  Regierung  nicht,  das  liegt  in  der  jetzigen  Yorlage  nicht  oi 
ist  überhaupt  nicht  in  Frage.  Darüber  ist  die  Regierung  im  Klaren,  und  i< 
glaube  auch,  die  grosse  Mehrzahl  der  geehrten  Mitglieder  beider  Kammem  i 
mit  der  Regiemng  darüber  einig,  alle  Reichsgesetze,  also  auch  die  der  obei 
gedachten  Art,  gehen  den  Landesgesetzen  vor,  and  wenn  ein  Reichsgesetz  »' 
verfassungsmassigem  Wege  zu  Stande  gekommen  ist,  so  gilt  es,  und  wird  nici 
weiter  gefragt,   ob   die   oder   jene  Kammer   mit   zugestimmt   hat   oder  nich 
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Eiae  ganz  andere  Frage  aber  ist  die:  wie  steht  es  mit  der  Verantwort-  Nr.  siTi. 

lichkeit  der  einzelnen  Ministerien  gegenttber  ihren  KammerO;  wenn  sie  zu  dem  5.  moy.  ists. 

Zutudekommen   eines  solchen    Gesetzes  mitwirken;   das,  meinc  Herren,   ist 

dtt  dnzige  Frage;  die  hier  vorliegt,  und  das  ist  eine  Frage^  die  nicht  von  der 

Rdehsyerfassungy  sondern   nach   der  Landesverfassung   za   beurtheilen  ist;  in 

cenereto  ansgedrückt,  liegt  die  Frage  einfach  so:   Ist  §  2.   der  s&chsischen 

Lttdesverfiassang  darch  die  Reichsverfassang  g&nzlich  aafgehobenV     Und  da 

nge  ich  entschieden:  Nein!     Das  ist  er  nicht,  er  ist  in  vielen  Beziehungen 

oodifidrt  and  beschr&nkt;  er  ist  namentlich  dnrch  den  Satz  beschr&nkt;  das& 

BeichBgesetze   vor  Landesgesetzen   vorgehen;   aber   in   versclüedenen  andereu 

BeDehangen  besteht  er  noch  fort.    Wenn  also  ein  Reichsgesetz  aof  rerfassungs- 

alssigem  Wege  za  Stande  kommt;  ob  mit  oder  ohne  Zustimmang  der  s&chsi- 

seben  Begierang;  so  gilt  er,  und  iusoweit  ist  §  2.  abgeschafft.    £r  gilt  aber 

vt)U8tindig  noch,  aber   mit  der  Beschr&nkung;   die   ich  gleich  noch  angeben 

lerde,  in  Bezag  aof  die  gegenseitige  Stellung  zwischen  Regierung  und  Kammern. 

h  dieser  Hinsicht  ist  in  folgender  Weise  zu  unterscheiden :  £s  ist  durch  die 

EinftÜirang  der  ReichsTcrfassung  und  darch  sp&tere  Reichsgesetze  eine  ganze 

Beihe  von  Gegenst&nden  der  Gesetzgebung  dem  s&chsischen  Staate  cntnommen 

nnd  aof  das  Reich  übertragen  worden.    Hinsichtlich  dieser  Gegenst&nde  haben 

die  sichsischen  St&nde  als  solche  in  die  Gesetzgebung  nicht  mehr  hineinzu- 

reden;  diese  Gegenst&nde  werden  vom  Reich   auf  verfassungsmHssigem  Wege 

eriedigt    Hinsichtlich  aller  derjenigen  Gegenst&nde  aber,  die  zur  Zeit  weder 

dirch  die   Reichsverfassung,  noch    durch    ein    besonderes   Reichsgesetz   den 

Ësielstaaten  entnommen  sind,  besteht  das  Recht  der  s&chsischen  St&nde  noch 

VBTerftndert  fort,  d.  h.  das  Recht,  von  ihrer  Regierung  zu  verlangen,  dass  sie 

^  ihren  Handlungen  und  ihren  Abstimmungen  sich  nach  den  Gesetzen  und 

tldi  der  Yerfassung  des   Landes   richtet,   und,  wenn  sie  das  nicht  thut,  sie 

deihilb  zur  Yerantwortung  zu  ziehen.  ||  Nun,  meine  Herren!  in  dem  Augen- 

^ke,  .WO  in  dem  Bundesrathe  über  eine  Ausdehnung  der  Reichscompetenz, 

<L  h.  also  darüber,  ob  den  Ëinzelstaaten  ein   Recht  genommen   und  auf  das 

Kóeh  übertragen  werden  soU,  abgestimmt  wird,  in  diesem  Augenblicke  he- 

<teht  das  Reichsgesetz  noch  nicht,  in  diesem  Augenblicke  ist  das  Yerh&ltniss 

^  s&chsischen  Regierung  zu  ihren  Kammern  noch  das  alte,  and  die  Regierung 

^  AD  deren  Zustimmung  gebunden  —  will  ich  einmal  sagen  —  nicht  etwa, 

^  ob  die  Abstimmung,  wenn  sie  ohne  Zustimmung  erfolgt,  ungültig  sei,  aber 

^  dass  ihre  volle  Verantwortlichkeit  den  Kammern  gegenttbel'  deshalb  ein- 

^^  Die  Regierung  kann  in  einem  solchen  Falie  verschiedene  Wege  betreten; 

^  kann  entweder  gegen   ein  solches  Gesetz  stimmen,  dann  eriedigt  sich  die 

^nige  der  Verantwortlichkeit  von  selbst,  oder  sie  kann  zustimmen,  und  zwar 

^•oa  wieder  entweder  nach  vorheriger  Befragung  ihrer  Kammern  oder  ohne 

^e.    Welcher  Weg  im  einzelnen  Falie  einzuschlagen  ist,  das,  meine  Herren, 

'^  man,  wie  mir  scheint,  dem  Gewissen  der  Regierung,  dem  Gewissen  der 

''ioister  überlassen   und  den    einschlagenden   Verh&ltnissen.     Die   Regierung 
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Nr.  5276.  ^jj.^  q^^q  vorherige  Befragung  znstimmen  können,  wenn  sie  sich  sageu  miL 
5  NoT.  1873.  dass  dnrch  eine  solche  Befragung  eine  Yerzögemng  der  Sache  veranlasst  werd 
tind  dadorch  irgend  ein  Nachtheil  für  das  Beich  entstehen  könnte.  Man  ka 
Ton  einer  gewissenhaften  Regienmg  wohl  verlangen  nnd  erwarten^  dass 
nicht  ohne  Noth  nnd  nur  um  sich  selbst  vor  einer  Verantwortung  zn  schfltz* 
dem  Reiche  bei  seiner  Gesetzgebung  Schwierigkeiten  machen  wird.  Hat  < 
Regierung  aber  zugestimmt  ohne  vorherige  Befragung  der  Earomem,  so  hand* 
es  sich  dann  nicht  mehr  darum^  eine  nachtr&gliche  Zustimmung  der  Eammej 
herbeizufahreu;  denn  diese  w&re  bei  der  unbedingten  Gültigkeit  der  Reich 
gesetze  ohne  Bedentung^  sondern  es  handelt  sich  um  eine  Rechtfertigung  d* 
Regierung  den  Eammem  gegenttber  wegen  einer  ohne  Genehmigung  erfolgte 
Zustimmung  zu  der  Abtretung  eines  Kronrechtes,  es  handelt  sich^  um  eine 
gewöhnlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  um  Ërlangung  einer  Indemnit&t  D: 
ist  die  einfache  Auffassung  der  Sache^  wie  sie  mir^  wie  sie  der  Regierung  kli 
ist  und  wie  sie  zu  wiederholten  Malen  in  der  Zweiten  Eammer  von  mir  selb 
persönlich,  mttndlich  und  schriftlich,  auseinandergesetzt  worden  ist^  ohne  da 
ich  einen  erheblichen  Widerspruch  dagegen  gefunden  habe.  ||  Von  diesen  Grurn 
s&tzen  gehen  wir  auch  heute  aus^  und  von  diesen  Grunds&tzen  sind  wir  bish 
stets  ausgegangen.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung;  dass  man  sich  fa 
den  Angriffen  gegen  die  silchsische  Regierung  wegen  ihres  Yerhaltens  in  dies 
Sache  so  h&ufig,  und  auch  der  Herr  Bürgermeister  Dr.  Eoch  hat  heute  d£ 
selbe  gethau;  viel  mehr  damit  besch&ftigt  hat,  zu  behaupten,  dass  die  R 
gierung  inconsequent  sei;  und  dass  sie  frtther  anders  gehandelt  h&tte,  als  d 
mit;  nachzuweisen,  dass  sie  in  der  Sache  Unrecht  habe.  Meine  Herren,  we 
es  auch  einmal  der  Fall  gewesen  w&re,  dass  wir  unrichtig  gehandelt  h&tU 
wenn  wir  auch  einmal  die  Eammem  nicht  gefragt  hS,tten,  wo  es  nöthig  f 
wesen  w^re,  würde  dadurch  das  Rechtsverh&ltniss  ge&ndert?  Dadurch  köa] 
höchstens  das  gerechtfertigt  werden,  dass  man  uns  einen  Vorwurf  macht,  «: 
dass  die  Kammern  uns  zur  Verantwortung  ntihmen  und  sagten:  Ihr  habt  i 
mals  zugestimmt,  ohne  uns  zu  fragen  und  ohne  um  Indemnitftt  nachzusuch 
warum  habt  ihr  das  gethan?  Aber  das  Rechtsverh&ltniss  selbst  wird  do 
durch  einen  solchen  einzelnen  Fall  nicht  ge&ndert,  das  bleibt  ganz  dassell 
Der  Herr  Abg.  Bürgermeister  Dr.  Koch  hat  unter  anderem  als  Beweis  der  Ij 
consequenz  der  Regierung  angeftthrt»  dass  bei  dem  Zustandekommen  derBeicbj 
verfassung  selbst,  bei  der  Umwandlung  der  Bundesverfassung  in  die  Reicbs 
verfassung,  dié  Regierung  zugestimmt  h&tte,  ohne  die  Kammer  vorher  za  be 
fragen.  Meine  Herren:  Die  Reichsverfassung  ist  zu  Stande  gekommen  dorci 
Vertr&ge  des  norddeutschen  Bundes,  als  solchen,  als  eines  staatsrechtlicbei 
Ganzen  mlt  den  einzelnen  süddeutschen  Staaten.  Die  einzelnen  Regienuig^i 
des  norddeutschen  Bundes  haben  bei  dieser  Angelegenheit  als  solche  gar  nicht 
mitgewirkt,  sondern  der  norddeutsche  Bund  hat  als  Ganzes  in  dem  ibm  vo^ 
geschriebenen  verfassungsm^ssigen  Wege  darüber  entschieden.  Es  war  also 
gar  kein  Grund  und  gar  kein  Anlass  da^  damals  die  Kammern  der  einzelnen 


r 


Deutschland  [Ausdehnung  der  Reichscompetenz].       ^  69 

Bindesstaaten  darüber  zn  befragen.    H&tten  wir  das  thun  wollen^  so  würde   ^f-  ^^^ 
WUB  Torgeworfen  haben,  dass  wir  etwas  vor  die  einzelnen  Kammern  ziehen  ^  ^^^  ^^^ 


^ollteiiy  was  dem  Bunde  gehorte  iind  nar   im   reichsgesetzlichen  Wege  ent- 
«chieden  werden  konnte.    Ich  glaube  also  nicht;  dass  man  der  Begiening  einen 
ATorwnrf  darais  machen  kann^  dass  sie  damals  nicht  gefragt  bat  ||  Ich  will  auf 
.die  einzelnen  Ponkte^  die  Herr  BOrgermeister  Dr.  Eoch  sonst  noch  angeführt 
iMMif  nicht  n&her  eingehen.    Es  sind  in  öffentlichen  Bl&ttem  ganze  Beihen  von 
Flllen  angeführt;  wo  die  Begierong  inconsequent  gehandelt  haben  soU.   Wenn 
man  aber  diese  F&Ue  n&her  ansicht,  so  fallen  sie  fast  alle  in  diejenigen  Eate- 
Sfmen  Ton  Bechten  nnd  Gegenst&nden;  die  überhaupt  schon  jetzt  vollst&ndig 
^Um  Beiche  Qbergeben  sind,  mit  denen  also  die  Einzelstaaten  als  solche  sich 
lüeht  mehr  zu  besch&ftigen  haben.    In  den  beiden  einzigen  Füllen,  deren  ich 
mich  erinnere,  wo  in  der  That  eine  Competenzerweiterung  in  neuerer  Zeit  aus- 
%S€sprochen  worden  ist,  bei  der  Uebergabe  der  Press-  nnd  Vereinsangelegen- 
beiten  an  das  Beich  und  bei  dem  Gesetze  über  das  Bundeseigenthum  an  ge- 
wissen  Grandstacken,  da  hat  die  s&chsische  Begiening  in  beiden  F&Uen  da- 
Segen  gestimmty  und  zwar  in  dem  letzteren  Falie  ausdrücklich  mit  Bücksicht 
^daraa^  dass  sie  nicht  in  der  Lage  war,  sich  vorher  mit  den  Kammern  dar- 
über zu  verst&ndigen.    In  dem  jetzt  vorliegenden  Falie  —  ich  kann  das  ganz 
oftm  uBd  unumwunden  sagen  —  wQrden  wir,  nachdem  wir  uns  einmal  materiell 
mit  dem  Vorschlage  befreundet  batten,  dann,  wenn  es  zur  Abstimmung  zu  einer 
Zeit  gekommen  w&re,  wo  die  s&chsischen  Kammern   nicht  beisammen  waren 
^d  es  vielleicht  Monate  gedauert  hftttC;  ehe  sie  zusammenkamen,  —  nm  die 
^eschlnssfassung  der  Beichsorgane   nicht  aufzuhalten,  auf  unsere  eigene  Ver- 
'^ntwortung  dafOr  gestimmt  haben  und  dann  vor  die  Kammern  getreten  sein, 
^u»  gerechtfertigt  und  um  Indemnit&t  nachgesucht  haben;   da  aber  die  Ati- 
stimmung   damals   aufgeschoben   wurde   und   nun   in  eine   Zeit  f&Ut;  wo  die 
Kammern  vereinigt,  wo  sie  hier  sind,  und  es  ganz  leicht  möglich  ist,  uns  vorher 
^t  ihnen  darttber  zu  verstllndigen,  da  muss  ich  sagen  ist  es  eine  starke  Zu- 
iiiathong  an  die  Begierung,   die  über  das  billige  Maass  geht,  wenn  man  ihr 
^anmthet,  auch  jetzt  ohne  vorherige  Yerst&ndigung  mit  den  Kammern  abzu- 
stinunen  und  sie  durch  ein  solches  Yerfahren  direct  zu  verletzen.     Ich  kann 
^er  auch   dem  Herrn  Abg.   Dr.  Koch  mit  seiner  Verwahrung  nicht  Beclit 
^beo,  und  ich  kann  auch  nicht  in  Aussicht  stellen,  dass  die  Begierung  künftig 
baders  verfahren  wird,  als  jetzt.    Die  Begierung  halt  sich  in  ihrem  Gewissen 
terpflichtet  und  gebunden,  in  dieser  Weise,  wie  ich  es  eben  auseinander  ge- 
^^  habe,  auch  künftig  zu  verfahren,  und  ich  hoffe,  die  Zustimmung  dieser 
^^nuner,  ja  beider  Kammern  zu  den  Grunds&tzen  zu  erlangen,  die  ich  hier 
^^«gesprochen  habe.    (AUseitiges,  lebhaftes  Bravo.) 

Staatsminister  Abeken:  Von  allen  politischen  Gesichtspunkten,  die  sich 
^  der  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  darböten,  scheine  der  wichtigste 
^f  zu  sein,  dass  eine  unsichere,  unbestimmte,  bei  jedem  Schritte  bestreitbare 
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KA.  sa7«.-  Competenzgrenze  die  schlechteste  sei  und  überall  Denjenigen.  die  Oberha 
8u  voT.  1873.  ^on  einer  Competenzgrenze  noch  Etwas  wissen  wollten^  als  das  AUergefS 
lichste  erscheinen  mfisse.  So  sei  die  Grenze,  welche  das  bürgerliche  R< 
halbirC;  eine  solche^  die  nnmöglich  inne  gehalten  werden  kGnne.  Das  f 
wd.hrende  Ueberschreiten  der  Competenzgrenze  könne  aber  daran  gewöh: 
die  CompetenzbestimQiungen  der  Reichsverfassung  einmal  fttr  minder  wesent 
zn  ach^n. 

Referent:  Die  Depntation  habe  mit  Absicht  vermieden^  anf  den  P 
eipienstreity  der  zwischen  Hirschberg  and  Dr.  Koch  ausgebrochen  sei;  in  ih 
Berichte  einzngehen,  einestheils  weil  die  Fragen  bereits  frtther  aosführlich 
sprochen  worden  seien^  dann  aber^  weil  es  misslich  erschienen,  bei  Ertheil 
der  Znstimmnng  nmst&ndlich  zn  erörtem,  inwiefem  man  eine  ablehnende  J 
wort  hUtte  geben  könn'en^  oder  inwiefem  man  gar  nicht  h&tte  gefragt  zn  wei 
branchen.  Dr.  Koch  werde  jedenfalls  zugeben^  dass  seine  Ansicht^  soweit 
Yon  der  des  Staatsministers  abweichC;  eine  in  der  Literator  vielfach  bestriti 
sei.  Die  Sache  scheine  ihm  einfach  so  zu  liegen^  dass  die  Regiening  in  die 
Falie  ein  Yertranensvotnm  für  ihre  Abstimmong  im  Bandesrathe  von 
Kammem  begehre,  und  die  St&ndeversammlong  könne  der  Regiemng  dafür 
dankbar  sein.  Im  Uebrigen  sei^  was  er  sagen  könne^  vom  Staatsminister 
reits  ansführlich  dargelegt  worden.  Das  Materielle  anlangend;  so  sei  über 
Angelegenheit  einer  gemeinsamen  Codification  des  Privatrechts  Einstimmig 
vorhanden;  es  wSlre  aber  nicht  sachgem&ss  nud  rllthlich^  in  einer  Fragc 
der  die  Meinungen  sich  so  entschieden  ansgesprochen  h&tten^  sich  ablehn 
zu  verhalten.  Er  hoffe  daher^  dass  die  Eammer  möglichst  einstimmig  < 
Votum  der  Deputation  beistimmen,  und  dass  dieser  Beschluss  zum  Wohl 
Segen  des  gesammten  Yaterlandes  und  zur  Förderung  der  vaterl&ndisc 
Rechtspflege  dienen  werde. 

Der  nach  dem  Amendement  des  Grafen  v.  Hohenthal  modificirte  Ant 
der  Deputation  wird  hierauf  bei  Abstimmung  mittels  Namensaufruf  mit 
gegen  1  Stimme  angenommen. 


•  Nr.  5277. 

SACHSEN.  —  Aus  der  Sitzung  der  II.  Kammer  vom  20.  November  1^ 
[Nach  dem  Landtagsbericht  des  Dresdener  Joumals  ] 

Aiek^  Erster  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist  der  Bericht  der  I.  Deputat 

fOLVoT.  1873. über  das  k.  Decret,  die  Ab&nderung   einer  Bestimmung   der  Reic 
verfassung  betreffend  (Referent  Abg.  Dr.  Pfeiffer). 
Der  Bericht  der  Deputation  sagt  unter  Anderem: 
Es  ist  das  erste  Mal  seit  d^m  Bestehen  der  Reichsverfassung^  dass 
Königlich  S&chsische  Regierung  mit  Rttcksicht  auf  eine  in  Aussicht  genomm 
Abftnderung  der  Reichsverfassung  die  Zustimmung  der  Stllnde  des  Eönigrei 
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Sichien  fOr  die  von  ibr  im  Bundesrathe  zu  bewirkende  Abstimmung  einholt.  ^  .'''^'' 
Die  DepntktioB  hielt  es  daher  schon  deslialb  fUr  ihre  Schnldiglieit  vor  nUierem  za.NaT,  isi% 
Eii^dieii  aof  die  Bestimmang  aeibst,  die  Frageu  über  die  Bereclitigang  odur 
VerpSiehtoiig  der  Köoiglichen  Staatsregienmg,  dea  Torliegenden  Gegeüstaud 
dw  StinderersBiamluDg  znr  BescblusEfassiing  vorzalegen,  BOwie  ttber  die  Com- 
petoi  der  StAndeTersammlung  in  dieser  ADgelegenheit  BeschlasE  zu  fasEen, 
uvofal  derBeichE-,  kla  der  LandesgeEetzgebung  gegenflber  einer  eingehendCD 
Prtimig  20  onteriiehen.  ||  Die  Dcputation  koiinte  zonlcLst  als  nnbestritteii 
'imden,  d»ss  nach  der  ReichsverfassuDg  von  einer  Mitwirkang  der  St&nde 
Dder  tncb  nur  von  einem  directen  EiuSusse  derselben  anf  die  Beiclis- 
gesetigebnng  nicht  die  Rede  sein  kunne.  ||  Wenn  ann  eine  Emeitening 
ia  BeicbEverfasEnng  and  der  Competenz  des  Reichs  in  Art.  1  Nr.  13  in  dem 
'oiliegenden  Decrete  in  Frage  kommt,  so  folgt  daraus,  dass  diese  Verfassongs- 
lerladenmg  zu  Stande  kommen  kann  dnrch  Ucbereinstimmnng  der  Majoritftt 
du  Keicbstags  mit  dem  Bondesrath,  and  dass  dieselbe  nach  Art.  2  der  Beichs- 
ivrfiEsnng,  wonach  Reiuhsgesetze  den  Lande Egesetz en  vorgehen,  anch  für  Sachseii 
gtKtilicbe  GOltigkeit  haben  wflrde,  gleichviel,  ob  die  Stftndeversamralung  dem 
wli^nden  Eöniglichen  Decrete  zastimmt  oder  nicht.  ||  Diesen  S&tzen  und 
Bettinunnngen  der  ReichEverfassnng  widerspriclit  das  EönigUche  Decret  weder 
io  teinem  Wortlante  noch  in  seiner  Teudenz.  j    Zwar  konnte  dorcb  den  Wort-  i 

luit  der  Ueberschrift :  ,^ie  Ab&ndenmg  einer  Bestimmnng  der  BeicbEVerfasEoug 
'«treffead",  der  Irrthum  hervorgemfen  werden,  als  ob  die  S&chsiscbe  St4nde- 
'emmmlnng  bemfen  nerdes  solle,  als  geEetzgebender  Factor  in  die  Beichs- 
^nüssoDg  einzDgreifen,  und  es  kann  ans  diesem  Missverst&ndoisse  die  lebhafte 
Tbïihiahme  der  TagespreEse  erkl&rt  werden.  AUein  scbon  die  Worte:  Seine 
KtiiigUebe  Uajestftt  lassen  den  St&nden  eine  Mittbeilnng  zogeben,  und  seben 
■Unof  einer  „£rkl&rang"  entgegen,  wie  nicbt  minder  der  Inhalt  des  Eünig- 
lichen  Decrets,  lassen  erkennen,  dass  darin  die  Guitigkeit  verfassungsmissig  zn 
Stinde  konunender  Reicbsgesetze  nnd  Verfassungserweitemngen  von  der  Zu- 
stimmnng  der  S&chsiEchcn  Stünde  nicht  abbftngig  gemacht,  dasa  eine  onmit- 
'«IWe  Einwirknng  derselben  anf  die  Beichsgesetzgebung  nicht  herbeigeftthrt 
berden  soll,  sondern  dass  es  lediglich  den  Zweck  bat,  die  Verilnderung  der 
K^chsverfasEUUg  nur  insofern  in  den  Bereich  der  BeschlnssfasEung  der  Stftndu 
^ziehen,  als  dadurch  eine  Einscbrünkung  der  Landesverfassung  hcr- 
^efóhrt  wird,  fUr  deren  intact«  Anfrechterhaltung  die  Eöniglicbe  Staats- 
Kgiemng  den  St&nden  ganz  besonders  in  dem  vorliegenden  Falie  verantwortlicb 
ujn  dttrfte,  als  es  sicb  um  eine  Vennindcning  der  Competenz  der  Regieraiig 
^  der  Landstinde  in  Sachen  der  Gesetzgcbang  handelt  |{  War  nun  auch 
"Wh  der  Ansicht  der  Deputation  ein  Eingriff  in  die  Competenz  des  Reiclis 
i>  d«r  Regie nuigsvorlage  nicht  vorhanden,  so  war  doch  nicht  zu  verkennen, 
^  dadurch  eine  gewisse  Gollision  gesetzgeberischer  Th&tigkeit  herbeigefObrt 
vtrden  könne,  indem  ein  nnd  derselbe  Gegenetand  von  zwei  verschiedencn 
^^■«Ugebenden  Eurperschaften,  den  Reichs-  nnd   den  Landst&nden,  and  mü^- 
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Nr.  5277.   ücherweisc  in  verschiedener  Richtang  verhandelt  werde.    Als  Folge  nnfertiger 
2ojfoT.  1873.  Zust&nde  können  derartige  staatsrechtliche  Sitnationen  zu  viel&chen  Contro- 
versen^ zu  verschiedenen  Deutungen  and  allm&lig  zu  heftigen  Parteik&mpfei] 
Anlass  geben«  ||  Einstweilen  and  so  lange  nicht  die  Gesetzgebang  entscheidendere 
Grondzüge  aafgestellt  hat^  haben  die  Theoretiker  die  streitige  Frage  in  ver- 
schiedenem  Sinne  za  lösen  gesacht  ||  Die  Einen   wollen  die  Gollision  dadarch 
lösen,  dass   sie   tabala  rasa  machen,   indem   sie  behaapten,  dass  Art  2   der 
Reichsverfassong  im  Yoraas  jede  Bestimmong  der  Landesverfassongen  beseitigt 
habe,  welche  jemals  einem  Reichsgesetze  entgegenstehen  könnten.  ||  Art.  2  laatet 
wörtlich:  ,,Innerhalb  dieses  Bandesgebiets  flbt  das  Reich  das  Recht  der  Gesetz- 
gebang nach  Massgabe  des  Inhalts  dieser  Verfassnng  and  mit  der  Wirkong 
aaS;  dass  die  Reichsgesetze  den  Landesgesetzen  vorgehen'^.  ||  Non  ist 
zwar  nicht  in  Abrede  za  stellen,  dass  darch  diesen  Artikel  eine  grosse  Au- 
zahl  von  Landesgesetzen  and  aach  mehrere  Verfassangsbestimmangen  der  ein- 
zelnen  Reichsl&nder  aafgehoben  oder  abgeHndert  warden,  dass  namentlich  aach 
§§  2  and  86  der  S&chsischen   Yerfassang   erhebliche   Einschr&nkong  erlitten 
haben,  es  würde  aber  allem  gesetzgeberischem  Gebrauche  widersprechen,  wenn 
man  die  angeführte  Bestimmang  des  Art  2  der  Reichsverfassang  aach  aaf  erst 
za   erlassende   Gesetze   aasdehnen,    alle    der    vielleicht    künftig    eintretenden 
Reichsgesetzgebang  möglicherweise  widersprechenden  Paragraphen  der  Landcs- 
verfassang  als  im  Yoraas  aafgehoben  erachten  woUte.  ||  Es  ist  femer  von  ver- 
schiedenen Seiten  der  Ansicht  Aasdrack  verliehen  worden,  dass  es  dem  Wesen 
des  Staates  and  folglich  aach  des  Bandesstaates  widerspreche,  wenn  im  Falie 
der  Collision  zwischen  einem  za  erlassenden  Reichsgesetze  and  der  bestehenden 
Landesverfassang,  die  Zastimmang  der  St&nde  zar  Einschr&nkang  der  Letztereo 
von  Seiten  der  den  St&nden  verantwortlichen  Regieningsorgane  erfordert  werde. 
Sei  das  einzelne  Land  ein  Theil  des   ganzen  Reichs,  so  könnten  aach  ohne 
Weiteres  sogenannte  Hoheitsrechte  an  das  Reich  abgetreten  werden,  denn  was 
dem  Ganzen  gegeben  werde,  kommc  aach  dem  Theile  za  gute.    Eine  Theilang 
der  Soaver&net&t  sei  nach  Inhalt  and  Innehabang  eine  absolate  Unmöglichkeit 
(v.  Held,  die  Yerfassang  des  üeatschen  Reichs,  S.  23).    Denn  schon  der  Ver- 
such  daza  müsste  die  Folge  haben,  dass  jeder  Theil  and  sein  Inhaber  sich  in 
jedem  Falie  einer  Collision  mit  einem  andem  Theile  and  dessen  Inhaber  als  solchem 
entweder  über  diesen  stellte  and  dessen  Soaverftnetat  aafhöbe  oder  anter  den- 
selben  geriethe  and  sonach  seine  eigene  Soaverftnetat  verlöre.  ||  Dagegen  behaupte^ 
ein  anderer  Staatsrechtsgelehrter  (Westerkamp,  über  die  Reichsverfassang 
S.  34  and  40):  „Die  Zast^ndigkeit  der  Staaten  ist  die  Regel;  Zast&ndigkeit 
des  Reichs  die  Aasnahme;  alle  Befagnisse,  welche  nicht  darch  die  Reichsver- 
fassang dem   Reiche  ttberwiesen  werden,   sind  den  Staaten   verblieben.    l^^ 
Reich   ist   innerhalb   der   ihm  zagewiesenen   Zast&ndigkeit,   die    Staaten  sïné^ 
innerhalb   der   ihnen   verliehenen  Zastfindigkeit  anabh&ngig   and   soaver&n'^- 
Aach  in  v.  Gerber,  Staatsrecht  S.  240  heisst  es:  „Um  wichtige  Hoheitsrechte 
ist  die  Hoheitssubstanz  der  Partikalarstaaten  gemindert.    Aber  der  ihnen  v^^' 
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bliebeoe  Rest  gehort  ihnen  selbstst&ndig,  nicht  als  aas  der  Bundesgewali  ab-  ^'  ^^^'^' 

gekitet  oder  deren  Einflusse  unterworfen".  jl  Selbst  v.  Rönne  (das  Verfitösungs-2o.NoT.iB7a 

redit  des  Dentschen  Reichs  S.  30)  sagt:  ;^Die  staatliche  Soaver&net&t  der  ein- 

lebien  Staaten  ist  soweit  als  fortbestehend  anzusehen^  als  sie  nicht  zn  Gunsten 

der  Rdchsgewalt  dorch  die  Reichsverfassung  eingeschr&nkt  worden  ist^.    Und 

selbst  Held  a.  a.  O.  S.  164  gesteht  za,  dass  der  Satz:  „Was  als  Wille  des 

Beiches  zom  Ansdrack  gelange,  könne  anch  in  keinem  Theile  desselben  irgend- 

wie  Unrecht  sein^;  sich  in  der  Reichsverfassong  nicht  finde^  and  dass  seine 

Gettendmachung,  ohne   entschiedene  Annahme   des  Princips   selfgoavememen- 

taier  Decentralisation  fOr  Deutschland  sehr  geföhrlich  werden  müsste.  ||  W&re 

die  Theorie  richtig,   dass   der  Theil  innerhalb   des  staatlichen  Ganzen  keine 

Soaderrechte  besitzen  könne  and  aber  deren  Abtretang  nicht  befragt  werden 

dftrfe,  80  mfissten  aach  alle  für  die  Decentralisatien  und  Selbstverwaltung  sonst 

tllgemein   anerkannten  Grunds&tze   als   beseitigt   anzusehen   sein.    Es   dflrfte 

keine  Corporation,  keine  Gemeinde  Rechte  besitzen,  die  nicht  ohne  jede  Rück- 

sicht  auf  die  Gemeindevertretung  von  dem  Staate  für  sich  genommen  werden 

könnten.    Wie  aber  im  Einzellande  jeder  einzelne  Theil,  jede  Gemeinde  und 

Corporation  nur  dadurch  zu  rechtem  Gedeihen  gelangt,  dass  sie  in  möglichster 

Freiheit  emporwachsen   kann,   so   dürfte   auch   für  das  Verh&ltniss   zwischen 

Reich  und  Einzelland,  ganz  besonders  weil  das  Reich  ein  Bundesstaat  ist,  der 

Zustand  der  Gedeihlichste  sein,  da  die  Eraft  und  Macht  zwar  in  dem  Ganzen 

coBcentrirt,  die  Freiheit  aber,  sich  im  Innern  zu  regen,  dem  einzelnen  Lande 

klassen  wird.  ||  Dass*  §  2  der  S&chsischen  Verfassang :  „Eein  Recht  der  Erone 

ktnn  ohne  Zustimmung  der  St&nde  ver&ussert  werden^,  durch  den  oben  citirten 

^  2.  der  Reichsverfassung  modificirt  worden  sei,  kann  gewiss  nicht  bestritten 

v^en,  denn  es  war  z.  B.  ein  Recht  der  Erone,  die  Landesgesetze  als  die 

^Uein  gflltigen   zu   erlassen.    Daraus   folgt   aber  nicht,  dass  §  2  der  Ver- 

'^isimg  ungültig  geworden,  und  dass  eine  femere  Verminderung  der  in  diesem 

^^^ragraph   begriffenen  Rechte   nicht  herbeigefQhrt  werden^  könne,  und  dass, 

venn  es  geschehen  soU,  dazu  der  von  der  Landesverfassung  vorgeschriebene 

^Og  nicht  eingeschlagen  werden  mttsse.    Ob  man  unter  den  in  jenem  Para* 

SUphen  erwSïhnten  „Rechten  der  Erone''  ausschliesslich  die  sogenannten  Ho- 

'^Qitsrechte  oder  die  Gesammtheit  der  Rechte  verstehen  will,  welche  den  In- 

^^fstt  der  Souverftnet&t  eines  Staates  —  also  nicht  nur  die  Justiz-  oder  Go- 

^ïchtshoheit,  sondern  auch  die  Gesetzgebungshoheit  —  ausmachen,  dttrfte  für 

^  vorliegenden  Fall  kaum  von  entscheidender  Bedeutung  sein.    Es   dürfte 

^^cfanehr  in  erster  Linie  nur  auf  die  Entscheidung  der  Frage  ankommen,  wie- 

^eit  das  Recht   der  St&ndeversammlung,   die  Regierungsorgane   für  ihre  Ab- 

^^n&mnng  im  Bundesrath  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  vorhanden,  und  ob  im 

Vorliegenden  Falie,  wo  es  sich  um  Erweiterung  von  Art  4,  Nr.  13  der  Reichs- 

^«r&ssung  und  folglich  um  Beschr&nkung  der  Gesetzgebungscompetenz  der  ge- 

^^^ebenden  Factoren  des  s&chsischen  Landes  handelt,  eine  Yerantwortlichkeit 

^^  Königlichen  Minister  den  Stiinden  gegenttber  vorhanden  sei.  ||  Die  Staats- 
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Nr.  5277.  rechtslehre  beantwortet  auch  diese  Frage  nicht  übereinstimmend.  So  ste! 
20.NOT.  1973.  2-  ^*  Thudichum,  Verfassnngsrecht  S.  116|  die  Behaaptong  aof,  dass  d 
St&ndeversammlungen  das  Recht  nicht  zustehe,  Regiernngsorgane  wegen  ihr 
Zustimmong  izn  Reichsgesetzen  zur  Verantwortung  za  ziehen.  Ein  Ëinschreit 
einer  St&ndeversammlnng  gegen  eine  Regierang  wegen  ihrer  Th&tigkeit  l 
der  Reichsgesetzgebung  involvire  mittelbar  einen  Angriff  gegen  Reichstag  k 
Bundesrath.  Beide  aber  seien  den  St&nden  eines  einzelnen  Landes  nicht  y« 
antwortlich;  nnd  daher  könnten  auch  die  Minister  des  einzelnen  Landes 
ihrer  Eigenschaft  und  wegen  ihrer  Th&tigkeit  als  Mitglieder  des  Bondesratj 
nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  {|  Nun  l&sst  sich  wohl  nicht  v 
kennen,  dass  eine  cigenthümliche  Situation  geschaffen  werden  würde,  we 
wirklich  einmal  der  Fall  eintr&te,  dass  ein  Ministerium  dafür,  dass  es  na 
seiner  Ueberzeugung  seine  Schuldigkeit  ffir  das  Ganze  gethan,  von  dem  ei 
zelnen  Theile  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Auch  darf  man  sich  nicht  ve 
hehlen,  dass  in  einem  solchen  Falie  die  rechtliclien  Wirkungen  einer  Ministei 
anklage  nicht  von  Bedeutung  sein  und  namentlich  nicht  das  einzige  praktisch 
Resultatydie  Rückg&ngigmachung  der  angefochtenen  Abstimmung  haben  würdeo 
Alle  Einwendungen  und  Bedenken  können  aber  nicht  massgebend  sein,  wem 
es  sich  urn  die  Beurtheilung  der  Frage  handelt,  ob  eine  Bestimmung  wirklic! 
in  den  Verfassungsgesetzen  begründet  ist  oder  nicht  Dass  darüber  nicht  de 
grössere  oder  geringere  Grad  der  Zweckm^ssigkeit,  sondem  der  Wortlao 
der  Landesgesetze  und  ihre  authentische  Interpretation  entscheiden  mflsst 
diese  Ansicht  best&tigt  unter  anderen  ein  Rechtslehrer,  welcher  sich  eine 
^anz  besonderen  Ansehens  erfreut,  n&mlich  von  Rönne,  das  Verfassungsrecb 
des  Beutschen  Reichs,  S.  45,  welcher  aus4racklich  sagt:  „die  Untersuchoni 
der  Frage,  ob  das  Votum,  welches  in  dem  gedachten  Falie  der  betreffend 
Bundesstaat  im  Bundesrathe  abgiebt,  auf  der  Zustimmung  der  beiden  gesetz 
gebenden  Factoren  —  Regierung  und  Landesvertretung  —  des  betreffende! 
Staates  zu  beruhen  hat,  oder  nicht,  gehort  überhaupt  nicht  in  den  Reicbs 
tag,  sondem  in  die  einzelnen  Landesvertretungen.  Ob  und  inwiefen 
aber  das  Ministerium  des  betreffenden  Einzelstaates  berechtigt  ist,  die  Ver 
treter  des  betreffenden  Staates  im  Bundesrathe  zu  ermftchtigen,  ihre  ZustiiO' 
mung  zur  Ab&nderung  eines  Sonderrechtes  des  Staates,  welchen  sie  vertreten 
zu  ertheilen,  ohne  die  Genehmigung  der  Landesvertretung  eingeholt  zu  haben. 
ist  lediglich  eine  dem  inneren  Staatsrechte  des  betreffenden  Einzel- 
staates angehörende  Frage,  und  nach  diesem  Rechte  ist  auch  die  Frage  zo 
beurtheilen,  ob  und  inwiefem  das  betreffende  Ministerium  der  Landesvertre- 
tung seines  Staates  gegenüber  vcrantwortlich  ist,  wenn  es  dessen  Vertreter  im 
Bundesrathe  ohne  Zustimmung  der  Landesvertretung  zur  Genehmigung  der 
Ab&nderung  eines  Sonderrechts  instruirt  haf  ||  Handelt  es  sich  nun  auch  un 
gegenw&rtigen  Falie  nicht  um  Sonderrechte  im  Sinne  des  zweiten  Absatzes  vod 
Art  78,  so  massen  doch  die  Grunds&tze  bezttglich  der  Ministerverantwortlicb- 
keit  auch  auf  alle  die  F&lle  der  Abstimmung  einer  Regierung  im  Bundesrathe 
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toigedehnt  werden,  in  denen  eine   Einschrankung   der  Competenz   der  Land-    ^'- *277. 
stinde  in  Frage  kommt  ||  Ein  anderer  Rechtslehref;  v.  Mohl,   das  Reichs-20.NoT.i87s. 
sttitsrecht,  Seite   151  nnd  277,  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  Yer&ndemngen 
der  Reichsverfassang,  welche  aucli  Acndemngen  in  der  Landesver^sung  zar 
Folge  haben,  von  den  Regierangen    ohnc  ansdrückliche  Znstimmong  der  be- 
treinden  Stftnde  nicht  vorgenommen  werden  dflrften.    Geben  sie  im  Bundes- 
ratke  ohne   diese  Znstimmung  ihre   Stimme   fflr   die  YerUnderung  ab,   so  sei 
imr  nichtsdestoweniger  diese  Stimmgebnng  dem  Reiche  gegenüber  guitig  und 
bindendi  allein  es  geschehe  dies  anf  ihre  Gefahr  and  Verantwortlichkeit    Es 
sd  also  möglich,  dass  in  einem  'solchen  Falie  das  Verfahren  gegen  die  Mi- 
nister eintrete.    Das  ganze  Verhalten  der  .betreffenden  St&ndeversammlong  sei 
frdlich  ein  Act  des  Partikalarismas,  den  das  Reich  eben  ertragen  mUsse,  wie 
M  viele  andere,   den  es  aber  urn  so  leichter  ertragen  könne,  da  er  fflr  die 
Gesammtheit  gar  keinc  Wirkung  habe.  .  .  .  ||   Nach  §§  2,  71,  78,  86,  140, 
UI  der  S&chsischen  Verfassung  haben  die  St&nde  das  Recht  and  die  Pflicht, 
im  Namen  des  Volkes  nicht  nar  die  Rechte  der  Krone,  sondem  alle  aaf  der 
Ter&ssong  berahenden  Rechte  za  wahren,  darüber  za  wachen,  dass  von  den 
Orginen  der  Staatsregiernng  die  Verfassang  in  allen  ihren  Theilen  aafrecht 
erhilten  werde,  and  sie  zar  Verantwortnng  za  ziehen,  wenn  sie  den  Bestim- 
mogen  der  Verfassung  nicht  nachkommen.   i|   Dass  diese  Verantwortlichkeit 
te  Minister  der  Einzclstaaten  gegenüber  ihren  St&ndeversammlungen  bezflglich 
iOer  der  bei  der  Competenz  der  Einzelregierungen  noch  verbliebenen  Gegen- 
stlide  durch  die  Reichsverfassung  nicht  gemindert  ist,  hat  auch  der  Reichs- 
hBiler  bei  zahlreichen  Gelegenheiten  mit  klaren  Worten  ausgesprochen.  So 
ngter  in  der  Sitzung   vom   27.  Febr.  1867:  „Ich   habe  im  Gesammtinhalte 
■einer  Aeusserungen   nichts  weiter   constatirt,  als  was  meines  Erachtens  fflr 
Men  zweifellos  aaf  der  Hand  liegt,  dass  in  dem  verfassungsmftssig  vorhan- 
fcsen  Massc  von  Ministerverantwortlichkeit,  dessen  sich  die  gesammten  Bundes- 
iteten  erfreuen,  nichts  ge&ndert  wird,  indem  jede  Regierang  eines  Ein- 
telstaates  verantwortlich  bleibt  fflr  die  Art,  wie  ihre  Stimme  im 
'«ndesrathe   abgegeben   wird'^     '!   In  den  frflheren  Landtagen  hat  die 
boigliche  Staatsregiernng  wiederholt  die  Erkl&mng  abgegeben:  „dass  die  Re« 
tttnng  ftlr  ihr  Verhalten  in  Fragen,  in  denen  es  sich  um  eine  Ausdehnung 
^  Competenz  des  Bundes  auf  Kosten  der  Rechte  der  Einzelstaaten  handele, 
^  Verantwortlichkeit  den  Kammem  gegenüber  unumwunden  anerkenne.  <!  Die 
^^  Deputation  der  Zweiten  Kammer  im  vorigen  Landtage  acceptirte  nicht 
^  aosdrflcklich  diese  Erkiarung,  sondem  fügte  auch  noch  hinzu:  „wollte  sich 
^  Sftchsische   Landesvertretung   das   Recht   nehmen   lassen,   der   Regierang, 
^^  sie  im  Bundesrathe  die  Stimmen  des  S^hsischen  Staates  gegen  das  wahre 
^^Utainteressc  abgiebt,  ihr  Misstraacii  zu  crkl&ren,  so  würde  sie  zu   einem 
^««entlichen  Theile  das  constitutionelle  Princip  aufgeben^.  j  Diese  Anschauung 
*»d  bei  der  Majoritat  der  Zweiten  Kammer  volle  Beistimmung.    Die  unter- 
"•iAnete    Deputation    darf  wohl  annehmen,    dass    die    gegen wUrtige   Zweite 
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Nr.  5277.   Kammer  von  denselben  Gnmds&tzen  bei  Benrtheilang  der  vorliegenden  Fra 

Sftehsm.  , 

aaNov.  1873.  ausgehen  wird. 

Glanbte  non  die  Depntation  nachgewiesen  zu  haben: 
•1.  dass  das  Eönigliche  Decret  sich  in   einem  Widersprache  mit  d 
Reichsgesetzen  nicht  befinde; 

2.  dass  eine  Verantwortlichkeit  der  Eöniglichen  Staatsregierong  bezü 
lich  ihrer  Abstimmung  im  Bnndesrathe  über  die  lieabsichtigte  £i 
schr&nknng  der  Gompetenz  der  Landst&nde  in  Bezag  anf  ihr  G 
setzgebungsrecht  aaf  Gmnd  der  Sftchsischen  Verfassnng  in  dem  vo 
liegenden  Falie  vorhanden  sei, 

80  blieb  ihr  nar  noch 

3.  die.Frage  zn  erörtem:  ob  die  Einholang  der  Zastimmang  de 
St&nde  and  insbesondere  einer  vorherigen  Zastimman 
derselben  gerechtfertigt  sei? 

Von  verschiedenen  Seiten  sind  Bedenken  gegen  die  Einholung  der  Zo 
stimmong  and  ganz  besonders  der  vorherigen  Zastimmang  der  St&nde  in  dei 
vorliegenden  and  &hnlichen  F&llen  erhoben  worden,  and  anter  anderen  folgendt 
Il  Wenn  zn  jeder  Ërweiterang  der  Reichscompetenz  die  Mitglieder  des  Bande.< 
raths  die  Zastimmang  von  20  and  mehr  Stftndekammem  einholen  soUten,  s 
würde  darch  ein  solches  Verfahren  die  Reichsgesetzgebnng  nicht  nar  verzöger 
sondem  sehr  oft  sogar  anmöglich  gemacht  werden;  es  würde  dadarch  ein  Ze 
stand  geschaffen,  weit  schlimmer  als  im  alten  Bandestag  in  Frankfdrt  Ebens 
bedenklich  sei  es,  wenn  eine  Regierang  in  jedem  Falie,  wenn  sie  ihre  Land 
stftnde  nicht  vorher  befragen  könne,  gegen  die  Competenzerweiterang  stimm 
und  so  nar  aas  Mangel  an  dieservorhergehenden  Verst&ndigangdie  14Stimine 
herstellen  helfe,  welche  genflgend  sind,  die  Competenzerweiterang  za  verhii 
dem.  Femer  werde  das  Ansehén  der  Landst&nde  im  Volke  herabgesetzt^  wen 
sie  in  die  Lage  versetzt  würden,  Beschlttsse  za  fassen,  welche  aaf  die  Reichs 
gesctzgebang  einen  massgebenden  Einflnss  nicht  haben  können,  and  im  Falh 
dass  sie  mit  den  Beschlüssen  der  gesetzgebenden  Factoren  des  Reichs  im  Wider 
sprach  stehen,  als  ein  machtloser  Protest  erscheinen  müssten.  Die  Regierooi 
selbst  könne  bei  der  Einholang  der  Zastimmang  der  St&ndeversammlang  i 
grosse  Verlegenheit  gesetzt  werden,  wenn  die  beiden  St&ndekammem  in  ent 
gegengesetzter  Richtang  abstimmtcn.  Endlich  könne  eine  minder  reichsfreun<l 
liche  Regierang  sich  leicht  gewisser  Strömangen  innerhalb  der  Standeversamm 
lang  bedienen,  am  die  Entwickelang  der  Reichsgesetzgebnng  lahm  za  legeo. 
Nan  hat  zwar  die  Eönigliche  Staatsregiernng  in  der  jenseitigen  Kammer  di* 
Erkl&rang  abgegeben,  „dass  sie  ohne  vorherige  Befragung  der  Kammem  zo 
stimmen  könne,  wenn  sie  sich  sagen  müsse,  dass  darch  eine  solche  Befragunf 
nar  Verzögerang  der  Sache  veranlasst  werden  and  dadurch  irgend  ein  Nsch 
theil  für  das  Reich  entstehen  könnte.  Man  könne  von  einer  gewissenhaftei 
Regierang  wohl  verlangen  and  erwarten,  dass  sie  nicht  ohne  Noth  and  oQ' 
am  sich  selbst  vor  einer  Verantwortlichkeit  za  schützen,  dem  Reiche  bei  seinei 
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'setzgebong  Schwierigkeiten  machen  werde.  Auch  in  dem  vorliegenden  Falie  ^'-  *^'- 
rde  die  Regierung  dann,  wenn  es  zur  Abstimmung  zu  einer  Zeit  gekommen  ac.Nor.  isi». 
re,  WO  die  S&chsischen  Kammern  nicht  beisammen  i;?aren^  nnd  es  vielleicht 
en  Monat  gedauert  h&tte;  ehe  sie  zusammen  karnen^  —  urn  die  Beschluss- 
mug  der  Reichsorgane  nicht  aufzahalten,  aaf  ihre  eigene  Verantwortnng 
Qr  gestimmt  haben.  Da  aber  die  Abstimmung  in  eine  Zeit  falie,  wo  die 
nmern  vereinigt  seien,  und  es  ganz  leicht  möglich  sei,  mit  ihnen  sich  zu 
Jtlndigen,  sei  es  eine  starke  Zumuthung  an  die  Regierang,  die  über  alles 
[ge  Maass  gehe,  wenn  man  ihr  zamuthe.  aach  jetzt  ohne  vorherige  Ver- 
idigmig  mit  den  Kammern  im  Bundesrathe  abzustimmen  and  sie  darch  ein 
hes  Verfahren  direct  zu  verletzen".  ||  Wenn  man  dagegen  auch  einwenden 
ttC;  dass  durch  eine  solche  ErklUrung  eines  gegenw&rtigen  Ministers  eine 
antie  für  reichsfeindliches  Gebahren  spaterer  Minister  oder  anderer  Re- 
ungeu  nicht  erlangt  werde,  und  selbst  wenn  man  die  oben  erwahnteu  Be- 
ten im  voUsten  Maasse  begrttndet  f&nde,  so  würde  es  nach  dem  gegen- 
ugen  Stande  der  Gesetzgebung  doch  kaum  möglich  sein,  die  Berechtigung 
Regierang  dazu  anzuzweifeln,  dass  sie  ihre  nicht  zu  bestreitende  Verant- 
^lichkeit  vor  den  St&nden  auf  die  in  dem  Eöniglichen  Decret  in  Anwendung 
"achte  Art  decke,  da  weder  Reichs-  noch  Landesgesetze  verbieten,  dass  die 
ister  ihre  Stande  um  ihre  Zustimmung  befragen,  wenn  sie  nicht  gegen  den 
len  der  St&nde  handeln  wollen.  ||  Dass  die  Formen,  wie  der  Verantwort- 
(eit  einer  Regiemug  vor  den  St&nden  genügt  werden  könne,  verschieden 
f  ist  nicht  zu  bestreiten.  Auch  in  unserer  Verfassungsurkunde  ist  die 
n  der  Zustimmung  zu  Regierungshandlungen  nicht  für  alle  F&lle  mit  Ge- 
gkeit  vorgeschrieben  und  nicht  gesagt,  dass  diese  Zustimmung  jedesmal  eine 
lergehende,  oder  besonders  feierliche  sein  soUe,  und  es  ist  daher  wohl 
cbar,  dass  ein  der  Regierung  in  irgend  einer  Form  ertheiltes  Vertrauens- 
m  oder  nachherige  Indemnit&t  einer  voUkommenen  Zustimmung  gleichzu- 
en  sein  könne.  Die  einfachste  dieser  Formen  dürfte  aber  ohne  Zweifel 
directe  Befragung  in  allen  den  F&llen  sein,  wenn  der  Inswerksetzung  der- 
m  nicht  materielle  Hindernisse  entgegenstehen.  Auch  der  Bayerische 
fiter  hat  erkiart  (bei  den  Verhandlungen  ttber  den  hier  vorliegenden  Ge- 
tand), dass  er  die  Stonde,  wenn  sie  nicht  durch  den  zustimmènden  An- 
ein  YertrauensTotum  zu  seiner  Abstimmung  im  Bundesrathe  gegeben  h&tten, 
rttcklich  um  ihre  Zustimmung  befragt  haben  würde.  |  Auch  in  §  2 
B&chsischen  Verfassungsurkunde  ist  kcine  bestimmte  Form  für  die  dort 
rderliche  „Zustimmung''  vorgeschrieben,  ebensoweni^  wie  in  den  Acten  des 
Itags  von  1831  eine  Andeutung  über  die  Ausdehnung,  welche  dem  Wort- 
dieses  Paragraphen  zu  geben  sei.  Wenn  nun  auch  unter  „Recht  der 
ie**  der  Inbegriff  aller  der  Rechte  verstanden  werden  muss,  welche  die 
'er&netat  eines  Staates  ausmachen,  also  nicht  nur  die  Milit&r-,  die^Repr&- 
itions-,  die  Organisations-,  die  Gerichts-  oder  Justiz-,  sondern  auch  die 
ttzgebungshoheit  —  Hoheiten,  deren  Mittrftger  vermöge  des  constitutionellen 
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Nr.  6277.   Princips  auch  die  St&nde  sind,  —  so  wird  doch  auch,  wenn  es  sich  om  Ver 
20.NoT.i873.ininderung  eines  dieser  Rechte  handelt^  es  der  Yerantwortlichkeit  der  Ministe 
ttberlassen  bleiben  mussen,  wie  und  in  welcher  Form  sie  die  Zustimmnng  de 
St&nde  herbeifohren  wollen.  |i  Wenn  man   aber  auch  die  vorstehend  ausge 
sprochene  Ansicht  nicht  theilt,  sondern  der  strengeren  Ansicht  huldigt,  dasi 
eine  vorherige  Zustimmnng  in  den  F&llen  von  §  2  erforderlich  sei,  so  wird 
man  doch  in  keinem  Falie  zu  der  Schlussfolgerung  gelangen,  dass  die  Staats- 
regierung  nicht  berechtigt   sei,  die  Zustimmung  der  St&nde  einzuholen,  weon 
sie  im  Begriff  ist,  ein  zweifelloses  Recht  der  St&nde  zu  vermindern.  ||  Da  also; 
wie  aus  dem  vorstehend  Erörterten  folgt,  eine  Yerletzung  irgend  eines  Reichs- 
gesetzes  in  dem  Eöniglichen  Decretc  nicht  zu  erblicken;  da  ferner  nicht  zo 
bestreiten,  dass  die   Eönigliche   Staatsregierung   den  St&nden   für  jede  £in- 
schrankung  ihrer  verfassungsm&ssigen  Rechte  verantwortlich   ist,  eine  solchc 
Ëinschr&nkung  aber  in  dem  vorliegenden   Falie  beabsichtigt  wird;  und  da 
endlich  kein  Gesetz  vorhanden  ist,  welches  die  Königliche  Staatsregierung  be 
hindem  könnte,  ihrer   Yerantwortlichkeit  vor   den   St&nden  durch  vorherige 
Einholung  des  Einverst&ndnisses  der  St&nde  vor  der  beabsichtigten  Abstimmang 
zu  genügen,  so  einigte  sich  die   Deputation,   mit  Ausnahme   des  Abg.  Uhle^ 
welcher  bezaglich  der  Competenzfrage  nicht  allenthalben  einverstanden  ist,  — 
in  der  Ansicht,  es  sei  von  Seiten  der  St&nde  auf  das  Eönigliche  Decret  eine 
in  das  Materielle  eingehende  Erkl&rung  abzugeben. 

Den  materiellen  Inhalt  des  Decrets  anlangend,  so  glaubt  die  Deputation 
mit  Bezug  auf  den  beim  letzten  Landtag  in  dieser  Angelegenheit  von  der 
Eammer  gefassten  Beschluss  unbedenklich  die  Zustimmung  empfehlen  zu  sollen^ 
nachdem  sie  zur  Beruhigung  der  Eammer  daraber,  dass,  dem  von  dieser  ge- 
ftusserten  Wunsche  gem&ss,  von  dieser  Competenzerweiterung  zur  Ausarbeitong 
eines  allgemeinen  bflrgerlichen  Gesetzbuchs  werde  Gebrauch  gemacht  werden, 
auf  die  vom  Justizminister  in  der  Ersten  Eammer  darttber  abgegebene  Er- 
kl&rung Bezug  genommen  hat.  Sie  rathe  daher,  mit  Ausnahme  des  Abg.  Sacbsse, 
der  Eammer  den  Beitritt  zu  dem  Beschlusse  der  Ersten  Eammer: 

„das  Einverst&ndniss   damit  zu  crklaren,  dass  die  Eönigliche  Staats- 
regierung der  beantragten  Erstreckung  der  Reichsgesetzgebungscoffi* 
petenz  auch  auf  die  bisher  ausgeschlossenen  Theile  des  bttrgerlichen 
Rechts  ihre  Zustimmung  ertheile'^, 
an. 

Referent  Dr.  Pfeiffer:  Der  heutige  Gegenstand  sei  bereits  Gegenstand 
der  Yerliaudlung  der  Eammer  beim  letzten  Landtage  gewesen.  Es  seien  da- 
mals  von  verschiedenen  Seiten  Bedenken  erhoben  worden  gegen  diese  Art  der 
Yerhandlung,  es  sei  u.  A.  betont  worden,  es  liege  weder  im  Interesse  des 
Reichs,  noch  in  dem  der  Einzelstaaten,  Reichsangelegenheiten  in  den  Einzel- 
landtagen  öfter  zu  behandeln,  als  dies  nothwendig  sei.  Die  Deputation  hfttte 
es  gern  vermieden,  eine  Frage  in  die  Kammer  zu  bringen,  die  fast  nothwen- 
diger  Weise  zu  einer  Discussion  juristisch-staatsrechtlicher  Natur  führen  müsse; 
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was  wftrde  die  Kammer  gesagt  haben,  wenn  die  Verfassungsdeputation  •  ^'-  *^'''- 
Prage  stillschweigend  übergangen  h&tte,  die  über  die  Grenzen  Sachsens2o.N«T.i87S. 
s  eine  gewisse  Sensation  erregt  habe?  Die  Depatation  habe  die  Aafstellong 
Igemeinen  Grunds&tzeny  grossen  politischenPrincipien  zu  vermeiden  gesacht; 
l)esich  an  den  Torliegenden  Fall  gehalten,  die  einschlagenden  Bestimmongen 
}r  Beichs-  and  der  Landesverfassnng  dargelegt,  die  Erkl&rungen  der  Staats- 
ang  angezogen,  and  sie  sei  überzeagt,  dass  dies  die  Wirkang  haben  mttsse, 
ie  Kammer  die  verlangte  Ërklftrang  nicht  nar  abgeben  könne,  sondern  mOsse. 

Lbg.  Dr.  Biedermann:  Die  Frage,  welche  heute  die  Kammer  besch&f- 
labe  viel  Staab  aufgewirbelt,  mehr  vielleicht  als  nöthig,  sie  habe  eine 
e  Aafregang  der  ganzen  deutschen  Presse  hervorgerafen.    Deatschland 
aaf  diese  Yerhandlang  and  erwarte,  was  die  Zweite  Kammer  in  der 
sagen  and  beschliessen  werde.    Es  habe  die  Sache  annöthigerweise  viel 
aafgewirbelt;  denn  allerdings  glaabe  er,  nach  den  allemeaesten  Yor-  • 
1  in  dem  Depatationsberichte,  dass  die  Gegens&tze  in. Bezag  aaf  die  Be- 
ang  and  Behandlang  der  Principfrage  in  der  Kammer  and  aach  zwscheni 
ammer  and  der  Regierang  bei  Weitem  so  scharf  and  tiefgreifend  nicht 
als  aaf  den  ersten  Aagenblick  erscheine.    Er  werde  Nichts  than,   am 
Gegenslltze  za  vertiefen  and  za  sch^rfen,  sondern  was  er  than  könne, 
er  than,  am  sie  za  mildern  and  aaszagleichen.    Das  s&chsische  Staats- 
trete  jetzt  in  eine  neae  Phase,  and  es  sei  ganz  natürlich,  dass  bei  einer 
n  neaen  Phase  des  Staatslebens  man  mit  ganz  besonderen  Erwartangeu, 
mgen,  Befflrchtangen,   aach   wohl  gar  Beargwöhnangen  aaf  das  blickei 
Q  den  Staaten  geschehe.    Das  sei  aach  jetzt  nicht  ausgeblieben.    Es  sei 
Pflicht  and  Wansch,  dass  das  s&chsischc  Staatsleben,   wie  es  in  diese 
Phase  eintrete,  möglichst  frei  sei  von  jeder  Trübang,  jeder  Wolke  an 
a  Himmel,  namentlich  aach  von  jeder  Trttbang  jenes  Yertraaens,  welchcs 
len  dem  Ganzen  und  den  einzelnen  Theilen  herrschen  und  welches  ein 
seitiges  sein  müsse.    Er  weise  von  vomherein  den  Argwohn  zarack,  als 
3sem  Vorgange  eine  besondere  Absicht,  ein  Hinterhaltsgedanke  der  sach* 
n  Regierung  za  Grande  liege;  er  glaube,  dass  es  nar  ein  Sichvergreifen 
isdracke  gewesen  sei.    Schlimm  sei  es  freilich,  dass  dadarch  die  Möglicli- 
ler  Missdeatangen  hervorgerafen  worden  sei,  and  wenn  er  nicht  leagnen 
dass  diese  Missdeatangen  sehr  weitgehende  Conseqaenzen  and  manche 
ganz    stichhaltige  Beartheilangen  finden,   so   werde   man   doch   darüber  ' 

gkommen.  Mehr  beklage  er,  dass  dergleichen  Missdeatangen  aach  da 
[and  geben,  wo  sie  für  Alle  sehr  bedaaerlich  seien,  in  der  ausserdeatschen 
i.  Ein  Artikel  des  „Memorial  diplomatiquc'^  ziehe  aas  den  Yerhandlangen 
irsten  Kammer  über  diesen  Gegenstand  den  Schlass,  von  der  Kammer 
£  Princip  aafgestellt  worden,  dass  die  Beschlttsse  des  Bandesrathes  nicht 
tig  würden  ohne  die  Zastimmang  der  einzelnen  Landtage,  and  dass  deshalb 
iegierung,  ehe  sie  beim  Bandesrathe  eine  Abstimmang  vom&hme,  jedes 
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Nr.  6277.  .  ^^|  ^^e  Std,nde  crst  fragen  mttsse.    Die  Kammer  wisse,  dass  das  Missdeatongen 
solNot.  1873.  seieD;  sie  wisse  aber  aach,    dass  die  Franzosen   lanern  auf  jeden   schwadien 
Punkty  der  sicb  im  Reicbe  zeige.    Er  glaabe,  in  Sacbsen  sei  Keiner,  den  es 
nicbt  scbmerze;  wenn  der  Feind  eine   solche  Schadenfrende  aucb  nor  einen 
Augenblick  geniesse.    Er  werde  sich  lediglich  an  die  Yorg&nge  innerhalb  des 
eignen  Yaterlands  balten,  und  er  glaube  daraus  nachweisen  zu  kOnnen,  dass 
eigentlicb  alle  Seiten  des  Hauses  und  selbst  die  Regiernng  in  einem  gewissen 
Pankte  sich  finden  könnten,  and  dass  dieser  Punkt  nor  gleicbsam  scheinbar 
nnd  vorübergehend  verrückt  sei.   Der  Referent  habe  erw&hnt^  dass  beim  vorigen 
Landtage  in  der  Kammer  selbst  die  Frage  angeregt  worden  sei.     Wenn  man 
alle  Aeusserongeny  die  damals  gefallen  seien,  genan  durchgehe,  so  finde  maof 
dass  keine  über  die  Grenze  hinaasgehe;  dass  die  Minister  zwar  fflr  ihre  Ab- 
stimmung  im  Bondesrathe  verantwortlich  gemacht  werden  könnten,  dass  ilmen 
daher  gar  nicht  verdacht  werden  könne,  wenn  sie  mit  den  StIUiden  Fflhlnng 
nahmen,  um  sich  des  Einverst&ndnisses  derselben  zu  vergewissem,  dass  aber 
eine  Yerpflichtong  zor  vorherigen  Einholong  der  st&ndischen  Genehmigung  von 
keiner  Seite  behanptet,  dass  eine  Mitwirknng  der  Stande  in  Reichsangelegen- 
heiten  namentlich  von  der  rechten  Seite  her  sehr  energisch  bestritten  worden 
sei.    Namentlich  Günther  und   Haberkom   h&tten   die  Verantwortlichkeit  der 
Minister  als  die  öusserste  Grenze  der  Mitwirkung  der  St&nde  bezeichnet    In 
Hhnlichem  Sinne  h&tten  sich  Dr.  Minckwitz,  Dr.  Schaffrath  nnd  anoh  Minister 
V.  Friesen  geë.ussert     Der  bayerische  Minister  Dr.  F&ustle  habe  nicht  in  Ab- 
rede  gestellt,  dass  es  für  die  Regiernng  wUnschenswerth  oder  nothwendig  sei, 
sich  mit  den  Kammern  in  Einvemehmen  zu  setzen,   aber  nicht  in   einer  fiBr 
die  Regiernng  absolut  bindenden  Form.    Es  sei  ein  öffentliches  Geheimniss^ 
dass  der  ganze  Antrag  Volk  vom  Ministerium  provocirt  worden  sei,  nm  eine  gans 
freie  Form  der  Vcrhandlung  herbeizuführen.    Gem&ss  dieser  Ansicht  habe  auch 
die  Regiernng  gehandelt  bei  Errichtung  des  Bundesoberhandelsgerichts.    Es  sei 
zwar  neuerdings  bestritten  worden,  dass  die  Errichtung  des  Bundesoberhandels- 
gerichts eine  Competenzerweiterung  gewesen  sei,  weil  in  Art.  4  dem  Reiche  bereits 
die  Gesetzgebung  über  das  gerichtliche  Verfahren  einger&umt  worden  sei;  aber 
es  sei  zweierlei,  das  gerichtliche  Verfahren  ordnen  und  ein  Gericht  constituiren; 
dann  aber  mttsse  er  daran  erinnem,  dass  Minister  v.  Friesen  damals  im  Reichs- 
tage  erkl&rt  habe,  die  gesetzm&ssig  nothwendige  Stimmzahl  für  Errichtung  des 
Bundesoberhandelsgerichts  im  Bundesrathe  sei  gesichert,  woraus   doch  folg^ 
'  dass  man  die  Errichtung  als  eine  Competenzerweiterung  angesehen  habe.  Nach 

diesen  Vorg&ngen  habe  die  Form  überraschen  mussen,  in  welcher  theiis  die 
Tlironrede  theiis  das  Decret  die  Sache  behandele.  Es  sei  da  von  einem  noth- 
wendigen  verfassungsm&ssigen  Einverst&ndnisse  die  Rede.  Von  der  Ersten 
Kammer  sei  diese  Wendung  sofort  bestens  acceptirt  worden.  Ein  Redner  habe 
dort  die  Sache  so  verstanden,  dass  es  nicht  bei  der  Regiernng  stehe,  die 
Kammer  vorher  zu  fragen  oder  nicht,  sondem  dass  sie  unbedingt  die  Kammern 
vorher  fragen  roüsse,  dass  die  Regiernng,  wenn  die  Zustimmung  nicht  erfolge^ 
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Ir  eine  CompetenzerweiteruDg  stimmen  dürfe^  nnd  dass  wenn  die  Re-   ^^'  ^-'^' 

ohne  vorherige  Zustimmung  im  Bnndesrathe  stimme,  die  Regiernng2o.NoT.i87d. 
wegen  dieses  Yerfahrens  in  Anklagezustand  za  setzen  sei.  Minister 
sen  habe  dort  eine  Erkl&rong  abgegeben,  welche  die  Sache  zorückwende 
er  sage,  die  Regierang  sei  der  Meinong,  dass,  wenn  die  Gelegenheit  sei, 
(nmern  zu  firagen,  sie  das  thnn  werde,  um  ihre  Yerantwortlichkeit  za 
;  wenn  aber  Gefahr  in  Verzag  sei,  so  werde  sie  aach  ohne  die  St&nde 
L  Hiermit  st&nden  aber  die  Schlnssworte  des  Decrets  in  Widerspruch 
agt  werde,  die  Regierung  bedürfe  za  ihrer  Abstimmong  der  Genehmigong 
mmem.  Man  habe  aus  §  2  eine  stricte  Yerpflichtong  der  Regierang 
«n  wollen,  die  Stonde  za  befragen.  Es  sei  von  mancher  Seite  sehr 
larttber  hinweggegangen  worden,  indem  man  gesagt  habe,  das  Reichs- 
gehe  dem  Landesgesetze  vor.  §  2  anserer  Verfassang  sei  in  sdnem 
Q  Wortlaat  and  Sinne  darch  die  Errichtong  des  Reichs  hinföllig  ge- 
.  Es  heisse  in  §  2  nicht,  es  darf  nicht  ver&assert  werden,  sondern 
n  nicht  ver&assert  ^werden,  d.  h.  rechtsgiltig.  Dass  dies  nicht  mehr 
,  sei  sofort  klar.  Man  könnte  zwar  zweifein,  ob  anter  dem  Worte  „ver- 
'^  aach  der  Fall  inbegriffen  sei,  wo  ein  Recht  des  Einzelstaats  über- 
werde  aaf  ein  grösseres  Ganzes,  mit  welchem  dieser  Einzelstaat  in  or- 
er  Verbindang  stehe.  In  einigen  deatschen  Yerfassongen  sei  dieselbe 
Qong  dahin  erlSlutert,  dass  die  Yer&asserong  ohne  st&ndische  Geneh- 
nicht  stattfinden  dürfe  an  einen  fremden  Staat.    Wenn  man  das  Yer- 

betrachte,  wie  es  zwischen  dem  Reich  and  den  Einzelstaaten  herge* 
ii,  so  müsse  man  Folgendes  sagen.    Einmal  seien  eigentlich  alle  die 

die  man  Hoheitsrechte  nenne,  im  Princip  schon  darch  die  Yerfassong 
Reich  ttbertragen  worden,  and  dem  Aasbaa  der  Reichsverfassang  sei 
lehalten,  wie  viel  and  inwieweit  es  diese  Hoheitsrechte  übemehmen* 
Diese  Hoheitsrechte  seien  also  nicht  mehr  intact  bei'  dem  einzelnen 
nachdem  ein  Theil  der  Gesetzgebang  an  das  Reich  übergegangen  sei 
.be  also  damals  sich  vergegenw&rtigen  mussen,  dass  vollkommen  intact 
2  nicht  mehr  bestehe  in  dem  Momente,  wo  die  Bandesverfassang 
t  sei,  and  das  Richtige  w^e  gewesen,  ebenso  wie  man  den  Bewilligangs- 
phen  modificirt  habe  mit  Rflcksicht  aaf  das  Reich,  ebenso  aach  den  §  2 
ificiren.    Man  habe  bei  Errichtang  des  Bandes  die  Stellaag  der  Re- 

80  normirt,  dass  man  sich  aach  habe  vergegenw&rtigen  mOssen,  dass 
^erong  in  vielen  F&Uen  werde  handeln  mussen  and  handeln  wollen, 
ie  St&ndc  za  fragen.  Die  Gesetze  würden  gemacht  darch  Bandesrath 
ichstag.  Der  Bandesrath  sei  ein  föderatives  Institat,  gebildet  aas  Yer- 
der  Regierangen,  and  in  §  6  der  Reichsverfassang  sei  in  Bezag  aaf 
rhandlongen  im  Bnndesrathe  vorgesehen,  dass  diese  nicht  verschleppt 
dadarch,  dass  einzelne  Gesandte  sagten,  sie  seien  nicht  instrairt.  Wenn 
imme  nicht  vertreten  oder  nicht  instrairt  sei,  so  werde  über  sie  hin- 
mgen.    Wenn  man  das  in  eine  Yerfassang  setze,  so  werde  voraasgesetzt, 

ttarchiv    XXVIl.  « 


32  Deutschland  [Ansdehnang  der  Reichscompeteiu;]. 

Kr.  5277.  ^j^gg  qIj^q  Regiening  in  vielen  F£lllen;  ohne  ihre  St&nde  befragen  zu  könnei 
2aNor.i878. 6ine  Erkl&nmg  im  Bondesrathe  abgeben  mfisse,  nnd  wenn  sie  erlangen  köniii 
dass  man  eine  Zeit  lang  anf  sie  warte,  so  sei  das  eine  HOflichkeit  Yon  Seitei 
des  Bnndesraths.  Als  die  St&nde  die  Yerfiassang  genebmigten,  h&tten  sie  im 
plicite  anch  Bas  genehmigt;  was  notbwendig  darans  folge.  Wenn  das  Princip 
der  Yorherigen  obligatorischen  Einbolong  der  Genehmigong  der  Stftnde  als 
Princip  gelten  sollte^  was  würde  dann  gescheben?  Es  gebe  ancb  eine  Abtr^ 
tang  Yon  Hoheitsrecbten,  die  nicht  anf  einer  Competenzerweitemng  bemhten. 
Er  wolle  nicht  davon  sprechen,  dass  eigentlich  jedes  nene  Reichsgesetz  eioe 
BeschiiLnknng  der  Gesetzgebong  Sachsens  sei;  aber  es  könnten  ancb  wirkliehe 
Hobeitsrechte  in  Frage  kommen.  Wenn  z.  B.  der  Reicbstag  anf  den  Mfiuen 
nicht  mebr  das  Symbol  der  Sonver&net&t  der  einzelnen  Staaten  zaliesse,  so 
würde  dnrch  einfacbes  Reichsgesetz  das  Mttnzboheitsrécht  Sachsens  verftn^rt 
worden  sein.  Ohne  Znstimmnng  der  St&nde  könne  streng  genommen  kein  6^ 
setz  abge&ndert  werden;  es  dflrften  also  eigentlich  die  Bondescommissare  im 
Bnndesrathe  fQr  gar  kein  Reichsgesetz  stimmen,  ohne  sich  der  vorberigen  Za- 
Stimmnng  der  St&nde  zu  versichem.  Er  mache  anf  zwei  sehr  wichtige  materieUe 
Folgen  anfmerksam,  die  darans  ontspringen  mflssten,  wenn  die  Regiening  jedesmil 
vorher  die  St&nde  horen  müsste^  ancb  bei  Competenzerweitemngen.  Wenn  die 
Staatsregierung  ein  Yotnm  im  Bnndesrathe  abgebe  nnd  werde  sp&ter  znr  Ter- 
antwortnng  gezogen^  so  geschebe  das  dnrch  beide  Eammem.  Wenn  sie  vorher 
die  Genehmignng  einhole,  so  entscheide  eine  Eammer,  eine  Stimme  fiber  die 
H&lfte  der  einen  Eammer,  nnd  da  es  sich  hier  doch  nm  einen  Fortschritt  in 
der  Reichsgesetzgebnng  bandle^  so  wflrde  die  entscheidende,  and  zwar  die 
hemmende  Stimme  die  der  Ersten  Eammer  sein^  nnd  da  znr  Yerweigerong  der 
Competenzerweitemng  die  Stimmen  der  drei  Eönigreiche  genügten,  so  wflrdeo 
es  die  drei  Ersten  Eammem  in  Bresden,  München  and  Stattgart,  wenn  jede 
mit  einer  Stimme  Mehrheit  sich  gegen  die  Competenzerweitemng  erkl&rte;  io 
der  Hand  haben,  die  Competenzerweitemng  zn  hindem.  Er  mache  den  Erstei 
Eammem  darans  keinen  Yorwarf,  sie  soUten  das  conservative  Element  repri" 
sentiren,  nnd  könnten  ja  leicht  einmal  zn  weit  gehen;  aber  das  ganze  Vot80 
von  der  Stimme  der  Ersten  Eammem  abh&ngig  zn  macben^  sei  gefthriidi' 
Ancb  in  anderer  Beziehnng  h&tte  es  nabe  gelegen,  diese  stricte  Anslegmig  des 
§  2  nicht  in  dieser  Strenge  gelten  zn  lassen.  Bie  Abstimmnng  im  Bimdes' 
rathe  sei  ja  doch  viel  weniger  als  im  alten  Bandestage  ein  blosser  Aostaaseli 
von  Instmctionen.  Ber  Bnndesrath  sei  zwar  kein  Staatenhaos,  and  die  Kt* 
glieder  gebnnden  an  Instmctionen;  aber  wie  ihm  die  Sache  bisher  vorgekonunen 
sei,  wolle  man  dnrch  den  Gang  der  Yerbandlongen  selbst  za  inmier  bessereo 
and  zweckm&ssigeren  Resnltaten  kommen*  Wenn  aber  die  Regiemng  dordi 
die  Znstimmang  der  Stünde  an  eine  von  ihr  vorher  formnlirte  Abstinunon^ 
gebnnden  sei,  so  kOnne  sie  einer  Modification  des  Bescblnsses  nicht  mehr  i^' 
stimmen.  Er  komme  also  zn  dem  Resaltate:  wenn,  wie  er  bestimmt  hofe^  ^^ 
Staatsregierang  beate  in  einer  darchaas  anzweideatigen  nnd  natttrlicb  bindesdeo 
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Weue  eine  gleichlantende  Erklftrung  abgebe,  dass  sie  sich  nicht  für  alle  F&Ue  ^''  ^^^' 
»d  mbedingt  an  die  vorherige  Genehmigung  der  Eammer  gebunden  halte,  so.mot.  ists. 
loodem  es  mehr  als  einen  Act  der  Courtoisie  and  Elogheit  betrachte,  dieselbe 
wther  za  horen,  dann  glanbe  er,  seien  die  GegensAtze  ansgeglichen,  nnd  die 
Knimer  kOnne  einmüthig  far  das  Materielle  stimmen.  SoUte  das  nicht  ge- 
aehehen,  so  wttrde  er  nor  mit  einer  Yerwahnmg  fOr  den  Inhalt  des  Decretes 
sÉBoen  können. 

Staatsminister  Frhr.  v.  Frieseo  (nach  den  stenographischen  Nieder- 
adiriften):  Nach  dem  Gange  der  Debatte  würde  es  kaam  nöthig  sein,  dass  die 
Begïenmg  ihre  Ansicht  noch  sehr  speciell  and  aosführlich  heate  hier  vertrit^ 
Se  kann  sich  im  Allgemeinen  theilsTaaf  den  Bericht,  theils  auf  die  Reden  der 
Herren  Abgg.  Schreck  and  Yicepr&sident  Streit  berafen,  mit  denen  sie  im 
Wesentlichen  ganz  einverstanden  ist  Als  ich  heate  die  Eammer  betrat,  glaabte 
ieh,  dass  es  kaam  noch  nöthig  sein  wflrde,  den  Standpankt  imd  die  Aaffassang 
der  Begienmg  vor  besondem  Missyerst&ndnissen  za  schützen.  Denn  ich  glaabte 
4i8  in  der  Ersten  Eammer  von  mir  darfiber  Gesagte  wflrde  wohl  aasreichen, 
«I  alle  Calschen  and  oniichtigen  Aaffassangen  za  beseitigen.  Ganz  bin  ich 
jetrt  nicht  mehr  dieser  Ansicht,  denn  ich  habe  gesehen,  dass  es  mir  doch 
udit  ganz  vollkommen  gelangen  ist,  diese  Missverst&ndnisse  ganz  za  beseitigen. 
So  enth&lt  z.  B.  die  haapts&chlichste  Rede,  die  wir  heate  vom  entgegenge- 
letiten  Standpanktè  gehort  haben  —  die  Rede  des  Hm.  Abg.  Br.  Biedermann 
—  einen  grossen  Theil,  der,  wenn  er  gegen  die  Regierang  and  ihre  Ansicht 
tpedell  gerichtet  war,  meiner  Ansicht  nach,  offenbar  aaf  Missverst&ndnissen 
bemht.  Der  Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  hat  sich  aasfflhrlich  darflber  aasge- 
^ochen,  dass  eine  anbedingte  vorherige  Zastimmang  der  s&chsischen  St&nde- 
lersammlong  za  einer  solcfien  Abstimmang  im  Bandesrathe  nicht  nothwendig 
seL  Das  hat  aber  aach  die  Regierang  gar  nicht  behaaptet.  Ich  habe  mich 
JMdrflcklich  in  der  Ersten  Eammer  dahin  aasgesprochen,  dass  ich  flberhaapt 
nr  die  Yerantwortlichkeit  der  sftchsischen  Minister  fflr  eine  solche  Abstimmang 
im  Bandesrathe,  den  s&chsischen  Eammem  gegenflber,  anerkenne,  dass  diese 
Teraatwortlichkeit,  wie  ich  dort  aasdrücklich  hinzagefiSgt  habe,  aber  darchaas 
lidit  dahin  fflhren  kann,  dass  etwa  die  Regierang  sich  nan  hinter  diese  Yer- 
Mlworüichkeit  stecken  könne,  am  nach  Bel^ben  die  Beschlüsse  des  Bandes- 
ndtt  and  die  Entwickelangen  der  Reichsgesetzgebang  aafzahalten.  Im  Gegen- 
ftefl  habe  ich  dort  aasdrücklich  betont,  dass  aas  dieser  Yerantwortlichkeit 
Mge:  entweder,  dass  die  Regierang  sich  vorher  der  Zastimmang  der  St&nde 
vernehem,  oder,  dass  sie,  wenn  eine  vorherige  Zastimmang  nicht  möglich  war, 
^he  die  Interessen  des  Reichs  za  sch&digen,  dann  die  Sache  aaf  eigene  Yer- 
Mrortong  nehmen  and  dann  den  St&nden  gegenüber  sich  rechtfertigen  mass. 
ttr  ist  anbegreiflich,  wie  man  trotz  dieser  von  mir  schon  in  der  Ersten 
Kimmer  abgegebenen  Erklftnmg  doch  immer  aaf  den  Einwarf  zarückkommen 
'i&o,  dass  die  Regierang  die  Gesetzgebang  im  Reiche  aafhalten  and*hindem 
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Nr.  527t.  wolle.  wcü  sle  die  Zostimmung  der  Kammer  vor  der  Abstimmqng  im  Bande 
20.N0T.  1873.  i'&th  verlange.  Ich  sollte  doch  meinen,  der  Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  mflsa 
sich  selbst  überzeagen,  dass  nach  diesen  Ërkl&rangen  eigentlich  ein  gross 
Theil  seiner  Bede^  wenigstens  soweit  sie  gegen  die  Begierong  gerichtet  wi 
gegenstandslos  war.  £in  grosser  Theil  der  Missverst&ndnisse,  welche  vielfa 
verbreitet  waren,  beroht,  wie  ich  hente  aas  der  Bede  des  Herm  Abg.  Br.  Geas 
gesehen  habe  and  vorher  schon  von  dem  Herrn  Abg.  Uhle  angedeatet  word 
daraaf,  dass  man  einen  ge  wissen  Widerspruch  zwischen  dem  Aosdrack:  ^ 
kltoing^^  im  Decrete  and:  y^Genehmigang''  in  der  Beilage  zam  Decrete  za  findei 
sachte.  Es  w&re  mögiich  gewesen,  dass  mui  anstatt  dieser  verschiedenen  Aus- 
drücke  denselben  Aasdrack  in  beiden  Theilen  gebraacht  hfttte.  Wer  aber  die 
Sprache,  die  zwischen  Begierang  and  St&nden  schon  seit  einer  langen  Beihe 
von  Jahren  hergebracht  ist,  genaaer  kennt^  der  wird  wissen,  dass  das  Wort 
y^Ërkl&rang'',  in  dem  Decrete  alle  Mal  und  zwar  aach  in  solchen  FUllen  g^ 
braacht  wird,  wo  eine  wirkliche  Zastimmang  nothwendig  ist  Es  ist  das  ein 
asaeller  Aasdrack,  der  fast  immer  Torkommt.  Das  Wort:  „Genehmigang^',  was 
in  der  Beilage  gebraacht  ist,  heisst  aber  wieder  nicht  onbedingt,  „vorherige^^ 
Genehmigang,  und  wenn  es  heisst  Genehmigang  „daza^',  d.  h.  za  dieser  Ab- 
stimmang,  so  beraht  das  in  dem  gegenw&rtigen  speciellen  Falie  aaf  den  ye^ 
h&ltnissen,  weil  eben  in  diesem  Aagenblicke  die  Abstimmong  noch  bevorsteht 
Ich  möchte  doch  selbst  den  Gegnem  der  Ansicht  der  Begierang  za  erwfigen 
geben,  was  man  hier  daza  gesagt  haben  würde,  wenn  die  Begierang  gegen- 
wlUrtig,  w&hrend  die  Eammem  hier  versammelt  sind,  eine  Erkl&rang  im  Bondes- 
rathe  in  einer  so  überaas  wichtigen  Angelegenheit  abgegeben  hitte,  noch  dm 
eine  Erkl&rang,  die  mit  der  früheren  Ansicht  der  Begierang  im  Widerspmche 
steht,  also  aaf  einer  abgeinderten  Ansicht  der  Begierang  beruhte,  ohne  sich 
vorher  der  Zastimmang  der  Eammem  za  versioiem  (Lebhafte  Zastimmang 
rechts).  Ich  glaabe,  man  würde  die  Minister  in  nicht  sehr  angenehmer  Weise 
bcgrüsst  haben,  wenn  sie  nach  einer  solchen  aas  dem  Bandesrathe  zarückgekehrt 
w&ren  (Heiterkeit).  Also,  meine  Herren,  darttber  bin  ich  ganz  rahig.  Ich  bin  mir  be- 
wasst,  and  die  ganze  Begierang  ist  sich  bewasst,  dass  darch  ihr  Yerfahren  in  dieser 
Angelegenheit  and  darch  Aafifassang  derselben  der  Beichsgesetzgebang  nicht  im 
Allerentfemtesten  Eintrag  geschieht  Sie  ist  sich  bewasst,  dass  kein  wichtiger  Be- 
schlass  des  BeiQhes,  kein  wichtigjer  and  dringender  Beschlass  des  Bandesraths 
irgendwie  verzögert  oder  aafgehalten  werden  kann.  ||  Ich  mass  mich  aach  gegen  die 
ErklS^rang  verwahren,  die  der  Herr  Abg.  Dr.  Leistner  meinen  Worten  in  der  Ersten 
Kammer  gegeben  hat,  indem  er  sagte:  „also  blos  weil  jetzt  gerade  „zafóllig^  ^^ 
Kammern  versammelt  waren,  hitten  wir  sie  gefragt".  Nein,  meine  Herren,  so  ist 
das  nicht  gemeint  gewesen;  so  ist  es,  glaabe  ich,  aach  von  keiner  andem  Seit« 
verstanden  worden.  Im  Gegentheil,  ich  glaabe,  ich  habe  bestimmt  aasgesprochen, 
dass  die  vorherige  Befragang,  wenn  sie  ohne  den  Interessen  des  Beichs  w 
nahe  za  treten,  aasftthrbar  ist,  die  Begel  bilden  mass.  Wenn  wir  daherohne 
vorherige  Befragang  der  Eammem  zagestimmt  h&tten,  dann  würden  wir  nss 
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m  Eammern  gegenüber  zu  rechtfertigen  und  nachzaweisen  haben,  .dass  keine  ^^'  ^^^• 
elegenheit  vorhanden  gewesen  w&re,  sie  vorher  zu  befragen.  Q  Das  wire  im20.NoT.i87j 
'esentlichen  daS;  was  ich  zn  erw&bnen  habe.  lm  Uebrigen  habe  ich  die  Be- 
)rkimgeii,  die  hente  gegen  die  Ansicht  der  Regierang  gefallen  sind,  als  durcb 
i  Yertreter  dieser  Ansicht  ansreichend  widerlegt  anznerkennen.  Die  Aeosserang 
8  Herm  Abg.  Dr.  Biedermann,  die  ich  allerdings  im  Anfange  anch  wie  der 
ITT  Abg.  Schreck  so  verstanden  hatte^  als  ob  die  Meinnng  des  Herm  Abg. 
'.  Biedermann  dahin  ginge^  dass  der  s&chsische  Staat  durch  die  Annahme 
r  Reichsverfassong  eigentlich  im  Princip  alle  Hoheitsrechte  schon  abgegeben 
be,  and  die  Bestimmong  der  Grenze,  wie  weit  das  gehen  solle,  lediglich  von 
m  Ermessen  des  Reichs  abh&nge,  diese  Aeasserong;  die  ich,  —  ich  wieder- 
Ie  es,  —  in  demselben  Sinne,  wie  der  Herr  Abg.  Schreck  verstanden  habe, 
t  der  Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  sp&ter  modificirt  and  erlaatert,  so  dass  ich 
ch  in  dieser  Beziehung  nichts  weiter  hinzazofügen  habe.  P  Noch  erlaube  ich 
r  eine  karze  Bemerkong.  Der  Herr  Dr.  Biedermann  bat  gleich  im  Ein- 
oge  seiner  Rede  darauf  hingewiesen,  dass  der  ganzen  Angelegenheit  in  der 
Bsse  sowohl,  als  sonst  im  Publicom  eine  grosse  Bedeatong  beigelegt  worden 
L  Das  ist  gewiss  richtig.  Ich  will  aber  dem  Beispiel  eines  der  geehrten 
idner  folgen  und  will  nicht  weiter  erörtem,  wer  daran  Schuld  bat,  dass 
erhanpt  diese  grosse  Bedeutung  der  Sache  beigelegt  worden  ist  Gewiss 
er  h&tten  sich  Leute  finden  können,  die  wenigstens  auf  Grund  der  sp£lteren 
tl&nmgen  der  Regierung  etwas  über  die  wahre  Ansicht  und  Absicht  der- 
ben  h&tten  sagen  und  dadurch  die  falschen  Auffassungen  h&tten  berichtigen 
nnen.  Aber  es  l&sst  sich  in  dieser  Beziehung  immer  noch  etwas  thun.  Der 
üT  Abg.  Dr.  Biedermann  hat  z.  B.  mit  vollem  Rechte  sein  Bedauem  dar- 
er  ansgesprochen,  dass  in  der  ausl&ndischen,  namentlich  auch  in  der  fran- 
nschen  Presse,  wenn  ich  nicht  irre,  hat  er  das  „Mémorial  diplomatique'' 
lannt,  ganz  falsche  und  irrige  Ansichten  über  die  Haltung  der  s&chsischen 
gienmg  und  der  s&chsischen  Eammern  ansgesprochen  worden  sind.  Er 
tte  noch  n&her  liegende  Beispiele  dafttr  gehabt  Ich  erinnere  mich  z.  B. 
les  Artikel^  in  der  Wiener  „Neuen  Freien  Presse*',  worin  mit  kurzen  Worten 
Eammerverhandlung  so  beschrieben  wurde:  „In  Sachsen  geht  der  Kampf 
(en  die  Selbststandigkeit  des  Reiches  lustig  fort  u.  s.  w.  (Heiterkeit).  ||  Nun, 
ine  Herren,  ich  habe  nicht  gesehen,  dass  in^der  s&chsischen  Presse  irgend 
is  geschehen  ist,  um  dieser  Auffassung  entgegenzutreten  (Zustimmung)^  lm 
{entheil  habe  ich  dlesen  letzten  Passus  in  verschiedenen  Blftttem  abgedruckt 
imden,  ohne  dass  auch  nur  ein  Wort  zur  Erl&uterung  beigefQgt  war  fiber 
i  wahren  Sachverhalt  (Lebhafte  Zustimmung).  Und  ich  erlaube  mir  den 
rm  Abg.  Dr.  Biedermann  endlich  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
eme  sehr  schone  Aufgabe  der  s&chsischen  Presse  w&re,  wenn  sie  mit  ihrer 
icbsfreundlichkeit  auch  ein  klein  wenig  Gerechtigkeit  gegen  ihr 
leres  Yaterland  verbande  und  solche  irrige  und  falsche  Nachrichten  recht 


/ 
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Nr.  5277.   aosfUirlich   za  widerlegen   versachte.     (Lebhafte  Zostimmang  und  Heiterk 
20.N0T.  I87S.  ^^^te  und  im  Centnun.) 

Nachdem  Referent  Abg.  Dr.  Pfeiffer  knrz  seiner  Freade  darfiber  Ai 
druck  gegeben  hat^  dass  (üe  Debatte  eigenüich  vollst&ndiges  allseitiges  Ei 
verstiündniss  über  das  Wesen  der  Frage  herausgestellt  habe,  wie  denn  au 
die  im  Bericht  niedergelegte  AofEassong  von  keiner  Seite  bekftmpft  word 
sei,  wird  der  Depatationsantrag  mit  allen  gegen  5  Stimmen  angenommen. 


Nr.  5278. 

BATEBH.  —  Aas  der  Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten  voi 

8.  November  1873. 

[Nach  dem  stenograpliischen  Bericht.] 

Hr.  &278.  Pr&sident:  Die  hentige  Tagesordnong  bildet:    Einmalige  Berathnn 

RNorTsTS.^^^  Beschlussfassung  ttber  den  Antrag  der  Herren  Abg.  Dr.  Yöl 
and  Herz:  ^^die  Ab&nderang  der  Nr.  13  des  Art  4  der  Yerfassuu 
des  Deatschen  Reichs^  betreffend*). 

In  dieser  Beziehong  erlaabe  ich  mir  Urnen  kandzageben^  dass  mir  b' 
Beginn  der  Sitzong  folgender  Antrag  des  Herm  Abg.  Haack  schriftlich  tlbe 
geben  worden  ist 

Der  Antrag  laatet: 

Der  Unterzeichnete  stellt  den  Antrag:  Die  Kammer  wol) 
beschliessen: 

^,Der  Antrag  der  Herren  Dr.  Yölk  and  Herz^  die  Znstini 

mang  der  bayerischen  Staatsregierang  zar  Erweiterung  d( 

Reichscompetenz  aaf  das  gesammte  bOrgerlicho  Recht  b( 

treffend,  sei  nach  dem  Oesetze  vom  4.  Jani  1848,  die  sUi 

dische  Initiative  betr..  Art  5  and  6  za  behandeln^. 

Meine  Herren,  ich  fasse  diesen  Antrag  als  Prfijadicialantrag  aaf,  and  i< 

glaabe  dies  than  za  mussen,  weil  nach  meiner  Meinang,  wenn  dieser  Antn 

zar  Annahme  gelangt,  es  nicht  möglich  ist,  in  der  Berathang  des  Gegenstu 

des,  den  ich  heate  aaf  die  Tagesordnang  gesetzt  habe,  fortzafahren,  dersell 

vielmehr  von  der  Tagesordnang  abgesetzt  and  nach  den  Bestimmangen  <1* 

Initiativgesetzés  behandelt  werden  mass.    Ich  glaabe  daher,  dass  der  Antn 


*)  Der  Antrag  ging  dahin,  es  sei  an  die  Kgl.  Staatsregierang  die  AofiFordernog ' 
richten,  dass  sie  bei  Abgabe  ihrer  Stimmen  im  Bondesrathe  dem  Beschlussa  <1' 
Keichstags  ihre  Zustimmong  gebe.  A  d. 
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nerst  der  vorl&ufigen  Behandlong  zn  nnterziehen   and  die  Frage   zu  stellen   ^''  ^-'"^ 
isif  ob  er  die  nach  dem  Initiativgesetze  nothwendige  Unterstfltznng  findet        s.  not.  isia 

Hanck:  Meine  Herren!  Der  vorliegende  Antrag  führt  sich  allerdings  als 
eiaüMïher  ein  and  ist  aach  als  solcher  aaf  die  Tagesordnong  gesetzt  worden. 
Nich  meiner  Ueberzeogong  aber  hat  nicht  die  vom  Antragsteller  beliebte  Form 
ïber  die  Behandlang  za  entscheiden,  sondem  der  Antragsteller  hat  die  Ver- 
)ffiehtimg|  die  Form,  in  welcher  derselbe  den  Antrag  bringen  will,  nach  dem 
Mteriellen  Inhalt  desselben  za  bemessen.  Sehen  wir  nnn  den  materiellen  In- 
uJt  des  Antrags  an,  so  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  er  aof  Ab&nderong,  sogar 
Mf  Aofhebang  eines  gaten  Theils  anserer  bajerischen  Verüassang  abzielt. 
üFiid  der  Antrag  angenommen,  so  finden  Sie,  wenn  Sie  die  ttbrigen  Bestim- 
Dongen  des  Art  4  Ziff.  13  der  deatschen  Yerfassangsorkande  zar  Hand 
Mhmen,  dass  die  ganze  Jnstizhoheit  an  das  Reich  übergeht,  dass  somit  die 
Beehte  der  bajerischen  Kammem  bezflglich  der  jadiciellen  Verh&ltnisse  voU- 
lUuidig  aafgehoben  sind,  dass  sie  ttbergehen  an  den  deatschen  Beichstag.  || 
Wenn  der  Antrag  in  beiden  Kammem  angenommen  and  wenn  diesem  Antrage 
VOD  der  Krone  entsprochen  wird,  so  schwindet  vollst&ndig  jedes  Recht  der 
biyerischen  Kammem,  bezQglich  des  Jastizwesens  ein  Wort  mitzareden,  schwindet 
iber  aach  das  Recht  der  Krone,  in  dieser  Jnstizhoheit  irgend  etwas  selbst- 
ittadig  weiter  za  verfügen;  wenn  der  Antrag  angenommen  and  die  Ziff.  13  er- 
weitert  wird,  wie  vorgeschlagen  ist,  so  wird  es  dann  aach  kaam  mehr  aus- 
Ueiben  können,  dass  die  Frage,  die  jetzt  noch  Tentilirt  and,  wie  ich  aas  den 
Zeitoogen  entnehme,  von  der  bajerischen  Regierang  widersprochen  wird,  n&mlich 
üe  Frage  des  obersten  Gerichtshofes,  keine  Frage  mehr  ist  Wenn  das  ge* 
>^mmte  bflrgerliche  and  Strafrecht,  das  gesammte  Processverfahren  an  das 
Keich  flbergegangen  ist,  so  ist  kein  Grand^  mehr  vorhanden,  einen  obersten 
Undesgerichtshof  femer  noch  zn  haben,  es  mass  dann,  wie  ein  oberster  Ge- 
fichtshof  bezüglich  des  Handels-  and  Wechselrechts  bereits  besteht,  aach  ein 
i^berster  Reichsgerichtshof  als  höchste  Instanz  in  Jnstizsachen  eintreten,  and 
byem  hat  seine  ganze  Jnstizhoheit  verloren.  ||  Es  sinkt  dann  aaf  den  Zastand 
kenmter,  welchen  die  Yerfassangsnrkande  vom  Jahre  1818  den  mediatisirten 
PQnten  einr&amt  Wir  behalten  die  niedere  and  mittlere  Justiz,  alles  Andere 
S^t  an  das  Reich  fiber.  Das  mass  doch  eine  Ab&ndernng,  cine  Beseitigang 
ones  schonen  Theiles  der  bajerischen  Verfassnng  sein.  ||  Nachdem  der  materielle 
hhtlt  dieses  Antrages  daraaf  aasgeht,  glaabe  ich,  mass  aach  die  Form  ge- 
*Wt  werden,  die  das  Initiativgesetz  vom  4.  Jani  1848  and  die  Yerfassnng 
^nchreibt  Man  kann  nicht  eine  Yerfassangs&nderang  in  der  Form  eines 
vio&chen  Antrags  hereinbringén.  Ich  bitte  deshalb,  nach  meinem  Antrag  aas- 
i^rechen,  dass  der  Antrag  als  Initiativantrag  za  behandeln  ist 

Dr.  Yölk:  Ich  bin  wohl  daraaf  gefasst  gewesen,  dass  dieser  Antrag  von 
i^Bieits  Widerspmch  erfahren  werde,  aber  ich  habe  nicht  geglaabt,  dass  man 
^^nuif  Terfallen  werde,  den  Antrag,  wie  er  hier  gestellt  ist,  als  Initiativantrag 
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Nr.  527R.   aufzofassen   and   za   behandeln.    Nach  meiner  Ansicht  hat  man  hierbei  die 

Bajern. 

8.  Kot.  1878.  ersten  Oronds&tze;  die  bereits  viel  erörterte  Frage,  was  IniÜatiye  sei,  toII- 
st&ndig  ausser  Augen  gelassen;  und  wenn  der  Herr  Reichsrath  von  Pözl  noch 
in  diesem  Hause  s&sse^  warde  er  zun&chst  za  bitten  sein,  dass  er  ein  Ciollegiom 
lese  über  das,  was  man  onter  Initiative  versteht  Q  Was  bezweckt  der  Antrag? 
Er  bezweckt;  wie  sein  Wortlaat  heisst;  nichts  Anderes  als:  £s  sei  die  königl 
Staatsregiemng  aofznfordern;  soweit  eS  an  ihr  liegt^  ihre  Zustimmong  zn  einem 
Gesetzentwurf  zu  geben,  den  wir  weder  gemacht  haben  noch  &ndem  können, 
nSlmlich  zn  einem  Yorschlage  des  Reichstags  aaf  Ab&ndenmg  der  Reichsver- 
fassong.  II  Wenn  die  bayerische  Regierang  daram  ersacht  wird;  so  liegt  hieiin 
nicht  entfemt  eine  Aenderong  der  bayerischen  Staatsverfassang;  es  liegt  hierin, 
mcine  Herren^  nicht  einmal  eiu  Act  der  bayerischen  Legislation;  es  liegt  darin 
nar  die  Bitte,  dass  die  kgl.  Staatsregiemng  die  Bcfagniss  ihrer  Abstimmong 
im  Bandesrath  nach  einer  bestimmten  Richtang  leite.  Ich  habe  mir  gedacht, 
dass  die  Frage,  welche  hier  einschlftgt;  bei  Gelegenheit  des  Barth-Schflt- 
tinger'schen  Antrages  in  diesem  Hanse  hinreichend  erörtert  worden  w&re,  icb 
habe  geglaabt;  dass  die  Yorg&nge  in  andem  Staaten  hinreichend  gezeigt  h&tteO; 
welche  Aaffassangen  man  dort  ttber  die  Sache  habe.  Dieselbe  Anscbaaang, 
welche  seiner  Zeit  die  bajerische  Abgeordnetenkammer  gehabt  hat;  ist  in 
Württemberg  anerkannt  and  anch  von  der  Regierang  gebilligt  worden,  and  als 
die  s&chsische  Regierang  den  Antrag  an  ihre  Eammér  gebracht  hat;  hat  maa 
seiner  Zeit  darch  gewisse  Missverst&ndnisse  geglaabt;  dass  sich  dieselbe  aof 
einen  andem  Boden  gestellt  habC;  als  derjenige  sei;  aaf  dem  aach  unsere 
Staatsregiemng  sich  bewegt  hat.  Es  ist  mir  der  Wortlaat  der  Erkl&nmgen; 
welche  in  Dresden  abgegeben  worden  sind,  noch  nicht  zaginglich  'geworden; 
aber  es  ist  mir  versichert  worden;  dass  Herr  Minister  v.  Friesen  sich  bei 
seiner  Erklftmng  voUst&ndig  aaf  der  Linie  bewegt  habC;  aaf  welcher  v.  Mitt- 
nacht  in  Stnttgart  and  v.  Latz  and  v.  F&nstle  in  Berlin  and  Mflnchen  sich 
bewegt  haben.  ||  Welches  ist  nan  der  Standpankt?  Es  ist  der,  dass  es  der 
Staatsregiemng  allein  znsteht;  darch  ihre  Abstimmang  im  Bandesrathe  mit- 
zuwirken;  dass  die  fragliche  Nammer  13  des  Art  4  der  Reichsverfossang  eioe 
andere  Fassang  erh&lt;  and  dass  es  nicht  in  der  legislativen  Befagniss  der 
bayerischen  Abgeordnetenkammer  liegt;  hierin  eine  Entscheidang  za  treffen- 
Deshalb  ist  anser  Antrag  aach  nicht  dahin  formalirt;  es  sei  die  kgL  Staats- 
regiemng za  erm^chtigen;  dass  sie  bei  Abgabe  ihres  Yotams  so  haadle. 
Nach  anserer  Aaffassang  and  nach  der  Anffassnng;  welche  das  Reichsrecht  in 
der  neneren  Zeit  beinahe  einstimmig  gefanden  hat;  liegt  diese  Ermftchtigoog 
in  den  Vertragen  and  in  der  Reichsverfassnng  vor,  and  wir  fordern  die  Be- 
giemng  nar  aaf;  von  dieser  ihrer  Erm&chtigang  Gebraach  za  machen.  Wir 
erkiaren  ihr  nur;  dass  sie;.wenn  sie  von  dieser  Erm&chtigang  Gebraach  macht 
in  Uebereinstimmang  mit  der  Eammer  handelt.  ||  DaS;  meine  Herren,  ist  der 
Standpankt;  von  dem  aas  der  Antrag  gestellt  worden  ist,  and  nan  firage  ich 
SiC;  kann  bei  der  Aaffassang  der  Saché;  bei   der  Bedeatang;  welche  dem 
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Antrage  von  uns  gegeben  worden  ist,  davon  die  Rede  sein,  dass  wir  es  mit   ^'-  *^®- 

Bftyern. 

einem  Initiativantrag  zn  thun  haben?     Es  liegt  kein  Initiativantrag  vor^  weil  g.  not.  ists 

überhaupt  gar  kein  formulirter  Gesetzentwurf  vorgelegt  ist^  sondem  nar  die 

Abdcht  za  erkennen  gegeben  werden  will,  es  sei  der  Wille  der  Eammer,  dass 

die  Begienmg  ihrerseits  von  einer  ihr  znstehenden  Befugniss  Gebrauch  mache. 

I  Ë8  ist  non  freilich  von  Seiten   des  Herm   Abgeordneten  Hauck;  welcher 

den  Prftjndicialantrag  gestellt  hat;  daraaf  hingewiesen  worden^  dass  dorch  diese 

Nummer  13  des  Art  4^  wenn  sie  Reichsrecht  werde,  die  bajerische  Verfassung 

abge&ndert  werde^  and  dass  dadarch  Rechte^  welche  die  legislativen  Factoren 

bei  ons   haben,  alterirt  werden.     Das   ist  ebenfalls   nicht  richtig.    Dadarch, 

iass  wir  in  dieser   Frage  irgend  einen  Beschluss  fassen,  &ndem  wir  an  der 

Sache  nichts,  weil  wir  an  der  Sache  etwas  za  &ndem  gar  nicht  berechtigt  sind. 

Es  ist  lediglich  Sache   der  Reichsgesetzgebang,  anf  dem  von   der  Reichsver- 

Gusnng  vorgezeichneten   Wege   diese   Verfassung    aach    zar    Ab&nderong   zu 

bringen,  and  es  ist  das  die  Frage  des  vorerörterten  Art  78  der  Reichsver- 

&S8iuig  Abs.  1  and  2.  ||  Wenn  von  Seite  des  Herm  Abgeordneten  Haack  ge- 

sagt  worden   ist,   es   werde   dadarch   das   legislative  Recht  der  bayerischen 

Kammem  darchbrochen,  wenn  wir  dem  Antrage  die  Zastimmang  geben,  and 

deshalb  sei   es   ein   Initiativantrag,   so  ist   das   eine  ganz  falsche  Aaffassang 

schon  deshalb,  weil,  wenn  es  sich  am  die  Darchbrechang  eines  Rechtes  handelte 

dieses  Recht  mit  dem  Tage  schon  darchbrochen  war,  mit  welchem  darch  die 

Znstunmang  za  den  Vertragen  von  Vcrsailles,  also  aach  zu  dem  Art.  78,  die 

legislative  Gewalt,  soweit  sie  in  dieser  Beziehung  Bajern  allein  innegewohnt 

K  an  die  Reichsgewalt  übertragen  war.    Wir  in  Bayem   können  —  und 

das  ist  ja  vielfach   erörtert  worden  —   durch  keinen  Act  der  Legislation 

ifgendwie   Beschlüsse   hindcm,  welche   vom  Reich   in  Uebereinstimmung  der 

Reichsfactoren  auf  dem  von  der  Reichsverfassnng  vorgezeichneten   Wege  ge- 

^t  werden.  ||  Es  ist  ein  vergebliches  Bemflhen  zu  sagen,  dass  wir  dadarch 

^\h  oder  ganz  mediatisirt  werden;  es  ist  ein  vergebliches  Bemühen,  zu  sagen, 

bss  dadurch,  dass  ein  derartiger  Antrag  gestellt  wird,  irgend  etwas  an  der 

^he  ge&ndert  wird.  [j  Die  bajerische  Eammer  kann  im  vorliegenden  Falie 

^  wünschen,  sie  kann  sich  in  Uebereinstimmung  mit  der  Regierang  setzen, 

renn  aber  die  Regierung  mit  ihr  nicht  in  Uebereinstimmung  stcht,  so  kann 

^  die  bajerische  Eammer  ebenfalls  nicht  &ndem.    Das  Alles  ist  von  Seite 

«8  Herm  v.  Lutz   and   von   Seite  des  Herm  Grafen  v.  Hegnenberg  und 

Ur  in  einer  l&ngeren,  ja  ich  darf  von  mir  sagen,  nur  zu  langen  Erörtemng 

^  der  Sitzung  vom  7.  und  8.  Febmar  1872  auseinandergesetzt  worden,  und 

sb  h&tt«  wahrhaftig  nicht  geglaabt,  dass  man  auf  diese  alte  abgethanene  Ge- 

cbicbte  wieder  zurQck  zu  kommen  h&tte.    Erinnera  sich  die  Herren  nichty 

^  jenesmal  gerade  auch  in  Beziehung  auf  die  Verh&ltnisse  zum  Reich,  auf 

^  Verhaitniss,  in  welches  Bajern  durch  die  jenseitige  Auffassung  überhaupt 

Methe,  ein  Mann  gesagt  hat,  der  so  lange  Jahre  der  Eammer  angehört  bat, 

Ier  80  grosse  und  hohe  Verdienste  in  diesem  Hause  sich  erworben  hat,  ich 
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Sr,  5278.   darf  sagen  ein  Mann,  von  dem  gewiss  Niemand  wird  behaupten  können, 
8.iiov^3.  ®^  jemals  geneigt  gewesen  w&re,  sein  engeres  Yaterland  Bayern  irgendwie 
sch&digen  oder  in  Nachtheil  2a  setzen.  ||  ^s  heisst^  sagte  er  —  n&mlich  Gi 
Hegnenberg  —  mit  der  jenseitigen  Aaffiassong  das  bayerische  Land  tief  nn,^ 
empfindlich  sch&digen.     Helfen  würden  Sie  mit  allen  Ihren  Gesetzen  nicht-^^ 
denn  Sie   wflrden  nicht  machen  können,  dass   das,   was  Reichsrecht  ist^  £" 
Bayern  nicht  verpflichtet,  wenn  es  einmal  Reichsgesetz  ist;  Sie  können  nic!^^ 
verbieten,  dass  das  Reichsrecht  auch  fiber  Bayern  wirkt.    Aber,  wenn  Sie 
könnten,  was  Sie  hier  wollen,  wenn  Sie  der  bayerischen  Regiemng  die. 
binden  könnten  in  ihrer  Abstimmnng,  so  wfirden  Sie  machen  dass  die  Vi 
treter  Bayems  im  Reiche  ein  wahres  Marterbild,  ein  wahres  Folter b^&i 
fttr  die  fibrigen  selstst&ndigen  Staatsvertreter  sein  würden,  nnd  Sie  wOrden       i 
Wahrheit  den  Einfluss,   den  Bayern   als  geachtetes  Mitglied  im  Reiche  kr^at 
mit  Ihren  Manipalationen  nicht  erhöhen  sondem  vemichten.''  ||  Das  hat  Ihsaeji 
damals  jener  Mann  zugemfen,  von  dem  ich  bereits  gesagt  habe,  dass  er  ^cio 
Leben  lang  stolz  daraof  gewesen  ist,  ein  Bayer  zu  sein.    Wohin  aber  we£€er, 
meine  Herren,   würde   die  jenseitige  Auffassnng,    wie   sie  in  der  Motivir^iug 
seines  Antrags  von  dem  Herm  Abgeordneten  Hauck  aosgedrückt  worden    ist, 
ftthren?  ||  Wir  können  nns  auch  darüber  die  Angen  nicht  verschliessen.      Es 
ist  in  der  13.  Sitznng  des  deutschen  Reichstags  vom  2.  April  1873  der  frag- 
liche  Lasker'sche  Antrag  gestellt  and  vom  Reichstage  angenommen  worden. 
Wie  stellt  sich  die  Reichsregierong  nnd  wie  stellen  sich  die  einzelnen  Bnndes- 
regienmgen  zu  dem  damaligen  Lasker'schen  Antrage? 

Es  wird,  meine  Herren,  zor  Elarstellong  der  thats&chlichen  Gesichtsponkte 
genfigen,  wenn  ich  Ihnen  anftthre,  welche  officielle  Erkl&nmg  damals  der  Pre- 
sident des  Reichskanzleramtes  Staatsminister  Delbrflck  abgegeben  hat  Er 
sagte:  (Siehe  oben  Nr.  5274,  S.  50). 

Ich  glanbe,  in  diesen  Worten  war  nnd  ist  das  endgiltige  Schicksal  des 
fraglichen  Antrags  nnd  die  fragliche  Competenz-Erweitemng  des  Reiches  gegeben. 
Il  Wir  &ndem  daran  nichts,  meine  Herren,  aber  wir  können  uns  in  eine 
schroffe  Opposition  gegen  das  Reich  setzen,  nnd  ¥rir  können  onserer  Regieronfii 
Yerlegenheiten  bereiten.  Man  hat  bisher,  meine  Herren,  das  weiss  ja  Jeder- 
mann,  der  es  ttberhanpt  wissen  will,  ons  noch  niemals  im  Reiche  majorisirt> 
man  hat  anf  alle  Wünsche,  welche  von  Seite  Bayems  vorgebracht  worden  sind, 
in  einigermassen  erheblichen  Gegenstluiden,  die  grös&te  Rttcksicht  genonun^ 
(Rechts:  Heiterkeit)    Ftthren  Sie,  meine  Herren,  Beispiele  vom  Gegentheü  an. 

Pr&sident:  Ich  möchte  den  Herm  Redner  doch  darauf  aufmerksiiD 
machen,  dass  wir  ons  in  der  Behandlong  des  pr&jadiciellen  Hanck'schen  Ao- 
trages  befinden,  nnd  bitten  sich  auf  die  Behandlnng  dieser  Frage  zu  beschrftnk^ 

Dr.  Volk:  Da  haben  wir  die  Sache!  Der  pr&judicielle  Hauck'sche  Ad- 
trag  ist  die  materielle  Yerwerfung  des  anderen  Antrags.  Im  Uebrigen  will 
ich  recht  geme  den  Wflnschen  des  Herm  Pr&sidenten  nachgeben  nnd  nor 
sagen,  ich  erwarte  den  Beweis,  dass  man  uns  im  Reiche  nicht  rflcksicbtsvoU 
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Miandelt  habe.  (Rechts:  Heiterkeit)  Man  hat  es  gethan,  meine  Herren,  ^^'  ^' 
mehen  sie  es  unserer  Regiening  nicht  nnmöglich;  dass  auch  in  Zokonft  dieselbe  g.  ii«t.  y 
Sldnicbl  gegen  nns  beobachtet  wird. 

Br.  Baland:  Meine  Herren!  Hier  habe  ich  die  Yerfassnngs-Urkunde, 

hier  habe  ich  die  ;,£rg&nzangs-Gesetze  'zar  Verfassungs-Urkunde^,  and 

^Mk  werden  bald  ^^alte   abgethane   Gegenst&nde^'  sein!     £s  onterliegt 

'kéïïem  Zweifel,  dass  der  Yölk'sche  Antrag,  er  mag  anter  irgend  einem  Kleide 

in  diese  Eammer  eingeftthrt  werden,   er  mag   einen   rothen  oder  schwarzen    * 

Ihntel  haben,  nichts  Anderes  ist   als  eine  bedentende  Yerfassangsanderang, 

éèn  dieser  Antrag  nichts  Anderes  ist  als  ein  Antrag,  der  anter  das  Ini-^ 

tiatiygesetz  &llt    Nehmen  Sie,  meine  Herren,  das  Initiativgesetz  and  den 

Ari2  desselben,  der  aasdrücklich  die  „Ab&nderang  in  den  Bestimmangen   ^ 

derVerfassangs-Urkande'^  berücksichtigt    Ist  der  Yölk'sche  Antrag  keine 

Abindening  der  Yeriassang?     Ich  weise  Sie  hin  anf  Tit  L  §  1  der  Yerfas- 

song,  WO  noch  von   einem   „Soayer&ne^'  die  Rede  ist    Diese  Soayer&nit&t 

&llt  jetzt  weg.    Ich  weise  Sie  hin  anf  Tit  YIL  §  2  der  Yerfassang,  nach 

^deher  kein  Gesetz,  welches  gegen  die  Freiheit  der  Person  oder  des  Eigen- 

thQms  der  Staatsangehörigen   überhaapt  geht,   eingeführt  werden  kann  ohne 

Berathang  and  Willen  des  Landes  and  seiner  Yertretang.    Ich  weise 

Se  hin  aaf  Tit  YIIL  §  1  der  Yerfassang,  nach  welchem  alles  Becht  von  der 

Krone  aasgeht  ||  Meine  Herren !   Der  Yölk'sche  Antrag  ist  nichts  Anderes  als 

^  Hodifikation  oder  besser  Entfernnng  dieser  s&mmtlichen  Artikel 

<i6r  Yerfassang!    Ist  also  der  Antrag  keine  Yerfassangs&nderang?     Meine 

Heiren!    Yfenn  ich  die  Haifte,  ich  will  sagen  den  Ueberrest  einer  Yerfassang 

^egwerfe,  ist  das  keine  Aenderang?     Nein,  meine  Herren,  hier  ist  es  Aaf- 

Sibe  des  Landes  and  seiner  Yertretang,  mit  aller  Eraft  noch  einmal  einza- 

^^eten  and  bis   zam  letzten  Aagenblicke   das  Recht   des  Landes  za  wahren* 

(^hts:  Bravo!)    Für  Ge  walt  können  wir  nicht;  geht  G^walt  fttr  Recht,  in 

Qottes  Namen,   so   fahre   es   hin!    Eine  spatere   Zeit  wird   zeigen,  dass   es 

^Otamer  gab,  welche  die  Yerfassangsarkande  nicht  &ndem  lassen  woUten,  son- 

^«m  bis  zam  letzten  Aagenblicke  für  dieselbe  eintraten  and  fflr  sie  einstanden, 

^Qid  das,  meine  Herren,  sind  wir.  ||  Wenn  ich  Sie  nnn  bitte,  aaf  den  Geist 

^  Gesetzes  vom  4.  Jani  1848:  die  standische  Initiative  betreffend  —  ich  er- 

iiuiere  mich  noch  lebhaft  des  Gefühles,  in  welchem  jenes  Gesetz  provocirt  and 

^  Gefühles,  in  welchem  es  berathen  warde  —  einzagehen,  so  können  Sie 

iiichts  Anderes,  Sie  mttssen  sagen:  Ja  das  ist  ein  Initiativantrag,  and  will  man. 

^  Gesetz  nicht  verletzen  and  ttber  Bord  werfen,  so  mass  man  die  einzelnen 

Sestimangen  desselben  festhalten,  and  diese  Bestimmangen  sind  genaa. 

^n  der  Antrag  des  Herm  Dr.  YOlk  ist  ein  Initiativantrag,  mass  also  nach 

^em  Gesetz  behandelt  werden,  von  welchem  abzaweichen  anter  irgend 

Welchem  Yorwande  Niemand  in  diesem  hohen  Haase  das  Becht  hat 

^^é  za  fordern  besitzt     Meine  Herren,  das  ist  mein  Standpankt    Es  ist 

^^^fiselbe,  ob.Jemand  in  dieser  oder  jener  Form  die  Yerfassang  antastet,  ob 
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wr.  5278.  g^  j^  dicser  oder  jener  Fonn  sie  angreifen  will:  ich  für  meine  Person  steh& 
I.  Kot.  1873.  für  dieselbe  eini  Wenn  mir  non  ein  Gesetz  so  deutlich  zor  Seite  steht  wi& 
dieses  Initiativgesetz,  so  muss  ich  darauf  bestehen,  dass  man  nach  diesem  6e^ 
setze  verfahrc  und  om  so  mehr  verfahre,  da  es  mich  höchst  befremdet,  das^ 
der  erste  Gegenstand  ein  solch  tief  eingreifendes  ;,Oesetz^  sein  soll^  d&^ 
nnter  der  Form  eines  Antrags  in  diese  Kammer  kommt  gegenflber  dem  angen.^ 
blicklichen  Stimmverh&ltnisSy  welches  ich  nor  beklage.  Meine  Herren,  da.s 
'  ist  mein  Standpankt,  and  beklagen  muss  ich  es,  wenn  man  den  Haack'schen 
Antrag  verwerfen  würde,  denn  es  wftre  eine  Hinwegsetzudg  über  das  Ge- 
setz der  st&ndischen  Initiative.    (Rechts:  Bravo.) 

[Nach  weiterer  Discnssion  wird  der  Antrag  Hanck  in  namentlicher  Ab- 
stimmung  mit  77  gegen  74  Stimmen  abgelehnt] 

Dr.  Yölk:  Die  vorausgehende  Discnssion,  meine   Herren,  hat  die  Sache 
wesentlich  vereinfacht    Es  haben  nach  der  Natar  der  Sache  schon  bei  der 
Pr&jndicialfrage  verschiedene  Gründe  für  den  Antrag  angeführt  werden  mussen, 
welche  nonmehr  nmgangen  werden  können.    Ich  werde  mich  deshalb  darauf 
beschr9>nken,  einige  korze  Bemerknngen  über  den  materiellen  Inhalt  des  frag- 
lichen  Antrags  zn  machen.  ||  Ueber  den  Antrag  ist  im  Reichstag  schon  des 
öftem  verhandelt  worden,  nnd  er  hat  gerade,  als  er   das  letztemal  in  der 
Reichstagssitzung  zar  Sprache  kam,  wie  ich  bereits  bemerkte,  eigentlich  keine 
eingehende  Opposition  mehr  erfahren.    Man  hat  n&mlich  im  Allgemeinen  an- 
erkannt,  dass  es  eine  Wohlthat  sei,  wenn  das  Reich  die  Gesetzgebnng  fiber 
das  gesammte  Civilrecht  ansübe,  man  hat  sogar  vom  particnlaristischen  Stand- 
punkt  aus  zngegeben,  dass  es  nicht  gntgethan  sei,  diese  einzelnen  Particnlar- 
berechtignngen  stehen  zn  lassen.    Es  ist  auch  gar  nicht  einmal  richtig,  wenn 
man  davon   spricht,  dass   es   ein  wesentlicher   Bcstandtheil  der  Sonver&nitSt 
eines  einzelnen  Staates  sei,  dass  dieser  legislative  Gewalt  im  einzelnen  Staate 
über  das  gesammte  Civilrecht  ansübe,  wir  batten  ja  auch  im  alten  Deutschen 
Reiche  eine  legislative  Gewalt,  welche  vom  Reich  ansging;  die  peinliche  Hals- 
gerichtsordnnng,  die  sogenannte  Carolina,  welche  über  ganz  Deatschland  als 
gemeines  Recht  gegolten  hat,  ist  Reichsgesetz  gewesen.    Das  gemeine  Recht 
hat  sich  über  Deatschland  erstreckt,  and  es  sind  nar  dié  Einflüsse,  welche  die 
romanischen  Juristen  geitend  gemacht  haben  —  überhaupt  nicht  zum  Natten 
des  deutschen  Rechtslebens  —  die  Ursache  gewesen,  dass  sich  unser  deutsches 
Recht  nicht  weiter  fortgebildet  hat.    Auch  zu  Zeiten  des  Bundes  hat  es  ^ 
der  Aufgabe  sogar  des  Bundes  gelegen,  eine  gemeinsame  Gesetzgebnng  herbei- 
zuführen,  und  es  ist  schon  zu  jenen  Zeiten  eine  Gemeinsamkeit  der  Cinl^' 
setzgebung,  sich  erstreckend  auf  das  Wechselrecht  und   sich  erstreckend  ft^^ 
das  Handelsrecht,  geschaffen  worden.  ||  Ich  möchte  doch  wissen,  was  in  aller 

• 

Welt  der  Ümstand,  dass  wir  ein  gemeinsames  deutsches  Wechselrecht  und  em 
gemeinsames  deutsches  Handelsrecht  haben,  mit  der  bayerischen  Erone  ^^ 
deren  Juwelen  zu  thun  hat     Durch  das  ganze  Land,  meine   Herren,  haben 
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Alle  diejenigen,  welche  am  Verkehr  theilnehmen.  die  Wohlthat  eines  gemein-   ^''  ^^^* 
samen  Wechselrechtes  and  eines  gemcinsamen  Handelsrechtes  empfnnden,  and  s.  not.  ists 
bei  6ott|  die  Erone  hat  dadarch  doch  nicht  die  mindeste  Einbasse  erlitten. 
£s  ist  also   eine  ganz   and   gar  aaf  Sand  gebaate  Argamentation;  hier  von 
Kronrechten  and  capitis  deminatio  and  Mediatisirang  a.  s.  w.   za  sprechen. 
Wir  wollen  nar  das^  was  beim  Reiche  war^   wieder  dem  Reiche  geben,   wir 
wollen  das,  was  sogar  die  Bandesverfassang  als  Postalat  hingestellt  and  theilweise 
aosgeübt  hat,  wieder  dahin  ftthren,  wo  es  hingehört,  and  es  ist  wahrlich  nicht 
recht  gethan,  in  diese  rein  sachliche  Frage  Lamentationen  ttber  Gewalt  a.  s.  w. 
bereinzamischen.   Was  speciell  Bayern  anlangt,  so  hat  schon  die  Yerfassangs- 
Urknnde  das  Postalat  aafgestellt,  es  soUe  ein  gemeinsames  Civilgesetz  für  ganz 
Bajem  geschaffen  werden.    Die  legislative  Triebkraft  des  bayerischen  Staates 
bat  aber  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  es  nicht  dahin  za  bringen  vermocht  all' 
den  Wast  der  particul&ren  Gesetzgebang  aafzarftamen,  alle  die  Lappen  za  ent- 
ferüen,  welche  das  Kleid,  das  Bayem  in  Beziehang  aaf  das  Civilrecht  tr&gt, 
ZQ  einem  wahren  Harleqnin-Eleide  machen.    Man  hat  manchmal  einen  neaen 
grOnen  oder  blaaen  oder  schwarzen  Lappen  aafgen&ht,  aber  die  Sache  ist  nicht 
besser  sondern  sie  ist  eher  schlechter  geworden.  ||  Will  man  ans  davon  sprechen, 
dass  man  heilig  gehaltene  Partikalarrechte   nicht  verletzen  solle,   so  ist  das 
I^antastereL     Diese   sogenannten   heilig  gehaltenen  Partikalarrechte  kennen 
Qusere  Lente  grösstentheils  gar  nicht    Der  Kreis  Schwaben  z.  B.  hat  bis  jetzt 
noch  nicht  genan   heraasgebracht,  wieviele  verschiedene  Civilrechte  bei  ihm 
eigentlich  gelten,  und  alle  Rechtsgelehrten  zasammen  haben  zar  Zeit  noch  nicht 
eroiren  können,  ob  in  Bayem  zar  Zeit  70  oder  80  oder  86  oder  90  Parti- 
cnlirrechte  gelten.     Wir  wissen  aber,  meine  Herren,  dass  manchmal  in  zwei 
^erschiedenen  Zimmern  desselben  Haases  verschiedene  Rechte  gelten.  ||  Den 
Zustand  za  entferncn,  ist,  wie  bemerkt,  die  legislative  Triebkraft  des  König- 
^hs  Bajem  in  mehr  als  fünfzig  Jahren  nicht  im  Stande  gewesen,  and  nan 
Mtt  man  ans,  wenn  wir  die  Eraft  des  Reiches  anrafen  and  glaaben,  dass  hier 
^^del  geschafft  werden  könne,  mit  Dingen  entgegen,  die  wahrhaftig  mit  dieser 
'^  sachlichen  Frage  nicht  das  Mindeste  za  than  haben.    Ueberall,  selbst  in 
'^publikanischen  Gemeinwesen  wie  in  der  Schweiz,  findet  man  es  im  Interesse 
^^  Handels,  im  Interesse  des  Yerkehrs,  im  Interesse  einer  gedeihlichen  £nt- 
^^ckelong  des  Güterlebens  für  nothwendig,  dass  ein  gemeinsames  Recht  ge- 
^haffen  werde.    Wir,  meine  Herren,  in  Deatschland  haben  endlich  nach  langen, 
^^len,  harten  Mühen  und  Elimpfen  ans  ein  Organ  geschaffen,  welches  ans  ein 
^^meinsames  Recht  zu  geben  im  Stande  ist     Die   Yertreter   der   deatschen 
^^on  haben  in  wiederholten  Antr&gen  mit  grosser  Majorit&t  beschlossen,  es 
^^1  in  die  Competenz  des  Reiches  die  Gesetzgebang  über  das  gesammte  Givil- 
^ht  aofzanehmen.    £s  ist  zuletzt  kaam  mehr  irgendwie  Widersprach  erhoben 
^^ï'den.    Die  Vertreter  der  Regierangen  haben  in  nahe  Aassicht  gestellt,  dass 
^^  derartige  Compctcnzcrweiterang  statt  habe,  sie  haben,  wie  ich  Ihnen  vorher 
^^'lesen  habe,  in  Aassicht  gestellt,  dass  mit  dieser  £rweiterang  der  Competenz 
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Hr.  5S78.   sofoit  eine  Commission  niedergesetzt  werde,  welche  ein  gemeinsames  Givürech 

asoTTiSTs.^  Dentschland  zn  schaffen  hat;  —  nnd  Sie  mnthen  dem  bayerischen  Lanc 

tage  zn^  Sie  mnthen  ihm  zn,  zn  verlangen,  dass  die  hayeiische  Staatsregieroi 

dem  entgegentrete,  entgegentrete  mit  der  Anssicht  allenfaUs  das  Gesetz  i 

verhindern?     Nein,  meine  Herren,  nicht  mit  der  Anssicht  das  Gesetz  : 

verhindem  sondem  sich  zn  isoliren  nnd  mit  Ihren  sechs  Stimmen  da  zn  stehen,i 

man  allein  steht  ||  Ich  glanbe,  wer  sein  engeres  Yaterland  liebt,  wer  ein  g 

deihliches  Znsammengehen  der  einzelnen  Staaten  nnd  des  Beiches  will,  mn 

dafilr  stimmen,  dass  dem  Beiche  gegeben  werde,  was  des  Beiches  ist,  dass  « 

Beich  nns  jene  idealen  Gttter  verschaffe,  von  denen  man  immer  spricht,  di 

sie  jetzt  erst  kommen  mussen,  nnd  zn  jenen  idealen  Gütem  gehort  die  ^ 

meinsamkeit  des  Bechtslebens.    Dadnrch,  dass  ein  Volk  sich  gemeinsame 

setze  gibt,  dadnrch  w&chst  es  znsammen,  dadnrch  wird  es  erst  ein  einiges  T  * 

das  seiner  Znsammengehörigkeit  sich  bewnsst  wird.    Ich  kann  von  Nieman. 

in  diesem  hohen  Hanse  voranssetzen,  darf  von  Niemand  voranssetzen,  daas 

das  Znsammenwachsen  der  einzelnen  Glieder  der  dentschen  Nation  nicht   ^ 

Wer  aber  das  Ziel  will,  der  mnss  anch  die  Mittel  dazn  wollen.  ||  Deshalb  n 

weil  wir  wissen,  dass  die  k.  Staatsregiemng  eine  Aenssemng  der  Kammer  üh 

ihre  AnfCeussnng  wünscht,  haben  wir  den  Antrag  hierher  gebracht,  wir  habe 

ihn  nicht  hierher  gebracht,  weil  verschiedene  nnglackliche  Ereignisse  nns  ei 

paar  Stimmen  mehr  gegeben  haben.  Es  ist  gewissermassen  verletzend  so  etwa 

nns  znznmnthen,  nnd  ich  w&re  fast  geneigt  an  das  Sprichwort  zn  erinnem:  Ma 

sncht  Niemand  hinter  dem  Ofen,  man  sei  denn  selbst  schon  dahinter  gesessei 

Der  Antrag  ist  hierher  gebracht  worden,  weil  man  im  Beiche  endlich  eine 

Abschlnss  in  der  Frage  will,  weil  man  sie  nicht  verzögert  haben  will,  oi^ 

weil  man,  da  sie  lange  genng  schon  liegt,  sie  endlieh  einmal  zn  erledigen  hs 

Ich  glanbe  daher,  wir  handeln  nicht  nnr  im  Interesse  des  gemeinsamen  dentsch^ 

Vaterlandes  sondem  gerade  recht  im  particnlftr  bayerischen  Interesse,  wenn  ^ 

dem  Antrage  die  Znstimmnng  geben,  nm  was  ich  Sie  gebeten  haben  will. 

Dr.  Jörg:  Meine  Herren!  Ich  werde  anf  die  in  den  einzelnen  Beden  b< 
handelten  materiellen  Fragen  nicht  eingehen;  ich  werde  Sie  anch  nicht  lam 
anfhalten  nnd  werde  in  meinen  Worten  nebenbei  einen  Antrag  zn  begrflnd^ 
snchen,  den  ich  sodann  stellen  werde,  n&mlich  den  Antrag  anf  Verweisnng  ^ 
eine  Commission.  ||  Die  Herren  haben  nnn  gehort,  welche  hohe  Wichtigkeit  » 
nnserer  Seite  des  Hanses  dem  Antrage  beigelegt  wird,  welche  Bedentnng'^ 
solcher  Antrag  für  die  volle  H&lfte  des  Hanses  haben  mnss.  Das,  meii 
Herren,  wnsste  Jedermann  znm  vorhinein,  nnd  nnn  soll  ein  solcher  Antri 
dnrch  eine  blose  einmalige  Berathnng,  wie  es  schon  in  der  nns  mitgetheilt^ 
Tagesordnnng  heisst,  dnrch  das  Hans  —  ich  möchte  sagen  gejagt  werden,  oi 
es  soll  einem  solchen  Antrage  nicht  einmal  die  Ehre  einer  GommissioiiBb 
rathnng  zn  Theil  werden.  Das,  meine  Herren,  möchte  ich  nm  jeden  ?r€ 
vermieden  wissen,  nnd  nm  diese  meine  Meinnng  zn  begrOnden,  möchte  ich  3 
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loch  aaf  ein  paar  besondere  Umstftnde  aufmerksam  machen.  H  Wie  der  Antrag  ^^'  ^^^ 
ror  ons  liegt,  glaabe  ich  sagen  zu  dürfen,  wir  wissen  nicht,  einmal,  was  er  g.  ifor.  i«78. 
ligentlich  will,  and  urn  was  wir  mit  demselben  die  Regierang  bitten.    Das 
3t  allerdings  klar,  meine  Herren,  der  Antrag  will,  dass  die  bisherige  Com- 
•etenz  der  bajerischen  Erone  and  Landesvertretang  in  Sachen  des  Eherechts, 
es  Familienrechts,  des  Erbrechts  and  Gflterrechts,  wohl  aach  die  nothwendig 
achfolgende  Gerichtsorganisation  an  das  Reich  überwiesen  werde.    Aber  was 
reiter,  das,  meine  Herren,  erfahren  wir  darch  den  Antrag  nieht    Wir  wissen 
icht,  ob  Codification  oder  aber  freier  Spielraam  ffir  eine  Reihe  von  Spècial- 
^etzen,  wie  dieselben  vielleicht  vom  Reich  leichter  za  erlangen  w&ren  als 
ron  einzelnen  Landesvertretangen,  and  wie  sie  von  verschiedenen  Seiten  her 
te  nothwendig   erkannt  werden  mogen.    Schon  darüber,  meine  Herren,  er- 
tahren  wir  darch  den  Antrag  nlchts;  ich  möchte  sagen,  wir  verlangen  darch 
diesen  Antrag  von  der  Regierang  einen  gefQllten  Sack,  ohne  za  wissen,  was 
darin  sein  soU.  ||  Sehen  Sie,*  meine  Herren,  das  scheint  nicht  recht  passend; 
ich  bin  der  Meinang,  man  müsste  denn  doch  aach  über  diesen  Pankt  die  An- 
sicht der  Regierang  horen,  and  daza  glaabe  ich,  wftjre  die  Yerhandlang  and 
Yorberathang  in  einem  Aasschass  der  allerpassendste  Ort.    Die  Regierang  hat 
blos  aaf  diese  Petition  hin  eigentlich  aach  keine  Yeranlassang,  sich  hier  in 
der  besagten  Weise  za  &assem.  ||  Heine  Herren!    Sie  haben  die  formelle  Frage 
vemeint,  dass  der  Antrag  als  ein  Antrag  aaf  Ab&ndenmg  der  Yerfassang  za 
behandeln  sei;   Sie  sagen,  es  handle   sich  da  am  eine  blosse  Ritte,  dass  die 
Btaatsregierang  dies  and  das  than  moge;  solche  Petitionen  seien  ja  in  anserem 
Hause  oft  vorgekommen  and  immer  in  der  bestimmten  Weise  behandelt  worden.  , 
Aber,  meine  Herren,  der  Herr  Abg.  Er&tzer  hat   Sie   bereits   daraaf  aaf- 
marksam  gemacht,  dass  dies  in  dem  vorliegendeo  Falie  eine  ganz  andere  Sache 
ut    Wenn  dieses  Haas  sonst  eine  derartige  Ritte  an  die  kgl.  Staatsregienmg 
stellte,  so  drang  man  daraaf,  es  soUe  ans  eine  entsprechende  Yorlage  gemacht 
eerden;  das   Haaptge wicht  der  Yerhandlang  in  diesem  Haase  fiel  dann  aaf 
<^e  Berathang  dieser  Yorlage.    Das  wird  aber  im  vorliegenden  Falie,  meine 
Herren,  nicht  der  Fall  sein.    Wenn  wir  jetzt  mit  einfacher  Stimmenmehrheit 
^en  Antrag  des  Herm  Dr.  Yölk  annehmen,  dann  ist  es  aas;  es  kommt  kein 
Kegierangsantrag  mehr.    Ich  möchte  sagen,  meine  Herren,  diese  Petition  vertritt 
^  gewissen  Reziehangen  die  Stelle  eines  Regierangsantrages,  and  daraaf  meine 
Herren,  möchte  ich  ganz  besonderes  Gewicht  legen;  ich  darf  mir  vielleicht  den 
Ausdrack  erlaaben,  diese  Petition  erscheint  mir  als  ein  Qaasi-Regierangs- 
Antrag.    Davon  steht  nan   allerdings   nichts   in   der  Gesch&ftsordnang,  wie 
^t^iasi-Regierangs-Antr&ge  za  behandeln  seien.     Aber  daram  möchte   ich  Sie 
^tten,  meine  Herren,  tlberstürzen  Sie  die  Sache  nicht  darch  blos  einmalige 
Berathang  and  Resc)^lassfassang,  ermöglichen  Sie,  dass  man   die  wahre  Sach- 
^  in  dem  Aasschasse  erfahre;  ich  fOr  meine  Person  würde  mich  sehr  geme 
l>erichtigen  lassen.  ||  Ja,  meine  Herren,  man  kann  sogar  der  Meinang  sein,  dass 
^^r  Antrag  eigentlich  den  Zweck  habe,  offene  Thüren  einzastossen.    Ich  er- 
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Kr.  5278.  kl&re  mich  über  diese  meine  Meinung  nicht  gerne  weiter;  aber  anf  mich  per  --. 
bl  volTvm.  sönlich  hat  der  Antrag  einen  eigenthümlichen  Eindrack  gemacht  leb  hab>->-  ^ 
mit  meinen  leiblichen  Aagen  die  Untersehriften  des  Herrn  Dr.  Yölk  and  d 
Herm  Collega  Herz  gesehen,  mit  einem  gewissen  seelischen  Ange  aber,  mei 
Herren,  scbien  mir  dahinter  eine  Hand  zu  erscheinen,  eine  leitende  Han^ 
welche  die  beiden  Herren  mit  ihrem  Segen  vorausgeschickt  hat,  om  aof  de^ 
allereinfachsten  and  bequemsten  Wege  gewisse  Schwierigkeiten  and  Anst&n 
za  beseitigen.  Ich  will  Ihnen,  meine  Herren,  aach  sagen,  wie  ich  aaf  dik,.==:^^3^ 
Meinong  gekommen  bin.  Yor  ein  paar  Wochen  ist  in  den  öffentlichen  Bl&tte^^^f,] 
die  Nachricht  erschienen,  die  kgl.  Staatsregierung  werde  in  Bezag  aaf  c^^9en 
Lasker'schen  Antrag  dem  demn&chst  zasammentretenden  Landtage  eine  V^^^r- 
lage  machen.  Ich  warde  von  dieser  Nachricht  aasserordentlich  lebhaft  er- 
griffen  (Heiterkeit),  ich  kann  Ihnen  sagen,  meine  Herren,  wenn  dieser  A us- 

drack  hier  erlaabt  w&re  —  ich   war  ganz   „paff^^  and   zwar  aas   folgen^^deii 
Gründen.  ||  Wie  schon  der  Herr  Abg.  Dr.  Volk  den  bisherigen  Standpo-jiaütt 
der  kgL  Staatsregienmg  ganz  richtig  charakterisirt   hat,  nan  so  ist  es  acisHch. 
Die  kgl.  Staatsregienmg  hat  seit  der  Berathang  der  Yersailler-Vertr&ge  ^^uod 
damals  aach,  wie  die  Herren  sich   erinnern    werden,   im   allerentschieden^s.teii 
Widersprache  mit  dem  damaligen  Fohrer  der  linken    Seite  des  Haases    ^«Jud 
ihrem  Referenten  stets  behaaptet,  dass  es  keineswegs  ihre  Pflicht  sei,  in  Bes^sng 
auf  ihre  Yoten  im  Bandesrathe  die  vorherige  Zastimmang  der  bayerist^lieii 
Landesvertretang  einzuholen,  aach  dann  nicht,  wenn  es  sich  am  Yerfassoim^-      , 
^nderang  handle.     Sie  empfange  ihre  Instruction  in  Bezag    aaf  diese  Yoten 
,  von  Seiner  Majest&t  dem  Eönige.    Was  die  Landesvertretang  betreffe,  so  k<^xiiie 
die  Landesvertretang;  wenn  solch'  ein  Yotam  ihr  hintcnnach  nicht  anstehe,   <üe 
betreffenden  Minister  nach  Massgabe  des  Minister- Yerantwortlichkeitsgesetses 
belangen  and  exeqairen,  sie  kOnne  mit  einem  Worte  das  than,  was  der  be- 
rühmte  Staatsrechtslehrer  Robert  v.  Mohl  in  einer  seiner  neaesten  Schriften 
damit  bezeichnet  hat:  das  heisse  die  Thttr  zamachen,  wenn  die  Eah  aas  dem 
Stalle  sei.  ||  Das,  meine  Herren,  war  der  Standponkt  der  kgl.  Staatsregierong, 
Wenn  nan  eine  Yorlage,  ¥rie  davon  in  der  Presse  die  Rede  war,  ans  gemacht 
worden  w&re,   dann,  meine  Herren,  h&tte   sich  die  Regierang  anfehlbar  ein 
schweres  Pr&jadiz  geschaffen  za  anseren  Gansten.    £s  ist  inzwischen,  wie  Sie 
gehort  haben,  in  Sachsen  eine  sölche  Yorlage  thatsftchlich  erfolgt    Wie  man 
dort  am  das  Pr&jadiz  heramkommen  wird,  weiss  ich  nicht     Das  aber  weiss 
ich,  meine  Herreu,  dass  durch  den  Antrag  der  Herren  Dr.  Yölk  and  Hen 
bei  uns  am  das  Pr&jadiz  heromgekommen  wird.  |]  £s  kommt  noch  etwas  An- 
deres  daza,  meine  Herren!    Würde  die  kgl.  Staatsregierang  oine  solche  Yor- 
lage ans  machen,  dann  bedürfte  sie  ohne  Zweifel  der  Zweidrittel-Majoritftt  in 
diesem  Haase;  ich  glaube,  dass  in  diesem  Falie  diese  formelle  Frage  kaam 
vcmeint  werden  könnte.    Yon  einer  Zweidrittel-Majorit&t,  aaf  welche  die  kgl 
Regierang  in  diesem  Haase  bei  den  gegenw&rtigen  Parteiverh&ltnissen  rechnen 
könnte,  wSlre  wohl  keine  Rede.    Aach  am  diese  Ecke  kommt  man  darch  den 
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Yölk'schen   Antrag   hemm.  (Rechts:  Bravo!)    Ëndlich   noch   ein   Drittes,   ^'*  ^^^ 
ae  Herren:    Der  Dr.  Völlrsche  Antrag  hat  noch  eine  weitere  Perspectiveg.  xor.  ler: 
ie  Feme:  Sie  haben  eben  gehort^  onsere  kgL  Staatsregienmg  gesteht  voll* 
men  zo,  dass  sie  in  Bezag  aof  ihre  Yoten  im  Bondesrathe  nachtr&glich  dem 
Lsterverantwortlichkeitsgesetze  onterliegen  wflrde.    Meine  Herren!  Auch  nm 
se  Ecke  konunt  man  dorch  den  Dr.   Völk'schen  Antrag  hemm;  denn  fflr 

Zeiten  kann  die  kgL  Staatsregienmg  sagen:  Ja,  meine  Herren,  das  haben 
selber  gewoUt  ||  Non,  meine  Herren,  glaabe  ich,  wird  mir  Niemand  in 
3de  stellen:  der  Völk-Herz'sche  Antrag  hat  seine  eigenthümlichen  Seiten, 
seine  sehr  eigenthümliche  Bedentang.  ||  Ich,  meine  Herren,  bin  der  Meinong, 
rürde  geradezn  der  WOrde  dieses  hohen  Haases  nicht  angemessen  erscheinen, 
1  man  die  Sache  über's  Knie  abbr&che!  Ich  bin  der  Meinang,  wir  mussen 
nfalls  genaa  wissen,  was  die  kgL  Staatsregiernng  and  zwar  in  beiden  Ton 
angedeuteten  Richtangen  denkt,  nnd  ich  bin  der  Meinong,  in  solchen 
j[en  kann  man  mit  der  kgL  Staatsregiernng  so  ganz  con  amore  and  ge- 
hlich  nar  im  Aasschasse  sprechen.  Jedenfalls  glaabe  ich  nicht,  meine 
ren,  dass  Sie  nns  anf  dieser  Seite  dès  Haases- zamathen  wollen,  wir  soUten 

verbandenen  Augen  zn  dem  Antrage  der  Herren  Dr.  Yölk  and  Herz 
'  sagen,  and  aas  allen  diesen  Gründen  bitte  ich  Sie,  nehmen  Sie  den  An- 
;  an,  den  ich  sofort  schriftlich  einbringen  werde. 

Der  kgL  Staatsminister  Dr.  v.  F&astle:  Meine  Herren!  Yor  Allem  darf 
es  wohl  bezDglich  der  gesch&ftlichen  YV^Onsche  des  Herm  Abg.  Dr.  Jörg 
st&ndig  Ihrem  Ermessen  anheimstellen,  ob  Sie  den  Antrag  der  Herren  Abg. 

Yölk  and  Herz  an  eine  Commission  verweisen  wollen  oder  nicht.  Das 
eine  Angelegenheit  Ihrer  inneren  Gesch&ftsbehandlnng,  in  die  ich  mich  nicht 
mischen  habe.  Die  kgL  Staatsregienmg  wird  ihren  Standpankt  in  der  vor- 
enden Frage  in  einer  Commission  ebenso  offen  darlegen,  wie  sie  es  in 
iem  hohen  Ilanse  selbst  za  than  bereit  ist  ||  Das  aber  mnss  ich  bekennen, 
3  mir  persönlich  der  vorliegende  Antrag  in  hohem  Masse  willkonmien  ist. 
ten  denselben  die  Herren  Dr.  Yölk  and  Herz  nicht  eingebracht,  so  wOitle 

obwohl  ich  mich  theoretisch  zn  den  Gninds&tzen  bekenne,  welche  in  Be- 

aaf  Art  78  Abs.  L  der  Reichsverfassnng  aas  Anlass  des  Barth-Schüttin- 
schen  Initiativantrages  von  Seite  der  kgL  Staatsregiernng  ansgesprochen 
den  sind,  eingedenk  der  ministeriellen  Yerantwortlichkeit  aas  eigener  Ini- 
iTe  die  n^hste  Gelegenheit  ergriffen  haben,  nm,  sei  es  an  geeigneter  Stelle 

Badgetberathangen,  sei  es  bei  irgend  einem  andem  Anlasse  dem  hohen 
ise  die  Anschanung  der  kgL  Staatsregienmg  in  dieser  Beziehang  darznlegen, 
or  ich  in  Berlin  Namens  derselben  ein  definitives  Yotnm  abgegeben  h&tte. 

trage  das  Bewusstsein  in  mir  loyal  gehandelt  za  haben  and  kann  aach  in 
>er  Angelegenheit  Jedermann  oflfen  in  die  Aagen  sehen.  ||  Ueber  die  histo- 
hen  Yorgllnge,  meine  Herren,  branche  ich  mich  wohl  kaam  nfther  zn  ftassem, 
haben  sich  vor  nnseren  Aagen  voUzogen  and  sind  noch  in  Aller  Erinnenmg. 
hrend  die  Nordbundverfassnng  and  ihr  folgend  die  dentsche  Reichsverfassang 

*t»at*»rchiT  XXVII.  ' 


98  Deutschland  [Ausdehnang  der  Reichscompetenz]^ 

Nr.  6278.   jjj  j^  4  jtiS.  15  der  Reichsgesetzgebnng  von  Gegenstftnden  des  Privatrecl 
8.  NoT.  1873.  ausser  dem  Handels-  and  Wechselrechte  blos  das  Obligationenrecht  übertr 
will  der  Lasker'sche  Antrag  dem  Reiche  die  Gesetzgebong  fiber  das  gesam 
bürgerliche  Recht  überwiesen  wissen.  ||  Ich  behalte  mir  vor,  meine  Her 
noch  in  Efirze  des  N&heren  auf  die  dem  Antrage  allerdings  znr  Seite  stel 
den,  wichtigen   sachlichen   Gründe  zorfickzokommen.    Demongeachtet  glai 
ich  im  vorigen  Jahre,  als  die  Sache  im  Reichstag  zur  Sprache  kam,  Bedec 
tragen  zu  sollen  dem  ADtrage  znzustimmen,  mid  zwar  deshalb,  weil  mir 
mals   als   das   Ziel   des   Antrages  weniger  die   Ck)dification   des  bürgerli( 
Rechtes   als  die  Möglichkeit  der  Erlassung  von  privatrechtlichen  Specia 
setzen  erschien,  and  ich  allerdings  den  regellosen  Erlass  von  Reichs-Spei 
gesetzen,  eingegeben  vom  aagenblicklichen,  wirklichen  oder  vermeintlichen 
dürMsse  and   beeinflnsst  darch   die  jeweiligen   politischen   Stimmungen 
Zeitströmangen,  für  kein  Glück  halte.    Es  wfirden  hierdarch  die  Rechtssyst 
ier  einzelnen  Landesrechte  in  ihrem  organischen  Zusammenhange  gestort 
zerbröckelt;  wir  h&tten  nichts  als  die  Fracht  der  Rechtsansicherheit  ||  Wt 
der  Antrag  noch  jetzt  zan&chst  nar  solchen  Zwecken  za  dienen  haben,  so 
möchte  ich  mich  aach  heate  nicht  fÜr  denselben  zu  erkl&ren,  denn  ich  ma 
nie  Hehl  daraus,  dass  die  Bestimmang  der  Frankfurter  Reichsverfassung 
Jahre  1849,  wonach  der  Zust&ndigkeit  des  Reiches  die  ,,Abfassang  allgeme 
Gesetzbficher  fiber  das  bfirgerliche  Recht^'  fiberwiesen  sein  soUte,  meinen  u 
fassungen  mehr  entsprd.che  als  die  gegenw&rtige  Fassung  des  Lasker'schen 
trags.  II  Als   der  Antrag  Lasker   im  Frfihjahre   dieses  Jahres   neuerdings 
Reichstage  reproducirt  warde,  warde  von  Seite  des  Antragstellers   selbst 
Nachdruck  auf  die  Codification  gelegt,  und  die  verfassungsm&ssige  Mehr 
der  im  Bundesrathe  vertretenen  Stimmen  —  und  zwar  habe  ich  hier  die  y 
fassungsmftssige  Mehrheit  im  Sinne  des  Art  78  Abs.  L  im  Auge  —  ermS 
tigte  den  Pr&sidenten   des   Reichskanzleramtes  zu   der   bedeutungsvoUen 
klllrung,  welche  heute  schon  der  Herr  Abg.  Dr.  Volk  dem  hohen  Hause 

kannt  gegeben  hat Anticipirend  will  ich  gleich  hier  bemerken,  wie 

nicht  zweifle,  dass,  wenn  der  Antrag  zum  Gesetz  geworden  ist,  sofort  die  O 
mission  gebildet  werden  wird,  welche  sich  mit  der  Abfassung  des  Gesi 
buches  zu  be^ch&ftigen  hat.  ||  Obwohl  durch  diese  Erkl&rung  mein  wesentlichi 
Bedenken  gegen  den  Antrag  beseitigt  war,  so  habe  ich  es  doch  abgelel 
Namens  der  bajerischen  Regierung  im  Bundesrath  eine  bestimmte  Erkl&r 
abzugeben,  da  ich  es  fflr  unerlftsslich  hielt,  in  einer  so  wichtigen  Frage  zn 
den  bajerischen  Kammern  Gelegenheit  darzubieten,  sich  fiber  solche  o 
Zweifel  tief  eingreifende  Yerfassungsündemng  zu  &ussem.  H&tte  der  Ant 
der  Herren  Dr.  Volk  und  Herz  nicht  Anlass  dazu  gebeten,  ich  hfttte 
selbst  ergrififen,  und  zwar  h&tte  ich  es  schleunig  gethan,  denn  man  hat 
meist  mit  Rficksicht  auf  solchen  von  bayerischer  Seite  geftusserten  Wansch 
Abstimmung  im  Bundesrath  seit  April  dieses  Jahres  verschoben  und  ich  w 
wohl  kaam  im  Stande,  dieselbe  noch  l&nger   aufzuhalten.  ||  Nunmehr,  me 
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Hebren,  stehe  ich  keinen  Augenblick  an,  die  Meinung  der  Regierung  offen  *'•  ^^ 
darznlegen  and  zu  erkl^ren,  dass  dieselbe  die  Zastimmung  za  dem  Antrage  fflr  s.  not.  isia 
dringend  wünschenswerth  h&It^  und  dass  sie  es  freudig  begrüssen  würde,  wenn 
sie  in  den  bayerischen  Kammern  einer  gleichen  Auffassong  begegnen  and  von 
diesen  in  dem  Streben  unterstützt  würde,  in  einer  so  wichtigen  Frage  Bajem 
za  keiner  isolirten  und^  ich  darf  wohl  sagen,  jetzt  schon  als  fruchtlos  roraas- 
zasehenden  Yemeinnng  im  Bondesrathe  vernrtheilt  zu  sehen.  ||  Mit  Aosnahme 
einer  einzigen  Bemerkong;  welche  mit  der  Th&tigkeit  eines  bayerischen  Ver- 
treters  im  Bundesrathe  zusammenhfingt,  verspreche  ich  Ihnen  alle  politischen 
Erwftgnngen  von  der  Erörtemng  feme  zu  halten,  denn  dem  Antrage  vermogen 
wir  nar  dadarch  gerecht  za  werden,  dass  die  fachm&nnischen  Gesichtspankte 
in  demselben  zum  Ausdrocke  gelangen.  Der  Antrag  w&re  wohl  l&ngst  zu  einer 
anderen  Beartheilang  gelangt,  wenn  ihm  nicht  so  viel  nnseliger  politischer 
8toff  angekrankelt  worden  w&re.  Dnrch  die  fachm&nnische  Beartheilang  des 
Gegenstandes  vermogen  wir  allein  denselben  richtig  zu  würdigen.  ||  Vor  AUem 
möchte  ich  nan  daran  erinnern,  dass  schon  als  die  norddeatsche  Bandesver- 
fassnng  im  Jahre  1867  in  dem  sogenannten  constitairenden  Reichstage  berathen 
wnrde,  die  gegenwftrtige  Bestimmung  der  Reichsverfassang,  wonach  lediglich 
das  Obligationenrecht  der  Reichsgesetzgebang  flberwiesen  sein  soll,  Gegenstand 
der  Controverse  war.  Nicht  die  Fortschrittspartei,  meine  Herren,  and  nicht 
die  Nationalliberalen  waren  es,  welche  aaf  diesen  Pankt  aafmerksam  gemacht 
haben,  es  geschah  von  M&nnern,  welche  sich  die  möglichste  Erhaltang  der 
Selbst&ndigkeit  der  einzelnen  Staaten  zar  Aafgabe  gesetzt  haben,  insbesondere 
von  Seit^  des  hochverdienten  Rechtsgelehrten  v.W&chter,  der  den  Gedanken  geitend 
machte,  dass,  wenn  man  einmal  das  Obligationenrecht  der  Reichsgesetzgebang 
^chem  woUe,  man  dabei  nicht  stehen  bleiben  dflrfe  and  könne,"  dass  man  dann 
notbwendig  and  consequent  das  gesammte  bürgerliche  Recht  derselben  werde 
einr&mnen  mussen.  ||  Wir  befinden  ans,  meine  Herren,  hier  überhaupt  auf  einem 
Geblete,  wo  sich  die  deutschen  Einigungs-Bestrebungen  am  frühesten  geitend 
gemacht  haben,  und  zwar  sind  es  nicht  blos  die  Yölker  gewesen,  welche  die 
^regung  dazu  gegeben  haben.  Die  Regierungen  selbst  waren  es,  welche  dem 
Bedürfhisse  Ausdruck  gaben.  Wfthrend  vordem  wenigstens  im  Grossen  das 
gemeine  Recht  die  innere  Gemeinschaft  des  deutschen  Rechtslebens  vermittelte, 
zeigte  sich  üach  Auflösung  des  deutschen  Reichs  alsbald,  dass  die  vielen  par- 
ticul&ren  Rechtsbildungen  und  die  Bestrebungen  der  einzelnen  Staaten,  selb- 
'^ndig  in  Bezug  auf  die  Feststellung  ihres  Privatrechtes  vorzugehen,  so  er- 
frenlich  diese  Regsamkeit  an  sich  war,  im  Wesentlichen  nnr  Nachtheil  brachten, 
^s  wurde  dadurch  das  Rechtsleben  und  die  Rechtswissenschaft  der  inneren  ^ 
Gemeinschaft  beraubt,  deren  Zerstörung  ebenso  für  die  wissenschaftliche  Pflege 
^es  Rechtes  als  für  die  Befriedigung  der  praktischen  Bedürfhisse  der  Nation 
^htheilig  werden  musste.  Diesen  Erwftgungen  und  Bedflrfnissen  sind  die 
Bestrebungen  der  deutschen  Regierungen  entsprossen,  eine  allgemeine  deutsche 
^ochselordnung,  ein  deutsches  Handelsrecht  zu  Stande  zu   bringen,  und  der 
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Vr,  M7a    bayerischen  Regiemng  haben  wir  haupts&chlich  zu  danken,  dass  in  einer  zm. 
a.  Nor.  1873.  Bresden  niedergesetzten  Commission  die  Codificdtion  des  Obligationenrechts  i 


Angrifif  genommen  wnrde.  ||  Das,  meine  Herren,  vollzog  sich  noch  znr  Zeit  de^^ 

deutschen  Bundestages.    Ich  will  damit  nnr  soviel  beweisen,  dass  die  vorlie  < 

genden  Tendenzen  schon  viel  früher  ins  Leben  getretcn  sind  als  die  Wieder^  ^ 
aufrichtong  des  Deutschen  Reichs,  and  ich  bin  lebhaft  überzeugt  and  sprecl^^ 
Qs  offen  aus,  dass,  wenn  aach  die  Neubegrttndang  des  Deatschen  Reiches  nick::^! 
gelungen  wftre,   die  Rechtseinheit  im  Geblete   des  bürgerlichen  Rechtes  ot^^^ 
des  gerichtlichen  Yerfahrens  aaf  irgend  einem  Wege  doch  zar  DarchfQhrozxitg 
gekommen  sein  wflrde.  (Sehr  wahr!)  ||  Meine  Herren!   Wir  Bajem  haben  k>e- 
sonderen  Grand  za  wünschen,  dass  die  bestehenden  Zust&nde  ge&ndert  werd* 
In  Sachsen  ist  der  Yersuch  einer  Codification  des  Landrechtes  gelangen; 
Bayern  dagegen  mühen  ans  seit  dem  Jahre  1809  vergeblich  damit  ab.    XDie 
nicht  beneidenswerthe  Beschaffenheit  des  dermaligen  Zastandes  der  einheimisd&en 
Gesetzgebang  über  das  bürgerliche  Recht,  die  Bantscheckigkeit  der  vielen  Sta- 
tatarrechte,  die  Unsicherheit  der  Rechtsstatistik,  die  AtOmisirang  der  Reclits- 
geblete  nicht  nar  nach  Districten  and  Ortschaften  sondem  nach  H&asem  und 
Haasparzellen  sind  so  allbekannt  and  sind  in-  and  aasserhalb  dieses  Hauses 
schon  so  oft  and  drastisch  geschildert  worden,  dass  jedes  Wort  hierüber  tLl>er- 
flüssig  w&re.    Ich  behaapte   nicht   za  viel,   wenn  ich   sage,   dass  Bajem    auf 
diesem  Geblete  dringender  als  vielleicht  irgend  ein  anderer  deatscher  Bandes- 
staat  der  Besserang  der  gegenwllrtigen  Verhftltnisse  bedarf.  [|  Eine  solche  Al)- 
hilfe  erreichen  wir  nicht  dadurch,  dass  wir  das  eine  oder  andere  Particolar- 
recht  aafgeben,  zeitgem&ss  amgestalten  oder  in  die  Sprache  anserer  Zeit  flber- 
tragen;  diese  Aafgabe,  wenn  sie  gründlich   in  Angrifif  genommen   and  gelost 
werden  soll,  lösen  wir  nar  darch  ein  neaes,  für  das  ganze  Land  geltendes  Ge- 
setzbach.  ||  Nan,  meine  Herren,  könnten  wir  dieses  Gesetzbnch  allerdings  selbst 
in  Angrifif  nehmen,  wenn   der  Standpankt   der  Reichsverfassong  ein  anderer 
w&re,  als  er  es  ist.     Ich  habe  eine  lebhafte  Empfindang  fOr  diejenigen  Anf- 
üassangen  mir  bewahrt,  welche  die   bayerische  Selbst&ndigkeit  möglichst  er- 
halten  wissen  and  es  vermeiden  wollen,  dass  weitere  Rechte  des  Landes  zom 
Opfer  gebracht  werden.    Ich  begreife  diesen  Standpankt  and  habe  es  in  Berlin 
aach  jederzeit  für  meine  Pflicht  gehalten  ihm  gerecht  za  werden.   Aber,  meixie 
Herren,  ich  fürchte,  dass  wir  in  dem  vorliegenden  Pankte  ein  grösseres  Uebel 
herbeiführen.    Man  hat  beate  die  Schweiz  and  Amerika  genannt;  diese  Bei- 
spiele  passen  nicht    Die  Schweiz  and  die  Yereinigten  Staaten  von  Nordamerila 
haben  das  bürgerliche  Recht  überhaapt  nicht  in  den  Bereich  der  dorch  die 
Bandesgesetzgebang   za   regelnden  Gegenst&nde  aafgenommen.    Die  schweixe- 
nsche  Bandesverfiassang  vom  Jahre   1848  and  die  amerikanische  Yerftssang 
von  1787  haben  das  gesammte  bürgerliche  Recht  überhaapt  der  autonoisen 
Regelang  der  Einzelstaaten  überlassen.    Hier  hat  die  Frage  eine  ganz  andere 
Bedeatang.  ||  Ganz  verschieden  gestaltet  sich's  nach  der  deatschen  Beichsrer- 
fassang.     Nach  Art.   4.   Ziff.    13   ist   das   Obligationenrecht  bercits 
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Oegenstand  der  Reichsgesetzgebung;  im  Angesichte  dieser  Bestimmong   ^'-^^^ 
ist  es  daher  geradezu  unmöglich,  ein  besonderes  bayeriscbes  Ciyilge8etzbach8.NoT.i878 
ffüi  diejenigen  Rechtsmaterien  za  erlassen,  welche  nicht  im  Bereiche  des  Ob- 
ligationenrechtes  begriffen  sind.    Ich  kann  mir,  meine  Herren^  nicht  versagen^ 
in  diésem  Ponkte  die  Anschauong  eines  der  bemfensten  Schriftsteller  über 
•die  Torliegende  Frage  mitzutheilen^  er  schildert  die  Sache  besser,  als  ich  es 
T-ennöchte.    Es   ist  Groldschmidt,  der  sich   im  Jahrgang  1872   der  Wochen- 
schrift:  „lm  neuen  Reiche^  folgendermassen  &assert: 

„Politisch  mag  der  Beschluss,  die  Reichsgesetzgebung  auf  das  Obli^- 
tionenrecht  zn  beschr&nken;  nicht  unrichtig  gewesen  sein,  aber  er  ist  Töllig 
vndnrchführbar.    Ist  es  nicht  eine  Absordit&t,  dass  derselbe  Gesetzgeber  das 
Recht  der  Bflrgschaft  regeln  darf,  aber  sich  jeder  Bestimmong  über  Pfand- 
recht  enthalten  muss,  dass  er  festsetzen  darf,  in  welchem  Augenblick  den 
E&ofer  die  Gefahr  der  gekauften  Sache  trifft,  nicht  aber,  wann  deren  Eigen- 
tham aaf  denselben  ttbergeht?     Dass  er  bestimmen   darf,  welche  Wirknng 
die  Anerkennong  bestehender  Yerbindlichkeiten,  nicht  aber,  welche  Wirknng 
die  Anerkennnng  von  Eigentham  oder  Servitat   hat?  ||  Versacht  man  gar 
ein  ganzes  Obligationenrecht  za  entwerfen,  so  muss  man  entweder  die  wich- 
tigsten  Fragen  onbeantwortet  lassen,  oder  man  muss  zahlreiche  Fragen  ent- 
scheiden,  welche  fttr  das  Obligationenrecht  keine  anderen  sind  als  für  das 
gesammte  Privatrecht  {j  In  dem  einen  Falie  schafft  man  ein  höchst  lacken- 
haftes  Werk,  im  anderen  Falie  greift  man  dergestalt  in  die  ttbrigen  Rechts- 
theile  ein,   dass  entweder   die  bnnteste   Principlosigkeit   Platz   greift,   oder 
zwischen   dem   gemeinsamen  Obligationenrecht   and   den    fOr    die    übrigen 
Rechtstheile  in  Eraft  verbleibenden  Landesrechten  anlösbare  Widersprüche 
entstehen.    Was  ist  endlich   Obligationenrecht?     Die  Jaristen   sagen,  das 
Recht  der  Forderangen,  der  Schalden,  der  Verbindlichkeiten.  ||  Von  diesem 
Obligationenrecht  scheidet  man  das  Sachenrecht,  das  Familienrecht,  das  Erb- 
recht,  wohl  aach  das  Personenrecht  and  die  allgemeinen  Lehren.    So  brancht 
es  die  Jarispradenz  fttr  die  Sjstematik  im  ünterricht,  in  den  Compendien, 
allenfalls  aach  in  den  Gesetzbttchem.    Aber  wie  flüssig  and  wie  onbestimmt 
sind  diese  Grenzen!     Gehort  das  Pfandrecht  in  das  Obligationenrecht  oder 
in   das   Sachenrecht?     Darttber   wird   gestritten.    Die   Yormondschaft,   die 
Schenkang,  die  Reallasten  haben  eine  tiberwiegend  wenn  nicht  ansschliesslich 
obligatorische  Seite.    Die  Lchre  von  den  Verm&chtnissen  gehort  dem  Erb- 
i*echt  an,   and  doch   kann   sie   grossentheils   in's  Obligationenrecht  gestellt 
berden.    Es  gibt  kein  Rechtsverh&ltniss,  welches  nicht  Obligationen  hervor- 
ilefe:  die  Beziehungen  zwischen  Eltem  and  Kindem,  zwischen  Ehegatten, 
-das  Eigentham,   der  Besitz,   der  Niessbraach,  jedes   streitige,  ja  jedes   za 
Unrecht  bestehende  Verh&ltniss  z.  B.  der  onstatthafte  Besitz  fremder  Sachen 
erzengt   Verbindlichkeiten.     Wo    soll   hier   die   Grenze    gezogen    werden? 
XJnser  Rechtsleben  sowenig  als  ansere  Gesetzgebnng  darf  sich  in  die  Schnflr- 
stiefel  theorcthischer  Systematik  spannen  lassen.    Es  ist  gar  nicht  möglich, 
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Kr.  827&   .    einen  wichtdgen  Theil  des  Privatrechtes  ohne  Hinblick  auf  das  Ganze  richtig 

Baytm. 

avoT.  1878.  2Q  gestalteo.  Die  einzelnen  Theile  des  Privatrechtes  sind  Glieder 
eines  einheitlichen  Organismas.  So  gehdrten  z.  B.  die  Bechtsbe- 
ziehongen  zwischen  E&ofer  and  Verk&afer  dem  Obligationenrechte  an^  aber 
sie  mussen  sich  sehr  verschieden  gestalten,  je  nachdem  Eigentham  darch 
blossen  Yertrag  übergeht  wie  nach  französischem  Bechte  oder  nar  darch 
Uebergabe  der  Sache  wie  nach  gemeinem  Bechte  and  den  meisten  Gesetz- 
gehangen,  je  nachdem  die  Bechtsverfolgnng  des  Eigenthoms  in  dritter  Hand 
onbeschr&nkt  statthaft  ist  wie  nach  gemeinem  Bechte,  oder  nar  be- 
beschr&nkt  wie  nach  den  neaeren  Gesetzgebangen.  Schon  die  principielle 
Loslösong  des  Handels-  and  Wechselrechts  TOn  dem  ttbrigen  Privatrecht 
ohne  dessen  gleichzeitige  Begelang  war  ein  höchst'^  bedenkliches  und  in 
manchen  Beziehangen  nicht  gelsmgenes  üntemehmen  —  jede  weitere  Thei* 
lang  führt  zar  völligen  Verwirrang/' 

Sind  die  Verh&ltnisse  derart  gelagert,  wie  ich  sie  vom  wissenschaftlichen 
Standpankte  aas  geschildert  habe,  so  erscheint  es,  nachdem  das  ganze  Obli- 
gationenrecht  der   Beichsgesetzgebang   bereits   überantwortet  ist,   meines  £r- 
achtens  ganz  andenkbar,  dass  die  bayerische  Staatsregierang  and  die  bayerische 
Landesvertretang  sich  jemals  in  die  Lage  versetzen  wird,  die  Zeit,  die  Mflhe 
and  die  Kosten  aafzawenden  für  ein  bayerisches  Civilgesetzbuch  ttber  diejenigen 
Materien,  welche  nicht  in  den  Bereich   des  Obligationenrechtes   fallen,  wenn 
die  Gefahr  besteht,  das   nach  jahrelanger  Anstrengang   zu  Stande  gebrachte 
Werk  vielleicht  wenige  Monate,  nachdem  es  in  Wirksamkeit  getreten,  schon 
wieder  darch  die  Beichsgesetzgebang  in  einzelnen  Partieen  aasser  Eraft  ge- 
setzt,  in  seinem  ganzen  organischen  Zusammenhange  erschttttert  and   durch- 
brochen  sehen  za  mussen.  ||  Wir  können  z.  B.  die  Beichsgesetzgebang  nicht 
hindem,   wenn  sie   bei   Godification  des   Obligationenrechtes   die   allgemeinen 
Grandbegriffe  des  Bechtes  in  ihren  Bereich  zieht.     Es  geht  aber  doch  nicht 
an,  dass  in  den  der  bayerischen  Gesetzgebang  verbliebenen  Materien  in  jenen 
wesentlichsten  Bichtangen  andere  Principien  gelten  aIs  in  der  Beichsgesetz- 
gebang. H  Damit  ist  wohl  der  fachmUnmsche  Beweis  geliefert,  dass,  wer  das 
,    Obligationenrecht  gesetzlich  za  regeln  befagt  ist,  eigentlich  die  ganze  Givilge- 
setzgebang  in  der  Hand  hat  g  Was  Bajern  bedarf,  was  ihm   dringend  notb 
that,  meine  Herren,  das  ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  gemeinsames  bürger- 
liches  Gesetzbach.    Dies  bekommen  wir  aber  nar  vom  Beiche,  and  wer  die 
Hand  daza  nicht  bietet,  der  kommt  nothwendig  zu  dem  Schlusse:  Lieber  die 
Stagnation  als  ein  gemeinfassliches,  in  die  Sprache  and  Sitten  anserer  Zeit 
übersetztes  bOrgerliches  Gesetzbach!     Meine  Herren!   Bei  aller  Anerkennong 
der  aaf  möglicbste  Aafrechterhaltang  der  Selbst&ndigkeit  Bayems  gerichteten 
Bestrebangen  —  soweit  möchte  ich  ftlr  meine  Person  die  Conseqaenz  und  den 
Pessimismus  nicht  getrieben  haben.  ||  Man  hat  bemerkt,  es  sei  grosse  Gefahr, 
dass  die  bestehenden  Particalarrechte,  soweit  sie  noch  lebensfóhig  sind,  vom 
Beiche  nicht  beachtet  werden.    Meine  Herren,  ich  komme  hier  in  der  That 
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mr  g^entheüigen  Aaffiassung.    Wer  in  legislativen  Dingen  bewandert  ist  der  ^''  ^^^ 

wird  mir  best&tigen,  dass  derjenige  am  consenratiTsten  ist^   der  die  grösste9.Nov.  ists. 

Ao^gabe  Tor  sich  hat.     Je  grösser  die  Aofgabe  im  Gebiete  des  bürgerlichen 

Beehtes  gegriffen  ist^  desto  mehr  wird  sich  der  Gesetzgeber  Enthaltsamkeit 

loferlegen  mussen  und  nicht  in  Dinge  mischen,  die  er  nicht  regeln  kann^  oder 

ao  deren  einheitlicher  Begelong   kein  Interesse  besteht    Die  Garantie,  dass 

lebensfthige  Particolarrechtsbestimmungen  and  Statuten  gewahrt  bleiben,  haben 

wir  beim  Beiche  vielleicht  mehr,  als  wenn  wir  selbst  codificiren  wttrden.   Ich 

^ube,  das  Beich  wird  weniger  nivelliren  als  wir  es  th&ten,  wenn  wir  mit  der 

Anfgabe  der  Codification  ons  befassen  würden.    Ich  bin  in  diesem  Falie  nm 

so  weniger  besorgt,  als  das,  was  wir  in  dieser  Beziehong  zn  schützen  haben, 

alle  andem  Staaten  in  Deutschland  auch  zu  schotzen  bestrebt  sein  mussen. 

Es  ist  die  Art  des  deutschen  Volkscharacters,  dass  jeder  Stamm   seine   be- 

sondern  Eigenthttmlichkeiten  hat,  seine  Sonderbildongen  pflegt  and  werth  h&lt 

Wis  die  Bayem  Besonderes  haben,  haben  die  Mecklenbarger,  haben  die  Hessen, 

haben  alle  dentsche  Stftmme  in  gleicher  Weise,  jeder  von  ihnen  hat  das  n&m- 

liche  Interesse  wie  wir,  nftmlich  das  Interesse,  dass  die  bestehcnden  partico- 

laren  Rechtsbildangen  namentlich   im  Gebiete   des  Familien-   and   Erbrechts, 

soweit  sie  lebensfóhig  sind,  nicht  gewaltsam  beseitigt  and  aafgeopfert  werden. 

Wir  haben   bereits   in   dieser  Beziehung   ein  Beispiel   an   dem  Entworfe   der 

deutschen  Civilprocessordnang,  and  das   macht  mich  auch  geneigt,   bezüglich 

des  KoDunenden  weniger  besorgt  zu  sein,  als  der  Herr  Abg.  Karz  bezüglich 

der  Hypothekenordnung   ist     Als    die   Commission    zor    Aasarbeitang    einer 

deutschen  Civilprocessordnang  an  cUe  Frage  kam,  wie  das  Immobiliar-Execa- 

^ionswesen  im  Civilprócesse  geregelt  werden  soUe,  hat  sie  das  Ganze  den  ein- 

2ehien  Landesgesetzgebungen  ttberlassen,  and  die   bayerische  Staatsregierang 

^fd  seinerzeit  in  der  Lage  sein,  in  dieser  Beziehung  dem  bajerischen  Land- 

^   einen    artikelreichen    Entwurf  vorzulegen.     Es   ist   einfach  deshalb  ge- 

^cbehen,  weil  man  in  die  Immobiliar-Gesetzgebungen  der  deutschen  Einzeln- 

^^^aten  nicht  eingrcifen,  die  besonderen  Eigenthums-  und  Hypothekengesetze 

^cht  alteriren  wollte.  ||  Auch  wenn  wir  eine  allgemeine  dcutsche  Givilgesetz- 

Sebung  erreichen,  wird  es  sicher  nicht  ausblelben,  dass  grosse  Bechtsgebiete 

^^U  einzelnen  Staaten  zur  autonomen  Begelung  überlassen  werden  mussen.  [^Ich 

^Hunere  nar  an  die  Fideicommisse  und  an  die  agrarische  Gesetzgcbung.    Es 

^^rden  aof  rielen  Gebieten  dispositive  Bestimmungen  nothwendig  werden,  welche 

^U  bestehenden  und  begrUndeten  particularen  Bechtsbildungen   freien  Baum 

I^Men.  ij  Man  hat  gesagt:  Obgleich  vom  Prasidenten    des  Beichskanzleramtes 

^  Reichstage   die   bereits   angeführten   Erkl&rungen   abgegeben  wurden,   vor 

^Peeialgesetzen  seien  wir  doch  nicht  sicher.    Meine  Herren  I  Das  Alles  als  Un- 

^^giichkeit   zu   bezeichuen,   ist   wohl   Niemand   in   der   Lage.      Aber,   meine 

^^rren,   die   sofortige   Bildung   der   Commission,    die    sofortige  Besch^ftigung 

^tselben   mit  Ausarbeitung   eines  deutschen  bürgerlichen   Gesetzbuches  tr&gt 

^^  wirksamste  Correctiv  in   sich   selbst.    In   dem  Momente,   wo    die   Com- 
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vr,  5278.  mission  die  vorliegende  grosse  Aufgabe  in  Angriff  genommen  nnd  das  gai^ 
8  Nor.  isTS.bürgerliche  Recht  im  organischen  Zusammenhang  znm  Gegenstande  ih-^ 
legislativen  Thatigkeit  gemacht  h^ben  wird,  wird  es  doppelt  bedenkli 
sein;  einzelne  kleine  Materien  dorch  Specialgesetze  einer  gesonderten  Regeld 
za  unterwerfen  and  einer  znsammenh&ngenden  Behandlong  im  CivilgesetzbiL< 
za  entziehen.  Die  Specialgesetzgebung  würde  sich  sicher  anf  nnabwei^l 
dringliche  Gegenstftnde  beschr&nken^  nnd  da  möchte  ich  mir  za  bemerken  e 
laaben,  dass  Gesetze,  welche  so  dringlich  sind,  dass  sie  vor  der  Godificatzc 
des  bürgerlichen  Rechtes  beim  Reiche  nicht  abgewehrt  werden  können,  ante 
ver&nderten  Verh&ltnissen  auch  von  der  bayerischen  Legislative  nicht  abgelehul 
werden  könnten.  ||  Man  hat  die  Behaaptang  aafgestellt,  and  ich  halte  mich  far 
verpflichtet  sie  sorgf&ltig  za  würdigen^  dass  mit  der  Annahme  des  vorliegenden 
Antrags  die  Mcdiatisirung  Bayerns  aasgesprochen  werde.  Meine  Herren!  Ich 
bin  darch  mein  Herz  and  meine  Pflicht  gemahnt  in  dieser  Beziehang  min- 
destens  so  d,ngstlich  and  empfindlich  za  sein  wie  diejenigen  Herren,  welche 
diesen  Pankt  angeregt  haben;  mein  höchstes  Streben  ist  die  Landesrechte  za 
wahren  and  insbesondere  an  den  Rechten  meines  erhabenen  Eönigs  and  Hem 
aach  nicht  das  Geringste  za  vergeben.  Aber  ich  kann  nicht  begreifen,  wie 
darch  den  vorliegenden  Antrag  irgendwie  die  Soaver&nit&t  and  die  Selbst&n- 
I  digkeit  des  Staates  beeintrachtigt  werden  solL     Wir  haben  jetzt  schon  seit 

vielen  Jahren  ein  allgemcines  deatsches  Handelsgesetzbach  and  eine  allgemeine 
Wechselordnang.  Sie  sind  za  Stande  gekommen  darch  einfaches  Jasagen 
der  bayerischen  Eammern,  ohne  dass  es  ihnen  vergönnt  gewesen  wftre  noch 
ZasSltze  oder  Abstriche  vorzanehmen.  Es  hat  die  bayerische  Regierang  seiner- 
zeit  selbst  den  Anstoss  za  einer  Codification  des  Obligationenrechtes  gegeben; 
wir  haben  seit  Existenz  der  Reichsverfassang  mannigfache  gemeinsame  Gesetze 
—  Sie  mogen  tiber  dieselben  artheilen  wie  Sie  wollen,  das,  meine  Herren,  wird 
man  mit  Grond  nicht  behaupten  können,  dass  dadarch  die  Soaver&nit&t,  über- 
haapt  die  Selbst&ndigkeit  anseres  Staates  irgendwie  Eintrag  erlitten  hat.  Han 
dürfte  vor  Aufstellung  solcher  Behauptangen  wohl  daran  than,  sich  die  Sache 
genau  anzusehcn  and  dieselbe  einer  nüchternen,  anbefangenen  Betrachtong  t(l 
anterwerfen.  Die  Gründe,  aus  denen  die  Rechtseinheit  aach  mit  der  dnrchweg 
föderativen  Entwicklung  des  Reiches  vertrftglich  ist,.  sind  einfach  gelag^rt- 
Wer  wird  leagnen  wollen,  dass  heut  za  Tage  in  so  and  so  vielen  Rechts- 
principicn  nicht  cinmal  die  geographischen  Grenzen  einer  grossen  Nation  mehr 
massgcbend  sind,  dass  fast  der  tiberwiegende  Theil  des  Privatrechtes  in  Folge 
der  grossartigen  Entwickelang  unseres  Verkehrslebens  internationale  Natnr  an- 
genommen  hat?  Jedenfalls  aber  ist  die  gegenwartige  geographische  Greitf® 
der  deatschen  Bundesstaaten  keine  Grenze  für  ihr  Recht.  Wie  sich  schon  an 
den  alten  deutschen  Volksrechten  die  gemeinsame  nationale  Grandlage  überall 
nachweisen  Iftsst,  so  ist  dies  jetzt,  wo  die  einzelnen  Stamme  noch  viel  nftb^r 
aneinander  gcrtickt  sind,  noch  in  viel  höherem  Grade  der  FalL  Württemberg 
and  Baden  haben  im   Grossen  and  Ganzen   kaam  mehr   ein  anderes  Rechts- 
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'dflrfiiiss  als  Bajern.  Hessen  hat  kaam  mehr  ein  anderes  Rechtsbedfirfniss  als  ^^'  ^^^ 
'eussen  nnd  Preassen  kaam  mehr  ein  anderes  als  Bayem.  Derartige  Dinge^s.  not.  ists. 
?me  Herren,  können  nicht  in  geographische  Grenzen  gebannt  werden,  das 
)cht  hat  eine  internationale  Natar  and  anter  allen  Umstftnden  eine  grosse 
tionale  Grandlage  and  Bedeatang,  and  deshalb  bedarf  es  einer  gemeinsamen 
gelang.  |{  Aaf  politische  Erörterangen  werde  ich,  wie  ich  schon  anf&nglich 
sagt  habe,  mich  nicht  einlassen:  nar  einen  einzigen  Ponkt  will  ich  berühren, 
r  sich  aaf  die  Th&tigkeit  der  bayerischen  Vertreter  im  Bandesrath  bezieht* 
UI  hat  bemerkt,  das  Beste  wS,re  einfach  ;,Nein^  zn  sagen,  die  bayerische 
gienmg  soll  sich  im  vorliegenden  Falie  majorisiren  lassen.  Meine  Herren! 
i  ehre  aach  diese  Meinang,  aber  sie  heisst  im  Effect  nichts  Anderes,  als: 
m  will  sich  ein  freiwilliges  Martyriam  aaflegen,  am  schliesslich  bei  einer 
Dseqaenz  anzakommen,  die  man  jetzt  wahrscheinlich  selbst  noch  nicht  will 
ie  Fronde  gegen  das  Reich.  Meine  Herren,  daza  bin  ich  nicht  za  braachen, 
i  ich  farchte,  dass  wir  Bayem  mit  jener  verzweiflangsvoUen  Resignation 
:h  allein  stehen  würden,  denn  die  Feinde  der  bayerischen  Sonderrechte  leben 
ht  in  Preassen  allein.  Ich  glaabe,  meine  Herren,  dass,  wer  den  bayerischen 
«ressen  im  Deatschen  Reiche  wirksam  dienen  will,  daraof  verzichten  mass, 
b  in  den  Schmollwinkel  za  stellen.  Wir  mussen  mitthon,  wir  m'ïssen  trea 
d  th&tig  mitarbeiten  an  dem  gemeinsamen  Werke;  dann  ist  ansere  Stimme 
1  hoher  Bedeatang,  dann  ist  sie  n&chst  Preassen  vielleicht  eine  der  einflass- 
chsten  in  Deatschland.  Wer  in  der  Lage  sein  will,  anbegründete  Ansprüche 
t  Nachdrnck  and  wirksam  zarückzaweisen,  der  darf  sich  in  denjenigen  F&llen 
ht  annachgiebig  zeigen,  wo  berechtigte  Wünsche  and  Ansprüche  za  befrie- 
en  sind.  In  einem  Pankte  bin  ich  vielleicht  ein  Particalarist,  so  stark  wie 
n  es  nar  sein  kann.  In  wichtigen  and  grossen  Fragen  der  innern  oder 
isem  Reichspolitik  den  Heimatstaat  Bayem  im  Bandesrath  majorisiren  za 
en,  (Links:  Bravo!)  das  ist  für  mich  ein  Anblick  den  ich  kaam  vertrage. 
iks:  Bravo!)  ||  Meine  Herren!  Ich  bin  zam  Schlasse  gelangt.  Ich  habe 
en  den  Standpankt  der  bayerischen  Regierang  von  fachm&nnischer  Seite 
fach  dargelegt  wie  er  ist  Aaf  einem  anderen  Wege  als  aaf  dem  der  nfich- 
den  Aaffassang  der  Dinge  konmien  wir  in  dieser  Frage  nie  za  einem  klaren 
L  Ich  selbst,  meine  Herren,  habe  in  dieser  Angelegenheit  ein  gates  Ge- 
sen.  Wer  diese  Sache  vertritt,  der  kann  es  aach  haben;  denn  ich  trage 
lebhafte  Ueberzeagung  in  mir,  dass  die  nachfolgende  Generation  den 
nnem  ein  wohlwollendes  Andenken  bewahren  wird,  welche,  was  an  ihnen  lag, 
m  beigetragen  haben,  dass  an  die  Stelle  von  zerstreaten,  h&afig  schwer  ver- 
ndlichen  and  thcilweise  sogar  nicht  einmal  in  der  Mattersprache  abgefassten 
chtsordnangen  ein  deatsches,  in  die  Sitten  and  in  die  Sprache  anserer  Zeit 
srsetztes,  mit  klaren  and  bestimmten  Yorschriften  aasgestattetes  Gesetz- 
cfa  tritt,  welches  getragen  sein  wird  von  der  Wissenschaft  and  von  der 
ttis  einer  grossen  Nation,  and  welches  nach  meinem  innigstem  Dafürhalten 
Ueicht  die  idealste  Fracht  der  wiedergewonnenen Einigang  bilden  wird.  (Bravo!) 
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Hr.  5278.  [Hierauf  wird  in  namentlichen  Abstimmungen  der  Jörg'sche  Antrag  mit 

Bayern.  ^ 

&  Hot.  187&  77  gegen  74  Stimmen  abgelehnt,  der  Völk-Herz  sche  mit  77  gegen  74  Stimmen 
angenommen. 

In  der  Kammer  der  Reichsrftthe  kam  der  Gegenstand  in  der  Sitzung  vom 
4.  December  zor  Yerhandlung,  doch  ohne  bestimmtes  Resoltat  Nachdem 
n&mlich  diese  Kammer  beschlossen  batte,  dass  der  Antrag  als  Initiativantrag 
zu  bebandeln  sei,  worde  derselbe  mit  folgender  vom  Prinzen  Ladwig  bean- 
tragten  Modification: 

;y£s  sei  dem  Antrage  der  Kammer  der  Abgeordneten  onter  der 
Voraassetznng  beizatreten,  dass  die  königliche  Staatsregiemng  im 
Bondesrathe  und  im  Beichstage  dahin  wirken  wird,  dass  mit  mög- 
lichster  Yermeidang  der  Givilspecialgesetze  die  Abfassong  eines  allge- 
meinen  deatscben  Giyilgesetzboches  sofort  in  Angriff  genommen  werde 
and  der  oberste  Gerichtshof  möglichst  erhalten  bleibe^' 
mit  27  gegen  15  Stimmen,  also  nicht  mit  der  in  solchem  Falie  erforderlichen 
Zweidrittel-Majorit&t,  angenommen.]  • 


Nr.  5279. 

DEUTSCHLABD.  —  Gesetz,  betreffend  die  Ab&ndernng   der  Nr.  15 
des   Artikels   4  der   Yerfassang  des   Deatschen   Reichs.     Yom 

20.  December  1872. 

Nr.  5270.  Wir  Wilhelm,  vonGottes  GnadenDeatscherEaiser,  König  von  Preassen  etc. 

Jf'ïJ^^l^t'verordnen  im  Namen   des  Deatschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zastimmaug  des 
Bandesraths  and  des  Reichstags,  was  folgt: 

Einziger  Paragraph. 
An  die  Stelle  der  Nr.  13  des  Artikels  4  der  Yerfassang  des  Deatschen 
Reichs  tritt  die  nachfolgende  Bestinmiong: 

Die  gemeinsame  Gesetzgebang  über  das  gesammte  bürgerliche  Recb^ 
das  Strafrecht  and  das  gerichtliche  Yerfahren. 
Urkandlich  anter  Unserer  Höchsteigenh&ndigen  Unterschrift  and  beige- 
dracktem  Kaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Berlin,  den  20.  December  1873.       \ 

(L.  S.)  Wilhelm.  j 

Farst  V.  Bismarck. 
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Nr.  5280. 

XBBEICH-UÏOAEN.  —  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung 
des  österreichischen  Beichsrathes. 

Geehrte  Herren  von  beiden  H&nsem  des  Beichsrathes!  ^ 

lit  Freude   sehe   Ich  Sie  in  treuer  ErfttUnng  Ihrer  staatsbttrgerlichen  q^J^,J^j|^ 
\  nm  Meinen  Thron  versammelt  and  heisse  Sie.  Ihnen  Meinen  kaiser-    ungan. 
Gniss  entbietend;  willkommen.  |{  Ein  neaer  Abschnitt  nnseres  Yerfassnngs- 

hat  begonnen.  Durch  die  Bildung  des  Hauses  des  Abgeordneten  mit- 
nmittelbarer  Wahlen  hat  die  Beichsvertretang  ihre  Selbststftndigkeit  er- 
ind  ist  der  Boden  geschaffen,  auf  welchem  alle  Parteien  ihre  Ansprüche 
'ttnsche  zn  vollem  Ausdmck  zn  bringen  vermogen.  Ihre  Aufgabe,  geehrte 
i,  wird  nonmehr  sein,  auf  der  gewonnenen  Grondlage  mit  weiser  Be- 
heit  fortzabauen  and  Hand  in  Hand  mit  Meiner  Begierang  für  die  Bé- 
ng and  Fortbildang  onserer  verfassangsm&ssigen  Einrichtangen  Sorge  za 
Ohne  in  die  gewfthrleisteten  Bechte  der  einzelnen  Lftnder  einzagreifen^ 
1  Sie  die  Einheit  and  Macht  des  Beiches  fördem;  ohne  die  Interessen 
irschiedenen  Yolksstë,mme  aasser  Acht  za  lassen,  werden  Sie  die  Be- 
se  des  Staates  befriedigen  and  sich  mit  angetheilter  Eraft  den  grossen 
hwierigen  Aafgaben  widmen,  za  deren  gedeihlicher  Lösang  Ich  Ihre  ein- 
olie  Mitwirkang  in  Anspruch  nehme.  Aaf  diese  Weise  wird  es  darch 
a  Gang  and  stetige  Arbeit  gelingen,  das  ersehnte  Ziel  za  erreichen  and 
harmonische  Pflege  der  Interessen  des  Ganzen  wie  der  Theile  and  dorch 
ongsvolle  Liebe  zam  gemeinsamen  Yaterlande  die  Gegens&tze  aaszagleichen 
3D  inneren  Frieden  daaernd  za  begründen.  ||  Aaf  eine  Periode  Tolks- 
;haftlichen  Aafschwanges  ist  einer  jener  Bückschl&ge  erfolgt,  wie  sie  im 
shaftlichen  Leben  der  Yölker  in  Folge  der  üebersch&tzang  der  Kapitals- 
md  der  Ueberspannang  des  Credits  von  Zeit  za  Zeit  mit  elementarer 

einzatreten  pflegen.  Meine  Begierang  war  innerhalb  der  ihr  darch  die 
e  and  ihre  Yerantwortlichkeit  gezogenen  Grenzen  bemttht,  die  Geblete 
uidels  and  der  Indastrie  vor  den  verderblichen  Folgen  dieser  Erschüt- 

des  Yertranens  möglichst  za  bewahren.    Die  Yerfügangen,  welche  za 

Ende  auf  Grund  des  §  14  des  Staatsgrundgesetzes  getroffen  warden^ 
I  Ihnen  sofort  zur  verfassungsm^sigen  Behandlang  mitgetheilt  werden. 
Begierang  wird  Ihnen  zugleich  Maassregeln  in  Yorschlag  bringen,  welche 
et  erscheinen,  das  gesunkene  Yertraaen  za  heben,  die  ökonomische  Th&- 

vor  nachhaltigen  Störangen  za  bewahren  and  den  wirthschaftlichen 
tir  aaf  gesande  Grondlagen  zartickzuführen.  {|  In  dem  Staatsvoranschlage 
tr  Ihnen  sofort  vorgelegt  werden  wird,  werden  Sie  die  Grands&tze  der 
mkeit  verwirklicht  finden,  welche  strenge  eingehalten  werden  mussen, 
3  Staatsfinanzen  in  ihrem  befriedigenden  Zastande  za  erhalten.  ||  Um  die 
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Nr.  5280.  dringend  gebotene  Reform  der  directen  Besteuemng  zur  Durchfühnmg  zn 
üDgMn.  leringen,  wird  Ihnen  alsbald  eine  Reihe  von  Gesetzentwürfen  vorgelegt  werden; 
5.  NoT.  1873.  auch  auf  dem  Geblete  der  indirecten  Besteuemng  wird  Ihre  Mitwirkung  zn 
Gesetzen  in  Ansprnch  genommen  werden,  zn  welchen  die  Entwfirfe  bereits  vor- 
bereitet  sind.  ||  Der  bevorstehende  Ablanf  des  Privilegiams  der  Nationalbank 
macht  es  nothwendig,  die  Aufgabe  und  Stellung  dieses  Institntes  für  die  Zo- 
kunft  zn  regeln  and  in  Yerbindnng  hiemit  die  geeigneten  Maassregeln  za 
treffen,  nm  die  so  wichtige  Herstellung  der  Valuta  zu  erzielen.  Ij  Urn  die  volks- 
wirthschaftliche  Gesetzgebung  den  Bedflrfnissen  der  Gegenwart  anzupassen,  be- 
reitet  Meine  Regierung  Gesetzentwürfe  vor,  welche  die  Reform  der  Actien- 
und  Börsengesetzgebung;  die  Regelung  des  Gewerbe-  und  Eisenbahnwesens, 
sowie  die  Hebung  der  ürproduction  zum  Gegenstande  haben.  |-  Die  Entwürfe 
der  GesetzO)  welche  zur  AusfüUung  der  Lücken  erforderlich  sind,  die  dorch 
die  Lösung  der  mit  dem  Heiligen  Stuhle  geschlossenen  Convention  in  der  Ge- 
setzgebung ttber  das  Verhd.ltniss  zwischen  der  katholischen  Kirche  und  der 
Staatsgewalt  entstanden  sind,  werden  Ihnen  alsbald  vorgelegt  werden.  |  Als 
eine  Ihrer  wichtigsten  Aufgaben  betrachtet  Meine  Regierung  die  Reform  so- 
wohl  des  gesammten  Strafrechtes  als  des  gesammten  civilgerichtlichen  Ye^ 
fahrens  und  die  dadurch  bedingte  definitive  Feststellung  der  Gerichtsver&ssuDg. 
Der  Stand  der  vorbereitenden  Arbeiten  lasst  Mich  boffen,  dass  es  gelingen 
wird,  dieses  für  die  Sicherung,  Yereinfachung  und  Beschleunigung  der  Rechts- 
pflege  so  wichtige  Werk  zu  baldigem  Abschlusse  zu  bringen.  ||  Der  Gesetz- 
entwurf  tiber  die  Errichtung  eines  Verwaltungs-Gerichtshofes,  welcher  in  der 
vorigen  Session  nicht  mehr  zur  Verhandlung  gelangen  konnte,  wird  Ihnen  zur 
verfassungsmHssigen  Behandlung  vorgelegt  «werden.  ||  Meine  Regierung  wird  eiae 
Reihe  von  Gesetzentwürfen  einbringen,  welche  insbesondere  die  InvalidenTe^ 
sorgung,  die  Milit&r-Bequartierung  und  die  Organisation  und  Yerwendung  der 
Gendarmerie  betreffen.  |j  Trotz  der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Weltaus- 
stellung  zu  ktopfen  batte,  ist  diesc  grosse  Untemehmung  zu  gl&nzender  Reife  oné 
Entfaltung  gediehen  und  zu  allseitiger  Geltung  und  Anerkennung  gelangt 
Ihr  wohlth&tiger  Einfluss  auf  das  geistige  und  wirthschaftliche  Leben  der 
Völker,  auf  die  Förderung  der  Cultur,  auf  die  Belebung  des  Erfindungsgeistet 
und  des  Gewerbefleisses,  sowie  auf  die  Werthschatzung,  der  redlichen  Arbeit 
wird  in  allen  Theilen  der  Welt  dankbar  empfunden  werden.  Mit  freudigö' 
Genugthuung  vermag  Ich  es  auszusprechen,  dass  wir  in  diesem  friedlidw» 
Wettkampfe  mit  Ehren  gerungen  und  Erfolge  erstritten  haben,  welche  das 
patriotische  Herz  mit  Stolz  und  Hoffnung  erfüUen.  ||  Die  Besuche,  welche  Hir 
die  Herrscher  benachbarter  und  femer  Reiche  wahrend  der  Weltausstellnng 
erstatteten,  haben  die  Bande  der  Freundschaft  mit  diesen  Reichen  enger  g^ 
knüpft,  die  Bürgschaften  des  Friederis  vermehrt  und  der  Stellung  der  Monarolue 
im  Kreise  der  Staaten  erhöhtes  Ansehen  verliehen.  |i  Geehrte  Herren  von  bei- 
den H&usem  des  Reichsrathesl  Nach  wechselvollen  Schicksalen  und  schweren 
Kftmpfen  steht  Oesterreich,  im  Innem  sich  verjüngend,  nach  Aussen  achtung- 
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gebietod  da.    Aof  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  sind  die  Schranken,  Nr.  528O. 
wekhe  der  freien  Bewegung  hemmend  entgegenstanden,  beseitigt  nnd  die  Wege  ^^^^' 
betreten,  welche  zur  Lösung  der  grossen  Aofgabe  ftthren:  zur  Ëinigung  der  5.  not.  ists. 
Tfilker  Oesterreichs  zu  einem  m&chtigen,  von  den  Ideen  des  Rechtes  and  der 
Fieiheit  getragenen  Staate.    An  dieser  Aufgabe  lassen  Sie  ons,  geehrte  Herren, 
getrea  Meinem  Wahlspruche,  mit  vereinten  Er&ften  arbeiten  and  ansere  Be- 
mflbongen  einmüthigen  Sinnes  verbinden  zar  Ehre  and  zam  Helle  anseres  ge- 
liebten  Oesterreich. 


Nr.  5281. 

HEüBSEV.  —  Thronrede  bei  Eröffnang  des  Landtags  am  12.  No- 
vember   1873,    verlesen   vom    Yice-Pr&sidenten    des    Staats- 
Ministeriams  Finanzminister  Camphaasen*). 

Erlanchte;  edle  and  geehrte  Herren  von  beiden 
H&asern  des  Landtages! 
Se.  Majest&t  der  Kaiser  and  König  haben  mir  den  Aaftrag  za  ertheilen  Nr.  5281. 
fGrahty  den  Landtag  der  Monarchie  in  Allerhöchstihrem  Namen  za  eröffnen.  ,2.notj^ 
I  8e.  Majest&t  bedaaem  lebhaft,  diesen  bedeatangsvollen  Act  nicht  AUerhöchst 
ielbst  vollziehen  za  können,  am  so  mehr,  als  das  Haas  der  Abgeordneten  aas 
neoen  Wahlen  hervorgegangen  ist   Namens  Sr.  Majest&t  spreche  ich  den  Wansch 
ind  die  Hoffiiong  aas,  dass  der  Staatsregierang  bei  der  weiteren  DarchfQhrang  ihrer 
tichtigen  Aafgaben   die   vertraaensvolle  Unterstützang    des   Landtages   nicht 
ioUen  and  der  Ernst  jond  die  Gemeinschaft  des  Strebens  zar  Qaelle  segens- 
ideker  Entwickelang  der  Staatseinrichtangen  werde.  |;  In  der  Stimmang,  welche 
ki  dm  jflngsten  Wahlen  entscheidend  gewaltet  hat,  glaabt  die  Regierang  Sr. 
H^t&t   den  Aasdrack  der   Billigang   der   in   der   Gesetzgebang   betretenen 
&lmen  finden  za  dttrfen:  sie  ist  entschlossen,  diese  Bahnen  rahig  and  fest 
Mter  zu  verfolgen.  j|  Aus  dem.  Entwarfe  zam  Staatshaashalts-Etat  fUr  1874 
terden  Sie  ersehen,  dass  die  Finanzlage  Preassens  eine  darchaas  befriedigende 
Ü  II  Die  Staatsschald  ist  darch  die  Finanzmaassregeln  der  letzten  Jahre  be- 
Uehtlich  vermindert   worden.    Ein   erheblicher  Ueberschass   steht  aas   dem 
^elaafenen  Finanzjahre   zar   Yerfügang.     Darch   die   Erleichtenmg  in   den 
Btonerleistangen  der  antersten  Volksklassen  wird  allerdings  mit  dem  n&chsten 


^)  Darch  Kabinetsordres  vom  9.  November  hatte  Feldmarschall  Graf  von  Roon  die 
^Hhgesochte  Entlassong  als  Pr&sident  des  Staatsministeriums  und  als  Kriegsminister 
^(luütea  and  war  dem  Fürsten  von  Bismarck  das  am  21.  Dezember  1872  von  ihm 
^^deigelegte  Pr&sidiam  wieder  übertragen  worden  anter  gleichzeitiger  Emennong  des 
'^stnaninisters  Camphaasen  zam  Yicepr&sidenten  des  Staatsministeriums. 

A.  d.  Red. 


/ 
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Vr.  5281.  Jahre  ein  Ansfall  in  den  Einnahmen  eintreten,  and  weiter  fQhrt  die  Steigen 
iSoT^873.^®^  Arbeitslöhne  nnd  des  Preises  fast  aller  Materialien  zu  einem  Anwachs 
der  Ansgaben;  welches  bei  wichtigen  Zweigen  des  Staatseinkommens  die  £ 
tr&ge  schm&lert.  ||  Gleichwohl  lassen  die  zur  YerfOgnng  stehenden  Mittel' 
zn,  auch  für  das  Jahr  1874  den  hervorgetretenen  erweiterten  Bedflrfhissi 
aof  allen  Gebieten  der  Staatsverwaltong  in  reichem  Maasse  gerecbt  zn  werde 
|]  Insbesondere  wird  es  möglich  sein^  grosse  Sammen  fQr  die  Yerbessenmg  di 
dem  allgemeinen  Yerkehr  dienenden  Anstalten  bereit  zu  stellen,  namentlit 
auch  die  Regalimng  der  schiffbaren  Ströme  and  die  Eröffhang  neuer  Wasse 
strassen  krftftig  za  fördem.  ||  Der  Bericht  der  Special-üntersachangs-Commii 
sion  fttr  das  Eisenbahn-Concessionswesen,  welche  von  Sr.  Msgest&t  anter  Mi 
wirkang  der  beiden  H&aser  des  Landtages  niedergesetzt  war,  wird  Ihnen  ni 
verweilt  vorgelegt  werden;  auch  ist  ein  Gesetz-Entwurf  vorbereitet, ,  nm  d 
erkannten  Uebelst&nde  bei  dem  Concessionswesen  zu  beseitigen.  ||  Nachdem  d( 
Yorigen  Legislatur  in  den  (xesetzen  über  das  Grondeigenthum  eine  wichtig 
Reform  gelungen  ist,  wartet  Ihrer  eine  nicht  minder  grosse  Aofgabe  in  d( 
Berathung  des  Entwurfs  einer  Vormundschafts-Ordnung.  ||  Wiederholt  wir 
Ihnen  eine  Vorlage  ttber  die  Enteignung  des  Grundeigenthums  zugehen.  ;  Bi 
der  AusfQhrung  der  Kreisordnung  für  fünf  der  östlichen  Provinzen  ist  die  to 
der  Regierung  Sr.  Majestftt  frflher  ausgesprochene  Zuversicht,  dass  die  zutc 
streitenden  Eürftfte  gemeinsam  nnd  patriotisch  Hand  anlegen  wttrden,  tun  df 
Werk  segenbringend  für  das  Land  zu  gestalten,  nicht  get^luscht  worden.  Kacl 
dem  die  Arbeiten  dem  Abschlusse  soweit  entgegengeführt  sind,  dass  die  neue 
Organe  der  Selbstverwaltung  mit  dem  Beginne  des  n&chsten  Jahres  ttbera 
werden  in  Wirksamkeit  treten  können,  wird  die  Staatsregierung  Ihnen  in  de 
gegenw&rtigen  Session  weitere  Gesetz-Entwürfe  vorlegen,  welche  die  Refon 
der  inneren  Yerwaltung  auch  in  den  höheren  Instanzen  nach  denselben  Gmnc 
«fttzen  zur  Durchführung  zu  bringen  bestimmt  sind.  ||  Die  in  der  letzten  Sessio 
berathenen  Gesetze,  durch  welche  die  Beziehungen  des  Staates  zu  den  grosse 
Eirchengemeinschaften  klarer  und  fester  als  zuvor  geregelt  worden  sind,  habe 
zum  Bedauem  der  Staatsregierung  bei  den  Bischöfen  der  römisch-katholisebe 
Eirche  einen  unberechtigten  Widerstand  gefunden.  |{  Je  mehr  die  Begienw 
^r.  Majestftt  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen  ist,  dass  das  religiöse  Lebei 
der  rerschiedenen  Eonfessionen  durch  diese  Gesetze  in  keiner  Weise  geflhrd^ 
wird,  um  so  entschiedener  wird  die  Regierung,  unbeirrt  durch  jenen  VMer 
spruch,  die  Gesetze  auch  femer  zur  Durchführung  bringen  und  alle  weiter  er 
forderlichen  Schritte  rechtzeitig  folgen  lassen,  um  die  ihrer  Obhut  anvertrwtfö 
Interessen  vor  Schftdigung  zu  wahren.  Sie  ist  überzeugt,  dass  sie  bei  dei 
Lösung  dieser  Aufgabe  auf  die  kr&ftige  Unterstützung  der  Landesrertretani 
rechnen  darf.  ||  Meine  Herren!  Die  zahlreichen  und  wichtigen  Arbeiten,  wel(*^ 
Ihrer  harren,  werden  nicht  ohne  lebhafte  Kftmpfe  erledigt  werden.  Aber  die 
Geschichte  Preussens  und  besonders  die  parlamentarische  Geschichte  derletit^ 
Jahre  giebt  Zeugniss,  dass   die  Landesvertretung  in  fester  Gemeinschaft  ^^ 
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der  Begienmg  das  för  das  Staatswohl  ünerl&ssliche  im  rechten  Angenblicke   ^''  ^^' 

Prannen. 

énrchziifflhren  bereit  ist  Das  Bewnsstsein,  dass  die  Regierong  Sr.  Majest&ti2.iroT.i87 
«benso  wie  die  Landesvertretongy  anch  da  wo  sie  lebhaften.  Strömnngen  in 
einem  Theile  der  Bevölkenmg  entgegenzuwirken  genOthigt  sind^  nar  von  dem 
Streben  fflr  das  Heil  der  Gesammtheit  geleitet  werden,  wird  der  Ansgleichung 
der  angmiblicklichen  GegensHtze  zom  Stützpunkte  dienen.  {{  Moge  der  ver- 
ellende  Geist  der  Liebe  znm  gemeinsamen  Yaterlande  auch  bei  den  Arbeiten 
dieses  Landtages  segensreich  walten. 


Nr.  5282. 

ITAUEH.  —  Thronrede  des  Eönigs  bei  Eröffnnng  des  Parlaments^ 

am  15.  November  1873. 

[Uebersetzung.] 

Meine  Herren  Senatoren!  Meine  Herren  Depntirten!  Il  Als  ich  in  Rom  die  ^r*  ss^ 
letzte  Parlaments-Session  inaagnrirte,  lud  ich  Sie  ein,  alle  Ihre  Bestrebnngen  ^^i^^^  jg, 
«Qf  die  innere  Organisation  des  Staates  zn  richten.  ||  Das  Untemehmen,  zu 
dem  ich  Sie  anfforderte,  war  ein  langes,  schweres,  emstes,  aber  Ihr  Patrio- 
tismns  nnd  die  schon  erzielten  Fortschritte  sind  mir  heate  ein  sicheres  Pfiand 
Oirer  Ansdaner.  Sie  allein  kann  uns  das  Ziel  erreichen  lassen,  anf.  welches 
die  heissesten  Wttnsche  des  Yolkes  gerichtet  sind.  Die  Th&tigkeit,  welche 
Ach  m  allen  Theilen  des  EGnigreichs  zu  erkennen  giebt,  beweist,  dass  Italien 
w  die  Einigkeit  nnd  Freiheit  fehlte,  nm  seine  Er&fte  zn  entwickeln,  mit 
denen  es  so  reich  ansgerüstet  war.  I|  Ich  vertraue  anf  die  wachsende  Th&tigkeit 
v&d  es  wird  die  Sorge  meiner  Regierang  sein,  dnrch  Aafrechthaltang  der 
Mentlichen  Sicherheit  nnd  Ordnnng,  der  dnrchaas  nothwendigen  Elemente  der 
Arbeit  and  des  Fortschrittes,  sie  zn  anterstfltzen.  ||  Italien  hat  gezeigt,  dass 
Bom  die  Hanptstadt  des  Eönigreichs  werden  konnte,  ohne  dass  die  ünab- 
kingigkeit  des  Papstes  in  Anstibong  seines  geistlichen  Amtes  nnd  in  seinen 
Beiiehangen  znr  katholischen  Welt  vermindert  worden  w&re.  Entschlossen, 
^  Gefühl  and  die  religiöse  Freiheit  zn  achten,  werden  wir  nicht  erlanben, 
te  onter  dem  Verwande  heiliger  Rechte  Attentate  anf  die  Gesetze.  and  na- 
*öalen  Institationen  gemacht  werden.  ||  Ich  bin  erfreat  versichem  zn  können, 
te  onsere  Beziehnngen  za  allen  fremden  M&chten  freondschaftliche  sindL 
%te  gaten  Beziehnngen  empfingen  eine  feierliche  Sanction  darch  die  Besache, 
^ébe  ich  dem  österreich-ongarischen  Eaiser  and  dem  Eaiser  von  Dentschland 
^^Sestattet  habe.  Die  Beweise  der  grossen  Sjrmpathie,  welche  ich  von  diesen 
^o^rainen  empfing,  galten  anch  Italien,  das  sich  nnter  den  Nationen  die  ihm 
Wiührende  Stellaag  erworben  hat.  [|  Oesterreich  and  Italien  waren  einst  Feinde 
*tf  dem  Schlachtfelde,  nachdem  aber  der  Grand  der  langen  Zwietracht  ver- 
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Nr.  5282.  schwujideD,  ist  noT  das  Vertrauen  in  die  gemeinsamen  Interessen  and  in  die 
i5.NoT.i878.  Vortheile  einer  dauemden  Frenndschaft  geblieben.  Diese  Freundschaft  ist  mir 
urn  80  theurer^  als  sie  sich  mit  jener  Familienzoneigung  verbindet;  welche  nor 
eine  höhere  and  gebieterischere  Pfiicht  niederhalten^  aber  nie  in  meinem 
Herzen  aaslöschen  konnte.  |;  Italien  and  Deatschland  constitoirten  sich  beide 
im  Namen  der  nationalen  Idee.  Beide  wossten  Freiheit  and  Ordnang  auf  der 
Basis  der  Monarchie  za  sichem,  die  seit  Jahrbanderten  den  Schmerz  and  den 
Rnhm  der  Nation  getheilt  hat.  Die  Beziehangen  zwischen  den  beiden  Re- 
gierangen,  welche  den  Sympathien  gleichen;  die  beide  Völker  für  einander 
hegen^  sind  eine  Garantie  fQr  die  Anfrechthaltang  des  Friedens.  |{  Wir  wflnschen 
in  Eintracht  mit  allen  Nationen  zu  leben^  aber  ich  werde  immer  der  feste 
Wachter  des  Rechts  and  der  nationalen  Würde  sein.  Deshalb  mnss  die  Nation 
aach  aaf  ihre  Ej'aft  baaen.  Ich  empfehle  Ihnen  daher  die  Gesetze,  welche  die 
Organisation  des  Heeres  and  die  Vertheidigong  des  Staates  bezwecken.  Sie 
köunen  mir  nichts  Angenehmeres  erweisen,  als  wenn  Sie  sich  mit  dem  Wohle 
and  der  St&rkang  des  Heeres  beschaftigen^  das  ich  kcnne,  das  mich  kennt, 
welches  immer  die  ersten  Beispiele  der  Selbstverleugnnng  and  der  Ehre  gab 
and  geben  wird.  Mit  gleichem  Interesse  empfehle  ich  Ihnen  ansere  Kriegs- 
marine;  sie  ist  der  Zukanft  würdig,  za  welcher  sie  alte  Erinnerongen  berech- 
tigen.  ;|  Sie  werden  sich  aach  damit  besch&ftigen;  wie  jene  grossen  Arbeiten 
beendet  werden  können,  welche  der  Staat  antemommen  hat^  am  Leben  ond 
Wohlergehen  allen .  Provinzen  za  verschaffen;  aber  zar  Yorbereitang  fOr  den 
Krieg  sowohl^  als  aach  zar  Aasführung  segensreicher  Werke  des  Friedens^ 
zar  Wohlfahrt  and  zam  Credit;  wie  zar  Wttrde  and  Eraft  des  Staats  ist  die 
Gründang  gater  Finanzen  nothwendig.  Das  italienische  Volk  hat  niemals  die 
Opfer  verweigert;  die  ihm  za  diesem  Zwecke  abgefordert  worden  sind.  Ich 
erwarte  von  Ihnen,  dass  Sie  die  Maassregeln  berathen  werden,  welche  daranf 
gerichtet  sind  darans  allen  Nntzen  za  ziehen,  and  dem  Lande  jenes  Yertranen 
aaf  die  Zakanft  za  sichem,  nach  welchem  es  so  sehr  verlangt  and  welches  es 
verdient  hat  jl  Die  Wiederherstellang  gater  Finanzen  kann  allein  die  allgemein 
beklagten  Uebel,  welche  darch  den  Zwangscoars  hervorgerafen  worden  sind, 
heben,  es  ist  daher  unsere  Pflicht,  darüber  nachzadenken,  wie  man  die  flbeln 
Folgen  desselben  vermindern  kann,  indem  man  ihn  darch  strenge  Yorschrita 
regelt.  Za  diesem  Zwecke  wird  Ihnen  ein  besonderes  Gesetz  zogehen*  } 
WSlhrend  der  Sitznng  wird  Ihnen  meine  Regierang  noch  andere  wichtige,  vi 
die  Jastizverwaltang,  aaf  den  öffentliehen  Unterricht  and  aaf  die  CiviladBUoi* 
stration  bezttgliche  Gesetze  verlegen.  j|  Meine  Herren  Senatoren^  meine  Herrea 
Depntirtenl  Darch  den  Frieden,  aaf  dessen  Daaer  ich  fest  hoffe,  dnrd^ 
Ordnang  im  Innem,  darch  die  vcreinten  Gehalten  des  Staates  werden  sich  die  ^ 
freien  Institationen,  der  Fortschritt,  das  Wohlscin  des  Volkes  entwickete. 
Nar  wenn  dies  geschieht,  können  wir  sagen,  dass  wir  ansere  Pflicht  erfDll^ 
haben  and  mit  Gottes  Httlfe  unsern  Eindem  das  Yaterland  sichem,  welches 
das  Ziel  anserer  heissesten  Wünsche  und  Gedanken  in  der  vergaagenen  Ze» 
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\i,  in  welcher  wir  Prüfangen  erlitten,  unsere  Hoffnung  aber  unbesiegt  blieb.  *''•  ^***^ 

9eQte  wie  damals  vertrane  ich  aof  die  Nation!    Ich  fQhle,  dass  beate  wieis.Nor.isrs. 
mals  die  Nation  auf  den  Eönig  vertraut. 


Nr.  5283. 

TEREINiaTE  STAATEN  von   AMEBICA.  —  Jahresbotschaft  des 

Pr&sidenten  Grant 

To  the  Senate  and  Honse  of  Representatives: 

The  jear  that  has  passed  since  the  snbmission  of  my  last  message  to  Nr.  sass. 
ngress  has,  especially  dnring  the  latter  part  of  it,  been  an  eventful  one  to  ^*'p^**J^8' 
i  country.  In  the  midst  of  great  national  prosperity,  a  financial  crisis  has 
mrred  that  has  bronght  low  fortunes  of  gigantic  proportions;  political  par- 
inship  has  ahnost  ceased  to  exist,  especially  in  the  agricultural  regions,  and, 
illy,  the  capture  upon  the  high  seas  of  a  vessel  hearing  our  flag  has  for 
ime  threatened  the  most  serious  consequences,  and  has  agitated  the  public 
ld  from  one  end  of  the  country  to  the  other;  but  this,  happily,  is  now  in 

course  of  satisfoctory  adjustment  honorable  to  both  nations  concemed. 

The  relations  of  the  United  States,  however,  with  most  of  the  other  po- 
rs  continue  to  be  friendly  and  cordial.  With  France,  Germany,  Russia, 
ly;  and  the  minor  European  powers,  with  Brazil  and  most  of  the  South 
lerican  republics,  and  with  Japan  nothing  has  occurred  during  the  year  to 
oand  special  notice.  The  correspondence  between  the  Department  of  State 
l  the  various  diplomatic  representatives  in  or  from  those  countries  is  trans- 
ted  herewith. 

In  executing  the  will  of  Congress  as  expressed  in  its  joint  resolution  of 
ïruary  last,  and  in  accórdance  with  the  provisions  of  the  resolution,  a 
ttber  of  "practical  artisans",  of  "scientific  men",  and  of  "honorary  Commis- 
lers"  were  authorized  to  attend  the  Exposition  at  Yienna  as  Commissioners 
the  part  of  the  United  States.  It  is  believed  that  we  have  obtained  the 
eet  which  Congress  had  in  view  when  it  passed  the  ,goint  resolution",  in 
ier  to  enable  the  people  of  the  United  States  to  participate  in' the  advan- 
es  of  the  International  Exhibition  of  the  products  of  agriculture,  manufac- 
68,  and  the  fine  arts,  to  be  held  at  Yienna.  I  take  pleasure  in  adding 
I  the  American  exhibitors  have  received  a  gratifying  number  of  diplomas 
i  of  medals.  During  the  exposition  a  conference  was  held  at  Yienna  for 
(  purpose  of  consultation  on  the  systems  prevailing  in  different  countries  for 
!  protection  of  inventions.    I  authorized  a  representative  from  the  Patten 

8taattftrchiT  XXVII.  8 
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Nr.  528a.   Office  to  be  present  a  Vienna  at  the  time  when  this  conference  was  to  tal 
1.  Dec.  1873!  placcy  in  order  to  aid,  as  far  as  he  might,  in  secaring  any  possible  additiox 
protection  to  American  inventors  in  Eorope.     The  report  of  this  agent  w 
be  laid  before  Congress. 

It  is  mj  plessant  dnty  to  annonnce  to  Congress  that  the  Emperor 
China  on  attaining  his  majority  received  the  diplomatic  representatives  of  ü 
Western  powers  in  person.  An  account  of  these  ceremonies^  and  of  the  in 
teresting  discnssions  which  preceded  them,  will  be  found  in  the  docmnent 
transmitted  herewith.  The  accompanjing  papers  show  that  some  advance,  al 
though  slight,  has  been  made  daring  the  past  year  toward  the  suppression  o! 
the  infamons  Chinese  coolie  trade.  I  recommend  Congress  to  inqoire  whethei 
additional  legislation  be  not  needed  on  this  subject. 

The  money  awarded  to  the  United  States  by  the  Tribunal  of  ArbitratioE 
at  Geneva  was  paid  by  her  Majesty's  Government  a  few  days  in  advance  oi 
the  time  when  it  would  have  become  payable  according  to  the  terms  of  th( 
treaty.  In  compliance  with  the  provisions  of  the  act  of  March  3;  1873,  ii 
was  at  once  paid  into  the  Treasury^  and  used  to  reduce;  so  far  as  it  might 
the  public  debt  of  the  United  States,  and  the  amount  so  reduced  was  investec 
in  a  flve  per  cent.  registered  bond  of  the  United  States  for  fifteen  milüoi 
five  hundred  thousand  dollars,  which  is  now  held  by  the  Secretary  of  State 
subject  to  the  further  disposition  of  Congress.  I  renew  my  recommendatioi 
made  at  the  opening  of  the  last  session  of  Congress,  that  a  commission  lx 
created  for  the  purpose  of  auditing  and  determining  the  amounts  of  the  severa 
direct  losses  growing  out  of  the  destruction  of  vessels  and  their  cargoes  b] 
the  Alabama,  the  Florida,  or  the  Shenandoah  after  leaving  Melboume,  foi 
which  the  sufferers  have  received  no  equivalent  or  compensation,  and  of  ascer 
taining  the  namcs  of  the  persons  entitled  to  receive  compensation  for  tb* 
same,  making  the  computations  upon  the  basis  indicated  by  the  Tribunal  o 
Arbitration  at  Geneva,  and  that  payment  of  such  losses  be  authorized  to  ai 
extent  not  to  exceed  the  awards  of  the  tribunal  at  Geneva. 

By  an  act,  approved  on  the  14th  day  of  February  last,  Congress  mad( 
provision  for  completing,  jointly  with  an  officer  or  commission  to  be  name^ 
by  her  Britannic  Majesty,  the  determination  of  so  much  of  the  boundary  lia< 
between  the  territory  of  the  United  States  and  the  possessions  of  Great  Bri* 
tain,  as  was  left  uncompleted  by  the  Commissioners  appointed  under  the  ad 
of  Congress  of  Aug.  11,  1856.  Under  the  provisions  of  this  act,  the  North- 
west water*  boundary  of  the  United  States  has  been  determined  and  markedii 
accordance  with  the  award  of  the  Emperor  of  Grermany.  A  protocol  and  a  cop^ 
of  the  map  upon  which  the  line  was  thus  marked  are  contained  in  the  papers 
submitted  herewith.  I  also  transmit  a  copy  of  the  report  of  the  conunissioD 
for  marking  the  northem  boundary  between  the  United  States  and  the  British 
possessions,  west  of  the  Lake  of  the  Woods,  of  the  operations  of  the  coiB* 
mission   during   the  past   season.     Surveys  have  been  made  to  a  point  497 


Amerikanische  Botschaft  von  1878.  115 

of  the  Lake  of  the  Woods,  leaving  about  350  miles  to  be  surveyed,  ^'-  ^^^ 
►rk  of  which  can  be  completed  during  the  next  session.  i.  t^,  imz, 

ixed  Commission  organized  under  the  provisions  of  the  Treaty  of 

for  settling  and  determining  the  claimt  of  citizens  of  either  power 
other^  arlsing  out  of  acts  committed  against  their  persons  or  pro- 
?  the  period  between  April  13,  1861,  and  April  9,  1865,  made 
ard  on  the  25th  day  of  September  last.    It  was  awarded  that  the 

of  the  United  States  shoald  pay  to  the  Government  of  her  Bri- 
sty,  within  twelve  months  from  the  date  of  the  award,  the  sum  of 
,819  in  gold.  The  commission  disallowed  or  dismissed  all  other 
kitish  subjects  against  the  United  Staates.  The  amoont  of  the 
Bnted  by  the  British  Government,  but  disallowed  or  dismissed,  is 
to  be  about  DoU.  93,000,000.  It  also  disallowed  all  the  claims 
of  the  United  States  against  Great  Britain  which  were  referred  to 
amend  the  early  passage  of  an  act  appropriating  the  amount  ne- 
pay  this  &ward  against  the  United  States.  I  have  caused  to  be 
ed  to  the  Government  of  the  King  of  Italy  the  thanks  of  this  Go- 
)r  the  eminent  services  rendered  by  Count  Corti  as  the  third  Com- 
n  this  commission,  with  dignity,  leaming,  and  impartiality.  He  dis- 
ties  requiring  great  labor  and  constant  patience  to  the  satisfaction, 
)f  both  Governments. 

mmend  legislation  to  create  a  special  court  to  consist  of  three 
3  shall  be  empowered  to  hear  and  determine  all  claims  of  aliens 
Inited  States,  arising  from  acts  committed  against  their  persons  or 
iring  the  insurrection.  The  recent  reference  under  the  Treaty  of 
i  was  confined  to  claims  of  British  subjects,  arising  during  the  pe- 

in  the  treaty,  but  it  is  understood  that  there  are  other  British 
.   similar   nature  arising  after  the  -9th  of  April,   1865,   and  it  is 

other  claims  of  a  like  nature  are  advanced  by  citizens  or  sub- 
ier powers.  It  is  desirable  to  have  these  claims  also  examined  and 
l 

l  information  being  received  from  the  Dutch  Government  of  a  state 
veen  the  King  of  the  Netherlands  and  the  Sultan  of  Acheen,  the 
the  United  States  who  were  near  the  seat  of  the  war  were  instructed 
an  impartial  neutrality.     It  is  believed  that  they  have  done  so. 
)int  commission  under  the  convention  with  Mexico,  of  1868,  having 

legally  prolonged,  has  resumed  its  business,  which  it  is  hoped  may 

to  an  early  conclusion.  The  distinguished  representative  of  her 
Majesty  at  Washington  has  kindly  consented,  with  the  approval  of 
ment,  to  assume  the  ard«ous  and  responsible  duties  of  umpire  in 
ssion,  and  to  lend  the  weight  of  his  character  and  name  to  such 
s  may  not  receive  the  acquiescence  of  both  the  arbitrators  appointed 
sective  Governments.    The  Commissioners  appointed  pursuant  to  the 
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Nt.  5288.   authority  of  Congress  to  examine  into  the  nature  and  extent  of  the  forays  br 

Yer.8t»at«n.  i.  n 

1.  Dec.  1873.  trospassers  from  that  country  upon  the  herds  of  Texas  have  made  a  report 
which  will  be  submitted  for  your  consideration. 

The  Venezuelan  Government  has  been  apprised  of  the  sense  of  Congress 
in  regard  to  the  award  of  the  joint  commission  onder  the  convenüon  of  the 
25th  of  April;  1866,  as  expressed  in  the  act  of  the  25th  of  Febmary  last 
It  is  apprehended  that  that  Government  does  not  realize  the  character  of  its 
obligations  nnder  that  convention.  As  there  is  reason  to  believe^  however,  that 
its  persistency  in  recognizing  them  springs,  in  part  at  least,  from  real  diffi- 
culty  in  discharging  them  in  connection  with  its  obligations  to  other  Gotern- 
ments,  the  expediency  of  further  forbearance  on  our  part  is  believed  to  be 
worthy  of  your  consideration. 

The  Ottoman  Government  and  that  of  Egypt  have  latterly  shown  a  dis- 
position  to  relieve  foreign  Consuls  of  the  judicial   powers  which  heretofore 
,       they  have  exercised  in  the  Turkish  dominions  by  organizing  other  tribonals. 
As  congress,  however,  has  by  law  provided  for  the  discharge  of  judicial  fnn^ 
tions  by  Consuls  of  the  United  States  in  that  quarter,  nnder  the  treatjr  of    ^ 
1830,  I  have  not  feit  at  liberty  formally  to  accept  the  proposed  change  without    : 
the  assent  of  Congress,  whose  decision  upon  the  subject  at  as  early  a  period    ; 
as  may  be  convenient  is  eamestly  requested.  «■ 

I  transmit  herewith  for  the  consideration  and  determination  of  Congress 
an  application  of  the  Bepublic  of  San  Domingo  to  this  Government  to  exer- 
cise  a  protectorate  over  that  Bepublic. 

Since  the  adjoumment  of  Congress,  the  following  treaties  with  foreigB 
powers  have  been  proclaimed:  A  naturalization  convention  with  Denmark;  a 
convention  with  Mexico  for  renewing  the  Claims  Commission;  a  convention  of 
friendship,  commerce,  and  extradition  with  the  Orange  Free  State,  and  a  na- 
turalization convention  with  Ecuador. 

I  renew  a  recommendation  made  in  my  message  of  Dezember,  1870,  that  ; 
Congress  authorize  the  Postmaster  General  to  issue  all  commissions  to  officials 
appointed  through  his  department. 

I  invite  the  eamest  attention  of  Congress  to  the  existing  laws  of  the 
United  States  respecting  expatriation  and  the  election  of  nationality  by  indi' 
viduals.  Many  of  the  citizens  of  the  United  States  reside  permanently  abroai 
with  their  families.  Under  the  provisions  of  the  act  approved  Feb.  10,  1855» 
the  children  of  such  persons  are  to  be  deemed  and  taken  to  be  citizens  of 
the  United  States,  hut  the  rights  of  citizenship  are  not  to  descend  to  persons 
whose  fathcrs  never  resided  in  the  United  States.  It  thus  happens  that  p^ 
sons  who  have  never  resided  within  the  United  States  have  been  enabled  to. 
put  forward  a  pretension  to  the  protection  of  the  United  States  against  the 
claim  of  military  service  of  the  Government,  under  whose  protection  they  wtf« 
born  and  have  been  reared.  In  some  cases,  even,  naturalized  citizens  of  the 
United  States  have  retumed  to  the  land  of  their  birth  with  intent  to  remaii 
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here,  and  their  children,  the  issue  of  a  marriage  contracted  there  afker  their  „    „^   ^ 

'  '  ®  Ver.  StjMiteii. 

eturn,  and  who  have  never  been  in  the  United  States,  have  laid  claim  to  our  i.  doc.  isra. 

fotection  when  the  lapse  of  many  years  has  imposed  npon  them  the  daty  of 

ulit&ry  service  to  the  onlj  Government  which  had  ever  known  them  personally. 

fntU  the  yearl868,  it  was  left  embarrassed  by  conflictingjopinions  of  coorts  and 

f  jurists  to  determine  how  far  the  doctrine  of  perpetoal  allegiance  derived  from 

D7  former  eolonial  relations  with  Great  Britain  was  applicable  to  American  ei- 

2ens.    Gongress  then  wisely  swept  these  donbts  away  by  enacting  that  any  de- 

larttion,  instruction,  opinion,  order,  or  decision  of  any  officer  of  this  Govem- 

lent,  which  denies,  restricts,  impairs,  or  qaestions  the  right  of  expatriation,  is 

iconsistent  with  the  fundamental  principles  of  this  Government;  bat  Gongress  did 

ot  indicate  in  thiS  statute,  nor  has  it  since  done  so,  what  acts  are  to  be  deemed 

)  work  expatriation.   I  have  asked  for  my  own  guidance  in  determining  sach 

oestions  required  under  the  provisions  of  the  Oonstitution,  the  opinion  in  writing 

f  the  principal  officer  in  each  of  the  executive  departments  upon  certain  que- 

ions  relating  to  this  subject    The  result  satisfies  me  that  further  legislation 

tó  become  necessary.    I  therefore  recommend»the  subject  to  the  careful  consi- 

eration  of  Gongress,  and  I  transmit  herewith  copies  of  the  several  opinions  of 

»e  principal  officers  of  the  executive  departments,  together  with  other  correspon- 

ence  and  prominent  Information  on  the  same  subject.     The  United  States, 

b  led  the  way  in  the  overthrow  of  the  feudal  doctrine  of  perpetual  allegi- 

lice  are  among  the  last  to  indicate  how  their  own  citizens  may  elect  another 

tóonality.    The  papers  submitted  herewith  indicate  what  is  necessary  to  place 

ion  a  par  with  other  leading  nations  in  liberality  of  legislation  on  this  in- 

'^ational  question.     We  have  already  in  our  [treaties  assented  to  the  prin- 

ples  which  would  need  to  be  embodied  in  laws  intended  to  accomplish  suct 

isults,     We  have  agreed  that  citizens  of  the  United  States  may  cease  to  be 

faens,  and  may  voluntarily  render  allegiance   to  other  powers.     We  have 

Ifeed  that  residence  in  a  foreign  land,  without  intent  to    return,   shall  of 

ielf  work  expatriation.     We  have  agreed  in  some  instances  upon  the  length 

time  necessary  for  such  intent.  I  invite  Gongress  now  to  mark  out  and 
fee  when  and  how  expatriation  can  be  accomplished,  to  regulato  by  law 
8  condition  of  American  women  marrying  foreigners;  to  fix  the  status  of 
Üdren  bom  in  a  foreign  country  of  American  parents  residing  more  or  less 
nnanently  abroad,  and  to  make  rules  for  determining  such  other  kindred 
ints  as  may  seem  best  to  Gongress. 

In  compliance  with  the  request  of  Gongress,  I  transmittêd  to  the  Ameri- 
I  Minister  at  Madrid,  with  instructions  to  present  it  to  the  Spanish  Go- 
nment,  the  joint  resolution  approved  on  the  3d  of  March   last,  tendering 

the  people  of  Spain,  in  the  name  and  on  the  behalf  of  the  American 
>ple,  the  congratulations  of  Gongress  upon  the  efforts  to  consolidate  in  Spain 
>  principles  of  universal  liberty  in  a  republican  form  of  govemment.  The 
itence  of  this  new  Republic  was  inaugurated  by  striking  the  fetters  from 


118  Axnerikanische  Botschaft  von  1873. 

Nr.  sm   thg  slaves  in  Porto  Rico.     This  beneficent  measure  was  foliowed  by  the   re- 

y  dr.  Staat6n.  " 

1.  i>ec  1873.  lease  of  several  thousand  persons  illegally  held  as  slaves  in  Cuba.  Next  the 
Captain  General  of  that  colony  was  deprived  of  the  power  to  set  aside  the 
orders  of  hls  superiors  at  Madrid^  which  had  pertained  to  the  office  since 
1825.  The  sequestered  states  of  American  citizens^  which  had  been  the  cause 
of  long  and  frequent  correspondence;  were  ordered  to  their  owners.  AU  these 
liberal  steps  were  taken  in  the  face  of  violent  opposition^  directed  by  the  re- 
actionary  slaveholders  of  Havana,  who  are  vainly  striving  to  stay  the  march 
of  ideas  which  has  terminated  slavery  in  Christendom — Cuba  only  excepted. 
Unhappily;  however,  this  baneful  influence  has  thus  far  succeeded  in  defeating 
the  efforts  of  all  liberal-minded  men  in  Spain  to  abolish  slavery  in  Cuba,  and 
in  preventing  the  promised  reform  in  that  island.  The  struggle  for  poUtical 
supremacy  continues,  the  pro-slavery  and  aristocratie  party  in  Cuba  is  gradoallj 
arraigning  itself  in  more  and  more  open  hostility  and  defiance  of  the  Home 
Grovernment,  while  it  still  maintains  a  political  connection  with  the  Repnblic 
in  the  Peninsula,  and  although  usurping  and  defying  the  authority  of  the  Home 
Government,  whenever  such  usun)ation  or  defiance  tends  in  the  direction  of 
oppression^  or  of  the  maintenance  of  abuses,  it  is  still  a  power  in  Madrid, 
and  recognized  by  the  Government.  Thus,  an  element  more  dangerous  to  con- 
tinued  colonial  relations  between  Cuba  and  Spain  than  that  which  inspired  the 
insurrection  at  Yara,  an  element  opposed  to  granting  any  relief  from  misrule 
and  abuse,  with  no  aspirations  after  freedom,  commanding  no  sjnoipathies  in  ge* 
nerous  breasts,  aiming  to  rivet  still  stronger  the  shackles  of  slavery  and  oppres- 
sion,  has  seized  many  of  the  emblems  of  power  in  Cuba  and  under  professions 
of  loyalty  to  the  mother  country,  is  exhausting  the  resources  of  the  island, 
amd  is  doing  acts  which  are  at  variance  with  those  principles  of  justice,  of 
liberalty,  and  of  right  which  give  nobility  of  character  to  a  republic.  In  the 
interests  of  humanity,  of  civilization,  and  of  progress,  it  is  to  be  hoped  that 
this  evil  influence  may  be  soon  averted.  ^ 

The  steamer  Virginius  was,  on  the  26th  day  of  September,  1870,  dolf 
registered  at  the  port  of  New- York  as  a  part  of  the  commercial  marine 
of  the  United  States.  On  the  4th  of  October,  1870,  having  received  the 
certificate  of  her  register  in  the  usnal  legal  form,  she  sailed  from  ^ 
port  of  New-York,  and  has  not  since  been  within  the  territorial  jnri^' 
diction  of  the  United  States.  On  the  Sist  day  of  October  last  whüe 
sailing  under  the  flag  the  United  States,  on  the  high  seas,  she  was  forcibly 
seized  by  the  Sjfltnish  gun-boat  Tornado,  and  was  carried  to  the  port  of  Sant- 
iago de  Cuba,  where  many  of  her  passengers  and  crew  were  inhumanly,  »"^ 
so  far  at  least  as  relates  to  those  who  were  citizens  of  the  United  State% 
were  without  due  process  of  law  put  to  death.  It  is  a  well-established  pr*^ 
ciple,  asserted  by  the  United  States  from  the  beginning  of  their  national  ^' 
dependence,  recognized  by  Great  Britain  and  other  maritime  powers,  and  staten* 
by  the  Senate  in  a  resolution  passed  unanimously  on  the  16th  of  June,  186^' 


Amerikanische  Botschaft  von  1873.  119 

^t  American  vessels  on  the  high  seas  in  time  of  peace,  hearing  the  Amen-   ^'-  ^^^ 

»ii  flag;  remain  nnder  the  jurisdiction  of  the  country  to   which  they  belong,  i.  óec  isn. 

md  therefore  any  visitatioU;  molestation^  or  detention  of  snch  vessel  by  force^ 

T  by  the  ezhibition  of  force,  on  the  part  of  a  foreign  power  is  in  derogation 

f  the  sovereignty  of  the  United  States.    In    accordance  with  this  principle 

he  restoration  of  the  Yirginius  and   the  sorrender  of  the  survivors  of  her 

^sengers  and  crew  and  a  due  reparation  to  the  flag^  and  the  ponishment  of 

he  aathorities  who  had  been   goilty  of  the  illegal  acts  of  violence  were  de- 

lumded.    The  Spanish  Government  has  recognized  the  jastice  of  the  demand; 

nd  has  arranged  for  the  immediate  delivery  of  the  yessel  and  for  the  sur- 

ender  of  the  survivors  of  the  passengers  and  crew,  and  for  a  salute  to  the  flag, 

nd  for  proceedings  looking  to  the  punishment  of  those  who  may  be  proved 

9  have  been  guilty  of  illegal  acts  of  violence  toward  citizens  of  the  United 

Itates,  and  also  toward  indemnifying  those  who  may  be  shown  to  be  entitled 

o  indemnity.    A  copy  of  a  protocol  of  a  conference  between  the  Secretary 

•f  State  and  the  Spanish  Minister,  in  which  the  terms   of  this  arrangement 

rere  agreed  to,  is  transmitted  herewith.     The  correspondence  on  this  subject 

rith  the  Legation  of  the  United  States  is  in  cipher  and  by  cable,  and  needs 

he  verification  of  the   actual   text  of  the  correspondence.    It  has  seemed  to 

Qe  to  be  due  to  the  importance  of  the  case  not  to  submit  this  correspondence 

intil  the  accurate  text  can  be  received  by  maiL    It  is  expected  shortly,  and 

riU  be   submitted   when  received.    In  taking   leave  of  this   subject  for  the 

Tesent  I  wish  to  renew  the  expression  of  my  conviction  that  the  existence  of 

^can  slavery  in  Cuba  is  a  principal  cause  of  the  lamentable  condition  of 

he  island.     I  do  not  doubt  that  Congress  shares  with  me  the  hope  that  it 

^  soon  be  made  to  disappear,  and  that  peace  and  prosperity  may  foUow  its 

bolition.     The  embargoing  of  American  estates  in  Cuba,  cruelty  to  American 

itizens  detected  in  no  act  of  hostility  to  the  Spanish  Government,  the  mur- 

iering  of  prisoners  taken  with  arms  in  their  hands,  and,  finally,  the  capture 

'IH)n  the  high  seas  of  a  vessel  sailing  under  the  United  States  flag  and  hearing 

'  United  States  registry,  has  culminated  in  an  outburst  of  indignation  that 

As  seemed  for  a  time  to  threaten  war.    Pending  negotiations  between  the  United 

ïtates  and  the  Government  of  Spain  on  the  subject  of  this  capture,  I  have 

nthorized  the  Secretary  of  the  Navy  to  put  our  navy  on  a  war  footing,  to 

1^6  extent,  at  least,  of  the  entire  annual  appropriation  for  that  branch  of  the 

ervice,  trusting  to  Congress  and  the  public  opinion  of  the  American  people 

ö  justify  my  action. 

Assuming  from  the  action  of  the  last  Congress  in  appointing  a  Committee 
^  Privileges  and  Elections  to  prepare  a  report  to  this  Congress  on  a  constitu- 
^onal  amendment  to  provide  a  better  method  of  electing  the  President  and 
^ice  President  of  the  United  States,  and  also  from  the  necessity  of  such  an 
mendment  that  there  will  be  submitted  to  the  State  Legislatures  for  ratifica- 
^n  such  an  improvement  in  our  Constitution,  I  suggest  two  others  for  your 
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y^'g^^consideration:  First— To  authorize  the  Executive  to  approve  of  so  much  of  an; 

1.  Dec.  i878.ineasure  passing  the  two  Houses  of  Gongress  as  his  judgment  maj  dictatc 
without  approving  the  whole;  the  disapproved  porüon  or  portions  to  be  sub- 
jected  to  the  same  roles  as  now^  to  wit:  to  be  referred  back  to  the  House  in 
which  the  measure  or  measores  originated;  and  if  passed  by  a  twothirds  vote 
of  the  two  HouseS;  then  to  become  a  law  without  the  approval  of  the  Presi- 
dent I  would  add  to  this  a  provision  that  there  shonld  be  no  legislation  bj 
Gongress  during  the  last  twentj-four  hours  of  its  sitting^  except  upon  vetoes^ 
in  order  to  give  the  Executive  an  opportunitj  to  examine  and  approye  or  dis- 
approve  bills  understandingly.  Second — l^o  provide  by  amendment  that  when 
an  extra  session  of  Gongress  is  convened  by  Executive  proclamation,  legisla- 
tion during  the  continuance  of  such  extra  session  shall  be  copfined  to  such 
subjects  as  the  Executive  may  bring  before  it  from  time  to  time  in  writing. 
The  advantages  to  be  gained  by  these  two  amendments  are  obvious.  One 
session  in  each  year  is  provided  jfor  by  the  Gonstitution^  in  which  there  are 
no  restrictiens  as  to  the  subjects  of  legislation  by  Gongress.  If  more  are  re- 
quired;  it  is  always  in  the  power  of  Gongress  during  their  term  of  office  to 
provide  for  sessions  at  any  time.  The  first  of  these  amendments  would  pro- 
tect  the  public  against  the  many  abuses  and  waste  of  public  money  whicl 
creep  into  appropriation  bills  and  other  important  measures  passing  during  Ul< 
expiring  hours  of  Gongress,  to  which  otherwise  due  consideration  cannot  1» 
given. 

The  receipts  of  the  Government  firom  all  sources  for  the  last  fiscal  ye^ 
were  Doll.  333,738;204;  and  expenditure  on  all  accounts  DoU.  290;345;24  2 
thus  showing  an  excess  of  receipts  over  expenditures  of  Doll.  43^92;959;  b-c 
it  is  not  probable  that  this  favorable   exhibit  will  be  shown  for  the  pres^i 
fiscal  year;  indeed,  it  is  very  doubtful  whether,  except  with  great  economy  o 
the  part  of  Gongress  in  making  appropriations,  and  the  same  economy  in  &€] 
ministering  the  various  departments  of  Government,  the  revenues  will  not  faL 
short  of  meeting  actual  expenses,  including  interest  on  public  debt    I  com- 
mend  to  Gongress  such  economy,  and  point  out  two  sources  where  it  seems 
to  me  it  might  commence,  to  wit:  In  the  appropriations  for  public  buildings 
in  the  many  cities  where  work  has  not  commenced;  in  the  appropriations  for 
liver  and  harbor  improvements  in  tliose  localities  where  the  improvements  are 
of  hut  little  benefit  to  general  commerce  and  for  fortifications.    There  is  t 
still  more  fruitful  source  of  expenditure  which^  will  point  out  later  in  this 
message.    I  refer  to  the  easy  method  of  manufacturing  claims  for  losses'ifl- 
curred  in  suppressing  the  late  rebellion.    I  would  not  be  understood  here  ss 
opposing  the  erection  of  good,  substantial,  and  even  omamental  buildings  hj 
the  Government  wherever  such  buildings  are  needed.    In  fact  I  approre  of 
the  Government  owning  its  own  buildings  in  all  sections  of  the  countiy,  »d^ 
hope  the  day  is  not  far  distant  when  it  will  not  only  possess  them,  bat  will 
erect  in  the  capital  suitable  residences  for  all  persons  who  now  receive  com- 
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mntation  for  qaarters  or  rent  at  the  Government  expense,  and  for  the  Cabinet,   ^'-  *^^'- 
tho£  setting  an  example  to  the  States  which  may  indnce  them  to  erect  buil- i.doc.- 1873. 
diDgs  for  their  Senators,  bat  I  would  have  this  work  done  at  a  time  when 
tbe  revenue  of  the  country  abundantly  jostified  it. 

The  revennes  have  materially  fallen  off  for  the  first  five  months  of  the 

present  fiscal  year,  from  what  they  were  expected  to  produce,  owing  to  the 

ge&eral  panic  now  prevailing,  which  commenced  about  the  middle  of  September 

last    The  fall  effect  of  this  disaster,  if  it  should  not  prove  a  '^lessing  in 

disgoise'',  is  yet  to  be  demonstrated.    In  either  event,  it  is  yonr  duty  to  heed 

the  lesson,  and  provide,  by  wise  and  well-considered  legislation,  as  far  as  lies 

in  your  power,  against  its  recurrence,  and  to  take  advantages  of  all  benefits 

that  may  have  occarred.    My  own  judgment  is  that,  however  mach  individaals 

Mj  have  suffered,  one  long  step  has  been  taken  toward  specie  payments;  that 

we  can  never  have  permanent  prosperity  until  a  specie  basis  is  reachod,  and 

that  a  specie  basis  cannot  be  reached  and  maintained  until  our  exports,  ex- 

clnsive  of  gold,  pay  for  our  imports,  interest  due  abroad  and  other  specie  ob- 

Ügations,  and  so  nearly  so   as  to   leave  an  appreciable  accumulation   of  the 

precious  metals  in  the  country  from  the  products  of  our  mines.     The  deve- 

lopment  of  the  mines  of  precious  metals  during  the  past  year,  and  the  pro- 

spective  development  of  them  for  years  to  come,  are  gratifying  in  their  results. 

^Wd  bat  onehalf  of  the  gold  extracted  from  the  mines  be  retained  at  home 

oor  advance  toward  specie  payments  would  be  rapid.     To  increase  our  ex- 

Ports  sufficiënt  currency  is  required  to  keep  all  the  industries  of  the  country 

employed.    Without  this,  national  as  well  as  individual  bankruptcy  must  ensue. 

^Qdue  inflation  on  the  other  hand,  while  it  might  give  temporary  relief,  would 

ouly  lead  to  inflation   of  prices,  the  impossibility  of  competing   in  our  own 

i^rkets  for  the  products  of  home  skill  and  labor,  and  repeated  renewals  of 

Pi^sent  experiences.    Elasticity  to  our  circulating  medium,  therefore,  and  just 

^nough  of  it  to  transact  the  legitimate  business  of  the  country  and  to  keep 

^  industries  employed,  is  what  is  most  to  be  desired.    The  exact  medium  is 

specie,  the  recognized  medium  of  exchange  the  world  over.    That  obtained,  we 

^udl  have  a  currency  of  au  exact  degree  of  elasticity.    If  there  be  too  much 

^  it  for  the  legitimate  purposes  of  trade  and  commerce,  it  will  flow  out  of 

the  country;  if  too  little,  the  reverse  will  result    To  hold  what  we  have,  and 

^  appreciate  our  currency  to  that  Standard  is   a  problem  deserving  of  the 

'^^t  serious  consideration  of  Congress.    The  experience  of  the  present  panic 

^^  proven  that  the  currency  of  the  country,  based,  as  it  is,  upon  the  credit 

^f  the  country,  is  the  best  that  has  ever  been  devised.     Usually,  in  times  of 

^ch  trials,  currency  has  become  worthless,  or  so  much  depreciated  in  value 

^  to  inflate  the  values  of  all  the  necessaries  of  life.     As  compared  with  the 

^'itTency,  every  one  holding  it  has  been  anxious  to  dispose  of  it  on  any  terms. 

^ow  we  witness  the  reverse;  bolders   of  currency  board  it  as  they  did  gold 

• 

^^  fermer  experiences  of  a  like  nature:    It  is  patent  to  the  most  casual  ob- 
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Nr.  5288.  gerver,  that  much  more  currencj  or  money  is  required  to  transact  the  legiti- 
1.  Dec  1878.  Diate  trade  of  the  country  during  the  Fall  and  Winter  months,  when  the  vast 
crops  are  being  removed^  than  during  the  balance  of  the  year.  With  oor 
present  system^  the  amount  in  the  country  remains  the  same  throughout  the 
entire  year^  resulting  in  an  accumulation  of  all  the  surplus  capital  of  the 
country  in  a  few  centres,  when  not  employed  in  the  moving  of  crops.  Temp- 
ted  thereby  by  offers  of  interest  on  call  loans — interest  being  paid — this  sur- 
plus capital  must  earn  the  interest  with  a  profit  Being  subject  to  .''cair,  it 
cannot  be  loaned  only  in  part^  at  best,  to  the  merchant  or  manufacturer,  for 
a  fixed  term;  hence,  no  matter  how  much  currency  there  might  be  in  the 
country,  it  would  be  absorbed,  prices  keeping  pace  with  the  volume,  and  panics, 
stringency,  and  disasters  would  ever  be  recurring  with  the  Autumn.  Elasticity 
in  our  monetary  system,  therefore,  is  the  object  to  be  attained  first,  and  next 
to  that,  as  far  as  possible;>4k  prevention  of  the  use  of  other  people's  monej 
and  stock,  and  other  species  of  speculation.  To  prevent  the  latter  it  seems 
to  me  that  one  great  step  would  be  taken  by  prohibiting  the  national  banks 
frora  paying  interest  on  deposits,  by  requiring  them  to  hold  their  reserves  in 
their  own  hands,  and  by  forcing  them  into  resumption,  though  it  would  ^ 
only  in  legal-tender  notes.  For  this  purpose  I  would  suggest  the  establishment 
of  Clearinghouses  for  your  consideration  to  secure  the  former.  Many  plans 
have  been  suggested,  most,  if  not  all,  of  which  look  to  me  more  like  inflft- 
tion  on  the  one  hand,  or  compelling  the  Government  on  the  other  to  pay  in- 
terest without  corresponding  benefits  upon  the  surplus  fuuds  of  the  country 
during  the  seasons  when  otherwise  unemployed.  I  would  submit  for  your  con- 
sideration whether  this  difficulty  might  not  be  overcome  by  authorizing  the 
Secretary  of  the  Treasury  to  issue  at  any  time  to  national  banks  of  issue  snj 
amount  of  their  notes  below  a  fixed  percentage  of  their  issue,  say  forty  P^^ 
cent,  upon  the  banks  depositing  with  the  Treasurer  of  the  United  States  an 
amount  of  Government  bonds  equal  to  the  amount  of  notes  demanded,  the 
banks  to  forfeit  to  the  Government  say  foul*  per  cent.  of  the  interest  accruing 
on  the  bonds  so  pledged  during  the  time  they  remain  with  the  Treasury,  as 
security  for  the  increased  circulation,  the  bonds  so  pledged  to  be  redeeniable 
by  the  banks  at  their  pleasure,  either  in  whole  or  in  part,  by  retuming  their  own 
bills  for  cancellation  to  an  amount  equal  to  the  face  of  the  bonds  withdrawn. 
I  would  further  suggest  for  your  consideration  the  propriety  of  authorizing 
national  banks  to  diminish  their  standing  issue  at  pleasure,  by  retuming  ^^^ 
cancellation  their  own  bills  and  withdrawing  so  many  United  States  bonds  as 
are  pledged  for  the  bills  retumed.  In  view  of  the  great  actual  contraction 
that  bas  taken  place  in  the  currency,  and  the  comparative  contraction  conti- 
nuously  going  on,  due  to  the  increase  of  population,  increase  of  manu&ctiir^^ 
and  all  the  industries,  I  do  not  believe  that  there  is  too  much  of  it  now  ^^ 
the  dullest  period  of  the  year.  Indeed,  if  Clearing-houses  should  be  estab- 
lished,  thus  forcing  redemption,  it  is  a  question  for  your  consideration  whether 
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nking  sboald  not  be  made  free,  retaining  all  safeguards  now  requlred  to  ^'-  ***^ 
;are  billholders.  In  any  modification  of  the  present  laws  regulating  national  i.  Dec.  1878. 
oks,  as  a  farther  step  toward  preparing  for  the  resomption  of  specie  pay- 
otS;  I  invite  yonr  attention  to  a  consideration  of  the  proprietj  of  éxacting 
•m  them  the  retention,  as  a  part  of  thei^  reserve  either  the  whole  or  a 
rt  of  the  gold  interest  accroing  apon  the  bonds  pledged  as  secnrity  for 
>ir  issue.  I  have  not  reflected  enough  on  the  hearing  this  might  have  in 
)dacing  a  scarcity  of  coin  with  which  to  pay  duties  on  imports,  to  give  it 
positive  recommendation;  bat  your  attention  is  invited  to  the  subject, 
uing  the  last  four  years  the  corrency  bas  been  contracted  directly  by  the 
thdrawal  of  three  per  cent  certificates^  compoond-interest  notes,  and  seven- 
rty  bonds  outstanding  on  the  4th  of  March,  1869,  all  of  which  took  the 
ice  of  legal  tenders  in  the  bank  reserves  to  the  extent  of  Doll.  63;000,000. 
iring  the  same  period  there  bas  been  a  much  larger  comparative  contraction 
the  corrency.  The  popnlation  of  the  country  bas  largely  increased.  More 
m  25;000  miles  of  railroad  have  been  built,  requiring  the  active  use  of 
pital  to  operate  them.  Millions  of  acres  of  land  have  been  opened  to  cul- 
'ation,  requiring  capital  to  move  the  products.  Manufactories  have  multi- 
ied  beyond  all  precedent  in  the  same  period  of  time,' requiring  capital,  weekly, 
r  the  payment  of  wages  and  for  the  purchase  of  material,  and  probably  the 
'gest  of  all  comparative  contraction  arises  from  the  organizing  of  free  labor 

the  South.    Now,  every  laborer  there  receives  bis  wages,  and  for  want  of 

• 

i^ngs  banks  the  greater  part  of  such  wages  is  carried  in  the  pocket  or 
arded  until  required  for  use.  These  suggestions  are  thrown  out  for  your 
nsideratiou;  without  any  recommendation  that  they  shall  be  adopted  literally, 
t  hoping  that  the  best  method  may  be  arrived  at  to  secure  such  an  elas- 
'ity  of  the  currency  as  will  keep  employed  all  the  industries  of  the  country, 
d  prevent  such  an  inflation  as  will  put  off  indefinitely  the  resumption  of 
ecie  payments,  an  object  so  devoutly  to  be  Wished  for  by  all,  and  by  none 
)re  earnestly  than  the  class  of  people  most  directly  interested,  who  eam 
eir  bread  by  the  sweat  of  their  brow.  The  decisions  of  Congress  on  this 
bject  will  have  the  hearty  support  of  the  Executive. 

In  previous  messages  I  have  called  attention  Jto  the  decline  in  American 
ip-building,  and  recommended  such  legislation  as  would  secure  to  us  our 
oportion  of  the  carrying  trade.  Stimulated  by  high  rates  and  abundance  of 
öight,  the  progress  for  the  last  year  in  ship-building  bas  been  very  satisfactory. 
^ere  bas  been  an  increase  of  about  one  per  cent  in  the  amount  transported 
American  vessels  over  the  amount  of  last  year.  With  the  reduced  cost  of 
i^terial  which  bas  taken  place,  it  may  reasonably  be  hoped  that  this  progress 
U  be  maintained  and  even  increased.  Bowever,  as  we  pay  about  DolL 
)|O0O,OOO  per  annum  to  foreign  vessels  for  the  transportation  of  our  surplus 
i*odQcts  to  a  market,  thus  increasing  the  balance  of  trade  against  us  to  this 
i^oont,  the  subject  is  one  worthy  of  your  serious  consideration. 


/' 
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Nr.  5283.  Cheap  transportation  is  a  subject  that  has  attracted  the  attention  o!  W< 

1.  Deo  1873  producers  and  consomers  for  the  past  few  jears,  and  has  contributed  tO;  1. 


has  not  been  the  direct  caose  of^  the  recent  panic  and  stringencj.  As 
gress  at*  its  last  session  appointed  a  special  committee  to  investigate  this  w 
subject  during  the  vacation  and  report  at  this  session;  I  have  nothing  to 
commend  until  their  report  is  read.  There  is  one  work^  howeyer,  of  a 
tional  character,  in  which  the  greater  portion  of  the  East  and  the  West^ 
North  and  the  South,  are  equally  interested,  to  which  I  will  invite  youir  i 
tention*  The  State  of  New-York  has  a  canal  connecting  Lake  Erie  ^ii 
tide-water  on  the  Hudson  RiTcr.  The  State  of  Illinois  has  a  similar  wol 
connecting  Lake  Michigan  with  navigable  water  on  the  Illinois  Biver,  ttm 
making  water  communication  inland  between  the  East  and  the  West  and  Sooth. 
These  great  artificial  water  courses  are  the  property  of  the  States  throagh 
which  they  pass,  and  pay  toll  to  those  States.  Would  it  not  be  wise  states- 
manship  to  pledge  these  States  that,  if  they  will  open  these  canals  for  thf 
passage  of  large  vessels,  the  general  Government  vdll  look  after  and  keep  i 
navigable  condition  the  great  public  highways  with  which  they  connect,  t 
wit — the  ^overslough"  on  the  Hudson,  the  St  Glaire  Flats,  and  the  Illinois  bm^ 
Mississippi  Rivers?  This  would  be  a  national  work;  one  of  great  value  ^ 
the  producers  of  the  West  and  South  in  giving  them  cheap  transportation  f^ 
their  produce  to  the  seaboard  and  a  market  and  to  consumers  in  the  Ea.^ 
in  giving  them  cheaper  food,  particularly  of  those  articles  of  food  which  cf 
not  find  a  foreign  market,  and  the  prices  of  which,  therefore,  are  not  reg« 
lated  by  foreign  demand.  The  advantages  of  such  a  work  are  too  obvious  (m 
argument    I  submit  the  subject  to  you,  therefore,  without  further  comment- 

In  attempting  to  regain  our  lost  commerce  and  conveying  trade,  I  ha^ 
heretofore  called  attention  to  the  States  south  of  us,  offering  a  field  whe' 
much  might  be  accomplished.  To  further  this  object,  I  suggest  that  a  sm9 
appropriation  be  made,  aecompanied  with  authority  for  the  Secretary  of  tl 
Navy  to  fit  out  a  naval  vessel  to  ascend  the  Amazon  River  to  the  mouth 
the  Madeira,  thence  to  explore  that  river  and  its  tributaries  into  Bolivia,  aK 
to  report  to  Congress  at  its  next  session,  or  ^as  soon  as  practicable,  the  ^^ 
cessibility  of  the  country  by  water,  its  resources,  and  the  population  so  re:: 
ched.  Such  an  exploration  will  cost  but  little;  it  can  do  no  harm,  and  m^ 
result  in  establishing  a  trade  of  value  to  both  nations. 

In  further  connection  with  the  Treasury  Department,  I  would  recomme^ 
a  revision  and  codification  of  the  Tariff  laws  and  the  opening  of  more  min* 
for  coining  money,  with  authority  to  coin  for  such  nations  as  may  apply. 

The  attention  of  Congress  is  invited  to  the  recommendations  contained 
the  report   of  the  Secretary  of  War  herewith  accompanying.     The  appar^-s 
great  cost  of  supporting  the  army  is  fully  explained  by  this  report,  and  I  ho:9 
will  receive  your  attention. 

While  inviting  your  general  attention  to  all  the  recommendations  miu^ 
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bjr  the  Secretary  of  War,  there  are  two  which  I  would  especially  invite  you  ^'-  ***^ 
to  (»msider — first,  the  importance  of  preparing  for  war  in  time  of  peace  by  i.  dm.  i873 
pioviding  proper  armament  for  onr  sea-coast  defenses.  Proper  armament  is 
of  Tustly  more  importance  than  fortifications.  The  latter  can  be  snpplied  very 
speedily  for  temporary  purposes  when  needed;  the  former  cannot.  The  second 
is  the  necessity  of  reopening  promotion  in  the  staff  corps  of  the  army;  par- 
ticalarly  is  this  necessity  feit  in  the  Medical^  Pay,  and  Ordnance  departments. 
At  this  time  it  is  necessary  to  employ  contract  snrgeons  to  snpply  the  neces- 
Bêrj  medical  attendance  required  by  the  army.  With  the  present  force  of  the 
Ffty  Department  it  is  now  difficnlt  to  make  the  payments  to  troops  provided 
for  by  law.  Long  delays  in  payments  are  productive  of  desertions  and  other 
demoralization^  and  the  law  prohibits  the  payment  of  troops  by  other  than 
regolar  army  Paymasters.  There  are  now  sixteen  vacancies  in  the  Ordnance 
Department^  thus  leaving  that  branch  of  tlie  service  without  sufficiënt  officers 
to  conduct  the  business  of  the  different  arsenals  on  a  largc  scale  if  ever 
required. 

Buring  the  past  year  our  navy  has  been  depleted  by  the  sale  of  some 
▼essels  no  longer  fit  for  naval  service,  and  by  the  condcmnation  of  others  not 
yet  disposed  of.  ThiS;  however,  has  been  more  than  compensated  for  by  the 
i^pair  of  siz  of  the  old  wooden  ships,  and  by  the  building  of  eight  new 
sloops-of-war,  authorized  by  the  last  Oongress.  The  building  of  these  latter 
bas  occurred  at  a  doubly  fortunate  time.  They  are  about  being  completed  at 
ft  time  when  they  may,  possibly,  be  much  needed,  and  the  work  upon  them 
^  not  only  given  direct  employment  to  thousands  of  men,  but  has,  no  doubt; 
been  the  means  of  keeping  open  establishments  for  other  work  at  a  time  of 
Sreat  financial  distress.  Since  the  commencement  of  the  last  month,  however, 
^e  distressing  occurrences  which  have  taken  place  in  the  waters  of  the  Ga- 
ribbean  Sea,  almost  on  our  very  sea-board,  while  they  illustrate  most  forcibly 
^e  necessity  always  that  a  nation  situated  like  ours  should  maintain  in  a 
•tate  of  possible  efficiency  a  navy  adequate  to  its  responsibilities,  have  at  the 
^ftme  time  demanded  that  all  the  effective  force  we  really  have  shall  be  put 
^  immediate  readiness  for  warlike  service.  This  has  been  and  is  being  done 
promptly  and  effectively,  and  I  am  assured  that  all  the  availablc  ships,  and 
^ery  authorized  man  of  the  American  Navy  will  be  ready  for  whatcvcr  action 

• 

^  required  for  the  safety  of  our  citizens  or  the  maintenance  of  our  honor. 
•^his,  of  course,  will  require  the  expenditure,  in  a  short  time,  of  some  of  the 
•Ppropriations  wliich  were  calculated  to  extcnd  through  the  fiscal  year,  but 
^iigress  will,  I  doubt  not,  understand  and  appreciate  the  emergency,  and  will 
Pï^vide  adequately  not  only  for  the  present  preparation,  but  for  the  future 
'"^ftintenance  of  our  naval  force.  The  Secretary  of  the  Navy  has  during  the 
^ft8t  year  been  quietly  putting  some  of  our  most  effective  monitors  in  con- 
^Uon  for  service  and  thus  the  exigency  finds  us  in  a  much  better  condition 
^^r  work  than  we  could  possibly  have  been  without  his  action. 
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Nr.  B283.  ^  complete  exhibit  is  presented  in  the  accompanying  report  of  the  Post- 

1.  Dec.  187S.  md'Ster  General  of  the  operations  of  the  Post  Office  Department  dnring  the 
year.  The  ordinary  postal  revenues  for  the  fiscal  year  ended  June  30^  1873^ 
amoonted  to  Doll.  22;996;741  57.  and  the  expenditnres.  of  all  kinds  to  Doll. 
21,984,945  67.  The  increase  of  revenues  over  1872  was  Doll.  1,081,315  20, 
and  the  increase  of  expenditnres  Doll.  2,426,753  36.  Independent  of  the  paj- 
ments  made  from  special  appropriations  for  mail  steam-ship  Unes,  the  amonot 
drawn  from  the  General  Treasury  to  meet  deficiencies  was  DoU.  5,265,475. 

The  constant  and  rapid  extension  of  oor  postal  service,  particularly  upon 
railways,  and  the  improved  facilities  for  the  coUection,  transmission,  distriba- 
tion,  and  delivery  of  the  mails,  which  are  constantly  being  provided,  account 
for  the  increased  expenditnres  of  this  popnlar  branch  of  the  public  service. 
The  total  number  of  post  offices  in  operation  on  the  30th  June,  1873,  was 
33,244,  a  net  increase  of  1,381  o^er  the  number  reported  the  preceding  jear; 
the  number  of  presidential  offices  was  1^363,  an  increase  of  163  during  the 
year;  the  total  length  of  railroad  mail  route  at  the  close  of  the  year  was 
63,457  miles,  an  increase  of  5,546  miles  over  the  year  1872.  Fifty-nine 
railway  post-office  Unes  were  in  operation  on  30th  June,  1873,  extending 
over  14,866  miles  of  railroad  routes,  and  performing  an  aggregate  service  of 
34,925  miles  daily.  The  number  of  letters  exchanged  with  foreign  countries 
was  27,459,185,  an  increase  of  3,096,685  over  the  previous  year,  and  the 
postage  thereon  amounted  to  DolL  2,021,310  86.  The  total  weight  of  corre- 
spondence  exchanged  in  the  mails  with  Ëuropean  countries  exceeded  912  tons; 
an  increase  of  92  tons  over  the  previous  year.  The  total  cost  of  the  United 
States  ocean  mail  steam-ship  service,  including  Doll.  725,000  paid  from  special 
appropriations  to  subzidized  Unes  of  mail  steamers,  was  Doll.  1,047,271  35. 

New  and  additional  postal  conventions  have  been  concluded  with  Sweden, 
Norway,  Belgium,  Germany,  Canada,  Newfoundland,  and  Japan,  reducing  postage 
rates  on  correspondence  exchanged  with  those  countries,  and  further  efforts 
have  been  made  to  conclude  a  satisfactory  postal  convention  with  France^ 
but  without  success. 

I  invite  the  favorable  consideration  of  Congress  to  the  suggestions  and 
recommendations  of  the  Postmaster  General  for  an  extension  of  the  free-deli- 
very  system  in  all  cities  having  a  population  of  not  less  than  10,000;  for 
the  prepayment  of  postage  on  newspapers  and  other  printed  matter  of  the 
second  class;  for  a  uniform  postage  and  Umit  of  weight  on  miscellaneoos 
matter,  for  adjusting  the  compensation  of  all  Postmasters  not  appointed  bf 
the  President,  by  the.old  method  of  commissions  on  the  actual  receipts  of 
the  office  instead  of  the  present  mode  of  fixing  the  salary  in  advance  nyon 
special  returns;  and  especially  do  I  urge  favorable  action  by  Congress  on  the 
important  recommendations  of  the  Postmaster  General  for  the  establishment  of 
United  States  Postal  Savings  Depositories. 

Your  attention  is  also  again  called  to  a  consideration  of  the  question  of 
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jstal  telegraphs,  and  the  arguments  advanced  in  support  thereof,  in  the  hope  y^^  'suaxên. 
at  70a  may  take  such  action  in  connection  therewith  as  in  your  judgment  1.  Dec  i878. 
[11  most  contribnte  to  the  best  interests  of  the  country. 

Affairs  in  Utah  require  your  early  and  special  attention.  The  Suprème 
>Qrt  of  the  United  States,  in  the  case  of  Glinton  vs.  Englebrecht,  decided 
at  the  United  States  Marshal  of  that  Territory  could  not  lawfully  summon 
rors  for  the  District  Courts,  and  these  courts  hold  that  the  Territorial 
arshal  cannot  lawfully  perform  that  duty  because  he  is  elected  by  the  Le- 
slative  Assembly,  and  not  appointed  as  provided  for  in  the  act  organizing 
e  Territory.  All  proceedings  at  law  are  practically  abolished  by  these  de- 
dons,  and  there  have  been  but  few  or  no  jury  trials  in  the  District  Courts 
that  Territory  since  the  last  session  of  Congress.  Property  is  left  without 
'otection  by  the  courts,  and  crimes  go  unpunished.  To  prevent  anarchy  there 
is  absolutely  necessary  that  Congress  provide  the  courts  with  some  mode 
obtaining  jurors,  and  I  recommend  legislation  to  that  end,  and  also  that 
ie  Probate  Courts  of  the  Territory,  now  assuming  to  issue  writs  of  injunction 
ld  habeas  corpus  and  to  try  criminal  cases,  and  in  questions  as  to  land 
Ües,  be  denied  all  jurisdiction  not  possessed  ordinarily  by  courts  of  that 
ïscription. 

I  have  become  impressed  with  the  belief  that  the  act  approved  March  2, 
867,  entitled  ^'An  act  to  establish  a  uniform  system  of  bankruptcy  throughout 
ie  United  States",  is  productive  of  more  evil  than  good.  At  this  time  many 
:>nsiderations  might  be  urged  for  its  total  repeaL  But,  if  this  is  not  consi- 
ered  advisable,  I  think  it  will  not  be  seriously  questioned  that  those  portions 
f  said  act  providing  for  what  is  called  involuntary  bankruptcy  operate  to 
icrease  the  financial  embarrassments  of  the  country.  Careful  -and  prudent 
'en  very  often  become  involved  in  debt  in  the  transaction  of  their  business, 
ld  though  they  may  possess  ample  property,  if  it  could  be  made  available 
'f  that  purpose,  to  meet  all  their  liabilities,  yet  on  account  of  the  extraor- 
iöary  scarcity  of  money,  they  may  be  unable  to  meet  all  their  pecuniary 
t>ligations  as  they  become  due,  in  consequence  of  which  they  are  liable  to 
'  prostrated  in  their  business  by  proceedings  in  bankruptcy  at  the  instance 
•  unrelenting  creditors.  People  are  now  so  easily  alarmed  as  to  monetary 
etters  that  the  mere  filing  of  a  petition  in  bankruptcy  by  an  unfriendly 
'editor  will  necessarily  embarrass  and  oftentimes  accomplish  the  financial  ruin 
'  a  responsible  business  man.  Those  who  otherwise  might  make  lawful  and 
i8t  arrangement  to  relieve  themselves  from  difficulties  produced  by  the  present 
ïingency  in  money,  are  prevented  by  their  constant  exposure  to  attack  and 
^ppeintment  by  proceedings  against  them  in  bankruptcy;  and,  besides,  the 
^w  is  made  use  of  in  many  cases  by  obdurate  creditors  to  frighten  or  force 
Bbtors  into  a  compliance  with  their  wishes  and  into  acts  of  injustice  to  other 
feditors  and  to  themselves.  I  recommend  that  so  much  of  said  act  as  provides 
^ï  involuntary  bankruptcy  on  account  of  the  suspension  of  payment  be  repealed. 


^ 
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Nr.  52fc8.  YouT  coreful  attention  is  invited  to  the  subject  of  claims  against  the  Go- 

1.  Dec.  1873.  vernment^  and  the  facilities  afforded  bj  existing  laws  for  their  prosecatioD. 
Each  of  the  departments  of  State;  Treasnry  and  War^  have  demands  for  many 
millions  of  dollars  upon  their  fileS;  and  thej  are  rapidlyaccnmalating.  To  these 
may  be  added  those  now  pending  before  GongresS;  the  Oonrt  of  Claims^  and  the 
Soathem  Claims  Gommission,  making  in  the  aggregate  an  immense  snm.  Most 
of  these  grow  out  of  the  rebellion^  and  are  intended  to  indemnifj  persons  on 
both  sides  for  their  losses  during  the  war^  and  not  a  few  of  them  are  fabricated 
and  supported  by  false  testimony.  Projects  are  on  foot^  it  is  believéd;  to  indace 
Gongress  to  provide  for  new  classes  of  claims,  and  to  revive  old  ones  through 
the  repeal  or  modification  of  the  Statute  of  Limitations,  by  which  thej  are 
now  barred.  I  presume  these  schemeS;  if  proposed,  will  be  received  with 
little  favor  by  GongresS;  and  I  recommend  that  persons  having  claims  against 
the  United  States  cognizable  by  any  tribunal  or  department  thereof;  be  re- 
quired  to  present  them  at  an  early  day,  and  that  legislation  be  directed;  as 
far  as  practicable,  to  the  defeat  of  unfounded  and  unjust-  demands  upon  the 
Government.  I  would  suggest,  as  a  means  of  preventing  fraud,  that  witnesses 
be  called  upon  to  appear  in  person  to  testify  before  those  tribunals  hafing 
said  claims  before  them  for  adjudication.  Probably  the  largest  saving  to  the 
National  Treasury  can  be  secured  by  timely  legislation  on  these  subjects  of 
any  of  the  economie  measures  that  will  be  proposed. 

You  will  be  advised  of  the  operations  of  the  Department  of  Justice  bj 
the  report  of  the  Attomey  General,  and  I  invite  your  attention  to  the  amend- 
ments  of  existing  laws  suggested  by  him,  with  the  view  of  reducing  the  ex- 
penses  of  that  department 

The  policy  inaugurated  toward  the  Indians  at  the  beginning  of  the  last 
administration  has  been  steadily  pushed,  and  I  believe  with  beneficial  resolts. 
It  will  be  continued  with  only  such  modifications  as  time  and  experience  maj 
demonstrate  as  necessary.  With  the  encroachment  of  civilization  upon  the 
Indian  reservations  and  hunting  grounds  disturbances  have  taken  place  between 
the  Indians  and  whites  during  the  past  year,  and  probably  will  continue  to 
do  so  until  each  race  appreciates  that  the  other  has  rights  which  must  be 
respected.  The  policy  has  been  to  coUcct  the  Indians  as  rapidly  as  possible 
on  reservations,  and  as  far  as  practicable  within  what  is  known  as  the  Indiaa 
Territory,  and  to  teach  them  the  arts  of  civilization  and  self-support  Where 
found  off  their  reservations  and  endangering  the  peace  and  safety  of  the 
whites,  they  have  been  punished  and  Kvill  continue  to  be  for  like  offenses. 
The  Indian  Territory  south  of  Kansas  and  west  of  Arkansas  is  sufficiënt  m 
area  and  agricultural  resources  to  support  all  the  Indians  of  the  Bocky 
Mountains.  In  time,  no  doubt,  all  of  them  except  a  few  who  may  select  to 
make  their  homes  among  white  people,  will  be  collected  there  as  a  prepa- 
ratory  step  for  this  consummation.  I  am  now  satisfied  that  a  Territorial  fonn 
of  govemment  should  be  given  them,  which  will  secure  the  treaty  rights  of 
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)  original  settlers^  and  protect  their  homestead  from  alienation  for  a  period  ^-  '^^^ 
twenty  years.  i.  Deo.  ws. 

The  operations  of  the  Patent  Office  are  growing  to  sach  magnitude,  and 

accnmulation  of  material  is  becoming  so  great,  that  the  necessitj  for  more' 
m  is  becoming  more  obvioas  daj  by  day.  I  respectfally  invite  yonr  at- 
tion  to  the  reports  of  the  Secretary  of  the  Interior  and  Gommissioner  of 
ents  on  this  subject 

The  business  of  the  General  Land  Office  exhibits  a  material  increase  in 
its  branches  during  the  last  fiscal  year.  During  that  time  there  were 
K)sed  of  out  of  the  public  lands,  13yO^O;606  acres,  being  an  amount  greater 
1,165,631  acres  than  was  disposed  of  the  preceding  year.  Of  the  amount 
losed  of  1,626,266  acres  were  sold  for  cash;  214,940  acres  were  located 
1  military  land  warrants;  3,793,612  acres  were  taken  for  homesteads; 
1,446  acres  were  located  with  Agricultural  College  scrip;  6,083,536  acres 
e  certified  by  railroads;  238,548  acres  were  granted  to  wagon  roads; 
567  acres  were  approved  to  States  as  swamp  lands;  138,681  acres  were 
tified  for  agricultural  colleges,  common  schools,  universities,  and  semi- 
ies;  190,775  acres  were  approved  to  States  for  internal  improvements,  and 
222  acres  were  located  with  Indian  scrip.  The  cash  receipts  during  the 
ie  time  were  DoU.  3,408,515  50,  being  DolL  190,415  50  in  excess  of  the 
eipts  of  the  previous  year.  During  the  year  30,488,132  acres  of  public 
1  were  surveyed,  an  increase  over  the  amount  surveyed  the  previous  year 
1,037,193,  and  added  to  the  area  previously  surveyed  aggregates  616,554,895 
es  which  have  been  surveyed,  leaving  1,218,443,505  acres  of  the  public 
i  still  unsurveyed.  The  increased  and  steadily-increasing  facilities  for 
ching  our  unoccupied  public  domain,  and  for  transpoirtation  of  surplus  pro- 
ts, enlarge  the  available  field  for  desirable  homestead  locations,  thus  sti- 
tatmg  settlement  and  extending  year  by  year  in  a  gradually-increasing  ratio 

area  of  occupation  and  cultivation. 

The  expressed  desire  of  the  representatives  of  a  large  colony  of  citizens 
Russia  to  emigrate  to  this  country,  as  it  is  understood,  with  the  consent 
their  Government,  if  certain  concession  can  be  made  to  enable  them  to 
Ie  in  a  compact  colony,  is  of  great  interest,  as  doing  to  show  the  light  in 
ch  our  institutions  are  regarded  by  an  industrious  and  wealthy  people  de- 
us of  enjoying  ei  vil  and  religieus  liberty,  and  the  acquisition  of  so  large 
immigration  of  citizens  of  a  superior  class  would,  without  doubt,  be  a 
stantial  benefit  to  the  country.  I  invite  attentiou  to  the  suggestion  of  the 
retary  of  the  Interior  in  their  behalf. 

There  was  paid  during  the  last  fiscal  year  for  pensions  including  the 
enses  of  disbursement  Doll.  29,185,289  62,  being  an  amount  less  by  DolL 
,050  98  than  was  expended  for  the  same  purpose  the  preceding  year. 
lough  this  statement  of  expenditures  would  indicate  a  material  reduction 
imount  compared  with  the  preceding  year,  it  is  believed  that  the  changes 
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Mr.  5288.  in  the  Pension  laws  at  the  last  session  of  Gongress  will  absorb  that  amoont 
1.  D«o.  1873!  the  current  year.  At  the  close  of  the  last  fiscal  jear  there  were  on  the 
pensions-rolls  99;804  invalid  military  pensioners  and  113|088  widows^  orphans; 
and  dependent  widows  of  deceased  soldiers  ^  making  a  total  of  that  class  of 
211,892;  and  18,266  sorvivors  of  the  war  of  1812  and  5,053  widows  of  soldien 
of  that  war,  pensioned  onder  the  act  of  Gongress  of  Feb.  14, 1871,  making  a  total 
of  that  class  of  23,319;  1,430  invalid  navj  pensioners  and  1,770  widows,  o^ 
phans,  and  dependent  relatives  of  deceased  officers,  sailors,  and  marines  of  the 
navj,  making  a  total  of  navj  pensioners  of  3,200,  and  a  grand  total  of  pen- 
sioners of  all  classes  of  238,411,  showing  a  net  increase  daring  the  Ittt 
fiscal  year  of  6,182.  Daring  the  last  year  the  names  of  16,405  pensionen 
were  added  to  the  roUs,  and  10,223  names  were  dropped  thereform  for  variois 
causes.  The  system  adopted  for  the  detection  of  &aads  against  the  Govern- 
ment in  the  matter  of  pensions,  has  been  prodactive  of  satisfactory  resnlts, 
bat  legislation  is  needed,  if  possible,  against  the  perpetration  of  sach  finods 
in  fatore. 

The  evidently  increasing  interest  in  the  caase  of  edacation  is  a  woA 
encoaraging  featare  in  the  genend  progress  and  prosperity  of  the  coantij, 
and  the  Bureaa  of  Edacations  is  eamest  in  its  efforts  to  give  proper  directioi 
to  the  new  appliances  and  the  increased  facilities  which  are  being  offered  to 
aid  the  edacators  of  the  coantry  in  their  great  work. 

The  ninth  censas  has  been  completed,  and  the  report  thereof  pablished 
and  distribated,  and  the  working  force  of  the  bareaa  disbanded.  The  Secre- 
tary  of  the  Interior  reviews  his  recommendation  for  a  censas  to  be  taken  in 
1875,  to  which  sabject  the  attention  of  Gongress  is  invited.  The  original  sHg- 
gestion  in  that  behalf  has  met  with  the  general  approval  of  the  coantry,  vA 
even  if  it  be  not  deemed  advisable  at  present  to  provide  for  a  regalar  quo* 
qaennjal  censas,  a  censas  taken  in  1875,  the  report  of  which  coald  be  cos- 
pleted  and  pablished  before  the  one  handredth  anniversary  of  oar  indep^O' 
dence,  woald  be  especially  interesting  and  valaable  as  showing  the  progress 
of  the  coantry  daring  the  first  centnry  of  oar  national  existence.  It  ifl  be- 
lieved,  however,  that  a  regular  censas  every  five  years  woald  be  of  sabstantiil 
benefit  to  the  coantry,  inasmach  as  oar  growth  hitherto  has  been  so  ïH^ 
that  the  resalts  of  the  decennial  censas  are  necessarily  anreliable  as  a  Us^ 
of  estimates  for  the  latter  years  of  a  decennial  period. 

Under  the  very  efficiënt  management  of  the  Govemor  and  the  Board  ef 
Public  Works  of  this  District,  the  Gity  of  Washington  is  rapidly  assutfOi 
the  appearance  of  a  oapital  of  which  the  nation  may  well  be  proad.  Froa 
being  a  most  ansightly  place  three  years  ago,  disagreeable  to  pass  throogb 
in  Summer  in  conseqaencc  of  the  dast  arising  from  anpaved  streets,  Bsd 
almost  impassable  in  the  Winter  from  the  mad,  it  is  now  one  of  the  010^ 
sightly  cities  in  the  coantry,  and  can  boast  of  being  one  of  the  best  p»w^ 
The  work  has  been  done  systematically,  the  plans,  grades,  location  of  sewer^ 
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rater  and  gas  mines  being  determined  upon  before  the  work  was  commencedf  ^''  ^^^' 
hufl  secnring  permanehcj  when  completed.  I  question  whether  so  mach  has  i.  oec.  i87s! 
Ter  been  accomplished  before  in  any  American  city  for  the  same  expendi- 
ares.  The  Government  having  large  reservations  in  the  citj^  and  the  nation 
t  hirge  haying  an  interest  in  their  capital^  I  recommend  a  liberal  policy 
)ward  the  District  of  Columbia,  and  that  the  Government  should  bear  its 
ist  share  of  the  expenses  of  these  improvements.  Ëvery  citizen  visiting  the 
apital  feels  a  pride  in  its  growing  beauty^  and  that  he  too,  is  part  owner 
1  the  iovestments  made  here.  I  wonld  suggest  to  Congress  the  propriety  of 
romoting  the  establishment  in  this  distriet  of  an  institation  of  learning^  or 
niversity  of  the  highest  class,  by  the  donation  of  lands.  Tbere  is  no  place 
letter  suited  for  sach  an  institation  than  the  national  capital.  There  is  no 
'ther  place  in  which  every  citizen  is  so  directly  interested. 

In  three  successive  messages  to  Congress  I  have  called  attention  to  the 
nbject  of  '^civil  service  reform'\  Action  has  been  taken  so  far  as  to  autho- 
ize  the  appointment  of  a  board  to  devise  rales  goveming  methods  of  making 
ippointments  and  promotions^  bat  there  never  has  been  any  action  making 
hese  rales  or  any  rales  binding  or  even  entitled  to  obsefvftnce,  where  persons 
lesire  the  appointment  of  a  friend  or  the  removal  of  an  official  who  may  be 
lisagreeable  to  them.  To  have  any  rales  effective  they  mast  have  the  acqoi- 
«cence  of  Congress  as  well  as  of  the  Executive.  I  recommend,  therefore, 
he  safoject  to  yoar  attention,  and  suggest  that  a  special  committee  -of  Congress 
lüght  confer  with  the  Civil  Service  Board  during  the  present  session  for  the 
'vpose  of  devising  sach  rales  as  can  be  maintained,  and  which  will  secure 
he  services  of  honest  and  eapable  officials,  and  which  will  also  protect  them 
1  a  degree  of  independence  while  in  office.  Proper  rules  will  protect  Con- 
ress  as  well  as  the  Executive  from  mach  needless  persecution,  and  will  prove 
f  great  value  to  the  public  at  large. 

I  would  recommend  for  your  favorable  consideration  the  passage  of  an 
Mïmg  act,  for  the  admittance  of  Colorado  as  a  State  in  the  Union.  It 
M^esses  all  the  clements  of  a  prosperous  State,  agricultural  and  mineral,  and 
believe  has  a  population  to  justify  sach  admission.  In  connection  with  that 
woald  also  recommend  the  encouragement  of  a  canal  for  purposes  of  irri- 
lüon,  from  the  eastern  stage  of  the  Rocky  Mountains  to  the  Missouri  River. 

m 

A  a  rule,  I  am  opposed  to  further  donation  of  public  lands  for  internal  im- 
rorements  owned  and  controlled  by  private  corporations,  but  in  this  instance 
would  make  an  exception.  Between  the  Missouri  River  and  the  Rocky 
lountains  there  is  an  arid  belt  of  public  land  from  300  to  500  miles  in 
Mthj  perfactly  useless  for  the  occupation  of  man,  for  want  of  sufficiënt  rain 
^  secure  the  growth  of  any  products.  An  irrigating  canal  would  make  pro- 
wtive  a  belt  as  wide  as  the  supply  of  water  could  be  made  to  spread  over 
^088  this  entire  country,  and  would  secure  a  cordon  of  settlements  con- 
^ting  the  present  population  of  mountain  and  mining  regions  with  that  of 
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Nr.  528a   the  older  States.    All  the  land  reclaimed  wonld  be  clear  gain.    If  all  alter- 
1.  Dec  1878!  ï^^te  sections  are  retained  by  the  Government,  I  woald  suggest  that  the  re- 
tained  sections  be  thrown  open  to  entrj  under  the  Homestead  laws,  or  sold 
to  actnal  settlers  for  a  very  low  price. 

I  renew  my  previons  recommendation  to  Congress  for  general  amnesty. 
The  nnmber  engaged  in  the  late  rebellion  yet  laboring  onder  disabilities  is 
very  small,  bnt  enough  to  keep  up  a  constant  irritation.  No  possible  danger 
can  accrue  to  the  Government  by  restoring  them  to  eligibility  to  hold  office, 

I 

I  suggest  for  your  consideration  the  enactment  of  a  law  to  better  secni^ 

the  civil  rights  which  freedom  should  secure,  bnt  has  not  effectoally  secnred 

to  the  enftitnchised  slave. 

U.  S.  Grant 
Executive  Mansion,  Dec,  1,  1873. 


Die  Virginius-Angelegenheit. 

Nr.  5284. 

YEBEIKIOTE  STAATEN  yen  AMEBICA.  —  Botschaft  des  Prasidenten 

betreffend  die  Virginius-Angelegenheit 

To  the  Senate  and  House  of  Representatives: 
Nr.  5284.  In  my  annual  message  of  December  last  I  gave  reason  to  expect  that 

5*jm**i8-4  ^^®^  ^^®  ^"^^  *°^  accurate  text  of  the  correspondence  relating  to  the  steamer 
Virginius,  which  had  been  telegraphed  in  cipher,  should  be  received,  the 
papers  conceming  the  capture  of  the  vessel,  the  execution  of  a  part  of  its 
passengers  and  crew,  and  the  restoration  of  the  ship  and  the  sunrivors  wosM 
be  transmitted  to  Congress.  ||  In  compliance  with  the  expectations  then  beid 
out,  I  now  transmit  the  papers  and  correspondence  on  that  subject  ||  On  the 
26th  day  of  September,  1870,  the  Virginius  was  registered  in  the  custom- 
house  at  New  York  as  the  property  of  a  citizen  of  the  United  States,  h« 
having  first  made  oath,  as  rcquired  by  law,  that  he  was  *Hhe  true  and  only 
owner  of  the  said  vessel,  and  that  therc  was  no  subject  or  citizen  of  WT 
foreign  prince  or  state  directly  or  indirectly,  by  way  of  trust,  confidence,  or 
otherwise,  interested  therein".  ||  Having  complied  with  the  requisites  of  the 
statute  in  that  behalf,  she  cleared  in  the  usual  way  for  the  i)ort  of  Cnr»?o% 
and  on  or  about  the  4th  day  of  October,  1870,  sailed  for  that  port.  ^  ^ 
not  disputed  that  she  made  the  voyage  according  to  her  clearance,  nor  th»t, 
froni  that  day  to  this,  she  has  not  retumed  within  the  territorial  jurisdiction 
of  the  United  States.    It  is  also  understood  that  she  preserved  her  Americ»" 
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apers,  and  that  when  within  foreign  ports  she  made  the  practice  of  putting  T^'-J^®** 

)rth  a  claim  to  'American  nationality^  which  was  recognized  by  the  aathorities  5.  Jan.  1974. 

1 5iich  ports.  H  "When^  therefore^  she  left  the  port  of  Kingston^  in  October 

ist;  onder  the  flag  of  the  United  States,  she  woold  appear  to  have  had,  as 

Sainst  all  powers  except  the  United  States,  the  right  to  fly  that  flag,  and  to 

l&im  its  protection,  as  enjoyed  by  all  regolarly  documented  vessels  registered 

s  part  of  oor  commercial  marine.  ||  No  state  of  war  existed,  conferring  upon 

maritime  power  the  right  to  molest  and  detain  upon  the  high  seas  a  docu- 
lented  vessel;  and  it  cannot  be  pretended  that  the  Yirginius  had  placed  her- 
ilf  without  the  pale  of  all  law  by  acts  of  piracy  against  the  human  race.  \\ 
'  her  papers  were  irregular  or  fraudulent,  the  offense  was  one  against  the 
iws  of  the  United  States,  justiciable  only  in  their  tribonals.  ||  When,  there- 
•re,  it  became  known  that  the  Yirginius  had  been  captnred  on  the  high  seas  by 

Spanish  man-of-war;  that  tlie  American  flag  had  been  hauled  down  by  the 
iptors;  that  the  vessel  had  been  carried  to  a  Spanish  port;  and  that  Spanish 
'ibunals  were  taking  jurisdiction  over  the  persons  of  those  found  on  her,  and 
cercising  that  jurisdiction  npon  American  citizens,  not  only  in  violation  of  the 
lies  of  international  law,  hut  in  contravention  of  the  provisions  of  the  treaty  of 
795;  I  directed  a  demand  to  be  made  upon  Spain  for  the  restoration  of  tÜe 
ïssel,  and  for  the  return  of  the  survivors  to  the  protection.  of  the  United 
tates,  for  a  salnte  to  the  flag,  and  for  the  punishment  of  the  offending 
arties.  ||  The  principles  upon  which  these  demands  rested  could  not  be  seri- 
aslj  questioned,  hut  it  was  suggested  by  the  Spanish  government  that  there 
ere  grave  doubts  whether  the  Yirginius  was  entitled  to  the  character  given 
ïr  by  her  papers;  and  that  therefore  it  might  be  proper  for  the  United 
tates,  after  the  surrender  of  the  vessel  and  the  survivors,  to  dispense  with 
te  salnte  to  the  flag,  should  such  fact  be  established  to  their  satisfaction.  F 
bis  seemed  to  be  reasonable  and  just.  I  therefore  assented  to  it,  on  the 
(surance  that  Spain  would  then  jdeclare  that  no  insult  to  the  flag  of  the 
oited  States  had  been  intended.  ||  I  also  authorized  an  agrecmont  to  be  ïnade 
Uit,  should  it  be  shown  to  the  satisfaction  of  this  Government  that  the  Yir- 
iiüas  was  improperly  hearing  the  flag,  proceedings  should  be  institated  in 
■u*  coorts  for  the  punishment  of  the  offense  committed  against  the  United 
^tes.  On  her  part  Spain  undertook  to  proceed  against  those  who  had  offended 
^  sovereignty  of  the  United  States,  or  who  had  violated  their  treaty  rights. 
The  surrender  of  the  vessel  and  the  survivors  to  the  jurisdiction  of  the 
"ibonals  of  the  United  States  was  an  admission  of  the  principles  upon  which 
u*  demands  had  been  founded.  I  therefore  had  no  hesitation  in  agreeing  to 
^  arrangement  flnally  made  bet  ween  the  two  Governments — an  arrangement 
lücb  was  moderate  and  just,  and  calculated  to  cement  the  good  relations 
'üch  have  so  long  existed  between  Spain  and  the  United  States.  ||  Under  this 
fteement  the  Yirginius,  with  the  American  flag  flying,  was  delivered  to  the 
^vy  of  the  United  States  at  Bahia  Hondi,  in  the  island  of  Cuba,  on  the 
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Hr.  6284.    |g^}}  aitimo.     She  was  in  an  unseaworthy  conditioii.    In  the  passage  to  New 
5.  iuL  1874.  York  she  enconntered  one  of  the  most  tempestnoos  of  oor  winter  storms.   At 
the  risk  of  their  lives  the  officers  and  crew  placed  in  charge  of  her  attempted 
to  keep  her  afioat    Their  efforts  were  nnavailing  and  she  sank  off  Cape  Fe^r. 
The  prisoners  who  sar?iYed  the  massacres  were  sorrendered  at  Santiago  de 
Cuba  on  the  18th  ultimo  ^  and  reached  the  port  of  New  Tork  in  safetj.  /; 
The  eTidence  submitted  on  the  part  of  Spain  to  etablish  the  fact  tbat  the 
Virginins  at  the  time  of  her  captore  was  improperly  hearing  the  iag  of  the 
United  States  is  transmitted  herewith,  together  with  the  opinion  of  the  At- 
tomej-General  thereon,  and  a  copj  of  the  note  of  the  Spanish  minister^  ex* 
pressing;  on  behalf  of  his  govemment,  a  disclaimer  of  an  intent  of  indignitj 
to  the  flag  of  the  United  States. 

U.  S.  Grant 
Washington^  Janaary  b,  1874. 


Nr.  5285. 

VEKEINIOTE    STAATEN    von    AMEBICA.    —    Gesandter    in    Madrid 
(General  Sickles)  an  den  Staatssecr.  d.  Answ.  (Mr.  Hamilton  Fish). 
—  Erster  Bericht  über  die  Nehmung  des  Virginins. 

United  States  Legation  in  Spain. 
Madrid,  November  7,  1873.    (Received  December  S.» 

Nr.  5185.  Sir:  Yesterday  the  Official  Gazette  published  a  telegram,  of  whicli  the 

7 *Nov.*i873.^ollowing  is  a  translation!  ||  „Island  of  Cuba.  —  The  captain-general;  in  a  tel^ 
gram  of  yesterday,  the  öth,  reports  that  the  steamer  Tornado  captored  the 
pirate  Virginins  six  miles  from  the  coast  of  Jamaica,  having  made  Bembeta, 
Hemando  Céspedes  (son)  Qnesade,  Jesns  del  Sol,  and  others  to  the  niunber 
of  165,  prisoners,  some  of  them  being  of  importance.  The  horses,  arms,  &nd 
provisions  of  the  Virginins  were  thrown  over  board  daring  the  chase.  The 
captain-general  attaches  importance  to  the  occasion^'.  ||  In  the  aftemoon  I  ealled 
at  the  ministry  of  state  for  the  parpose  of  suggesting  to  Mr.  CarvBjal  that 
this  captore  afforded  an  opportnnity  to  inaugurate  a  more  genereus  and  humaD^ 
policy  in  the  conduct  of  the  war  in  Cuba;  that  if  it  should  turn  out.  that  the 
vessel  was  taken  on  the  high  seas  it  might  be  the  subject  of  a  reclamationr 
and  that  in  any  event  it  would  be  well  to  direct  the  captain-general  of  Cuba 
to  await  orders  from  this  govemment  before  taking  any  further  steps  in  the 
case.  Leaming  that  his  excellcncy  was  indisposed,  I  communicated  my  views 
to  his  deputy  and  wrote  a  private  note  to  the  imnister,  inviting  his  attention 
to  the  subject  ||  In  the  evening  I  mentioned  the  matter  to  President  Castelar, 
remarking  that  I  had  received  no  Information  or  instructions  from  my  GovemmeDt 
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ï  the  incident,  and  that  while  we  had  no  desire  to  extend  our  pro-   ^'-  ***^ 
to  the  enemies  of  Spain^  yet  if  it  shonld  transpire  that  the  Virginius  7.  not.  ists. 
American )  ship;  captnred  on  the  high  seas  bj  a  Spanish  cruiser,  in 

peace,  a  demand  woold  doubtless  be  made  for  the  release  of  the 
nd  all  on  board.  I  had;  therefore^  deemed  it  proper  to  remind  his 
cy  of  the  precipitation  which  often  marked  the  proceedings  of  the 
küthorities  in  the  summary  execntion  of  prisoners^  and  to  recommend 
atch  of  immediate  and  explicit  orders  forbidding  any  snch  proceedings 
the  previous  sanction  of  this  govemment.  ||  President  Castelar  received 
^servations  with  his  usoal  kindness,  and  told  me^  confidentially,  that 

o'clok  in  the  moming^  as  soon  as  he  read  the  telegram  from  Cnba, 
lout  reference  to  any  international  question,  for  that;  indeed^  had  not 
[  to  him,  he  at  once  sent  a  message  to  the  captain-general;  admonishing 
t  the  death-penalty  must  not  be  imposed  on  any  non-combatant  without 
irious  approval  of  the  Cortes  ^  nor  upon  any  person  taken  in  arms 
the  govemment  without  the  sanction  of  the  executiTe.  Now  that  it 
possible  that  other  quesüons  might  arise^  further  instructions  would 
to  General  Jovellar  in  the  sense  I  had  indicated.  ||  I  expressed  my 
ion  in  learning  that  the  President  had  determined  to  stop  the  cruel 
Lt  of  prisoners  of  war  in  Cuba,  which  had  so  embittered  the  unhappy 
in  that  island  and  so  increased  the  difficulties  in  the  way  of  any 
of  pacification.  ||  Mr.  Castelar  remarked  that  it  would  be  well  for  me 

a  conversation  with  Mr.  Carvajal  on  the  subject,  in  order  that  the 

might  be  brought  through  the  regular  channel  before  the  council  of 
5.  I  answered;  that  having  already  in  an  unofficial  way  thrown  out 
ent  intimation  to  the  minister  of  state ;  I  preferred  to  wait  instructions 
aking  any  further  step  in  so  delicate  a  question.  ||  I  learn  to-day  that 
ïputies  have  united  in  an  address  to  President  Castelar,  praying  him 
pose  his  authority  to  prohibit  the  infliction  of  the  death-penalty  on 
the  persons  captured  in  the  Yirginius.  A  similar  petition  has  been 
ore  the  parliamentary  committee  sitting  during  the  recess,  and  which 
ted  with  certain  extraordinary  powers.    This  proceeding  is  passionately 

by  the  reactionary  press,  which  loudly  demands  the  blood  of  the 
s.  II  I  am,  etc. 

D.  £.  Sickles. 
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Nr.  5286. 

VEREIHIOTE   STAATEN  von  AXESICA.   —  Gesandter  in  Madrid  an 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Ërörternng  der  Recht8frage. 

Legation  of  the  United  States  in  Spain^ 
Madrid,  November  8,  1878.    (Received  November  28.) 

tw'bü^ii  ^^^'     '^^^^  morning,  on  receipt  of  your  telegram,  dated  yesterday,  in  re- 

aNoy.  i878.1ation  to  the  captore  of  the  Yirginius,  I  had  a  conversation  with  the  minister 
of  state,  of  which  I  sent  jou  a  brief  report  by  cable.  ||  Referring  to  my  visit 
to  the  department  day  before  yesterday,  and  to  the  suggestion  then  made  in 
a  private  note,  I  said  I  regretted  to  have  occasion  to  inform  hls  exceUencj 
that  the  condnct  of  the  anthorities  in  Cuba  h^d  shown  the  expediency  of  the 
steps  I  had  recommended  to  be  taken  to  prevent  any  acts  of  violence  toward 
the  passengers  in  the  Virginins.  Mr.  Carvajal  said  that  he  had  not  heard 
that  any  of  the  prisoners  had  been  executed.  ||  Infórming  the  minister  of  the 
pnrport  of  your  instruction,  I  said  the  case  presented,  at  the  outset,  a  grave 
assumption  of  jurisdiction  on  the  high  seas,  to  which  the  United  States  cotüd 
not  assent  if  it  should  appear  that  the  Yirginius  was  a  regularly  docnmented 
American  ship.  In  that  e  vent,  and  assuming  that  the  vessel  was  seized  out- 
side  of  Spanish  waters,  this  govemment  would  be  expected  to  release  the  ship; 
passengers,  crew,  and  cargo,  and  to  signify  its  disapprobation  of  the  trespass.  In 
tlie  present  aspect  of  the  question  I  was  not  about  to  make  such  a  demand; 
I  should  now  only  invite  the  serious  attention  of  his  excellency  to  the  trans- 
action,  communicating  the  information  and  the  views  you  had  given  me  for 
my  guidance,  and  I  hoped  that  this  govemment,  without  waiting  for  a  formal 
reclamation,  would  take  immediate  steps  to  make  tlie  reparation  which  public 
law  and  the  recognized  usage  of  nations  might  require.  At  the  same  time  1 
intimated  the  importance  of  allowing  no  act  to  be  done  meanwhile  in  Cuba 
wliich  could  embarrass  or  prevent  such  a  disposition  of  the  case  as  the  cir- 
cumstances  might  show  to  be  proper  and  just  P  I  then  stated  concisely  the 
general  principles  of  public  law  wliich  I  regarded  as  applicable  to  the  fiwJts, 
so  far  as  they  had  transpired,  in  the  preliminary  reports  received,  Spain  n^t 
having  declared  that  war  exists  in  Cuba,  and  the  United  States  not  having 
recognized  the  parties  to  the  contest  as  belligerents.  The  Tornado  had  ex- 
coeded  her  jurisdiction  in  undertaking  to  capture  a  ship  under  a  foreign  M 
in  the  open  sea.  No  question  would  have  arisen  if  the  vessel  had  been 
fouud  in  Spanish  waters,  and  a  fair  trial  accorded  to  any  American  citixö^^ 
on  board,  in  conformity  with  the  provisions  of  the  seventh  article  of  the 
treaty  of  1795.  On  the  case  as  it  now  appeared,  the  proceeding  of  the  "tot- 
nado  was  as  indefensible  as  if  a  Spanish  commander  in  the  north  pursn^ 
Don  Carlos  to  Bayonne,  scizing  him  and  taking  him  to  Pamplona  to  be  shot 
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ïpaoish  sbips  of  war  had  no  more  right  to  lay  hands  on  an  American  vessel   ^'-  '^^^* 

Var.  Stuten 

t  sea  than  we  would  have  to  enter  the  port  of  Cadiz  and  arrest  an  offenderg  not  ists. 


our  laws.  This  immunitj  of  every  known  flag  on  the  ocean  was  a' 
rinciple  that  Spain  ^  in  common  with  all  maritime  nations,  had  an  eqoal 
tterest  in  maintaining  inviolate.  ||  The  minister  said  that  he  had  cabled  an 
rder  to  the  captaiu-general  of  Cuba  for  a  detailed  report  of  all  the  facts* 
e  had  put  a  series  of  questions  to  that  officer,  numbering  them  for  geater 
recision^  so  that  the  council  ot  ministers  might  be  in  possession  of  all  the 
iformation  necessary  to  a  just  appreciation  of  the  occurrences.  He  hoped  to 
e  able  to  communicate  to  me  the  action  taken  on  or  before  Thursday  next 
e  was  very  glad  1  had  not  made  a  formal  demand.  It  was  unnecessary. 
lus  government  would  take  up  the  question  at  once  and  decide  it  on  prin- 
pies  of  public  law^  and  according  to  its  international  obligations,  uninfluenced 
f  political  opinions  or  passions  in  any  quarter.  ||  I  stated  that  the  attention 
;  this  government  had  been  repeatedly  called  to  the  rules  of  international 
iw  applicable  in  such  cases.  In  1869  you  had  addressed  a  notc  to  the 
panish  minister  in  Washington,  pointing  out  certain  clauses  in  a  decree 
sued  by  General  de  Rodas  then  commanding  in  Cuba,  wliich  erroneously 
iserted  the  right  of  Spain  to  take  and  detain  suspected  vessels  on  the  liigh 
as,  and  treat  them  as  pirates.  Pursuant  to  your  instructions  I  had  pointed 
it  to  Mr.  Silvela,  then  minister  of  state,  the  grave  consequences  of  such 
'ders  given  to  the  Spanish  fleet  in  the  Gulf  of  Mexico,  treating  those  waters 
i  if  they  were  a  Spanish  lake.  Mr.  Silvela  assured  me  that  he  had  already 
'ice  endeavored  to  acquaint  General  de  Rodas  with  the  true  boundaries  of 
s  authority,  which  he  had  obviously  exceeded  in  hls  decrees,  and  it  would 
>t  be  left  doubtful  that  in  liis  third  performance  the  error  of  the  captain- 
'ucral  should  stand  corrected.  I  had  also  liad  occasion  to  discuss  and  settle 
ith  General  Prim's  government,  in  the  affair  of  the  Lloyd  Aspinwall,  a  clear 
ecedent  in  this  class  of  cases.  Very  recently  Mr.  Carvajal  himself  had 
nsidered  the  same  general  question  in  the  matter  of  the  Deerhound,  an 
nglish  vessel  captured  some  miles  off  the  Spanish  coast  in  the  Bay  of  Biscay, 
th  arms  and  ammunition  for  the  Carlists.  ||  The  minister  said  this  govern- 
&nt  had  released  the  Deerhound,  and  passengers  and  crew,  moved  by  the 
me  respect  for  public  law  that  would  be  now  invoked  in  the  investigation 
d  consideration  of  the  questions  raised  by  the  capture  of  the  Virginius.  I 
ight  assure  you  of  the  earnest  desire  of  the  government  of  the  republic  to 
^at  the  matter  dispassionately  and  with  a  ürm  purpose  to  fulfiU  all  its  duties 
^ard  other  powcrs,  while  maintaining  a  becoming  regard  for  its  own  inde- 
ndence  and  honor.  ||  I  had  returned  to  the  legation  and  written  my  tele- 
ftphic  report  of  this  interview  when  Mr.  Carvajal  was  announced.  He  came 
saying,  "I  have  bad  news — four  of  the  party  on  board  the  Virginius  have 
«n  shot".  His  excellency  proceeded  to  state  that  soon  after  I  had  taken 
^ve  of  him,  and  while  President  Castelar  was  in  the  ministry,  his  colleague 
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Kr.  M86.   Qf  ii^Q  colonial  office  handed  him  a  telegram  containmg  a  report  reeeived  in- 
a  Kot.  1878.  directlj  from  an  officer  holding  a  subordinate  command  in  Gnba^  and  staling 
that  yoong  CespedeS;  Bembeta^  Jesns  del  Sol,  and  another  of  the  prominent 
persons  captnred;  had  been  shot  in  the  execntion  of  a  former  sentence.    Al- 
thongh  the  Information  was  not  so  anthentic  and  definite  as  to  merit  fnll  cre- 
dence,  yet  it  had  been  received  by  this  govemment  with  the  ntmost  concern 
and  regret,  and  he  had  hastened  to  impart  it  to  me,  althongh  it  was  desired 
thaty  for  the  present  at  least;   nothing  should  transpire   on  the   subject  in 
Madrid.    He  added  that  farther  orders  had  been  cabled  to  the  captain-general 
of  Gnba;  enjoining  most  imperatively  that  all  proceedings  against  the  persons, 
in  custody  cease.     The  minister  likewise  remarked  that  up  to  this  honr  nc^. 
report  had  been  received  at  the  colonial  department  from  the  captain-genenLTft 
of  Cuba;  and  the  govemment  was  confident  that  the  deplorable  act  of  tk<^ 
local  authorities  of  the  port  to  which  the  vessel  had  been  taken  mnst  ha^^ 
happened  bef  ore  the  receipt  of  the  orders  sent  to  the  captain-general  on  tbxc 
moming  of  the  6th  instant  by  President  Castelar.    The  whole  matter  woal^ 
at  once  engage  the  carefhl  attention  of  the  conncil  of  ministers,  and  I  mi^lit 
expect  to  receive  a  communication  from  him  on  Monday,  day  after  to-morroinr. 
'•!  I  called  at  half  past  ten  to-night  at  the  execntive  mansion,  hoping  to  h&ve 
a  conversation  on  the  subject  with  President  Castelar,  and  foond  him  engaged 
in  a  cabinet  conncil,  called,  perhaps,  especially  for   the  consideration  of  this 
qnestion.  ||  I  am,  etc. 

D.  E.  Sickles. 


Nr.  5287. 

» 

VEEEINIOTE  STAATEN  von  AHEBICA.   —   Staatssecr.   d.    Answ.  an 
den  Gesandten  in  Madrid.  —  Anftrag,  Genugthuung  zu  verlangen. 

a,  Telegramm. 

Washington,  November  12,  1873. 

Nr.  5287.  Hall  tclegraphs  that  Havana  papers  of  this  moming  pnblished  statemdotr 

y*'-^****^°-apparently  from  official  sonrce,  that  the  captain  and  thirty-six  of  the  crew  of 

I2.NOV.  1878.  ,  »  "  n     -w  t.    MAfl 

Virginius  and  sixteen  others  were  shot  on  7th  and  8th  instant.  H  It  is  bopcö 
the  report  of  snch  butchery  and  mnrder  may  prove  inaccnrate.  Yon  will  •** 
of  minister  confirmation  or  denial  of  the  report.  The  alleged  date  is  siib6«- 
qnent  to  the  orders  said  to  have  been  sent  from  Madrid  forbidding  any  P^' 
nishments.  ||  I  have  telegraphed  for  fnrther  intelligence.  If  the  report  be  coit' 
firmed,  yon  will  protest,  in  the  name  of  this  Govemment  and  of  dn]a»^ 
and  humanity,  against  the  act  as  bmtal,  barbarons,  and  an  ontrage  npon  ^ 
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» 

ge,  and  will  declare  that  this  Government  will  demand  the  most  ample  re-  ^^'-  *®^* 
aradon  of  any  wrong  which  may  have  been  committed  upon  any  of  its  citi-  i2.not.  mi. 
ens  or  upon  its  flag.  You  are  confidentially  informed  that  grave  snspicions 
xist  as  to  the  right  of  the  Yirginins  to  carry  the  American  flag^  as  also  with 
egard  to  her  right  to  the  American  papers  which  she  is  said  to  have.  In- 
estigation  is  being  made.  You  will  bear  this  in  mind  in  what  you  may  say 
o  the  ministry. 

Fish. 


b.  Depesche. 

Departement  of  State, 
Washington,  November  12,  1873. 

Sir:  You  will  receive  by  the  mail  of  this  date  a  copy  of  the  telegrams 
hich  have  been  sent  to  you  with  reference  to  the  capture  of  the  Virginius^ 
ad  also  of  those  from  you  relating  to  the  same  subject,  as  they  have  been 
ïceived  and  deciphered  here.  ||  The  first  intelligence  was  received  here  late 
t  the  evening  of  the  5th  instant,  from  Mr.  Hall,  acting  consul-general  in 
avana.  I  was  absent  from  Washington  the  6th,  retuming  on  the  evening  of 
ie  6th.  Your  telegram  was  received  announcing  the  instructions  of  the  Madrid 
)vemment  not  to  inflict  any  penalties  until  the  matter  should  have  been  re- 
>rted  therU  ||  On  the  7th  the  public  joumals  announced  the  execution 
i  the   4th    of  four  persons    who   had    been   captured   on   the  vessel,   one 

whom  was  represented  to  be  an  American,  who  is  said  to  have  en- 
fed  the  military  service  of  the  insurrectionists  in  Cuba,  and  who  claimed 

hold  a  military  commission  from  the  insurrectionary  authorities,  and  to 
^e  been  in  actual  military  service  on  the  island.  ||  The  execution,  as  it  is 
lied,  of  those  persons  was  forced  on  with  indecent  and  barbarous  haste,  and 

defiance  of  all  humanity  and  regard  to  the  usages  of  the  civilized  world. 
^t  was  perpetrated  in  advance  of  the  knowledge  of  the  capture  reaching 
^vana  or  Madrid,  and  it  would  seem  to  have  been  thus  precipitated  in  cold 
^od  and  vindictiveness,  to  anticipate  and  prevent  the  interposition  of  any 
naane  restraints  upon  the  ferocity  of  the  local  authorities  from  the  govern- 
-nt  at  Madrid  or  its  representative  in  Havana.  ||  This  is  but  another  instance 

the  long  catalogue  of  the  defiance  of  the  home  govemment  by  those  in- 
isted  with  authority  in  Cuba,  and  adds  another  page  to  the  dark  history  of 
tH>dy  vengeance  and  cruel  disregard  of  the  rules  of  civilized  war,  and  of 
iximon  humanity,  which  the  military  and  other  officials  in  Cuba  have  but 
^  frequently  made  part  of  the  history  of  Spain's  gouvemment  and  of  its 
lony.  p  The  promptness  with  which  the  Madrid  govemment  responded  to  your 
ggestion,  and  forwarded  instructions  to  the  captain-general  to  await  orders 
ifore  inflicting  any  penalties  on  the  passengers  or  crew  of  the  Yirginius,  is 
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Hr.  5287.   acGepted  as  evidence  of  their  readiness  to  administcr  jastice,  and  gives  pro- 
u.iroT.i878.mise  of  the  promptness  with  which  thej  will  condemn  and  pooisk  the  hM 
thirst  for  blood  and  yengeance  which  was  exhibited  at  Santiago  de  Cuba. 
Condemnation^  disavowal,  and  deprecation  of  the  act  will  not  be  accepted  bj 
the  world  as  safficient  to  relieve  the  govemment  of  Spain  from  participation 
in  the  just  responsibility  for  the  ontrage.    There  must  be  a  signal  mark  of 
displeasure  and  a  pnnishment  to  which  the   civilized  world  can  point^  and 
which  other  snbordinate  or  local  officials  will   have  cause  to  look  to  as  a 
beacon  on  a  dangerous  rock,  to  be  forever  after  avoided.  ||  You  will  representL^- 
this  to  the  govemment  at  Madrid,  and  you  will  further  very  earnestly,  hu^^ 
avoiding  any  just  cause  of  offended  sensibility,  represent  that  the  failure  o    —\ 
some  speedy  and  signal  visitation  of  pnnishment  on  those  engaged  in  this  darHB 

deed  cannot  fail  to  be  regarded  as  approval  of  the  act,  and  in  view  of  th ,( 

orders  given  to  abstain  from  any  punishments  which  the  home  govemment  h 
passed  upon  them  will  be  regarded  as  admission  of  the  inability  of  the  govemmei 
of  the  peninsula  to  control  the  affairs  of  the  island  of  Cuba.    The  omission  ^■btic 

punish  the  acts  of  the  4th  of  November,  in  Santiago  de  Cuba,  will  be  a  virtu ai 

abandonment  of  the  control  of  the  island,  and  cannot  be  regarded  otherwise  tb 
a  recognition  that  some  power  more  potent  than  that  of  Spain  exlsts  witl 
that  colony.  ||  You  may  read  what  precedes  to  the  minister,  and  you  may 
that  this  Govemment  has  confidence  in  the  sincerity  and  good  faith  of  t    ^e 
present  govemment  at  Madrid,  and  of  its  desire  to  have  executed  in  Cu_  ~l)a 
the  promises  made  in  Madrid.  ||  We  fear,  however,  that  unaidedi  Spain  I^kjis 
not  the  power  to  control  the  resistance  to  its  authority  under  the  attitude  a-  ^^id 
professiou  of  loyalty  and  of  support  wliich  is  more  formidable  than  the  insc-^r- 
rection  of  Yara  to  her  continued  ascendency.     The  rebcllion  and  insurrecti.  -^n 
of  the  Casino  Ëspagnole  and  its  pretorian  volunteers,  present  the  most  {^cdt- 
midable  opposition  to  the  authority  of  the  peninsula.  ||  With  regard  to  fc  Ti^ 
Virginius,  we  are  still  without  Information  as  to  the  particulars  of  her  capto.:^'^- 
There   are   conflicting   representations   as   to   the    precise   place  ,of  captw-^^r 
whether  within  British  waters  or  on  the  high  seas,  and  we  have  no  infornr3ft' 
tion  as  to  whether  she  was  first  sighted  within  Spanish  waters  and  the  ch:^'^^ 
commenced  there,  or  whether  it  was  altogether'in  neutral  waters.  ||  Mr.  BT^U 
has  been  requested  to  fumish  fuU  particulars,  and  a  vessel  of  the  Navy  W^^ 
been  dispatched  thither.    Mr.  Hall  informs  me  that  telegraphic  communicat^o^ 
between  Havana  and  Santiago  de  Cuba  has  been  interrupted.  ||  There  is  ^^^^ 
some  doubt  as  to  the  right  of  the  Virginius  to  carry  the  American  flag,      ^^ 
of  her  right  to  the  papers  which  she  unquestionably  carried.     This  is  h^^^ 
investigated,  and,  of  course,  no  admission  of  doubt  as  to  the  character  of   ^^^ 
vessel  can  be  allowed  until  it  becomc  apparent  that  the  Govemment  cgiMXiot 
sustain  the  nationality  of  the  vessel,  while  the  doubt  imposes  on  the  Gov^^*^' 

• 

ment  the  necessity  of  caution  in  ascertaining  the  facts  before  making  a  posi- 
tive  demand.  ||  While  writing  this  instruction,  a  telegram  from  Mr.  Hall  voea- 
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tions  that  Havana  papers  of  this  morning  published  a  statement,  apparentlj  Nr.  5287. 
from  official  sources,  that  the  captain  and  thirty-six  of  the  crew  of  the  Vir- jg^Sov.  i87a 
ginias  and  sixtcen  others  were  shot  on  the  7th  and  8th  instant  ||  Snch  Who- 
lesale bntchery  and  mnrder  is  almost  incredible;  it  would  be  wholly  incredible 
bat  for  the  bloodj  and  vengeful  deeds  of  which  Cuba  has  been  the  theatre. 
No  gOTernment  deserves  to  exist  which  can  tolerate  snch  crimes.  Nature 
cries  aloud  against  them.  Spain  will  be  loud  and  eamest  in  punishing  them^ 
or  she  will  forfeit  her  past  good  name.  ||  Your  request  to  the  Government  that 
oor  consul  be  permitted  to  see  and  to  confer  with  American  citizens  who  may 
be  prisoners  at  Santiago  de  Cuba  was  considerate,  and  is  approved;  but  it  had 
been  anticipated  through  the  Havana  consulate.  ||  I  am,  etc. 

Hamilton  Fish. 


Nr.  5288. 

GKOSSBBITAirNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  Granville)  an  den  königl. 
General-Consulats-Verweser  (Acting  Consul-General)  in  Havana 
(M.  Crawford).  —  Auftrag,  im  Interesse  britischer  Unterthanen  die 

Yirginius-Angelegenheit  zu  überwachen. 

Foreign  Office,  November  11,  1878. 

Sir,  —  The  attention  of  Her  Majest/s  Government  has  been  called  to  ^^  ^*^^ 
^rtab  telegrams  whicli  have  lately  appeared  in  the  newspapers,  relative  to  britaimitn. 
the  capture  by  a  Spanish  gunboat  of  the  steamer  ^irginius",  on  the  coast  of  "•^•^•^^ 
Jamaica.  ||  In  the  absence  of  any  official  information,  Her  Miyesty's  Govern- 
nient  are  unable  to  judge  whether  there  is  any  ground  for  objecting  to  the 
^pture  of  the  "Virginius";  and  they  have  no  wish  to  interfere  in  order  to 
Protect  Britisli  subjects  from  the  consequences  to  which  they  may  have  ren- 
dered  themselves  justly  liable,  by  their  interference  in  the  affairs  of  a  foreign 
State;  but,  as  it  appears,  that  some  of  the  persons  on  board  thé  "Virginius" 
^ve  already  been  executed,  Ixid  the  lives  of  others  may  be   in   danger,   I 
^ve  to  instruct  you  to  watch  the  proceedings  in  the  case;  and  in  the  event 
^^  there  being  any  British  subjects  among  the  prisoners,  you  will  use  your 
'itnaost  endeavours  to  secure  them  a  fair  trial.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


142  VirginiuB-Angelegeiiheit. 


Nr.  5289. 

OSOSSBBn Am JN jusN.  —  General-Consulats-Yerweser  in   HaTtna  an 

den  königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Meldung,  dass  16  Britische  Unterthanen 

aus  der  Mannschaft  des  Virginius  erschossen  worden  sind. 

(Telegraphic.)  Havana,  Norember  14,  1873. 

Vt,  5289.  Sixteen  British  snbjects  of  the   crew  of  the  "Virginius"  were  shot  7th 

Oron- 

ivitannien.  instant  at  Santiago ;  in  spite  of  the  Govemor  of  Jamaica  and  the  Conunittee's 
14.N0T.  1878.  protest  to  the  Govemor  throngh  the  Vice-Consul.  ||  Seven  other  British  snb- 
jects remain,  six  of  whom  are  under  age»  ||  Her  Mjyesty's  ship  ^^iobe"  arrived 
there  next  day.  []  Chase  begun,  and  captore  effected  on  the  high  sea. 


Nr.  5290. 

OBOSSBBITAHHIEN.  —  Gonvernear  von  Jamaica  (Sir  J.  P.  Grant)  an 
den  königl.  Colonialminister  (Earl  of  Kimberley).  —  Bericht  über 
die  Schritte  zur  Rettung  der  Mannschaft  des  „Virginius*'  nnd  über 

die  Vorgeschichte  des  Schiffs. 

King's  House,  November  8,  1873. 


Nr.  5290. 


My  Lord,  —  I  have  the  honour  to  report  to  your  Lordship  that,  on 
briteBBien.  the  6th  instaut,  a  telegram  was  received  from  Mr.  Mason,  the  Acting  Vice- 
8.  Noy.  1873.  Consul.  at  St.  Jago  de  Cuba,  to  the  effect  ''that  the  crew  of  the  'Virginius' 
were  to  be  shot  to-morrow"  (the  7th),  and  asking  me  whether,  as  Consul,  he 
should  do  anything  in  behalf  of  the  British  subjects  on  board.  The  telegram 
stated  that  the  vessel  was  captured  on  the  high  seas  under  American  coloors, 
but  the  Spanish  Govemor  declared  her  to  be  a  pirate,  and  refused  to  liberale 
on  application  of  the  United  States'  Consul.  ||  This  message  was  obligingly 
conveyed  throngh  the  medium  of  the  Superintendent  at  Kingston  of  the  West 
Indian  and  Panama  Telegraph  Company,  in  order  to  avoid  the  delay  which 
would  have  attended  the  sending  of  an  official  telegram,  all  such  telegrams 
being  subject  to  a  censorship  by  the  Spanish  authorities.  The  letter  of  Mr. 
Gutteres,  the  Superintendent,  communicating  the  message,  will  be  foö^d 
amongst  the  papers  herewith  transmitted.  [  To  this  telegram  the  foUowing 
reply  was  almost  immediately  sent: —  "If  innocent  British  subjects  were  on 
board  'Virgiflius',  Governor  suggests  that  you  should  use  all  proper  inflaence 
to  protect  them".  ||  A  few  hours  subsequently  I  forwarded  the  following-"' 
"Governor  of  Jamaica  does  not  believe,  unless  judicial  condemnation  has  taken 
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e,  that  ^Virginius'  is  a  pirate.    If  not  a  pirate,  the  shooting  of  any  British   ^'-  ^^ 
eet  for  being  on  board  cannot  be  lawfoL    ^irginins'  oleared  for  Limon  brituuüt 

British  sabjects  may  have  been  shipped  here  as  crew  or  passengers;  and  ^  ^^-  ^ 
(Tirginias'  was  not  armed  and  had  no  warlike  miinitions  on  board  on  lea* 

Jamaica,  they  may  have  been  ignorant  that  the  vessel  was  not  peacefuUy 
ld  for  Limon  Bay,  for  which  port  she  cleared.  Govemor  snggests  a 
ïg  demand  for  suspension  of  execution,  at  least  pending  a  formal  trial,  in 
case  of  all  who  claim  to  be  British  sabjects''.  ||  I  requested  the  Snperin- 
3nt  of  the  Telegraph  Company  to  send  this  message  throngh  the  tdegraph 
iTs,  in  the  same  manner  as  Mr.  Mason's  message  had  been  received,  and 
i  be  was  certain  that  it  had  reached  its  destination,  to  repeat  it  as  an 
al  message,  so  that  the  Spanish  authorities  might  have  cognizance  of  it, 
should  they  choose  to  suppress  or  delay  it,  might  be  called  to  account 
>ach  act  hereafter  should  Her  Majesty's  Government  eventually  find  them- 
s  called  upon  to  interfere.  ||  I  cansed  a  copy  of  these  messages  to  be  for- 
ed  to  the  United  States'  Consul  at  Kingston,  and  I  also  communicated  a 

to  Commodore  de  Horsey.  ||  At  4  o'clock  yesterday  aftemoon,  I  received 
folio wing  message  from  Mr.  Mason:  —  ^'Three,  aftemoon.  Govemor  re- 
1  to  delay  execution,  which  is  to  take  place  in  one  hour.  ^iobe'  not 
ed".  II  Commodore  de  Horsey  telegraphed  to  the  Acting  Yice-Consul  at  5 
L  on  the  6th,  to  protest  against  the  execution  of  any  British  subject  cap- 

I  in  the  ^Virginius",  and  at  10  P.  M.  he  dispatched  Her  Majest/s  ship 
be"  to  St.  Jago  de  Cuba,  with  instractions  to  her  Captain  to  do  whatever 
i  be  done  to  urge  the  rights  of  the  men  as  British  subjects,  and  in  the 
ram  that  the  Commodore  sent  at  5  P.  M.,  he  mentioned  that  the  ^iobe" 
d  be  sent  to  St.  Jago  de  Cuba.  ||  The  following  messages  were  sent  by 
icting  Yice-Consul  to  Commodore  de  Horsey  during  yesterday  in  the  order 
wing:  —  H  1.  ^^ave  seen  Govemor  and  Naval  authority,  who  say  they  act 
r  superior  orders,  and  cannot  delay  sentence  of  court-martial  whatever  it  may 

II  2.  'Marine  authority  informs  me  that  sixteen  of  ^Yirginius'  crew  claiming 
e  British  subjects  will  be  shot  this  aftemoon.  Have  protested,  requesting 
7  as  ordered.  Would  recommend  that,  should  you  wish  to  communicate 
ler  to  Govemor,  you  should  do  so  direct  to  save  time".  ||  3.  Mr.  Mason 
[r.  Gutteres:  '^Tell  Commodore,  Consul  says  hears  thirty-five  of  crew  sen- 
ïd  to  be  shot  this  evening  or  to-morrow  morning.    Attitude  of  authorities 

stiff,  will  brook  no  interference.  Fear  ^iobe'  will  not  be  able  to  obtain 
bing.  No  doubt  British  subjects  there".  ||  This  day  Mr.  Gutteres,  the 
irintendent,  has  communicated  to  me  the  following: —  '1  have  received 
mation  that  thirty-eight  of  the  crew,  including  Captain  of  'Yirginius',  have 

shot,  and  that  all  the  rest  on  board,  except  elcven  Cubans  and  three 
,  are  conderaned  to  deatL  'Niobe'  not  yet  arrived".  ||  There  is  at  present 
onnal  proof  that  there  were  any  British  subjects  on  board  the  "Yirginius", 
the  consignee,  at  Kingston,  of  the  vessel,  who,  in  his  letter  of  the  6th 
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Kr.  5290.  instant;  represents  that  he  procured  seamen  for  her,  states  that  several  c 
Mtumien.  them  were  British  subjects;  and  the  American  Consul  states,  in  bis  letter  c 
8.  ïfoT,  187a  the  7th  November,  that  one  John  Patmore,  a  native  of  Jamaica,  shipped  o 
board  the  ^irginins",  after  the  signing  of  the  atticles  and  the  clearing  c 
the  steamer,  from  his  office.  ||  As,  however,  the  ''Virginius"  shipped  at  Kin^ 
ston  some  thirty-seven  of  the  men  who  formed  her  crew,  the  strong  proba 
bility  is  that  there  were  many  British  sabjects  amongst  them.  This  poin 
will,  no  doubt,  be  cleared  up  in  time,  and  more  certain  Information  will  pro 
bably  be  forthcoming  on  the  return  of  the  '^iobe". 

The  previous  history  of  the  vessel,  as  shortly  as  it  can  be  stated,  i 
this: — II  The  steamer  ^irginius",  under  United  States'  colours,  arrived  ii 
Kingston  harbour  said  to  be  last  from  Colon,  on  the  9th  July,  1873.  He 
arrival  was  reported  to  me  by^  Commodore  de  Horsey,  who,  at  the  same  tim« 
mentioned  that  she  was  said  to  be  engaged  in  the  service  of  the  insnrrecti* 
nary  force  in  Cuba,  and  to  have  on  board  sixty  cases  of  cartridges  and 
few  hundred  kegs  of  powder.  In  consequence  of  this  report,  special  instr  - 
ctions  were  issned  to  the  Customs  and  Police  authorities  to  watch  and  repc: 
the  movements  of  the  vessel.  J  The  ^'Virginius'*  discharged  the  powder  she  \m. 
on  board,  as  is  nsnal  in  the  case  of  vessels  having  powder  on  board,  at  ti 
Government  magazine,  Fort  Augusta,  and  came  np  the  harbour  the  sak.T 
evening  and  anchored  off  Kingston.  ||  The  foUowing  moming  a  Spanish  msk 
of-war,  the  "Charracia",  which  it  is  said  foliowed  her  from  Colon,  arrivei 
and  anchored  in  Kingston  harbour  in  close  proximity  to  the  ^Virginius".  ||  O 
the  *'Virginius"  being  rummaged  by  the  Customs  officers  on  the  moming  o 
the  lOth  July,  the  foUowing  munitions  of  war  were  found  on  board,  and  ai 
at  the  time  the  importation  of  such  articles  except  from  the  United  Kingdon 
was  still  absolutely  prohibited  by  a  local  law  which  was  then  still  in  force 
(though  since  repealed  in  conformity  with  the  repeal  of  the  corresponding 
Imperial  Statute),  these  munitions  were  seized  as  forfeited  to  the  Crown:  — 
37  bags  of  ball  cartridge,  144  sword  bayonets,  12  angular  bayonets,  7V2 
kegs  small  shot.  ||  All  these  articles,  together  with  the  gunpowder,  52  smaü 
kegs  and  75  jars,  are  still  in  possession  of  the  Customs  authorities;  application 
for  their  reshipment  upon  the  sailing  of  the  "Virginius"  having  been  refused. 
!l  The  Spanish  man-of-war  left  Kingston  harbour  on  or  about  the  16th  of  J^l^; 
and  the  ^^irginius"  remained  quietly  in  the  harbour  until  the  23rd  of  Octo- 
ber,  when  she  sailed,  having  cleared  for  Limon  Bay  in  Costa  Rica,  haring  & 
crew  of  forty-six  men,  and  carrying  some  108  passengers,  ostensibly  for  that 
place.  These  passengers  were,  I  understand,  mostly  Cubans,  and  subseqnent 
events  would  tend  to  show  that  their  object  was  to  join  the  insurrectionary 
forces  in  Cuba;  for  it  is  said  that  instead  of  the  ^irginius"  proceeding  fr^^ 
Kingston  to  Limon  Bay,  she  went  over  to  the  coast  of  Cuba,  and  after  having 
been  chased  by  a  Spanish  man-of-war,  put  into  Port-au-Prince  in  Hayti,  where 
I  am  told  she  stópped   arms  and   ammunition.    From  thence  she  proceeded 
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igain  to  the  coast  of  Caba;  when  she  was  again  chased^  fired  intO;  aud  par-  ^r-  ^^m* 

tially  disabled  by  a  Spanish  man-of-war,  and  eventuallj  captured  on  the  high  britlMiên. 

seas  after  an  eight  hours'  chase.    These  latter  particulars,  ho wever,  are  only8.Noy.i87j 

gathered  from  the  Information  that  has  been  conveyed  by  private  telegrams 

to  private  persons  in  Kingston.  {|  I  think  that  it  may  be  stated  with  confidence 

ÜuUy  when  the  ^^irginius"  left  Kingston,  she  had  no  arms  or  mnnitions  of 

war  on  board.    After  the  arms,  etc,  before  mentioned,  ware  taken  out  of 

her,  she  was  again  most  thoronghly  rummaged  by  the  Customs-  officers,  bat 

nothing  material  was  foand,  'and  so  careful  a  watch  was  kept  on  the  vessel 

that  she  conld  not  have  embarked  arms  here  withont  its  being  known.    Mo- 

reover,  after  the  vessel  had  obtained  her  clearance,  she  was  again  thoroughly 

rmnmaged,  and  the  passengers'  baggage  was  searched.    The  only  artieles  found 

were  six  revolvers  and  six  swords  belonging  to  individnal  passengers,  who 

were  allowed  to  retain  their  solitary  defensive  weapons.    In  no  respect  was 

there  any  breach  of  the  Foreign  Enlistment  Act,  1870,  during  the  stay  of 

the  "Virginius"  in  these  waters;  nor,  although  the  Spanish  Vice-Consul  has 

been  more  than  once  assured  that  any  evidence  adduced  by  him  would  be 

immediately  considered  and  inquired  into,  has  anything  been  adduced  tending 

to  show  that  the  vessel  was  in  the  service  of  the  Cuban  insurgent  party.   That 

she  had  been  engaged  in  running  arms  and  landing  men  in  Cuba,  was  noto- 

nous.  11  I  forward  to  your  Lordsliip,  with  this  despatch,  a  copy  of  all  corre- 

spondence  concerning  the  "Virginius"  while  she  was   at  Kingston,  in  order 

that  your  Lordship  may  be  in  full  possession  of  every  circumstance  connected 

with  the  vessel,  and  with  what  appears  to  be  a  sanguinary  act  canïed  out 

^th  uncalled-for  baste.    For  after  the  capture  neither  the  Cuban  prisoners 

Dor  the  foreign  crew  of  the  vessel  which  conveyed  them,  could  do  harm  to 

^e  Spanish  Government;  and,  therefore,  I  can  see  no  pretence  for  execution 

so  speedy  as  to  make  discrimination  impossible.  ||  I  have,  etc. 

J.  P.  Grant. 


Nr.  5291. 

VEKEINIOTE  STAATEN  von  AHEBICA.   —    Gesandter  in  Madrid  an 
'^^n  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Bestatigung  der  Nachricht  von  weiteren 

Hinrichtungen  auf  Cuba.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  13,  1873. 

Conference  appointed  for  this  aftemoon  adjoumed  by  minister,  because   Nr.  5291. 
^®  had  received  at  a  late  hour  last  night  Information  from  the  captain-general  y®';^*^!!" 

Al  13.riOT.  1878 

'^^t  forty-nine  of  the  persons  on  board  the  Virginius  had  been  shot  on  the 

Staataarchiv  XXYII.  W 
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Nr.  5291.  7th  and  8th  instant  Mr.  Carvajal  said  he  commnnicated  this  report  to  i 
i8.NoT.i87s!^^^^  profoond  regret  President  Castelar  had  shown  the  deepest  feeling 
Tiew  of  this  intelligence.  It  appears  the  orders  of  this  govemment,  sent 
the  6th;  did  not  reach  Havana  nntil  the  7th;  and  coald  not  be  transmitted 
Santiago  in  time  to  prevent  what  was  done.  General  Jovellar  sajs  he  ^ 
stop  any  more  slaaghter.  Fnrther  reports  called  for  at  two  this  momii 
and  I  am  promised  explanations  as  soon  as  thej  can  be  given.  The  Madi 
papers  of  last  evening  and  this  moming  annonnce  that  fiftj  execations  hi 
taken  place. 

S  i  c  k  1  e  s. 


Nr.  5292. 

TESEINIOTE   STAATEH  ven  AKEBICA.    —    Staatssecr.   d.  Answ.  au 
den  Gesandten  in  Madrid.  —  Abbernfang  für  den  Fall;  dass  nicht 

alsbald  Genagthnang  erfolgt  —  Telegranmi. 

Washington,  November  14,  1873. 

Nr.  5292.  ^oor  telegram  annooncing  adjoamment  of  conference  received.  ||  Ünless 

Ver.staaten.j^ijmjdant  rcparatlon  shall  have  been  voluntarilj  tendered  you  will  demand  the 

restoration  of  the  Virginius,  and  the  release  and  delivery  to  the  United  States 


of  the  persons  captored  on  her  who  have  not  already  been  massacred; 

that  the  flag  of  the  United  States  be  saluted  in  the  port  of  Santiago, 

the  signal  ponishment  of  the  officials  who  were  concemed  in  the  captnre  of 

the  vessel,  and  the  execation  of  the  passengers  and  crew.  ||  In  case  of  refosal 

of  satisfactorj  reparation  within  twelve  days  from  this  date,  you  will,  at  the 

expiration  of  that  time,  close  your  legation,  and  will,  together  with  your  se- 

cretary,  leave  Madrid,  bringing  with  you  the  archives  of  the  legation.   You 

may  leave  the  printed  documents  constituting  the  library  in  charge  of  the 

legation  of  some  friendly  power,  which  you  may  select,  who  will  consent  to 

take  charge  of  them. 

Fish. 
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Nr.  5293. 

lOTE  STAATEN  yon  AMEEICA.   —   Gesandter  in  Madrid  an 
Min.  d.  Ausw.  (Sr.  José  de  Garvajal).  —  Officieller  Protest 
gegen  das  Vei:fahren  der  Behörden  auf  Cuba.  ^ 

Legation  of  the  United  States  of  America^ 

Madrid,  November  14,  1878. 

undersigned,  in  obedience  to  the  orders  of  his  Government,  has  the   ^'*  ^^^* 

,  Ver.St»aten. 

invite  the  attention  of  his  excellency  the  minister  of  state  to  the  u.Not.  ists. 

the  Havana  papers  pablished  on  the  morning  of  the  12th  instant  a 

,  apparentlj  derived  from  official  sources,  that  the  captain  and  thirty- 

>  crew  of  the  Virginius,  and  sixteen  other  persons  taken  on  board 

^1,  were  shot  on  the  7th  and  8th  of  the  present  month,  by  the  order 

uon  of  the  Spanish  authorities   at  Santiago   de  Cuba.     The  verbal 

ation  made  to  the  undersigned  last  evening  by  Mr.  Carvajal;  at  the 

of  state ;  coinciding  in  substance  with   the  information  received  at 

on^  must  be  regarded  as  a  confirmation  of  the  report  published  in 

nd  in  Madrid  on  the  day  before  yesterday.    The  undersigned  is,  the- 

irectcd  to  protest;  and,  in  the  name  of  his  Government  and  of  hu- 

le  does  hereby  protest  against  the  said  act  of  the  authorities  in  Cuba 

'ous  and  brutal,  and  an  outrage  upon  this  epoch  of  civilization;  and 

'signcd  is  likewise  ordered  to  declare  to  his  excellency  the  minister 

that  the  Government  of  the  United  States  will  demand  the  most  ample 

a  of  any  wrong  which  may  have  been  thereby  committed  upon  any 

izens  or  upon  its  flag.  ||  The  undersigned  avails  himself^  etc. 

D.  E.  Sickles. 


Nr.  5294. 

ï.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid.  —  Beant- 

wortung  des  Protestes. 

[Translation.] 

Ministry  of  State, 
Madrid,  November  14,  1873. 

I  liave  just  received  your   note   dated  to-day,   protesting,   in  the   Nr.  5204. 
of  your  office,  in  the  name  of  the  Government  of  the  United  States,  j^iJ"  ig'-^ 
ning  on  your  own  account  the  voice  of  humanity,  the  representation 
does   not  belong  to  you  exclusively,   by  reason  of  the  executions 

10» 
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Nr.  6294.   ^hjch  took  placc  in  Santiago  de  Cuba  on  the  7th  and  8th  days  of  this  mor 

Spanien.  *' 

i4.Noy.i873.    The  piotest  having  been  presented  in  general  terms,  and  without  relat 
to  any  wrong  [agravio)  inflicted  on  the  American  Union,  the  govemment 
the  Spanish  Republic  cannot  recognize  your  competencj  to  make  it,  even 
Spain  would  have  had  no  such  right  with  respect  to  the  èanguinary  acts  wh 
have  happened  in  our  own  day,  as  well  in  the  United  States  as  in  other  j 
tions  of  the  old  and  new  continents.  ||  The  protest  being  thus  rejected  w 
serene  energy,  I  have  to  fix  my  attention  upon  the  harshness  of  style,  a 
upon  the  heated  and  improper  words  you  used  to  qualify  the  conduct  of  t 
Spanish  authorities.     If  the  document  subscribed  by  you  lacks  the  solemiii 
which  might  be  lent  to  it  by  the  right  to  adress  it  to  me,  the  temperan 
of  its  form  ought  at  least  to  have  demonstrated  that  it  was  not  dictated  ) 
passion.  ||  1  would  touch  lightly  upon  this  matter  if  I  had  only   to  occn] 
myself  with  the  sting  of  the  insult  (ofensa),  but,  comprehending  its  intent,  tl 
govemment  cannot  consent  that,  in  antic^pation  of  its  own  judgment,  the  r< 
presentative  of  a  fóreigii  nation,  even  though  friendly,  should  characterize  tl 
Spanish  authorities   in  other  terms  than   those  which   the  govemment  itse 
deems  just;  an  interference  always  inadmissible,  but  still  more  strange,  wh4 
neither  the  cabinet  of  Washington  nor  this  of  Madrid,  nor  yourself,  have 
the  present  hour  sufficiënt  data  upon  which  to  ground  a  complaint,  wheth* 
conceming  the  seizure  of  the  Virginius,  or  in  relation  to  the  subsequent  o 
currences.  ||  Your  qualificatory  terms  cannot  even  be  repeated  here,  for  th< 
would  impair  the  measurcd  tone  of  this  communication;   but  you  will  no) 
that,  without  a  knowledge  of  the  facts,  it  would  have  been  at  all  times  a 
act  of  temerity  to  pass  judgment  upon  the  authorities,  and  that  until  suc 
knowledge  is  acquired,  it  befits  the  elevation  of  characier  you  have  attainet 
to  consider  those  as  guardians  and  representatives  of  the  law,  while  the  pei 
sons  shot  were  rebels  seeking  to  trample  the  law  under  foot,  enemies  of  th 
country,  and  disturbers  of  the  peace  and  of  the  rale  of  a  sister  republic. 
Disregarding  mere  impressions,  you  should  have  suspended  your  opinions,  & 
the  govemment  of  the  republic  has  suspended  its  own,  for  it  does  not  wisl 
to  exposé  itself  to  the  stigma  of  being  hasty  and  light  in  such  delicate  anc 
complex  matters.     In  this  attitude  it  will  continue  to  remain  until  it  acqoirei 
full  certitude;  and  you  may  rest  assured  that  its  spirit  will  not  be  alterefl 
by  any  kind  of  pressure  whatever,  neither  will  it  be  exasperated  by  your  nott 
to  the  extremity  of  forgetting  what  is  alike  due  to  the  dignity  of  this  counto 
and  to  that  respect  for  the  laws  which  is  above  all  mere  expediency  and  na- 
tional  susceptibilitics.  ||  You  conclude  by  declaring,  also  by  order  of  your  Go- 
vemment, that  it  will  dcmand  ample    reparation  for   any  offense  conunitt<^ 
upon  American  citizens  or  upon  its  tiag.      It  is  to  be  regretted  that  you  have 
not  maintained  under  this  point  of  view  of  problematical  reality,  the  attitude 
adoptcd  in  the  verbal  conferences  to  which   you  make  direct  reference.    *^ 
them  you  contided  to  the  spontaneity  and  the  cordial  sentiments  of  the  Spaui»^ 


i 
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govemment  the  solution  to  be  given  to  this  incident,  which  you  now,  prema-   ^''-  ''^^• 

Spanien. 

turely  and  with  querulous  anticipation,  bring  to  the  official  arena,  wherein  Ii4.nov.i873. 
shall  not  fail  to  maintain  steadfastly  that  the  government  of  the  republic  is 
resolved  that  the  law  shall  be  complied  with,  as  well  in  Spanish  territory  as 
in  oar  international  relations,  and  that  no  disparagement  of  any  right  will  be 
tolerated.  ||  I  avail  muself,  etc. 

J.  de  Ca r va j al. 


Nr.  5295. 

TEBEINIOTE  STAATEH  ven  AlEEBIGA.   —   Gesandter  in  Madrid  an 
den  spanischen  Min.  d.  Ausw.  —  Erwiederung. 

Legation  of  the  United  States  of  America, 

Madrid,  November  15,  1873. 

The  undersigned  had  the  honor,  at  two  o'clock  this  moming,  to  receive    ^r.  52W. 
the  reply  of  his  excellency  the  minister  of  state  to  the  written  protest  made  is.nov.  istx 
%  the  undersigned,  in  behalf  of  his  Government,  against  the  proceedings  of 
the  authorities  at  Santiago  de  Cuba,  in  putting  to  death,  in  a.sudden,  cruel, 
*Dd  unusual  manner,  a  large  number  of  persons  illegally  captured  on  the  high 
s^  on  board  tlie  American  ship  yirginius.   |,  The  communication  from  his 
excellency  the  minister  of  state  will  be  forwarded  by  the  next  post  to  Wa- 
shington for  the  consideration  and  action  of  the  Government  of  the  under- 
signed.    The  undersigned,  nevertheless,  hastens  to  remove  a  misapprehension 
^hich  seems  to  have  led  his  excellency  to  suppose  that  the  languagc  of  the 
protest,  and  especially  the  words  used  to  characterize   the  conduct   of  tlie 
*othorities  at  Santiago  de  Cuba,  were  chosen  by  the  undersigned  in  the  ex- 
Pression  of  his  own  appreciation  of  the  acts  in  question.     It  is,  indeed,  quite 
indifferent  how  the  undersigned  may  describe  such  events,  since  the  civilized 
^orld  will  not  be  slow  to  brand,  as  it  deserves,  a  violation  of  human  and 
^vine  justice,  and  history  will  not  fail  to  record  the  verdict.     It  may,  ho- 
^ever,  be  interesting  to  his  excellency.  Mr.  Carvajal,  to  know  that  the  lan- 
8^6  of  the  protest  to  which  he  takes  exception  is  a  precise  transcript  from 
^^e  instnictions  received  by  the  undersigned  from  his  Government   i  And  if 
^^e  undersigned  Ventures  to  correct  another  involuntary  error  betrayed  in  the 
^^ply  of  his  excellency,  it  is  only  because  in  so  doing  something  may,  per- 
*^ps,  be  contributed  to  a  more  discriminating  estimate  of  the  question  at  issue 
°^tween  the  two  governments.     When  Mr.  Carvajal  asserts  that  this  Govern- 
'^ent  is  not  in  possession  of  sufficiënt  Information  respecting  the   capture  of 
the  Virginius  by  a  Spanish  cruiser  and  the  execution  of  more  than  fifty  of 
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Nr.  5285.  ^]jg  persons  comprising  the  crew  and  passengers  on  board  the  vessel,  it  must 
15.N0T.  1873!  be  admitted  that  his  authority  for  the  statement  is  indispntable.  But  when 
his  excellency  proceeds  to  affirm  that  neither  the  Government  of  the  United 
States  nor  the  undersigned  are  sufficiently  informed  of  the  nationalty  of  the 
Virginius  or  of  the  circumstances  attending  her  captare  and  the  ponishments 
inflicted  on  her  officers^  crew,  and  passengers  by  the  aüthorities  of  Santiago 
de  Cuba  to  warrant  a  reclamation  or  a  protest  against  those  actS;  the  under- 
signed can  do  no  less  than  point  out  to  the  minister  of  state  that  he  thus 
assumes  to  speak  of  matters  not  within  his  cognizance  and  beyond  his  means 
of  knowledge.  ||  It  is  not,  therefore,  surprising  that  his  excellency,  while  de- 
'  claring  that  this  govemment  is  without  the  necessary  data  to  determine  whe- 

ther  or  not  the  Spanish  naval  and  military  aüthorities  have  acted  within  the 
line  of  their  duty  and  of  public  and  municipal  law,  at  the  same  moment  de- 
nounces  the  unfortunate  victims  of  a  cruel  and  sanguinary  administration  as 
criminals  deserving  instant  death;  and  applauds  the  chief  actors  in  the  bloody^ 
tragedy.  |,  In  conclusion,  the  undersigned  must  observe  that  his  excellency  i^ 
also  singularly  unfortunate  in  misapprehending  the  forbearance  of  the  Govem — 
ment  of  the  United  States  in  deferring  the  presentation  of  a  formal  deman^^ 
for  reparation   in  this   transadtion.    It   was   not,   as  Mr.  Carvajal   seems  t-^c: 
suppose,  because  the  Government  of  the  undersigned  was  unable  to  measur!^^ 
the  atonement  due  to  it,  but  rather  for  the  reason,  twice  stated  to  his  ei^- 
cellency,  that  the  President  wished  to  afford  an  opportunity  to  the  gover^zi- 
ment  of  the  republic,  unembarrassed  by  any  exigency  save  its  own  sense    «oi 
duty  and  moved  only  by  a  noble  sentiment  of  justice,  'to  make  such  am]r:»le 
reparation  to  a  friendly  power  as  the  law  and  usages  of  nations  reqoired.*.  ; 
The  undersigned  is  grateful  to  his  excellency,  the  minister  of  state,  for  t\ie 
assurance  that  the  law  will  be  vindicated  an4  maintained  in  Cuba.     The  'Gro- 

m 

vemment  of  the  United  States  has  never  ceased  to  eigoin  upon  the  unde^r- 
signed  to  make  every  appeal  and  omit  no  cffort  that  might  convince  the  go- 
vemment  of  Spain  of  the  urgent  need  of  such  measures  as  would  stop  the 
demoralization  and  ameliorate  the  sitnation  of  that  unhappy  island.    And  if 
at  last,  under  the  good  auspices  of  Mr.  Carvajal,  with  the  aid  of  that  sere- 
nity  that  is  unmoved  by  slaughter  and  that  energy  that  rejects  the  voice  of 
humanity,  which  even  the  humblest  may  utter  and  the  most  powerful  cannot 
hush,  this  government  is  successful  in  restoring  order  and  peace  and  liberty 
where  hitherto,  and  now,  all  is  tumult  and  conflict  and  despotism,  the  fiame  of 
this  achievement,  not  confined  to  Spain,  will  reach  the  continents  beyond  the 
seas  and  gladden   the  hearts   of  millions  who   believe  that   the  New  World 
discovered  by  Columbus  is  the  home  of  freemen  and  not  of  slaves.  ||  The  un- 
dersigned avails  himself,  etc. 

D.  E.  Sickles. 


^ 
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Nr.  5296. 

TEBEDnOTE  STAATEN  Ton  AKEBICA.   —    Gesandter  in  Madrid  an 
i  Stiatssecr.  d.  Aasw.  —  Mittheilnng;  dass  der  spanische  Minister 

den  Protest  zarüc'kweise.  —  Telegramm. 

Madrid,  Noyember  15,  187S. 

Beceived  an  ill-tempered  note  to-day  from  minister  of  state,  rejecting  ^'- ^^^* 
protest;  and  saying  Spain  would,  neverthelesS;  consider  and  decide  qaestions15.NoT.i873 
ueording  tó  law  and  her  dignity. 

S  i  c  k  1  e  s. 


Nr.  5297. 

TSBEDnOTE  STAATEH  von  AKEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Aasw.   an  d. 
^esandten  in  Madrid.  —  America  wird  eventaell  selbst  gegen  Caba 

einschreiten.  —  Telegramm. 

Washington,  November  15,  1873. 

Hall  telegraphs  this  date  the  confirmation  of  report  of  forther  execation  ^'-  5297. 
I2th  instant,  and  that  Havana  papers  of  yesterday  pablished  accoant  of  execation  15.K0T.  ists! 
^f  fifty-seven  other  prisoners,  and  only  some  eighteen  will  escape  death,  bat 
^hat  nothing  official  was  received.  You  will  represent  this  report  to  minister. 
^ese  repeated  violations  of  assarances  of  good-will  and  of  the  prohibition  of 
ïöorder  by  the  anthorities  in  Santiago,  increase  the  necessity  of  full  and 
'Peedy  reparation.  There  is  bat  one  altemative  if  denied  or  long  deferred. 
^  Spain  cannot  redress  the  oatrages  perpetrated  in  her  name  in  Cnba,  the 
ï^oited  States  will.  If  Spain  shonld  regard  this  act  of  self-defense  and  jasti- 
^<^^on,  and  of  the  vindication  of  long-continued  wrongs,  as  necessitating  her 
^terference,  the  United  States,  while  regretting  it,  cannot  avoid  the  resnlt. 
You  will  use  this  instrnction  caatioasly  and  discreetly,  avoiding  annecessarily 
^^ting  any  proper  sensibilities,  and  avoiding  all  appearance  of  menace;  bat 
the  gravity  of  the  case  admits  no  doubt,  and  must  be  fairly  and  frankly  met. 

Fish. 


/ 


1 52  Virginius-Angclegciihoit. 


Ni\  o2J)S. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  di'ii  königl.  Gc>ch;ift>tr 
in  Madrid  (Mr.  Layard).  —  Verantwortlichmachung  d«.'r  spani> 

Regicrung. 

Foreign  Office,  Isovembcr  15.  1 
Nr.  5298.  g|p    —  ^pj^^,  attcntion  of  Her  Majestv's  Govcrnracnt   having  been 

Gross-  ' 

briunnien.  to  tlic  capturo,  bv  a  Spanish  gunboat,  of  the  steamer  "Virginius  ,  an 
15.N0V.  1873.  ^xecution  at  Santiago  de  Cuba  of  some  of  the  persons  found  on  boan 
I  instructed  the  Acting  British  Consul-General,  by  telegraph  on  the  11 
stant;  to  watcli  the  case,  and  to  obtain  a  fair  trial  for  any  British  su 
who  might  be  araong  the  prisoners.  ||  This  morniug  I  received  a  telegram 
Mr.  Crawford  in  reply,  statiug  tliat  the  chaso  of  the  "Virginius''  begaii 
her  capture  was  effectcd,  on  tlie  high  seas;  that  in  spite  of  the  efforts  i 
Governor  of  Jamaica,  and  of  a  protest  made  through  the  Vice-Consul,  s: 
Britisli  subjects,  forming  part  of  the  crew  of  the  "Virginius",  were  s) 
Santiago  on  the  7th  instant,  and  that  there  were  still  seven  British  su 
reraaining  among  the  prisoners,  of  whom  six  are  under  age.  ||  I  need  1 
say  this  intelligence  has  been  received  with  the  greatest  concern  by  lïe 
jesty's  Government,  and  I  have  to  instnict  you  to  lose  no  time  in  addn 
a  note  to  the  Spanish  Government,  in  which  you  will  state  that,  wliil 
scrving  at  present  the  question  of  the  executions  which  have  already 
place,  Her  Majesty's  Government  will  hold  the  Spanish  Government  ai 
the  persons  coucerned  responsible  for  any  further  executions  of  Britisl 
jccts,  under  the  circumstances  stated  by  Mr.  Crawford.  ||  I  am,  etc. 

G  r  a  n  \  i  1 


Nr.  5299. 

OROSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Geschaftstr 
in  Madrid.  —  Ablehnung  der  spanischen  Vorschllige. 

Foreign  Office,  November  17,  K" 

Kr.  5299.  Slf,  —  I  havc  rcceived  a  telegram  from  you  datcd  this  day  stating 

briUnn^ên.  ^^^^  referencc   to  the   case  of  the  ^'Virginius",   you  had  been  reqnested 

i7.Nov.i873.  Seöor  Castelar  to  appeal  to  the  sympathy  always  shown  by  England  forSp 

and  to  the  well-known  wish  of  Her  Majesty's  Government   to  prevent  i 

His  Excellency,  you  state,  strongly  urged    that  Her  Majesty*s  Goverm 
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should  unite  its  claim   for   reparation   for    the    execution    of   the   prisoners  ^^-  *^^- 

Grow- 

bX  Santiago  with  that  of  the  United  States,  which  course  would  render  it  Icss  britannien. 
difficult  for  Spain  to  give  full  satisfaction,  and  thereby  avoid  a  rupture  ^"•^<*^- ^®^' 
with  the  United  States,  which  appeared  otherwise  inevitable.  ||  In  the 
eyent  of  Her  Majesty's  Government  declining  tó  take  this  course,  his  Excel- 
Icncy  inqnired  whether  they  would  propose  to  the  Government  of  the  United 
States  to  refer  the  matter  to  arbitration,  or  whether  Her  Majesty's  Govern- 
ment would  act  as  Arbitrator  in  the  event  of  the  United  States  accepting  ar- 
bitration. I  You  add  that  Seüor  Castelar  expressed  the  readiness  of  his  Go- 
vemment  to  give  the  fullest  satisfaction,  and  promised  that  they  would  do 
their  utmost  to  punish  those  who  had  acted  at  Santiago  without  orders  from, 
and  in  defiance  of,  the  Spanish  Government.  |'  I  have  to  instruct  you  to  state 
to  Seöor  Castelar  that  Her  Majesty's  Government  have  carefully  considered 
his  proposals  as  stated  above,  and  you  will  express  to  his  Excellency  the 
regret  which  they  feel  in  finding  themselves  unable  to  adopt  any  of  the  courses 
proposed  by  him.  |'  Her  Majesty's  Government  feel  that  they  cannot  recom- 
mend  arbitration  in  the  present  case,  it  being  one  in  which  it  appears  to  them 
that  ample  satisfaction  is  due,  and  the  rendering  such  satisfaction  the  only 
course  consistent  with  justice  and  self-respect  on  the  part  of  the  Spanish 
nation.  !  They  consider,  moreover,  that  they  are  disqualified  from  acting  as 
ftrbitrators,  inasmuch  as  they  are  themselves  parties  to  the  claim  which  would 
have  to  be  arbitrated  upon.  ||  With  regard  to  the  suggestion  that  they  should 
'inite  their  claim  with  that  of  the  United  States,  you  will  state  that  Her 
Mi^esty's  Government  have  no  reason  to  suppose  that  the  United  States  would 
vish  to  take  joint  action  with  any  Power  in  the  matter,  j  You  will  add  that 
Her  Majesty's  Government  entertain  the  confident  expectation  that  the  assu- 
ninces  given  to  you  by  Senor  Castelar  will  be  honourably  fulfilled,  and  that 
^mple  reparation  will  be  made  to  Great  Britain  for  the  wrongful  acts  of  the 
Spanish  authorities  at  Santiago.  |j  I  am,  etc. 

G  r  a  n  v  i  1 1  e. 


Nr.  5300. 

^AHIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten   der  Ver.  Staaten  in 
Madrid.  —  Antwort  auf  die  Genugthuungsforderung. 

[Translation.] 

Ministry  of  State, 
Madrid,  Kovember  17,  1873. 

Sir:     Your   communication,   dated  yesterday,   demanding   satisfaction   in    g^*^* 
'*vor  of  the  United  States,  which  you  worthily  represent,  for  the  capture  of  n.Nov  isTa 
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Nr.  53oa   lY^Q  steamer  Yirginius  and  the  execations  which  have  taken  place  at  Santiago 

Spaniên.  . 

i7.NoT.i873.de  Caba^   contains   certain   deficiënt   or  erroneous   preliminaries   wfaich  it  is 
proper  to  set  right  in  all  their  integrity,  so  that  due  appreciation  may  be 
had  of  the  attitude  of  the  Spanish  govemment  from  the  time  those  occorrences 
came  to  its  notice.  {{  On  the  6th  instant  the  captore  of  the  vessel  was  known 
in  Madrid;  and  at  once  (m  el  acto)  the  govemment  sent  a  telegram  to  his 
excellency  the  captain-general  of  Cuba^  enjoining  that  no  sentence  of  deaUv^ 
should  be  carried  into  execution  without  the  approval  of  the  said  govemment^ 
;  This  order  implied  no  doubt  conceming  the  justice  of  the  proceeding  anc2 
the  punishment;  it  was  the  expression  of  the  desire  which  animated  the  ex€ï== 
cutive  power  to  examine  whether  in  any  of  those  extreme  cases  it  was  po 
sible  to  harmonize  with  the  action  of  the  law  and  with  public  safety  the  exe^ 
cise  of  clemency,  which  prerogative  is  usually  delegated  by  our  colonial  legi^ 
lation  to  the  captain-general.  {|  The  spontaneousness  of  this  step^  anterior 
any  action^  and  even  to  any  knowledge  of  the  matter  as  far  as  you  were  co 
cerned;  was  recognized  by  the  Govemment  of  the  United  States  and  by  yoxm.w 
self;  as  I  had  the  honor  to  hear  from  your  own  lips  on  the  8th  instant,    Id 
the  conference  which  you  call  official;  and  which  was  held  after  you  and  tuis 
govemment  had  received  information  of  the  shootings  of  the  4thy  which  au- 
fortunatcly  took  place  two  days  before  the  said  telegram,  and  of  which  the 
news  did  not  reach  Madrid  until  the  day  succeeding  the  dispatch  of  the  sane. 
|i  You  certainly  declared  in  that  conference  that  your  Govemment  did  not  take 
the  initiative  in  any  reclamation,   and  awaited  until  that  of  the  Spanish  Be- 
public,  animated  by  the  cordiality  of  the  relations  which  exjst  between  the 
two  nations,  and  by  elevated  sentiments  of  justice,  should  come  to  a  decision 
respecting  any  wrong  which  may  have  been  committed  against  the  citizens  or 
the  flag  of  the  United  States;  and  certainly  I  stated  unreservedly,  but  withoat 
prejudice  to  any  point  of  fact  or  of  right,  that  the  Spanish  govemment,  by 
its  own  dignity,   by  the  estimation   in  which  it  holds   the  friendship  of  the 
American  people,  and  by  the  respect  it  owes  to  special  treaties  and  the  mies 
universally  admitted  among  cultured  nations,  would  not  await  the  presentation 
of  any  justified  complaint,  but  rather,  had  those  compacts  or  international 
laws  been  violated,  it  would  declare  the  fact  legally  and  frankly,  for  right 
and  honor  are  never  to  be  cmshed  down,  nor  is  reason  to  be  subordinate  to 
dignity;  but  it  is  likewise  certain  that  you  agreed  with  me  that  the  Spanish 
govemment,  which  only  Knew  the  facts  generally,  in  order  to  appreciate  the 
intemational  question,  the  only  one  which  might  have  authorized  your  inter- 
vention,  needed  to  acquire  a  certitude  as  to  the  events  and  details,  both  of 
the  seizure  and  of  the  subsequent  acts;  an   agreement  which  meant  neither 
more  nor  less  than  that  the  Virginius  might  be  seized  and  her  crew  and  pfts- 
sengers  condemned  by  Spanish  tribunals  (these  being  the  facts  then  known) 
without  any  violation  of  international  laws  or  treaties,  and  that,  on  the  V^ 
of  the  American  Government  and  on  your  own,  there  only  existed  a  presom- 
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ptioo  tl|ftt  those  occorrences  were  surroanded  by  circomstanccs  capable  of  in-  ^''  *8^- 

ffictmg  injory  on  the  persons  or  on  the  dignity  of  your  flag,  by  reason  of  i7.not.i878. 

not  being  in  conformity  with  the  proceedings  of  the  said  laws  and  treaties; 

aa  evident  sign  that  you  onght  not  to  have  cherished  the  confidence;  to  which 
jon  refer  in  the  first  paragraph  of  your  note^  that  forthwith  there  wonld  be 
given  to  the  Government  you  represent  complete  reparation  for  the  offense 
oommitted  against  its  dignity  and  the  inviolability  of  its  flag.  |!  You  may  have 
niined  this  mental  confidence;  which  was  never  expressed,  becanse  you  had 
a  conviction  that  the  Spanish  govemment  did  not,  and  does  not  yet;  share 
tfaerein;  bnt  I  appeal  to  your  loyalty  to  establish  as  the  bases  of  these  nego- 
tiationsy  that,  in  the  name  of  the  executive  power  on  my  part  and  in  that 
ol  your  govemment  on  yours,  we  agreed  to  postpone  all  discussion  until  we 
hid  a  knowledge  of  the  facts  which  might  give  rise  to  a  debate,  and  until 
yeu  were  informed  of  the  solution  which  would  be  spontaneously  offered  by 
tbe  govemment  of  the  Spanish  Republic.  ||  You  omit  to  mention  the  second 
conrersation  we  had  on  the  ISth,  and  to  which  I  have  to  refer,  without  being 
aware  whether  you  consider  it  official  or  no,  because  I  am  endeavoring  to  re- 
establish  the  tmth  of  the  preliminaries,  and  the  govemment  of  the  republic 
neither  objects  to  giving  that  character  to  all  the  antecedents  of  this  matter, 
nor  will  it  permit  outside  judgment  to  exercise  the  right  of  conceding  or 
toying  it  ||  In  this  fresh  conference  you  knew  what  public  opinion  had  al- 
i'^y  proclaimed — the  act  of  justice  performed  on  other  prisoners  of  the 
steamer  Yirginius  on  the  7th  and  8th  and  the  assurance  possessed  by  the 
cxecutive  power,  in  the  midst  of  the  regret  which  is  ever  occasioned  by  the 
Action  of  the  law  in  this  degree,  even  though  justified  by  melancholy  social 
exigencies,  that  its  telegram  of  the  6th  had  not  arrived  in  time  to  prevent 
^  fulÉllment  of  the  sentences,  and  that  it  would  suspend  the  execution  of 
^f  other  that  might  be  pronounced.  You  neither  added  to,  nor  took  away 
&t>in,  your  declaration  of  the  8th,  and  I  reiterated  mine,  and  we  parted  in 
^he  same  assurances,  continuing  the  question  on  the  same  basis  established  in 
fte  preceding  ^conference.  ||  In  this  situation  of  affairs,  twenty-four  hours  after- 
^•rd,  I  received  from  you  the  communication  to  which  I  now  reply,  in  which, 

• 

^  the  name  of  the  President  of  the  United  States,  you  demand  the  restora- 
^on  of  the'  Yirginius,  the  release  and  delivery  of  the  surviving  prisoners,  and 
^e  salute,  at  the  same  time,  of  the  American  flag  in  the  port  of  Santiago 
^^  Cuba,  and  an  exemplary  punishment  of  the  authorities  concemed  in  the 
^Pture  and  in  the  execution.  ||  This  demand  is  not  in  accordance  with  the 
^tecedents  and  the  attitude  which  we  had  agreed  in  establishing,  and  which 
^^ï^  ratified  (confirmed)  the  previous  day.  As  the  mere  seizure  of  the  Vir- 
^^118,  and  the  subjection  of  her  crew  and  passengers  to  the  Spanish  tribu- 
"^j  did  not  constitute  any  offense  against  the  Govemment  .of  the  United 
^^tes,  this  offense  niiust  be  sought  in  the  procedure  and  accessory  circum- 
^^ces,  of  which  the  executive  power  is  yet  ignorant.  ||  This  change  of  conduct 


I* 
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Kr.  5300.   gjj^  ^jjg  demand  of  the  Government  of  the  United  States  cannot  b^ 

Spanien.  ^ 

17.N0T.  1878.  preted  in  any  other  sense  than  that,  for  its  part;  it  has.  acquired  this 
ledge,  and  considers  that  the  capture  and  the  subseqnent  occurrencc 
vitiated  by  reason  of  having  failed  to  conform  to  the  stipnlations  (of  the 
or  to  international  law.  |{  The  Government  of  the  United  States  kne 
disposition  of  the  Spanish  government  at  that  time^  and  the  sentimei 
which  it  was  animated.  It  appeared  natnral  that;  on  the  first  of  the  g 
ments  deciding  to  basten  the  solation  and  to  terminate  the  period  of 
agreed  upon,  it  shonld  have  pointed  out  to  the  second  these  vitiatiOD 
informalities;  under  the  faith  of  which  the  violation,  being  proven  ^  wonU 
been  condemned;  this  procedure  seemed  more  proper,  in  view  of  the 
which  anite  the  two  repablics,  than  to  demand,  without  ground  of  rigl 
in  an  imperious  manner,  a  reparation  whose  harsh  and  even  humiliating 
could  only  have  been  justified  by  great  wrongs  and  a  continued  repn^ 
to  satisfy  them.  The  national  decorum  cannot  tolerate  the  suppositie] 
any  other  nation,  and  least  of  all  the  United  States,  linked  since  their 
by  such  happy  ties  with  Spain,  should  confound  us  with  the  nations 
submit  to  this  kind  of  compulsion.  j{  Prudence  counsels  both  governme 
suspend  judgment.  That  the  United  States  do  not  possess  at  the  presen 
a  legal  competency  to  peremptorily  demand  a  reparation,  is  evident  in 
ways;  but  it  is  sufficiënt  to  say  that  another  power  bas  presented,  in  i 
table  manner,  analogous  reclamations  arising  from  the  same  affair,  the  gr 
of  which  remain  to  be  investigated,  and  if  it  were  necessary  to  show  th( 
fasion  which  still  reigns  upon  the  essential  facts  of  the  seizure,  we  conlc 
as  an  example  that,  while  you  take  it  for  granted  (patent)  that  the  Yir 
was  a  regularly  documented  American  ship,  his  excellency  the  captain-g 
of  the  island  of  Cuba  asserts  the  contrary.  |!  You  will  observe,  moreover 
only  ten  days  have  elapsed  since  we  knew  of  the  capture  of  the  Yirj 
and  three  since  the  executions  of  the  7th  and  8th  came  to  our  knowlcdg 
we  held  our  last  interview.  ||  The  great  distance,  the  scanty  (or  difficultl 
graphic  communication,  and  the  necessity  of  obtaining  clear  and  precisc 
upon  an  affair  complex  and  minute  in  itself,  combine  to  prevent  the  g( 
ment  of  Spain  from  being  to-day  in  condition  to  say  a  word  on  the  i 
of  this  question,  it  being  remarkable  that  the  United  States  shoufd  so 
denly  overstep  the  bounds  marked  out,  and,  in  spite  of  its  previous  a 
now  demand  an  arbitrary  reparation,  arbitrary,  at  least,  at  the  presen) 
ment.  |l  Spain,  in  reply,  limits  herself  to  repeating  her  former  declaratie 
Ist.  She  will  decide  upon  nothing  to  relieve  the  flag  of  the  United  ^ 
from  an  offense  until  she  is  certain  that  the  offense  exists.  ||  2d.  Ai 
offense  cannot  exist  except  in  the  violation  of  the  treaties  and  of  internat 
law,  she  again  declares,  as  much  for  the  sake  of  quieting  foreign  dignit 
for  the  relief  of  her  own  conscience,  that  if  such  a  violation  exists  by  re 
of  the  seizum  of  the  Virginius,  or  by  reasoe  of  the  subsequent  acts,  wh( 
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her  conviction  of  such  violation  be  flcquired  by  her  own  initiative  or  by  a   ^'*  ^^^• 

Spanien. 

specific  statement  made  by  the  Government  of  the  United  States,  she  will  be17.K0T.i873. 

glad  to  repair  the  wrong  according  to  its  jast  importance,  thas  pro  ving  that 

the  reign  of  law,  be  its  jadgments  favorable  or  adverse,  is  the  first  essential 

to  national  honor,  and  that  the  observance  of  the  law,  and  not  the  obstinacy 

bom  of  a  false  idea  of  pride,  gives  the  right  to  assnme  a  place  in  the  senate 

of  cnltured  nations.  ||  I  avail  myself  etc. 

J.  de  Carvajal. 


Nr.  5301. 

7EREINI0TE  STAATEN  ven  AMEEIGA.    —  Gcsandter  in  Madrid  an 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Der  Gesandte  will  Madrid  verlassen.  — 

Telegramm. 

Madrid,  November  18,  1873. 
Minister  of  state  replies  to-day,  under  date  of  17th,  to  my  note  of  I5th,   N'-  ^^oi. 

Ver  StAftt6B. 

making  demand  in  terms  of  your  cable  of  14th.  ||  After  an  inaccurate  state-  i8.nov.i878. 


ment  of  our  negotiations,  minister,  in  reply  to  the  demand,  declares  — 
First,  That  Spain  will  takc  no  reéolution  until  she  is  satisfied  an  offense  has 
been  committed  against  the  flag  of  the  United  States.  ||  Second,  If  it  shall 
bereafter  appear  tliat,  in  violation  of  treaties  or  of  the  law  of  nations  an  in- 
jwy  has  been  donc,  Spain  will  cheerfuUy  make  duc  reparation.  ||  Regarding 
this  as  a  refusal  within  the  sense  of  your  instruction,  I  propose,  unless  other- 
vise  ordered,  to  close  this  legation  forthwith,  and  leave  Madrid,  cmbarking 
^^  Valencia  for  France,  taking  the  secretary  and  archives  with  me. 

Sic  kies. 


Nr.  5302. 

VEBEonoTE  STAATEN  von  AMEEIGA.  —  Gesandter  in  Madrid  an 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Aufregung  in  Madrid.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  19,  1873. 

Popular  feeling  runs  high  here  against  United  States  and  this  legation.   Nr.  5302. 
^fess  violent  and  abusive,  advising  government  to  order   me  out  of  Spain,  j^*^^^  Jg^' 
^st  night  a  mob  was  collected  to  attack  and  sack  the  legation.    The  autho- 
^fies  interfered  and  preserved  tlie  peace. 

S  i  c  k  1  e  s. 
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Nr.  5303.     - 

VESEIKIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Staatssecr.  (L  Ajasw.  an  d. 
Gesandten  in  Madrid.  —  Befehl,  noch  in  Madrid  za  bleiben.  — 

Telegramm. 

Washington,  Noyember  19, 1873. 

Nr.  530S.  Consnl  at  Havana  telegraphs  that  the  report  of  further  execntions  con- 

^^Ji^,^  i873*municate4  by  him  and  mentioned  in  my  telegram  of  15th,  is  officially  con- 
tradicted,  and  that  until  13th  the  total  nomber  of  execntions  was  fifty-three, 
thns  confirming  minister's  statement  in  note  to  you.  ||  Last  evening  Spanish 
minister  commnnicated  to  me  by  direction  of  his  Government  a  telegram  of 
yesterday's  date,  declaring  the  resolntion  of  his  government  to  abide  by  the 
principle  of  justice,  and  to  observe  international  law,  to  comply  with  the 
letter  of  treaties,  and  to  pnnish  all  those  who  shall  have  made  themselres 
liable  to  pnnishment;  regardle^s  of  their  station,  and  to  make  reparation  if 
right  shonld  require  it,  orging  at  the  same  time  that  a  knowledge  of  facts  is 
necessary  to  proceed  with  the  judgment  required  by  the  gravity  of  the  case, 
and  that  the  news  which  had  reached  them,  like  that  received  here/mostbe 
confused.  ||  The  telegram  to  the  Spanish  minister  is  subsequent  in  date  to  the 
minister's  note  of  17th  to  yon,  and  may  be  regarded  as  a  reconsideration  or 
later  decision  of  the  Government  Appreciating  this  fact,  and  determined  to 
continne  to  be  right  in  the  position  he  has  assumed,  the  President  holds  that 
the  demand  for  a  proper  length  of  time  to  learn  the  exact  state  of  th!  facts 
is  reasonable.    In  view  of  this  reqaest  you  will  defer  yoor  immediate  depar- 


tore  from  Madrid,  and  await  farther  instmctions. 


Fish. 


Nr.  5304. 

OROSSBBITANNIEH.   —    Min.   d.   Answ.   an    den    königL   Geschftfts- 
tr&ger  in  Madrid.  —  Dringt  anf  Beschleunigung  mit  Rflcksicht  aai 

die  Yereinigten  Staaten. 

Fpreign  Office,  November  20,  1878. 

Nr.  5804.  Sir,  —  The  Spanish  Secretary,  M.  d'Argaiz,  called  at  the  Foreign  Offic« 

briu^en.  ^^^^  aftcmoon,  and  I  told  him  that  Sir  E.  Thomton  had  urged  the  Üni^ 

ao.NoT.  1S73.  States'  Government  to  give  a  little  time  to  the  Spanish  Government  in  ^® 

matter  of  the  "Virginins".    Mr.  Fish  had  informed  him  that  he  had  made  the 

concession  to  a  limited  extent,  hut  had  spoken  in  the  strongest  manner  of  tho 
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y  of  the  affair  being  settled  before  the  meeting  of  Congress,  which  takes  ^'-  ^ 

Grou 

311  the  4th  proximo.  For  this  parpose  it  would  be  necessarj  that  the  briunnj 
h  Government  should  give  a  positive  guarantee  in  time  for  the  Presi- ^^^**^- ' 
Message  and  before  the  end  of  next  week;  that  the  demands  of  the 
States  will  be  complied  with.  ||  Without  this,  Mr.  Fish  feared  the 
II I  said  that  I  hoped  Seüor  Rabio  would  advise  his  Government  on  the 
importance  of  settling  the  affair  at  once,  as  time  is  of  the  greatest  im- 
ce.  H  I  have  to  instruct  jou  to  speak  in  the  same  sense  to  Senor  Castelar. 
i,  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Nr.  5305. 

lIinOTE  STAATEir  von  AMESICA.  —  Gesandter  in  Madrid  an 
Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Dringt  auf  Abberufung.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  20,  1873. 

t  permitted  to  offer  a  suggestion  with  reference  to  your  instruction  of  Nr.  5» 
Ith,  I  would  remark  that  the  tone,  temper ,  and  substance  of  the  written  2(J'ii^^ j 
inications  made  to  me  by  the  minister  of  state  are  very  different  from 
)parent  purport  of  the  telegram  sent  to  the  Spanish  minister  in  Wa- 
)n  and  communicated  to  you.  The  refnsal  to  say  a  word  abont  the 
of  the  case,  in  a  reply  to  a  demand  repelled  as  ai1)itrary;  inadmissible, 
imiliating;  was  announced  to  me  here  on  the  same  day  that  different 
slons  were  made  to  you.  Mr.  Carvajal's  notes  to  me  are  exhibited  here 
wing  the  real  position  of  this  government.  They  are  offensive  in  form 
asatisfactory  in  substance.  If  we  hesitate,  it  will  be  asserted  and  he- 
in Spain  and  Cuba  that  we  pause  before  the  deüant  attitude  assumed 
s  government  and  people.  This  boast  will  be  supported  by  the  official 
irmal  declarations  of  this  cabinet  in  reply  to  Communications  I  have 
to  it,  in  obedience  to  your  instructions.  Misapprehending  our  forbea- 
Spain  would  abuse  any  success  obtained  by  duplicity  and  delay,  and 
herself  more  than  ever  arrogant  and  regardless  of  our  rights  and  dignity. 
:)ie  other  hand,  any  concession  now  obtained  at  Washington  will  appear 
roborate  the  intimation  made  here  in  high  quarters  and  generally  be- 
,  that  my  action  in  the  matter  of  the  Yirginius  has  not  been  in  con- 
y  with  the  instructions  1  have  received  and  is  not  approved  by  my  Go- 
ent.  I  have  the  best  reasons  for  the  opinion  that  my  prompt  withdrawal 
Madrid  in  default  of  the  reparation  the  President  has  directed  me  to 
d  will  convince  Spain  wc  are  in  eamest,  and  she  will  >ield  our  terms 
eacc  may  be  honorably  preserved.    The  fact  that  Spain  holds  one  atti- 
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Nr.  5305.   tudc  hcre  and  presents  another  in  Washington  on  the  same  day  woold  sw 

Yer.  Staaten. 

30.NOV.  1873.  to  impeach  her  sincerity,  and  this  dissimulation  I  am  sure  is  due  to  the  fc 
of  a  diplomatic  ruptore  or  something  worse.  This  cabinet  have  alreadj  c 
tained  all  the  information  they  will  ever  get  from  Cuba  about  this  transactie 
II  The  Italian  govemment  has  kirdly  consented  to  allow  Coont  Maffei,  char^ 
d'affaires  of  Italy  in  Madrid;  to  take  care  of  American  interests  here,  ai 
accept  the  custody  of  the  library  and  property  of  this  legation^  on  applicatie 
being  made,  by  your  anthority,  through  our  minister  in  Rome.  I  hope  jo 
will  make  the  request,  and  that  this  courtesy  be  duly  acknowledged. 

Sickles. 


Nr.  5306. 

VEBEINIOTE  STAATEH  von  AKEBIGA.  —  Staatssecr.  'des  Ausw.  ai 
den  Gesandten  in  Madrid.  —  Erneuter   Befehl  zu  bleiben.  — 

Telegramm. 

Washington,  November  21,  1873. 

Nr.  5306.  Your  telegram,  suggesting  a  possible  difference  of  attitude  on  the  par 

21.N0T.  1873. 0^  Spain  in  Madrid,  and  here,  wich  you  think  calls  for  your  withdrawal  fron 

Madrid,  and  asking  a  request  to  the  Italian  government  to  authorize  its  re 

presentative  to  take  care  of  our  library  at  Madrid,  has  been .  laid  before  tht 

President,  who  decides  that  public  interests  require  that  you  should  remaii 

at  your  post  until  expiration  of  time  heretofore  named,  or  until  further  orders 

If  a  difference  exists,  as  yóu  suggest,  the  President  feels  it  his  duty  to  take 

into  consideration  the  representations  made  at  Washington,  which  approacb 

most  nearly  to  compliancc  witli  our  just  demands,  and  he  depends  upon  jou 

to  co-operate  with  our-  efforts  to  induce  Spain  to  make  such  concessions  as 

may  avert  a  rupture  between  the  two  republics,  without  questioning  the  sin- 

cerity  of  the  Madrid  cabinet     It  will  not  be  possible  to  send  a  vessel  to 

Valencia. 

Fish. 


Nr.  5307. 

SFANIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Washington  (Ad- 
miral   Polo   de   Bernabé).   —   Vorschlag    eines    Schiedsspruchs.  — 

Telegramm. 

Nr.  5307.  Your  telegram  received.    Telegraph  me  daily.  ||  Say  to  Mr.  Fish  that  I 

20^5^^1873  ^^^^  received  your  said  telegram,  and  that  Spain  would  most  cheerfully  have 
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nticipated  reparation  as  soon  as  she   shoold  have  become  conscious  of  the   ^^-  ^^' 

SpaiÜ6iL 

ffense;  bat  since  Mr.  Fish  deerns   it  advisable  that  the   settlement  of  the  20.N07. 1878. 
nestion  shall  have  been  advanced   before  the  assembling   of  Congress^  we^ 
3siroas  of  proving  oar  good  faith^  have  no  objection  whatever  to  submit  the 
lestion  to  an  arbitration^  the  arbitrator  to  be   any  one   of  the  European 
)wer8  the  Government  of  Washington  maj  choose  to  appoint^  and  the  vessel 

>  be  sorrendered  into  the  hands  of  the  arbitrators,  in  proof  of  onr  parpose 

>  abide  by  the  decision.  ||  Say  that  it  is  not  exact  that  we  are  not  obeyed 
Cuba.    We   can  adduce  two   decisive   proofs.    First,  from  the  time   the 

•ders  were  received,  execations  were  saspended;  second,  since  the  receipt  of 
lother  order,  the  restoration  of  embargoed  property  to  citizens  of  the  United 
ates  is  being  actively  proceeded  with.  Conseqaently,  you  may,  as  well  as 
At  Government  (of  the  United  States),  have  the  assurance  that  whatever 
ly  tend  to  a  satisfactory  solation  shall  be  donc  both  here  and  in  Cuba.  il 
I  order  to  sustain  the  necessity  for  an  arbitration,  say  that  the  information 
liich  reaches  us  is  generally  contradictory  to  that  which  is  transmitted  to 
^asbington,  as,  for  example,  that  which  refers  to  the  papers  of  the  vessel; 
ld;  although  we  have  made  use  of  the  telegraph,  it  is  evident  that  these 
•ntradictions  cannot  be  rectified  except  by  testimony,  the  transmission  of 
tiicb  is  impossible  by  telegraph.  ||  Insist  on  the  good  faith  these  points  em- 
uce,  and  comprehend  all  the  importance  of  yoar  mission  in  these  moments 
which  the  country  confides  in  your  intelligence. 


Nr.  5308. 

BBEDnOTE  STAATEN  von  AMEBICA.    —   Memorandum   über   einc 
>nferenz  des  Staatssecr.  d.  Ausw.  mit  dem  spanischen  Gesandten 

in  Washington. 

Friday,  November  21,  1873. 
Admiral  Polo  had  an  interview  witli  Mr.  Fish  with  reference  to  the  in-  ^'-  ^^^• 

Vcr.Staaten. 

tation  in  the  telegram  from  the  secretary  of  state  at  Madrid  to  the  admiral  2i.nov.i873. 

ïch  the   latter   had   handed  to  Mr.  Fish  ycsterday  afternoon,   that  Spain 

uld  have  no  objection  whatever  to  submit  tlie  question  to  an  arbitration, 

!.,  etc.  II  Mr.  Fish  remarked  that  while  the  Government  of  the  United  States 

s  most  sincerely  and  camestly  dcsirous  of  an  amicable  and  honorable  ad- 

tment  of  the  question  and  was  ready  to  refer  to  arbitration  all  questions 

ich  are  properly  subjects  of  reference,  the  question  of  an  indignity  to  the 

S  of  the  nation,  and  the  capture  in  time  of  peace  on  the  high  seas  of  a 

^8el  hearing  that  flag  and  having  also  the  register  and  papers  of  an  Ame- 

^  ship,  is  not  deemed  to  be  one  which  is  referable  to  other  powers  to 

StaatsarchiT  XXVII.  H 
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Nr.  5308.    (jetermine;   that   a  nation  must  be   the  judge  and  the  custodian  of  its  om 

Ver.Staaten.  '  ^ 

2i.Noy.'i873.honor,  and  that  he  could  not  doubt  that  Spain  herself;  ever  sensitive  to  th( 
protection  of  her  own  honor,  and  ready  to  do  justice^  would  appreciate  the 
impossibility  of  the  reference  of  such  a  questiou;  and  that  until  atonement  be 
made  to  the  wounded  dignitj  and  sovereignty  of  this  Government;  it  cannot 
entertain  a  proposition  of  arbitration  by  reference  to  other  powers.  H  He  re- 
ferred  to  the  fact  that,  in  the  case  of  the  arbitration  with  Great  Britain  on 
the  Alabama  claims.  Her  Majesty's  govemment  had  tendered  an  atonement  to 
the  injured  sensibilities  of  the  Govemment  and  people  of  the  United  States, 
which  was  accepted  by  them  as  satisfactory  before  any  arbitration  was  assented 
to.  II  He  referred  also  to  the  absence  of  any  proposition  or  expression  of  rea- 
diness  to  release  or  surrender,  togcther  with  the  vessel,  the  survivors  of  those 
captured  on  the  Virginius,  and  expressed  regret  not  to  find  in  the  commimi- 
cation  some  expression  of  the  disapproval,  which  he  was  sure  the  govemment 
of  Spain  must  feel,  of  the  hasty  execution  of  so^many  of  those  who  had  been 
captured.  ||  Referring  to  the  suggestion  that  the  expression  of  willingness  on 
the  j)art  of  Spain  thus  to  refer  was  induced  by  Mr.  Fish's  opinion  that  it 
was  advisable  that  the  settlement  of  the  question  should  have  been  advanced 
before  the  assembling  of  Congress,  Mr.  Fish  remarked  that  he  did  most  cer- 
tainly  feel  the  importance  of  the  earliesst  possible  settlement  of  a  question 
which  has  aroused  the  indignation  of  an  entire  people,  and  which  is  threa- 
tening  the  friendly  relations  of  two  nations,  hut  that  a  proposition  to  refer 
to  arbitration  was  a  measure  of  delay  and  postponement,  not  one  of  advan- 
cement,  but  would  continue  the  existing  irritation  on  either  side,  and  would 
tend  further  to  endanger  the  relations  between  the  two  governments.  |1  He  re- 
ferred to  the  execution,  in  contravention  of  the  provisions  of  the  treaty  of 
1795,  of  American  citizcns  captured  on  board  the  Virginius,  and  the  refusal 
to  them  of  the  rights  guaranteed  by  that  treaty  of  the  services  of  advocates 
and  of  the  presence  of  agents  at  their  trial  and  at  the  taking  of  examinations 
and  evidence,  and  to  the  detention  of  those  captured  under  the  flag  of  the 
United  States  who  had  escaped  the  cruel  and  hasty  executions  which  the 
authorities  at  Madrid  would  never  justify.  ||  With  reference  to  the  statement 
that  the  restoration  of  embargoed  estates  was  being  actively  proceeded  with; 
Mr.  Fish  remarked  that  he  had  no  knowledge  that  such  was  the  fact;  on  the 
contrary,  his  information  led  to  the  belief  that,  notwithstanding  the  assurances 
which  had  been  given  that  they  should  be  released,  they  are  still,  at  this 
moment,  held  by  the  authorities  in  Cuba.  ||  Mr.  Fish  renewed  in  the  strongest 
terms  the  expression  of  the  desire  of  his  Government  for  a  friendly  settlemefi^ 
of  the  pending  questions,  and  its  hope  that  the  reparation  which  was  asked 
and  confidently  expected  at  the  hands  of  Spain  would  be  accorded,  and  thos 
restore  the  relations  which  have  so  long  existed  between  the  two  governments. 
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Nr.  5309. 

VEBEIHI6TE  STAATEN  von  AHEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Ausw  an  den 

t 

Gesandten   in   Madrid.    —    Abberufung;    falls    binnen    24    Standen 
keine  Verstandigung  erfolgt.  —  Telegramm. 

Departement  of  State, 
Washington,  Noyember  25,  187S. 

If  upon  the  close  of  to-morrow  no  accomodation  shall  have  been  reached  ^'-  ^3^- 
in  the  case  of  the  Virginius,  you  will  address  to  the  foreign  office  a  note26.Nov.i87j! 
expressing  regret  at  the  delay  of  the  reparation  askèd  for,  and  statting  that, 
in  conformity  with  instructions  from  your  Government,  you  were  under  the 
necessity  of  withdrawing  from  Madrid,  for  which  purpose  you  request  the 
usual  passport  for  yourself,  your  family,  and  suite,  ||  If,  ho wever,  the  accomo- 
dation desired  should  be  brought  about  in  the  course  of  to-morrow,  either 
here  or  in  Madrid,  you  will,  until  otherwise  directed,  abstain  from  addressing 
the  note  adverted  to.  ||  Should  a  proposition  be  submitted  to  you  to-morrow, 
you  will  refer  it  here,  and  defer  action  until  it  be  decided  upon.  ||  A  telegram 
has  just  now  been  read  to  me  by  Admiral  Polo,  which  gives  reason  to  hope 
for  a  satisfactory  accomodation.  |'  You  will,  therefore,  allow  the  whole  of  to- 
morrow  to  pass  before  addressing  your  note. 

Fish. 


Nr.  5310. 

TEREINIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Gesandter  in   Madrid  an 
^en  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Propositionen,  Spaniens.  —  Telegramm. 


Madrid,  November  26,  1873. 
At  half  past  2  ithis  aftemoon,  half  an  hour  after  I  had  asked  for  my  Nr.  5310. 

Ver.Staatei 
26.No7.187S. 


passports*),  I  received  a  note,  dated  to-day,  from  minister  of  state,  in  which  ^*''^*****°' 


Ji«  says:  ||  First.  If  it  appear,  on  or  before  the  25th  of  December  next, 
^t  the  Yirginius  rightfuUy  carried  the  American  flag  and  that  her  documents 
^^e  regular,  Spain  will  declare  the  seizure  illegal,  salute  the  flag  as  re- 
^ttested,  and  return  the  ship  mth  the  surviving  passengers  and  crew.  1'  Se- 

II 

^ttd.   If  it  be  proved  that  the  authorities  of  Santiago  de  Cuba,  in  their  pro- 


*)  Es  wird  bemerkt  werden,  dass  der  Gesandte  um  2  Uhr  seine  P&sse  vorlangte, 
^hrend  er  nach  der  Instruction  Nr.  5309  bis  zum  Abend  warten  sollte. 

A.  d.  Red. 
ir 
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Hr.  5310.  ceedings  and  sentences  prononnced  against  foreigners^  have  essentiallj  infringed 
25.90Y.  1S73  Spanish  legislation  or  treaties,  this  govemment  will  arraign  those  anthorities 
before  competent  tribnnals.  ||  Third.  Any  other  reclamations  growing  out  of 
the  affair,  which  either  of  the  respective  govemments  maj  have  to  present^ 
will  be  .considered  diplomatically,  and;  if  no  agreement  be  reached^  thej  will 
be  snbmitted  to  the  arbitration  of  a  third  power  namcd  by  matoal  consent  j 
Fourth.  If  the  25th  day  of  December  shall  have  expired  without  the  Spanish 
government  having  resolved,  in  so  far  as  comes  within  its  province,  the 
questions  arising  out  of  the  demand  for  reparation,  it  will  hold  itself  boond 
to  accord  such  reparation  the  same  as  if  the  right  of  the  United  States  to 
require  it  were  recognized,  and  snch  reparation  wül  be  given  in  the  form 
specified  in  the  first  and  second  paragraphs. 

Sickles. 


Nr.  5311. 

OSOSSBBITAHHIEN.  -—  Min.  d.  Aasw.  an  den  königl.  Gesch&ftstrager 
in  Madrid.  —  Formnlirnng  der  Entsch&digungsansprflche. 

Foreign  Office,  November  26,  1873. 

Hr.  5311.  Sir,  —  I  have  to  instmct  you  to  let  the   Spanish  Government  nnder- 

biitannien.  Stand  that,  although  Her  Majesty's  Govemment  have  not  yet  submitted  any 

26.Noy.i873.  formal  demands  as  to  the  reparation  due  to  Great  Britain  in  the  case  of  the 

^^Virginins'';  they  are  of  opinion  that  the  best  and  simplest  mode  of  settling 

the  matter  will  be  for  the  Spanish  Govemment  at  once  to  tender  to  that  of 

Her  Majesty  the   release  of  the  sorviving  British  snbjects  and  compensation 

to  the  families  of  those  who  have  been  executed.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5312. 

« 

VEEEIHIOTE   8TAATEN  von  AMEBICA.   —   Memorandam   fiber  eine 
weitere   Conferenz   des    Staatssecr.   d.   Aasw.   mit    dem  spanisches 

Gesandten  in  Washington. 

November  27,  1873. 

Hr.  5312.  Admiral  Polo  called  upon  Mr.  Fish,  when  the  latter  read  to  him  a  tele- 

v«r.8Uaten.graphic  dispatch,   dated  last  evening;  received  this   moming,  firom  General 

Sickles,  some  words  of  which,  he  stated,  are  not  capable  of  being  intelligi^I/ 
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eciphered,  but  enough  is  translated  to  disclose  the  general  purport  of  the  ^^['g^lJ^ 
ispatch.  It  presents  a  proposition  on  the  part  of  the  Spanish  governmentaejüoT.iSTi 
hich  Mr.  Fish  says  that  the  United  States  cannot  accept  ||  Mr.  Fish  makes 
is  statement  and  commonication  to  Admiral  Polo^  inasmuch  as  it  appears 
om  General  Sickles's  dispatch,  now  received,  that  he  bas  requested  his 
issports,  and  may  have  left  Madrid.  ||  He  proceeds  to  say  that  it  cannot  be 
ld  it  is  not  questioned  that  the  Virginius  was  regularly  documented  with 
merican  papers  when  she  sailed  from  the  United  States  in  October^  1870^ 
ld  that  she  was  thus  entitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States;  that 
e  official  report  of  the  commander  of  the  Tornado,  published  in  ^Havana 
ipers  of  the  15th  instant,  states  that  the  Virginius  bore  the  American  flag 
hen  she  was  captured  on  the  high  seas  by  a  Spanish  vessel,  and  that  the 
merican  flag  was  hauled  down  and  the  Spanish  flag  was  hoisted  by  an  offlcer 
the  Spanish  navy.  |j  He  said  that  the  United  States  deny  the  right  of  any 
her  power  to  visit,  molest,  or  detain  on  the  high  seas,  in  time  of  peace, 
y  American  vessel,  that  the  exemption  of  the  vessels  of  every  power  from 
sit  or  moVëtation  in  time  of  peace,  and  on  waters  common  to  all  nations, 
claimed  and  observed  by  all  the  great  maritime  powers,  and  is  recognized 

all  the  principal  writers  on  international  law.  ||  That  the  propositions  of 
ain  in  the  notc  communicated  by  General  Sickles  in  his  dispatch  cannot  be 
tertained,  in  that  the  first  proposition  practically  asks  the  United  States  to 
Qsent  that  Spain  shall  hold  and  detain  the  vessel  while  she  is  seeking  evi- 
nce  to  justify  an  act  in  derogation  of  the  sovereignty  and  jurisdiction  of 
!  United  States.  ||  Admiral  Polo  then  stated  that  he  had  received  a  strictly 
ifidential  and  personal  communication,  requesting  to  be  informed  .if  it  be 
>sible  to  make  an  arrangement  whereby,  if  the  vessel  and  men  be  given 
.  Mr.  Fish  wonld  engage  that  inquiry  be  institnted,  and,  if  the  result  re- 
red,  that  panishment  should  be  inflicted  on  those  who  had  violated  any 
'S  of  the  United  States,  reserving,  ontil  further  Information,  the  salnte  to 

flag.  II  After  a  short  interval  and  absence.  Mr.  Fish,  having  consulted  with 

President,  replied  that  if  Spain  should  make  this  proposal,  and  should 
thwith  surrender  the  vessel  and  the  survivors  of  her  passengers  and  crew, 

proposal  would  be  accepted,  and  that  the  salute  to  the  flag  of  the  United 
tes  might  be  postponed  until  the  25th  day  of  December  next,  to  take  place 
ihat  day;  and  that  if  before  that  date  Spain  should  prove  to  the  satis- 
tion  of  the  Government  of  the  United  States  that  the  Virginius  was  not 
Itled  to  carry  the  flag  of  the  United  States,  and  was  carrying  it  at  the 
e  of  her  capture  without  right  and  improperly,  the  salute  will  be  sponta- 
usly  dispensed  with,  as  in  such  case  not  being  necessarily  requirable,  but 
United  States  will  expect  in  such  case  a  disclaimer  of  intent  of  indignity 
lts  flag  in  the  act  which  was  committed.  ||  Furthermore,  if  on  or  before 
25th  of  December  it  shall  be  made  to  appear  to  the  satisfaction  of  the 
ted  States  that  the  Virginius  did  not  rigthfully  carry  the  American  flag. 


/ 


.» ' 
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VM'steaten  *°^  ^^^  ^^^  entitled  to  American  papers,  the  United  States  will  insti 
26.1807. 1873.  quirj;  and  adopt  legal  proceedings  against  the  vessel,  if  it  be  found 
has  violated  any  law  of  the  United  States,  and  against  any  of  the  pers- 
may  appear  to  have  been  guilty  of  illegal  acts  in  connection  there 
being  understood  that  Spain  will  proceed,  according  to  the  second  pro 
in  the  note  to  General  Sickles,  to  investigate  the  conduct  of  thosc 
authorities  who  have  infringed  Spanish  laws  or  treaty  obligations,  f 
arraign  them  before  competent  courts,  and  inflict  punishment  on  the 
may  have  offended,  other  reciprocal  complaints  to  be  the  subject  of  < 
ration  and  arrangement  bet  ween  the  two  govemments,  and  in  cast 
agreement,  to  be  the  subject  of  arbitration,  if  the  constitutional  assen 
Senate  of  the  United  States  shall  be  given  thereto. 


Nr,  5313.  • 

VEEEIHIOTE  STAATEN  ven   AMEBICA.  —  Gesandter   in   Mad 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Erbittet  Antwort  —  Telegrai 

Madrid,  November  28, 

Nr.  5813.  Last  uight  it  was  agreed  here  informally  that,  accepting  my  dec 

28.N0V.  1873!  of  the  nationality  of  the  Virginius,  reparation  would  be  made  in  ace 
with  OUT  demand  of  the  15th  instant  This  was  ratified  by  the  co 
ministers  at  3  this  moming,  and  I  was  promised  an  official  communie 
that  sense  to-day.  I  am  now  informed  in  a  note  from  minister  of  sU 
yesterday  you  authorized  the  Spanish  minister  in  Washington  to  co 
this  government  a  different  proposition  on  the  part  of  the  United  Sta 
that  it  has  been  accepted,  of  which  you  have  been  notified  through 
Polo.  Please  let  me  know  whether  that  statement  is  true.  ||  The 
stniction  I  have  had  from  you  since  my  four  telegrams  of  the  26th,  is 
of  the  Senate  resolution  passed  in  fifty-six. 

Sicl 
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Nr.  5314. 

^EBEiniOTE  STAATEN  von  AHEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Aasw.  an  den 
resandten  in  Madrid.    —    Die    weitern   Verhandlungen    sollen    in 
Washington  geftihrt  werden.  —  Telegramm. 

Washington,  Nevemher  28,  1873. 

When  your  dispatch  of  5  aftemoon  of  26th  was  received,  it  was  sup-  ^^'  ^au. 
}sed  here  that  you  had  left  Madrid^  inasmuch  as  you  informed  me  you  had  28.nov.  i87i 
len  demanded  your  passports.  I  therefore  gave  the  reply  of  this  Govern- 
ent  in  a  written  memorandum  to  Admiral  Polo^  the  substance  of  which  was 
at  it  would  not  assent  to  the  proposition  which  allowed  Spain  to  hold  the 
ssel  and  survivors  while  seeking  evidence  to  justify  the  capture,  assigning 
asons  therefore  to  him  to  be  communicated  to  his  govemment  Admiral 
)lo  informs  me  this  morning  that  his  govemment  says  that  negotiations  are 
newed  in  Madrid.  Since  then  I  received  at  4  this  aftemoon  your  telegram 
this  moming  announcing  that  you  should  request  your  passports  at  3  to- 
ly.  The  supposed  negotiations  must  therefore  drop  at  Madrid  and  be  con- 
icted  hereafter  here. 

•  Fish. 


Nr.  5315. 

EEEINIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Gesandter  in  Madrid  an  den 
'ftatssecr.  d.  Ausw.  —  Beschwert  sich  über  die  Verhandlungen  in 

Washington.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  29,  1878. 

Your  telegram  of  28th  received  this  morning.  [|  Note  dated  yesterday  from  N'-  ^i^. 
luister  of  state,  mentioned  in  my  telegram  of  9  last  night,  contains  following29.NoT.i87i 
temen t:  ||  "Admiral  Polo,  duly  authorized  by  Mr.  Fish,  informs  me  that  the 
ited  States  Govemment  would  admit  an  accommodation  on  the  basis  of  the 
Hediate  return  of  tlie  Virginius  and  the  survivors,  reserving  the  salutc  of 
'  flag  to  be  performed  if  the  Spanish  govemment  do  not  prove  to  the  satis- 
tion  of  the  United  States,  before  the  25th  of  December  next,  that  the 
*giniu8  had  no  right  to  carry  the  American  flag."  Q  Minister  adds  that  the 
tiative  in  this  proposition  was  taken  by  the  Spanish  govemment,  founded 
assurances  received  from  you  through  Admiral  Polo,  that  the  United  States 
fe  disposed  to  entertain  any  reclamations  or  complaints  Spain  might  have 
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Nr.  5315.   iQ  make  for  the  acts  of  the  Virginius,  and  on  being  informed  that  you 
29.N07.  isTs!  cepted  their  bases ,  the  execntive  power  had  telegraphed  the  admiral  jesterdsii 
afternoon  confirming  the  arrangement.    Mr.  Carvajal  concludes  with  congrabo- 
lations  on  this  happy  termination  of  the  afiiair.  ||  I  have  to  remark  that,  i\^is 
government  having  been  advised  by  the  most  eminent  jorists  of  Spain  and  by 
the  Enropean  powers  that  the  reclamation  of  the  United  States  was  supported 
by  public  law,  the  negotiations  woald  have  been  terminated  here  yesterday 
before  3  in  the  afternoon  on  the  basis  of  your  instructions  to  me,  if  this  go- 
vernment had  not  supposed  that  it  had  obtained  better  terms  in  Washington 
pending  the  nogotiations  in  Madrid.    If  you  are  not  too  far  committed,  yon 
have  only  to  insist  upon  your  original  terms  to  obtain  them.  |i  It  is  to  be  re- 
gretted  I  was  not  notified  of  the  negotiations  in  Washington.    The  English 
legation  here  is  better  informed  by  its  government  of  what  transpires-  in  Wasb- 
ington  on  this  subject  than  this  legation.  ||  I  beg  that  the  receipt  of  this  te- 
legram may  be  acknowledged. 

Sickles. 


Nr.  5316. 

SFANIEN.  —  Min.   d.  Ausw.  an  den   englischen   Gesch&ftstr&ger  in 
Madrid.   —   Antwort    auf   die    englischen  Forderungen. 

(Translation.)  Madrid,  November  28,  1873. 

Sir,  —  In  due  course  I  received  your  Excellency's  note  conceming  the 
Nr.  5316.  British  subjects  who  were  on  board  the  ^Tirginius",  and  I  have  deferred  ans- 
spanien.  wering  it,  because  the  Government  of  the  Republic  desired  to  be  able  to 
communicate  to  your  Excellency  a  satisfactory  solution.  ||  Thus,  I  have  now 
the  greatest  satisfaction  in  being  able  to  inform  your  Excellency  that  the 
British  subjects  surviving  out  of  those  who  formed  part  of  the  crew  and 
passengers  of  the  ^irginius",  are  at  the  disposal  of  the  United  States*  Go- 
vernment, because  they  were  captured  on  board  the  said  American  vessel  i 
The  Government  proposes  at  once  to  order  an  investigation  into  all  these 
matters,  from  which  it  will  be  seen  whether  the  families  of  the  British  sub- 
jects sentenced  to  death  have  a  right  to  indemnification.  ||  I  avail  etc 

J.  de  Carvajal 
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Nr.  5317. 

S  STAATEN  von  AMEBICA  nnd  SPANIEH.   —  ProtokoU 
Dz^  gehalten   am  89.  Novbr.   zn  Washington^   zar   Bei- 
legang  der  Yirginias-Angelegenheit 

ersigned,  having  met  for  the  parpose  of  entering  Into  a  defini-  ^^ 
t  respecting  the  case  of  the  steamer  ''Virginius",  which,  while 
;  of  the  United  States,  was,  on  the  Sist  day  of  October  last;^^ 
10  high  seas  by  the  Spanish  man-of  war  ^'Tornado",  have  reached 
conclusions:  —  ||  Spain,  on  her  part,  stipolates  to  restore  forth- 
3l  referred  to,  and  the  sorvivors  of  her  passengers  and  crew; 
25th  day  of  December  next  to  salate  the  flag  of  the  United 
iwcvcr,  before  that  date  Spain  shonld  prove  to  the  satisfaction 
ment  of  the  United  States,  that  the  "Virginius"  was  not  entitled 
flag  of  the  United  States,  and  was  carrying  it  at  the  time  of 
without  right,  and  improperly,  the  salute  will  be  spontaneonsly 
1;   as   in  such  case   not   being  necessarily   reqnirable;  bat   the 

will  expect  in  sach  case  a  disclaimer  of  intent  of  indignity  to 
3  act  which  was  committed.  ||  Farthermore,  if,  on  or  before  the 
BF;  1873,  it  shall  be  made  to  appear  to  the  satisfaction  of  the 

that  the  "Virginius"  did  not  rightfally  carry  the  American  flag, 
entitled  to  American  papers,  the  United  States  will  institate  in- 
)pt  legal  preceedings  against  the  vessel,  if  it  be  foand  that  she 
my  law  of  the  United  States,  and  against  any  of  the  persons 
ear  to  have  been  gailty  of  illegal  acts  connected  therewith;  it 
ood  that  Spain  will  proceed  according  to  the  second  proposition 
nal  Sickles  and  commanicated  in  his  telegram,  read  to  Admiral 
nth  instant,  to  investigate  the  condact  of  those  of  her  aatho- 
ve  infringed  Spanish  laws  or  Treaty  obligations,'and  arraign  them 
tent  Coarts,  and  inflict  panishment  on  those  who  may  have 
thor  reciprocal  reclamations  to  be  the  sabject  of  consideration  and 
between  the  two  Govemments;  and  in  case  'of  no  agreement,  to 
t  of  arbitration,  if  the  constitational  assent  of  the  Senate  of  the 
>  bc  given  thereto.  \\  It  is  forther  stipalated  that  the  time, 
l)lacc  for  the  sarrender  of  the  ^irginias*'  and  the  sarvivors  of 
re  on  board  of  her  at  the  time  of  her  captare,  and  also  the 
,  and  place  for  the  salate  to  the  flag  of  the  United  States,  if 
be  occasion  for  sach  salate,  shall  be  sabject  to  arrangement  be- 
idersigued  within  the  next  two  days. 

Hamilton  Fish. 

José  Polo  de  Bernabé. 
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Nr.  5318. 

VEEEINIOTE  8TAATEN  von  AMERICA.  —  Gesandter  in  Madrid  a^ 
den   Staatssecr.   d.   Ausw.  —  Reicht   seine  Entlassung    ein.  — 

Telegramm. 

J^^^^f-  Madrid,  December  6,  1873. 

6.  Dec.  1873.  j^  jg  pxiblished  semi-officiallj  that  the  Government  disapproves  of  my  coi 
duet  in  the  case  of  the  Yirginins.  If;  in  the  opinion  of  the  President,  xn 
resignation  would  facilitate  a  satisfoctory  tennination  of  that  question,  or  l 
otherwise  advantageous  to  the  public  interestS;  such  resignation  may  be  coi 
sidered  as  hereby  respectfully  tendered. 

S  i  c  k  1  e  s. 


Nr.  5319. 

VEBEIHIOTE  STAATEN  von  AMERICA.  —  Staatssecr.  d.  Ausw.  an  dei 
Gesandten  in  Madrid.  —  Entlassung  verweigert  —  Telegramm. 

Washington,  December  6,  1873. 
Nr.  5819.  The  alleged  publication  of  disapproval  of  your  conduct  is  unauthorized. 

«.  Dec  1873.  ^^  dissatisfactiou  has  been  expressed  or  intimated,  and  it  is  deemed  impor- 
tant that  you  remain.  Your  resignation  at  this  time  would  not  be  accepted, 
as  it  would  interferé  with  the  prospects  of  an  accommodation. 

Fish. 


Nr.  5320. 

VEBEIHIOTE^STAATEir  von  AMEBICA  nnd  SFANIEH.  —  Pr  o  tok  o  H 

über  die  Auslieferung  des  Virginius. 

Nr.  6820.  Ou  this  8th  day  of  December;  1873,  Hamilton  Fish,  Secretary  of  State 

"  wid  °o^  the  United  States,  and  Admiral  Polo  de  Bernabé,  the  envoy  extraordinary 
spanieiu  and  minister  plenipotcutiary  of  Spain,  met  for  the  purpose  of  arranglng  ^d 
determining  the  time,  manner,  and  place  for  the  surrender  of  the  Virginios^ 
and  the  survivors  of  those  who  were  on  board  of  her  at  the  time  of  her 
capture;  and  also  the  time,  manner,  and  place  for  the  salute  to  the  flag  ^^ 
the  United  States,  if  there  should  be  occasion  for  such  salute — in  accordance 


r 
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with  the  stipulation  in  the  protocol  signed  by  them  on  the   29th  day  of  No-   ^'*  *^^ 

Ver.  StMt 

vember  last — the  time  within  which  such  arrangement  was  to  have  been  made      and 
having  been  extended  at  the  request  of  the  Spanish  government.  spanien. 

8.  Dec.  18 1 

It  is  arranged  and  agreed  as  foUows: 

I.  That  the  Yirginins   shall  be  sarrendered  and  restored  by   a  Spai^sh 

vessel  of  war  to  a  vessel  of  war  of  the  United  States  in  the  harbor  of  Bahia 

Honda,  on  the  16th  day  of  December  instant,  between  the  hours  of  eight  in 

the  moming  and  four  in  the  afternoon,  the  Virginius  to  have  the  flag  of  the 

United  States  fiying  at  her  main  peak  or  flagstaff  at  the  time  of  the  sorren- 

der;  bat  the  fact  of  the  vessel  being  restored  with  the  flag  flying  shall  not 

be  taken  as  an  admission  by  either  party  of  the  right  of  the  vessel  to  carry 

the  flag  at  the  time  of  the  capture;  nor  shall  it  prejudice  the  right  reserved 

to  Spain  to  prove,  on  or  before  the  25th  of  December  instant,  that  the  vessel 

was  not  entitled  to  carry  that  flag,  and  was  carrying  it  at  the  time  of  her 

capture  without  right  and  improperly;  nor  the  presentation  of  the  reciprocal 

reclamations  as  provided  in   the  said  protocol.     Shonld  any  accident  prevent 

the  arrival  of  the   United  States  vessel  in  the  port  of  Bahia  Honda  on  the 

day  above-  named,  the  surrender  and  restoration  of  the  Virginius  shall  take 

pface  in  the  same  port   as   soon   as  may   be  after  the  arrival   there  of  the 

United  States  vessel. 

IL  That  the  survivors  of  those  who  were  on  board  of  the  Virginius  at 
the  time  of  her  capture  shall  be  surrendered  to  and  safely  escorted  on  board 
of  a  vessel  of  war  of  the  United  States  in  the  harbor  of  Santiago  de  Cuba 
within  forty-eight  hours  after  the  notification  to  the  authorities  of  the  place 
0^  the  arrival  there  of  such  vessel,  and  that  such  vessel  is  ready  and  pre- 
pared  to  receive  such  survivors.  The  said  survivors  are  to  be  surrendered  as 
*bove,  between  the  hours  of  eight  in  the  moming  and  four  in  the  afternoon. 
III.  That  on  the  25th  day  of  December  current  a  vessel  or  vessels  of 
^^i*  of  the  United  States  will  be  in  the  harbor  of  Santiago  de  Cuba,  and 
^at  at  the  hour  of  12  meridian  the  United  States  flag  is  to  be  raised  on  a 
spanish  fort  or  ba^tery,  and  a  salute  of  twenty-one  guns  to  be  fired.  This 
"^ing  done,  the  United  States  vessel,  or,  if  there  be  more  than  one,  one  of 
^hem,  will  raise  the  Spanish  flag,  and  return  the  salute,  gun  for  gun.  But  if  the 
^ommanding  officer  of  the  United  States  vessel  in  the  harbor  of  Santiago  de 
^Uba  shall,  on  or  before  that  date,  have  received  notice  that  the  conditions 
huve  been  reached  on  which,  according  to  the  protocol  between  the  under- 
^igned  of  the  29th  of  November  last,  the  salute  to  the  flag  of  the  United 
^tates  is  to  be  spontaneously  dispensed  with,  he  will  notify  the  authorities  of 
^he  place  of  that  fact,  and  the  ceremony  of  the  salute  to  the  flag  in  such 
Case  will  not  take  place. 

Hamilton  Fish. 

José  Polo  de  Bernabé. 
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Nr.  5321. 

VEBEINIOTE   8TAATEN  von  AMERICA.  —  Gutachten   des  Attorne 
General    über    das  Recht    des    "Virginius",    die   Flagge    der  Vfti — ^ 
,  einigten  Staaten  zu  führen. 

Hon.  Hamilton  Fish;  Secretarj  of  State. 

Washington,  December  17,  1873. 

Kr.  5821.  gj[j..   —  I  jjj^yg  |.jjg  honor    to   acknowledgo  the   receipt  of  your  letl     - 

t7.D6c.i878.  of  the  llth  instant,  submitting  to  me  a  large  nomber  of  docoments  and  d^H 
positions;  and  asking  for  mj  opinion  as  to  whether  or  not  the  ^irginios'; 
the  time  of  her  capture  by  the  Spanish  man-of-war  tornado'  was  entitled 
carrj  the  flag  of  the  United  States ,  and  whether  or  not  she  was  carryingr^ 
improperlj  and  without  right  at  that  time.    ||    This  qnestion  arises  onder  ''^h 
protocol  of  the  29th  ultimo ;  bet  ween  the  Spanish  Minister  and  the  Secret^Bu; 
of  State,  in  which,  among  other  things,  it  is  agreed  that  on  the  25th  inst-^m 
Spain  shall  salute  the  flag  of  the  United  States.    But  it  is  further  proyi<:led 
that  '4f  Spain  should  prove  to  the  satisfaction  of  the  United  States  that    the 
^irginius'  was  not  entitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States,  and  -vfas 
-carrying  it  at  the  time  of  the  capture  without  right  and  improperly,  the    sa- 
lute will  be  spontaneously  dispensed  with,  as  in  such  case  not  being  necessftrüy 
requirable;  but  the  United  States  will  expect  in  such  case  a  disclaimer  of  the 
intent  of  indignity  to  its  flag  in  the  act  which  was  committed''.  ||  Section  1  o( 
the  Act  of  December  31, 1792,  provides  that  ships  or  vessels  registered  pursnant 
to  such  Act,  ''and  no  other,  (except  such  as  shall  be  duly  qualified,  according  to 
law,  for  carrying  on  the  coastlng  trade  and  fisheries  or  one  of  them,)  shall  be 
denominated  and  deemed  ships  or  vessels*  of  the  United  States,  entitled  to  the 
benefits  and  privileges  appertaining  to  such  ships''.    Section  4  of  the  same  Act 
pro  vides  for  an  oath  by  which,  among  other  things,  to  obtain  the  registrj 
of  a  vessel,  the  owner  is  required  to  swear  ''that  there  is  no  subject  or  ci- 
tizen  of  any  foreign  Prince  or  State  directly  or  indirectly,  by  way  of  trust, 
confidence^  or  otherynse,  interested  in  such  ship  or  vessel,  or  in  the  profits 
or  issues  thereof".  P  Obviously,  therefore,  no  vessel  in  which   a  foreigner  is 
directly  or  indirectly  interested  is  entitled  to  a  United  States'  registry;  and  if 
one  is  obtained  by  false  oath  as  to  that  point,  and  the  fact  is  that  the  vessel 
is  owned  or  partly  ovmed  by  foreigners,  she  can  not  be  deemed  a  vessel  of 
the  United  States,  or  entitled  to  the  benefits  or  privileges  appertaining  ^ 
such  vessels.  |;  The  'Virginius'  was  registered  in  New  York,  on  the  26th  of 
September,  1870,  in  the  name  of  Patterson,  who  made  oath  as  required  by 
law,  but  the  depositions   submitted   abundantly  show  that  in    fact  Patterson 
was  not  the  owner  at  that  time,  but  that  the  vessel  was  the  property  of  cer- 
tain  Cuban  citizens  in  New  York,  who  furnished  the  necessary  funds  for  her 
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3.  J.  E.  Shepherd;  who  commanded  said  vessel  when  she  left  New  ^'*  ^^^ 
'ith  a  certificate  of  heij  register  in  the  name  of  Patterson^  testifies  n.Dec  181 
y  that  he  entercd  into  an  agreement  to  command  said  vessel  at  an 
s  between  Quesada,  Mora^  Patterson^  and  others  at  which  it  was  dis- 
mderstood  that  the  'Yirginias'  belonged  to  Qnesada^  Mora^  and  other  - 
and  that  the  said  Mora  exhibited  to  him  receipts  for  the  porchase- 
nd  for  the  repairs  and  supplies  upon  said  steamer^  and  explained  to 
'  said  founds  were  raised  among  the  Gubans  in  New  Tork.  |!  Adolpho 
na,  who  was  the  Secretary  of  the  Cuban  Mission  in  New  Tork  at  the 
'Virginins'  was  pnrchased;  and  afterward  sailed  in  her  as  Qaesada's 
Staff;  testifies  that  he  was  acquainted  with  all  the  details  of  the  trans- 
md  knows  that  the  ^Virginins'  was  purchased  with  the  fands  of  the 
and  with  the  nnderstanding  and  arrangement  that  Patterson  should 
is  the  nominal  owner,  becanse  foreigners  conld  not  obtain  a  United 
register  for  the  vessel.  j|  Francis  Bowen,  Charles  Smith,  Edward 
9d;  John  McCann,  Matthew  Murphy,  Ambrose  Rawlings,  Thomas 
r,  John  Furlong,  Thomas  Anderson,  and  George  W.  Miller,  who 
ployed  upon  the  'Virginius'  in  various  capacities,  after  she  was  re- 
in the  name  of  Patterson,  testify  clearly  to  the  effect  that  they  were 
and  undcrstood  while  they  were  upon  the  vessel,  that  she  belonged 
tda,  and  the  Cubans  represented  by  him,  and  that  he  navigated,  con- 
and  treated  such  vessel  in  all  respects  as  though  it  was  his  property. 
ig  appears  to  weaken  the  force  of  this  testimony,  though  the  witnesses 
lerally  subjected  to  a  cross-examination,  but,  on  the  contrary,  all  the 
inces  of  the  case  tend  to  its  corroboration.  With  the  oath  for  re- 
e  statute  requires  a  bond  to  be  given  signed  by  the  owner,  captain, 
or  more  sureties,  but  there  were  no  sureties  upon  the  bond  given 
rson  and  Shepherd.  Pains  have  been  taken  to  ascertain  if  there  was 
rance  on  the  vessel,  but  nothing  of  the  kind  has  been  found.  And 
Varona,  and  the  other  Cubans  who  took  passage  upon  the  ^Virgi- 
;tead  of  going  on  board  at  the  wharf  in  the  usual  way,  went  aboard 
l  after  the  vessel  had  left  the  harbor  of  New  York.  ||  I  cannot  do 
t  than  to  hold,  upon  the  evidence,  that  Patterson's  oath  was  false, 
the  registry  obtained  in  his  name  was  a  fraud  upon  the  navigation 
the  United  States.  ||  Assuming  the  question  to  be  what  appears  to 
to  the  intent  of  the  Protocol,  whether  or  not  the  'Yirginius',  at  the 
her  capture,  had  a  right,  as  against  the  United  States,  to  carry  the 
1  fiag,  I  am  of  the  opinion  that  she  had  no  such  right,  because  she 
been  registered  according  to  law,  but  I  am  also  of  the  opinion  that 
as  much  exempt  from  interference  on  the  high  seas  by  another  Power, 
ground,  as  though  she  had  been  lawfully  registered.  Spain,  no  doubt, 
ght  to  capture  a  vessel  with  an  American  register,  and  carrying  the 
1  flag,  found  in  her  own  waters,  assisting,  or  endeavoring  to  assist^ 
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Nr.  6821.  i\^Q  insurrection  in  Cuba;  but  she  has  no  right  to  capture  such  a  vessel  on  tl 
i7.Dec.  1873.  bigh  scaS;  upon  an  apprehension  tbat,  in  violation  of  tbe  neutrality  or  nav 
gation  laws  of  the  United  States ;  she  was  on  her  way  to  assist  said  rebellio 
Spain  may  defend  her  territorj  and  people  from  the  hostile  attack  of  what  i 
-  or  appears  to  be,  an  American  vessel;  but  she  has  no  jurisdiction  whatev* 
over  the  question  as  to  whether  or  not  such  vessel  is  on  the  high  seas 
violation  of  any  law  of  the  United  States.  Spain  cannot  rightfuUy  raise  tl 
question  as  to  the  "Virginius'',  but  the  United  States  may,  and,  as  I  und. 
stand  the  Protocol,  they  have  agreed  to  do  it,  and  governed  by  that  agi^ 
ment,  and  without  admitting  that  Spain  would  have  otherwise  any  interest, 
the  question,  I  decide  that  the  "Virginius",  at  the  time  of  her  capture,  ^ 
without  right  and  improperly  carrying  the  American  flag.  ||  Very  resjx 
fully,  etc. 

George  H.  Williams,  Attomey-General. 


Nr.  5322. 

OBOSSBBITANNIEN.  —  Geschaftstr^ger  in  Madrid  an  den  könig 
Min.  d.  Ausw.  —  Mittheilung,  dass  der  ''Virginius"  kein  Recht  ai 
die  Flagge   der  Vereinigten  Staaten   hatte.   —  Dank  Spaniens  fö 

die  Haltung  Englands. 

(Extract.)  Madrid,  December  19,  1873. 

Nr.  5322.  Scnor  Castolar  informs  me   that  he  has  received  a  telegram   from  tb 

^'^-     Spanish  Minister  at  Washington,  stating  that  the  United  States  Governmei 

britannien.  «  *  .  *  i.  i.i. 

I9.D6C.  1878. is  satisned,  from  the  evidence  placed  before  it  by  that  of  Spain,  that  to 
"Virginius"  had  no  right  to  hoist  the  United  States  flag.  He  was  not  awar 
of  the  precise  grounds  for  this  decision,  but  he  said  that  the  Spanish  Go 
,  vemment  had  been  able  to  prove  by  intercepted  letters  and  other  document 
that  the  "Virginius**  had  been  sold,  previous  to  her  last  voyage,  to  Cuban 
for  the  purpose  of  carrying  on  the  rebellion  in  Cuba.  |i  He  begged  me  to  ex 
press  his  warmest  thanks  to  your  Lordship  and  Her  Majesty's  Government  foi 
the  very  valuable  aid  they  had  given  to  the  Spanish  Government  at  Wasbing 
ton,  to  which  he  attributed  in  a  great  measure  the  maintenance  of  peace,  anc 
he  was  good  enough  to  express  his  acknowledgments  to  myself  personallj  foi 
the  advice  and  assistance  I  have  been  able  to  give  him  in  this  question. 
Whilst  congratulating  Senor  Castelar  on  the  success  of  his  negotiations  9i 
Washington,  I  took  occasion  to  remind  him  that  the  danger  of  war,  from 
which  Spain  had  escaped,  was  mainly  to  be  attributed  to  the  conduct  of  tbe 
authorities  at  Santiago,   and  that  justice,  humanity,   and  the  honour  of  tbe 
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Spuiih  CrOTernment  iinperatively  reqnired  that  the  persons  responsible  for  the   "'  ****■ 
wbolesate  execution  of  the  crew  and  passengers  of  the  "Virginins"  shonld  be  iriiumieD. 
pmisbed.    He  assnred  me  in  the  most  positive  terms  that  he  agreed  with  me '*-''*=- "^ 
in  thn  opiaion,   and  that  he  was  determined  that  tbose   persons   shoald   be 
bTcnght  to  pnnishmcnt.    I  trnst  that  he  may  be  able  to  carrj  ont  his  intentions. 


Nr.  5323. 

TEREmaTE  STAATEN  vou  AXEBICA.   —   Gesandter  in  Madrid   an 
den  Staat ssecr.  d.  Answ.  —  Erneutes  Entlassnngsgesnch.  —  Telegramm. 

Madrid,  December  20,  1S7S— 1  a.  m. 
I  respectfnllj-  rcnew  the  tender  of  my  resignation,  which  I  trust  may  be   Nt.  ttsi.       . 
Kcepted  DOW  withoot  interfering  with  the  prospects  of  an  accommodation.       ^jt^  jg--" 


Nr.  5324. 

THEEDnOTE  8TAATEN  Ton  AHEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Aasw.  an  den 
Geaandten  in  Madrid.  —  Entlassnng  genehmigt  —  Telegramm. 

Washington,  December  20,  1B73. 
Tour  resignation  will  be  accepted.     Letter  of  recall,  with  instmctiops,   Ni.  san 
fill  be  forwarded  by  next  mail.  ||  The  Attomey-General  decides  that  the  Tir-]^"^^ 
Suiins  was  not  rightfuUy  carrying  the  flag  of  the  United  States  at  the  time 
"f  her  captnre;  conseqncntly  the  salnte  will  be  spontaneonsly  dispensed  with. 

Fish. 


Nr.  5325. 

^SOBBBSITAIIMlJfH.  —  Gesandter  in  Washington  (Sir  E.  Thornton) 

m  den  kOnigl.  Min.  d.  Answ.  —  Mittheitnng,  dass  der  "Virginins" 

«Dd   die    Uberlebende    Mannschaft    von    Spanien    an    Nordamerica 

aasgeliefert  sind. 

(EltnuA.)  Washington,  December  22,  1873. 

The  steamer  "Virginins"  was  at  length  delivered  over  to  an  United  States'  ir.  nw. 
■*iK)f-war,  at  Bahia  Hond»,  on  the  morning  of  the  l5th  instant.  She  was  fc,SiïüItan. 
***^  away  from  that  port  on  the  aftemoon  of  the  same  day,  and  arrived  inïïJ>»o.iBa 
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Nr.  6825.  g^fety  at  the  Tortugas.    It  was  intended  that  she  should  continae  her  voya^ , 
vritunien.  to  New  York,  but  a  report  is  cnrrent  to-day  that  she  is  in  a  leaky  stat:^ 
22.0ec.i878.gjj^  has  been  obliged  to  anchor  at  Key  West    But  whatever  may  have  ha^ 
pened;  it  is  still  the  intention  of  the  United  States'  Oovemment  that,  if  pci^j 
sible;  she  should  be  brought  to  New  York.  {|  The  survivors  of  the  crew     ^ 
the  "Virginius"  were  handed  over  to  the  United  States'  steamer  ''Juniata"^    aj 
Santiago  de  Cuba^  on  the  18th  instant.    I  understand  that  the  Commander  of 
the  ^Juniata"  has  also  been  ordered  to  proceed  with    them  to  New  Yort.  ;/ 
My  Spanish  colleague  informed  me  on  the  19th  instant  that  he  had  submitted 
to  Mr.  Fish  several  affidavits  tending  to  prove  that  the  '^irginius''  had  no 
right  to  carry  the  American  flag  or  papers.    By  these  affidavits  it  was  shown 
that  before  the  "Virginius"  left  New  York,  in  1870,  when  she  was  registered 
as  an  American  vessel,'  she  really  belonged  either  to  the  Cuban  Junta  or  to 
Senor  Quesada,  as  President  of  that  Junta;  and  that  whoever  Mr.  Patterson 
was  who  declared  himself  to  be  the  owner  of  the  vessel,  he  had  perjored 
himself  by  that  act    It  also  appeared  that,  although  the  regulations  reqaired 
that  there  should  be  two  witnesses  to  the  declaration  of  ownership,  this  for- 
mality  had  been  neglected,  and  the  papers  had  been  issued  without  remedying 
the  defect.  ||  Admiral  Polo  further  informed  me  that  he  had  shown  that  since 
1870,  during  a  revolution  in  Venezuela,  the  ^'Virginius"  had  taken  sides  with 
one  of  the  contending  parties,  had  been  made  use  of  to  transport  troops,  and 
had  hoisted  the  Venezuela  flag. 


Nr.  5326. 

VEBEINIOTE  STAATEN  von  AHEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den 

spanischen  Gesandten  in  Washington.  —  Anerkenntniss,  dass  der 

^^Virginius"  kein  Recht  auf  die  amerikanische  Flagge  hatte. 

Departement  of  State, 
Washington,  December  22,  1873. 

Nr.  5826.  The  undcrsigued,  Secretary  of  State,  has  the  honor  to  acknowledge  tbe  re- 

Vw  Stftaten  • 

22.i)ec.i87a,^^^P^  of  the  note  of  Admiral  Polo,  envoy  extraordinary  and  minister  pleni- 
potentiary  from  Spain,  of  the  lOth  instant,  in  which  various  documents  were 
transmitted  in  order  to  establish  that  the  steamer  Virginius  had  no  right,  ft^ 
the  time  of  her  capture,  to  carry  the  flag  of  the  United  States.  ||  The  docu- 
ments inclosed  in  the  note  of  Admiral  Polo  have  been  carefuUy  examined 
with  a  view  to  determine  the  duty  of  the  United  States  toward  Spain  nnder 
the  agreement  recorded  in  the  protocol  of  the  conference  between  Admiral 
Polo  and  the  undersigned  on  the  29th  ultimo.  {|  The  undersigned  is  now 
directed  by  the   President  to  say  that  the   documents  thus   transmitted  ^7 
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mak  e  it  appear  to  the  satisfaction  of  the  United  States  that  the   ^'-  *3^- 

Ver  StMten 

Dot  eutitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States,  and  was22.Dec.i873 
the  time  of  her  capture  without  right  and  improperly,  and  that 
(cn  given  to  the  naval  anthorities  of  the  United  States  to  no- 
;h  anthorities  of  Santiago  de  Cuba  that  the  salnte  to  the  flag 

Stxites  is  to  be  spontaneonsly  dispensed  with  bj  the  United 
indersigned  has  the  honor  further  to  inform  Admiral  Polo  that, 

made  to  appear  to  the  satisfaction  of  the  United  States  that 
lid  not  rightfally  carry  the  American  flag,  and  was  not  entitled 
apcrs,  the  United  States  will,  in  accordance  with  the  nnder- 
th  in  said  protocol,  institute  inqniry  and  adopt  legal  procee- 
he  Virginius,  if  it  be  fonnd  that  she  has  violated  any  law  of 
tos,  and  against  the  persons  who  may  appear  to  have  been 
l  acts  in  connection  therewith,  so  soon  as  the  vessel  or  snch 
rrive  within  the  territorial  jurisdiction  of  the  United  States.  l| 
thus  arrived  at  makes  it  unnecessary  to  comment  npon  the  many 
)te  of  Admiral  Polo  of  the  lOth  instant  to  which  the  under- 
ic  obliged  to  record  his  dissent*  ||  The  nndersigned  takes  this 
?w  to  Admiral  Polo  the  assurances  of  his  very  high  consideration- 

Hamilton  Fish. 


Nr.  5327. 

Oesandter  in  Washington  an  den  american.  Staatssecr. 
-    Erklarung,   dass   keine   beleidigende   Absicht   vor- 

gelegen  habe. 

[Translation.]  Legation  of  Spain, 

Washington,  January  3,  1874. 
rsignod,    envoy   extraordinary   and   minister   plenipotentiary   of  Nr.  5327. 
aving  the  honor  to  acknowledge  the  receipt  of  the  note  of  the  3  j^"*'^^ 
ctary  of  State  of  the  United  States,  of  the  22  d  of  December 
it  is  declared   that  the  Virginius  at  the  time  of  her  capture 
o  carry   tlie  American  flag,  and   did  carry  it  wrongfuUy  and 
ist  express  to  the  Secretary  of  State  the  satisfaction  with  which 
:  of  the  Spanish  Republic  has  been  informed  of  this  declaration, 
result,  which  was  confidently  expected,  practically  demonstrates 
no  offcnse  to  the  American  flag,  and  that  no  intention  to  in- 
nld  or  ever  did  exist  {|  The  nndersigned  avails  himself  of  this 
rciterate  to  the  Honorable  Hamilton  Fish  the  assurance  of  his 

José  Polo  de  Bernabé. 


XXVII.  12 


178  Virüriniiis-Angolecroiilioit. 


Xr.  5328. 

GROSSBEITAHNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  dfii  königl.  Goschaft^trag*  r 
in  Madrid.  —  Verlangt  Zalilnng  ciiKT  PIntscliüdigungssuminc  weger 
der  Erschiessung  dor  Marinschaften  des  ^'Virginius". 

Foreigii  Office,  Februarj'  2<K  1':'7I. 

Nr.  5328.  Sir,  —  Her  Majesty's  (tovernment  had  nnder  their  consideration,  in  coiu 

,  ?J^^'     munication  with  the  Law  Officers  of  the  Crown,  the  correspoudence   relaliv 

briUnnien.  '  * 

2ö.Feb.  1874.  to  the  execution  at  Santiago  de  Cuba,  in  November  last,  of  the  British  sul 

jects  forming  part  of  the   crew   of  the  "Virginius".      Her  Majesty's  Goven 

ment  consider  that  they  are  justified  in  deniandiug  reparation  from  the  Spanis 

Government  for  the  execution  of  the  British  subjects  in  question,  both  in  th 

form  of  a  national  recognition  of  the  wrong  done,  and  also  of  compensatiö 

to  the  relatives  of  the  persons  executed.  '    Her  Majesty's  Government  do  üc 

take  the  ground  of  complaining  of  the  seizure  of  the  "Yirginius",   nor  of  th 

detention  of  the  passengers  and  crew.    \    The   real  ground   of  complaint  Hei 

Majesty's  Government  hold,  is,   that  even  assuming  the  vessel  to  have  beea 

lawfully  seized  and  the  crew^  properly  detained,  there  was  no  justification  k 

their  summary   execution    after   an   irregular  proceeding   before   a   drumheid 

Court  Martial.     No  possible  aspect  of  tlie  cliaracter  of  the  "Virginius"  and ; 

lier  crew  could  authorize  or  palliate  such  conduct  on  the   part  of  the  Cnhu 

authorities.     There  w^as  no  pretence  for  treating  such  an  expedition  as  pincj 

jure  gent  turn.  [  If  the  "Virginius"  was  to  be  regarded  as   a  vessel  practicaUr 

engaged   in  a  hostile  or  belligerent  enterprise  such   treatment   would  not  be 

justifiable.     Much  may  be  excused  in  acts  done  under  the  cxpectation  of  ifi- 

stant  damage  in  self-defence  by  a  nation,  as  wcll  as  by  an  individuaL   Bii 

after  the  capture  of  the  "Virginius"  and  the  detention  of  the  crew  was  effectei 

no  pretence  of  imminent  necessity  of  self-defence  could  be  alleged;  and  it  v« 

the  duty  of  the  Spanish  Authorities  to  prosecute  the  offenders  in  proper  fofl 

of  law,  and  to  have  instituted  regular  proceedings  on  a  definite  charge  befott 

the  execution  of  the  prisoners.    !|    Her  Majesty's  Government   maintain  tW 

there  was  no  charge,  either  known  to  the  Law  of  Nations  or  to  any  BWr 

cipal  law,  under  which  persons  in  the  situation  of  the  British  crew  oftif 

''Virginius"  could  have  been  justifiably  condemned  to  death.  !|  They  werep«^ 

sons  not  owing  allegiance  to  Spain;  the  acts  done'by  them  were  done  out» 

the  jurisdiction  of  Spain;  they  were  essentially  non-combatants  in  their  w* 

ployment;  and  they  could  by  no  possible  construction  be  liable  to  the  peDJÖf 

of  death.   |j   In  these  circumstances  Her  Majest/s  Government  consider  tW 

they  may  properly  insist  on  full  reparation  for  the  execution  of  the  BritÜ 

subjects  in  question  from  the  Government  of  Spain.   {{    I  have  accordingl/^ 

instruct  you  to  address  a  note  to  the  Spanish  Government  recapitolating  ^ 
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«rgoments  set  forth  in.  this  despatch;  and  you  will  state  that  Her  Majest/s  ^r.  ssa 

Gro88 

fioTernftent  entertain  the  confident  hope  that  the  Government  of  Spain^  re-  britanni 
specting  the  justice  of  those  arguments,  will  lose  no  time  in  tendering  full20.F©b.i 
reparation;  both  in  the  form  of  a  national  recognition  of  the  wrong  done  to 
Great  Britain,  and  also  of  compensation  to  the  relatiyes   of  the  British  sub- 
Jects  executed.  {{I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5329. 

OIOBBBBITABNIEN.   —   Min.  d.  Answ.  (nunmehr  Earl  of  Derby)  an 
den  königl.  GeschUftstrUger  in  Madrid.  —  Dringt  anf  Erledignng 

der  Angelegenheit*). 

Foreign  Office,  May  7,  1874. 

Sir,  —  In  yonr  despatch  of  the  lOth  March,  relatire  to  the  question  of  ^^'^^ 
the  ^irginius";  you  inclosed  a  translation  of  a  note  from  the  Spanish  Minister  briunn 
for  Foreign  Affairs,  in  which  his  Excellency  stated  that  the  Government  of '*  ^" 
which  he  was  a  member  feit  ^^onnd  to  examine  this  serions  matter  with  all 
tte  deliberation  which  its  importance  demands".  ||  In  view  of  the  grave  diffi- 
colties  with  which  the  Spanish  Government  have  lately  had  to  contend.  Her 
Majest/s  Government  have  feit  nnwilling  hitherto  to  instruct  you  to  press  for 
^  answer  npon  the  subject;  but  now  that  the  success  of  the  Republican  arms 
m  Biscay  has  enabled  Marshal  Serrano  to  return  to  Madrid;  Her  Mi^est/s 
^vemment  trust  that  the  answer   of  the  Spanish  Government  may  not  be 
^her  delayed.  ||  You  will  make   a  communication  in  this  sense  to  Senor 
^«gasta.  II  I  am,  etc. 

Derby. 


*)  Die  amerikanischen  und  englischen  Entsch&digungsanBprache  sind  Ton  Seiten 
^Ptiüens  bis  heute  (Ende  Februar  1875)  noch  nicht  erledigt.  A.  d.  Red. 
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Nr.  5330. 

BUSSLAHD.   —  Kaiserliches   Manifest,  betreffend   die   EinfOhrnng 

der  allgemeinen  Wehrpflicht 

[Uebersetzung.] 
Hr.  5890.  Yon   Gottes   Gnaden   Wir,   Alexander   der  Zweite,  Kaiser    und  Selbst- 

Bosiland. 

M.j»iLi874.  herrscher  aller  Reussen,  König  von  Polen,  Grossfürst  von  Finnland  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  thun  allen  Unseren  getreuen  Unterthauen  hiermit  kunci  und 
zu  wissen.  |;  In  der  bestandigen  Sorge  um  das  Wohl  Unseres  Reiches  und  um 
Verleibung  besserer  Institutionen  für  dasselbe  haben  Wir  nicht  amhin  gekonnt^ 
der  bisher  bestehenden  Art  und  Weise  für  die   Leistung   der  Militairpflicht 
Unser  Augenmerk   zuz.uwenden.     Nach  den  bis  jetzt    zu  Eraft    bestehenden 
Gesetzen  batten  diese  Leistung  nur  die  Stfinde  der  Kleinbürger  und  Bauern 
zu  tragen  und  ein  grosser  Theil  russisclier  Unterthauen   war  von  einer  Ver- 
pflichtung  befreity  die  Allen  gleich  heilig  sein  muss.    Dieser  Modus,  der  sicb 
unter  anderen  Verh&ltnissen  gestaltet  batte,  entspricht  weder  den  verftnderten 
Bedingungen  des  Staatslebens,  noch  genügt  er  den  Anfordemngen  an  das  Mi- 
litair der  Jetztzeit    Die  jüngsten  Ereignisse  haben  dargethan,  dass  die  St&rke 
der  Staaten  nicht  allein  in  der  Masse  der  Truppen  beruht,  sondem  vorzugs- 
weise  in   den  sittlichen   und   intellectuellen  Eigenschaften   derselben,  die  znr 
höchsteu  Entfaltung  erst  dann  gelangen,  wenn  die  Sache  der  Yaterlandsver- 
theidigung  Gemeingut  des  Volkes  wird,  wenn  Alle,  ohne  Unterschied  des  Be- 
rufs  und  des  Standes,  sich  zu  diesem  heiligen  Werke  vereinigen.  ||  In  der  Er- 
kenntniss  der  Nothwendigkeit,  die  Organisation  der  militairischen  Er&fte  des 
Reiches  nach  den  Fingerzeigen  der  derzeitigen  Erfahrungen  umzugestalten,  be- 
fahlen  Wir  im  Jahre  1870  dem  Kriegsminister,  zur  Abfassung  von  Entwürfen 
zu   einem  voUkommeneren  Modus   der   Completirung  Unserer  Truppen  unter 
Heranziehung  aller  Stftnde  zur  Militarpflicht  zu  schreiten.  ||  Die  erprobte  Be- 
reitwilligkeit  Unserer  Unterthauen,  sich  der  Heimath  zum  Opfer  zu  bringen, 
war  Uns  eine  Bürgschaft,  dass  Unser  Ruf  in  den  russischen  Herzen  einea 
S3rmpathischen  Wiederhall  finden  werde.    Wir  haben  darin  nicht  geirrt  Unser 
grossher ziger  Adel  und  die  anderen,   von   der  Rekrutirung  ausgeschlossenen 
St&nde   haben   Uns   in   vielfachen  Kundgebungen   den  freudigen  Wunsch  0^ 
kennen  lassen,  mit  dem  übrigen  Theile  der  Bevölkerung  die  Beschwerden  des 
obligatorischen  Eriegsdienstes  zu  theilen.  {|  Wir  haben  diese  Eundgebungen  mit 
dem  erhebenden  Gefühl  des  Stolzes  und  mit  ehrfurchtsvoller  Dankharkeit  ^ 
die  Vorsehung  entgegengenommen,  welche  Uns  das  Scepter  über  ein  Volk  ia 
die  Hand  gegeben,  in  dem  die  Liebe  zum  Yaterlande  und  die  Selbstverleng- 
nung  ein  unverftusserliches,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überkommenes  Gnt 
aller  St&nde  bilden.  |{  Um  nach  den  angedeuteten  Hauptgrundzttgen  das  neoe 
Statut   über   die  Milit&rpflicht  zu   entwerfen,   wurde   sodann  eine  besondere 
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nunission  aus  Beamten  verschiedener  Ressorts  and  anderen  Personen  mit  ^^[,^J[ 
r  erforderlichen  Sachkenntniss  gebildet  Das  von  der  Commission  entwor-i3.Jaa.i87*- 
le  and  nach  eingehender  Berathong  vom  Beichsrathe  verbesserte  Statat  ent- 
'icht  voUkommen  Unseren  Absichten.  Yon  der  Gnmdbestimmong  ansgehend, 
is  die  Yertheidigong  von  Thron  and  Vat^rland  eine  heilige  Pflicht  jedes 
sischen  Unterthanen  ist^  zieht  dieses  Statat  zar  Betheiligang  an  der  Ab- 
tong  der  Milit&rpflicht  die  gesammte  m&nnliche  Bevölkemng  heran,  ohne 
assang  des  Loskaufs  darch  Geld  oder  der  Stellvertretang.darch  Frei willige. 

Wirksamkeit  des  neaen  Gesetzes  bat  sich  nor  nicht  aaf  die  Eosaken- 
ölkening  zn  erstrecken,  welche  den  Militardienst  in  einer  für  sie  fest- 
etzten  Weise  leistet^  aaf  einige  Nichtrassen;  das   transkankasische  Gebiet 

andere,  in  ünserem  Edict  an  den  dirigirenden  Senat  benannte  entfemte 
[enden,  fflr  welche  besondere  Bestimmangen  erlassen  werden  sollen.  Mit 
;en  Aasnahmen  and  einzelnen  zeitweiligen  Yergünstigangen,  die  In  demselben 
et  erw&hnt  sind,   wird  die  gesammte  m&nnliche  Bevölkemng   des  Reiches 

des  Königreiches  Polen  nach  Erreichang  des  20j&hrigen  Lebensalters  dem 
•s  anterworfen,  welches  ein  fflr  allemal  entscheidet,  wer  in  den  aktiven 
Qst  za  treten  hat  and  wer  von  demselben  befireit  ist    Obgleich  fOr  die  bei 

Landtrappen  Dienenden  eine  allgemeine  25j&hrige  Dienstfrist  angenommen 

so  werden  dieselben  doch  nach  Yerlaaf  von  sechs  Jahren  and,  falls  die 
^lichkeit  vorliegt,  aach  frtlher  entlassen,  mit  der  Yerpflichtang,  sich  aaf 

Raf  der  Regierang  nar  bei  Gel^genheiten  aasserordentlichen  milit^ischen 
arfs  zar  Fahne  za  stellen.  FOr  die  Mannschaften  der  Flotte  and  der  in 
gen  entfemten  Gegenden  stationirten  Trappen  werden  besondere  Dienst- 
ten  festgesetzt  werden.    Für  jange  Lente,  die  Schalanterricht,  selbst  den 

Volksschalen  nicht  aasgeschlossen,  genossen  haben,  wird  die  Daner  des 
gatorischen  Yerbleibens  bei  den  Trappen  zar  Friedenszeit  nach  dem  Grad 
T  Bildnng  bedeatend  abgekürzt  and  ansserdem  werden  ihnen  andere  we- 
;liche  Erleichternngen  zagestanden.  ||  Indem  Wir  das  nach  diesen  Princi- 
i  entworfene  Statat  über  die  Milit&rpflicht  bestfttigen  and  ünsere  Unter- 
len  im  Namen  des  nns  allen  thearen  Yaterlandes  za  hingebender  Erfüllnng 

ihnen  anferlegten  Pflichten  bernfen,  haben  wir  nicht  die  Absicht  die 
ndsatze  aafzageben,  denen  Wir  wHhrend  Unserer  ganzen  Regierang  anab- 
ïhlich    gefolgt   sind.     Wir  sachen  nicht  den  Glanz  des  Kriegsrnhms,  wie 

ihn  bis  jetzt  nicht  gesacht  haben  and  sch&tzen  es  als  das  schönste  Loos, 
Uns  Gott  hat  zu  Theil  werden  lassen,  Rassland  aaf  dem  Wege  friedlichen 
tschritts  and  allseitiger  innerer  Entwicklang  zar  Grosse  za  fohren.  Die 
inisation  einer  gewaltigen  Milit&rmacht  wird  diese  Entwicklang  weder  aaf- 
en  noch  verzögem;  sie  wird  im  Gegentheil*ihren  regelm&ssigen  and  an- 
taltsamen  Gang  gew&hrleisten,  indem  sie  die  Sicherheit  des  Reicbes  schützt 

jedes  Attentat  aaf  seine  Rahe  im  Yoraos  abwendet  Mogen  aber  die  den 
en  Lenten,  denen  Bildnng  za  Theil  geworden,  jetzt  verliehenen  wichtigen 
rechte  ein  nenes  Mittel  zar  Yerbreitang  wahrer  Aafkl&rang  in  Unserem 
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Nr.  5830.    Volke  Werden,  in  der  Wir  den  Grund  und  das  Unterpfand  seines  künfdgen 
ia.  jrii*i874.  Wohlergehens  erblicken. 

Gegeben  za  St  Petersburg  am  Isten  Januar  im  Jahre  des  Herm  ein- 
taasend  achthnndert  nnd  vierandsiebenzig,  Unserer  Regiemng  im  nennzebnten. 
Das  Original  ist  von  Seiner  kaiserl.  Majest&t  Höchsteigenh&ndig   unter- 
zeicbnet 

„Al  ex  and  er." 


Nr.  5331. 

OBOSSBEITAHinEir.  —  Mr.  Gladstone's  Adresse  ali  seine  W&hlcr  1  u 
Greenwich,  betreffend  die  Auflösung  des  Parlaments. 

Hr.  5331.  Gentlemen,  —  Her  Majestj  has  been  avised  by  her  Ministers,  and  has 

in^inni'eD.  graciously  accepted  the  advice,  to  dissolve  the  present  Parliament,  and  im- 
S3.Jui.i874.  mediately  to  summon  a  new  one,  for  the  transaction  of  the  regular  business 
of  the  year.  In  that  new  Parliament  I  respectfully  solicit  the  honour  of  re- 
presenting  you.  I;  I  am  too  well  aware  that  in  the  choice  of  a  person  charged  , 
as  I  am  with  official  duty,  you  forego  for  the  public  good  many  special 
claims  which  you  would  otherwise  justly  make  on  the  time  and  attention  of 
your  representative.  This  sacrifice,  so  freely  and  honourably  incurred  fi^e 
years  ago,  I  once  again  presume  to  ask.  at  your  hands,  under  the  circam- 
stances  and  for  the  special  purpose  which  I  shall  now  proceed  to  describe. 
Of  the  House  of  Commons  now  about  to  be  dissolved,  no  one  will  deny  the 
remarkable  amount  of  its  labours,  and  of  those  legislative  results  which,  bat 
for  untoward  and  chiefly  recent  circumstances,  would  have  been  greater  still 
I  take  upon  me  to  affirm  that  those  great  labours  have  likewise  been  great 
services,  and  that  they  will  give  to  the  Parliament  of  1868  a  distinguished 
place  in  the  annals  of  our  country.  ||  It  is  not  to  be  wondered  at  if  after  five 
years  of  anxious  and  varied  effort,  the  strength  both  of  the  House  of  Com- 
mons and  of  the  Administration  for  the  concurrent  discharge  of  their  ardooos 
duties  has  been  impaired.  jj  The  welfare  of  the  country  can  never  be  effec- 
tually  promoted  by  a  Government  which  is  not  invested  with  adequate  autho- 
rity.  II  That  authority,  which  was  in  1868  amply  confided  by  the  nation  to 
the  Liberal  party  and  its  leaders,  if  it  has  now  sunk  below  the  point  neces- 
sary  for  the  due  defence  and  prosecution  of  the  public  interests,  can  in  do 
way  be  so  legitimately  and  etfectually  restored  as  by  an  appeal  to  the  people? 
who,  by  their  reply  to  such  an  appeal,  may  place  beyond  all  challenge  two 
great  questions — the  first,  what  they  think  of  the  manner  in  which  the  com- 
mission  granted  in  1868  has  been  executed;  the  second,  what  further  coffl- 
mission  they  now  think  fit  to  give  to  their  representatives,  and  to  what  hands 


Englisches  Parlament  [Anflösmig].  Ig3 

lts  fiilfilment  and  the  administration   of  the  Government  are  to  be  intmsted.  ^'*  ^^^' 
I  I  will  not  attempt  to  set  out  in  fall  the  canses  which  have  convineed  the  britanueo. 
Government  that  the  time  has  now  come   for  thus  appealing  to  the  conntry,23.Jwi.i874. 
Imt  I  will  refer  lo  snch  of  them  as  embrace   matters  of  fact  rather  than  of 
opmion.  '|  In  the  month  of  March  last  the  Government  were  defeated  in  their 
eiort  to  sèttle  npon  jnst  and  enlarged  principles    the  long-dispnted  qnestion 
of  the  higher  edneation  in  Ireland;  if  not  bj  a  combined;  jet  by  a  concurrent 
effort  of  the  leader  of  the  Opposition  and  of  the  Roman  Catholic  Prelacy  of 
Ireland.   Upon  soffering  this  defeat;  the  Government;  according  to  the  practice 
of  oor  Constitntion;  placed  their  resignations  in  the  hands  of  the  Sovereign. 
Her  Majesty^  in  the  jnst  and  wisc  exercise  of  her  high  office,  applied  to  the 
leader  of  the  Opposition.    He,  however,  declaring  that  he  was  not  prepared 
with  a  policy,  and  coald  not  gover  n  in  the  existing  Parliament,  declined  to 
fill  the  void  which  he  had  m  ade.     Under  these    circnmstanceS;   we   thonght 
onrselves  bonnd  by  loyalty   to  the  Qneen  not  to  decline  the  resumption  of  onr 
offices.    Bnt  this  step  we   took  with  an  avowed  relnctance.     We  feit  that;  in 
conseqnence  of  what  had  hapPened,   both  the  Crown  and   the   country  were 
i  placed  at  a  disadvantage,  as  it  was  established  that,   during  the  existence  of 
the  present  Parliament,  one   party  only  could  govem,   and   must,   therefore, 
govem  without  appeal.    We  also  feit  that  a  precedent  had  been  set,  which 
^oth  diminished  our  strength    and  weakened  the  general  gnarantees   for  the 
responsibility  and  integrity  of  Parliamentary  opposition.  ||  Of  this  diminution 
of  strength  we  were  painfully  and  sensibly  reminded  during  the  session  by 
^6  sommary  and  rapid  dismissal,  in  the  House  of  Lords,  of  measures  which 
^  cost  much  time  and  labour  to  the  House  of  Commons.  ;|  But  we  remem- 
^red  that  in  the  years  1868  and  1870,  when  the  mind  of  the  country  was 
iiQambiguously  expressed,  the  House  of  Lords  had,  much  to  its  honour,  de- 
ferred  to  that  expression  upon  matters  of  great  moment;  and  I  cannot  doubt 
^at  it  would  have  continucd  in  this  course,  had  the  isolated  and  less  certain, 
^^t  still  frequent  and  fresh,  indications  of  public  opinion  at  single  elections 
<^Qtinued  to  be  in  harmony  with  the  pdwerful  and  authentic,  but  now  more 
^mote,  judgment  of  1868.  |{  This  state  of  things,  which  was  not  satisfactory 
^  the  close  of  the  last  session,  and  which  has  not  admitted  of  remedy  by 
^e  method   of  resignation  and  a  change  of  Government,  has  not  improved 
during  the  recess,  especially  the  latter  part  of  the  recess;  and  the  time  has 
ï>ow  arrived  when  the  Administration,  able  to  anticipatc  and  survey  the  prin- 
^ipal  parts  and  the  general  character  of  the  work  which  awaits  it,  has  been 
^^ed  on  to  consider  whether  it  could  reasonably  undertakc  such  work  with- 
out a  fresh  access  of  strength,  and  to  frame  .its  advice  to  her  Majesty  accor- 
^ingly.  ;'  The  question  whether  Ministers  ought  to  retain  or  to  abandon  office 
^hould  be  decided  by  a  general  election,  with  the  opportunity  which  it  affords 
'or  broad  declarations  of  policy  and  issues  truly  naüónal,  and  cannot  be  satis- 
Cactorily  solved  by  isolated  contests,  of  which  the  issue  is  in  a  greater  degree 
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Nr.  5331.   dcpendent  on   close   discipline  and  finished  and  concentrated   organisatioiL    ' 
briunnien.  From  a  statc  of  things  thus  ntful  and  casaal;  we  desire  to  pass  to  ene  is 
23.J»».  i874.^riiicii  tjjg  nation  will  have  had  fuU  opportunity  of  expressing  will  and  choioc 
as  between  the  political  parties.    The  Government  of  the  daj;  whatever  it  l>e, 
will  be  armed  with  its  jast  means  of  authority  both  within  and  without  tLme 
Legislature.    The  Opposition  will  enjoy   the  power ;   and  doabtless   will  aot 
shrink  from  the  dnty,  of  taking  office.    The  House  of  Commons  will  be  rein- 
stated  in  its  fuU  possession  of  constitutional  authority,  and  when  it  shall  soe 
cause  to  withdraw  its  confidence  from  an  Administration  it  will  not  leave  tlie 
Sovereign  without  resource.  ||   Such  will  be  the  general  objectS;  then,  with 
which  a  new  Parliament  will  be  summoned.    I  proceed  to  speak  of  the  work 
which  it  will  have  to  do.  {|   I  need  not  dweil  on  the  elementary  and  ever- 
abiding  duties  of  the  Ministry,  such  as  the  maintenance  of  the  country's  ho- 
uour^  of  the  general  peace,  of  the  rights  of  all  classes ,  of  our  insular  seca- 
rity;  but  I  will  state  that  we  desire  to  found  the  credit  and  influence  of  our 
foreign  policy  upon  a  resolution  to  ask  from  foreign  Powers  nothing  but  what      j 
in  like  circumstances  we  should  give  ourselves;  and  as  steadily  to  respect  their     | 
rights  as  we  would  tenaciously  uphold  our  own  |{  With  regard  to  the  unhappj 
war  on  the  Gold  Coast^  our  object  has  been  to  prosecute  it  with  vigour,  sub- 
ject to  a  due  regard  to  the  exigencies  of  climate  and  the  value  of  human  life, 
and  only  within  the  limits  which  justice  and  future  security  prescribe.    We 
shall  aim  at  the  establishment,  not  only  of  peace,  but  of  friendship  with  the 
Ashantees,  and  we  shall,  I  hope,  scek  to  draw  from  what  has  happened  ft 
lesson  on  the  duty  of  avoiding  in  future  the  first  entrance  into  eqnivocal  and 
entangling  engagements.    Mcantime,  we  repose  the  utmost  confidence  in  tbe 
British  general,  officers,  and  soldiers;  and  we  cherish  the  hope  that  we  are 
about  to  emerge  at  an  early  date,  and  on  good  terms,  from  the  conflict.  || 
When  I  turn  to  the  general  subjects  of  internal  legislation,  I  have  to  speak 
rather  as  a  member  of  a  party  than  as  a  member  of  a  Cabinet     For  it  is 
not  the  duty  of  a  Cabinet  to  bind  itself,  or  to  mature  its  coUective  views  on 
all  subjects  of  public  interest,  but  only  upon  such  as  are  to  form  the  earlj 
subjects  of  practical  treatment  ||  I  fear  that  the  time  has  not  yet  come  when 
you  can  anticipate  a  diminution  in  the  calls  for  legislative  labour.    Permanent 
and  solid  as  is  the  Union  of  the  three  Eingdoms,  they  present  varieties  of 
circumstance,  of  organisation  and  even  of  law.    These  varieties,  combined  witb 
the  vast   development  of  Imperial  interests^   add   seriously  to   the  duties  of 
Parliament,   which,  inded,  have  reached  a  point  where  they  seem,  for  the 
present,  to  defy  all  efforts  to  overtake  them.     I  think  we  ought  not  only  to 
admit,  but  to  welcome,  every  improvement  in  the  organisation  of  local  and 
subordinate  authority,  which,  under  the  unquestioned  control  of  Parliament, 
would  tend  to  lighten  its  labours  and  to  expedite  the  public  business.  ||  As 
regards  the  important  Act  of  1870  for  the  promotion  of  education,  I  am  one 
of  those  who  had  no  preference  for  the  later  over  the  earlier  adjustments  of 
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tlic  bilL    Bnt  they  were  adjustments  adapted  to  the  state  of  public  opinion   ^''  ^^^* 

mZ'  the  time;  and  it  appears  to  me  that  no  main  provision  of  the  measnre  can  britawdeik 

adTaiitageoiisljr  be  reconsidered  without  the  aid  of  an  experience  such  as  we^-^**^*'^*- 

luaTe  not  yet  acquired.    With   regard   to   one   or  two  points,   calculated  to 

create  an  amount  of  uneasiness  out  of  proportion  to  their  real  importauce 

or  difficultj,  I  do  not  doubt  that  the  wisdom  of  the  renovated  legislature  will 

disGOTer  the  means  of  their  accommodation.  =  Both  in  Scotland  and  in  Ireland 

t^liere  are  many  questions  reqniring  the  attention  of  Parliament    Among  such^ 

liowever,  as  are  peculiar  to  them,  I  will  onlj  now  mention  the  completion  of 

'tïkt  weighty   legislation   of  last  jcar   hj  the   reconstruction  of  their  judicial 

establishments,  and  bj  admitting  them  to  the  advantages,  not  yet  measured 

\>j  experience,  of  the  new  Court  of  AppeaL  ||  It  is  more  appropriate  to  the 

natare  of  an  address  such  as  this  that  I  should  touch  upon  subjects  which 

are,  in  the  main,  of  a  common  interest  to  all  the  threc  countries.     I  will; 

bowever,  say  with  special  relation  to  Ëngland  that  it  seems  almost  a  reproach 

to  oor  l^arliaments  that,   down  to   the  present  time,   we  should   have  been 

uiable  to  deal  effectively  with  the  local  govemment  and  institutions  of  this 

greit  metropolis;  and  I  must  also  express  my  hope  that  the  inquiries  of  the 

Commission  appointed  to  examine  into  the  property  and  income  of  the  Uni- 

▼ersities  and  Colleges  of  Oxford  and  Cambridge  may  lead  to  a  great  further 

cxtension  of  the  benefits  conferred  by  those  great  and  powerful  bodies.  .  The 

bw8  respecting  the  transfer,  the  descent,   and  the  occupation   of  land;  the 

bw8  respecting  game,  the  laws  respecting  the  sale  of  spirituous  liquors,  the 

bws  afiecting  the  relations  between  employer  and  employed,  the  laws  of  ra- 

^  and  of  local  govemment,  are  among  the  subjects  likely  to  come  in  turn 

'Uider  the  notice  of  the  new  Parliament     In  some  of  these  matters  there  is, 

• 

^  my  judgment,  room  for  extensive  improvement;  and  they  all,  I  trust,  will 
^  dealt  with  in  a  spirit  of  impartial  justice.  Of  all  the  changes  marking 
^Q  present  day,  there  is  none  which  I  view  with  more  heartfelt  satisfaction  than 
^e  progressive  rise  of  wagcs  in  the  agricultural  districts.  I  view  this  rise 
^  the  natural  and  proper,  though  long  delayed,  result  of  economie  laws;  as 
^e  removal  of  something  like  a  national  discredit;  as  carrying  with  it  a  great 
^ddition  to  the  stock,  nevcr  too  abundant,  of  human  happiness;  and  as  a  new 
ê^^Urantee  for  the  stability  of  the  Throne  and  institutions  of  the  country. 
'  have  never  conccaled  my  opinion  that  those  institutions  will  be  further 
^trengthened  by  granting  to  the  counties  generally  that  ext^nded  franchise 
^hieh  has  been  conceded  with  general  satisfaction  to  the  towns  and  to  the 
Populations  of  a  number  of  rural  distrits  with  a  central  village,  which  may 
PQrhaps  be  called  peasant-boroughs.  I  eamestly  desire  to  witness  the  forma- 
^ion  of  a  mature  public  opinion  on  a  subject  which  hardly  yet  obtains  all  the 
attention  which  it  deserves.  I,  for  one,  will  say  nothing  upon  it  that  could 
tend  to  arouse  the  jcalousies  of  class  or  of  party;  and  I  cherish  the  hope 
that  at  no  distant  day  our  loyal,  patiënt,  and,  as  I  hold,  intelligent,  peasantry 
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Hr.  5831.    jjjuy    together  with  the  other  important  classes  now  nnenfranchised.  for    :i 
Vritumien.  other  reason  than  that  they  reside  beyond  the  boandaries  of  boronghS;  recex 
28.jAn.i874.this  boon  at  the  hands  of  the  Legislature,  without  conflict;  without  intri^x 
and  by  general  consent  |j  I  come  now  to  questions  of  expenditure  and  finatx« 
I  It  may  be  stated  with  truth  that  ncxt  to  the  great  Irish  questions  of  Chnjrc 
and  land;  now  happily  disposed  of;  the  elections  of  1868  turned,  in  no  stxïsl 
degreO;  upon  expenditure.    I  do  not  deny  that  we  charged  our  predecessors 
with  improvidence  in  the  stewardship  of  the  public  funds.  I|  It  has  been  shows 
by  my  friend  Mr.  Childers;  in  his  place  in  Parliament;  conclusively  and  without 
reply;  that  we  have  not  forgotteu  the  declarations  of  1868;  nor  receded  from 
them.    In  the  estimates  of  our  first  two  years  for  the  defensive  services  of 
anny  and  navy  we  were  able  to  propose  reductions  amounting  in  round  num- 
bers  to  Pfd.  St.  4,0C0,000  in  the  charge  of  our  peace  establishments.    It  is 
true  that  we  are  not  able  at  this  moment  to  place  such  a  sum  to  our  credit 
in  comparing  our  estimates  vrith  those  of  the  last  Government.    I  am  far  from 
saying  that  we  have   perfect  reason  to   be  satisfied  with  our  own  efforts  or 
with  the  results  of  them.    Still;  let  it  be  considered;  flrst;  by  what  special 
and  necessary  acts  of  policy  they  have  been  hindered;  secondly;  what  the  resolts 
actually  are.    We  cannot  escape  the  effect  of  such  calls  as  that  for  the  abolitionof 
purchase,  which  was,  I  think,  well  described  as  the  redemption  of  the  anny,  or 
for  the  augmentation  of  the  education  vote,  to*  the  great  and  unquestioned  benefit  of 
the  country.  |l  But,  notwithstanding  these  demandS;  notwithstanding  the  calls  arising 
at  the  period  of  the  great  war  of  1870;  notwithstanding  the  serious  burden  of  the 
rise  of  prices,  something  not  wholly  insignificant  has  been  achieved.    Setting 
aside  the  debt;   and  founding  the  comparison  on  the  basis  of  what  may  be 
called  the  optional  expenditure;  derived  from  taxes  and  forming  the  proper 
test  of  the  disposition  of  a  Government;  it  was  shown  that  a  saving  had  been 
effected  at  the  close  of  the  very  last  financial  year  amounting  to  Pfd.St  2;350,000, 
and  thiS;  as  we  contend;  with  no  diminutioU;  but  with  a  great  increase  of  oor 
defensive  force,  both  naval  and  military.   ||  Upon  a  review  of  the  finance  of 
the  last  five  yearS;  we  are  enabled  to  state  that;  notwithstanding  the  pn^' 
chase  of  the  telegraphs  for  a  sum  exceeding  Pfd.  St.  9;000;000;  the  aggregate 
amount  of  the  National  Debt  has  been  reduced  by  more  than  Pfd.  St  2O;OOO;000; 
that  taxes  have  been  lowered  or  abolished  (over  and  above  any  amount  im- 
posed)  to  the  extent  of  Pfd.  St  12,500,000;  that  during  the  present  year  the 
Alabama  indeninity  has  been  paid,  and  the  charge  of  the  Ashantee  war  will 
be  met  out  of  revenue;  and  that  in  estimating,  as  we  can  now  venture  to  doy 
the  income  of  the  coming  year  (and;  for  the  moment;  assuming  the  general 
scale  of  charge  to  continue  as  it  was  flxed  during  the  last  session);  we  do 
not  fear  to  anticipate  as  the  probable   bal^mce  a  surplus   exceeding  rather 
than  falling  short  of  Pfd.  St  5;000;000.  ||  The  existence  of  such  a  surplus  will 
offer,  in  our  judgment,  a  great  opportunity  of  affording  relief  to  the  commu- 
nity;  and  an  opportunity  which  ought  to  be  tumed  to  the  very  best  account 
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f  I  have  accepted  with  much  relnctance  the  charge  of  the  finances  of  the  ^'-  ^^^ 
country  in  addition  to  my  other  duties.     Bat  as  this  is  now  the  tenth  ocea-  briunnioi, 
siOD  on  which  I  am  called;  as  the  Minister  immediately  responsible^  to  con-^'^*'*^^*' 
sider  the  financial  arrangements  of  the  coming  year^  yon  inay  be  willing  to 
believe  that  I  am  not  speaking  lightly  when  I  proceed  to  indicate  an  oatline 
of  the  boons  which,   in  the  absence  of  some  gravely  unfavonrable  and  xm- 
foreseen  incident,  it  will  be  in  the  power  of  the  new  Parliament  at  once  to 
confer.  ||  In  the  first  place,  there  is  a  yery  general  desire  that  some  new  as- 
sistance  should  be  afforded  to  the  ratepayers  of  the  country  from  fands  at 
present  ander  the  command  of  the  State.  ||  The  Government  have  been  onable 
to  meet  the  views  of  those  who  appear  to  have  thoaght  that  provided  only  a 
large  amoant  of  public  money  conld  be  had  in  any  form  to  relieve  the  rates, 
no  great   heed   need   be   paid   to  anything  else.     Bat  they  have  never  feit 
themselves  compelled  to  deny  the  wish  of  sach  as  think  that  a   further  por- 
tion  of  the  charges  hitherto  bome  by  real  and  immovable^  property  shoald, 
^th  jadicioas  accompanying  arrangements,  be  placed  apon  property  generally. 
Iheir  endeavoor  has  been,  and  their  resolution  is,  to  have  a  thorongh  and 
comprehensive,   not  a  partial,   handling  of  the  qaestion,   and  in  oar  fatare 
proceedings  we  shall,  I  trast,  exert  oarselves  to  keep  in  view  all  that  it  in- 
volves;  to  strengthen  the  invalaable  traditions,  and  to  improve  the  organs  of 
local  government,  to  keep  central   control  within  the  limits  of  soand  policy^ 
to  maintain,  and  if  possible  to  enhance,  the  gaarantees  for  provident  admini- 
Btration,  to  avoid  the  repetition  of  anseemly  contests,  and  the  danger  which 
^onld  arise  if  Parliament  were  gradaally  to  lay  apon  labonr  a  portion  of  the- 
bardens  hitherto  borne  by  property;  in  a  word  to  reform  as  well  as  enlarge 
the  aid   granted  by  the  State   to  local  expenditnre.     The   first  item,   then, 
which  I  have  to  set  down  in  the  financial   arrangements  proper  for  the  year 
is  relief,'  bat  relief  coupled  with   reform,  of  local  taxation.  |(  What  I  have' 
said  refers  properly  to  England,  bat  it  would  be  impossible  to  exclude  from 
*iew  the  case  of  Scotland,  which  is  very  closely  analogous,  or  that  of  Ire- 
^d,  which  presents  larger  variations.  ||  I  now  turn  to  a  subject  of  a  less 
complex  charactcr,  hut  of  even  greater  importance;  I  mean  the  Income  Tax. 
According  to  the  older  financial  tradition,  the  Income  Tax  was  a  war  tax. 
^or  such  a  purpose  it  is  invaluable.    Men  are  willing  to  sacrifice  much  not 
>nly  of  their  means,  bat  of  their  privacy,  time,  and  comfort,  at  the  call  of 
!>atriotism.   |;   In   1842    the   income   tax  was   employed   by  Sir  Robert   Peel, 
partly  to  cover  a  serieus  deficit  in  the  revenue,  but  principally  to  allow  of 
important  advances  in  the    direction  of  free  trade.    I  need  not  dweil  on  the 
^eat  work    of  liberation  which  has  been   accomplished  by  its  aid.     Mainly^ 
perhaps  on  this  account  it  has  been  bome  with  an  exemplary  patience.    Bat 
DO  Government  has  ever  been  able  to  make  it  perpetual,  like  our  taxes  in 
general,   or   even   to  obtain   its   renewal   for  auy  very  long  term  of  years. 
Since  1860  it  has  been  granted  by  an  annual  Act    During  a  long  time,  for 
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Hr.  6381.   reasons  on  which  it  is  not  necessarj  for  me  here  to  dweil,  the  country  cbe- 
britumien.  rished;  together  with  the  desire,  the  expectation  or  hope  of  its  extinction. 
«i.jot.1874.  BQt  the  sum  annually  drawn  from  it  formed  so  heavy  an  item  in  the  accounts 
from  year  to  year  that  it  appeared  to  have  grown  unmanageable.     It  has^ 
however,  heen  the  happy  fortune  of  Mr.  Lowe  to  bring  it  down,  first  from^ 
6d  to  4d,  and  then  from  4d  to  3d  in  the  pound.     The  proceeds  of  the  in^ 
cometax  for  the  present  year  are  expected  to  be  between  Pfd.  St  5,000,00C 
and  Pfd.  St  6,000,000,  and  at  a  sacrifice  for  the  financial  year  of  somethin^ 
less  than  Pfd.  St.  5,500,000  the  country  may  enjoy  the  advantage  and  reli^ 
of  its  total  repeaL  ||  I  do  not  hesitate  to  affirm  that  an  effort  should  no^ 
be  made   to  attain   this   advantage,  nor  to   declare  that, ,  according  to  nc^ 
judgment,  it  is  in  present  circumstances  practicable.  ||  And  yet,  whUe  maki^^ 
this  recommendation  and  avowal,  I  have  more  to  add.    It  will  have  been  (^\). 
served  that  the  proposals  I  have  mentioued  contemplate  principally  the  relief 
of  rateable  and  other  property,  although  there  are  piany  among  the  payers  of 
income-tax  the   association  of  whom  with  that  term  seems  almost  to  moei* 
them.    But  it  is  manifest  that  we  ought  not  to  aid  the  rates,  and  remove 
the  Income-tax,  ¥rithout  giving  to  the  general  consumer,  and  giving  him  sU 
multaneously,  some  marked  relief  in  the  class  of  articles   of  popular  cod- 
sumtion.  |{  It  may  be  obsèrved  that  the  changes  I  have  indicated  would  dis- 
pose of  more,  indeed  considerably  more,  than  the  surplus  I  have  named;  and 
that  I  am  not  entitled  to  anticipate  any  larger  balance  of  available  revenae* 
during  the  coming  financial  year  from  the  present  sources  as  they  are  fixed 
by  law.    But  I  have  said  nothing  to  preclude  the  Government  from  asking 
Parliament  to  consider,  in  conjunction  with  those  great  remissions,  what  mo- 
<lerate  assistance  could  be  had  from  judicious 'adjustments  of  existing  taxes. 
And  it  is  scarcely  necessary  for  me  to  add  that,  admitting,  as  I  do  admit; 
the  declarations  of  1868,  I  for  one  could  not  bclong  to  a  Government  which 
did  not  on  every  occasion  seek  to  enlarge  its  resources  by  a  wise  economy. 
But  these,  I  admit,   are  general   declarations.     Their  whole  value  depends 
upon  their  future  and  practical  development    On  this  subject  I  will  franklj 
allow  that  'the  question  is  for  the  moment  one  of  confidence.     The  policj  of 
the  Government  for  the  last  five  years  in  particular,  the  character  and  opi- 
nions  of  my   colleagues,  and   the   financial   and   commercial  legislation  with 
which  I  may  say  that,  since,  1842,  I  have  been  associated,  are  before  you. 
I  can  only  add  that  I  have  not  spoken  lightly,  but  deliberately,  and  with  foU 
persuasion.  ||  I  have  now,  gentlemen,  endeavoured  to  supply  to  you  the  meaos 
of  estimating  generally,  but  with,  I  hope,  sufficiënt  accüracy,  the  views  and 
intentions  of  the  Government  with  respect  to  policy  and  immediate  legislA' 
tion,  but  more  especially  with  reference  to  the  financial  work  which  they  now 
offer  themselves  to  undertake  and  to  perform.    Undertaken  and  performed  I 
trust  it  will  be,  whether  by  us  or  by  others.    It  is  for  you  to  say  by  whom 
As  for  all  that  lies  beyond,  in  the  region  of  the  many  and  arduous  questions 
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to  some  of  which  I  have  referred,  I  can  give  no  onlimited  pledge  of  personal  ^'-  ^^si. 

«d  or  service  in  the  42nd  year  of  a  laborious  pnblic  life,  and  with  the  de-  briUuüM 

sire  which  I  feel  both  entitlcd  and  boond  to  cherish  for  repose.    But  for  the^^-J^nis? 

present  issue  I  am  at  yonr  service ;  and  so  I  trast  are  the  colleagaes  who 

hATe  perfonned  the  work  and  made  the  character  of  the  present  Gtovemment, 

and  to  whom  I  owe  a  lively  and  onending  gratitnde.  ||  It  is  sometimes  said, 

gentlemen,   that  we  of  the  Liberal  Government  and  party  have  endangered 

the  institations  and  worried  all  the  interests  of  the  country.    As  to  the  in- 

terests,  I  am  aware  of  no  one  of  them  that  we  have  injured.    If  we  have 

müiappily  offended  any,  it  has  been  neither  our  intention  nor  our  wish,  but 

the  consequence  of  our  anxiety  to  consult  the  highest  interest  of  all;  in  which 

all  others  are  involved — the  interest  of  the  nation.  ||  As  to  the  institutions  of 

the  country,  gentlemen,  the  charge  is  the  very  samë  that  you  have  been  ac- 

cmtomed  to  hear  urged  against  Liberal  Govemments  in  general  for  the  last 

forty  years.    It  is  time  to  test  by  a  general  survey  of  the  past  this  trite  and 

vagne  allegation.    Now,  there  has  elapsed  a  period  of  forty,  or  more  exactly 

forty-three  years  since  the  Liberal  party  acquired  the  main  direction  of  public 

afturs.    This  foliowed  another  period  of  about  forty  years,  beginning  with 

tlie  (mtbreak  of  the  Revolutionary  War,  during  which  there  had  been  an  al- 

most  unbroken  rulc  of  their  opponents,  who  claimed  and  were  reputed  to  be 

il   fS^M  preservers  of  the  institutions  of  the  country.    But  I  ask  you  to  judge 

t|   the  men  by   the   general  results.    I  fear  we  must  admit  that  the  term  of 

W  years  of  Tory  rule,  which  closed  in  1830,  and  to  which  you  are  invited 

to  return,  left  the  institutions  of  the  country  weaker,  aye,  even  in  its  peace 

^  order  less  secure,  than  at  the  commencement  of  the  period  it  had  found 

them.    I  am  confidentthat  if  now  the  present  Government  be  dismissed  from 

the  service  of  their  Gracieus  Mistress  and  of  the  country,  the  Liberal  party, 

^hich  they  represent,  may  at  least  challenge  contradiction  when  they  say  that 

^cir  term  of  forty  years  leaves  the  Throne,  the  laws,  and  the  institutions  of 

*e  country  uot  weaker,  but  strenger,  than  it  found  them.  ||  Such,  gentlemen, 

'8  the  issue  placed  before  you,  and  before  the  nation,  for  your  decision.    If 

*e  trust  of  this  Administration  be  by  the  effect  of  the  present  elections  vir- 

^^9Xij  renewed,  I,   for  one,  will  serve  you,  for  what  remains  of  my  time, 

*^thfiilly;  if  the  confidence  of  the  country  be  taken  from  us  and  handed  over 

*o  others  whom  you  may  judge  more  worthy,  I,  for  one,  shall  accept  cheer- 

**Uy  my  dismissal.  []  I  have  the  honour  to  be,  gentlemen,  your  most  obliged 

^^  most  faithful  servant, 

W.  E.  G 1  a  d  s  t  o  n  e. 
11,  Carlton  House-terrace,  January  23,  1874. 
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Nr.  5332. 

OBOSSBBITANNIEN.  —  Thronrede  der  Eönigin  bei  Eröffnan 
Parlaments  am  19.  M&rz  1874;  verlesen  von  den  königlich 

Commissarien. 

My  Lords  and  Gentlemen, 
Hr.  5333.  I  recur  to  jOQT  advice  at  the  earliest  period  permitted  bv  the  ai 

*rUMi^'eii.  ™®^*s  consequent  on  the  retirement  of  the  late  Administration*).  ||  M 
isJUrzi874.tions  with  all  foreign  Powers  continue  to  be  most  friendlj.  I  shall  i 
to  exercise  the  influence  arising  from  these  cordial  relations  for  the  i 
nance  of  European  peace,  and  the  faithful  observance  of  intemationa 
gations.  ||  The  marriage  of  my  son,  the  Duke  of  Edinburgh,  with  the 
Dnchess  Marie  Alexandrowna  of  Russia,  is  at  once  a  source  of  happii 
myself  and  a  pledge  of  friendship  between  two  great  Empires.  ||  The  wi 
the  Eing  of  Ashantee  has  terminated  in  the  capture  and  destruction 
capital,  and  in  negotiations  which;  I  trust,  may  lead  to  a  more  satis 
condition  of  affairs  than  has  hitherto  prevailed  on  the  West  Coast  of 
II  The  courage,  discipline,  and  endurance  displayed  by  my  forces,  both 
land  and  sea  service,  together  with  the  energy  and  skill  evinced  in  tl 
duet  of  the  expedition,  have  brilliantly  maintained,  under  the  most 
circumstances,  the  traditionary  reputation  of  the  British  arms.  ||  I  dee 
gret  that  the  drought  of  last  summer  has  affected  the  most  populous 
ces  of  my  Indian  Empire,  and  has  produced  extreme  scarcity,  in  somi 
itmounting  to  actual  famine,  over  an  area  inhabited  by  many  millions. 
directed  the  Governor-General  of  India  to  spare  no  cost  in  striving  to  n 
this  terrible  calamity. 

Gentlemen  of  the  House  of  Commons, 

The  Estimates  for  the   expenditure  of  the  coming  financial  year 
forthwith  submitted  to  you. 

My  Lords  and  Gentlemen, 

The  delay  and  expense  attending  the  transfer  of  land  in  Englan 
long  been  feit  to  be  a  reproach  to  our  system  of  law,  and  a  serious  o 
to  dealings  in  real  property.  This  subject  haS;  in  former  sessions,  o< 
4;he  attention  of  Parliament,  and  I  trust  that  the  measures  which  will  i 
submitted  for  your  consideration  will  be  found  calculated  to  remove  n 
the  evil  of  which  complaint  has  been  made.  ||  You  will  probably  be  of  < 
that  the  rearrangeijient  of  the  Judicature,   and  the   blending  of  the  \ 


*)  In  Folge  der  Kiederlage  der  Liberalen  bei  den  Wahlen  halte  das  Mini 
<jfladstone  abgedaokt  und  war  durch  ein  Ministerium  Disraeii  ersetzt  worden. 

A.  d. 
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■  law  and  equity,  whici  were  effected  for  England  bj  the  enactment   "r.  m». 
>sion,  ouglit,  on  the  same  principles,  to  be  eztended  to  Ireland,  and  („iuuan. 
e  asked  to  devote  some  part  of  yonr  time  t»  the   accomplishraent  'sfiniBit 
ject  II  The  greater  part  of  these  cbanges  wonld  inapplicable  to  the 
af  Scotland;  bnt  yon  will  be  invited,  as  to  tbat  part  of  mj  Eing- 
[insider  the  most  satisfactory  mode  of  bringing  the  procedure  upon 
to  harmony  with  recent  legislation,  and,  among  other  measnres  re- 
lier  special  ÏDterests,  a  Bill  for  amending  the  law  relating  to  land 

for  facüitatiDg  the  transfer  of  land  will  be  laid  before  yon.  j|  Se- 
reiices  have  arisen,  and  remonstrauces  been  made  by  large  classes 
nmunity,  as  to  the  working  of  the  recent  Act  of  Parliament  affecting 
iDship  of  master  and  servant,  of  the  Act  of  1871,  which  deals  with 
onnected  with  trade,  and  of  the  law  of  conspiracy,  more  especially 
tcd  with  these  offenees.  On  these  subjects  I  am  desirous  that,  be- 
ipting  anj  fresh  legislation,  yon  shonld  be  in  possession  of  all  raaterial 

of  the  precise  qaeationB  in  controversy,  uid  for  this  pnrpose  I  have 
Boyal  Coramission  to  inqoire  into  the  state  and  working  of  the 
.w,  vMi  a  view  to  its  early  amendment,  if  it  shonld  be  found  ne- 

A  Bill  will  be  introdnced  dealing  with  sneb  parts  of  the  Acts  re- 
hc  sale  of  intoxicating  liqnors  as  have  given  rise  to  complaints  which 

de  serve  the  interference  of  Parliament.  ||  Yonr  attention  will  also 
'd  to  the  laws  affecting  Friendly  and  Provident  Societies.  ||  All  these 
ill  rcquire  your  grave  consideration,  and  I  pray  that  the  Almigthy 
r  JOUT  deliberations  for  the  welfare  of  my  realm. 


Nr.  5333. 


TIAKNIEN.  —  Ans  der  Sitznng  des  Oberhanses  vom  4.  Uai 
Interpellation    des    Earl    Rnasell    ttber,    die    allgemeine 
ie  Lage  und  Beantnortnng  dnrch  den  Minister  des  Answ., 
Earl    of    Derby.') 
[Kach  den  Times.] 

.  Russell  moved  for  copies  of  any  correspondence  relating  to   the   : 
ce  of  the  peace  of  Eorope  with  the  Governments  of  the   Emperor 
ly,  the  Emperor  of  Austria,  the  Emperor  of  Rnssïa,  and  the  Frencht.  Mat  isrt. 
which  could  be  commnnicated  without  injory  to  the  pnblic  service. 


die  gleichzeitigen  Erklirungen  des  österreicUschen  Min.  d,  Ausw.,  Staata- 
XXVI.  Nr.  Sua.  A.  d.  Red. 
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vr.  6333.  fj^i^Q  |^Qi)ie  earl  said  that  as  he  did  not  take  any  part  in  the  debate  on  the 
britannien.  address  from  the  throne  he  might;  perhapS;  be  allowed  to  say  a  few  words 
4.  ifai  i8«4.  ^^j^  reference  to  the  late  change  of  the  Ministry.  As  he  had  many  years 
ago  told  his  then  constituents  in  the  City  of  Londen^  when  the  people  of 
England,  who  were  the  nltimate  conrt  of  appeal,  foond  that  reforms  which 
they  desired  were  progressing  too  slowly  they  always  manifested  a  great  dis- 
position  to  place  reformers  in  power;  bat,  on  the  other  hand,  when  they 
were  of  opinion  that  reforms  were  harried  on  too  qoickly  they  manifested  an 

equal   disposition  to  place  in  power  those  whose  object  was  to  conserve  and 

* 

preserve.  -  For  himself  he  fonnd  no  faalt  with  the  disposition.  He  thonght 
that  one  party  was  reqaired  to  be  in  power  at  one  time  and  another  at 
another  time,  and  that  was  plainly  the  opinion  of  the  conntry.  The  motion 
therefore  which  he  sabmitted  to  the  Hoase  was  not  one  which  was  conceiTed 
in  a  spirit  of  hostility  to  her  Majesty's  (rovemment.  (Hear,  hear.)  It  was  a 
motion  which  had  reference  to  the  maintenance  of  the  peace  of  Earope.  In 
the  first  place ;  he  reminded  their  lordships  that  the  state  of  Enropa  five 
years  ago  was  one  of  great  apparent  tranqaillity;  and  no  one  then  appeared 
to  know  of  anything  which  threatened  a  continaance  of  that  peace.  Bnt  at 
that  very  time  and  ever  since  the  federation  of  Germany  there  had  been  gro- 
wing  np  a  desire  on  the  part  of  the  Germans  to  acqaire  and  annex  the 
Rhine  prorinces  of  Germany,  and  there  existed  an  eqnal  determination  on  the 
part  of  the  French  to  resist  any  snch  attempt  What  he  wished  to  know 
was  whether  the  symptoms  which  were  now  to  be  witnessed  abroad  were  the 
sabsiding  waves  of  the  past  storm,  or  the  premonitorywamings^of  a  coming 
tempest  He  had  observed  that  in  the  deliberations  of  the  German  Parlia- 
ment  a  very  great  man — Field  Marshall  Moltke — had  remarked,  while  it  had 
taken  five  years  (?)  to  acqaire  their  new  territorj^,  it  wonld  take  60  years 
and  an  army  of  400,000  men  to  consolidate  it.  It  was  therefore  perfectly 
plain  that  Coant  Moltke  did  not  consider  everything  as  yet  qoite  settled. 
On  the  other  hand,  he  was  informed  by  persons  on  whose  information 
he  conld  place  great  confidence,  that  tho  French  army,  from  the  highest 
marshal  to  the  lowest  ensign,  were  smarting  ander  a  sense  of  defeat,  and  had 
expressed  a  constant  determination  to  have  their  revenge  for  the  losses  which 
they  incarred,  and  what  they  considcred  the  spoliation  and  dismemberment 
of  France  by  the  severance  of  Alsace  and  Lorrain.  The  qnestion  was  whether 
these  were  not  the  mntterings  of  a  coming  storm,  or  whether  they  might,  on 
the  other  hand,  look  forward  to  the  continaance  of  peace  and  tranqnilÜty 
for  some  years  to  come  in  Earope.  Well  then  if  these  were  the  signs  of  & 
coming  storm,  he  wished  to  know  whether  the  Government  wonld  be  prepared 
to  take  measarcs  to  preserve  as  mach  as  was  in  their  power  the  peace  of 
Earope.  For  his  own  part,  he  thonght  that  sach  was  the  position  which 
England  occapied  in  the  conncils  of  Earope  that  it  might  almost  be  said  that 
it  was  qaite  within  her  power  to  preserve  the  peace  of  Earope,  becanse  he 
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id  not  think  that  any  Power  would  venture  to  break  that  peace,  if  there  wero   ^r.  k 

o  ros 

alj  a  strong  alliance;  with  England  at  its  head,  the  object  of  such  alliance  ^„^^j 
ïing  the  preservation  of  the  peace  of  Europe.    (Hear,  hear.)    He  had  perfect^-  m*» 
►nfidence  in  the  present   Government,   and  could  quite  rely  upon  them  for 
Ihering  firmly  to  all  treaty  engagements,  by  which  the  Cabinet  of  Great  Bri- 
in  was  bound,  and  he  hoped  that  no  attempt  would  be  made  to  evade  them. 

the  next  place^  he  trnsted  that  if  any  danger  did  arise  to  the  state  of 
urope,  all  the  influence  of  Great  Britain  would  be  brought  to  bear  upon 
her  nations  for  the  purpose  of  preserving  peace.  (Hear.)  There  could  be 
I  disturbance  of  the  peace  of  Europe,  and^  no  war  between  two  great  na- 
ms,  without  the  infliction  of  very  serious  evils  upon  this  country.  It  was 
t  merely  that  trade  was  injured,  but  the  growth  of  liberty,  civilization,  and 
l  kinds  of  progress  were  retarded.  Everybody  knew,  that  this  country  had 
«at  influence  abroad,  and  it  ought  to  have  great  influence;  but  having  that 
flnence  it  is  of  the  utmost  importance  that  it  should  be  properly  used,  and   . 

no  iïistance  could  it  be  more  properly  used  than  with  a  view  to  preserve 
e  peace  of  Europe  and  the  world.  He  thought  therefore,  that  it  would  be 
Ty  satisfactory,  if  the  noble  earl  could  give  any  information  to  the  House 
iiich  was  needed.  It  was  a  matter  of  such  interest  and  importance  to  the 
nntry  that  any  information  which  could  be  safely  given  to  enable  the  country 

prepare  for  events  which  might  be  commencing  would  be  extremely  useful. 
ith  respect  to  the  second  part  of  the  question,  he  would  not  ask  it  until 

had  heard  the  reply  of  the  noble  earl. 
The  Earl  of  Derby. — My  lords,  I  quite  acknowledge  that  the  noble  earl 

0  has  put  this  question  to  me  has  not  put  it  with  any  hostility  to  the  Go- 
^ment,  though  I  rcgret  that  events  are  taking  place  which  render  it  ne- 
>sary  that  the  inquiry  should  be  addressed  to  me.  No  subject  is  more  worthy 
attention  than  that  which  the  noble  earl  has  touched  upon,  and  no  member 
a  Government  in  this  House  could  be  more  anxious  than  I  am  to  place 
<>re  your  lordships  any  information   upon  this  subject  which  I  may  have, 

1  which  can  be  safely  placed  before  the  country.  We  all  feel,  that  the  in- 
17  which  has  been  made  is  one  which  touches  the  gravest  and  most  mo- 
tttoiis  interests;  but  it  is  an  inquiry  to  which  I  can  only  give  an  answer  in 
eral  terms,  and  that  I  think  I  am  bound  to  do,  because  it  might  lead  to 
y  great  misapprehension,  if  I  feit  myself  bound  to  refuse  to  answer  it, 
ïng  under  responsibility,  and  with  the  knowledge  that  e  very  word  which  is 
ired  within  these  walls  will  be  repeated  in  all  countries  of  Europe.  The 
Ie  earl  asks  me  whcther  those  things  which  seem  to  threaten  the  peace  of 
'ope  are  the  result  of  the  past  war,  or  whether  they  are  the  indications  of  a 
in  which  is  to  come.  My  lords,  if  I  am  to  answer  that  question,  I  must  say 
i  I  cannot  deny,  that  in  the  present  appearances  there  may  be  ground  for 
rehension  and  anxiety.  I  do  not  say  that  on  any  peculiar  information  of  an 
ïial  character,  but  I  come  to  it  as  a  conclusion  founded  on  knowledge  commou 

itaatsarchiT    XXVII.  13 
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Nr.  5383.    ^^  ^^^  wliole  wofld.    We  all  have  in  our  recollections  the  events  that  occurred 

Gross- 

briunnien.  a  fcw  jears  ago,  and  know  the  feelings  which  they  have  left  on  the  minds  of 
4.  M»i  1874.  ^^,Q  great  peoples.    We  know,  again,  that  among  the  population  of  France 
there  is  a  verj  general  and  widespread  desire  to  recover  that  territory  which 
they  lost  by  the  fortune  of  war,  and  on  the  other  hand  we  know  that  there 
is  an  eqnally  strong  disposition  amongst  the  Germans  to  retain  what  they  ac- 
quired.    The  subject  is  one  which  must  occupy  the  minds  of  all  who  have  the 
care  of  foreign  affairs.     It  raay  be,  do  what  we  can,  war  w^ill  come  sooner 
or  later.     I  think  it   was   Mr.  Canning  who    once  said,   if  war  is    to   come 
sooner   or  later,  I  should  prefer  its  coming  later  rather  than  sooner.  (Hear, 
hear.)    That  is  ray  opinion,  and  for  the  obvious  reason  that  there  is  a  chance 
that,  with  the  lapse  of  time,  feelings  of  soreness  and  agitation  in  men's  minds 
may  subside,  and  there  is  a  greater  hope  for  the  preservation  of  peace.    Yoor 
lordships  no  doubt  would  think,  that  I  should  be  doing  a  very  foolish  thing, 
"  if  I  ventured  to  predict  what  may  happen  in  some  years  to  come;  but  I  must 
say  that,  if  I  may  judge  from  the  Information  which  I  have  received,  hom 
the  general  spirit  of  the  Communications  which  reach  me  from  time  to  time 
from  all  parts  of  Europe,  so  far  as  immediate  appearances  go,  there  is  no 
serious  cause  for  apprehension  of  any  disturbance  to  the  peace  of  Enrope. 
I  now  come  to  the  question  which  the  noble  earl  addressed  to  me.    He  asb^ 
in  the  event  of  war  becoming  more  imminent,  what  should  we  do  to  present 
the  peace  of  Europe?     Now  tliat  is  an  inquiry  that  cannot  be  answered  in 
very  definite  terms;  but  I  think  there  cannot  be  any  doubt,  that  without  in- 
rol ving  ourselves  in  any  quarrel  to  whicli  we  are  not  a  party,  we  shall  em- 
l)loy  ourselves,  as  we  have  before  done,  in  efiForts  to  preserve  peace.    The 
noble  earl  asks  whethcr  it  is  our  intcntion  to  adhere  to  international  engage- 
ments.     I  don^t  think  there  can  be  any  doubt  in  your  lordships'  minds  as  to 
the  manner  in  which  I  ought  to  answer  that  question.    I  should  say  that,  if 
any  engagements  which  have  been  made  have  become  inapplicable,  we  ought  ti 
state  our  opinion  that  they  are  open  questions,  but  if  there  are  any  treaty 
obligations  which  you  have  reason  to  believe  that  other  nations  consider  binding 
upon  us,  I  think  we  ought  in  honour  to  consider  them  binding.  (Hear,  hetf.) 
With  reference  to  the  production  of  papers  I  am  bound  to  say  that  I  do  not 
iiud  among  them  any  corrcspondence  relating  to  the  question  which  can  it 
present  be  properly  laid  upon  your  lordships'  table.    For  the  most  part  tte 
correspondcnce  is  of  a  delicate  and  confidential   kind,   and   the  GovenuneB^ 
are  bound  to  respect  secrecy  in  these  matters,  because  natnrally  it  was  ne- 
cessary  that  the  different  Govemments  should  be  brought  into  close  commnw* 
cation;  but  if  at  any  Ikter  day  anytliing  should  come  which  can  be  laid  on 
the  table  without  injury  or  inconvenience  to  the  public  service  it  will  be  done. 
{Hear,  hear.) 
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Nr.  5334. 

B088BSITANNIEN.  —   Tkronrede   der  Köuigin   bcim    Schluss    der 
Session  am  7.  August  1874,  verlesen  von  den  königlichen 

Commissarien. 

Mj  Lords  and  Gentlemen,  — 
The  time  has  arriTcd  when  I  am  enabled  to  release  you  from  your  at-  ^'-  '*»*"• 
«ndance  in  Parliament.  ||  In  so  doing,  my  first  wish  is  to  tliauk  you  for  the  britannien. 
rcadiness  with  which  you  have  made  provision  for  my  son  Prince  Leopold  on  "•  A"?^  '^*- 
iiis  attaining  his  majority.  ||  My  relations  with  all  foreign  Powers  continue  to 
be  friendly,  and  the  influence  arising  from  those  cordial  relations  will  be  em- 
ployed,  as  heretofore,  in  maintaining  the  obligations  imposed  by  treaties,  and 
in  promoting  and  consolidating  the  peace  of  Europe.  ||  The  Emperor  of  Russia 
having  made  proposals  for  a  Conference  to  be  held  at  Brussels,  the  object  of 
thich  is  to  lessen,  by  judicious  regulations,  the  severities  of  war,  I  have,  in 
common  with  other  Powers,  authorised  a  delegate  to  attend  that  Conference; 
imt,  before  doing  so,  I  have  thought  it  right  to  obtain  assurances  from  all 
the  Powers  thus  represented,  that  no  proposal  shall  be  brought  forward  cal- 
alated  eitker  to  alter  the  recognised  rules  of  international  law,  or  to  place 
•estrictions  on  the  conduct  of  naval  operations.  The  recommendations  which 
nay  issue  from  the  Confereuca  will  have  my  careful  consideration,  but  I  have 
•eserved  to  myself  full  freedom  of  action  in  regard  to  their  acceptance  or  re- 
ecüon.  U  Negotiations  have  been  undertaken  for  the  renewal  of  the  Reciprocity 
Creaty  formerly  in  force  between  the  Dominion  of  Canada  and  the  United 
)tates  of  America.  These  negotiations,  commenced  at  the  desire  and  in  the 
nterest  of  the  Dominion,  have  been  temporarily  suspended  by  the  adjournment 
)f  the  American  Senate.  They  will  be  revived  at  an  early  date,  and  it  is  my 
lope  that  they  may  lead  to  an  increase  of  commercial  intercourse  between 
my  Colonial  subjects  and  the  citizens  of  the  United  States.  ||  I  deeply  lament 
the  continuance  in  Spain  of  disturbances,  which  form  a  single  exception  to 
the  general  tranquillity  of  Europe;  but,  while  eamestly  desiring  the  resto- 
ntion  of  peace  and  civil  order  in  that  country,  I  believe  that  this  result  will 
be  most  surely  brought  about  by  a  rigid  abstinence  from  interference  in  the 
istemal  affairs  of  an  independent  and  friendly  State.  ||  The  Treaty  recently 
«OQcluded  with  the  Sultan  of  Zanzibar,  having  for  its  object  the  suppression 
«f  East  African  slave  trade,  has  been  faithfuUy  obsefved,  and  has  already 
4)ne  much  to  put  an  end  to  that  traffic  as  carried  on  by  sea.  The  exertions 
of  my  naval  and  consular  servants  in  that  part  of  the  world  will  not  be  re- 
Uxed  ontil  complete  success  has  been  obtained.  ||  I  am  tbankful  to  say,  that 
the  famine  in  India  has,  as  yet,  been  attended  with  little  mortality— a  result 
ïïuunly  attributable,  under  Providence,  to  the  precautions  taken  by  my  Indian 

13' 
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Nr.  5384.   Governmcnt.    The  strenuous  exertions  of  my  Viceroy  and  of  the  officers  servins 

GroBs- 

britannien.  under  him  ment  my  high  approbation.  ||  Since  the  close  of  hostilities  on  th( 

7.  Aug.  1874.  qqi^j  Coast  steady  progress  has  been  made  in  the  task  of  pacifying  the  countrj 

and  of  organizing  its  administration.     Treaties  of  peace  have  been  conclnded 

with  important  tribes ;  and  the  Eing  of  Ashanti  has  persevered  in  the  discharge 

of  his  obligations  to  this  country. 

Gentlemen  of  the  House  of  Commons,  — 

I  acknowledge  the  liberality  with  which  you  have  provided  for  the  charges 
of  the  State. 

My  Lords  and  Gentlemen,  — 

I  have  seen  witli  pleasure  the  considerable  reductions  which  you  have 
been  able  to  make  in  taxation.  The  total  abolition  of  the  sugar  duties  will 
not  only  confer  a  benefit  on  the  consumers  of  an  article  in  nniversal  demand, 
but  will  also  prove  of  much  commercial  advantage  to  the  nation.  The  re- 
moval  of  the  duty  on  horses  is  another  m^asure  well  calculated  to  encourage 
the  trade  and  industry  of  the  country.  Concurrently  with  these  remissions, 
and  with  a  further  reduction  of  the  income  tax  to  a  rate  which  is  little  more 
than  nominal,  you  have  been  enabled  to  make  important  grants  from  the  ge- 
neral  revenue  towards  services  which,  though  of  Imperial  concern,  have  hith- 
erto  been  defrayed,  either  exclusively  or  in  an  undue  proportion,  out  ol 
local  rates.  I  trust,  that  these  measures,  when  their  fuU  effect  shall  have  beer 
feit,  will  conduce  to  the  general  prosperity  of  the  country,  and  will  impart 
increased  elasticity  to  the  revenue.  ||  Although  your  session  has  been  unavoi- 
dably  curtailed  of  a  third  of  its  usual  duration,  I  observe  with  satisfaction 
that  you  have  been  able  to  carry  measures  of  general  interest  and  importance. 
!  I  have  cordially  given  my  assent  to  the  Act  „for  improving  the  health  of  women, 
young  persons,  and  children  employed  in  manufactures."  By  this  measure  I 
anticipate  that  not  only  will  the  health  and  education  of  the  classes  affect^d 
by  it  be  promoted,  but  that  the  relations  between  the  employers  and  employed  ifl 
those  important  branches  of  industry  will  be  maintained  on  a  footing  of  ec- 
during  harmony  and  mutual  goodwill.  ||  I  have  readily  sanctioned  the  Act  for 
the  reform  of  the  system  of  Patronage  in  the  Church  of  Scotland.  I  trust, 
that  the  removal  of  this  ancient  cause  of  controversy  may  both  strengthen  the 
Church  and  conduce  to  the  religious  welfare  of  a  large  number  of  my  snb- 
jccts.  I!  The  Act  for  the  better  regulation  of  Public  Worship  in  the  Church  of 
England  will,  I  hope,  tend  to  prevent  or  allay  the  unhappy  controversies 
which  sometimes  arise  from  the  difficulty  experienced  in  obtaining  an  carif 
dccision  on  doubtful  points  of  law,  and  a  definitive  interpretation  of  the 
authorised  form  of  public  worship.  Such  contro versies,  even  when  they  occur 
between  persons  loyally  desirous  to  conform  to  the  doctrine  and  discipline  of 
the  Established  Church,  beget  serious  evils,  and  their  speedy  termination  hy 
competent  authority  is  a  matter  of  grave  importance  to  the  interests  of  re- 
ligion.  II  The  legal  measures  which   you   have   passed   with   reference  to  the 
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Bitation  of  actions  for  real  propertj,  the  law  of  venders   and  parchasers,  "'■  *''*■ 
Dd  Isnd  rights  aodconvcyanciDg  in  Scotland,  as  well  as  the  Acts  for  rega-  biiunnim. 
iCiiig  the  sale  of  intoxicating  liquors,  and  for  carrying  forward  sauitary  legis-'-^'v-'^'*- 
uian  in  the  United  Kingdom,  may  be  ezpected  to  be  productive   of  pnblic 
dTinlage  aod  satisfaction.  ||  The  CommJssion  issned  by  me   for  inquiring  into 
lie  state  and  werking  of  the  law  as  to  offences  connected  with  trade  bas  been    - 
Mble  to  complete  its  labours  in  time  to  admit  of  legislatioa  during  the  ses- 
iOD  now  abont  to  terminale;  and  1  regret,  that  the   pressnre  of  business  in 
be  Hoase  of  Commons  has  made  it  necessarj  to  suspend  the  consideration  of 
lie  measures  for  facilitating  the  transfer  of  land  in  England,  for  rearranging 
ix  jadicature  of  England  and  Ireland,  and  for  establishing  an  Imperial  Court 
i  Appeal.     These  subjects  will  naturally  claim  your  earliest  attention  in  a 
Etare  session.  ||  In  retuming  to  jour  counties  and  constituencies ,  you   will 
aie  the  opportanity  of  beneficially   excrcising  'that  influcnce  whicb   is   the 
appj  result  of  our  local  institutions,    and  I  pray,  that  the   blessing   of  the 
Unighty  may  accompany  yon  in  the  discharge  of  all  yonr  duties. 


Nr.  5335. 

ODTBCHLAin).   —   Throorede    bei   Eröffnang    der    ersten   Session 

'ts  iweiten   dentschen  Rcichstages   am   5,  Februar  1874,   verlesen 

vom  Beichskanzler  Fürsten  von  Bismarck. 

Geehrte  Herren! 
Seine  Majest&t  der  Eaiser  haben  mich  zu  erm&cbtigea  geruliet,  in  Seinem 
■d  der  verbOndeten  Kegierungen  Namen,  Sic  bei  dem  Beginn  der  zweiten  j, 
^slaturperiode  des  dentschen  Reichstages  willkommen  zu  heissen.  ||  Ich  babe 
itoicbst  eincm  ausdrücklicben  Allerhöchsten  Befchic  nachzukommen,  indem 
4  das  lebhafte  Bedaueru  meines  AUergnSdigsten  Herrn  darOber  ausspreche, 
us  es  Seiner  Majestit  hent  noch  nicht  gcstattet  ist,  den  Reichstag  in  seiner 
esen  Zusammensetzung  persönlich  zn  begrüssen.  ||  Die  Arbeiten  der  ab- 
tianfenen  LegiElaturperiode  waren  in  Torwiegendem  Maassc  durch  die  Re- 
ckmg  der  Verb&ltnisse  in  Anspmch  genommen,  welche  aus  der  politischen 
Iragestaltung  Dentschlands  und  aus  den  Folgea  des  letzten  Erieges  ber- 
Orgingen.  Biese  Begelnng  ist  in  der  Hanptsache  abgeschlossen.  Die  Ge- 
■ünsamkeit  der  Gesctzgebung  zwischen  dem  Nordeu  und  dem  Suden  nnseres 
^Uerlandes  ist  in  allen  Gebieten,  welche  vor  GrOndnng  des  Reiches  als  ge- 
*<ntii>schaftlicbe  des  Bundes  behandelt  wnrden,  fast  ausnabmslos  dnrchgefuhrt. 
^e  gemeinscliaftliclie  Finanzwirtbschaft  ist  auf  Grundlage  der  Verfassung 
*ofdnet,  nnd  die  voUstSndig  eingegangene  Kriegskosten-Entschftdigung  wird 
*'1>  Haassgabe  der  ttber  ihre  Verwenduug  erlasseuen  Gesetze   veransgabt.  I| 
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Nr.  5335.   Djg  ^Iteii  dcutschen  Lande,  welche  durch  frühere  Kriege  dem  deutschen  Reiche 

Deatschland. 

5.Febr.i8:4.entrissen  und  durch  den  Frankfurter  Frieden  wieder  mit  demselben  vereinigt 

wurden,  sind  heute  zum  ersten  Male  in  unserer  Mitte  verfassungsmJlssig  ver- 

treten.  ||  Die  erste  Stelle  unter  den  Vorlagen,  über  welche  Sie,  meine  Herren, 

zu  beschliessen  haben  werden,  nimrat  der  Entwurf  eines  allgemeinen  Müitar- 

gesetzes   ein',   welcher   in    wenig   abweichender   Fassung   bereits   dem  letzten 

Reichstage  vorgelegen  hat.     Es  ist  nicht  blos  eine,  in  der  Verfassung  enthal- 

tene  Verheissung  und  ein  durch  die  Erweiterung  des  deutschen  Heeres  gege- 

benes  Gebot,  welchem  durch  diese  Vorlage  genügt  werden  soll;  entschiedener 

nóch,  als  durch  diese  Anforderungen,  ist  die  feste  Regelung  der   deutschen 

Wehrkraft   und  Wehrfö-higkeit   geboten   durch   die   erste  Pflicht   eines  jeden 

staatlichen  Gemcinwesens:  die  Unabhangigkeit ,  seines  Gebietes  und  die  fried- 

liche   Entwickelung   der   ihm   innewohnenden   geistigen   und  wirthschaftlichen 

Kraft  zu  schützen.  ||  Die  gesetzlichen  Anordnungen,  welche  unmittelbar  nach 

Beendigung   des  Krieges   zu  Gunsten  der   Militar-Invaliden  getroffen  worden 

sind,  haben  die  Probe  der  seitdem  gemachten  Erfahrungen  nicht  in  allen  Ein- 

zelnheiten  bestanden.    Zur  Beseitigung  der  hervorgetretenen  Mangel  wird  Ihre 

Mitwirkung   in  Anspruch   genommen   werden.     Nicht  minder   wollen  Sie  Ihre 

Aufmerksamkeit  der  Ausgleichung  von  Harten  zuwenden,  welche  die  frühere 

norddeutsche    Gesetzgebung    über    die   Kriegsleistungen    wahreud  des  letzten 

Krieges   für  zahlreiche  Gemeinden  zur  Polge   gehabt  hat  ||  Die  verfassnngs- 

massige  Rechnungslegung  über  die  Einnahmen  des  Reiches  entbehrt  noch  der 

endgültigen  Regelung  in  materielier  wie  in  formeller  Beziehung.    Gesetzent^'ürfe 

über  die  Verwaltung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Reiches  und  über  die 

Einrichtung  und  die  Befugnisse  des  Rechnungshofes  sollen  diese,  von  den  ver- 

bündeten    Regierungen   wie    von   dem  Reichstage    empfundene  Lücke  unserer 

Institutionen  erganzen.  ||  Die  Rechnungen  über  den  Haushalt  der  Jahre  1867  his 

1870  werden  Ihnen  zur  Entlastung  vorgelegt  werden.  ||  Die  rechtliche  Stellung  der 

Presse  ist  bereits  im  verflossenen  Jahre  Gegenstand  der  Berathungen  des  Bundes- 

rathes  und  des  Reich stages  gewesen.     Das  Bedürfniss  eines  gemeinsamen  Ge- 

setzes  über  diese  Materie  ist  ausser  Zweifel.    Die  verbündeten  Regierungen  haben 

den  von  der  königlich  preussischen  Regierung  gestellten  Antrag  ihrer  Berathoug 

unterzogen  und   sind  bemüht,  in  dem   Ihnen   vorzulegenden  Ergebnisse  ihrer 

Beschlüsse  die  berechtigten  Ansprüche  auf  freie  Meinungsausserung  durch  difi 

Presse  mit  den  Anforderungen  in  Einklang  zu  bringen,  welche  das  öffentlich^ 

Interesse  mit  nicht  minderem  Rechte  gegen    den  Missbrauch    dieser  Freiheit 

erhebt  ||  Eine  Novelle  zur  G  ewerbeordnung,   welche  Ihnen  vorgelegt  werden 

wird,  soll  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebem  und  Arbeit- 

nehmem  durch  Gerichte,  deren  Mitglieder  aus  béiden  Lebenskreisen  entnoni- 

men  sind,  in  einem  einfachen,  von  jeder  lastigen  Form   befreiten  Verfahreö 

sichern.     Sie  soll  ferner  Vorsorge  gegen  die  Nachtheile  treffen,  mit  welchen 

die    öffentliche    Ordnung   und  die   nationale  Arbeit  durch  rechtswidrige  EJ"' 

wirkungen  auf  den  freien  Willen  der  Arbeiter  und  durch  den  recht^widrii-'eö 
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Brucb  geschlossener  Vertrage  bedroht  werden.  ||  Die  grosse  Verschiedenheit  der  ^'-  ^^ 

Ddatschlftnd. 

!iim  Theil  veralteten,  zum  Theil  ungenügenden  Einrichtungen,  welche  an  den  5.  peb.  1874. 
leatschen  Kusten  zum  Schntze  der  von  Seeonf^llen  betroffenen  Personen  und 
rüter  bestehen,  bat  den  verbündeten  Regierungen  Anlass  gegeben,  eine  für  die 
lesammte  dentsche  Eüste  giltige  Strand- Ordnong  ausarbeiten  zu  lassen,  welche 
imen  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  wird.  ||  Die  Ergebnisse  des  vorjahrigen 
leichshaoshalts  haben  zwar  noch  nicht  endgiltig  festgestellt  werden  können; 
ie  sind  jedoch  bereits  ausreichend  bekannt,  nm  die  Zuversicht  zu  gew^hren, 
ass  die  Einnahmen  des  letzten  Jahres,  nach  Abzng  der  in  der  letzten  Session 
iber  den  Etat  hinaus  bewilligten  sehr  erheblichen  Snmmen,  einen  namhaftcn 
Jeberschuss  ergeben  haben.  ||  Unsere  auswartigen  Beziehungen  berechtigen  zu 
er  Ueberzeugung,  dass  alle  fremden  Regierungen,  gleich  der  unsrigen,  ent- 
chlossen  und  bestrebt  sind,  der  Welt  die  Wohlthaten  des  Friedens  zu  be- 
rabren  und  sich  durch  keine  auf  Störung  desselben  gerichteten  Parteibestre- 
>UDgen  in  dieser  Fürsorge  und  in  ihrem  gegenseitigen  Vertrauen  irre  machen 
Q  lassen.  ||  Die  sich  wiederholenden  Begegnungen  machtiger,  friedliebender  und 
inander  persönlich  nahe  stehender  Monarchen  und  die  erfreulichen  Beziehungen 
)eutschlands  zu  den  uns  durch  geschichtliche  Traditionen  befreundeten  Völkern 
;eben  Seiner  Majestat  dem  Kaiser  jedenfalls  das  feste  Vertrauen  auf  die  ge- 
icberte  Fortdauer  des  Friedens,  welches  ich  auszusprechen  den  Allerhöchsten 
^nftrag  habe. 


Nr.  5336. 

lEUTSCHLAlïD.  — Aus  der  Sitzung  des  Reichstages  vom  16.  Februar 
874.  —    Erste   Berathung    des    Entwurfes    eines    Reichs-Militar- 

Gesetzes*). 

Bevollmachtigter  zum  Bundesrath,  königlich  preussischer  Staats-  und  Nr.  5836. 
^riegsminister  von  Kameke:  Meine  Herren!  Bei  Berathung  der  Verfassung  j^  p^i,  1274^ 
es  ehemaligen  norddeutschen  Bundes  wurde  ein  solcher  Werth  auf  die  ein- 
eitliche  Organisation  der  Wehrkrafte  gelegt,  dass  die  Bundesvertreter  sich 
itschlossen,  die  preussische  Militargesetzgebung  in  Bausch  und  Bogen  auf  den 
orddeutschen  Bund  zu  tibertragen.  Dadurch  war  das  Mittel  gegeben,  in 
ürzester  Frist  ein  einheitliches  norddeutschas  Heer  herzustellen.  Als  wenige 
*bre  nachher  es  galt,  unter  aufopfemder  Theilnahme  der  stiddeutschen  Wehr- 


•)  §  1  dieses  Entwurfes  lautete: 

Die  Friedcns-Prasenzstarke  des  Heeres  an  ünterofficieren  und  Mannschafton 
betragt  bis  zum  Erlass  einer  andcrweitigen  gesetzlichen  Bestimmung  401,659 
MauD.  Die  einjahrig  Freiwilligen  kommen  auf  die  Friedens-Prasenzstarke 
nicht  in  Anrechnung.  A.  d.  Red. 
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Nr.  5336.    krftfte  einen  Angriff  auf  unser  Vaterland  zurückzuweisen,  hat  diese  Organi 

iJeatschUnd.  « 

iG.Feb.i874.sation  sich  bewd.ht1;.    Die  Folge  war,  dasS;  als  das  dentsche  Reich  entstande 
war,   auch   die   Rcichsverfassnng   die   Bestimmnng   traf,    dass   nanmehr  jen 
Gesetzgebung  auch  auf  die  sttddeutschen  Staaten  und  auf  das  ganze  deutsch 
Reich  übertragen  werden  sollte.     Diese  Aufgabe  ist  jetzt  unter  dauernder  nn 
hingebender  Arbeit  aller  dazu  berufenen  Organe  des  Reiches  erfüllt.    £in  eii 
heitliches  deutsches  Heer  steht  da,   des  Befehls  des  Kaisers  gew&rtig,  wer 
er  es  aufrufen  wird,  die  Würde  und  die  Interessen  des  Yaterlandes  zu  ve 
theidigeU;  und  das  deutsche  Volk  kann  mit  Ruhe  und  Sicherheit  unter  de 
Schutze   dieses   Hecres   seinen   friedlichen  Aufgaben   nachgeben.    Mit  diesej 
Augenblick  ist  aber  auch  die  Yoraussetzung  erfüllt,  welche  dem  dritten  Alinei 
im  Artikel  61  der  Reichsverfassung  zu  Grunde  liegt,  worin  es  heisst:  ||  Nacli 
gleichm^ssiger  Durchftthrung  der  Eriegsorganisation  des  deutschen  Heeres  wird 
ein   umfassendes  Reichs-MilitS.rgesetz   dem  Reichstage   und   dem   Bundesrathe 
zur  verfassungsmSlssigen  Beschlussfassung  vorgelegt  werden.  ||  Die  verbündeten 
Regierungen,  meine  Herren,  kommen  dieser  Verpflichtung,   welche  denselben 
hier  durch  die  Yerfassung  auferlegt  ist,   um  so  bereitwilliger  nach,  als  sie 
sich  bewusst  sind,  dass  nicht  minder  als  ihnen  selbst  dieser  hohen  Yersamm- 
lung  die  Ehre  und  Kraft  des  Yaterlandes  am  Herzen  liegen.  ||  Das  Ihnen  vor- 
gelegte  Geset^  wird  dieser  hohen  Yersammlung  Gelegenheit  geben,  die  Prin- 
cipien  zu  prüfen,  auf  denen  unsere  Organisation  beruht:  es  sind  die  Principien, 
deren  Anwendung  im  blutigen,  aber,  Gott  sei  J)ank,  siegreichen  Kampfe  sich 
bewahrt  hat.    Die  verbündeten  Regierungen  rechneu  um  so  zuverl^ssiger  darauf, 
dass  das  Gesetz  die  Billigung  des  hohen  Hauses  finden  wird,  und  dass  da- 
durch  unserem  Yaterlande  die  bew&hrten  Wehrkrafte  auch  für  femere  Zeiten 
erhalten  werden  sollen.    Um  diesen  hohen  Zweck  zu  erreichen,  hat  die  Mi- 
litarverwaltung    trotz    mannichfacher    entgegenstehenden   Bedenken    auf   eine 
grosse  Zahl  von  Befugnissen  verzichtet,  die  sie   bisher  unbestritten  auszuüben 
im  Stande  war,  in  der  Hoffnung  auf  ein  gleiches  Entgegenkommen  des  hohen 
Reichstages.  ||  Das  Gesetz  im  Ganzen  schliesst  sich   dem  11.  Abschnitte  der 
Reichsverfassung  durchaus  an,  ebenso   dem  Gesetze  vom  9.  November  1867, 
betreffend   die    Yerpflichtung    zum   Kriegsdienste,   und  füUt   die   Lücke  aas, 
welche   noch   geblieben  ist   zwischen  den   verschiedcnen  Specialgesetzen,  die 
durch    praktisches   Bedürfniss   früher   hervorgerufen   worden    sind.    Mit  der 
Annahme    des  Gesetzes  wird  die  Militargesetzgebung  des   deutschen  Reiches 
ihr  Ende  erreicht  haben.     Ich  empfehle  es  Ihrer  Prüfung.     (Bravo!) 

Abgeordneter  Richter  (Hagen):  Meine  Herren!  Der  vorliegende  Gesetz- 
entwurf  umfasst  eigentlich  vier  Gesetze  verschiedcnen  Inhalts,  ein  Rekrutirungs- 
gesetz,  ein  Gesetz  über  die  Rechtsverh&ltnisse  der  Milit&rpersonen,  eine  Land- 
wehrordnung  und  den  Anfang  eines  Heeresorganisations- Gesetzes.  Die  ver- 
schiedcnen Abschnitte  des  Gesetzentwurfes  stehen  in  so  losem  Zusammenhange, 
dass  man  ohne  Schlidigung  der  Sache  sie  in  diesem  Hause  bei  der  Yerbaod- 
lung  trennen  könnte.     Es  kann  ein  Abschnitt  an  eine  Commission  verwiesen, 


Deutschland  [Reichs-Milit&rgesetz].  201 

einanderer  Theil  im  Plenum  vorberathen  werden,  ja  es  können  sogar  verscliie-  ^'-  ^^ 
dene  Abschnitte  verschiedenen  Commissionen  zur  Vorberathung  übergeben  ie.  peb.  is 
werden,  ohne  dass  dadurch  die  Yerhandlnng  sachlicli  gesch&digt  wird.  ||  Der 
Herr  Kriegsminister  führte  uns  dieses  Gesetz  vor  als  Ausführung  eines  Amen- 
dements  zn  Artikel  61  der  Reichsverfassnng.  Auch  ich  war  Mitglied  des  con- 
stitoirenden  Beichstages  and  habe  für  dieses  Amendement  gestimmt;  es  ist  da- 
mals  nnr  mit  einer  knappen  Mehrheit  Ton  sechs  Stimmen  angenommen  worden. 
Ueber  die  eigentliche  Bedeatong  dieses  Amendements  ist  damals  wenig  ge- 
redet  worden.  Die  Auffassungeu  gingen  unter  der  Majoritat  auseinander;  über- 
dnstimmend  war  man  nar  der  Ansicht,  dass  ein  solches  Milit^rgesetz  be- 
zwecke,  diejenigen  Materien,  die  im  Artikel  61  angeftthrt  sind  and  die  damals 
fQr  Norddeatschland  durch  prenssische  Gesetze  and  preassische  Yerordnangen 
geregelt  warden,  von  Beichs  wegen  za  codificiren.  Im  Verhaltniss  zu  dieser 
Anffassang  geht  der  vorliegende  Gesetzentwarf  theils  Qber  den  Zweck  jenes 
Amendements  hinaus,  theils  bleibt  er  hinter  dem  Zwecke  des^lben  zarück. 
Er  bleibt  hinter  ihm  zarück,  insofem  er  unterlïlsst,  aach  die  Bestimmangen 
fiber  Landlieferangen  in  Friedenszeiten,  über  Yorspannleistangen,  NaturaWer- 
pflegnng  and  dergleichen  za  ordnen.  Gerade  diese  Yerh&ltnisse  bedürften 
aber  höchst  dringend  einer  anderweiten  gesetzlichen  Regalirang.  Dem  Ver- 
nehmen  nach  bat  der  erste  Entwarf,  den  die  preassische  Begierang  aafstellte, 
wch  einen  Abschnitt  enthalten,  welcher  diese  Verhaitnisse  regelte.  Warum 
€r  spüter  aas  dem  Gesetze  entfemt  worden  ist,  weiss  ich  nicht  Andererseits 
geht  der  vorliegende  Entwarf  über  den  Zweck  des  Amendements  za  Artikel  61 
binaus,  insofern  er  im  ersten  Abschnitte  aach  ein  Heeres-Organisationsgesetz 
enth&lt  Der  Ansicht  war  man  nicht  aaf  allen  Seiten,  dass  das  Amendement 
bezwecken  sollte,  aach  die  Heeres-Organisation  in  dieser  Weise  aaf  gesetzliche 
Örundlage  za  stellen;  ja,  gerade  von  der  conservativen  Partei  warde  in  der 
I^ebatte  hervorgehoben,  dass  es  technisch  seine  grossen  Bedenken  habe,  solche 
Verhültnisse  gesetzlich  za  fixiren.  '|  Gestatten  Sie,  dass,  bevor  ich  auf  den  ersten 
Abschnitt  des  Gesetzes  zu  sprechen  komme,  ich  einige  Worte  über  die  folgenden 
Abschnitte  rede,  diese  mithin  in  der  Beihenfolge  meiner  Erörterung  voranstelle. ': 
^ir  haben  es  also  zunachst  im  dritten  Abschnitt  mit  einem  Gesetzentwurf  zu 
thuü,  der  die  BechtsverhSlltnisse  der  Militörpersonen  anaiog  regeln  soll,  wie  das 
Öesetz  über  die  Bechtsverhaitnisse  der  Beichsbeamten,  welches  wir  im  vorigen 
Jahre  gemacht  haben,  die  Verhaltnisse  der  Beamten.  Dass  in  fthnlicher  Weise  die 
^erhftHnisse  der  Militürpersonen  einheitlich  geregelt  werden,  ist  ganz  zweckmassig; 
^ier  wird  aber  für  die  Militarpersonen  auch  eine  Anzahl  ungerechtfertigter  Pri- 
^legien  neu  sanctionirt.  Gewisse  Privilegiën  liegen  ja  in  der  Natur  der  Sache, 
^tttsprechen  ja  den  besonderen  Standesverh&ltnissen;  von  andern  l^sst  sich  dies 
Weniger  behaupten.  Die  Beichsregierung  hat  bei  Ausarbeitung  dieses  Ab- 
^bnittes  die  Beschlüsse  des  Beichstages  sich  wenig  zur  Bichtschnur  genommen. 
^^h  will  dies  nur  an  zwei  Punkten  nachweisen.  |j  Der  norddeutsche  Beichstag 
^  sich  in   einer  Bcsolution   im  Jahre   1870   dafür  ausgesprochen,   dass   die 
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Nr.  5386.    besondere  Militargerichtsbarkeit   nur   für   Disciplinarvergehen,   für   besondere 
i6.Peb.i874.iï^litftrische  Vergehen  beibehalten  werden  soUe.    Gleichwohl   wird  uns  ange- 
sonnen,  im  Widerspruch   mit   dem   frtiheren  Beschlusse   hier   die   bestehende 
Milit&rgerichtsbarkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange   nen  zu  sanctioniren.  —  Es 
ist  ferner  im  norddentschen  Reichstag  über  das  Privileginm  der  Commonal- 
steuer-FreiHeit   der   Officiere   ausführlich   verhandelt    worden.      Ein  Antrag^^ 
diese  Stenerfreiheit   auf  das  Diensteinkommen   der  Officiere  zn   beschr&nken^ 
erhielt  nar  deshalb   nicht  die  Majoritöt;   weil   anch    ein    solches  Privilegiun^ 
meinen  Freunden  noch  zu  weit  ging;  der  Antrag  fiel  also,  weil  er  von  rechti^ 
und  links  bekampft  wurde.     Gleichwohl  wird  uns  hier  angesonnen,  das  Privv- 
legium  in  seinem  ganzen  Umfange  nen  legislatorisch  zu  sanctioniren.     Wea^ 
ich  recht   berichtet  biU;   hat  aber   schou   im  Bundcsrath   dieser  Bestimmucx; 
eine  Minoritftt  von  24  Stimmen  gegenüber  gestanden.  |;  Der  zweite  Abschnlt: 
enthait  ein  Rekrutirungsgesetz,  der  vierte  und  fünfte  den  Anfang  einer  Laad 
wehrordnung»'    Meine  Herren,  wir  haben  immer  verlangt,  dass  die  Ersatzv^r 
h&ltnisse  und  die  Yerhaltnisse  der  Mannschaften  des  Benrlaubtenstandes  nioht 
wie  bisher  in  Preussen  lediglich  durch  Verwaltungsnormen,  durch  Instructioüen 
geregelt,  sondern  auf  eine  feste,  gesetzliche  Grundlage  gestellt  werden.    Wir 
haben  dies  auch  verlangt   im   constituirenden   Reichstag   und  dort  ausdrtlck- 
lich   dem   Artikel   61   gegenüber  das   Verlangen    eines  Rekrutirungs-Gesetzes 
ausgesprochen.     Wir  erkennen  es  auch  an,  dass  diesem  Verlangen  das  vor- 
liegende  Gesetz   in   den  Abschnitten  II,  IV  und  V    entgegenkommt     Indess, 
meine  Herren,  wird  dieses  Verlangen  doch  hier  nur  in  sehr  unvoUkommener 
Weise  erfüllt,  —  wir  vermissen  die  gesetzliche  Regelung  von  Verhaltnissen,  auf 
deren  Fixirung  es  uns  wesentlich  ankommt.    Beispielsweise  hat  der  Reichstag 
nach  einer  sehr  eingehenden  Verhandlung  über  Petitionen  sich  bereits  darüber 
ausgesprochen,  dass  das  Maass  der  Bildung,  welches  zum  einj&hrigen  Freiwilligeii- 
dienst  berechtige,   durch  Gesetz   festgestellt   werde.     Es    liegt   doch  auf  der 
Hand,  dass  die  Regelung  dieser  Verhaitnisse    am   wenigsten  dem   einseitigen 
Belieben  der  Verwaltung  anheimgestellt  bleiben  durf  te;  denn  je  nachdem  das 
Maass  der  Bildung  höher  oder  niedriger  geschraubt  wird,  verftndert  sich  das 
ganze  höhere  Schulwesen  in  Deutschland,  nimmt  die  ganze  Volksbildung  eine 
verschiedene  Richtung.     In  allen  anderen  Wehrgesetzen  Europa's,  die  in  den 
letzten  Jahren  gemacht  worden,  sind  diese  Verhaitnisse  genau  gesetzlich  ge- 
regelt     Die  ünvoUkommenheiten   dieser  Abschnitte    würden    am   deutlichsten 
hervortreten,  wenn  man  diese  Abschnitte  mit  den  ahnlichen  der  Rekrutimngs- 
und  Wehrgesetze   vergleicht,   die   namentlich  in   Süddeutschland,    in  Bayem, 
Wttrttemberg  und  Baden  im  Jahre  1868  zu  Stande  gekommen  sind.    Sie  finden 
ebenso  in  dem  französischen  Gesetze  von  1872,  in  dem  österreichischen  Gesetz 
von  1868  genauere  Bestimmungen,  als  hier  vorgeschlagen  werden;  Sie  finden  da- 
•     selbst  auch  gesetzlich  bestimmt  die  Zusammensetzung  der  Rèkrutirungsbehörden; 
es  ist  ferner  beispielsweise  gesetzlich  das  Mindermaass  festgestellt,  welches  vom 
Militardienst   befreien   soU.      Es  würde    unsere  Verhandlungen   sehr  fördern, 
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weon  der  Herr  Prftsident  die  bayerischen,  wflrttembergiscben  und  badischeu   "'■  ***■ 

Gesetze  des  Jahres  1868  znm  AbdrnckbringeD  liesse  ond  unter  die  Mitglieder]g.F,b.igf4  1 

Tertheilte.     Wir  wUrden  dann  am  besten  sehcfi,  was  diesen  Absclmitten  hier 

febit    loh  httbe  volles  VerstSndniss  dafUr,  wenn  ira  Bundesrathe  gerade  Ton 

sOddeutscher  Seite  bei  Behandlnng  dieses  Gegecstandes  hervoi^ehoben  worden 

ist,  wie  misslich   es  sei,   dass  neben  der  prenssischen  Regicrung  nicht  aoch 

andere  Regienngcn  bei  der  Vorbereitnng  so  grosser  organischer  Gesetze  mehr 

betbeiligt  w&ren.    Was  der  Bnndesrath,  was  die  preussische  Regierung  in  der 

Ansarbeitang  dieser  Abschnitte  vers5nmt  hat,  das  nachznholcn  ist  meines  Er- 

achtens  Anfgabe  des  Reichstags.  [|  Materietl  schliessen  sich  die  Bestimmungeo, 

das  mnss  icli  anerkennen,  in  den   meisten  Dingen  an  das  hisher  im  Verwal- 

tnugswcge  fixirte  Recht  an.    Aber  nach  zwei  Seiten  mnss  ich  doch  sefaon  jetzt 

anf  erhebtichë  Aendemngen  aufmerksam  raachen;  einmal  anf  die  weitere  Be- 

schrïnkang  der  Answandemngsfreiheit     Nun,  meino  Uerren,  ist  es  ja  richtigi 

dass  dnrch  die  Answandemng  nns  viele  Militarpflichtige  rerloren  gchen.    Aber 

ob  man  durch  Verscharfang  der  strafgesetzlichen  Verbote  dera  entgegenwirkt, 

mfichte  ich  doch  sebr  bezweifdn.    Die  GrUnde  fOr  diese  Answanderang  liegen 

liefer;  nnd  indem  man  gewissermaasen  nnr  anf  Sjmptome  losknrirt,  llnft  man 

Gefahr,  das  Uebel  nnr  zn  verschlimmern.    (Sehr  riclitig!  tiaks.)    Anch  kann 

ich  nicht  umhin,  anfmerksam  zn  machen  anf  eine  wesentliche  Verftndernng,  die 

Platz  greifen  soll  im   Verh&ltniss  der  Ersatzreserve,     Eine  Dienstpflicht  der 

ErEatzreserve   I.  Klasse  ist   bisher  in   einem  Gesetze   überhaupt  nicht  ansge- 

^prochen  worden.     Die   Ersatzreserve  I.  Klasse   bat   man  nnr  im  Wege  der 

Instniction   den  Controlvorschriften  nnterworfen,     In   dieser  Instmction   aber 

'ird  die  Ersatzrescrve  1.  Klasse  nnr  fOr  dienstpSichtig  erklArt  im  Falie  eincr 

Mobilmacbnng.     Dieses  Gesetz  aber  geht  weiter.     Die  Ersatzreserve  I.  Klasse 

Soll  jetzt  dienstpflichtig  sein  nicht  nnr  im  Falie  des  ansbrechenden  Erieges, 

sondern  anch  in  Friedenszeiten,  wem  überhanpt  das  Heer  nach  Ansicht  der 

Verwaltang  eine  VerstArknng  nothwendig  hat.    (Hort!   links.)     Nan  hat  schon 

die  Bestimmung  in  dem  Gesetze  von  1867  in  Bezug  auf  die  Reseiren,  nach  welcher 

cinfoch  das  Bcdürfniss  der  Militarverwaltung  zn  einer  nothwendigen  Verstir- 

^oag  die  Reserven  znr  Einziehnng  verpflichtet,  erhebliche  Bedenken  im  Reichs- 

^[e  gefunden.     Noch  mehr  mflssen  wir  Anstoss  nebmen  daran,  dass  der  Re- 

Sierang  in  Bozng  auf  die  Ersatzrescrve  eine  so  weit  gehendc  Befugniss  ein- 

Serftnmt  wird.     Bedenken   Sie  doch,  dass  wir  durch  eine  solche  Bestimmnng 

etwa  400,000  junge  Leute  bis  znm  Alter  von  27  Jahren  in  ihren  bQrgerlichen 

^erhaitnissen  voUstandig  der  Discretion  der  Militirbehörde  preisgeben,.  (Hort! 

iörtl  links.)  II  Das  Gesetz  spricht  zwar  von  I.  Klasse   nnd  von  11,  Klasse  Er- 

satzreserven;  es  sagt  aber  gar  nicht,  welche  Altersklasse  die  beiden  Klassen 

'Von  etnander  scheidet.     Es  ist  im  Gegensatz  zur  Ersatzreserve  doch  noch  ein 

Cnterschied,  ob  man  als  Reservist  vorübergehend  eingezogen  wird  oder  ob  Jemand, 

*uf  dessen  .\usbildung  man  von  vomherein  verziclitet  hatte,  zum  Zwecke  der  mili- 

tadschen  Ansbildung  unter  Umstandcn  noch  fUr  eine  Zeit  bis  zu  drei  Jahren, 
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Nr.  M36.   ^is  2u  seinem  27.  Lebeusjahre  zu  den  Falmen  eingezogen  werden  kann.    Ich 
i6:F«b.i874.  kann  mir  ja  materiell  sehr  wohl  denken,  wie  die  Regierang  zu  solchen  Be- 
stimmungen  gekommen  ist.    Man  hat  im  Ictzten  Kriege  die  Erfahrong  gemacht, 
dass  die  Verlnstc  rascber  nnd  in  grösserem  Umfange  eintreten,   als  sich  der 
Ersatz  von  Rekruten  aasbilden  l^sst.    Uat  die  Regierang  deshalb  wirklich  die 
Absicbt,  das  frühere  Institat  der  Landwehr-,  der  Reserverekraten  hier  wieder- 
einzaführen,  oder  etwa  nach  dem  französischen  Master  eine  deaxième  portion 
sich  za  reservireu,  darüber  l&sst  sicb  ja  reden ,  darüber  können  wir  verban- 
dein  im  Zusammenhange  mit  der  gesammten  Dienstpflicht    Nar  so  nebenbe»^ 
könnAi  so  ticfgreifende  Aenderangen  in  diesem  Gesetze  nicHt  gemacht  werden  ^ 
Ich   wende    mich    nanmehr    zum    ersten    Abschnitt,   dem   wesentlichstescn 
Theile  des  Gesetzes.    Meine  Herren,   wenn   aach   in   der  Verfassang  meinfe^r 
Ansicht  nach  nicht  vorgezeichnet  ist,  dass  in  dieser  Weise  die-  Heeresorgan^^B- 
sation  aaf  eine  gesetzliche  Grandlage  gestellt  werde,  >  so  sind  wir  —  meic^e 
politischen  Freunde  and  ich  —  doch  bereit,  aaf  diesen  Gedanken  einzogehe  -^^i^ 
die  Organisation  des  deatschen  Heeres  weiter  auf  eine  gesetzliche  Grondla^^e 
za  stellen,   als  dies  vorgeschrieben   ist   in  der  Reichsverfassang  and  in  d^^m 
Gesetze  von   1867.    Meine  politischen  Freande  habcn  niemals  einen   andei —  <o 
Standpankt  innegehabt     Schon  vor  1866  im  preassischen  Abgeordnetenhaci^se 
haben  wir  verlangt,   dass    die   Heeresorganisation   gesetzlich   geregelt  wercSc; 
sodann  aach   im   constitalrenden  Reichstage  gerade  bei  dem  Artikel  61   m^er 
Verfassang  haben  wir  aasdrücklich  die  Regierang  aafgefordert,  ein  Heeres  or- 
ganisationsgesetz  einzubringen.    Wir  sind  allerdings  der  Ansicht,  dass,  so  ^nt 
wie  man  eine  Kreisordnang,  eine  Gerichtsorganisation,  eine  Verwaltungsor^a- 
nisation   aaf  gesetzliche  Grandlage  stellen  kann,   es   ebenso  zal&ssig  ist,    die 
Heeresorganisation  aaf  gesetzliche  Grandlage  za  stellen.     Wir  haben  fflr   éie 
Ehre  and  Machtstellang  anseres  Landes  eben  so  viel  Sinn  wie  die  Regiemng. 
In  dieser  Beziehang  hat  der  Herr  Eriegsminister  mit  seinem  Aasspruche  voll- 
standig  das  Richtige  getroffen.    Wir  verkennen  aach  nicht,  dass  ansere  Wehr- 
kraft  nicht  allein  bernht  aaf  dem  actaellen  Friedenszastande  der  Armee,  dass 
ansere  Wehrkraft  voraassetzt  die  Aasbildang  der  Nation  zam  Kriege  w&h^n<l 
«iner  langeren  Reihe   von  Jahren.     Wir  sind  daher  geneigt,  mit  in  die  Ver- 
handlang  za  treten  über  ein  Heeresorganisations-Gesetz.    Aber,  meine  Herren, 
dieses  Heeresorganisations-Gesetz,  wie  es  ons  hier  vorgezeichnet  ist  im  ersten 
Abschnitte,   passt   nar  in   wenigen  Bcstimmangen   in  den  Rahmen  hinein,  ii^ 
welchem  wir  ans  ein  Heeresorganisations-Gesetz  denken.    Das  Gesetz  von  1867 
drückt  es  treffend   aas,  da$s   das    stehende  Heer  die   Bildangsschale  der 
Kation  fttr  den  Krieg  ist    Daram  können  wir  ans  kein  Heeresorganisatioos- 
Gesetz  denken,  das  nar  die  Friedensorganisation  regelt  und  von  der  Begelong 
der  Kriegsorganisation  völlig  Abstand  nimmt.    Wie  viel  Cadres  für  Friedens- 
zeiten  nothwendig  sind,  l&sst  sich  erst  beartheil^n,  wenn  die  Cadres  ftr  die 
Eriegsverh&ltnisse   feststehen.    Man   kann   nicht  das  Mittel  gesetzlich  foüren 
wollen,   wenn   man  andererseits  die  Gestaltang   des  Zweckes   dem  einseitig^'^ 
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Belieben  der  Verwaltung  überUsst.    Und  wenn  man  sagt,  es  lasse  sich  die   ^'-  ^ss*- 
Kriegsformation  nicht  fixifen  aus  technischen  Gründen,  dann  will  ich  dar- je. Feb. ig;^ 
fiber  hier  nicht  richten;  aber  dann  trifft  dieser  Grund  noch  mehr  zu  gegen 
eine  Fixirung  der  Friedensformation.    Die  Zahl  der  Cadres,  wie  sie  im  §  2 
Torgezeichnet  ist,  bezieht  sich  ja  nicht  einmal  blos  anf  die  Feldarmee;  nnsere 
Friedenscadres  sind  ja  zum  Theil  auch  Cadres  för  die  Ersatztruppen  —  ich 
erinnere  blos  an  die  fünften  Escadrons  —  und  für  die  Besatzangstruppen  — 
ich  erinnere  blos  an  die  Festnngsartillerie.  —  Wie  kann  man  non  die  Zalil 
dieser  Friedenscadres  richtig  fixiren^  wenn  man  nicht  gleichzeitig  die  Forma- 
tien  der   Ersatztruppen,   der  Besatzungstruppen  u.  s.  w.   regelt?!     In  dieser 
Weise  ist  auch  die  Regelung  in  allen  Staaten  erfolgt;  es  sind  ja  in  den  letzten 
Jahren  viele  Wehrgesetze   in  Europa   gemacht   worden;   immer   hat  man  die 
Friedenscadres   nur   festgesetzt   im  Zusammenhange  mit  der  Kriegsformation. 
Selbst  die  Militarverwaltung  in  Preussen  ist,  wenn  sie  Conventionen  abscbloss 
nicht  anders  verfahren.     Es  sind  Organisationen  fixirt   in  der  Convention  mit 
Wtrttemberg   und   in   der   Convention   mit   Hessen;   in   beiden   Conventioncn 
finden  Sie  sowohl  die  Friedensformation  als  die  Kriegsformation  fixirt    Meine 
Herren,  was  wtirde  es  auch  constitutionell  für  ein  Gewinn  sein,  die  Friedens- 
cadres der  Zahl  nach  zu  fixiren,  aber  die  Bildung  der  Kriegscadres  offen  zu 
lassen?     Wenn  die  Regierung  kein  Bedenken  tragt,  sich  über   die  im  Etat 
^orgezeichnete  Organisation  hinwegzusetzen,  so  wtirde  auch  ein  solches  Gesetz 
ftlr  sie  keine  Schranke  sein,   sie  würde   eine   neue  Organisation   durchführen 
^ter  dem  Titel,   dass  es  sich   um  Kriegsformationen  handle,  bedingt  durch 
^esondere  politische  Verhaitnisse.     Unter  diesem  Titel  sind  ja  in  Preussen  im 
J&hre  1860  dauemde  Friedensorganisationen  als  Kriegsformationen  eingeführt. 
An   der   Bildung    der   Kriegsformation    haben    wir    aber   auch   darum    noch 
^m  vorwiegendes  Interesse,  weil  die  Ausfüllung  der  Kriegscadres  viel  tiefer 
^^ögreift  in  die  bürgerlichen  Verhaitnisse,  als  dies  hinsichtlich  der  Friedens- 
^^res  der  Fall  ist.    Deshalb  hat  man  auch  in  Staaten,  wo  die  Friedensfor- 
""^^tion  nicht  festgesetzt  ist,  wie  beispielsweise  in  Oesterreich,  die  Kriegscadres, 
"'^  Landwehrformation  gesetzlich  genau  vorgezeichnet     lm  preussischen  Ab- 
^eordnetenhause    bestritt  der  Herr  Kriegsminister  von  Roon  die  Möglichkeit 
^^d  die  Zweckmftssigkeit  ein(;r  gesetzlichen  Fixirung  der  Friedenscadres;  er 
^*b  aber  zu,  dass  sich  an  einer  Fixirung  der  Landwehrformation  das  btirger- 
"^he  Interesse  nicht  verkennen  lasse.    Eine  solche  Regelung  entspricht  auch 
^^ï*  preussischen  Tradition.    Es  gab  in  Preussen  niemals  Gesetze  über  die  Fixirung 
<ier  Friedenscadres,  aber  wir  haben  in  der  preussischen  Landwehrordnung  vom 
''^hre  1815  ein  wirkliches  Landwehrgesetz  gehabt,  cbenso  in  der  Ergftnzungs- 
^^dre  dazu  von  1819.    Meine  Herren,  wir  sollen  aber  hier  nicht  nur  verzichten 
^^  die  gesetzliche  Formation  der  Landwehrcadres,  sondem  es  soU  auch  dem 
^^^iseitigen  Belieben  der  Verwaltung  anheimgestellt  werden  die  Formation  des  Land- 
^^Urmg.    Das  ist  nicht  einmal  bisher  geltende  Norm  gewesen.    Die  Verfassung 
^^thait  darüber  keine  Bestimmung,  von  wem  der  Landsturm  zu  organisiren  ist    Die 
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Nr.  saie.  Organisation  des  Landsturms  ist  eine  in  alle  bürgerlichen  Yerhaitnisse  so  tief 
i6.Feb.i874  clngTeifende  Maassregel,  dass  andere  Staaten  sogar  die  Aufbietung  des  Land- 
sturms für  die  Kegel  an  ein  Gesetz  knüpfen.  Wenn  wir  die  Aufbietong  des 
Landsturms  in  das  kaiserliche  Ermessen  stellen,  so  können  wir  um  so  weniger 
darauf  verzichten,  über  die  Organisation  des  Landsturms  gesetzliche  Grund- 
lagen  zu  vereinbaren.  ||  Meine  Herren!  So  wenig  wir  den  Gedanken,  die 
Heeresorganisation  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen,  an  sich  ablehnen,  s(^ 
wenig  lehnen  wir  es  von  vornherein  ab,  die  prima  plana  bis  zu  einem  be^ 
'  stimmten  Umfang  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen.     So  gut  man  in  eiue^ 

Ereisordnung    bestimmt,   dass   jeder   Ereis   einen  Landrath   haben  muss,  &^ 
gut  kann  man   auch  in   einem  Heeresorganisations- Gesetz  sagen,  dass  jedc^s 
Regiment  einen  Oberst,  jedes  Bataillon  einen  Major,  jede  Eompagnie   ein^i 
Hauptmann  an  der  Spitze  haben  muss.     Aber,  méine  Herren,  das,  was  hi^: 
von  uns  verlangt  wird,  geht  doch  weit  darüber  hinaus.     Hier  sollen  wir  Aa; 
gesammte   Bureau-   und    Yerwaltungspersonal   des  Milit3,rs   gesetzlich   fixir^u 
dazu   das   ganze   Offiziercorps   bis    zum   letzten   Seconde-Lieutenant   hinunt^er. 
Auf  gesetzliche   Grundlage    stellt   man  nur  Verhaitnisse,   die  nicht  der  Ver- 
&nderung  unterliegen;  hier  aber  wird  uns  zugemuthet,  das  gesammte  Personal 
bis  zum  Thürsteher  des  Eriegsministeriums  hier  nebenan,  ja  bis  zum  Nacht- 
w&chter  im  Eriegsministerium  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen.    So  nai? 
freilich  ist  die  Militllrvei*waltung,  dass  sie  ihrerseits  sich  nicht  binden  will;  sie 
selbst  sieht  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Vermehrung  des  Personals  nach  dem 
wachsenden  Bedürfnisse  voraus.     Darum  soU  eine  Vermehrung  des  Personals 
zuiassig  sein  einfach  im  Wege  des  Etats;  wenn  wir  aber  dem  Vorschlag  einer 
solchen  Vermehrung  gegenüber  vielleicht  an  anderer  Stelle  diese  Vermehrung 
compensiren  wollen  durch  Vcrminderung,  dann  soU  dieses  Gesetz  mit  der  dazu 
gehörigen  Anlage  uns  gegenüber  eine  Schranke  sein.     Ich  glaube,  ich  würde 
für  das  Verstö.ndniss  der  Mehrheit  dieses  Hauses  wenig  Sinn  haben,  wenn  ich 
-    dem  Vorschlage,  der  Anlage  gesetzliche  Eraft  beizumessen,  noch  ein  weiteres 
Wort  der  Eritik  widme.    (Sehr  wahr!  links.) 

Ich  wende  mich  nunmehr  zum  Artikel  1,  dem  Angelpunkt  des 
ganzen  Gesetzes.  Meine  Herren,  es  ist  nicht  behauptet  worden  und  winJ 
niclit  behauptet  werden  können,  dass  dieser  Artikel  1  auch  durch  die  Reichs- 
verfassung  von  1867  vorgezeichnet  worden  sei.  Aehnliche  Bestimmungen 
wurden  ja  im  constituirenden  Reichstage  vorgeschlagen,  namentlich  wiederboU 
vorgeschlagen  von  dem  Herrn  Abgeordneten  von  Moltke;  der  Reichstag  lehD^^ 
aber  solche  Antr&ge  bestendig  ab,  wenngleich  es  eine  Zeit  lang  schien,  als  ob 
durch  diese  Ablehnungen  das  Verfassungswerk  scheitern  würde.  Noch  weniger 
kann  man  das  Amendement  zu  Artikel  61  herbeiziehen ;  dasselbe  rührte  von 
Herrn  von  Forckenbeck  her.  Herr  von  Forckenbeck  hat  sich  allerdings  ^^^ 
ein  einziges  Mal  im  constituirenden  Reichstage  über  die  Militarfrage  a^' 
gesprochen;  er  hat  aber  gerade  dabei  sich  nicht  nur  gegen  die  Fixirung  ^^^ 
ewigen  Friedensprasenz,  sondern  überhaupt  gegen  die  Fixirung  einer  Friedeüs- 
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priseoz  dmrcL  Gï^^tz  crkliit.  Er  sa^c:  [  Jcik  bis  tSrT^upt  dtT  Azsici:,  dfcss  ^ 
ëe  CoBtii^ectïn&r  <kr  FrMsisarBre  laci  der  Fne4e£scfa"  nki:  ^ta  ct^iK^-^f^irc^ijai 
licher  TerFKh  der  Lf:«5crr  des  Widtr^trehcr?  rviscbéa  d*a  n5&££k-21ir£,  Tvlks- 
wiitlisdiiftüc^rs  sid  »^  dfr  icierec  Seiie  nüitirê^bei  Beitrniissïca  isi. 
Wenn  dtr  Hrrr  Krirggax:<ter  lictvLi.  -dAss  ia  Lisi'e  dfr  VertJk=h£«::.£«a  u 
Abgeordsetêühasse  fit^r  die  Rcorncisarioin  die  ConiiikfrsiiFCLf  drr  Frkdrc»- 
araee  tgc  üia  Terisz:^  s^i,  so  cUabe  ich.  d&ss  er  nür  ciaefi  dexmnu^x  Ter- 
sack  nidit  csfivrisen  Vaar.  **  |  In  der  Thai  vidersprieiit  die  Fmraitc  «ner 
Fnedenspriseiii  dr-r  yatnr  éer  Dicsre.  Has  kian  doich  eine  Friedeaspriisiefii 
mcbt  fixires.  cbse  ei&r  l-estisunte  Kriecspnsenx  im  Sinse  z^  kabes:  deim  die 
Friedecsf-risexii  is:  d«>cli  niir  das  Mmel^  om  eine  gewisse  Krie^spr&seaz  ker» 
zQStelkiL  I  Weczi  dageen  eehesd  remacht  vird.  es  las$e  sidi  die  Kri^gs* 
prisenz  mchx  ttTirea,  so  Usst  sich  die  Friedenspriseci  noch  weni^r  üxir»: 
deun  die  Friedrcsprisenz  ist  das  Mïtiel  zmm  Zweck.  Es  komist  asck  in  Be- 
tradit,  dass  die  Friedensprisenz  des  Heeres  zwei  ganz  rerschiedaie  KaïecNuries 
omfttst:  eiBmal  die  Zahl  der  Capimlanten,  gevi^ermaassen  der  Lehn^r«  der^ 
jenigen,  die  die  Ansbüdnng  besorgen.  and  zweitens  die  Zahl  deoenigen  Mann> 
schaften,  die  ihrer  aUgeaeinen  Dienstpflicht  obliegen,  die  assseloldef  werdetL 
Die  erstere  Zifer  ist  reraxiderlich:  die  Begjenmg  selbst  sagt  in  den  Motiren: 
&  Zahl  der  Unteroëziere  nnd  Capitnlanten  wechsele  nach  dem  Bedartnissif', 
ittn  kOnne  de  nicht  nxiren.  Xon.  raeine  Herren ,  dann  kann  anch  diese  Ziffer 
Bicht  mit  fixirt  verden.  Es  lenchtet  ja  ein,  dass,  wenn  anch  die  Friedens- 
prisenzuffer  in§gt:sammt  nnrerindert  bleibt  nnd  Ton  den  beiden  Kaïegofien 
innerhaib  der  Friedensprasenz  sich  die  eine  Terindert,  dies  anch  ftr  die 
Uegsprasenz  eine  rerandemde  Bedentnng  hat.  Je  nachdem  sich  die  eine 
^•tegorie,  die  Zahl  der  Bienstpflichtigen,  Tennehrt  oder  Termindert,  gewinnt 
^  Gesammtzifer  der  Friedensprisenz  för  die  Kriegsprfts^u  eine  grOkssere  oder 
geringere  Bedentnng.  Wenn  beispielsweise  bisher  bei  der  Friedenspr&seni- 
**^ke  etwa  4<>>3  manqnirende  Unteroffiziere  ersrtzt  wnrden  dnrch  Mehiein- 
5telhmg  Ton  Gemeinen,  so  ergiebt  dieselbe  Friedensprisenz  für  die  Kriegs- 
P'^senz  mehr  Mannschaften,  als  wenn  dies  denmichst  nicht  der  Fall  ist« 
Wenn  dagegen,  wie  in  der  vorigen  Session  geschah^  1000  Gemeine  dnrch 
1000  nene  Capitnlanten  in  der  Gestalt  von  Zahlmeisteraspiranten  ersetzt  werden, 
^  behilt  die  gesammte  Friedensprisenz  för  die  Kriegsprisenz  anch  nicht  mehr 
^eselbe  Bedentnng.  Aber  anch  die  Zahl  der  einen  Kategorie,  der  gewöhn- 
lichen  Dienstpflichtigen,  lasst  sich  f&r  sich  nicht  fixiren^  selbst  wenn  man  Ton 

• 

^er  bestinunten  Kriegsprisenz  als  Yoranssetznng  dabei  ansgeht.  Wenn  anch 
^  Diridendas  fixirt  ist,  so  gelangt  man  doch  nor  dann  zn  einem  festen 
^otienten,  wenn  man  anch  den  Dinsor  fiiiren  kann.  Dieser  Diiisor  aber  ist 
^  Dienstzeit  des  eiozelnen  Mannes,  nnd  diese  lisst  sich  nicht  fixireu.  Wenn 
**•■#  wird  in  den  Motiren:  „wenn  wir  5«300  Mann  weniger  Friedensprisenz 
7*^,  ergiebt  dies  einen  Verlust  ron  20,000  Mann  in  der  Kriegsprisenz^,  so 
**  darin  ansser  Acht  gelassen,  dass,  wenn  der  Vermindening  nm  óOOO  Mann 
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Nt.  5336.    entsprechend  die  Dienstzeit  vermindert  wird,  die  Vermindening  der  Friedens- 

Deotsehland.  70 

]«.Feb.i874.  Pi^^senz  für  die  Eriegspr&senz  gar  keine  Bedeutang  hat    Die  Dienstzeit  des 
einzelnen  Mannes  ist  aber  verftnderlich  schon  aus  militarischen  Gründen,  je 
nachdem   grosse    Uebungsmanöver   statt   haben   oder   nicht^  je   nachdem   das. 
Militllr  ein  Interesse  daran  hat,  gediente  Mannschaften  ]ü,nger  bei  den  Fahnen 
zu  haben.     Die   Dienstzeit   verftndert   sich   aber  nicht  nar   aus   militHrischeix 
Gründen,  sie  verandert  sich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  wirthschaftlichen  unij 
finanziellen  Verhaitnisse  des  LandeS;  beispielsweise  je  nachdem  Arbeitermang^l 
oder  Ueberfluss  herrscht,  je  nachdem  die  Finanzen  sich  so  oder  so  gestalte^x 
Man  kann  ja  bei  der  kürzeren  Dienstzeit  sogar  eine  grössere  Kriegsprasexiz 
erzieleu;   wenn    man    das  Rekrutencontingent  höher    greift.     Aber   auch   das 
Rekratencontingent   ist    keine   unveranderliche  Grosse.     Ich   gebe   vollst^ndjg 
ZU;  dass;  wenn  ich  von  einer  bestimmten  EriegsprSisenz  ausgehe,  ich  innerhalb 
(ter  in  den   Grenzen   der   allgemeinen  Dienstpflicht   liegenden  Jahre   durch- 
schnittlich   ein   gewisses   Rekrutencontingent    pro    Jahr   haben    muss;  aber 
wenn  ich  dies  fttr  den  Durchschnitt  zugebe,  so  ist   damit  noch  nicht  gesagt^ 
dass  das  Verhaitniss    der  einzelnen  Jahre   zu  einander  gleich  sein  muss;   im 
Gegentheil,  je  mehr  Jahre  die  allgemeine  Dienstpflicht  umfasst,  aus  je  mehr 
Rekrutencontingenten  sich   die  Kriegsarmee  zusammensetzt,  um  so  mehr  Spie!- 
raum  ist  gegeben,   im  Verhaitniss   der  einzelnen  Jahre  zu  einander  das  Re- 
krutencontingent des  einzelnen  Jahres  höher  oder  geringer  zu  bemessen.   Auch 
hier  entscheiden   militarische   Bedürfnisse    einerseits,   beispielsweise   die  Zahl 
der   Freiwilligen,   die    sich   vor    der   Aushebung   melden,   die   Zahl   der  alt- 
gedienten    Mannschaften,    die    man    bei    den   Fahnen    behftlt,    und    auf  der 
anderen   Seite   finanzielle   und  volkswirthschaftliche   Gründe.  ||  Das   ist  nicht 
abstracte   Mathematik,   die   ich    hier  vortrage,    sondern    die    Summe  der 
Erfahrungen,    die.   wir    in    Preussen    mit     dem    System    der    all- 
gemeinen   Wehrpflicht    seit    sechzig    Jahren    gemacht    haben.    In    ■ 
Preussen  ist  stets  die  dreijahrige  Dienstzeit  Gesetz  gewesen,   aber   sie  ist    ' 
thatsachlich    niemals    innegehalten  worden.     Die  Dienstzeit  hat  fort- 
wahrend  geschwankt;  sie  hat  bei  den  Specialwaffen  geschwankt:    sie  hat  bei 
der  Infanterie  zuerst  drei,  dann  zwei,  dann  zwei  und  ein  halb  Jahre  gedauert; 
sie  ist  selbst,  als  von  1859  an  auf  die  dreijahrige  Dienstzeit  im  Princip  das 
höchste  Gewicht  gelegt  wurde,   doch   thatsachlich  veranderlich   gewesen  nnd     i 
zwar  zunachst  durch  den  Zwischenraum,  der  stets  eintrat  zwischen  der  Ent-     | 
lassung  der  Reserven  und  der  Einstellung  der  Rekruten.    Die  Reserven  sind 
früher  oder  spater  entlassen  worden,   je  nach  dem  Ende  der  Manöver;  sie 
sind  entlassen  am  15.  September,   am   1.  September,  ja  im  Jahre  1867  aro 
31.  Juli;  die  Rekruten  sind  bei  der  Infanterie  eingestellt  worden  in  den  Jahrea 
1864  und  1865  am  1.  Januar,  im  Jahre  1863  am  15.  Februar;  sie  sind  ein- 
gestellt worden  im  Jahre  1867  im  November,  im  folgenden  Jahre  am  16.  No- 
vember; man  hat  die  Grenze  im  Jahre  1872  auf  den  27.  November  gerückt,  in 
diescm  Jahre  sogar  auf  den  5.  Dezember.  Es  hat  also  die  Dienstzeit  fortwfth«Da 
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gewechselt,  und  zwar  gewechselt  nach  dem  militfiriscbeu  Bedürfniss  eüierseits   ^'-  ***• 

DentsckUad. 

nnd  mit  Rflcksicht  auf  die  Finanzlage  andererseits.     Sie  hat  aber  nicht  blos  ^^  f^i^  ig7i, 
generell  gewechselt^  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Mannschaften.     Die  Zahl 
derjenigen  Mannschaften^  welche  nach  Ablanf  des  zweiten  Jahres  znr  Dispo- 
sition  bearlaubt  wurden^  ist  eine  ganz  verschiedene  gewesen.     Wie  wir  aus 
dai  Motiven  wissen,  wird  jetzt   noch  bei  der  Infanterie   der  vierte  Theil  der 
Mannschaften  noch  vor  Beendigung  des  zweiten  Jahrès  zor  Disposition  beur- 
Unbt    Bei   den  Special waffen  haben  Wintermanquements  bald  in  grösscrem^ 
bald  in  geringerem  Umfange  stattge fanden;  auch  in  den  Jahren  1868  bis  1870 
^den  sie  statt  bei  der  Artillerie,  Gavallerie  and  bei  den  Jügem;  sie  sind 
nach  1870  eine  Zeit   lang  aosser  Acht  gelassen,  dann  aber  1872  and  1873 
wieder  eingetreten.  ||  Ebenso  wie  die  Dienstzeit  hat  das  Rekmtencontingent  im 
VerhWtniss  der  einzelnen  Jahre  in  Preussen  fortw&hrend  gewechselt   Wir  be- 
dtzen  ja  über  die  preassische  Zeit   eine  genaae  Statistik.     In  Preassen  hat 
zwischen  1830  and  1859,  also  bis  znr  Einfühning  der  Organisation,  das  Re- 
kmtencontingent zwischen  35  und  50,<X)0  Mann  geschwankt,  geschwankt  nicht 
etwa  im  Yerhaltniss  der  einzelnen   Jahrzehnte  zu  einander,  sondern  aach  im 
Verh&ltniss  der  einzelnen  Jahre  zu  einander  and  zwar  je  nach  den  wechselnden 
nülit&rischen  Bedürfnisscn.     Waren  Eriegsrflstungen  bevorstehend,  so  warden 
inehr  Rekruten    eingestellt;    hatte    man    umgekehrt   viel    Mannschaften    aus 
früheren  Aushebungen  zur  Hand,  so  stellte  man  weniger  ein;  man  nahm  auch 
Rficksicht  auf  den  Arbeiterbedarf,  der  im  Lande  herrschte.     Meihe  Herren, 
die  Motive  wollen  uns  glauben  machen,  in  Preussen  h&tte  immer  eine  gleich- 
D^teige  Prasenz  bestanden  und  zwar  immer  über  ein  Procent  der  Bevölkemng. 
Meine  Herren,  diese  Notiz  ist  rehitiv  falsch,  wie  überhaupt  viele  Zahlen  in 
den  Motiven.     Man    hat  sich  die    beiden  Jahre   1816  und   1861    willkürlich 
^eransgesucht:    1816,    das   Uebergangsjahr   aus    dem   Eriegszustande   in   den 
^fiedenszustand,  und  1861,  das  Uebergangsjahr  aus  der  Kriegsformation  nach 
dem  italienischen  Kriege  zur  neueren  Armeeorganisation.     Wenn  Sie  aber  dio 
d^wiachen  liegenden  Jahre  auch  in  Betracht  ziehen,  so  kommen  Sie  zu  ganz 
*^«ren  Resultaten.     Die  Prösenz  in  der  Armee  wurde  schon  in  den  Jahren 
^^16  bis  1820  auf  114,000  Mann  herabgesetzt;   in  dieser  Ziffer  steekt  noch 
^^  grosses  Invalidencorps,  steckcn  viele  Tausend  Halbinvaliden  und  Gendarmen. 
^  Ziffer  blieb  dann   bis  1830  auf  114  bis  117,000  Mann  stehen,  hob  sich 
d»im  auf  130,000  Mann,  vorübergehend  auf  150,000  Mann  wahrend  der  Un- 
"^hen  in  Frankreich,   blieb   dann  aber  stehen  bis    1848  zwischen   136  und 
^^7,000  Mann,  sank  also  fortwahrend  herab  im  Verhaitniss  zur  Bevölkemng 
^  auf  «/4  Prozent  im  Jahre  1849.     Dann  stieg  die  Prftsenz  bis  1859  lang- 
**^  auf  150,000  Mann,  im  Verhaitniss  zur  Bevölkerung  bis  auf  0,85  Prozent. 
^ïe  in  Preussen,  hat  auch  im  norddeutschen  Bunde  und  im  deutschen  Reiche 
^®  Friedensprftsenzstarke,  obgleich  sie  gesetzlich  festgestellt  war,  doch  that- 
•^chlich  fortwahrend  geschwankt     Ich  habe  auseinandergesetzt,  wie  die 
"^^ïirtzeit  verandcrlich  gewesen  ist.     Ich  könnte  ebenso  ausführen,   dass  das 
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Hr.  5836.    Rekrutencontüigent   bei  den  einzelnen  Infanteriebataillonen    trotz  der  gleicli- 
jgpg^,  1874^  bleibenden  Prasenz  in  den  Jahren  1868  bis  1870  zwischen  160  bis  180  Mann 
jfthrlich  geschwankt  hat     Meine  Herren,  es  fehlt  uns  ja  leider  über  die  that- 
s^cbliche  Friedenspr&senz  an  einer  Statistik.     Herr  von  Forckenbeck  bat  ein- 
mal   als   Mitglied  »der   Budgetcommission    eine    Statistik   verlangt    fflr   1868^ 
und  1869;  sie  wurde  uns  gegeben,  enthielt  aber  nur  die  Mannschaftszifferr-r 
am  Scbluss  der  acbt  Quartale  der  Jabre  1868  nnd  1869  für  das  preussisch*^ 
Heer.    Gleichwobl  ersahen  wir  aus  dieser  Statistik,  dass  im  Jabre  1868  d^^ 
Starke  des  preussischen  Heeres  gescbwankt  hat  zwischen  187  und  2 70,000  Man -i:^ 
Wenn  man  aus  diesen  vier  Quartalen  eine  Durchschnittsberechnung  macht  u^:~ 
diesen  Durchschnitt  vergleicht  mit  der  etatsmassigen  Prasenz,  so  ergiebt  sic:^ 
dass  das  preussische  Contingent  im  Jabre  1868  durchschnittlich  nur  S6  P^^o 
zent  betragen  hat  von  der  etatsmassigen  gesetzlichen  Friedensziffer  und  1  ^  ^r 
/  nur  90  Prozent.     Man  hat  eben  Rücksicht  genommen  auf  die  Finanzlage  Ob(/ 

auf  die  wirthschaftlichen  Verhaitnisse.    Das  Pauschquantum  ist  es  gewesei?^ 
was  die  Militarverwaltung  gezwungen  hat,  diese  Rücksichten  zu  nehmen;  Taan 
hat  die  Theuerung  von  1868,  die  Missemten  für  die  Armeeverwaltung  znra 
Theil  übertragen  durch   die  Erspamisse  in  der  Prasenz  —  Ersparuisse,  so- 
wohl  im  Etat  vorgesehen,   als   gegen  den  Etat  thatsachlich  durchgeführt  |' 
Nun,  meine  Herren,  es  mag  eigen thümlich  erscheineu;  dass  ich  hier  gewisser- 
massen  als  Lobredner  des  Pauschquantnms  auftrete;  aber  das  sage  ich  Ihnen 
offen   heraus:    lieber  noch    zehn  Jabre   Pauschquantum   als    zwei   Jahre  eine 
solche  eiserne  Friedensprasenz,  wie  sie  hier  vorgeschlagen  ist.    Meine  Herren^ 
das  Pauschquantum  nöthigte  die  Regierung,  Rücksicht  zu  nehmen  nicht  blos 
auf  die  Bedürfnisse  der  militarischen  Technik,  sondem  auch  auf  die- wechsehiden 
Preise,  auf  die  wirthschaftlichen  Verhaitnisse  im  Lande  und  auf  andere  Fac- 
toren,   die   mitconcurriren  mussen.     Das   ist  ja   der   ganze  Sinn  dieser  Be- 
stimmung:    die   Militarverwaltung   will   jetzt   auch   von    den   Schranken 
loskommen,  welche  das  Pauschquantum  auferlcgt.    Wir  haben  aller- 
dings  gesetzlich  im  Jahre  1868   eine  so  hohe  Ziffer  festgestellt,  aber  festge- 
stellt  in  Verbindung  mit  der  Beschrankung  des  Militaraufwandes  für  den  ein- 
zelnen Mann,  und  weil  die  Summe  von  225  Thalern  knapp  gegriffen  war  für     j 
den  einzelnen  Mann,  corrigirte  sie  thatsachlich  die  andere  hohe  Ziffer,  und  dies 
zwang  die  Regierung,  von  der  hohen  Prasenzziffer  Abstand  zu  nehmen.    Vir 
haben   damals   die   Friedensprasenzstarke    nur   unter   der   Voraussetzung  g^' 
nehmigt,  dass  man  mit  225  Thalern  pro  Mann  auskommen  könnte;  jetzt  sollen 
wir  die  Friedensprasenzstarke  bewilligen  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  man  mit 
einem  solchen  Aufwand  für  den  einzelnen  Mann  auskommen  kann  oder  nicbt 
Früher  wurde  uns  nur  verboten,  im  Etat  zu  subtrahiren,  —  jetzt  sollen  wir 
noch  dazu  die  Verpflichtung  tibernehmen,  zu  addiren    oder  zu  multipliciren. 
Die  Militarverwaltung  will  sich  von   allen  Rücksichten  auf   die  wirthschaft- 
lichen und  flnanziellen  Verhaitnisse  emancipiren;  sie  will  sich  gewissermassen 
von  dem  bürgerlichen  Getriebe  mit  diesem  Artikel   auf  eine  feste  Citadelle 
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kziehen,  von  der  sie  hoch  erhabcn  hinunterschauen  kann  darauf,  ob  ira   Nr.  sas». 

Dentschlam 
10.  Feb.  187 


3  die  Preise  fallen  oder  steigen,  ob  die  Ernte  ger&th  oder  missrath;  gie^*™^^*^^^ 


;ich  nur  technisch -militftrische  Rücksichten  auferlegen,  im  Uebrigen  auf 
Burg  hoch  erhaben  sein  Ober  alle  Noth  und  Sorgen,  welche  auf  andere 
e  im  Volks-    und  Staatsieben   bestimmend   einwirken.    '  Meine  Herren', 
ann  nicht  im  £rnste  annehmen^  dass  die  Regierung  wirklicli  eine  solche 
ensprasenzstarke  auf  die  Dauer  verlangt;  ich  glaube,  dass  die  Regierung 
timmung  des  Hauses  ebenso  gut  kennt  wie  Jeder  von  uns,  und  dass  sie 
auch,    bevor   sie    diesen   Gesetzentwurf    einbrachte,    daraus    kein   Helil 
te,  dass  der  Artikel  in  der  Fassung,  wie  er  hier  vorliegt,  auch  niciit 
zig  Stimmen  im  Hause  für  sich  gewinnen  werde.  —  (Ohol  rechts.)     Sie 
schon  samratlicli  mit  eingerechnet.  —  (Grosse  Heiterkeit.)     Aber,  meine 
en,  man  erzahlt  ja  von  klugen  Kaufleuten,  die,  die  Neigungen  gewisser 
frauen,  abzuhandeln,  kennend,  im  Preise  mehr  vorschlagen,  als  sie  eigent- 
tiaben  wollen.    Man  sagt  auch,  dass  die  Hausfrauen  dabei  ihren  Neigungen 
^en  können  und  dass  die  Handler  dabei  oft  noch  mehr  erlangen,  als  sie 
iich   erlangen  würden,  wenn  es  feste  Preise  für  'sie  gabe.     Warum  sollte 
üerr  Kriegsminister  nicht  auch  uns  gegenüber  ein  ausgezeichneter  Tak- 
sein?   warum  sollte  er  nicht  also  rechnen:    wenn  es  auch  nicht  angeht, 
lie  Dauer  eine  solche  Friedensprasenzstarke    zu  verlangen,   so  will   icli 
loch   eiumal  versuchen    —  vielleicht   genehmigt    man  dann  um  so    eher, 
i  auch  nicht  für  zehn  Jahre,  so  doch  für  drei,  vielleicht  für  fünf  Jahre 
solche  Friedenspraseuz.      Meine  Herren,  wenn  eine  solche  Gefahr  wirk- 
bestchen  sollte,  dass  das  Haus  auch  nur  für  einige  Jahre  auf  eine  solclie 
tzliche  Regelung  der  Ziffer  eingeheu  könnte,  so  gestatten  Sie  mir,  darauf 
icrksam  zu  machen,  dass  keine  Jahre  wcniger  geeignet  sind,  eine 
he  gesetzliche  Fixirung  zu  vertragen,  als  die  gerade  vor  uns 
enden.     Wir  befinden  uns  in  Verhaitnissen  des  Ueberganges  nach  allen 
tungen.     Wir  habcn  einen  grossen,  schweren  Krieg   hinter  uns;   sowohl 
[i    guten  wie  *  bösen  Folgen   haben   die  Verhaitnisse    von  Production    una 
sumtion  verschoben;  die  Volkswirthschaft  ist  gewissermassen  aus  den  bis- 
gen    Geleisen   gekommen,    sie    ist   in   ein   geordnetes,    dauerndes,    festes 
;ise    noch   nicht  wieder  cingelenkt     Dasselbe  gilt   sowohl  von  den  Ver- 
nissen   des  Arbeitsmarktes  als  von  den  finanziellen.     Keine  Zeit  ist  we- 
r    dazu  angcthan,    von   vornherein    dem    Kriegsminister   eine    feste   An- 
ung   auf   400,000  Mann  zu  geben,   als    die   zunachst  vor  uns  liegenden 
-e.     Der  preussische  Finanzminister  hat  uns  einmal  sehr  richtig   ausein- 
iTgesctzt,  aus  welchen  Ursachen  die  Arbeiternoth  im  Lande  cntstanden  ist, 
rseits  durch  die  Verminderung  des  Angebotes  in  Folge  des  Verlustes  durch 
Krieg,  andererseits  durch  die  gesteigerte  Nachfrage,  namentlich  auch  ge- 
?ert  durch  das  grosse  Retablissement  des  Heeres  nach  dem  Kriege  und 
ch   das   grosse  Retablissement   der  Eisenbahnen.     Gerade   die  Militarver- 
tung  ruft  ja  für  ihre  Bedürfnisse  eine  sehr  starke  Arbeiternachfragc  her- 
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He.  5336.   Yor.     Das  Retabüssement  ist  noch    nicht  beendet;  grosse  Festungsbauten  er- 

liaotscUand. 

«.Feb.1874.  ^Ai'ten  uns  wfthrend  zehn  Jahre;  grosse  Marineanlagen,  grosse  Eisenbahnbauteu 
sind   in  Angriff  genommen   und    wesentlich    in    Angriff  genommen    ans   mili- 
tarischen  Rücksichten.    Noch  in  keinem  Jahre  sind  aus  den  Reihen  der  Land- 
wirthschaft  die  Rufe  nach  Verminderung  des  Heeres,  nach  Benrlaubnng  w&h- 
rend  der  Erntezeit,  nach  Verkürzung  der  Zeit  zwischen  der  Reservencntlassung 
und  der  Rekruteneinstellung  so  dringend  erhoben  worden,  und  auch  von  con- 
servativen  Landwirthen  erhoben  worden,  jj  Meine  Herren,  ich  bin  nicht  der 
Ansicht,   dass   die    einzelnen   jetzt   in    der  Volkswirth schaft   hervorgetretenen 
Missstande  durch  den  Staat  zu  beseitigen  sind;  aber,  meine  Herren,  ich  ver- 
lange  allerdings,  dass  die  Staatsverwaltung  ihre  Anforderungen  nicht  blos  nacl^ 
dem  eigenen  Bedürfnisse  abmisst,  sondern  Rttcksicht  nimmt  auf  die  allgemeinei>^ 
wirthschaftlichen    Verhaitnisse   im   Lande.     (Hort!)    |j    In    finanziellef  Be  — 
ziehung  sind  noch  weniger  die  Verhaitnisse  dazu  angethan,  in  den  n&chstex::^ 
Jahren  eine  solche  feste  Ziffer  zu  ertragen.     Meine  Herren,  es  handelt  sic^i 
hier  nicht  etwa  darum,  dieselbe  Pr^scnz,  die  wir  thatsachlich  schon  gehak:>t: 
ha\)en,  durchzuführen,    sondern  es  handelt  sich  darum,    gegen  die  bisherise 
thats^chliche  Prd^senz  eine  höhere  Prasenz  zu  fixireu.     Es   handelt   sich  bc^t 
dieser  Prasenz  nicht  blos  darum,  denselben  Aufwand  festzusetzen,  sondern  f€ir 
jeden  einzelnen  Mann  eine  höhere  Summe  zu  gewahren.     Nun,  meine  Herremi, 
ist  das  deutsche  Reich  noch  so  neu,  sind  die  Grundlagen  unseres  Haushaltos 
durchaus  noch  nicht  so  consolidirt.     Wir   haben  bisher  manche  Ausgaben  m*iis 
ausserordentlichen  Zuwendungen  und  der  Kriegsentschadigung  bestritten;  die 
Einnahmen  sind  ausserordentlich  hoch  gewesen  in  diesen  Jahren,  weil  ausser- 
ordentlichc  Verhaitnisse  sie  emporschnellten;  dem  Aufschwung,  den  der  ünter- 
nehmungsgeist  genommen  hat  nach  gewonnenem  Frieden,  ist  bereits  ein  Rüdc- 
schlag  gefolgt.     Ob  wir  die  Höhe  der  Krisis  schon  tiberschritten  haben,  weiss 
ich   nicht   ||   Meine  Herren,  ich  sehe  in  diesen  Beziehungen   durchaus  nicht 
schwarz,  ich  sage  nur,  die  Grundlagen,  auf  welche  wir  unsere  Beschlüsse  ba- 
siren  mussen,  werden  niemals  wieder  so  schwankend  sein,  als  gerade  in  den 
vor  uns  liegenden  Jahren.     Die  Militarverwaltung  hat  es  auch  selbst  gefllhlt, 
sie  hat  das  Bedürfniss  empfunden,  dem  Bundesrathe  einen  Anschlag  zageben 
zu  lassen,  wie  hoch  sich  die  Kosten  stellen  werden  nach  Annahme  des  Mi- 
litargesetzcs  im  Jahre  1875.     Der  Anschlag   ist   uns  noch  nicht   mitgetheiU 
worden,  vielleicht  um  uns    nicht   angstlich   zu  machen;  wir  haben   ihn  aber 
durch  die  officiöse  Presse  in  den  Hauptziffern  erfahren.     Meine  Herren,  micb 
haben  diese  Ziffem  keineswegs  beruhigt.     Wir  ersehen  daraus,  dass  der  Mi- 
litaraufwand  im  Jahre  1875   eine  Steigerung  erfahren  soU  von  rund  —  ich 
nenne  blos  rund  die  Millionen,  es  kommt  ja  auf  einige  hunderttausend  Thaler 
mehr  oder  weniger  nicht  an  —  eine  Steigerung  von  vierzehn  Millionen  Thalem» 
Woher  diese  Summe  nehmen?     Unter  den  vierzehn  Millionen  Thalem  smi 
allein  vier  Millionen,  weil  solche  Ersparungen  an  der  Prasenz  wegfallen  sollen, 
die  wir  bisher  gemacht  haben.     Woher  wollen  wir  nun  das  Geld  nehmen? 
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Die  Thronrede  sagt,  das  Jahr  1873  werde  einen  namhaften  Ueberschuss  er-   ^^-  ^®*- 
geben.    Gewiss:  weun  ich  mir  die  Zalüen  zasammenstelle,  wie  wir   sie    aas  ie.  Feb.  187 
den  amtlichen  Mitthcilungen  kenneD,  so  komme  ich  zu  dem  Resultat^  dass  das 
Jahr  1873  wohl  gegen  den  Etat  einen  Ueberschuss  von  20  Millionen  Thalern 
ergiebt;  vielleicht  ist  diese  Ziflfer  eher  zu  hoch,  als  zu  niedrig  gegriffen.    Von 
diesen  20  Millionen  Thalern  haben  wir  bereits  10  Millionen  mit  Beschlag  be- 
legt durch  einen  Nachtragsetat   der   letzten  Session   —   Unteroffiziergehalts- 
Ërhöhung;  Servis  etc;  dafür  batten  wir  sonst  keine  Deckung.     Es  sind  also 
noch  verfügbar  10  Millionen.     Aber  auch  diese  10  Millionen  sind  nicht  ver- 
fflgbar  für  neue  Ausgaben  pro  1875.     Das  Jahr  1874  setzte  zu  seiner  Bi- 
lancirung  bereits  einen  Ueberschuss  aus  dem  Vorjahre  voraus  und  zwar  von 
13  Millionen  Thalern.     Wenn  daher  jetzt  der  Ueberschuss,  den  wir  aus  dem 
Jahre  1873  auf  das  Jahr  1875  herübemehmen,  nur  10  Millionen  betragt,  so 
fehlen  drei  Millionen,  um  nur  die  Bilanz  des  Jahres  1874  aufrecht  erhalten 
ZQ  können.     Es  kommt  also  zu  einem  Deficit  von  17  Millionen.  ||  Wir  haben 
nun    wieder   im   vorigen   Jahre   den   Marineetat   besonders   niedrig   bemessen 
icönnen,   —   die  Herren  aus  der  Budgetcommission   kennen  die  Details,  — 
weil  noch  Bestande  zu  verzehren  waren.     Diese  Bestfinde  sind   aufgebraucht. 
N^ach  dem  Plane  der  Marineverwaltung  wachst  der  Marineetat  pro  1875  um 
1  ^/g    Millionen    Thaler   im  Ordinarium.       Nach    dem    Plane    der    Verwaltung 
sollen   wir   im   Jahre    1875    im   Extraordinarium    für    die   Marine    14    Mil- 
lionen Thaler   bewilligen;    im   Vorjahre   haben  wir    blos    4  Millionen  Thaler 
^^s     den    ordentlichen    Mitteln    dazu    gegeben,    wir    haben    das    übrige    aus 
^^r  Kriegsentschadigung  genommen.     Diese  Quelle  ist  erschöpft,  die  Kriegs- 
^ntschadigung  giebt  nichts  mehr  für  das  Extraordinarium.    Wir  haben  aller- 
^^gs   das  Mittel    einer  Anleihe;   aber   eine  Anleihe   kostet  doch  wenigstens 
^^i^en.     Wir  haben  im  vorigen  Jahre  uns  auf  einen  Plan  eingelassen  zur  Er- 
^^iterung   des    Telegraphennetzes,   der   bis   zum   Jahre   1876    vier   Millionen 
^^aler  erfordert.     Die  eine  Million,  die  im  vorigen  Jahre  davon  erforderlich 
^*r,   konnten  wir  vorvveg  nehmen  aus  den  Ueberschüssen  des  Jahres  1873. 
^^n  fehlt  uns  auch  hierzu  das  Geld.     Ich  glaube  nicht  Unrecht  zu  haben, 
^öiui  ich  sage,  wir  mussen  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Militargesetz 
^ïigenommen  wird  —  pro  1875  ein  neues  Deckungsbedürfniss  in  der  Höhe 
^^ö  20  Millionen  Thalern  befriedigen.  ||  Wie  viel  haben  wir  nun  andererseits 
*^    Einnahmen    mehr   zu   erwarten?     Wenn   ich    die  bisherige   Methode   des 
^  ^i'anschlags   festhalte   und   den  Durchschnitt   der   drei   letzten  Jahre   1871, 
^072  und  1873  für  die  Einnahme  zu  Grunde  lege,  so  komme  ich  auf  eine 
«öhere  Einnahme  im  Betrage  von  etwa  5  Millionen  Thalern.    Ich  weiss  wohl, 
^^s,  wenn  man  die  wirklichen  Einnahmen  des  Jahres  1873  zu  Grunde  legt, 
^ir  etwa  12  Millionen  Thaler  mehr   bekommen.     Aber,  meine  Herren,  das 
^^re  eine  blosse  Rechnungsoperation.   Damit  entlasten  wir  zwar  das  Jahr  1875, 
^hieben  aber  das  Deficit  durch  einen  geringeren  Ueberschuss  auf  das  Jahr  1877. 
^'S  ware  aber  besonders  bedenklich,  die  Einnahme  des  Jahres  1873  in  dieser 
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TSt.  6386.    'Weise  zu  Grunde  zu  legen.     Meine  Herren,  das  Jahr  1873  ergiebt  zwar  im 
j^p^^,.  1874*  Ganzen  grosse  üeberschüsse  gegen  das  Jahr  1872;  aber  diese  Ueberschüsse 
haben  aufgehört  mit  der  Mitte  des  Jahres  1873;  seitdem  sind  dle-Einnahmen 
gegen  das  Vorjahr  znrückgegangen.    Ich  zweifle,  ob  wir  anf  das  Jahr  1874 
noch    so   viel   an   Steuercrediten    hinübergenommen   haben,   als    wir   anf  das 
Jahr  1873  von  dem  Jahre  1872  übernommen  hatten.    Bedenken  Sie  doch  das^ 
Missrathen  der  Kaffeeernte,  den  Ausfall  an  KaffeezoU,  der  ja  in  den  ZoUein — 
nahmen    eine   grosse  Rolle   spielt,   den  Wegfall  des  Roheisenzolles,  die  Er— 
niedrigung  des  Packet-  und  Geldportotarifs  in  der  Postverwaltung,  und  Si 
werden  mir  zugeben,  dass  wir  den  Einnahmeetat  gerade  für  das  Jahr  187 
am  wenigsten  hoch  spannen  dürfen.     Haben  wir  aber  auch  5  Millionen  met::_ 
Deckung,   so  bleibt   doch   eine   dem    erhöhten   MilitHraufwand    entsprechen 
Summe  von   14  Millionen  im  Jahre   1875  ungedeckt.     Das  Jahr  1876  wi 
diese  Summe  noch  erhöhen.     Nach  den  Mittheilüngen,  die  dem  BundesraU^^ 
geworden  sind,  soll  danu  der  Militftretat  wiederum  durch  Vermindening  ^.  ei 
Ersparnisse   in  der  Prftsenz   um  zwei  Millionen  wachsen.     Es  ist  nur  gu^^er 
Wille,  dass  man  darauf  erst  im  Jahre  1876  Anspruch  macht.     Nach  dies^ai 
Militargesetz  könnte  die  Regierung  schon  auf  der  vollen  Prisenz  pro  1Ö75 
bestehen.  ]|  Der  Militftraufwand  wird  aber  auch  weiterhin  wachsen.     Es  ist;  ja 
in  den  Mittheilungen  an  den  Bundesrath  angedeutet,   dass  andere  Factoren^ 
die  wir  noch  gar  nicht  übersehen  könnten,  einen  erhöhten  Militaraufwand  her- 
beiführen  werden.     In  der  That,   meine  Herren,  kann  die  Kriegsverwaltung 
selbst  kaum  wissen,  wie  hoch  der  Aufwand  sich  stellen   wird,   eben  darum 
nicht,  weil  bisher  aus  vielen  Crediten  neben  einander  gewirthschaftet  worden 
ist,  weil  viele  ausserordentliche  Credite  nebenher  gelaufen  sind,  die  sich  dcm- 
nftchst  erschöpfen.   Und  diese  Ausgaben  fallen  dann  alle  dem  laufenden  Haus- 
halt  zur  Last  ||  Wcnn  ich  auch  annehme,   dass  eine  weitere  Erhöhung  des 
Aufwandes  in  der  Folge  der  Jahre  durch  eine  fortgesetzte  Einnahmesteigerung 
aus  den  Zöllen  und  Verbrauchssteuern  gedeckt  wird,  so  bleibt  immer  noch 
ein  Deficit  von   14  Millionen  Thalem  bestehen.    Wie  wollen  wir  das  decken? 
Hat  der  Herr  Président  des  Reichskanzler-Amts  ebenso  eingehend  sich  schon 
seinen  Finanzplan   gemacht,  wie   der  Herr  Kriegsminister   seinen  MilitSretat 
aufgestellt  bat?     Sind  Sie  etwa  gewillt,  das  Bouquet  von  Steuerprojecten  aas 
dem  Jahre  1869  wieder  hervorzuholen  ?     Haben  Sie  nicht  im  vorigen  Jahre 
gesehen,  welche  Schwierigkeit  die  Erhöhung  der  Tabaksteuer  hat,  selbst  wenn 
es  sich  darum  handelt,  auf  der  anderen  Seite  eine  so  verhasste  Steuer  wie 
die  Salzsteuer  aufzuheben?     Nun,  über  die  Eintraglichkeit  einer  Börsensteaer 
werden  auch  die  Herren  auf  der  rechten  Seite  jetzt  weniger  Illusion  haben 
als  vor  einigen  Jahren.     Eine  Erhöhung  der  Branntweinsteuer  würde  selbst 
die  conservative  Partei  nicht  zulassen.    Was  bleibt  nun  anderes  übrig  als  (he 
Erhöhung  der  Matrikularbeitrage,  derjenigen  Einnahmequelle,  über  deren  be- 
sonders  unverhaitnissmftssige  Vertheilung  wir  alle  einig  sind?    Die  Regiernng 
hat  es  leider  versaumt,  in  der  Zeit  der  Fluth  die  Matrikularbeitrftge  durch 


Deutschlaod  [Reichs-Milit&rgesetz].  215 

directe  Reichsstenern  za  ersetzen.    Die  Einzelstaaten  sind  non  aber  uicht  üi    ^'''*  ^^^^ 

der  Lage,   die  Erhöhong   der  Matrikolarbeitr&ge   so   leicht   hinzanehmeu;   es^^VeKisT^. 

wird  ihnen  eine  Erhöhong  angesonnen,  die  das  Doppelte  von  dem  wieder  hin- 

iregnimmt,  was  die  Einzelstaaten  vielleicht  an  Zins  gewinnen  von  den  Znwen- 

doDgen   aas   der   französischen   Kriegsentsch&digong.     Die   Matriknlarbeitrage 

wflrden  für  die  norddentschen  Staaten  anf  eine  Höhe  geschraabt  werden,  welche 

hinausgeht  Qber  die  Höhe  jener  Matrikalarbeitr&ge,  welche  bis  zom  Jahre  1870  * 

bestanden   hat  H  Die   Einzelstaaten   haben   inzwischen   sehr   wesentliche   Er- 

höhnngen  im  Aosgabeetat  vorgenommen;  wir  haben  ons  allerdings  nicht  gerade 

milliardenm&ssig  eingerichtet,  aber  wir  sind  doch  gezwnngen  gewesen,  Manches 

nmchznholen  znr  Befriedignng  von  Cnltnrbedürfnissen,  welchen  zu  geuOgen  man 

durch  den  hohen  Milit&retat  in  den  Yorjahren  ansser  Stande  war.     Non  sind 

in  Preassen   and   in   einzelnen  Staaten   die   Staatssteuem    nicht   gerade   sehr 

drückend;  aber  desto  höher  sind  die  Commonalstenem  geworden,  und  eben 

deswegen  können  die  Staatssteuem  nicht  mehr  erhöht  werden.    Im  Gegentheil, 

der  Raf  wird  immer  dringlicher  and  anabweislicher,  dass  gewisse  Staatssteaern 

den  Gommanen  zur  Befriedigang  ihrer  Bedürfnisse  überlassen  werden  möchtea. 

Aosserdem  befinden  sich  nnscre  grosseren  deutschen  Staaten  in  einer  nicht  za 

ontersch&tzenden  Krisis  wegen  der  Eisenbahnen.     Das  Staatseisenbahnnetz  ist 

sehr  erweitert  worden,   namcntlich   auch   aas   milit&rischen   Interessen.     Die 

Staatseiscnbahnen  sind  bezüglich.  ihrer  BentabilitUt  sehr  im  Rttckgange;  selbst 

eine  Erhöhnng  der  Tarife,  die  sehr  anangenehm  im  Volke  empfanden  werden 

^^flrde,  köunte  diese  Krisis  wohl  mildern,   aber  nicht  beseitigeu.     Eine  selir 

grosse  Zahl  von  wenig  rentablen  Bahnen  ist  noch  erst  im  Ban  begriffen.   Aus 

<Uesen  Gründeu  wird,  wenn  wir  so  kolossale  feste  Yerpflichtnngen  anf  mehrere 

Jahre  hinaus  in  dêm  vorliegenden  Gesetz  eingehen,  —  ich  will  nicht  sagea, 

<Üe  finanzielle  Ordnung  des  Reichshaashaltes  and  der  Einzelstaaten  preisgegeben, 

^^er  doch  in  hohem  Masse  geschadigt  ||  Nan,  meine  Herren,  es  steht  schon 

• 

^  dem  alten  Programm  meiner  Partei  vom  Jahre  1861:  wenn  es  sich  daram 

^^^delt,  die  Ehre  and  Machtstellnng  des  Yaterlandes  za  sichem,  so  schenen 

^t*  vor  keinem  Opfer.    Sind  wir  aber  jetzt  in  der  Lage,  wie  Preassen  in  dem 

"^^hre  1813,   dass  wir  nar  eine,   die  milit&rische,  Rücksicht  kennen  mussen, 

^^s  es  auf  die  übrigen  wirthschaftlichen  and  fiuanziellen  Yerh&ltnisse  dnrch- 

^^s  nicht  ankommt,  dass  es  nicht  aaf  die  Nachhaltigkeit  anserer  finanziellen 

^r&fte  ankommt,  soudem  dass  in  einem  gegebeneu  Augenblicke  die  höchste 

^raft  entfaltet  werden  müsste  aas  militarischen  Rücksichten?     Meine  Herren, 

^iese  Yerhftltnisse  liegen  nicht  vor!    Die  gegenwartigen  Yerh&ltnisse  sind  anch 

^cht  so,  wie  wahreud  des  italienischen  Erieges  in  Preassen;  sie  lassen  sich 

^Uch  nicht  vergleichen  mit  der  kritischen  Lage  des  norddentschen  Bnndes  in  den 

''ahren  zwischen   1867  and   1870,  noch  weniger  mit  der  kritischen   Periode 

^Or  Zeit,  als  der  constitnirende  norddentsche  Rcichstag  hier  versammelt  war. 

Meine  Herren,  Deutschland,  eben  hervorgegangen  aas  einem  grossen  siegreichen 

^riege,  steht  jetzt  fcster  and  sUlrker  da,  als  jemals;  eine  einheitliche  Heeres- 
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Nr.  5336.  organisatioü  umspannt  die  Landschaften  im  Norden  und  Süden,  im  Westen 
lü.  Fob.  1874.  und  Osten.  Man  sagt,  unsere  Nachbarn  gehen  darauf  aus,  ihre  Wehrkraft  zu 
verbessern.  Meine  Herren,  dass  besiegte  Nationen  die  Ursache  ihrer  Nieder- 
lage  za  beseitigen  streben,  hat  sich  iniroer  in  der  Geschichte  gezeigt.  Es  s^ 
fern  von  uns,  auf  die  Versicherungen  der  FriedensÜQbe  unserer  Nachbam  nns 
allzusehr  zu  verlassen!  Wir  sind  die  letzten,  das  Geld  zu  verweigern,  wenn  es 
^  sich  darum  handelt,  Lücken  in  der  Armeeverfassung  auszufüllen,  M&ngel  zu  be- 

seitigen, welche  sich  w&hrend  des  Erieges  herausgestellt  haben.    Ich  fQr  meine 
Person  habe  nichts  dawider,  dass  man  z.  6.  die  Zahl  der  Batterien  auf  300  er- 
höht  hat;  wir  haben  nicht  gemurrt,  als  man  von  uns  über  100  Millionen  Credit 
verlangte  für  Festungsbauten ;  wir  haben  ebenso  wenig  Opposition  gemacht,  als 
man  Dutzende  von  Millionen  für  die  Herstellung  besserer  Waffen  verlangte; 
ebenso  wenig  widersetzen  wir  uns,  wenn   man  unsere  Vertheidigungskraft  zur 
See  verbessern  will.    Aber,  meine  Herren,  wir  wollen  uns  doch  nicht  schwacher 
stellen,  als  wir  sind,  wir  wollen  nicht  drohen,  nicht  prahlen.    Im  Zusammen- 
liang  dieser  Rede  kann  Niemand  dergleichen  erkennen;  aber,  meine  Herren, 
liegen  denn  die  Verhftltnisse  so,  wie  sie  in  den  Motiven  darzustellen  versucht 
werden?     Haben  wir  für  unsere  Wehrkraft  keine  andere  Grnndlage  als  die 
vorzügliche  Verwaltung  des  Kriegsministeriums?  ist  es  wahr,  dass  selbst  diese 
vorzügliche  Verwaltung  nichts  ausrichten  könne,  wenn  man  etwa  darauf  aos- 
gehen  woUte,  die  Friedensprftsenzstarke  auch  nur  um  5000   zu   vermindern, 
also  die  Verwaltung  zu  einer  Reduction  zu  nöthigen,  die  nicht  einmal  so  weit 
geht  als  die  Reduktionen,  denen  die  Verwaltung  sich  in  den  letzten  Jahren 
selbst  freiwillig  unterworfen  hat?    Meine  Herren,  gerade  wenn  man  die  Stftrke 
eines  Landes  nach  der  Kopfzahl  des  Heeres  im  Kriege  berechnen  wollte,  wtlrden 
wir  am  allcrwenigsten  ^ngstlich  zu  sein  Ursache  haben.     2u  Ende  des  Jahres 
1870,  zur  Zeit  der  Capitulation  von  Paris,    hat  Deutschland  mit   1,350,000 
Mann  in  den  Waffen  gestanden.    Handelt  es  sich  etwa  um  eine  Vermindernng 
dieser  Zahl?     Nein,  meine   Herren,  die  Zahl  wftchst  von   selbst  fortwfthrend 
schon  dadurch,  dass  die  einheitliche  Organisation  von  Jahr  zu  Jahr  ftlter  wird. 
Wir  wissen  aus  der  amtlichen  Statistik  ganz  genau,  dass  im  letzten  Kriege 
die  alten  preussischen  Provinzen  830,000  Mann  gestellt  haben,  obgleich  sie 
nicht  einmal  die  Hülfte  der  Bevölkerung  ausmachcn.     Ist  daher  erst  in  ganz. 
Norddeutschland  und  in  Süddeutschland  die  Heeresorganisation  so  alt  wie  1870 
in  den  alten  Provinzen  Preussens  —  und  der  Zeitpunkt  ist  in  den  nachsten 
Jahren  bereits  eingetreten  —  so  kann  Deutschland  volle  1,700,000  Mann  wm 
Kriege   stellen.     Dazu    war   damals   in  den  alten    preussischen  Provinzen  die 
Heeresorganisation  noch  nicht  voUstandig  durchgeführt,  man  musste  zurückgreifen 
über  das  32.  Jahr  hinaus  auf  höhere  Altersklassen.    Jetzt  ist  die  Organisation 
voUstandig  durchgeführt  in  dem  Masse,  dass  diese  alteren  Klassen  disponibel 
werden  für  den  Landsturm.     Als  zweites  Aufgebot  steht  uns  noch  ein  Land- 
sturm  von  6  bis   800,000  zur  Verfügung,  der   Hunderttausende   von  Ersatz- 
reservisten  nicht  zu  gedenken.     Meine  Herren,   ich  erwahne  den  Landstorm 
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Ib,  weil  es  in  den  Motiven  heisst,  Frankreich  habe  eine  zwanzisj&hriffe    ^''  ^^* 

tzelt    Meine  Herren,  ebenso  gut  können  wir  sagen,  Deatschland  hat  eine  ie. Feb.  1874. 

rige  Dienstzeit    Wir  thun  nnserem  Landstorme  eher  zu  wenig  als  znviel 

an,  wenn  wir  ihn  mit  der  Reserve  der  französischen  Territorialarmee 

ne  Linie  stellen.    Die  Territorialarmee  ist  einstweilen  noch  ein  Problem^ 

em,  wenn  es  gelost  wird,  es  fraglich  ist,  ob  es  nicht  zor  Folge  hat  die  ' 

isation  des  Bürgcrkrieges  in  dem  von  Parteileidenschaften  dnrchwühlten 

.    Nnn  zeigt  man  anf  die  Friêdens-Pr&senzst&rke  Frankreichs!    Meine 

D,  WO  hat  Frankreich  jemals  eine  Friedens-Pr&senzst&rke  gesetzlich  fest- 

t?     Zeigen  Sie    mir   doch   Qberhaapt   ein   cultiTirtes   Land   in 

pa,    WO   einem   Parlament    anch    nar    angesonnen   worden   ist^ 

Friedens-Pr&senzst&rke  gesetzlich  festzastellen?    (Hort!)  ||  Das, 

Herren,  würde  sich  selbst  in  Frankreich  die  dem  Marschall-Pr&sidenten 
me  Majorit&t  nicht  gefallen  lassen!  Das  französische  Heeresgesetz  ron 
enthielt  im  Entwurf  dtr  Begierong  die  Bestimmong,  „dass  das  Effectiv 
anzösisclien  Armee  dorch  das  jSihrliche  Badget  festzustellen  sei/'  So  ist  es 
jresetz  and  Recht  im  ganzen  civilisirten  Earopa.  Ueberall  sind  neaerlich 
i;esetze  gemacht  worden;  es  giebt  aber  kein  Land  in  Europa,  wo  die  Prd- 
arke  anders  festgestcUt  wird  als  darch  das  j&hrliche  Badget,  and  aasser 
tadget  wird  sogar  das  j&hrliche  Rekrutencontingent  darch  ein  von  Jahr  za 
3it  der  Yolksvertretung  besonders  za  rereinbarendes  Gesetz  festgestellt  So 
Recht  in  Oesterreich,  so  ist  es  Recht  in  Italien,  so  ist  es  Recht  in  Frank- 
II  Nun  weisen  Sie  ans  hin  aaf  die  thats&chliche  französische  Friedens- 
izsfórke.  Meine  Herren,  wenn  die  französische  Friedens-Pr&senzstfirke 
chlich  grösser  w&re,  w&re  das  so  gef&hrlich?  Mass  sie  nicht  da  grösser 
vveil  die  Dienstzeit  fOr  den  einzelnen  Mann  grösser  ist,  nnd  weil  aasser- 
'Vankreich  das  nachzaholen  hat,  was  es  aii  schwücliercn  Aashebangeu 
nd  so  vieler  Jahre  vorher  vers&umt  hat?  In  der  That  ist  aber  die 
sische  Friedensprasenz  nicht  st&rker,  sondem  schw&cher,  als  ansere. 
iahl,  die  uns  hier  angegeben  wird,  ist  relativ  falsch,  falsch  wie 
ile  Zahlen  in  den  Motiven.  Ich  habe  ans  dem  „Preassischen  Staats- 
leer"' die  Friedens-Pr&senzst&rke  des  französischen  Heeres  nach  dem  Badget 
\lb,  auf  wclches  es  hier  ankommt,  genommen.  Da  heisst  es:  dieFriedens- 
Lzst&rke    betragt   442,000   Mann    —    die   Offiziere   natOrlich   in  beiden 

nicht  eingerechnet.  Diese  442,000  Mann  sind  nicht  zn  vergleichen  mit 
u  401,000  Mann.  In  der  französischen  Pr&senzst&rke  steekt  die  ge- 
e  Gendarmerie  des  Laudes,  steekt  die  gesammte  Schatzmannschaft,  stecken 
liche  Handwerker-Abtheilungen,  steekt  das  gesammte  Invalidenpersonal, 
n  Verwaltangstrappcn  aller  Art:  kurz  alles,  was  aas  dem  Milit&retat 
lupt  emiihrt  wird.  Wenn  auch  wir  das  alles  berechnen  wollten,  so 
Q  wir  zu  ganz  anderen  ZiflFern  kommen.  Wollen  wir  eine  richtige 
lage  zum  Vergleich  haben,  so  vergleichen  Sie,  was  an  Infanterie,  Ar- 
i,  Cavallerie   und   Pionieren  die   Friedens-Pr&senzst&rke  bctr&gt:   dann 
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ïTr.  5388.    kommen  Sie   nach   dem   französischen   Bndget   pro    1875    zu  der  Ziffer  vot 
i6.Feb.i874. 380;000  Mann  and  nach  unserem  anf  395,000  Mann.   Die  Cavallerie  namentlicl 
ist  in  Frankreich  erheblich  schw&cher.    Indessen,  meine  Herren,  dabei  kommt 
noch  in  Betracht,  dass  in  der  französischen  Ziffer  ja  eine  viel  grössere  ZabI 
von  Capitolanten  steekt;  Capitnlanten  aber  sind  nicht  in  dem  Masse  fflr  die 
*  Kriegspr&senz  wichtig   wie   Dienstpflichtige.     Will  man   wirklich  Ziffem  ver- 

gleichen,  so  kann  man  es  nur  mit  den  j&hrlichen  Rekruten.  Non  hat  unser 
Rekmtencontingent  im  letzten  Herbst  circa  128,000  Mann  betragen,  wlihreDd 
das  zuletzt  in  Frankreich  fcstgesetzte  105,000  Mann  betrag;  ja,  wenn  wir  den 
milit&rischen  Correspondenten  ron  dort  glanben  sollten,  so  haben  nur  90,000 
Mann  in  Frankreich  wirklich  eingestellt  werden  können.  ||  Meine  Herren,  ich 
habe  ja  wenig  Anspmch  daranf,  mit  diesen  thats&chlichen  Aasfühmngen  Tor 
Ihnen  besonders  als  Antoritllt  zu  erscheinen.  Aber  wenn  Sie  nicht  blos  ans 
unseren  Motiven  sich  informiren  wollen,  sondem  wenn  Sie  einen  Bliek  werfen 
in  die  militarische  Fachliteratur,  in  die  Broschüren,  in  die  Zeitschriften,  in 
die  neuesten  Werke,  die  namentlich  aus  dem  Schoosse  unseres  Generalstabes 
hervorgegangen  sind,  so  werden  Sie  fflr  die  Vergleichung  deutscher  und  anderer 
Wehrkr&fte  ganz  andere  Gesichtspunkte  gewinnen,  als  aus  diesen  Motiven. 
Wir  wollen  ja  doch  die  Eriegsprftsenz  unseres  Heeres  durchaus  nicht  vermin* 
dem;  wir  haben  gar  nichts  dagegen,  wenn  recht  viele  Rekruten  ausgeboben 
werden  —  nicht  um  dadurch  unseren  Nachbam  fürchterlicher  und  bedroh- 
licher  zu  werden,  —  nein,  damit  sich  die  Wehrkraft,  die  Kriegslast  auf  mög- 
lichst  viele  Schultern  vertheilt,  dass  sie  für  jeden  Einzelnen  möglichst  ertraglich 
wird,  damit  namentlich  die  citeren  Jahrgange  desto  mehr  auf  Kosten  der 
jüngeren  geschont  werden  können.  Das  beweist  meine  und  meiner  politiscben 
Freunde  ganze  Haltung  in  der  Militftrfrage.  Wir  haben  ja  niemals  die  Wehr- 
kraft an  sich  zu  schm&lem  gesucht;  es  ist  uns  nur  darauf  angekommen,  dnrcb 
Verminderung  der  Dienstzeit  sie  für  jeden  Einzelnen  möglichst  ertriglicb  zu 
machen.  ||  Meine  Herren,  so  wenig  wie  Frankreich  kann  man  Russland  anziebeo. 
Gewiss,  Russland  hat  74  Millionen  Einwohner;  es  sucht  möglichst  viel  Milit^ 
auszubilden.  Wir  sind  noch  nicht  dazu  gekomraen,  ^/^  unserer  kriegstücbtigett 
Mannschaft  einzustellen.  In  Russland  betrachtet  man  es  als  ein  fast  nne^ 
reichbares  Ideal,  auch  nur  ^|^  der  disponiblen  Mannschaft  milit^riscb  za 
schulen.  Der  Grund  liegt  einfach  darin,  dass  man  zu  der  Ansbilduug  des 
einzelnen  Mannes  einer  höheren  Dienstzeit  bedarf  —  erst  nach  3V2  J*l^" 
soll  nach  dem  neueren  Gesetz  ein  russischer  Infanterist  zur  Disposition  be- 
urlaubt  werden  können  — ,  und  dass  man  in  Russland  nicht  die  Mittel  besitzt, 
um  eine  höhere  Friedensprasenz  zu  ertragen.  ||  Meine  Herren,  wenn  man  so 
sehr  Vergleiche  anstellt  mit  den  Nach  bar  staaten,  berücksichtigen  wir  docb 
Eines!  Alle  diese  grossen  Staaten  sind  nicht  anders  in  der  Lage,  ihre  Etats 
aufrecht  zu  erhalten,  als  dadurch,  dass  sie  uneinlösliches  Papiergeld  in  ZwaDgs- 
cours  in  Umlauf  setzen;  sie  sind  also  in  einem  Zustande,  den  mac  im  bfliige^ 
lichen   Leben  Banquerott   nennt     Und  wenn   sie  dieser  banquerotte  Zustand 
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aach  nicht  am  Kriege  hindert,  so  spielen  diese  Finanzverhaitnisse  doch  eine  1,^'^,^ 
^osse  Rolle,  wenn  es  sich  damm  handelt,  systematisch,  planmftssig  viele  Jahre  i6. Feb. i8 
imdnrch  sich  für  den  Erieg  vorzubereiten.  Daram  ist  denn  auch  in  Russland 
lie  letzte  Aashebnng  kanm  erheblich  grösser  gewcsen  als  in  Deutschland.  |' 
f  eine  Herren,  es  wird  darauf  hingewiesen  in  den  Motiven,  dass  die  allgémeine 
¥ebrpflicht  jetzt  anch  in  Russland  eingeführt  werde.  Das  hat  weniger  den 
!weck,  die  Masse  der  Soldaten  dort  noch  zu  vermehren,  als  der  Armee  Ele- 
lente  aas  den  gebildeten  Kreisen  zuzuführen.  Und  wenn  wir  darüber  zweifel- 
aft  sein  können,  so  gibt  gerade  das  Neujahrsmanifest  des  mssischen  Eaisers 
arOber  die  unzweifelhafteste  Ausknnft.  Es  heist  da:  ||  „Die  jtingsten  Ereignisse 
aben  dargethan,  dass  die  StUrke  der  Staaten  nicht  allein  in  der  Masse  der 
Vnppen  beruht,  sondern  vorzugsweise  in  den  sittlichen  und  intellectuelleii 
üigenschaften  derselben,  die  znr  höchsten  Entfaltung  erst  dann  gelangen  wer- 
en, wenn  die  Sache  der  Vaterlandsvertheidigung  Gemeingut  des  Volkes  wird, 
rem  Alle,  ohne  Unterschied  des  Berufes  und  Standes,  sich  zu  diesem  heiligen 
^erke  vereinigen."  ||  Mcine  Herren,  es  ist  für  uns  Deutsche  in  unserer  Be- 
cheidenheit  recht  erspriesslich,  wenn  mitunter  uns  auch  vom  Auslande  vor- 
[efilhrt  wird,  dass  wir  die  grossen  Erfolge  des  letzten  Krieges  nicht  blos  der 
[rossen  Zahl  unserer  Truppen,  sondern  auch  anderen  Factoren  zu  verdanken 
laben.  Wenn  irgendwo  in  einem  Lande,  so  trifft  es  für  Deutschland  zu:  die 
üTehrkraft  steht  nicht  blos  im  Verhaltniss  mit  der  Zahl  der  Truppen  und  der 
fevölkerung,  sondern  sie  ist  das  Product  aller  Factoren  der  Cultur,  sie  ist 
las  Product  der  Volksbildung,  sie  ist  das  Product  des  Volkswohlstandes; 
sehr  richtig!  links)  sie  hangt  nicht  blos  ab  von  militarischen  Einrichtungen, 
ondern  von  den  gesammten  Staatsverhftltnissen  und  nicht  am  wenigsten  von 
len  finanziellen  Verhaitnissen.  (Lebhafter  Beifall  links.)  Und  weil  das  so  ist^ 
lamra  sollten  wir  nicht  die  Hand  dazu  bieten,  hier  die  Milit&rverwaltung  ein- 
€itig  herauszulieben  aus  dem  übrigen  Staatswesen,  andere  Normen  für  die 
legelung  ihrer  Verhaitnisse  aufzustellen,  als  wir  sie  für  andere  Verhaitnisse 
^  Staate  gelten  lassen.  (Sehr  richtig!  links.)  (|  Meine  Herren,  allerdings  dem 
bsoluten  Militartechniker  mag  in  seiner  Einseitigkeit  als  Ideal  vorschweben^ 
as  Heer  möglichst  von  allen  bürgerlichen  und  allen  sonstigen  Beziehungen 
ö  lösen.  Wenn  aber  ein  solches  Ideal  sich  jemals  bei  uns  verwirklichte,  so 
^ire  es  ein  ünglück  für  unser  Vaterland,  es  würden  damit  dom  Institute  der 
llgemeinen  Wehrpflicht  die  Wurzeln  abgeschnitten,  aus'denen  es  seine  Haupt- 
raft  und  Nahrung  zieht.  (Beifall  und  Zustimmung  links.)  \\  Meine  Herren,, 
renn  die  Volksvertretung  in  keinem  anderen  civilisirten  Staate  sich  so  viel 
techte  vergeben  hat,  wie  uns  hier  angesonnen  wird,  so  können  wir  dieses 
techtes  uns  auch  darum  nicht  begeben,  weil  wir  auch  andererseits  keinen 
ibbruch  erleiden  wollen  im  Vollbewusstsein  unserer  'Pflicht  gegen  das  Heer; 
rir  wollen  in  lebendiger  Beziehung  zu  dem  Heere  bleiben,  um  nicht  das  Ver- 
tindniss  für  das  Heer,  für  seine  Anschauungen  und  für  seine  Bedürfnisse  zu 
erlieren,  um  uns  nicht  nur  selbst  dieses  Verstandniss  •  zu  bewahren,  sondern 
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Nr.  5336    mjj   ^uch    (üescs   volle  Verstandniss   hinauszutragen  in  das  Volk,  in  weiteste 

Deutschland. 

i6.F6b.i874.  Kreise.  Wenn  irgendwo  in  der  Welt,  so  gehören  in  Deutschland  das  Volks- 
heer, das  Volk  in  Waffen,  und  die  Volks vertretung  zusammen.  (Lebhafter 
Beifall  links.)  Deutsches  Heer  and  deutsches  Parlament  soll  man  nicht  trenneo. 
Das  deutsche  Heer,  das  nnter  viele  Contingentsherren  gegliederte  Heer,  be- 
darf  des  deutschen  Parlaments  als  eines  einheitlich  gestaltenden  Factors,  and 
das  deutsche  Parlament  kann  nicht  seinen  lebcndigen  Beziehungen  zum  Heere 
entsagen,  ohne  sein  Ansehen  einzubüssen,  sowohl  dem  Volke  als  den  einzelnen 
Begierungen  gegenüber.  Das  deutsche  Heer  und  das  deutsche  Parlament  sind 
Grundpfeiler  der  deutschen  Einheit,  und  man  kann  ihr  VerhMtniss  zu  einander 
nicht  lockern,  ohne  den  uationalen  Bau  unserer  Einheit  selbst  zu  sch&digeo. 
(Lebhafter  Beifall  links.)  ||  Meine  Herren,  wir  sind  bereit,  tiber  viele  und  die 
meisten  Theile  des  Gesetzes  uns  mit  Ihnen  und  der  Staatsregierung  zu  ver- 
st^ndigeu.  Wir  mussen  es  aber  ablehnen,  auf  den  §  1  einzugehen. 
Wir  lehnen  es  ab,  auf  den  im  §  1  enthaltenen  Gedanken  einzu- 
gehen, in  welche  Gestalt  er  sich  auch  im  Laufe  der  Verhandlungen 
kleiden  moge.  ||  Was  die  geschaftliche  Behandlung  der  Vorlage  betrifft,  so 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  es  am  zweckm&ssigsten  sei,  die  Abschnitte  I  and 
IH  im  Plenum  vorzuberathen,  dagegen  die  Abschnitte  II;  IV  und  V  an  eine 
Commission  zu  verwcisen.  Wir  sind  sonst  am  wenigsten  gegen  Commissions- 
berathungen;  indess  sind  wir  der  Ansicht,  dass,  wenn  überhaupt  in  den  sechs 
Wochen  über  erhebliche  ïheile  des  Gesetzes  eine  Vcrstandigung  erzielt  werden 
soll,  man  auf  der  einen  Seite  nicht  die  Commission  zu  sehr  belasten  und  auf 
der  andern  Seite  nicht  das  Plenum  von  vornherein  zu  sehr  entlasten  darL 
Es  mag  ja  immer  vorbehalten  bleiben,  auch  aus  den  Abschnitten  I  und  lÜ 
einzelnc  Theile  spater  der  Commission  zu  überweisen;  im  Wesentlichen  aber 
enthalten  diesc  Abschnitte  Principienf ragen,  und  wir  sind  der  Ansicht,  dass 
gerade  diese  sich  zund.chst  zur  Entscheidung  durch  das  Haus  eignen.  Meine 
Herren,  vor  Allem  kommt  es  nns  darauf  an,  dass  nicht  die  Verhandlungen 
tiber  den  §  I  zun^chst  dem  Dunkel  einer  Commission  anheimgestellt,  sondern 
dass  darüber  weiter  hier  im  Hause  vorberathen  wird.  Unserer  Ansicht  nach  sind 
alle  Abgeordneten  in  gleicher  Weise  an  dem  §  1  interessirt,  und  die  Entschei- 
dung über  diesen  Paragraphen  kann  im  letzten  Grunde  nicht  gefunden  werden  aas 
technischen  und  statistischen  Motiven,  sondern  muss  sich  unserer  Auffassung  nach 
richten  nach  dem  politischen  Charakter  jedes  einzelnen  Abgeordneten,  jeder 
einzelnen  Partei,  nach  dem  politischen  Gesammtcharakter  des  Hauses!  (Bravo!) 
Abgeordneter  Graf  von  Moltke:  Meine  Herren!  Von  den  mannigfachen 
Bedenken  des  Herm  Vorredners  will  ich  vorweg  nur  eines  berühren.  Ich 
halte  es  geradezu  für  unmöglich,  die  Kriegsformationen  der  Armee  im  voraos 
festzustellen,  da  wir  nicht  im  voraus  wissen  können,  ob  wir  nach  einer  oder 
nach  zwei  Seiten  Front  zu  machen  haben,  da  wir  nicht  wissen,  ob  wir,  wie 
im  Jahre  1864,  mit  nur  einem  Theile  unserer  Armee  oder,  wie  im  Jahrel870, 
mit  Aufbietung  aller  unserer  Krafte  den  Krieg  zu  führen  haben,  wo  wir  ganze 
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Undvehrdivisionen  zo  Etappenzwecken,  för  Belagemngen  verwenden  massten,   "'■  **>•- 

10  wir  die  altesten  Mannschaften  der  Heerespflichtigen  in  ganz  nene  Forma-  JÏ'f^'I^" 

Üoneo   znsammeDstellen ,   die   ausgedientcn   Garde -du -Corps   mit   Infanterie- 

rnehren   bewaffnen   mnssten,   urn  HoDderttaosoiide   von   Gefangenea   zu   be- 

i»dien,  WO  wir  im  Laufe  des  Krieges  die  Zahl  der  Armeen  und  folglich  ancli 

bre  Znsammensetzimg  &nderD  mussten.     Ich  glaubc,  dass  diese  uad  viele  an- 

ere  Bedenken   sich  wohl   in   einer   commissarischcn   Beratliimg  rollkommen 

Uren  werden,  jj  Ich  möchte  Ihre  Aufmerkaamkeit  vor  Allem  darauf  richten, 

■SS  BS  sich  scfaon  bei  dem  §  l  des  vorliegenden  Gesetzcntwnrfs  darnm  ban- 

cb  wird,  zn  erw&gen,  ob  künftighiii   Dentschland  die  schweren  Lasten   zu 

igen  baben  wird,  welche  bedingt  werden  darcb  eine  Friedensprilsenz  von 

OI/KX)  Kann.     Meine  Herren,   es  wird  sich  dabei  urn  innere   nnd  ftussere 

erhütnisse  des  Landes  handeln.    Eine  jedc  Regiening  wird  ihre  Einnahmen 

srwenden  mttssen  fflr  die  nnabweislicben  Erfordemisse  auf  allen  Gebieten  des 

aiUtcben  Lebens,  bevor  sie  an  Erspamisse,  an  Schuldentilgang  und  znletzt 

«Al  erst  an  Steuererlasae  denken  kann.    Nun  ist  aber  doch  das  erste  Be- 

IrfiuBs   eines  Staates,   zn  existiren,   sein  Dasein  nach   anssen   gesichert   zu 

tben.    Im  Innem  schQtzt  ja  das  Gesetz  Recht  und  Freiheit  des  Ëinzelnen, 

uh  anssen,  von  Staat  zu  Staat,  nnr  die  Slacht    Eiuem  Tribnnal  des  Vaiker- 

»hts,  wenn   ein  solches  existirte,  wQrde  immer  noch  die  vollstrcckende  Ge- 

ih  feblen,  und  seine  AussprQchc  nnterliegen  schliesslich   der  Entscbeidung 

nf  dem  Schlachtfelde.     Kleine  Staaten  können  sich  auf  Neatraltt&t,  auf  in- 

^nationale  Garantien   verlassen;   ein  grosser  Staat   besteht   nnr   dnrch   sich 

elbst  nnd  aus  eigener  Kraft;  er  erfüllt  den  Zweck  seines  Daseins  nar,  wenn 

r  mtschloEsen  nnd  gcrtlstet  ist,  sein  Dasein,  seine  Freiheit  und  sein  Recht 

n  behanpten;  nnd  ein  Land  webrlos  zu  lassen,  wtlre  das  grOsste  Verbrechen 

«iner  Regiernng.    (Bravo!  rechts.)    Der  Wunsch,  an  den   grossen  Summen, 

elche  alljahrlich   für   das   Militir  veransgabt  werden,   zo   sparen,   sie   dem 

teurpflichtigen  zu  erlassen  oder  für  Zwecke  des  Friedens  zu  verwenden,  ist 

etÏM  ein  völlig  gerechter.     Wer  würde   aich  dem  nicht  anscbliessen!     Wer 

uU  sich  nicht   gem  aas,  wicviel  Gntes,  Nützliches  nnd  Schönes  dann  ge^ 

^aSta  werden  kCnnte!   Aber  vergessen  dUrfen  wir  dabei  nicht,  dass  die  Er- 

^Vnisse  am  MilttSretat  aus  einer  langen  Reihe  von  Friedensjabren  verloren 

^tn  kOnnen  in  cinem  Ertegsjahro.    (Sehr  richtig!)   Ich  erinnere  daran,  was 

>ch  einem    nnglUcklichcn   Feldzuge   der   Zeitabscbnitt   von    1806   bis   1812 

'Mrm  Lande  gekostet  bat.     Dies  waren  Friedensjahre,  waren  Jahre,  wo  der 

^Dzatand  der  Armee  so  gering,  die  Dienstdauer  go  kurz  war,  wie  es  nar 

ïmdwo  gefordert  werden  kann,  —  und  doch  durfte  Kaiser  Napoleon  sich 

'liaen,  aus  dem  damaligen  kleinen  und  armen  Preussen  eine  MiUiarde  herans- 

^ïogen  zu  haben.     Wir  sparten,  weil  wir  mnssten,  an  unserer  Armee  und 

^Iten  zehn^h   fQr   eine   frerode.     AUerdings   dflrfen  wir   nicht  Ubersehen, 

^B  namentlich  in  den  allerletzten  Jahren  die  Regierang  in  dankenswerthester 

eiïB  neben  den  Militftrausgaben  auch  sehr  bedeutende  Summen  für  Friedens- 
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Nr.  0336.  zwecke  bereitgestellt  hat.  Aber  sie  reichen  nirgends  aus;  von  allen 
i6.Feb.i874.wird  mehr  gefordert  und  muss  mehr  gefordert  werden,  und  eben 
möchte  ich  meinen,  dass  wir  überhaupt  noch  nicht  so  weit  gekomm< 
Steuererlasse  empfehlen  zu  können.  Ich  meine,  dass  Jeder,  aach  d 
ringste,  etwas  für  den  Staat  stenern  müssC;  und  ware  es  aach  nur,  d; 
nicht  ganz  vergisst,  dass  es  überhaupt  einen  Staat  giebt,  der  für  ihj 
der  ihn  schtitzt,  und  den  er  zu  schützen  wieder  berufen  ist;  —  d< 
grössten  Wohlthaten,  die  der  Mensch  umsonst  hat,  weiss  er  erfahrung 
nicht  zu  schlltzen.  Wie  soll  der  Staat  auch  auf  seiue  Einnahmen  ver 
wenn  auf  allen  Gebieten  noch  so  viel  zu  leisten  bleibt?  Ich  nenn» 
nar  das  der  Schule,  weil  ich  glaube,  dass  die  Schule  der  Punkt  ist, 
Hebei  eingesetzt  werden  muss,  wenn  wir  uns  gegen  Gefahren  schützen 
die,  ebenso  sehr  wie  ein  Angriff  von  aussen,  uns  von  innen  drohen, 
cialistischen  und  communistischen  Bestrebungen,  —  Gefahren,  welcbe, 
ich,  nur  beseitigt  werden  können,  neben  socialen  Yerbesserungen,  dur 
grössere  und  allgemeiner  verbreitete  Bildung.  (Bravo!)  ||  Die  SchulC; 
Herren,  nimmt  nicht  die  ganze  Jugend  in  sich  auf,  und  sie  begleitet  di( 
heit  derselben  nur  auf  einer  verh&ltnissm&ssig  kurzen  Strecke  ihres  1 
ganges.  Glücklicherweise  tritt  nun  bei  uns  da,  wo  der  eigentliche  Un 
aufhört,  sehr  bald  die  Erziehung  ein,  und  keine  Nation  hat  bis  jetzt  i 
Gesammtheit  eine  Erziehung  genossen,  wie  die  unsrige  durch  die  allj 
Milit&rpflicht.  (Lebhafte  Zustinunung.)  ||  Man  hat  gesagt,  der  Schulmeist 
unsere  Schlachten  gewonnen.  Meine  Herren,  das  blosse  Wissen  erh( 
Menschen  noch  nicht  auf  den  Standpunkt,  wo  er  bereit  ist,  das  Leben 
setzen  für  eine  Idee,  für  PflichterfüUung,  für  Ehre  oder  Vaterland;  d 
hort  die  ganze  Erziehung  des  Menschen.  Nicht  der  Schulmeister,  sond 
Erzieher,  der  Stand  hat  unsere  Schlachten  gewonnen,  welcher  jet 
sechzig  Jahrginge  der  Nation  erzogen  hat  zu  körperlicher  Rüstigki 
geistiger  Frische,  zu  Ordnung  und  Pünktlichkeit,  zu  Treue  und  Gehors 
Vaterlandsliebe  und  Mannhaftigkeit.  Meine  Herren,  Sie  können  die 
und  zwar  in  ihrer  vollen  Stürke,  schon  im  Innern  nicht  entbehren 
Erziehung  der  Nation.  ünd  wie  nun  nach  aussen?  Vielleicht,  da 
«patere  glücklichere  Generation,  für  welche  wir  im  voraus  die  Last 
tragen,  boffen  darf,  aus  dem  Zustande  des  bewaffneten  Friedens  hera 
langen,  welcher  nun  schon  so  lange  auf  Europa  lastet.  Uns,  glau 
blüht  diese  Aussicht  nicht.  Ein  grosses  weltgcschichtliches  Ereigniss, 
Wiederaufrichtuug  des  deutschen  Reiches,  vollzieht  sich  kaum  in  einer 
Spanne  Zeit  Was  wir  in  einem  halben  Jahre  mit  den  Waffen  ei 
haben,  das  mogen  wir  ein  halbes  Jahrhundert  mit  den  Waffen  schütz( 
mit  es  uns  nicht  wieder  entrissen  wird.  (Bravo!)  Darüber,  meine  ] 
dürfen  wir  uns  keiner  Tauschung  hingeben:  wir  haben  seit  unseren  glüc 
Kriegen  an  Achtung  überall,  an  Liebe  nirgends  gewonnen.  (Sehr  wahi 
richtig!)    Nach  allen  Seiten  stossen  wir  auf  das  Misstrauen,  dass  Deats< 
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Dicbdem  es  m&chtig  geworden,  in  Zukunft  ein  nnbequemer  Nachbar  sein  "'-  ^^^ 
ËAonte.  Nnn,  meine  HerrcD,  os  ist  oicht  gnt,  den  Teufcl  an  die  Wand  zu  ,g  p,^  ,g;^_ 
milen,  and  aas  Misstrauen  und  Besorgniss,  selbst  unbegrflndet,  kflnneii  wirk- 
liche  Gefahrcn  liervor^hen.  ||  Sie  finden  noch  hente  in  Bclgicn  franzOsiscUc 
Sympathieën,  deatsche  sehr  wenig;  man  liat  dort  noch  nicht  erkannt,  dass 
der  belgisclien  Neutralit^t  nur  ein  Nachbar  gelHhrlich  werden  kann,  und  dass 
«e  nnr  einen  wirksamen  BeschQtzer  bat.  (Hort!  hort!)  ,  In  Holland  bat 
msD  angefangen,  die  InundatiODglinie  wiederherzustellen  und  neu  zu  be- 
ièstigen.  Gegen  wen?  Ich  neiss  es  niclit.  In  Deutschland,  glaube  icb,  ist 
Doch  kein  Menscb  anf  den  Gcdanken  verfallen,  Holland  zu  annectiren.  (Sebr 
viibr'.)  Es  ist  wahr,  wir  baben  diesc  Linie  zn  Azifang  des  Jahrhunderts  ein- 
mal  erobert,  aber  nicht  für  nns,  sondera  für  Holland.  —  In  einer  kleinen 
Tielgelesenen  Broschürc,  geschrieben,  urn  die  EnglSnder  auf  das  Missliche 
ihres  Milizsystems  aafmerksam  zu  machen,  werden  die  Folgen  einer  Landnng 
ia  England  geschildcrt,  —  nicht  ans  Frankreich,  nicbt  von  der  gegcntlbcr- 
liegenden  KUstc,  sondern  aus  Deutschland.  In  D&nemark  glaubt  man  die 
Sflstcnflotte  vermebren  und  die  Landungspunkte  anf  Seeland  befestigcn  zu 
MUen,  weil  man  eine  deutsche  Landung  befQrcbtet.  Bald  sollen  wir  die 
inssischen  Ostseeprovinzen  erobem,  bald  die  deutsche  Bevölkernng  Oester- 
leicbs  zn  uns  herüberziehcn.  jj  Und  nun,  meine  Herren,  gestalten  Sie  mir, 
nich  in  Etlrze  noch  nach  unscrem  interessan testen  Nachbar  umzuseben. 
(Heiterkeit.)  Frankreich  ist  ja  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  worden,  seine 
guze  militBriscbe  Eïnrichtung  umzubilden.  Wibrend  unsere  Heere  in  Frank- 
reich standen,  babcn  wir  nabezu  die  ganze  französische  Armee  bei  uns  ge- 
likt, baben  sie  anfgenommen,  nntergebracht,  ernahrt,  zum  Theil  bekleidet, 
nnd  baben  dann  diesc  Armee  ungescliüdigt  beim  F  rieden  an  Frankreich 
teransgegcben,  wo  sie  den  tuchtigen  Kern  fUr  alle  Neuformationen  bildet. 
Min  hat  nun  iu  Frankreicli  alle  unsere  miliUlriscben  Einricbtungen  getrealtcb 
eopirt,  natOrlich  obuc  das  Original  zu  nennen,  uut^r  französiscbem  Namen  als 
■DEprQnglich  französische  Ideen,  Kinder  der  grossen  Rcvolution,  welche  nur 
4e  Dentschen  etwas  frUber  adoptirt  liaben  als  wir  selbst".  Man  hat  vor 
Allem  die  allgemeine  Wchrpfliclit  cingefOhrt  und  bat  dabei  eine  zwanzig- 
JUrige  Verpfliclitimg  zu  Grunde  gelegt,  wEibrend  wir  nnr  eine  zwtilfj&hrige 
hiben;  man  bat  ferner  dera  Gesetzc  rückwirkende  Kraft  gegeben,  so  dass 
^le  Franzosen,  welche  ISngst  ihre  Jabre  ahgedJent  liaben,  plötzlich  wieder 
Bilitirpflichtig  geworden  sind.  Die  französische  Regierung  ist  schon  beute 
berechtigt,  für  die  active  Armee  1,200,000  und  fflr  die  Territorial armee  eben- 
blls  ober  eine  Million. Menner  zu  den  Waffcn  zn  bernfen.  Urn  diese  auch 
lor  theilweise  einstelleu  zu  können  —  denn,  meine  Herren,  es  kommt  nicbt 
blos  anf  die  Zahl  der  Wehrpflichtigen  an,  sondcm  auch  anf  die  Cadres,  in 
*elche  sie  eingestellt  werden  sollen  —  icb  sage,  um  diese  Massen  einreihen 
*"  kOnnen,  war  es  nothwendig,  die  Cadres  zu  vermebren.  Nacbdem  Deutsch- 
*id  seine  Rcichslande  wieder  an  sicb  genommen,  haben  wir  mit  Ausuahme 


224  Deatschland  [Reichs-Militargesetz]. 

Nr.  5336.   eiüiger  wenigen  Specialwaffen  nur  die   bestehende  Last   auf  mehr  Schuiten 

Deatschl&nd. 

i6.F«b.i874.  tibertrageu.     In  Frankreicb,  welches  doch  urn   l'/g  Million  Einwohner  ftrmei 
geworden  ist^  sind  seitdem  sehr  erhebliche  Formationen  ansgeführt    Die  ZahJ 
der  bis  zum  Kriege  bestehenden  Infanterieregimenter  in  Frankreich  betrug  116, 
gegenw&rtig  lö2;  es  sind  also  hinzngetret^n  36  Infanterieregimenter^  ansser- 
dem  9  J&gerbataillone.    Es  sind  seit  dem  Frieden  formirt  14  neue  Cavallerie- 
regimenter;  die  Zahl  der  Batterien  betrug  bis  zum   Eriege  164;  sie  betragt 
jetzt  323;  es  sind  mithin  hinzugetreten  159  Batterien.     Diese  Augmentationen 
sind  noch  nicht  geschlossen;  die  FriedensprS^senz  ist  in  Frankreich  noch  nie  so 
stark  gewesen  wie  gegenwftrtig;  sie  ist  seit  1871  um  40^000  Eöpfe  gewachsen. 
Die  budgetm&ssige  Durchschnittsziffer  der  St&rke  betr&gt  pro  1874  471,1 70 
Maun  und  99,310  Pferde.    Statt  der  acht  Armeecorps,  mit  welchen  die  Fran- 
zosen  uns  zu  Anfang  des  Krieges   entgegentraten,   stellt  Frankreich  künftig 
achtzehn,  ein  neunzehntes  für  Algier  nicht  mitgerechnet.     Das  Milit&rbudget 

—  ich  nenne  die  Zahlen  in  Thaler  übertragen  zur  leichteren  Vei^leichung 
mit  unseren  Ziffern  —  ist  seit  1871  um  über  25  Millionen  gewachsell^  es 
betrftgt  im  Ordinarium  für  die  Landarmee  125  Millionen  Thaler,  im  Extra- 
ordinarium  46  Millionen,  zusammen  171  Millionen  Thaler.  Meine  Herren^ 
die  französische  Nationalversammlung  bat  ohne^  Rttcksicht  auf  die  Staats- 
fiiianzen  und  ohne  Unterschied  der  Parteien  bereitwillig  ein  jedes  Opfer  ge- 
bracht, welches  für  die  Wiederherstellung  und  Erweiterung  der  französischen 
Heeresmacht  gefordert  wurde;  sie  ist  sogar  noch  weiter  gegangen:  kriegerischer 
als  der  Kriegsminister,  hat  sie  für  einen  gewissen  Zweck,  die  Heranziehnog 
der  seconde  portion,  in  diesem  Jahre  17  Millionen  Francs  der  Militftrcommis- 
sion  geradezu  aufgenöthigt  Die  französischen  Communen  sind  in  ihrem  Pft- 
triotismus  nicht  zurückgeblieben;  sie  weisen  Exercierpiatze ,  Baulichkeiten  ftr 
Offiziercasinos  an;  sie  errichten  Kasernen  u.  s.  w.  ||  Dies  alles,  meine  Herren, 
giebt  uns  ein  Bild  von  der  Stimmung  in  Frankreich.  Ich  glaube  nun  zwar, 
dass  die  grosse  Mehrheit  der  Franzosen,  welche  ohne  Zweifel  ihr  Missgeschick 
mit  mehr  Besonnenheit  und  Würde  tr^gt,  als  man  glauben  sollte,  weim  man 
nur  die  französischen  Volksredner  hort  oder  die  französischen  Joumale  liest, 

—  dass  diese  Mehrheit  wohl  durchdrungen  ist  von  der  unbedingten  Noth- 
wendigkeit,  zunlichst  den  Frieden  zu  wahren.  Ich  sehe  eine  Best&tigung  ^' 
für  auch  in  dem  Umstand,  dass  eben  ein  einsichtsvoUer  Militftr  an  de^ 
Spitze  der  französischen  Regierung  steht.  Aber,  meine  Herren,  wif  habcn 
alle  erlebt,  wie  die  französischen  Parteien,  die  ihren  Ausdruck  in  Paris  finden, 
Regierung  und  Volk  zu  den  ausserordentlichsten  Beschlüssen  hinreissen  können. 
Was  von  jenseits  der  Vogesen  zu  uns  herüberdringt, .  ist  ein  wüstes  Geschrei 
nach  Rache  für  die  selbstheraufberufene  Niederlage.  ||  Nun,  meine  Herren, 
wir  sind  unseren  Nachbam  nicht  gefolgt  auf  dem  Wege,  die  Armee  zn  ver- 
grössem;  wir  glauben,  mit  dem  auskommen  zu  können,  was  in  dieser  Ge- 
setzesvorlage  enthalten  ist.  Aber,  meine  Herren,  die  innere  Güte  onserer 
Armee  dürfen  wir  nicht  schwèchen  lassen,  weder  durch  Abkürzung  der  Dienst- 
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wi  noch  durch  Herabsetznng  des  Prasenistandes.    Die  erste  Massregel  führt,  ^'-  M3«. 
wwin  8ie  überhaupt  einen  finanziellen  Effect  haben  soll,  zur  Miliz.    Die  durch  JÏ°^m^? 
Milisen  geführten  Eriege   haben   die   Eigenthümlichkeit;   dass   sie   sehr  viel 
Hoger' dauem  nnd  schon  aus  diesem  Grunde  sehr  viel  grössere  Opfer  an  Geld 
ond  an  Menschen  kosten  als  alle  übrigen  Eriege.     Ich  erinnere  Sie  nur  an 
den  letzten  amerikanischen  Secessionskrieg,  welcher  von  beiden  Seiten  wesent- 
lich  Ton  Muizen  geführt  werden  musste.    Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  mir 
»ber  doch  nicht  versagen,  Ihnen  das  ürtheil  des  Mannes  über  Milizen  mit- 
zntheileu;  welcher  eben  den  ersten  amerikanischen  Freiheitskrieg  zu  führen 
batte,  das  ürtheil  Washington's.   Sie  finden  es  in  der  vortrefflichen  Geschichte 
der  amerikanischen   Staaten  yon   Herrn   Bancroft.     Zu   keiner   Zeit   und   an 
kdnem  Orte  konnte  eine  Forderung  unpopnl&rer  sein   als   die,  welche  Wa- 
sluxigton  immer  wieder  an  den  Ck)ngress  stellte,  die  Fordening,  ein  stehendes 
Heer  zu   errichtcn.     Dies   könnte   befremdend   erscheinen;   aber  Washington 
ipricht  sich  folgendermassen  aus.   £r  sagt:  |  ^^Die  Erfahrung,  welche  die  beste 
Ldterin  für  das  Handeln  ist,  verwirft  so  TöUig  klar  und  entschieden  das  Yer- 
tnaen  auf  die  Miliz,  dass  Niemand ,  der  Ordnung,  Regelm&ssigkeit  nnd  Spar- 
simkeit   sch&tzt,    und   der  seine  eigene  Ehre,   seinen  Gharakter  und   seinen 
Seelenfirieden  liebt,  diese  an  den  Ausgang   eines  Untemehmens   mit   Milizen 
setzen  wird."  ,;  Und  etwas  spater  schreibt  er:  ;|  „Eurze  Dienstzeit  und  ein  un- 
begrflndetes  Vertrauen  auf  die  Miliz  sind  die  Ursachen  alles  unseres  Miss- 
9fi8chickes  und  des  Anwachsens  unserer  Schuld.'^  ||  Beendet  wurde  bekanntlich 
to  Krieg  durch  das  Auftreten  eines  kleinen  Corps  von  nur  6000  Mann,  aber 
wirklicher  Soldaten.    ||    Meine  Herren,   Frankreich   hat   es   zweimal   mit  der 
Hiliz  versucht.    Nach  der  Revolution  war  begreiflich  das  Erste,  dass  man  die 
▼erbasste  Armee  auf  loste:  die  Nation  selbst  sollte  die  junge  Freiheit  schützen, 
<fer  Patriotismus  sollte  die  Disciplin,  das  „élan^  und  die  Massen  soUten  die 
bi^rische  Bildung  ersetzen.     Es  schwebt  immer  noch  ein  gewisser  Nimbus 
^  die  Volontairs  von  1791;  aber,  meine  Herren,  es  giebt  auch  eine  unpar- 
^^üsche   Geschichte   derselben,   geschrieben   von   einem   Franzosen   nach   den 
:  Akten  des  französischen  Eriegsministeriums.     Ich  widerstehe  der  Yersuchung, 
^en  sehr  pikante  Citate  vorzuführen;  ich  müsste  das  ganze  Buch  citiren:  auf 
iMem  Blatte  finden  Sie,  wie  nutzlos,  wie  kostspielig  und  welche  Geissel  far 
^  eigene  Land   diese  Formationen   gewesen   sind.     Erst   nach   dreij^hrigen 
letteren  Erfahrungen  hat  man  sich  überwunden,  nicht  mehr  die  Armee  unter 
^  Volontairs,  sondem  die  Volontairs  in  die  Armee  einzustellen.     Als  dann 
^  Mann  wie  der  erste  Eonsul  und  andere  ausgezeichnete  Generale  sich  an 
4te  Spitze  setzten,  da  haben  freilich  diese  Volontairs  ganz  Europa  siegreich 
diirchzogen,   aber,  meine  Herren,   es   waren   eben   Soldaten   geworden.  || 
^6  citirte  kleine  Schrift,   aus'welcher   so   nützliche   Erfahrungen   geschöpft 
^^en  konnteu,  ist  erschienen  im  Mslrz  1870,  und  sechs  Monate  sp&ter  sehen 
^  Frankreich  genau  zu  denselben  Mitteln  greifen,  freilich  in  seiner  &ussersten 
^^dr&ngniss.   Meine  Herren,  wir  haben  es  alle  erlebt  und  uns  überzeugt,  dass 
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üf  u^hu  d  ^^^^^^  ^^®  zahlreichste  Yersammlang  von  tuchtigen,  patriotischen  und  tapferet 
t6.F6b.i874.M&Dnern  noch  nicht  im  Stande  ist,  einer  wirklichen  Armee  zn  widerstehen 
Die  französischen  Mobil-  and  Nationalgarden  haben  9en  Erieg  urn  mehrerc 
Monate  verl&ngert;  sie  haben  blntige  Opfer  gekostet,  grosse  Yerwastnng  and 
yiel  Ëlend  yerbreitet;   aber  sie  haben   den  Gang   des  Erieges   nicht  wenden 
kOnnen,  sie  haben  Frankreich  beim  Frieden  keine  besseren  Bedingangen  ver- 
schafft     Yollends  das  Unwesen  der  Franctirears  hat  ansere  Operationen  ancli 
nicht  einen  Tag   lang   aafgehalten;  wohl  aber  hat  es  selbst  anserer  Eriegs- 
führang  zaletzt  einen  Charakter  der  H&rte  verliehen,  den  wir  beklagen,  aber 
nicht  &ndem  konnten.   (Sehr  richtig!)    Die  Processe,  welche  noch  heate,  nach 
drei  Jahren,  in  Frankreich  aaftaachen,  geben  Ihnen  ein  Bild  von  der  Ver- 
wilderang  and  den  Gr&üéln,  welche  anaasbleiblich  im  Gefolge  einer  solchen 
Massregel  erscheinen.    Meine  Herren,  wenn  Sie  die  Nation  bewaffnen,  so  be- 
waffnen  Sie  mit  den  gaten  Elementen  zagleich  die  schlechten,  and  deren  bat 
jede  Nation.    Die  ersteren  sind  ja  anendlich  überwiegend.     Aber  haben  wir 
nicht  bei  ans  selbst  die  Erfahrang  mit  anseren  Btirgerwehren  gemacht,  wie 
bald  der  zuvcrlftssige  Theil  derselben  der  Sache  überdrüssig  wird,   in  aller 
Stille   verschwindet    and    den    Unznverl&ssigen    das    Feld    freil&sst?      (Sebr 
richtigl)     Meine   Herren,   die    Gewehre    sind   bald   aasgetheilt,    aber   niebt 
so   bald   zarückzubekommen.     (Heiterkeit.)     Und  glaaben   Sie,   dass   wir  bei 
ans  nicht  aach  Elemente  beherbergen,  wie  die,  welche  nach  dem  Eriege  in 
Paris  zar  Herrschaft  gelangt  sind?     Haben  wir  sie  nicht,  so  wird  man  scbon 
dafttr  sorgen,  dass  wir  sie  yon  aasserhalb  bekommen.    Es  mogen  yiel  impor- 
tirte  Helden  gewesen  sein,  welche  in  der  französischen  Hanptstadt  die  Denk- 
maler des  französischen  Ruhmes  yemichtet  haben.  Gott  yerhttte,  dass  wir  ihnen 
jemals  die  Waffen  in  die  Hftnde  geben!  {I  Was  sodann  den  Pr&senzstand  anbe- 
langt,  meine  Herren,  so  möchte  ich  eindringlich  dayor  wamen,  ihn  za  einer 
Budgetfrage  za  machen.     Ich  weiss  ja,  dass  geehrte  Mitglieder  dieses  Hauses 
glaaben,  gerade  an  diesem  Pankte  festhalten  za  mflssen,  am  das  anbestreit- 
bare,  aber  aach  anbestrittene  Recht  der  Steaerbewilligang  den  Landtagen  za 
wahren.     Aber,  meine  Herren,  erwftgen  Sie,  ob  Sie  daroh  die  Handhabong 
•dieses  Rechtes  nicht  das  Recht  sch&digen,  welches  das  Land  hat,   aaf  Ibre 
Mitwirkang  za  rechnen  in  einer  Frage,  wo  es  sich  am  den  Bestand  des  Reicbes 
handelt!     Mir  scheint,  es  ist  doch  wünschenswerth,  nicht  wieder  in  ein  nenes 
Provisorium  einzatreten,   sondern   endlich   einmal   definitiv   festzastellen,  was 
Deutschland  für  ein  deatsches  Heer   za   leisten   hat.     Wenn  Sie  sich  über- 
zengen  können,  dass  wir  mit  Rücksicht  auf  innere  and  &assere  Verh&ltnisse 
nicht  weniger   als  401,000  Mann  im  Frieden  unterhalten  dürfen,   and  wenn 
nach  reiflicher  Erwftgang  and  Prüfung  festgestellt  wird,  welcher  Aufwand  d»- 
für  nöthig  ist,  so  verzichten  Sic  allerdings  daraaf,  diese   selbe  Summe  all- 
jfthrlich  za  discutiren,  za  bewilligen   oder  abzalehnen;  aber,   meine  Herren, 
Ihr  Bewilligangsrecht  ist  dadarch  nicht  beeintrfichtigt,  es  tritt  in  yolle  Gel- 
tang  bei  jeder   Mehrforderung   and   bei  jeder   neuen   gesetzlichen  Regelung 
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3s  Gegenstandes.  Es  muss  die  normale  Ziffer  des  Friedensstandes  noth-  ^r.  sm 
lig  auf  eine  lange  Reine  von  Jahren  eine  constante  bleiben.  Duren  ie.  Feb.isri, 
rankongen  dieser  Ziffer  tragen  Sie  eine  Vnsicherheit  hinein  in  alle  die 
D;  nmfassenden  Yorbereitungen,  welche  lange  vorher  and  bis  in  das  kleinste 
il  festgestellt  sein  mussen,  wenn  Sie  mit  mhiger  Zuversicht  einem  Angriffe 
aussen  entgegensehen  wollen.  Ërw&gen  Sie,  dass  jede  Verminderang  dieser 
r  zwölf  Jahre  lang  nachwirkt  and  dass  keiner  von  ans  flbersehen  kann, 
n  zwölf  Jahren  Erieg  oder  Friede  sein  wird.  ||  Nun,  meine  Herren, 

Es  kann  der  Beste  nicht  im  Frieden  leben, 

Wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefóUt. 
r  ich  denke,  wir  werden  der  Welt  zeigen,  dass  wir  eine  machtige  Nation 
)rden  and  eine  friedliebende  geblieben  sind  (sehr  gat!),  eine  Nation,  welche 
Erieg  nicht  braacht,  am  Rahm  za  erwerben,  und  die  ihn  nicht  will,  am 
)erangen  za  machen.  (Sehr  wahr!)  Ich  wflsste  aach  wirklich  nicht,  was 
mit  einem  eroberten  Stück  Rassland  oder  Frankreich  machen  soUten. 
terkeit.)  ||  Ich  hoffe,  wir  werden  eine  Reihe  von  Jahren  nicht  nar  Frieden 
en,  sondern  aucli  Frieden  gebieten;  (sehr  gat!)  vielleicht  überzeagt  sich 
1  die  Welt,  dass  ein  m&chtiges  Deatschland  in  der  Mitte  von  Earopa  die 
ste  Bürgschaft  ist  für  den  Frieden  von  Earopa.  ||  Aber,  meine  Herren,  am 
den  zu  gebieten,  mass  man  zam  Kriege  gerüstet  sein,  (sehr  wahr!)  aad 
meine,  wir  stehen  vor  der  Entscheidang,  entweder  za  sagen,  dass  bei  den 
tischen  Verh&ltnissen  Earopa's  wir  eines  starken  and  kriegsbereiten  Heeres 
it  bedürfen,  —  oder  aber  za  bewilligen,  was  dafür  nöthig  ist.  (Lebhaftes 
vo!) 

[Das  Resaltat  der  ersten  Berathang  war  die  Verweisang  des  ganzen  Ent- 
fs  an  eine  Eommission.] 


Nr.  5337. 

HTSCHLAKD.  —  Aas   der  Sitzang  des  Reichstages  vom  13.  April  * 

4.  —   Zweite    Berathang    des    Entwurfs    eines    Reichs-Militat- 

Gesetzes. 

Berichterstatter  Abgeordneter  Miqaél:  Meine  Herren,  die  Gründe,  aas  Nr.  5337. 
in  die  Militarcommission  beschlossen  hat,  müqdUch  ^über  ihre  Berathangen  f3*^*'^„{^^ 
icht  zu  erstatten,  sind  Ihnen  bereits  bekannt.  Ich  verkenne  am  aller- 
igsten,  dass  mir  als  Referenten  fiber  die  ersten  acht  Paragraphen  des  Ge- 
es  mit  dem  Beschlass  einer  mündlichen  Berichterstattang  eine  sehr  schwere 
?abe  geworden  ist.  Ich  werde  mich  bemühen,  ganz  objectiv  dasjenige  za 
fircn,  was  über  diese  Paragraphen  in  der  Commission  zar  Yerhandlang 
>mmen  ist;  and  mich  daraaf  lediglich  beschr&nken.    Ich  glaabe  allerdings. 
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Nr.  5337.   ^j[^g  ^^  Hans  sowohl  als  das  Land,  da  bedauerlicherweise   ein  schriftlicher 
i3.iprui874.  Bericht  in  dieser  sehr  wicbtigen  Frage   nicht   hat  erstattet  werden  können^ 
vollen  Aufschluss  and  volle  Klarheit  über  die  GrOnde  and  Gegengrflnde  der 
Commissionsbeschlüsse  za  verlangen  berechtigt  sind;  and  ich  halte  mich  aoch 
bei  der  gegenwartigen  Lage   der  Sache  verpfiichtet;  wenigstens  die  Hauptge- 
sichtspankte   aasfflhrlich   nnd   voUst&ndig  za   referiren,   am   so   mehr,  als  ja 
möglicherweise  &hnliche  Discassionen   nach  Jahren  nicht  ansgeschlossen  sein 
werden;  das  Parlament  wird  wahrscheinlich  aach  in  Zaknnft  aof  ansere  heatigen 

Yerhandlungen  fassen  mussen .  ||  Meine  Herren ,  ich  glanbe  voratu* 

schicken  zn  mussen  ^  and  ich  bin  flberzeagt,  darin  mit  s&mmtlichen  Commission^ 
mitgliedem  einverstanden  za  sein^  dass  die  Reichsregiernng  in  Beziehang  aof 
Mittheilang  von  Materialien  and  Beantwortong  von  Fragen  jedes  irgend  mög- 
liche  Entgegenkommen  bewiesen  hat  Jede  Frage;  die  gestellt  warde,  ist 
offen^  soweit  es  möglich  war^  beantwortet.  Die  Reichsregiernng  hat  die  grösste 
Bereitwilligkeit  gezeigt;  alle  erforderliche  Anfkl&rang  zu  geben,  and  hat  sieb 
darzathan  bemflht,  dass  sie  nichts  versch weigen  woUe  and  nichts  za  Te^ 
sch weigen  habe.  Méine  Herren ,  ich  halte  mich  aber  gegenttber  den  aas  deo 
geheimen  Berathangen  der  Commission  naturgem&ss  entstandenen  MissdeatnngeD  j 
im  Yolke,  and  namentlich  aach;  damit  jede  Missdeatang  nach  aassen  ver- 
mieden  wird;  aasdrücklich  voranzaschicken  verpflichtet;  dass  in  der  CommissioB  , 
von  keiner  Seite  die  von  der  Reichsregiernng  in  Aassicht  genommene  Eriegs- 
st&rke  des  deatschen  Heeres  angegriffen  worden  ist;  dass  Bemühangen  iD 
dieser  Beziehang;  die  Wehrkraft  der  deatschen  Nation  za  schw&chen,  tod 
keiner  Partei  and  von  keiner  Seite  gemacht  worden  sind.  (Hort!  hort!)  M  j 
freae  mich;  dies  erklftren  zu  können;  es  ist  dies  nützlich;  damit  klar  wird;  dass 
unsere  Discassionen  sich  wesentlich  aaf  die  Frage  beziehen:  ;;ist  es  konstita 
tionell  richtig;  die  hier  fragliche  Bestimmang  za  treffen?^  nicht  aaf  die  Frage: 
;;ist  die  deutsche  Nation  entschlossen;  eine  solche  Heeresst&rke  za  halten,  die 
sie  allen  Gefahren  gegenüber  sicherstellt?"  (Sehr  richtig!)  ||  Meine  Herren,  die 
crstc  Frage,  die  in  der  Commission  zar  Berathang  kam,  war  natflrlich  die: 
ist  es  überhaapt  richtig;  ist  es  darch  die  Verfassang  des  deatschen  Beiches 
gebeten;  die  Frledenspr&senzst&rke  des  deatschen  Heeres  daaernd  dnrcb 
Gesetz  festzastellen;  oder  soU;  was  in  der  Commission  vorzagsweise  der  6e- 
gensatz  war;  die  Friedeuspr3,senzst&rke  des  deatschen  Heeres  allj&hrlich  ve^ 
einbart  werden  bei  Gelegenheit  der  Badgetberathang  zwischen  der  Reicbs- 
regierung  and  dem  Reichstage?  ||  Meine  Herren;  die  Vertreter  der  Reichs- 
regierang;  ebenso  verschiedene  Commissionsmitglieder  waren  der  Ansicht;  ditf 
die  daaemde  Feststellang  der  Friedenspr&senZ;  wenn  aach  nicht  mit  ftOf- 
drttcklichen  Worten;  so  doch  klar  genag  im  Geiste  der  deatschen  Verftssn»^ 
vorgeschrieben  sei.  Der  Artikel  60  der  deatschen  Reichsverfassong  sagt:  fl 
;;Die  Friedenspr&senzst&rke  des  deatschen  Heeres  wird  bis  zam  31.  Deeefl- 
ber  1871  aaf  ein  Procent  der  Bevölkerang  von  1867  normirt;  und  wird  pro 
rata  dersclben  von  den  einzelnen  Bandesstaaten  gestellt.    Für  dié  spfttere  Zeü 


dass    j 
tito- 
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)  Friedensprasenzstftrke  des  Heeres  im  Wege  der  Reichsgesetz-  *'•  '*^- 
festgestellt."  ||  Es  wurde  nun  behaaptet,  sowohl  von  den  Vertretem  i3.iprüi874. 
bsregierung,  als  von  verschiedenen  Ck)mmissionsmitgliedern;  dass  darch 
iruck  y^m  Wege  der  Reichsgesetzgebung^'  hier  bezeichnet  werden  soll  der 
z  gegen  die  jSlhrliche  Feststellung  darch  das  Badget,  und  es  wnrden 
I  Grtinde  aas  der  Geschichte  dieses  Paragraphen;  aas  den  stattgehabten 
tt  Verhandlangen  hergeleitet,  w&hrend  von  anderer  Seite  hervorgehoben 
er  Ansdrack  „im  Wegfe  der  Gesetzgebung^  sei  lediglich  za  verstehen: 
3nsatz  gegen  die  Bestimmangen  der  Yerfassang'^;  so  dass  also  habe 
erden  sollen:  ^^wird  nicht  darch  diese  Yerfassang  bestimmt,  sondem 
esetz'^  Ein  Etatsgesetz  sei  aber  ebensowohl  ein  GesetZ;  wie  jedes 
ind  man  könne  daher  aas  dieser  Bestimmang  nichts  herleiten.  ||  Dann 
sicn  die  Vertreter  der  ersteren  Ansicht  nun  noch  aaf  den  Artikel  62 
assang,  wo  gesagt  wird:  nach  dem  31.  December  1871  mussen  diese 
(u&mlich  von  225  Thalem  pro  Eopf)  von  den  einzelnen  Staaten  des 
sur  Reichskasse  fortgezahlt  werden.  ^Zar  Berechnung  derselben  wird 
LitlLcl  60  interimistisch  festgestellte  Friedenspr&senzst&rke  so  lange 
:en,  bis  sie  durch  das- Reichsgesetz  abge^ndert  ist  Hier  werde  . 
weifelhaft  eine  dauernde  Ab&nderang  der  Friedenspr&senzst&rke,  wie 
3r  Verfassang  vorgesehen  sei,  darch  ein  Reichsgesetz  voraasgesetzt; 
)e  es  ja  heissen  mussen:  von  da  an  wird  bezüglich  der  Einzahlang 
Thalem  in  die  Reichskasse  pro  Eopf  die  Friedenspr&senzst&rke  be- 
urch  die  beim  Etatsgesetz  festgesetzte  Höhe  derselben.  ||  Gegen  diese 
Dg  warden  dieselben  Gründe,  die  ich  vorhin  schon  nannte,  welche 
inausliefen,  dass  anter  dem  allgemeinen  Ansdrack  „Reichsgesetz''  aach 
^tz  verstanden  werden  könne,  geitend  gemacht.  ||  Man  kam  dann,  meine 
auf  die  materielle  Seite  der  Sache;  man  f  rag  sich:  ist  es  materiell 
und  richtig,  die  Friedenspr^senzstlirke  des  Heeres  darch  Gesetz  fest- 
?  und  es  wird  mir  nun  obliegen,  die  dafür  und  dawider  in  der  Com- 
geltend  gemachten  Gründe  ^^^rzustellen.  {{  Die  Reichsregiernng  ging 
s,  dass  die  FriedensprtlsenzsUlrke  zu  den  organischen  Institutionen  des 
eres  gehore,  dass  dies  eine  Frage  sei,  die  naturgem&ss  sich  einer 
lichen,  jahrlich  möglicherweise  schwankenden  Bestimmang  beim  Etats- 
itziehe,  und  dass  daher,  wenn  auch  in  der  gesetzlichen  Feststellung 
denspr&senz  eine  Beschr&nkung  des  Budgetrechts  liegen  moge,  dies 
neswegs  entscheidend  sein  könne,  ebensowenig  wie  die  Frage,  ob  eine 
n  auf  Gesetz  zu  basiren  sei,  im  Allgemeinen  davon  könne  abh&ngig 
werden,  dass  durch  eine  gesetzliche  Feststellong  einer  Institution  die 
eit,  sie  jahrlich  zu  verftndern  durch  den  einseitigen  Willen  eines 
tzgebungsfactoren,  verloren  gehe.  Es  drehte  sich  also  von  vomherein 
,tto  urn  diesen  Hauptgesichtspunkt.  ||  Die  Gegner  des  §  1  oder  der 
n  Festsetzung  der  Friedenspr&senz  machten  zuTörderst  geitend:  wenn 
ienspr&senzst&rke   des  Heeres  durch  ein  Gesetz  dauemd  festgestellt 
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Nr.  5M7.   ist   so  ist  damit  das  Budgetrecht  des  deotschen  Parlaments  in  Beziehnng  ; 

]8.Apriii874.  ^^T^  Milit&retat  thats&chlich  annnllirt  Wenn  die  Mannschaften  festgestellt  si 

darch  Gesetz^  wenn  also  die  Bémessnng  des  Pr&senzstandes  völlig  anabh&oj 

gestellt  ist  von  der  Mitwirkung  des  Reichstages;  so  ist  der  ganze  Etat  wesei 

lich   nichts  weiter  als  ein  Recbenexempel.    Wer  die   Mannschaften  gcgeb 

hat,   der   hat  Kleidung,  Nahrnng,  Wohnung,  Waffen,  Führung,  Organisati» 

gegeben.    Das  Budgetrecht  besteht  dann  zwar  noch  forroell;  ftusserlich,  ab 

anch   nur  ftusserlich;  in  Wahrheit  und  thatsfichlich  ist  die  Feststellung  d 

Friedensprftsenzst&rke  durch  Gesetz  mit  dem  Budgetrecht  des  Reichstages  q 

vereinbar.    Diese  Behauptnng  wnrde  nun  aus  der  Gommission  and  ?on  di 

Vertretem  der  Reichsregierung  entschieden  bestritten.     Es  wurde  zuerst  g 

sagt:  das  ist  nicht  richtig;  das  Budgetrecht  ist  eben  so  wenig  bei  einer  Fes 

stellung  der  Friedenspr&senzst&rke  annnllirt^  als  das  Budgetrecht  in  Bezag  a 

eine  Gerichtsorganisation  durch  die  Basirung  derselben  auf  Gesetz.    Zwar  i 

richtig  —  und   das    widerspricht    dem    Begriff   des   Budgetrechts    auch  g 

nicht  —  dass  eine  grosse  Anzah^  von  Ausgaben  absolut  nicht  verweigert  werd 

kanu;  dass  das  namentlich  diejenigen  Ausgaben  sind;  die  aus  feststehende 

dauemden  institutionellen  Verh&ltnissen  von  selbst  folgen.     Das  ist  aber  Qbe 

haupt  beim   ganzen  Etat   der  Fall;   nicht   blos   beim  Milit&retat.    Aber 

bleibt  doch  noch  trotz  der  Feststellung  der  Friedensprftsenzstarke  eine  se 

grosse  Anzahl  von  Positionen  der  discretion&ren  Bewilligung  des  Pariamei 

unterworfen.    Es  gehören  dahin  nicht  blos  alle  Extraordinarien,  soudern  au 

ein  sehr  grosser  Theil  der  Ordinarien  des  MilitSretatS;  indem  eine  sehr  ( 

hebliche  Anzahl   von   Positionen   im  MilitSretat,  und   gerade   sehr  wichtig( 

nicht   unbedingt   mit   der  Feststellung   der   Friedensprasenzst&rke    zusammt 

h&ngt.     Beispiélsweise  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Milit&rbeamten,  Offizier 

u.  s.  w.  von  vornherein  gegeben  oder  nicht  gegeben,   einerlei,  wie  hoch  ( 

Prftsenzstarke  der  Armee  bemessen  wird.     Es  wurde  also  der  Einwand  sell 

zuerst  thatsachlich  bestritten.   ||   Aber  das   Ilauptgewicht  legten  die  Vertrel 

der  Reichsregierung  und  die  Mitglieder  der   Gommission  auf  die  organisc 

Nothwendigkeit;  ganz  abgesehen  von  dem  Budgetrecht,   die  Friedenspr&sei 

st&rke  auf  Gesetz  zu  basiren.     Sie  sagten:  ein  Theil  der  Gommission  —  i 

werde  darauf  noch  sp&ter  zurückkommen  —  ist  ja  damit  einverstandeo,  di 

die  Formationen,  die  Bataillons,  die  Escadrons,  die  Batterien,  die  Speci 

formationen  auf  Gesetz  basirt  werden.    Man  erkennt  an,  dass  die  Nothwend 

keit  einer  gesetzlichen  Organisation  des  Reichsheeres  wenigstens  so  weit  ge 

Wer  das  aber  anerkennt,  erkennt  loyaler  Weise  an,  dass  damit  wenigstc 

eine  Minimal-Friedensprftsenzstürke  von  selbst  gegeben  ist.     Ein  Bataillon 

doch  ein  Bataillon  und  keine  Compagnie.     Wer  ein  Bataillon  auf  Gesetz  l 

sirt,   erkennt  damit  an,  dass   das   Bataillon   docli   mindestens   eine  Minimi 

Friedensprasenzst&rke  haben  muss,  und  dass  er  bei  Auf  stellung  •  des  Badg€ 

nicht  berechtigt  ist,  wenn  er  loyal  verfahren  will,  thatsftchlich  ein  BataiII( 

in  eine  Compagnie  zu  verwandeln.  i|  Die  Friedensprasenz  ergiebt  sich  aas  d( 


Deotschland  [Relchs-Milit&rgesetz].  231 

Attftaben,  welche    den   eiDzelnen  Formationen   milit&riscli-technisch   obliegen.   ^'-  ^^^• 
Die  Höhe  der  Friedenspr&senz  bei  gegebenen  Formationen ;  bei  Annahme  desi8.Apriii8i«. 
§  2  des  Gesetzes  ist  nicht  eine  j&hrlich  sich  ver&ndemde;  beim  Budget  za  er- 
ledigende   Frage,   sondem   ist   eine   militftrisch-technische   Frage^   fiber 
welche   sich    Reichsregierong    nnd    Reichstag   ein    für    alle   Mal    einigan 
mussen.  ||  Um  dies  n&her  klar  za  machen,  gingen  nun  die  Yertreter  der  Reichs- 
regierong and  die  Yertreter  dieser  ^Ansicht  in  der  Commission  auf  den  eigent- 
lichen  Grond  oder  den  Zweck;  wenn  ich  mich  richtig  aasdrflcken  soU,  den  die 
Friedenspr&senzst&rke  überall  za  vertreten  hat;  nd,mlich  auf  die  Kriegsst&rke. 
8ie  sagten,   wir  wollen   ond  mussen  eine  Kriegsst&rke   in   einer   bestimmten 
Höhe  haben  (ich  komme  nachher  aof  die  Ziffern  zorück,  wenn  ich  die  zweite 
Frage  beleuchte),  ond  die  Kriegsst&rke  einer  Nation  wie  der  deotschen  raoss 
ein  für  alle  Mal^  wenigstens  für  eine  l&ngere  Periode;  festgestellt  werden; 
sie  h&ngt  nicht  ab  von  aogenblicklichen   politischen  ConstellationeU;  von 
einer  drohenden  Kriegsgefahr;  sic  wird  bedingt  dorch  die  gesammte  Lage  der 
deotschen  Nation  mitten  in  Europa  mit  den  ond  den  NachbarU;  mit  Nachbam^ 
welche  die  ond  die  Milit&rmacht  haben ^  von  den  ond  den  möglichen  politischen 
Constellationen;  von  der  gegebenen  ThatsachO;  dass  wir  ons  vorbereiten  mussen^ 
möglicherweise  einmal  aof  zwei  Fronten  zo  schlagen,  —  mit  einem  Worte,  ist 
bestimmt  durch  daoernde  VerhUltnisse.    Ist   die   Kriegsst&rke   eine   daoemde 
FragC;  ist  die  Frage,  welche  Kriegsarmee  onsere  Nation  haben  muss,  onab- 
hftngig  von  den  schwankenden  jfthrlichen  Yerhftltnissen  des  j&hrlichen  Bodgets,. 
so  ist  dieselbe  auch  aof  Gesetz  zo  basiren;  man  kann  nicht  jedes  Jahr  dar- 
flber  streiten,   es  moss   ein   für   alle   Mal  über   diese  daoernde  Frage   eine 
danemde  Einigong  stattfinden  zwischen  der  Reichsregierong  ond  dem  Reichs- 
tage.    Setzt  ihr  aber  die  Kriegsst&rke  f  est   dorch  ein  Gesetz  als   daoemde 
InstitotioO;  so  habt  ihr  damit  von  sclbst  die  Friedenspr&senzst&rke  festgestellt.. 
Denn  wir  haben  die  allgemeine  Wehrpflicht;  wir  haben  es  ja  gar  nicht  in  der 
Hand;  dorch  Erhöhongen  eines  j&hrlichen  EtatS;  dorch  Anwerbong  von  Soldaten, 
wie  in  England,  die  Kriegsst&rke  von  heote  aof  morgco;  vom  Jahre  1874  aof 
das  Jahr  1875,  zo  ver&ndem;  bei  ons,  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  &ndert 
sich  aas  der  Friedenspr^senzstarke  die  Kriegsp'r&senzstllrkc  erst  nach  zwol  f 
Jahren;   wenn  ihr  also   die  Kriegsst&rke   feststellen   müsstet    dorch   Gesetz, 
wenn  ihr  ancrkennt,  dass  das  eine  daoemde  Frage  ist,  so  müsst  ihr  conse- 
quent ancrkennen,  dass  das  ebenso  folgt  für  die  Friedeusprilsenzstlirke,  denn 
die  Friedenspr&scnzst^rke  ist  nichts  Anderes  als  das  Mittel,   die  Kriegs- 
st&rke   zo   bekommen.     So   ist   die  Fojge   der   allgemeinen  Wehrpflicht   die 
daoemde  Fixirang  der  Friedensprasenzstarke.   |j   Ich  bitte  Sie,  meine  lierren, 
diese  Gesichtspunkte  genao  festzohalten;  sie  siud  der  rothe  Faden,  der  aoch 
die  weiteren  Dedoctionen  ond  Gegendedoctionen  durchiauft.  —  Darauf  wurde 
Dun  erwidert:  die  Kriegsstarke  wird  nicht  ausschliesslich  bestimmt  dorch  die 
Friedensprasenz,  sondem  dazwischen  liegt  die  Dienstzcit    Mit  derselben 
Friedenspraseuz  ond  einer  anderen  Dienstzeit  kommen  wir  aof  eine  andere- 
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Nr.  5W7.  Kriegsstftrke.    In  der  Verfassung  ist  allerdings  vorgescbrieben.  dass  ieder 
.  IS. Apriii874.  Deutsche  yerpflichtet  ist,  drei  Jahre  zn  dienen;  diese  Yerpflichtnng  schliesst 
aber  nicht  die  Yerpflichtong  für  den  Reichstag  in  sich,  dafür  anch  die  er- 
forderlichen   Mittel   zn   bewilligen.     Der   Reichstag   kann   dies    frei  mit   der 
Reichsregierong  erw&gen,  weil  er  eben  die  Friedenspr&senz  festznstellen  hat, 
and;  wenn  er  das  kann^  entscheiden;  wie  riel  Mittel  bewilligt  werden  sollen, 
nnd  diese  Mittel  bedingen  den  Friedensprilsenzstand.     Wenn  aoch  der  Eaiser 
das  Recht  hat^  den  Prüsenzstand  seinerseits  zn  normiren^  so  bat  der  Reichs- 
tag dagegen  das  Recht ,  dazn  die  Mittel  zu  geben  oder  zn  verweigem.    Be- 
stimmt  der  Kaiser  seiner  verfassungsm^sigen  Befngniss  entsprechend  eine  hohe 
Ëinziehung  von  Rekruten,  so  ist  bei  geringeren  Mitteln  naturgem&ss  die  Dienst- 
zeit  eine  kürzere;  werden  grössere  Mittel  bewilligt,  so  ist  die  Dienstzeit  eine 
langere.     Zwar    ist   richtig,    dass   eine    geringere   Ëinziehung   von   Rekruten 
schliesslich  zn  einer  erheblichen  Verminderung  der  Kriegsst&rkc  führt  — 
dieselbe  Dienstzeit  vorausgesetzt;  aber  es  ist  ja  die  Kriegsst&rke  durch  Gesetz 
nicht  festgestellt,  der  Reichstag  hat  also  vöUig  freic  Hand.  |!  Die  Frage  also, 
die  hier  cntsteht,  ist  die:  soU  der  Reichstag,  nachdem  er  durch  Yotirung  der 
Verfassung  des  norddeutschen  Bundes,  beziehungsweise  des  deutschen  Reiche^ 
cingewilligt  hat,  dass  der  altc  Streit  urn  zwei-  und  dreij&hrige  Dienstzeit  bc- 
seitigt   werde,    nachdem    er    zugegeben,    aber    auch   nicht    mehr   zugegeben    i 
hat,  als  dass  die  Maximaldienstzeit,  zu  welcher  der  E  in  z  eine  verpflicbtet  ist,    { 
drei  Jahre  betrage,  soU  der  Reichstag  nun  noch  eioen  Schritt  weiter  gehen 
und  sich  verpflichten,  die  Mittel  zu  bewilligen,  um  diese  Maximaldienstzeit, 
zu  welcher  der  Einzelne  verpflichtet  ist,  zu  einer  wirklichen  dreijahrigen 
Dienstzeit  für  jeden  einzelnen  Mann  zu  machen?    Dazu  können  wir  ons  nicht 
verpflichten  und  auch  nicht  berechtigt  halten.    Wir  wollen  dies  frei  erw&gen, 
wir  wollen  dem  Reichstage  das  Recht,  in  dieser  Beziehung.frei   zu  entschei- 
den in  jedem  einzelnen  Jahre,  nicht  vergeben.     Wenn  wir  auch,  sagten  die 
Einen,  in  der  gegenw&rtigen  Lage,  bei  der  politischen  Constellation,  bei  den 
drohenden  Eventualit&ten,  die  auch  wir  nicht  verkennen,  keineswegs  gemeint 
sind,  heute  sofort  diese  Frage  nach  der  zwcij^hrigen  Dienstzeit  praktisch  zv 
machen,  wenn  wir  auch  nicht  darauf  dringen  wollen,  die   thats&chlich  bestan- 
dene Dienstzeit  für  die  Infanterie  auf  zwei  Jahre  zur  Zeit  herabzndrflckeiv  ^ 
wollen  wir  doch  nicht  für  die  Zukunft  die  Eiuwirkung  des  Reichstages  mittek 
des  Budgets  auf  die  lAnge  der  Dienstzeit  aus  der  Hand  geben,  und  desw^ 
wollen  wir  nicht  die  Feststellung  der  Friedensprftsenzstftrke  im  Gesetz.    Ein 
anderer  Theil  —  ich  werde  spftter  darauf  zurückkommen  —  ging  weiter  txn^ 
beantragte,   dass   schon  jetzt    statt   der  §§  1 — 3  der  Vorlage   die  zwei- 
j&hrige  Dienstzeit  für  die  Infanterie  bei  der  Bewilligung  der  Yerpflegnngs* 
sütze  der  Armee  zu  Grunde  gelegt  werde.  |l  Diese  Discussionen  führten  non 
von  selbst  zur  Klarstellung  des  bisher  Thats&chlichen  und  zu  der  anderen 
Frage:  wie  denn  die  geforderte  Friedensprasenzstftrke  von  401,659  Mann  aw 
•  die  thats&chliche  Dienstzeit  der  Infanterie  des  deutschen  Heeres  einwirk^ 
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verde.  Meine  Herren,  icb  verweise  in  dieser  Beziehnng  anf  die  beigedrackten  "''  ^'*^- 
B«iUgen.  Icb  mngs  annebmen,  dass  bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Frage  iMpniia?!. 
wenigstens  alle  Uitgltoder  des  Hauses  diese  Beilagen  geoan  stadirt  haben. 
leh  mass  micb  daranf  beEchr&nken,  die  logiscben  VerbindangsgUeder  and  all- 
iemïinen  Gesichtspnnkte,  welcbe  dieses  Uaterial  mit  einander  verbinden,  bier 
m  erOrtem  nnd  sie  dodnrch  ancb  im  Volke  klarzastellen.  ||  >Heine  Herren, 
»  worde  also  zuerst  gefragt:  nelche  thatsEkchliche  Dienstieit  bat  bestanden 
rthrend  der  Jahre  1872  nnd  1873  in  der  dentschen  Armee,  sowobi  in  der 
)nnssischen  Annec  nnd  den  rerbondenen  Armeen  des  norddentscben  Bnndes, 
Js  in  der  württcmbergischen  and  bayeriscben  Armee?  Das  Material  finden 
>ic  liier  ausfUfarlich  dargelegt.  Es  ergiebt  sicb  daraos,  dass  die  Etatsst&rke 
Ier  Armee  keineswegs  sich  mit  der  wirklichen  Pr&Eenzst&rke  gedeckt  bat, 
ass  in  diesen  Jahren  eine  sehr  erhebtichc  Verringemng  der  Dieustzeit  der 
DfïQterie  stattgefunden  hat,  dass  gegen  die  Etatsstirke  diD  Effectivst^rke  in 
er  Armee  des  norddeatschen  Bundes,  wenn  icli  raich  kurz  ausdrücken  darf, 
8;,  Prozent  im  Jahre  1872  nnd  90,^  Prozent  im  Jahre  1873  betrag.  Aehnlich 
A  das  Verhaltniss  in  der  bajerischen  und  württembergischen  Armee  gewesen. 
'<m  heisst  e&,  wenn  ihr  in  diesen  Jahren  mit  dieser  geringen  Dienstzeit  und 
er  geringen  Prfiscnzst^rke,  obnohl  liei  der  vollen  Einziehnng  von  130,000 
UJta  Rekmten,  ausgekommen  seid,  wie  kommt  ihr  dazn,  jetzt  auf  einmal 
ine  Friedenspr&senistftrke  za  fordern,  die  darQber  sehr  erhebüch  hinansgeht? 
'aranf  erwiderten  die  Vertreter  der  Reichsregierang  Folgendcs:  Der  bisherige 
nstand  ist  lediglich  eino  nothgedmngene  Folge  des  Panschquantnms  gewesen. 
'as  Pauschquantnm  hat  uns  gezwnagen,  ans  Mangel  an  Mitteln  viel  grössere 
'enrlanbangen  eintreten  za  lassen,  als  mit  der  Ansbildnng  der  Armee  ver- 
■ïglich  gewesen  isL  Es  ist  gerade  die  Absicht,  diese  Nachtheile,  die  aus 
cm  bisherigen  Mangel  an  Hitteln  in  Bezug  auf  die  Ausbtldung  der  Armee 
ingetreten  sind,  fQr  die  Zuknnft  zu  bescitigen.  Wir  kónnen  daher  die  Be- 
«iskraft  dieser  lediglich  aus  etnem  finaoziellen  Nothstande  hervorgegangenen 
Utinde  nicht,  anerkennen.  Wir  gestehen  offen,  wir  wünscben  ans  diesen 
Khtheilen  heranszukommen.  Wenn  diese  Nachtheile  jetzt  schon  nnverkenn- 
>r  gewesen  sind,  eo  wttrden  sie  noch  weit  grOsser  gewesen  sein,  wenn  wir 
cht  den  Krieg  von  1870  durchgemacht  h&tten,  wenn  wir  nicht  die  Erfahningen 
^ses  Krieges  benutzt  h&tten,  wenn  nicht  eine  nngehenre  Anspannung  aller  Krftfte 
eich  nach  dem  Eriege  cingetreten  w&re.  Alles  dies  f&llt  in  Znknnft  weg,  and 
^  Nachtheile,  die  lieute  schon  erkennbar  sind  fOr  die  Ansbildnng  der  deatscben 
"niee,  wOrden  in  Zukunft  doppelt  gross  werden,  wenn  wir  diejenigen  Vortheile, 
ï  ans  dem  grossen  Kriege  für  die  Ansbildnng  der  Trnppen  und  die  Erfahrungen 
f  Fobrer  folgen,  allmühlich  verlieren.  Wir  kOnnen  also  nicht  anerkennen,  dass 
>in  irgend  eine  Beweiskraft  gegen  uns  liegt;  das  gerade  Gcgentheil  ist  der  Fall. 
Uan  kam  sodann  anf  eine  andere  Frage:  wie  hoch  stellt  sich  d^n 
-i  einer  Prüsenzst&rke  in  bestimmter  Höbe  des  ganzen  Hceres  nnd  in 
't  Voraassctzung,  dass  die  Specialwaften,   die  Cavallerie,  die  Artillerie,  die 


234  Deotschland  [Reichs-Milit&rgesetz]. 

Kr.  5887.   OekoDomiehandwerker  und  die  besonderen  Formationen,  drei  volle  Jah 

DentteliUnd. 

]&AprUi874.  thats&chlich  die  dnrchschnittliche  Dienstzeit  der  Infanterie?  Darfl 
Sie,  meine  Herren^  eine  ganz  ausfflhrliche  Berechnung  in  den  Anlag 
Berechnong  ergab  nnn,  dass  die  Forderung  der  Regierungsvorlage 
s&chliehe  dreijfthrige  Dienstzeit  fttr  die  Infanterie  nicht  involvirt.  Fi 
Commissionsmitglieder  war  dies  tiberraschend;  man  war  vielfach  von 
ansgegangen^  dass  die  Regiernngsforderung  identisch  sei  mit  der  ei 
dreij&hrigen  Dienstzeit  £s  bat  sicb  aber  herausgestcUt^  nach  der  B 
der  Regiemng;  dass  bei  der  Bewilligong  der  Regierungsvorlage  ein 
schnittliche  Dienstzeit  der  Infanterie  von  nur  2  Jahren,  5 
und  13  Tagen  stattfinden  werde.  Die  Regierang  bat  dabei  i 
recbnet;  dass^  wenn  man  die  Friedensprasenzst&rke  anf  380;000  M 
cirt,  die  Dienstzeit  der  Infanterie  2  Jahre,  4  Monate  und  22  Tage, 
die  Friedenspr^lsenzst&rke  auf  370;000  Mann  reducirt,  die  durcbs 
Dienstzeit  2  Jahre^  3  Monate  und  12  Tage ,  bei  einer  Friedcnspr^ 
von  360;000  Mann  2  Jabre,  1  Monat  und  29  Tage,  bei  einer  Friede 
starke  von  350,000  Mann  2  Jabre  und  19  Tage,  bei  einer  Priede: 
st&rke  von  320,000  Mann  die  durcbschnittlicbe  Dienstzeit  für  die 
1  Jahr,  8  Monate  und  21  Tage  betragen  würde,  —  immer  vorausgej 
man  die  volle  Eriegsstarke  beibehalten  will,  dann  also  nicht  eii 
tion  der  Rekrutenzahl  stattfindet  Will  man  aber  die  von  der 
vorausgesetzte  Durchschnittsdienstzeit  von  2  Jahren,  5  Monaten  und 
beibehalten,  so  würde  bei  einer  Feststellung  der  Friedensprasenzs 
320,000  Mann  ein  Ausfall  an  der  Eriegsstarke  von  245,597  J 
einer  Friedensprasenzstftrke  von  350,000  Mann  ein  Ausfall  von  130,1 
bei  einer  !•  riedensprasenzstörke  von  360,000  Mann  ein  Ausfall  von  92,i 
bei  370,000  Mann  Friedensstarke  ein  Ausfall  von  59,094  Mann  und 
Friedensprasenzstarke  von  380,000  Mann  ein  Ausfall  von  21,105 
Eriegsstarke  eintreten.  Wenn  man  aber  einen  durchschnittlichen 
prasenzstand  von  385,000  Mann  bewilligt,  so  würde  kein  Ausfall  ei 
Es  ist  allerdings,  meine  Herren,  diese  Berechnung  der  Staatsregi 
mangelt  und  kritisirt  worden  durch  ein  Commissionsmitglied,  und  es 
diese  Eritik  zugegangen,  ebenso  die  Gegenkritik  ,der  Reichsregier 
Herren  haben  Beides  gelesen;  ich  halte  es,  um  den  Zusammenhang 
gefahrden,  bei  der  Schwierigkeit  des  Referats  nicht  für  richtig,  auf 
tails  hier  einzugehen.  Ich  kann  Ihnen  nur  sagen,  dass  die  Staati 
ihre  Berechnungen  in  folie  festgehalten  bat  und  sie  für  nicht  wid 
kiart  durch  die  Eritik  eines  Commissionsmitgliedes.  '  Nach  Elarste 
Thatsache  wurde  nun  gefragt:  was  halt  denn  nach  den  Erfahrung 
drei  grossen  Eriege  die  Staatsregierung  von  der  Lange  der  Diens 
wirklich  eine  zwcijahrige  Dienstzeit  für  die  Infanterie  nicht  genügen 
Frage  musste  natürlich  im  Zusammenhange  erörtcrt  werden,  wenn 
sagen  kanU;  dass  wir  es  wenigstens  fofmell  hier  mit  einem  Gesetze 
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Dienstzeit  nicht  za  thun  habcn.  •!  Da  sind  nun  die  Vertreter  der  Reichsregie-  ^'-  *^- 
niog  mit  grossier  Entschiedenheit  darauf  stehen  geblieben^  dass  eine  reine  is. AprUi874* 
zweij&hrlge  Dienstzeit  für  die  Armee^  auch  fQr  die  Infanterie  allein,  zur  Zeit 
nnmöglich  sei.  Man  hat  anerkannt,  dass  die  Intelligenz  des  Volkes  and  der 
Rekruten  zwar  erheblich  gewachsen  sei  nnd  noch  mehr  wachsen  werde  im 
Lanfe  der  Zeit;  dagegen  seien  aber  auch  die  milit&rischen  Anforderungen  an 
die  Ansbildong  nnd  die  Leistangen  der  Soldaten  in  Folge  der  Erfahningen 
der  neneren  Eriege  so  bedeatend  gestiegen,  dass  das  erstere  Moment  dadurch 
weitaas  aasgeglichen  sei.  Einmal  seien  hier  von  Bedeatung  die  neuen  Schass- 
waffen,  welche  es  zalassen,  schon  aas  grossen  Entfemangen  za  schiessen;  and 
welche  daher  eine  sehr  bedeatende  Uebang;  Disciplin  and  Ealtblfltigkeit  der 
Trappen  voraassetzen,  urn  Missbr&uche  za  verhttten;  andererseits  aber  falie  ins 
Gewicht  die  stetig  gestiegene  Nothwendigkeit  der  Aaflösang  ganzer  Trappen- 
körper.  Man  müsse  jetzt,  das  haben  die  Erfahrangen  der  neaeren  Kriege  an- 
bedingt  ergeben  —  mit  aufgelösten  Trappenkörpern  in  weit  grösserem  Masse 
kftmpfen  als  früher  and  spare  dadarch  Menschenleben  and  Bint  Je  tttchtiger 
ansgebildet  die  deatschen  Soldaten  sind,  je  mehr  sie  f&hig  sind,  den  schwie- 
rigen  Anforderangen  des  aufgelösten  Gefechts,  bei  welchem  der  einzelne  Mann, 
dem  Commando  seines  Offiziers  entzogen,  auf  sich  selbst  gestellt  ist  and  sich 
helfen  muss;  za  genügen,  um  so  weniger  blutig  werden  die  grossen  Eriege  für 
wisere  Nation  ausfallen;  andererseits  liege  aber  in  dieser  Gefechtsart  mit  un- 
geübten  Trappen  eine  grosse  Gefahr  —  ich  branche  das  nicht  n&her  auszu- 
malen,  es  kann  ja  das  selbst  ein  Laie  sich  denken.  In  der  Armee  sei  dalier 
die  allgemeine  und  einstimmige  Ueberzeugung;  wenn  es  auch  keineswegs 
nothwendig  sei,  Jedermann  drei  Jahre  dienen  zu  lassen ,  dass  doch  eine  ge- 
setzliche  Beschr&nkung  auf  die  zweij&hrige  Dienstzeit  unznl&ssig  sei;  eine 
^sse  Anzahl  Soldaten  sei  in  zwei  Jahren  nicht  genügend  auszubilden;  man 
iQüsse  einen  Theil  der  weniger  ausgebildeten  in  das  dritte  Jahr  hinein  bei  der 
Fahne  behalteU;  und  selbst  von  den  guten  Elementen  müsse  man  einen  Theil 
behalten  aus  milit^risch  crziehcrischen  nnd  gewissermassen  psjchologischen 
Gronden.  Jetzt  wende  die  Armeeleitnng  den  Sporn  zn  einer  guten  Ausbildung 
^d  tuchtigen  Führung  insoweit  an,  dass  in  der  Regel  die  gut  ausgebildeten 
Mannschaften  in  grosser  Zahl  nach  zwei  Jahren  entlassen  werden,  theilweise 
sogar  noch  früher,  dass  die  mangelhaft  ausgebildeten  und  weniger  leistungs- 
fthigen  aber  in  das  dritte  dienen.  Man  dürfe  aber  nicht  alle  gut  ausgebil- 
deten Truppen  schon  nach  zwei  Jahren  entlassen,  weil  damit  der  Sporn  weg- 
falie,  und  weil  andererseits  damit  das  wichtige  Moment  wegfalle,  dass  die  neu 
ointretenden  Rekruten  den  guten  Halt  und  die  Belehrnng  in  den  Mannschaften 
des  dritten  Dienstjahres  fanden.  Die  Erklftrung  des  Herrn  Majors  Blumc,  die 
auch  mit  abgedruckt  ist,  enthait  in  dieser  Beziehung  das  N&here.  ||  Die  Com- 
mission  ist  in  Folge  dieser  Erkiarung  auf  die  Frage  niclit  tiefer  hineinge- 
gangen,  die  Ansichten  sind  berichtigt  oder  stehen  geblieben,  die  Frage  ist 
nicht  weiter  zur  Entscheidung  gckommen;  sie  lag  uns  ja  auch  nicht  ausdrück- 
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Hr.  5387.  ü^h  zur  EntscheiduDg  vor.  Ich  kann  nur  betonen,  dass  die  Eriegsverwaltaai 
.i&iprui874!wenn  sie  auch  nur  eine  durchschnittliclie  Dienstzeit  von  noch  nicht  2^/2  Jahr^ 
"^  für  die  Infanterie  in  Aussicht  ninunt;  doch  die  Möglichkeit  einer  gesetzlick^ 

Beschr&nkong  der  Dienstzeit  fQr  die  Infanterie  auf  zwei  Jahre  darchans 
Abrede  gestellt  hat.  '|  Meine  Herren,  im  Anschlass  an  diese  Discassion  tauclx 
nun  in  der  Commission  die  Idee  auf,  ob  es  möglich  sei,  eine  Ziffer,  welo] 
dem  Minimal-Durchschnittspr&senzstand  entspreche,  in  das  Gesetz  a^vj 
zunehmen,  so  dass  man  eine  Maximalziffer  habe,  die  Regierongsziffer,  and  elj 
Minimalzififer,  den  Dorchschnittspr&senzstand,  welchem  entsprechend  pro  ixi; 
nimo  die  Verpflegnngs-Etats  za  bewilligen  seien.  Die  Eegierung  erkl&n 
diesem  Gedanken  gegenttber,  dass  das,  was  sie  gefordert,  das  Minimum  bereit 
sei;  man  habe  sich  Ton  vornherein  entschlossen,  nicht  weiter  zu  gehen,  al 
man  für  unbedingt  nothwendig  halte;  man  wolle  nicht  handeln  mit  dem  Paria 
ment;  das  deutsche  Heer  könne  volle  Offenheit  und  Klarheit  vertragen;  man  se 
tiberzeugt  gewesen,  der  Reichstag  werde  das  Nöthige  thun,  und  man  habe  da 
her  von  vornherein  nicht  mehr  gefordert,  als  man  ^ordem  müsse;  militftriscla 
technisch  könne  man  nicht  weniger  fordern,  und  man  könne  daher  auch  %^ 
eine  solche  Minimalpriisenzzififer  nicht  eingehen.  {|  Dies  führte  nun  darai^- 
ganz  klarzus tellen,  was  denn  eigentlich  mit  der  Regier ungsziffer  gemeint  i3^ 
was  damit  gemeint  ist,  wenn  es  heisst:  die  Friedensprftsenzstftrke  an  Unte:^ 
offizieren  und  Mannschaften  des  deutschen  Heeres  wird  auf  401,659  Mar^ 
festgestellt.  Meine  Herren,  nach  den  Erkl&rungen  der  Regiemng  heisst  d^ 
zweierlei  (und  dieses  zu  betonen  ist  um  so  wichtiger,  als  selbst,  wenn  Ame:^ 
dements  angenommen  würden,  die  mit  dem  Inhalte  dieser  Erkl&rung  nicht  l:^ 
Widerspruche  stehen,  pro  futuro  diese  authentische  Erklarung  stehen  bleit^ 
um  den  Sinn  des  §  1  der  Regierungsvorlage  klar  zu  machen).  Die  Regierui::! 
erkl&rte  also:  diese  Ziffer  ist  eine  Maximalziffer  in  dem  Sinne,  dass  d^^ 
Friedenspriisenzst&rke  der  deutschen  Armee  an  keinem  Tage  des  ganzi^ 
Jahres  über  diese  Ziffer  hinausgehen  darf.  Sie  ist  aber  zweitens  eine  Ko^ 
k  malziffcr,  insofern  sie  das  Recht  der  Reichsregierung  enth&lt,  von  dem  Pa.- 

lamente  die  Verpflegungstage  correspondirend  mit  diesem  Prüsenzstande  ^ 
fordern,  also  Verpflegungstage  gleich  der  Summe  401,659  Mann  mal  365  Ta^ 
Il  Darauf  wurde  nun  in  der  Commission  erwidert,  dann  würde  ja  das  Pari  - 
ment  mehr  bewilligen,  als  wirklich  verausgabt  werde.  Denn  es  seien  do^ 
bei  einem  Maximal -Friedenspriisenzstande  von  401,000  Mann  immer  Ma.  ^ 
quements  durch  Krankheit,  durch  Tod,  durch  Desertion  oder  aus  sonstig  ^ 
Oründen  vorhanden.  Diese  Manquements  seien,  wenn  die  Maximalst&rke  n-'* 
401,659  Mann  betragen  darf,  jedenfalls  in  Abrechnung  zu  bringen.  Anss^ 
dem  aber  flnde  erfahrungsm&ssig  ein  Zwischenraum  zwischen  der  £^^ 
ziehung  der  Truppen  und  der  Beurlaubung,  welcher  auch  zu  Ersparon^^J 
führe,  statt.  ||  Die  Reichsregierung  erkiarte  hierauf:  das  ist  alles  richtig,  ixurf 
wir  halten  uns  auch  nach  unserer  Vorlage  für  verpflichtet,  diese  Ersparun^^^ 
wieder  in  die  Reichskasse  zu  bringen.     Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  wir  die 


^  Deatschlukd  [Reicbs-Militirge«ett].  237 

aaf  Grand  der  Ziffer  401,659  Mann  bewilligtea  Betrft(fe  nicht  werden  ganz  S'-****- 
rasgebeo  kdnnen,  und  einé  Differenz  zwiscben  dem  veranschlagtcn  Ëed&r!  nnd  ixApiiiiaM. 
Ier  Wirklicbkeit  eintreten  wird;  ein  Nactatheil  kaDn  dadurch  aber  nicbt  ent- 
tefaeo,  denn  die  betreffende  Erspaniog  fliesst  wieder  in  die  Beichskasse.  || 
deine  Herren,  das  Amendement  Bethasy-Hac,  welches  ja  viel  genannt  worden 
ït,  entstaud  ans  dieser  Discnssion.  Das  AroendemeDt,  dessen  Wortlant  icb 
sider  ebenso  wenig  wie  den  Wortlant  eines  anderen  Amendements  TOr  mir 
abe,  weil  der  Herr  Protokollfflhrer  das  betreffende  ProtokoU  der  entschei- 
enden  Sitznng  wabrscbeintich  in  Folge  von  Krankheit  nicht  bat  anfBtellen 
önnen,  ging  eben  in  der  Sache  dahin,  dass  dem  §  1  der  Begiemngsvorlage 
inzngefogt  werden  solle:  „dem  Verpflegnngsetat  der  Tmppen  wlrd  die  Dnrch- 
chnittsprftsenzzabl  von  384/X)0  Mann  zn  Gmnde  gelegt",  so  dass  also  der 
'  1  der  Regiemngsvorlage  steben  blieb,  dann  aber  eine  Erkl&mng,  wie  beim 
tndget  verfahren  werden  solle,  in  diesem  Sinne  hinzngefügt  wurde.  Dieser 
iatz  stand  also  nicht  im  Gegensatz  .gegen  die  RegiemngsTorlage.  Er  anter- 
chied  sich  von  der  RegienmgHVorlage  nnr  dadnrcb,  dass  mOglicherweise  and 
'egelmSssig  hei  der  Eegierangsvorlage  mehr  bewilligt  werden  mOsste  an  Ver- 
■Segongstagen,  als  thatsSchlich  zar  Aasgabe  kommt,  and  dann  die  Ersparangen 
n  die  Beichskasse  zarQckfliessenj  wabrend  bier  von  vornherein  anf  den 
torchschnittliched  Pr^enzstand  bei  Voranssetznng  der  regiernngsseits  gefor- 
lerten  Friedensprasenzstarke  die  Verpflegnngstage,  die  zn  bewilligen  sind, 
uriairt  wurden.  Die  Staats regicrnng  bat  sicb  anch  Ober  dieses  Amendement 
>>(:kt  gerade  zostimmend  erkl&rt,  aber  sich  anch  nicbt  gerade  entschieden  ab- 
ehnend  verbalten.  I  Sie  sehen  also,  meine  Herren,  die  Frage,  ob  tlberall  durch 
iesetz  die  Friedenspr&senzst&rke  festzostellen  sei,  nnd  welche  Fo^en  es  haben 
^ilrde,  wenn  die  Regiemngsvorlage  aogenommen  wird,  bat  zn  gsnz  eingebenden, 
trOncIlichen  nnd  objectiven  Discnssionen  Anlass  gegeben.  jj  Ich  glanbe,  Sie 
tonnen  der  Commission  das  Zengniss  nicht  verweigern,  dass  sie  sicb  bemQht 
'^t,  das  Material  sicb  selber  and  dem  Reichstage  follstftndig  klarznlegen, 
löd  ich  hoffe,  dass  selbst  auch  mein  verehrter  College  Windthorst  jetzt  mir 
^geben  wird,  dass  man  allerdiogs  mit  Zabilfenahme  des  Materials  ttber  die 
itscheidende  Frage  sich  eine  klare  Meinnng  bilden  könne.  ||  Die  Frage,  ob 
'^  Commission  sicb  entschliessen  soUte,  der  Regiemngsvorlage  zaznstimmen, 
■«rde  nan  aucb  noch  weiter  begründet  dnrch  die  Vorgftnge  im  früheren 
^^assischen  Abgcordnetenbaase.  Es  worde  von  einer  Seite  behanptet,  dass 
'^  liberale  Part  ei  im  preussischen  Abgeordnetenhause,  wenigstens  im 
*-^re  1863,  gerade  dasjenige  gefordert  habe,  was  die  Regienmg  jetzt  be- 
itragte;  von  der  andem  Seite  wurde  dies  bestritten.  Schliesslich  ist  die 
^tQmission  —  in  der  allseitig  getheilten  Erw&gnng,  glanbe  ich,  dass  wir 
'^sere  Entscheidung  aus  der  gegenwikrtigen  politiscben  und  allgemeinen 
^e  herleiten  mussen  and  das,  was  im  Jahre  1663  onter  ganz  anderen  Um- 
'^Qden  gegen  nnd  fur  diacutirt  ist,  bente  fdr  ons  nicht  mebr  entscbeidend 
'ÏQ  kOnnte  —  darflber  hinweggegangen;  sie  hat  die  Sache  anf  sich  berabeii' 


/ 


233  Deutschlaad  [Reichs-Militlirgesetz]. 

Hr.  5387.   lassen,  und  auch  ich  gehe  daher  umsoweniger  hierauf  weiter  ein,  als  ich,  wie 
u.AprUi874.gesagt;  das  Gefühl  habe,  die  Commission  wollte  die  früheren  Yorg&nge  nicht 
weiter  erörtern,  and  als  ich  auch  selbst  glaabe;  dass  sie  fflr  ans  nicht  ent* 
scheidend  sind.  ||   Endlich  sind  auch  die  Yorg&nge  in  anderen  Staaten  in  die 
Erörterung  gezogen.    Haben  andere  grosse  Nationen  die  Friedenspr&senzstdrke 
der  Armee   durch   Gesetz   festgestellt?     Oesterreich?    Nein!    Italien?    Nein! 
Russland?  Selbstverst&ndlich  Qein;  dort  ist  ja  Absolutismos!    Frankreich?  Bis 
jetzt  auch  nein!     Man  fragte  also:   wie  kommt  es,   dass  ihr  behaaptet;  die 
Feststellung  der  Friedenspr&senz  durch  Gesetz  sei  in  Deutschland  nothwendig, 
wenn  dies  bei  den  andem' Nationen  nicht  erfordert  ist?     Daraof  worde  er- 
widert:  bei  welchen  Nationen  und  seit  wann  besteht  denn  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht,  und  von  welcher  Nation  haben  dieso  anderen  Yölker  die  allgemeine 
Wehrpflicht  mit  ihren  Consequenzen  angenommen?   Italien,  Frankreich,  Oester* 
reich,  Russland  haben  die  allgemeine  Wehrpflicht  und  die  deutsche  Heeres- 
verfassung  erst  jetzt  acceptirt;  man  kann  also  aus  dem  Umstande,  dass  dort 
die  Friedenspr&senz  durch  Gesetz  noch  nicht  dauemd  festgestellt  ist,  flberall 
nichts  herleiten.    Aber  was  Frankreich  betrifft,  so  ist  allerdings  die  Absicht 
in  Frankreich  auf  gesetzliche  Feststellung  der  Friedenspr&senzst&rke  gerichtet 
Denn  das  französische  Gesetz,  was  ja  im  Uebrigen,  nur  noch  viel  rücksichts- 
loser  und  sogar  mit  rückwirkender  Kraft  für  die  Vergangenheit,  die  Grond- 
sfttze   der   deutschen  Wehrpflicht   copirt,   sagt   im  Artikel -6,   Absatz  2:  La 
oomposition  detaillée  des  corps  d'armée,  des  divisions  et  des  brigades,  celle 
des  cadres  des  corps  de  troupes  de  toutes  armes  dont  Tarmée  se  compose, 
et  les  effectifs  de  ces  corps  de  troupes  tant  sur  Ie  pied  de  paix  que  sur 
Ie  pied  de  guerre,  seront  determinées  par  une  loi  speciale.  ||  Hier  wird  also 
deutlich  ausgedrückt,  dass  nicht  durch'  den  Etat,  sondem  durch  Specialgesetz, 
also  dauemd,  der  Effectivbestand  aller  Corps  bestimmt  werden  soll,  —  '^ 
Frieden   und   im   Kriege.     Es   wurde  aber   auch   das   wieder   aus   denselben 
Grttnden  bcstritten,  die  ich  referirt  habe  in  Bezug  auf  die  Bestimmungen  der 
deutschen  Yerfassung:  man  könne  nicht  ersehen,  auf  wie  lange  der  EffectiT- 
bestand  festgestellt  werden  soUe,  ob  'dauemd,  oder  ob  gar  die  Feststellang 
zum  Budget  gemeint  sei.     Wir  können  so  wohl  nicht  Tiel  herleiten  aus  den 
Yorg&ngen  bei  den  anderen  Nationen.    Wir  mussen  in  dieser  Frage  uns  selber 
helfen;  wir  mussen,  weil  wir  doch  unzweifelhaft  in  diesen  Dingen  die  erste 
nationale  Autoritat  in  der  Welt  sind,  die  Entscheidung  aus  unseren  eigenen 
Zust&nden  schöpfen.   jl   Gerade  in  dieser  Beziehung  aber  wurde  betont,  wenn 
auch  eine  andere  Nation  nicht  Yeranlassung  haben  sollte,  die  Friedensprftsenz- 
stftrke  durch  Gesetz  festzustellen,  so  sei  in  dem  deutschen  Reiche,  in  einem 
so  componirten  Staate,  in  einem  so  jungen  Staate',  dessen  Yerhftltnisse  noch 
mehr  und  mehr  im  Laufe  der  Jahre  zusammenwachsen  mussen,  erst  recht  die 
volle  Sicherung  der  festen  Grundlage  der  Armee  geboten;  es  sei  das  eine  pa- 
triotische  Pflicht,   die  gerade  nach  unseren  politischen  Yerhftltnissen  mehr 
Platz  greife,  als  in  anderen  Einheitsstaaten.    Es  wurde,  weniger  von  den  Ver- 
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n    der   Reichsregiernng    als   von    verschiedenen   Commissionsmitgliedern,  ^'-  ^^^* 
t,  es  sei  an  der  Zeit,  die  Frage  nach  der  Friedenspr&senzstarke  and  der  i3.Aprui87i. 

der  Armee  aus  den  zeitweilig  wiederkehrenden  politischen  Agitationen 
szuziehen;  endlich  hier  anf  einen  dauemden  Zustand  za  kommen.    Dies 

immer  ein  bequemes  Agitationsmittel  sein,  and  es  sei  wünschenswertb, 

ein  für  alle  Mal  fertig  za  werden;  man  mttsse  die  Armee,  die  erste  In- 
on  des  Reiches,  gerad^  in  den  gef&hrlichen  Zeiten,  in  denen  wir  leben, 
ingt  sichern.  '[  Daraaf  warde  erwidert;    solche   Dedactionen  würden  in 

Conseqaenzen  zu  einer  Negation   des  parlamentarischen  Systems  über- 

führen;  es  sei  aber  auch  durch  die  Erfahrangen  klargelegt,  dass  solche 
'ungsmassregeln  nicht  nothwendig  seien;  das  Parlament  habe  das  grösste 
genkommen  in  Beziehang  anf  die  milit&rischen  Bedürfhisse  bewiesen;  die 
lung  des  Volkes,  die  sich   klar  genng  kundgegeben  habe,  beweise  zar  / 

[e,  wie  tief  die  Einsicht  von  der  Nothwendigkeit  einer  starken  Wehr- 
keit  der  deatschen  Nation  eingedrangen  sei,  and  man  könne  daher  mit 

Ruhe  die  jahrliche  Bewilligung  der  Friedensprftsenzstarke  der  Ver- 
g  des  Volkes  anvertraaen;  es  dürfe  die  Armee  nicht  isolirt  stehen:  Volk 
^ertretang  und  deutsche  Armee  gehörten  zusammen.  ||  Von  anderer  Seite 

namentlich  daraaf  hingewiesen^  dass  man  gegen  ein  illojales  Parlament 
iberall  nicht  schützen  könne;  wenn  man  daher  glaabe,  dass  einmal  ein 
nent  in  seiner  Mehrheit  die  ofifenbaren  Interessen  der  Nation  in  Be- 
g  auf  ihre  Sicherheit  nach  aassen  sch&digen  könne,  dann  müsse  man 
uflösang  schreiten.  Die  Staatsregierang  sei  aach  darch  die  Bewilligang 
annschaften  noch  keineswegs  gesichert  in  Beziehang  aaf  die  Bewilligang 
eldes;  ein  illoyales  Parlament  finde  allcrdings  noch  Mittel  genag,  aach 
Ier  Feststellang  der  Friedensprasenzstarke  in  die  Armee  hineinzagreifen. 
1  knüpfte  sich  dann  die  Gegenbemerkang:  wenn  das  der  Fall  sei,  so 
egc  sich  ja  von  selbst,  dass  die  Feststellang  der  Friedensprasenzst&rke 
afhebnng  des  Badgctrechts  bedeate,  and  gehe  aach  daraas  die  Unbe- 
chkeit  der  Feststellang  der  Friedensprasenzstarke  darch  Gesetz  hervor, 
1  Ein  wand;  der  die  Entgegnang  hervorrief,  man  mflsse  bei  allen  Be- 
sen  and  beim  ganzen  Verhalten  des  Parlaments  ein  loyales  Parlament 
setzen;  ein  loyales  Parlament  werde  sich  allerdings  gebanden  erachten, 
isetzlichc  Friedensprasenzstarke  aach  bei  den  Geldbewilligangen  voll  za 
tiren;  setze  man  überhaapt  ein  illoyales  Parlament  voraas,  dann  aller- 
sei  die  erste  Einwendang  gerechtfertigt  \\  Meine  Herren,  schliesslich 
te  die  Frage  zar  Erörterang:  ist  denn  die  Höhe  der  Friedensprasenz, 
sic  einmal  darch  Gesetz  festgéstellt  werden  soll,  richtig  gegriffen?  Die 
ang  erkiart:  sie  ist  das  Minimam;  wir  haben  die  geringste  Friedens- 
z  gegriffen,  eine  Friedensprasenz,  welche^sich  jahrlich  vermindert;  — 
sigender  Bevölkerang  wird  der  Prozentsatz  von  Jahr  za  Jahr  kleiner; 
.ben  eine  Friedensprasenzstarke  gegriffen,  welche  als  Maximalbetrag  den 
zstand  bezeichnet,  wahrend  der  Eaiser  verfassangsmassig  das  Recht  hat. 
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Nr.  6837.    den  Pr&senzstand  der  Truppen  zu  bestimmen.     Die  Friedensprftsenz  h&ngt  ab 
i8.ipriiib74.^oi^  der  KHegsst&rke,  and  unsere  Kriegsst&rke  h&ngt  ab  von  der  Kriegsst&rke 
der   anderen   Nationen.     Frankreichs   Organisation    führt    nach    ihrer   vollen 
Durchführnng  zu  einer  KriegssUrke  von  2,250^000  Mann,  die  Russlands  za 
einer  Kriegsst&rke  von  1;538;000,  die  Oesterreichs  zu  einer  Eriegsst&rke  yoo 
l;088yOOO  Mann  and  die  Italiens  zu  einer  Eriegsst&rke  von  975^00  Manu. 
Es  warde  gesagt;  dass  möglichen  Combinationen  -and  solchen  grossen  MilitHr- 
mftcbten  gegenflber  nar  die  aasserordentliche  Tüchtigkeit  des  Of&zierstandes 
and   der  Mannschaften   der    deutschen   Armee   es   rechtfertige,    aaf  eine  so 
niedrige  Eriegsst&rke   zurfickzugehen.     Die   Eegierang   könne   daher   ebenso- 
wenig  wie  der  Eaiser  sich  jemals  in  einer  übersehbaren  Zeit  berechtigt  halteo, 
anter  diese  Eriegsst&rke  and  folglich  unter  diese  Friedensst&rke  herabzagehen. 
Meine  Herren^  ich  bctone  darum  hier  noch  einmal,  dass  letzteres  in  der  Gom-  . 
mission  von  keiner  Seite  verlangt  warde,  dass  Niemand  in   der  Commission 
behaaptet  hat,  die  Eriegsst&rke  sei  zu  hoch  bemessen.  ']  Man  bat  allerdings 
von  einer  Seite  in  der  Commission  den  Yersach  gemacht;  die  Friedenspr&senz 
herabzudrücken  durch  sofortige  Herabdrttckang  der  Dienstzeit    Es  warde  von 
einer  Seite  in  der  Commission  das  Amendement  eingebracht,  statt  der  §§  1 
bis  3  zu  sagen:  ||  Die  Friedenspr&senzst&rke  des  deutschen  Ueeres  wird  j&hr- 
lich  festgesetzt   bei   dem  Etat   und   zwar  unter  Zugrundelegung   einer  zwei- 
j&hrigen  Dienstzeit  für  die  Infanterie.  ||  Die  Herren,  die  diesen  Antrag  stellten, 
bebaapt«ten,  die  zweij&hrige  Dienstzeit  gcnttge   fttr  die  Infanterie;   auch  sie 
wünschten,    dass    die    j&hrlich   eingestellte   Rekrutenzahl   nicht    weniger  ab 
130,000  Mann  betrage;  sie  wollten  aber  dieselbe  Eriegsst&rke  mit  einer  ge- 
ringeren  Dienstzeit  erreichen.    Dieses  Amendement  fand  nar  8  Stimmen,  in- 
dem  diejenigen  Herren,  welche  im  Uebrigen  der  Regierungsvorlage  nicht  n- 
stimmen  konnten,  ilennoch  erkl&rten:  nach  der  gegenw&rtigen  politischen  Lage 
in  Deutschland  können  wir  uns  nicht  berechtigt  halten,  sofort  schon  aaf  die 
Einftthrung  einer  zweij&hrigen  Dienstzeit  für  die  Infanterie  zu  dr&ngen;  wir 
wollen  uns   nur  nicht   fttr  die  Zukunft  in  dieser  Beziehung   die  Möglichkeit 
beschr&nken.    ||   Andere   Commissionsmitglieder   erkl&rten,    dass   sie    fttr  alle 
Amendements  nicht  stimmen  könnten,  fttr  das  des  Herm  Grafen  Bethusy  nicht, 
weil  es  mit  der  Regierungsvorlage  identisch  sei,  für  das  Amendement,  welches 
ich  eben  bezeichnet  habe,  und  welches  8  Stimmen  erhielt,  nicht,  weil  die  ge- 
setzliche  Dienstzeit  drei  Jahre  betrage,  weil  man  die  Frage  nach  der  zwei- 
oder  dreij&hrigen  Dienstzeit  im  Jahre  1867  geschlichtet  habe,  und  weil  man 
zur  Zeit  die  momentanen  politischen  Ycrh&ltnisse  am  allerwenigsten  dazu  an- 
gethan  halte,  diese  millt&risch-technische  Frage  in  den  Yordergrund  zu  siebeo; 
es  sei  aber  auch  nach  ihrer  Meinung  die  Frage  nach  der  Dienstzeit  nicbt 
eine  Budgetfrage,  sondem  eine.milit&risch-technische  Frage,  die  durch  Geseti 
geordnet  werden  mttsse   und  nicht  durch   den  Etat     Diese  Commissionsmit- 
glieder erkl&rten:    sie   könnten   aber  auch  nicht  fttr   die   Regierungsvorlage 
stimmen,  weil  sie  hofften,  dass  eine  Einigung  zwischen  Reichstag  and  Beichs- 
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lenmg  auf  anderen  Gri^ndlagen  noch  möglich  sein  werde^  and  weil  sie  sicli   ^'*  ^^^^ 
I  ausdrflcklich  vorbehalten  wollten;  sie  sagten,  dass  sie  daran  verzweifelten^  i3.j^p,uis;4] 
Grnnd  der  RegierongsTorlage  zar  Zeit  eine  Majorit&t  im  Haose  zu  finden, 
s  sie  aber  eine  Einigong  mit  der  Regiemng  wünschten,  und  dass  sie  sich 
}  solche  für  das  Plennm  nm  so  mehr  vorbehielten,  als  auch  die  Majorit&ts- 
i&itnisse   der   Commission    nicht    danach    angethan   seien,    Ausgleichongs- 
ige   eine   Majorit&t  finden  za  lassen.     Sie  forderten  die  Reichsregierung 
ir£ach  anf^  sich  darflber  za  erkl&ren,  ob  es  möglich  sei,  eine  Ausgleichangs- 
s  za  finden;  die  Vertreter  der  Reichsregierang  erklUrten  aber:  sie  könnten 
bei  der  Regierungsvorlage  stehen  bleiben;  sie  hielten  sich  nicht  berechtigt, 
I  vom  Bnndesrathe  gemachte  Yorlage  ihrerseits  gewissermassen  ohne  aas- 
ckliche  Yollmacht  zu  modifiziren.  |'  So  kam  es  denn  nan  zor  Abstimmang. 
fiel   in   der   ersten   Lesung   der   §   1    der   Regierangsvorlage   gegen   vier 
imen,   in   der   zweiten  Lesung   gegen   sechs  Stimmen  mit  denjenigen  Er- 
imgen  eines  Theiles  der  Commissionsmitglieder^  die  ich  bereits  eben  mit- 
leilt  habe.  ||  Ich  halte  mich  zum  Schluss  noch  verpflichtet,  daraaf  hinzu- 
ien^  dass  die  Commission  nicht  blos  mit  den  erörterten,  mehr  verfassangs- 
sigen^  constitutionellen  Fragen  und  mit  milit&risch-technischen  Fragen  sich 
th&ftigt   hat;   sondem   dass  sie   auch   gesucht  hat^   sich  darüber  klar  zu 
ien^   welche    finanzi ellen   Folgen    nun   die   Bewilligung    der   Friedens- 
enzst&rke  nach  der  Yorlage  der  Regierang  haben  werde.     In  dieser  Be- 
img  ist  auf  Anfrage  des  CoUegen  Richter  eine   ausftthrliche  Erwiderung 
)ns  der  Regierang  erfolgt  and  hier  abgedruckt;  ausserdem  ist  gewisser- 
ien  ein  Budget  fictiv  pro  1675  den  Herren  sftmmtlich  bereits  mitgetheilt 
demselben  ergiebt  sich,  dass  die  Mehrausgabe  des  Milit&retats  unter  Zu- 
delegung   der  Regierungsvorlage   gegen  1874  pro   1875   betragen   Wttrde 
68;926  Thaler,  dass  aber  möglicherweise  hinzukommen  könne  durch  die, 
ch  erst  sp^ter  durchführbare,  ja  nach  mehreren  Jahren  vielleicht  erst  voll- 
iig  ausführbare  Besetzung  der  dritten  Lieutenantsstellen  eine  Mehrausgabe 
1,303;333  Thalern  und  ausserdem  vielleicht  noch  andere  Mehrausgaben  im 
age  von  50ü,0C0  Thalern.   Ich  bemerke  aber,  —  und  ich  möchte  ein  be- 
endes  Gewicht  darauf  legen,  dass  das  klar  wird,  —  dass  nach  den  Mit- 
ongen  der  Reichsregierung   diese  Mehrausgabe   gegen   die  Yergangenheit 
im  Betrage  von  rund  zwei  Millionen  durch  die  in  Rede  stehende 
lage   veranlasst   ist,   dass   die   ttbrigen   Mehrausgaben   durch   neue   Ein- 
nngen,  die  man  beabsichtigt,  und  durch  die  Preissteigerung,  die  in  der 
chenzeit    stattgefundeu    hat,    veranlasst   werden.    ||    Es    ist    nun   weiter 
igt:    wie   steht    es    denn    überhaupt  mit   unseren   Finanzen?    werden   in 
e    dessen    neue   Steuern   nöthig   sein?    und   darauf  ist   erwidert:    wenn 
eine  iTrhöhung  des  ganzen  Militftretats  im  Betrage  von  16,700,000  an- 
le,  so  würden  gegenüber  den  zu  erwartenden  Mehreinnahmen  bei  anderen 
n  die  Matrikularumlagen   um   8,635,000  Thaler  erhöht  werden   mussen; 
mache   auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  0,211   Thaler.     Hierdurch  würde 

taatsarcbiv   XXVII.  16 
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Nr.  5337.  gjch  ^[^  Matrikularnmlage  auf  Oj^aö  Thaler  stellen,  wfthrend  diese  Matrikular- 
13X^11974!  umlagen  in  den  Jahren  1872,  1871,  1870,  1869,  1868  erheblich  höher 
darchschnittlich  in  den  Yorjahren  nm  0,115  Thaler  höher  gewesen  seien;  neu( 
Reichsstenern  anszuschreiben,  werde  nicht  beabsichtigt,  den  nothwendigen  Be- 
trag  werde  man  entnehmen  in  Form  der  Erhöhung  der  Matrikulammlageo. 
Die  Reichsregiemng  bat  hierans  eben  herleiten  wollen,  dass  die  Steigenng 
des  MilitSlretats  nicht  so  sehr  erheblich  sei,  und  anderentheils,  dass  sie  im 
Wesentlichen  veranlasst  ist  dnrch  allgemeine  Grttnde  and  anch  eingetreten  sein 
wflrde  ohne  das  hier  in  Rede  stehende  Gesetz.  ||  Meine  Herren,  ich  werde  mir 
vorbehalten,  wenn  die  Discnssion  es  erfordert,  einzelne  Aufklftmngen  noch  n 
geben.  Ich  glanbe,  es  ist  richtiger  zam  Verst&ndniss,  dass  ich  hiermit  tof- 
l&nfig  inein  Referat  schliesse.  Ich  habe  wenigstens  den  gaten  Willen  gehabt, 
die  Haaptgesichtspankte  heryorzaheben  and  dabei  anparteiisch  zn  Yerfahren; 
ob  das  mir  gelungen  ist,  kann  ich  nicht  wissen.  Die  GrOnde,  aas  denen  die 
Oommission  so  and  nicht  anders  entschieden  bat,  sind  nach  mein.er  Meinnng 
voilstftndig  genttgend  klar  geworden,  —  mag  nan  das  Haas  entscheidcn! 
(Lebhaftes  Bravo.) 

Abgeordneter  von  Bennigsen:  Meine  Herren,  der  ansführliche  and  tlber- 
sichtlichc  Bericht  des  Horm  Referenten  macht  es  mir  möglich,  mich  hinsichtlick 
mancher  Pankte  kflrzer  za  fassen,  als  ich  bis  dahin  zar  Begründaug  meines 
Amendements  *)  für  nöthig  gehalten  batte.  |l  Ich  beginne  mit  der  Bemerkoogf 
class  der  Yorschlag,  im  §  1  die  geforderte  Friedenspr&senzstftrke,  statt  aof  on* 
bestimmte  Zeit,  aaf  7  Jahre  za  bewilligen,  von  meinen  s&mmtlichen  politiscba 
Freanden,  aasserdem  von  anderen  Mitgliedern  des  Haases,  anterstfltzt  ist,  dasi 
dieser  Yorschlag  sich  eng  anschliesst  an  dasjenige,  was  die  verbündeten  Be- 
gierangen  in  den  §§  1  —  4  für  die  Grandlagen  der  Organisation  und  Formi- 
tion  der  Armee  fOr  nöthig  halten,  dass  der  Yorschlag  ganz  anberfihrt  lüsst 
die  Bes^mmangen,  welche  sich  in  den  §§  2  and  3  Ober  die  Formation  noi 
die  Gadres  der  Armee  vorfinden,  dass  er  ebenfalls  voilstftndig  anberfihrt  lasst 
die  volle  Höhe  der  Friedensprftsenzziffer  von  401,659  Mann,  wie  sie  die  ve^ 
bündeten  Regierungen  im  §  1  für  erforderlich  gehalten  haben,  in  ihrer  gaiu» 
Bedeatang,  in  ihrer  Wirkang  sowohl  für  den  Friedensstand  der  Armee  als  ftr 
deren  Kriegsstftrke.     Die  Abfinderang,  welche  meine  Freande  and  ich  beab- 
sichtigen,  and  die  allerdings  einen  wichtigen  Pankt  betrifft,  berührt  die  Daoer 
der  gesetzlichen  Geltang  der  Friedensprftsenzzififer  von  401,659  Mann.  |  Meiw 
Herren,  bei  der  Auffassung  dieser  Frage,  bei  den  Entschliessangen  Ober  die- 
selbe  haben  sich  zwei  Strömangen  geitend  gemacht,  die  auch  nenerdings  i» 
der  Nation  lebhaft  hervorgetreten  sind.     Die  eine  Strömang  geht  davon  »bs, 


*)  Das  Amendement  von  Bennigsen  ging  dahin,  im  §  1  statt  „bis  zum  £rUss  eioer 
-anderweitigen  gesetzlichen  Bestimmung*'  zu  sagen:  „für  die  Zeit  vom  I.  Januar  I8'^ 
bis  zum  31.  December  1881".  A.  d.  Re^- 
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iss  CS  vor  allen  Dingen  erforderlich  ist,  die  Integrit&t  und  Sicherheit  unseres   ^'-  ^^^• 

Dcnttohlaod. 

aatswesens  nach  anssen  za  verbürgen  und  daraof  hin  die  Grandlage  nnserer  i3.Apiiii8;4. 

rmeeyerfassiing  nnerschtttterlich  und  dauernd  festzustellen.   Die  andere  Rich-^ 

Dg  geht  von  denjenigen  Rechten  aus;  welche  einer  Yolksvertretung  in  jedem 

nstitotionellen  Staatswesen  onTer&asserlich  beiwohnen  mussen.   Meine  Herren; 

^ren  die  Gegens&tze  in  diesem  Falie  unvereinbar,  so  würde  ich  sagen:   die 

jchte  der  Volkfivertretung  bei  der  BewilKgung  im  Budget,   selbst  bei  den 

5s8ten  Sommen  für  die  Armee ;   mussen  zurücktreten  gegen  die  Frage  der 

eherheit  und  der  Integritftt  nnseres  Staates  nach  aussen.    (Bravo!)  ||  So  liegt 

lor  die  Frage  keineswegs.     Es  ist  nicht  nothwendig^  einen  solchen  nnvérein- 

iren  Oegensatz  anzunehmen,  nicht  nothwendig;  ihn  jetzt  und  auf  die  Dauer 

kzanehmen.  jj  Meine  Herreu;  als  die  norddeatsche  Bondesverfassnng  iMgrttndet 

nrde^  da  hat  die  Mehrheit  des  Reichstages,  —  und  unter  ihnen  meine  poli- 

idien  Freunde  —  im  Interesse  der  Sicherheit  des  neubegrflndeten  Staats- 

nens  auf  ihr  Budgetrecht  hinsichtlich  der  Milit&rverwaltung  fflr  eine  Reihe 

n  4  Va  Jahren  Tollst&ndig  Verzicht  geleistet.     Dieser  Verzicht  ist  nachher 

N^  einmal  wiederholt  und  auf  weitere  drei  Jahre  bis  zum  31.  December  1874 

veitert.  ||  Meine  Herren  ^  auf  diesem  Geblete  war  also  der  Staatsregierung, 

eim  man  so  will,  für  die  Verwendung  und  die  Verwaltung  des  Geldes  hin- 

shtlich  des  Milit&rwesens  eine  dictatorische  Befugniss   für   eine  Reihe  von 

ihren  gew&hrt  worden.    (Sehr  wahr!   links.)     Damals  war   nicht   allein   die 

riedenspr&senzziffer  in  der  Verfassung  und  nachher  bei  der  Weiterbewilligung 

n  Pauschquantums   festgestellt;   sondem   neben   dieser  Friedenspr&senzziffer  ' 

ir  eine  Summe  von  225  Thalern  ein  für  alle  Mal  für  diese  Jahre  bewilligt, 

ld  zwar  auf  den  Eopf  der  Friedensprftsenzziffer.    Diese  Gesammtsumme  war 

É  die  Milit&rverwaltung   der  Regierung  im  Einzelnen   und  im  Ganzen   zur 

ekn  Verfügung  übergeben.     Für  die  Dauer  dieser  Jahre  hatte  der  Reichs- 

§.  des  norddeutschen  Bundes  und  spMer  der  deutsche  Reichstag  auf  seine 

lawirkung   bei   dieser  Verwendung   vollst&ndig  Verzicht    geleistet   ||    Meine 

erren,  die  Gründe  dazu  mussten  allerdings  sehr  ttberwiegende  sein;  sie  liegen 

ler  auch  nahe^  und  wer  1867  noch  zweifelhaft  gewesen  ist,  der  kann  darüber 

tst  wenigstens   kaum   noch   einen  Zweifel   habcn,   dass   mindestens   für  die 

ihre  von  1867  bis  zum  franzosischen  Eriege  ein  solcher  Verzicht  nothwendig 

ir.    Damals  war  der  Krieg  mit  Oesterreich  eben  beendet,  die  Zust&nde  dés 

ffddeutschen  Bundes  in  sich  waren  in  den  ersten  Anf&ngen  der  Organisation 

»  Verh&ltnisses   von   Regierung  zur   Reichsvertretung,   das   Verhftltniss   zu 

Mdeutschland  war  ganz  ungeordnet;   die  Grundlagen  von  damals   über  die 

ttiehungen  von  Nord-   und  Süddeutschland  waren   nach   mensclilichem  £r- 

i6ssen  auf  die  Dauer  ganz  unmöglich  beizubehalten.    Die  Wunden  aus  dem 

riege  mit  Oesterreich  bluteten  noch,  das  Verhftltniss  zu  Oesterreich  war  auf 

öer  fricdlichen  Grundlage  noch  lange  nicht  wiederhergestellt.     Die  Schwie- 

Bkeiten  der  Entwicklung   und  Organisation   im   norddeutschen  Bunde,   dem 

^n   praktischen  Versuche,   eine   Einheit  wenigstens   für   einen   Theil   von 

16» 
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_^'*  *??'•  Deutschland  zu  schaffen,  waren  so  gross,  dass  man  sehr  wohl  in  solchei 
]3.Aprui874.  Zeiten  aof  einen  Theil  seiner  Rechte  lm  Reichstage  yerzichten  konnte;  mid 
meine  Herren^  diejenigen^  an  denen  dio  Geschichte  der  letzten  drei  Jalir- 
honderte  in  Europa  aas  ihrer  historischen  Eenntnissnahme  nicht  spurlos  vor 
übergegangen  ist^  konnten  darflber  doch  gar  keinen  Zweifel  haben^  dass  nacli 
der  ganzen  Yergangenheit  and  nach  dem  ganzen  Charakter  der  französischen 
Nation  das  in  jedem  anderen  Volk  onmöglich  erscheinende  Bevanchegeschrei 
fflr  Sadowa  za  einem  Eriege  führen  mttsse,  in  welchem  wir  Frankreich  gegen- 
über  onsere  politische  Bedeatang  in  Earopa  von  nenem  bewfthren  and  ent 
daaemd  erringen  massten.  In  einer  solchen  Lage  hat  man  damals  auf  sem 
Badgetrecht  in  Militftrsachen  yerzichtet.  Der  Erieg  brach  aus^  und  als  naeh 
dessen  siegreicher  Beendigong  die  süddeatschen  Staaten  dem  norddentscheo 
Bande  sich  anschlossen,  hatte  der  Reichstag  es  allerdings  von  neaem,  und 
aach  meina  politischen  Freande  in  ihrer  Mehrheit;  fOr  richtig  gehalten^  diese» 
Zastand  im  Wesentlichen  aaf  drei  Jahre  dorch  das  sogenannte  Paaschquantoi» 
zu  verl&ngem.  Die  Frage  eingehend  za  erörtern,  ob  man  damals  recht  ge- 
handelt  hat  oder  nicht,  ist  jetzt  mflssig;  gerechtfertigt  schien  es  ans  im  We- 
sentlichen dadnrch;  dass,  wenn  aach  der  Erieg  siegreich  beendet  war,  die  Ynr 
saltate  des  Erieges  gesichert  werden  massten;  der  Friede  war  zwar  abge- 
schlossen,  aber  noch  nicht  aasgeführt;  and  ansere  Trappen  standen  noch  suf 
langere  Zeit  in  Feindesland.  Die  süddeatschen  Staaten  waren  zwar  in  deft 
norddeatschen  Band  eingetreten;  aber  neae  schwierige  Aafgaben  der  Organi- 
sation  and  Yereinignng  waren  damit  nothwendig  hervorgernfen.  Yor  Allen 
masste  die  Milit&ryerfassang  selbst  in  den  süddeatschen  Staaten  noch  ent 
darchgeführt  werden.  Aaf  diese  Fragen  will  ich  mich  aber  zar  Zeit  nieli 
n&her  einlassen.  ||  Bis  zam  Ablaaf  dieses  Jahres  ist  also  aof  diesem  Gebkt 
eine  aasnahmsweise  dictatorische  Befugniss  über  die  Geldverwaltang  bena 
Heerc  der  Reichsregierang  übertragen.  Meine  Herren,  ich  b»n  der  Meinuni^ 
dass  die  Staaten  and  Tölker  za  beklagen  sind,  welche  nicht  im  Stande  sH 
in  aassergewöhnlichen  Yerh&ltnissen  and  für  eine  Zeit  lang  vollst&ndige  tss- 
nahmsweise  Yollmachten  ihren  Regierangen  za  übertragen.  Meine  Herreo^ 
das  Yolk,  welches  in  der  Geschichte  wohl  das  politisch  krftftigste  ooi 
schöpfangsreichste  gewesen  ist,  das  Yolk,  dessen  politisches  Empfinden  "^ 
Denken,  dessen  Grands&tze  in  Yerwaltang  and  Staats  verf assang  noch  oid^ 
zwei  Jahrtaasenden  in  Earopa  mittelbar  in  grossem  Maassstabe  fortwirkeiv 
dessen  Gesetze,  ein  Beispiel  wanderbarer  Art,  nach  fast  zwei  Jahrtaoseodeft 
in  cinem  grossen  Theile  von  Deatschland  sogar  noch  anmittelbare  Geltanf 
haben,  das  römische  Yolk,  so  mannhaft  and  fireiheitliebend  wie  irgend  eioes 
der  Geschichte»  hat  es  darchaas  nicht  verschm&ht,  gewissermaassen  als  Bd- 
richtang  seines  Staatswesens  anter  der  Yoraassetzang  besonderer  Gefahren  ^ 
den  röraischen  Staat  vorübergehend  eine  Dictatar  wiedcrkehrend  za  flbc^ 
tragen  (Unrahe),  eine  Dictatar,  meine  Herren,  die  bekanntlich  viel  .weiter 
reichte  aüf  allen  Gebieten  des  Staatslebens,  allerdings  aach  nor  fflr  kflrzere 


n 
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5eit    Eine  so  weitgehende  Dictator  wird  Niemand  von  Ihnen  in  unserer  Zeit  ^*'*  ^^'• 

Deutschiand. 

impfehlen  wollen.  (Abgeordneter  Windthorst:  Imperator!  Unruhe.)  Meine  i3.Apruiw4. 
lerren,  Yölker;  die  nicht  im  Stande  sind,  gegenüber  ganz  aasserordentlicheu 
Terh&ltnissen  nnd  Gefahren  vorfibergehend  auf  ihre  Rechte  za  verzichten, 
olche  Völker  mQssen  in  sich  kranken  and  ungesund  sein;  ihre  poiitischen 
(ftnner  and  ihre  poiitischen  Parteien  mflssen  der  Selbstverleagnung  und  des 
^itriotismas  entbehren  (ünrahe;  Widersprach);  ihre  Regenten  and  leitenden 
taatsm&nner  mflssen  der  Aatorit&t  and  der  Grosse  des  Charakters  entbehren, 
renn  man  nicht,  eben  anter  ganz  aasserordentlichen  Yerh&ltnissen,  mit  Ans- 
icht aaf  £rfolg  derartige  Aasnahmebefognisse  flbertragen  and  wenn  man  niclit 
ie  Zayersicht  hegen  kann,  dass,  sobald  diese  Zeiten  vorüber  sind,  sie  nicht 
'eiter  festgehalten  werden  sollen  anter  Yerh&ltnissen,  wo  ein  Bedflrfniss  für 
ie  Fortdaaer  nicht  mehr  vorhanden  ist  Meine  Herren,  aasnahmsweise  Zu- 
t&Dde  waren  diejenigen  der  letzten  Jahre,  and  meine  poiitischen  Frennde  and 
!h  wollen  die  Yerantwortung  anch  für  die  Zakanft  übernehmen,  dass  in 
)lchen  Zeiten  aasnahmsweise  Gewalten  der  Regierang  za  flbertragen  sind,  wie 
s  geschehen  ist  bis  zam  Ablaaf  des  Jahres  1874.  Meine  Herren,  ein  solches 
iedürfniss  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  and  ein  Staat,  welcher 
aaemd  aaf  einem  so  grossen  Gebiete  aasnahmsweise  Befügnisse  dalden  mflsste, 
^rde  allerdings  den  Namen  eines  constitationellen  Staates  nicht  verdienen, 
iehr  richtig!)  ||  Die  Eriegsverfassang,  die  Heereseinrichtang  bilden  einen  so 
esentlichen  Bestandtheil  der  Yerfassnng  eines  Yolkes,  eines  Staates,  sie  bilden 
is  za  einem  so  hohen  Maasse  das  Ejiochengerüst  der  Yerfassnng  eines  jeden 
taates,  dass,  wenn  es  nicht  gelingt,  abgesehen  von  solchen  aasserordentlichen 
eitverhftltnissen,  wie  wir  sie  in  diesen  Perioden  mit  zwei  grossen  £riegen 
Aabt  haben,  die  Heerverfassnng  and  Wehrverfassang  einzafflgen  in  die  kon- 
itationelle  Yerfassnng,  überhaapt  die  Gonstitntion  in  einem  solchen  Lande 
)eh  keine  Wahrheit  geworden  ist  (sehr  richtig  1)  and  Jedermann  sagen  muss, 
diesem  Lande  sind  constitationelle  Yerfassnngen  flberhanpt  nicht  möglich 
egen  anvereinbarer  innerer  Gegens&tze  and  Bedflrfnisse,  oder  aber  sie  sind 
enigstens  zar  Zeit  noch  nicht  möglich.  Nan  behaapte  ich,  dass  die  Zeit 
lerdings  gekommen  ist,  and  das  ist  aach  der  Standpankt  der  Regierang  bei 
rem  Entwarfe,  von  denjenigen  Institntionen  jetzt  zarückzagehen,  die  he- 
mden haben  hinsichtlich  der  Heeresverwaltnng  vom  Jahre  1867  bis  zam  Ab- 
Qf  dieses  Jahres.  Die  Staatsregierang  legt  jetzt  einen  Gesetzentwnrf  vor, 
tr  aach  hinsichtlich  der  Friedenspr&senzst&rke  keineswegs  eine  solche  Grand- 
8fe  mehr  gewinnen  will  wie  frtlher,  dass  neben  der  Friedensprftsenzstarke 
ch  das  Geld  fflr  die  Mannschaften  bewilligt  and  damit  das  Budgetrecht  voll- 
Indig  aasgcschlossen  wird,  sondem  die  Bewilligang  aaf  dieser  Grundlage  soll 
j&hrlich  bei  dem  Budget  erfolgen,  nachdem  die  Friedenspr&senzst&rke  selbst 
Jtgestellt  ist,  —  nach  der  Yorlage  der  Regierang  danemd,  durch  das  Ge- 
X  Meine  Herren,  es  ist  nicht  za  verkennen,  dass  eine  solche  Unterlage 
'  die  Berathung  des  Budgets  das  Budgetrecht  im  hohen  Grade  einschr&nkt; 
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Vr.  5337.    Q;ber  die  BehanptuDg.  dass  das  Budgetrecht  dabei  gar  nicht  mehr  existirt,  i 

Dentschlaad. 

18  Apriii874.  eüie  sehr  grosse  Uebertreibnng.     (Widerspmch.     Sehr  richtig!)   |I   Der  He 

Referent  hat  schon  benrorgehoben,  dass  bei  einer  Reihe  allerdings  >sehr  e: 

heblicher  Pnnkte  and  Aasgabetitel  im  Milit&retat  gerade  die  gesetxlich  fixirt 

Pr&senzziffer   die  Unterlage   bildet   fflr   die  Geldbewilligiing    aber  selbst  In 

dieser  Unterlage  ist  hinsichtlich   des  Maasses  der  zn  bewilligenden  Snrome 

noch  ein  Spiebraam  nach  den  Verh&ltnissen;  nach  den  Umst&nden,  namentlic 

nach   den  Preisen.     Abgesehen  von   diesen  Titeln   fftr  die  Bekleidang^  Yei 

pflegang,  fflr  den  Servis,   für  die  Gage   der  Soldaten   and    einigen  anderei 

bei  denen  die  Pr&senzziffér  allerdings  bis  zu  einem  hohen  Grade  entscheideD 

ist  fflr  die  Ermittelang  des  Geldbedarfs,   existirt  im  Milit&retat  eine  ganz 

Reihe  von  Titeln,  bei  denen  das  Badgetrecht  durch  diese  Ziffer  wenig  oder  i 

sehr  geringem  Maasse  beschr&nkt  wird.    Meine  Herren ;  der  Vorschlag,  de 

wir  gegenflber  der  Aafstellang  der  Regierang  machen,  geht  dahin,  dass  dJ 

Friedensprftsenzziffer,  statt  bis  za  anderweiter  gesetzlicher  Regelang  —  d{ 

heisst;  aaf  anbestimmte  Daaer,  bis  dahin  n&mlich,  dass  die  Regiernng  fire 

willig  davon  zarücktritt;  —  bewilligt  wird  aaf  sieben  Jahre.    Meine  Herrei 

es  ist  ja  ganz  anverkennbar^  dass  der  Unterschied^  formell  genommen ,  nid 

gering  ist.    Eine  Bestimmang,  wie  sie  die  Regierang  verlangt,  giebt  aaf  al 

Zakanft   hinsichtlich   dieser  Zahl,   so   lange   die  Regiernng   selbst  will,  eii 

anantastbare   Grondlage   für   die   Bewillignng   der   Geldmittel;   die   Zahl  tc 

Jahren,  die  wir  gew&hren  wollen,  sichert  der  Regierang  aaf  eine  nicht  n 

erhebliche  Spanne  Zeit  diese  Grondlage,  l&sst  aber  auch  hinsichtlich  dcrsellx 

nach  dem  Ablaafe  dieser  Zeit  das  Badgetrecht  wieder  eintreten,   soweit  d 

Verfassang  and  Gesetze  es  dann  aneingeschr&ukt  zulassen.  (AbgeordneterWiid 

horst:   „Soweit!")  !|  Meine  Herren,  wir  haben  in  der  Generaldiscnssion  B 

örterongen  von  dem  Herro  Abgeordneten  Grafen  Moltke  gehabt  fiber  das  Ve 

h&ltniss,  in  welchcm  sich  Deatschland  in  Folge  des  französischen  Krieges  21 

Auslande  befindet  mit  der  nothwendigen  Aafgabe,  dasjenige,  was  wir  doit 

diesen  Erieg  wieder  erworben  haben,  die  alten  deatschen  Grenzprovinzen,  1 

vertheidigen.     Die  Nothwendigkeit,  anter  diesen  Umst&nden    hinsichtlich  d< 

Grondlagen  der  Armeeverfassang  eine  Sicherong  za  gewinnen  über  das  eii 

zelne  Budget  hinaas,  ist  vom  Grafen  Moltke  aasgeführt  in  einer  Weisc,  dt 

ich  es  nicht  für  nothwendig  halte,  aaf  diese  politische  Seite  der  Frage  eii 

zugehen.     Wenn  die  Regierang  überhaupt  verlangt,  dass  eine  gesetzliche  R 

gelang  der  Friedenspr&senzstftrke  und,  wie  sie  wünscht^  für  die  Dauer  erfolj 

so  ist  schon  von  dem  Herro  Referenten  hingewiesen  auf  die  Bestimmong  ^ 

Artikel  60  der  Verfassang,  in  welchem  fflr  die  sp&tere  Zeit  —  damals  ^ 

1871,  jetzt   fflr  1874  —  die  Friedenspr&senzst&rke   im  Wegc   der  Beichi 

gcsetzgebung   festgestellt  werden   soU.     In  Verbindung   hiermit  befinden  si( 

die  Bestimmungen   in  Artikel  62  der  Verfassang,  wo  in  Absatz  2  von  di 

festgestellten  Friedenspr&senzst&rke  die  Rede  ist,  dass  so  lange  daran  fest^ 

halten  werden  soll,  bis  sie  durch  ein  Reichsgcsetz  abge&ndert  wird,  and  dai 
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ifl  dem  folgenden  Passus,  wo  gesajo;!  ist.  dass  die  Yeraasgabimg  der  in  diesem   ^''  ^^^* 
Artikel   erw&hnten  Summen   fdr   das  gesammte  Reichsheer   and  dessen  £in- i3.Apnii8:4. 
richtongen  dorch  das  Etatsgesetz  festgestellt  werden  soll.   Ich  lege  diese  Yer- 
fittsongsbesümmang  dahin  aaS;  dass  durch  Artikel  60  der  Regierang  die  Le- 
gkimation  gegeben  ist;   nach  Ablaaf  des  Jahres   1874   eine   reichsgesetz- 
liehe  Regelong    der   Friedensprftsenzst&rke   vom    Reichstag    za    fordern    im 
Gegensatz   za   der  j&hrlichen   Feststellang   des   Etats.     Meine  Herren^ 
was  aber  der  Inhalt  eines  solchen  Reichsgesetzes  hinsichtlich  der  Friedens- 
prlsenzstftrke  sein  soll;  das  ist  darch  diese  Verfassangsbestimmung  keineswegs 
gegeben   and  ist   am   wenigsten   im  Artikel  60   aasdrttcklich  vorgeschrieben; 
diss  die  Regierang  daraas  irgend  einen  Ansprach  herleiten  kanu;  die  Friedeus- 
prftsenzst&rke    soUe    in    Folge    dieser   Yerfassangsbestimmang    darch    Gesetz 
dioernd  festgestellt  werden.  ||  Sie  werden   sich   erinnern;  dass   über  diese 
Frage  aack  damals  bei  Zustandekommen  der  norddeutschen  Bundesverfassung 
bereits   Erörterungen   stattgefunden    haben,     Eine   gesetzliche   Regelung   der 
Friedenspr^enzzififer   durch   Reichsgesetz   wird   nach   meiner  Auffassung  ver- 
langt; wie  sie  erfolgen  soll;  dafür  sind  verscliiedene  Modalit&ten  and  Möglich- 
keiten  denkbar.    Man  kann  sie  dauernd  geben,  wie  die  Regierang  sie  fordert; 
man  kann  sie  für  eine  Rcihe  von  Jahren  geben,  wie  wir  vorschlagen;  man 
kann  sie  für  eine  bestimmte  Periode  wiederkehrend  geben,   sei  es  für  eine 
Legislatorperiode;  sei  es  für  eine  andere  Reihe  ton  Jahren,  wo  daun  immer 
wiederkehrend  nach  einer  Reihe  von  Jahren  eine  neue  Feststellang  der  Ziffer 
getroffen  werden  muss;  wie  das  geschehen  soll,  darüber  enth&lt  die  Yerfassung 
in  Einzelnen  keine  Bestimmung,  darüber  ist  also  noch  eine  Yereinigung  darch 
Reichsgesetz  zwischen  Reichsregierung  and  Reichstag  nothwendig;  and  bis  da- 
^  als  sie  nicht  erfolgt  ist,  sind  die  YorschrifteU;  die  für  diese  Yerh&ltnisse 
ia  der  Yerfassung  and  Gesetzgebung  im  Uebrigen  vorhanden  sind;  zor  An- 
wendung  zu  bringen.   ||  Meine  Herren,  wenn  nun  von  Seiten  der  Regie rung 
ünd  von  conservativer  Seite   darauf  hingewiesen   ist;   dass   die   Gefahr   sehr 
gross  sei;  dass  auch  nach  Ablauf  eines  doch  die  politische  Gesammtlage  sehr 
tngemessen  berücksichtigenden  Zeitraumes  von  sieben  Jahren ;  also  im  Wesent- 
licben  mit  Rücksicht  auf  das  jetzige  Yerh&ltniss  zu  Frankreich  auf  so  lange 
von  ons  vorgeschlagenen  Zeitraumes,  die  ganze  Frage  der  Heereseinrichtung; 
so  weit  sie  die  Friedenspr^senzst&rke  mit  all  ihren  Folgen  anlangt,  ins  I^eere 
nnd  Unsicliere  fielC;  so  mache  ich  darauf  aufmerksam;  dass  das  keineswegs 
der  Fall  ist;  auch  so  lange  nicht;  als  eine  Yerst&ndigung  über  ein  Reichsge- 
setz in  diesem  Punkte  zwischen  Reichsregierung  und  Reichstag  nicht  erfolgt 
iat    Wenn  die  Zeit  von  sieben  Jahren  abgelaufen  ist;  vorausgesetzt;  dass  also 
^ine  Majorit&t   unter  Zustimmung  der  Reichsregierung   für  die  sieben  Jahre 
oder  eine  andere  Zeit  sich  fóndC;  —  wenn  die  Zeit  abgelaufen  ist;  so  bleibt 
die  von  mir  angezogene  Yorschrift  der  Yerfassung;  die  eine  gesetzliche  Rege- 
lung fordert;  bestehen;  es  bleiben  femer  bestehen  und  werden  nicht  aufge- 
boben   durch   den  Ablauf  der  Zeit  die  Yorschriften  der  Yerfassung  im  Ar- 
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_  ^  ^.  tikel  62,.dass  nacb  der  Friedensprftsenzkopfzahl  von  1867  225  Thaler 
13  Apriii874.  gezogen  und  Eur  Kasse  bezahlt  werden.  Daneben  steht  aber  die  Bestimi 
dass  die  Reichsregierong,  so  lange  sie  nicht  die  Yerfassong,  sei  es  im  ] 
stande,  sei  es  aas  irgend  einem  anberechtigten  Grunde^  flberscbreiten 
nicht  berechtigt  ist;  einen  Thaler  von  diesen  zar  Kasse  fliessenden  Ge 
auszngeben.  Meine  Herren^  ob  diese  225  Thaler  kttnftig  ausreichen  wi 
aaf  den  Kopf,  l^st  sich  nicht  Yoraussehen;  wahrscheinlich  ist  es  nicht  Ji 
falls  kann  mit  Hülfe  dieser  Bestimmung  allein  die  Yerwaltiing  nicht  ge 
werden.  Aber  diese  bestehen  bleibenden  Yorschriften  enthalten  einen 
starken  Impuls  fflr  die  Reichsregiemng  and  den  Reichstag,  weiter  übe 
gesetzliche  Regelang  dieser  Yerh&ltnisse  sich  za  verst&ndigen.  Meine  He 
so  lange  nan  diese  Yerstftndigang  nicht  erfolgt,  bleiben  femer  bestche: 
Yorschriften  der  Yerfassang  in  Artikel  57  and  59  und  die  Yorschriftei 
Kriegsdienst-Gesetzes  von  1867,  welches  die  Bestimmung  enthMt  übei 
dreijfthrige  Dienstzeit  bei  der  activen  Armee ;  über  die  vierj&hrige  in  dei 
serve;  über  die  fflnfj&hrige  in  der  Landwehr  und  die  Yorschriften  übe 
allgemeine  Wehrpflicht;  es  bleiben  daneben  bestehen  diejenigen  Rechte^  w 
die  Reichsverfassung  dem  Kaiser  als  obersten  Feldherm  des  Reiches  i 
dasjenige  Recht ,  dass  er  den  activen  Pr&senzstand  feststellen  kann  nacb 
tikel  63  der  Yerfassung.  Es  bleibt  bestehen  Artikel  9  des  Gesetzes  von  ] 
die  Yorschrift;  dass  der  Kaiser  j&hrlich  das  Rekrutencontingent  bestin 
kann;  es  bleiben  bestehen ,  wenn  diese  SiCit  abgelaufen  ist,  die  Yorschriftei 
Yorausgesetzt;  dass  das  uns  heute  besch&ftigende  Gesetz  überhaupt  zu  St 
kommt;  —  welche  über  die  Cadres,  die  Formation  der  Armee,  in  so  om 
reichem  Maasse  durch  das  Gesetz  selbst  getroffen  werden,  endlich  die 
stimmung  im  Artikel  62  der  Yerfassung,  dass  die  Feststellung  des  j&hrli 
Militdretats  zu  erfolgen  bat  auf  Grundlage  der  verfassungsm&ssig'und  ge 
lich  feststehcnden  Organisation  des  Reichsheeres.  ||  Meine  Herren, 
Grundlagen,  welclie  danach  für  den  Armeebestand  übrig  bleiben,  sind  m 
Meinung  nach  auch  nach  Ablauf  der  Zeit,  selbst  wenn  Zwischenraume 
stehen,  wo  man  sich  nicht  sofort  einigt  über  ein  neues  Gesetz  wegen 
Friedensprftsenzst&rke,  so  erhebliche,  dass  eine  Gefalir,  dass  nach  Ablaof  d 
Zeitraumes  emstlich  die  Grundlagen  der  Armeeorganisation  erschüttert  we 
könnten,  nicht  anerkannt  werden  kann,  um  so  weniger,  als  nach  der 
schrift,  wenn  das  Gesetz  zu  Stande  kommt,  hinsichtlich  der  Oadres  der  k 
mit  Rücksicht  auf  Artikel  63  der  Yerfassung  der  Kaiser  das  Recht  and 
Pflicht  bat,  für  die  Kriegstüchtigkeit  und  für  die  Yollz&hligkeit  d 
Cadres  zu  sorgen.  ||  Meine  Herren,  wenn  die  Sache  so  liegt,  so  ist  docli 
die  Regierung  und  für  diejenige  Mehrheit  des  Reichstages,  welche  die  n 
nale  Politik  der  Regierung  bis  dahin  unterstützt  hat,  ein  dringendes  Beé 
niss  nicht  blos  verbanden,  sondern  auch  die  Möglichkeit,  sich  zu  verst&ndi 
und  ich  hoife,  dass  es  gelingen  wird,  auf  der  Grundlage,  wie  wir  es  versi 
haben,   meine  Freunde   und   ich,   mit  Zustimmung   der  Reichsregiemng  • 
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sokhe  YerstiUidigang  zo  schaffen.  Meine  Herren,  die  Regierang  könnte  ja  ^''*  ^' 
nö^chenreise  versochen,  mit  der  Anwendong  aller  constitotionellen  Pressions-  i\Apriii9;i. 
fflittel,  die  in  der  Anwendong  der  Verfassong  gegeben  sind,  eine  Mekrheit  zo 
«rinlten  fQr  dasjenige,  was  sie  orsprflnglich  in  §  1  gefordert  hat  Welchen 
Effect  es  haben  wOrde^  wenn  diese  Mittel,  also  bestimmtes  In-Aossicht-Stellen, 
wie  Abgang  des  Reichskanzlers,  Aoflösong  des  Reichstages,  wenn  diese  in 
ToUem  Maasse  amgewendet  wQrden,  das  kann  ja  Niemand  tou  ons  mit  abso- 
bter  Sicherbeit  vorher  sagen;  persönlich  bin  ich  der  Meinong,  nach  möglichst 
leoMier  Orientirong  über  die  Zahlenverb&ltnisse  im  Reichstage,  dass  es  der 
Begierong  nicht  gelingen  wOrde,  eine  Mehrheit  aoch  mit  den  bezeichneten 
Xittehi  zo  bekommen  für  §  1^  wie  sie  ihn  vorgelegt  hat:  fiussersten  Falls 
eine  so  kleine  Mehrheit ,  dass  der  Werth  derselben  aoch  ein  sehr  zweifelhafter 
iftre.  (Sehr  richtig!)  Meine  Herreu,  Sie  berofen  sich  auf  der  conservativen 
&ite  TieUeicht  aof  die  starke  Yolksbewegong^  welche  in  den  letzten  Wochen 
Q&d  Tagen  dorch  die  deotsche  Nation  gegangen  ist.  Ich  bin  allerdiugs  per- 
«folieh  der  Heinong,  wenn  ich  versoche,  onbeOangen  diese  Erscheinong  zo 
beirtheilen,  dass  aof  dem  rein  politischen  Gebiete  eine  so  primitive  imd  starke 
Bew^ong  seit  dem  Jahre  184d  nicht  dagewesen  ist  —  ioho!  im  Centrom; 
«ehr  richtig!  rechts  ond  bei  den  Nationalliberalen)  aof  dem  rein  politischen 
Oebiete.  Gemacht  ist  diese  Bewegong  nicht!  (Widersproch  links.  Abgeordneter 
Biehter:  Doch!)  —  ond  wenn  Herr  Richter  sagt^  sie  sei  allerdings  gemacht, 
*o  werden  ihm  das  doch  wenige  von  deigenigen  glaoben,  die  sich  bei  der  Bc- 
vegoDg  in  so  starkem  Maasse  ond,  abgesehen  Ton  ein  paar  grossen  StILdten, 
Iber-  das  ganze  Gebiet  in  Deotschland  betheiligt  haben.  (Sehr  wahr!)  Meine 
Herren,  diese  Bewegong  —  ond  das  ist  das  Interessante  daran  ond  es  ist 
^h  das,  was  ons  zo  einer  besonderen  Aofmerksamkeit  aoffordern  moss,  hier 
Ae  Yertreter  der  Nation  —  diese  Bewegong  ist  nicht  aos  bestimmtón  Ab- 
itnctionen  fiber  ganz  genao  erkannte  S&tze,  fiber  bestimmte  einzelne  For- 
^orongen  hervorgegangen.  Ich  will  gar  nicht  leognen,  dass  die  Bedeotoug 
^  Wirkong  der  geforderten  Pr&senzziffer,  einer  anderen  Zahl,  einer  Mini- 
^■lilzahl  oder  einer  Dorchschnittszahl  ffir  den  Friedensstand  ond  die  Kriegs- 
^riie  der  Armee,  keineswegs  überall  von  denjenigen,  welche  sich  bei  der 
'i^nalen  Bewegong  betheiligt  en,  voUstandig  erkannt  ist.  —  Nein,  diese  Be- 
wegmig  ist  hervorgegangen  aos  dem  ganz  onmittelbaren  Drang,  dass  jctzt  die 
^t  nicht  da  ist,  wo  der  neoe  deotsche  Staat  einen  Conflict  zwischen  seiner 
begierong  und  dem  Reichstage  auf  dem  Gebiete  der  Heeresverfassung  ver- 
^'^n  kann.  (Sehr  richtig!  sehr  wahr!)  Die  Bewegong  verlangt  aoch  keines- 
^^88,  dass  die  Forderung  der  Regierung  onbediugt  ond  bochst&blich  ange- 
**^^Dimen  werden  soU,  sie  verlangt  vielmehr  expressis  verbis  au  vielen  Orten 
^d  gerade  da,  wo  sie  sonst  am  entschiedeusten  auftrat,  dass  man  im  Reichs- 
^^  Angesichts  der  Gefahreu  in  diesém  jungen  Staatswesen.  das  von  Nach- 
"^m  omgeben  ist,  die  immer  noch  versochen  werden,  dasselbe  wieder  in 
^e  zu  stellen,   sich   nothgedruugen   fühlen  muss,  mit  der  Regierung  eine 
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i3.Apriii874.  Reichstag  nicht  allein^  sondern  auch  an  die  Regierang  gerichtet  ist  (h 
links);  and  das  feste  Vertraaen  schl&gt  in  dieser  Bewegang  nicht  minder  du 
dass  aach  der  Regierang  es  nicht  unmOglich  sein  wfirde,  za  einer  Vers 
digang  die  Hand  za  bieten ;  welche  die  Rechte  der  Volksvertretang  nicht  n 
and  nicht  l&nger  einschr&nkt,  als  die  Natar  der  Heeresverfassang  und  on 
politische  Lage  es  unbedingt  erfordem,  welche  daneben  eine  genügende  Sici 
heit  für  die  Armee  and  ihre  Einrichtangen  gew&hrt  Aach  der  Regierang 
die  Aafiforderang;  dass,  wenn  dafür  im  Reichstage  mit  denjenigen  Partc 
die  bislang  ihre  Politik  antersttttzt  haben,  eine  Verst&ndigang  za  erreichen 
dass  sie  dann  bereitwillig  daraaf  eingehen  moge;  von  dem  Reichstage  y 
allerdings  verlangt,  dass  er  sich  diesem  Bedttrfhiss  and  einer  solchen  ^ 
st&ndigang  and  der  Unterstützang  der  Regierang  in  einer  solchen  Frage  n 
entziehen  moge.  ||  Meine  Herren,  von  dem  Abgeordneten  von  Moltke  ist  auf 
Passere  Constellation  hingewiesen,  in  welcher  sich  das  deatsche  Reich  bef 
gegenttber  den  Angriffen,  die  os  etwa  noch  einmal  erfahren  mag,  and 
Sicherang  desjenigen,  was  es  im  letzten  grossen  Kriege  gewonnen  bat  M 
Herren,  es  sind  aber  noch  andere  Umst&nde,  welche  es  nuthwendig  mac 
die  Reichsregierang  za  anterstfltzen  darch  eine  festgeschlossene  nationale 
jorit&t,  and  zwar  eine  nationale  Majorit&t,  die  nicht  lediglich  aas  dem 
servativen  Lager  oder  lediglich  aas  dem  liberalen  Lager  herkomrot,  son< 
darch  alle  diejenigen,  die  überhaapt  entschlossen  sind,  mit  einer  ene 
schen  and  nationalen  Regierang,  einerlei,  ob  sie  conservativ  oder  liberal  s 
zasammenzagehen,  wie  das  geschehen  ist  seit  dem  Jahre  1867  bis  zn 
jetzigen  Reichstage.  (Sehr  gat!  Bravo!)  |{  Meine  Herren,  die  Aa^aben, 
dem  jetzigen  Reichstage  gestellt  sind,  überhaapt  die  Umgestaltang  in  Deat 
land,  die  sind  ja  so  ungewöhnlicher,  man  darf  sagen,  so  classischer  Art,  i 
vor  allen  Dingen  eine  rahige  and  stetige  Entwickelang  in  einer  bestimn 
Richtong  darchaas  erforderlich  ist,  (sehr  richtig!)  wenn  nicht  Alles  von  nei 
in  Frage  gestellt  werden  solL  Wo  jemals  in  der  Geschichte  bat  man  erl 
dass  in  wenig  Jahren  es  eine  Regierang  and  eine  Vertretang  wagen,  gewisi 
maassen  alle  Yerhftltnisse  des  öffentlichen  Lebens  fandamental  umzagestalt 
Meine  Herren,  soll  das  gelingen,  so  darf  kein  Sch wanken  and  keine  Ki 
kommen;  die  Grandlagen,  aaf  denen  man  den  Yersach  begonnen,  mttssen  f 
gehalten  werden,  die  Kr&fte,  aaf  die  man  sich  dabei  stützt  und  deren  i 
bedarf  bis  zam  £nde,  mttssen  zasammengehalten  werden.  Die  Parteien, 
dabei  mitwirken,  mttssen  in  dieser  grossen  Umgestaltang  vor  allen  Dio 
nachhaltig  das  Yaterland,  in  zweiter  Linie  erst  ihre  politischen  Grundsft 
conservative  and  liberale,  vor  Aagen  haben.  (Sehr  richtig!)  Denn  eine  sol 
Umgestaltang  aller  öffentlichen  Verh&ltnisse  kann  nicht  dadarch  geschel 
dass  einzelne  Parteien  ganz  niedergehalten  werden,  die  ttberhaapt  diesen  V 
fflr  zalftssig  gehalten  and  ihn  beschritten  haben;  and  deshalb,  meine  Hen 
ist  das  vielleicht  eine  sonderbare,  aber  sehr  segensrciche  Fttgang  der  deatsc 
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Entwickelnng  gewesen,  dass  hier  von  einer  conservativen  Regiernng,  von  ^^^' j^'l^Jl, 
senratiyen  Staatsmftnnern   aafgenommen  sind  für   die  Umgestaltung  der  V^- i3.Apriii8T4. 
h&ltnisse  Deutschlands  die  constitationellen  and  politischen  Grunds&tze^  welche 
im  Wesentlichen  seit  30  Jahren  aus  dem  liberalen  Lager  hervorgegangen  sind. 
Anf  diesem  Wege  der  Verst&ndignng  und  des  Zusammenarbeitens,  da  allein  ist 
das  Resnltat  zn  sichem  and  darchzaführen.  Meine  Herren^  ich  sage^  die  Parteien 
mtlssen  alle  zusammenwirken,  welche  überhaupt  gewillt  sind;  diese  nationale  Or- 
ganisation^  wie  sie  die  deatsche  Reichsregierang  seit  Jahren  bearbeitet  hat  und 
dnrchf&hren  will^   zn   unterstQtzen.     Wenn   also   ein   solches  Zusammengehen 
erforderlich  ist;  schon  urn  dieses  Zweckes  willen ;  dann  ist  es  noch  viel  mehr 
erforderlich  in  einer  Situation^  in  der  wir  ja  Alle  wissen  und  leider  auch  hier 
im  Reichstage  es  vor  ons  sehen^  dass  ein  sehr  grosser  Theil  des  dentschen  Yolkes 
QDd  eine  sehr  grosse  Zahl  auch  der  Yertreter  hier  im  Reichstage  die  Funda- 
mente  des  jetzigen  öffentlichen  Rechtszustandes  in  Deutschland  nicht  anerkennen 
wolleu;  vielmehr;  wenn  es  von  ihnen  abhinge,  grade  diese  Fundamente  in  Frage 
stellen  und  erschüttern  würden.    (Sehr  wahr!  rechts  und  links,     ünruhe  und 
Widerspruch  im  Centrum.)  ;,  Meino  Herren,  wenn  das  der  Fall  ist,  wenn  noch 
grosse  Parteien  und  Klassen  der  Bevölkerung  bestehen,  welche  sagen,  dass  die 
ganze  deutsche  Geschichte  seit  1866  eine  Verirrung  sei,  dass  alles;  was  geschehéh 
ist  in  den  Jahren   1870/1871,    selbst   mit   den  grossen    politischen    Erfolgen 
^öd  der  Wiedereroberung  alter  deutscher  Grenzl&nder,  eine  Thorheit  und  ein 
ünglück  sei,  wenn  derartige  Parteien  noch  das  grosse  Wort  führen  können  in 
I^eutschland  und  im  Reichstage^  dann  ist  allerdings  der  Gegensatz   und  die 
Oefahr  nicht  blos  dem  Auslande  gegenüber^  sondem  auch  im  Innem  noch  so 
gross;  dass  alle  nationalen  Er^fte  im  Lande  sehr  wohl  das  dringende  Bedttrfniss« 
haben  —  mogen  sie  sich  in  der  Regierung  befinden  oder  in  den  verschiedenen 
Parteien   und   unter   den  Vertretem   des   Reichstages  — ,   fest   zusammenzu* 
stehen,  um  durchzuk&mpfen  auch  diesen  Gegnem  gegenüber,  was  sie  begonnen 
baben.     (Sehr  gut!  links  und  rechts.     Zischen  im  Centrum.)  ||  Meine  Herren, 
ich  bin  überzeugt,  wenn  jetzt  eine  starke  Bewegung  durch  die  deutsche  Na- 
tion  geht,  die  die  Regierung  und  den  Reichstag  auffordert,  zusammenzustehen, 
so  sind  es  nicht  blos  die  Gefahren,  dass  gegen  Frankreich  das  Errungene  zu 
vertheidigen  ist;  nein,  es  ist  auch  das  Gefühl  zum  Ausdruck  gedrungen:  hier 
im  Innem  haben  wir  K&mpfe  begonnen,  die  gar  nicht  zulassen,  dass  daneben 
noch  eine  Krisis  komme  auf  dem  Gebiete  der  Heeresverfassung.    Wenn  die 
Regierung;  gewiss  nach  sehr  schwerem  Entschlusse,  wie  ich  sage,  —  Sie  (zum 
Centrum  gewendet)  werden  es  bestreiten,  —  einen  Kampf  aufgenommen  hat 
und  ihn  durchföhrt  bis  dahin  mit  Energie,  welcher  ihr  aufgedrungen  ist  von 
der  römischen  Curie  und  den  deutschen  Bischöfen  (lauter,  anhaltender  Wider- 
spruch im  Centrum,  Beifall  auf  der  Rechten  und  bei  den  Nationalliberalen), 
welcher  ihr  aufgedrungen  ist  von  der  römischen  Curie  und  den  deutschen  Bi- 
schöfeU;  so  sage  ich,  der  Hinblick  auf  diesen  Kampf,  auf  die  Gegens&tze,  die 
da  niederzuhalten  sind,  nöthigt  alles,  was  an  nationalen  Kr&ften  in  Deutsch- 


252  Deutschland  [Eleichs-Milit&rgesetz]. 

Sr.  S387.   igQ^  J3l;^  zusammenzustehen  und  nicht  noch  andere  Krisen  and  K&mpfe  unt:^^ 
i3.Apriii874.  ^inander  heraafzubeschwören,  so  lange  dieser  Kampf  nicht  ansgefochten 


(Sehr  richtig!   Zischen  im  Centrum.)  i{  Meine  Herren^  ich  habe  geglaubt^  Iht^en 
das  darlegen  zn  sollen^  was  uns  bewogen  hat^  einen  derartigen  Versach  <ler 
Verst&ndigong   zu  machen.     Ich  wiederhole  nochmals^  ich  bln  der  Meinoji^^ 
jetzt  and  künftig  bedarf  das  Budgetrecht  bei  unserer  organischen  Einrichtnn^ 
«ind  auch  bei  der  Heereseinrichtung  einer  ge  wissen  Beschr&nkung;  sie  liegt  iji 
jeder  gesetzlichen  organischen  Ëinrichtung;  fQr  Bestimmung  and  BewilUgang 
im  Budget  ist  das  eine  naturgem&sse  Schranke;  eine  solche  Schranke  kann 
^uch  bei  den  einzelnen  Institutionen,  speciell  bei  dem  Heere,  fOr  alle  Zeiton 
weiter  greifen  vielleicht,  als  sie  greifen  mus  in  Cüvil-  and  Verwaltungszweigex- 
Meine  Herren,  wir  können  uns  nicht  flberzeugen,  dass  wir  auf  unbestimiimte 
Zeit  so  weit  zu  verzichten   haben  auf  das  Budgetrecht;  wie  es  der  §  1  d,^r 
Begierungsvorlage  mit  der  dauemden  Fcststellung  der  Friedenspr&senz  erfov- 
•dert.     Wir  sind  auch  der  Meinung,  dass  die  Regierung  die  Ucberzeugung  ^^' 
winnen  wird,   wenn  wir   bei  den   jetzigen   ungewöhnlichen  Verhftltnissen  ncsit 
Frankreich  einen  solchen  Zustand  auf  sieben  Jahre  fixiren,  dass  sie  demn&dist, 
wenn  diese  Zeit  abgelaufcn  ist^   nicht  blos  genügende  Anhaltspunkte  in  A^r 
Yerfassung    und   in    der   Gesetzgebung    hat;    auf  die   weitere   Sicherung  d^i" 
Friedenspr&senzst&rke  hinzuwirken^  sondern  sie  kann  auch  die  UeberzeugurKg 
iiabeU;  wenn  es  ihr   gelingt,  in  dicsen  sieben  Jahren  die  Zast&nde  in  eiimer 
gedeihlichen  Weise  weiter  zu  entwickeln^  dass  sie  dann  immer  wieder  in  der 
Lage  sein  wird,  mit  dem  Beichstage  die  nach  der  dann  vorhandenen  Lage  er- 
forderliche  Feststellung  des  Prüsenzstandes  zu  treffen.    Meine  Herren^  weim 
«wir  sieben  Jahre  unter  diesen  Yerh&ltnissen  in  Deutschland   an  der  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  mit  der  Regierung  weiter  gemeinsam  th&tig  gewesc-n 
sind;  wenn  wir   sieben  Jalire  das  Milit&rwesen   im  Budget  titelweise  in  don 
•60  Titeln  und  seinen  zahlreichen  Positionen  berathen  haben ;  an  der  Hand  der 
festgestellten  OrganisationsgesetzC;  dann  werden  manche  Yerh&ltnisse;  eonsti- 
tutionelle  und   organische;   Iftngst   &hnlich  gestaltet  seiU;   wie   es  in  ander^^^ 
L&ndern  der  Fall  ist;  die  sich  lë,ngere  Zeit;  als  wir  in  Deutschland;  constitvi' 
itioneller  Einrichtungen  im  Grossen   erfreuen.    Diese  Dinge   haben   in   eiae»i 
Lande  wie  in  England  die  Bedeutung  nicht  mehr,  dass  darQber  alle  Jahre  ^^'^ 
«Streit   erfolgt;   sie  haben  nicht  mehr  die  Bedeutung;   dass  dauemde  Zalil^'^ 
unter  allen  Umst&nden  geschaffen  werden  mussen.     Wenn  man  sich  gew(^^^^ 
jhat;  so  lange  Jahre  hindurch  in  allen  Einrichtungen  die  Regierang  zu  unt^e*'' 
stQtzeU;  welche  productiv  und  schöpferisch  die  Verhftltnisse  amgestaltet;  w^**" 
wir  in  dem  Armeewesen  sieben  Jahre  lang  diese  Yerh&ltnisse  und  ZnstJktk^^ 
weiter  fixirt  und  befestigt  haben,  dann  möchte  ich  doch  die  Reichsvertrefei»''^ 
.seheU;  die  es  wagen  würde;  solche  Grundlagen  zu  erschttttern;  die  dann  aoth- 
wendig  sind!     Ich  möchte  die  Reichsvertretung  seheU;  die  es  wagt;  einer  B^ 
gierung  diejenigen  gesetzlichen  und  finanziellen  Forderungen  abzulehneo,    <^'^ 
in   der   (lann    vorhandenen    politischen    Lage    nothwendig    sind!     Wenn     die 


Dentochland  [Reichs-Militftrgesetz].  253 

Eegienmg  in  solcher  Situation.  gegeuüber  einem  solchen  Votum,  den  Reichs-   ^'-  ^^ 
tag  anflösty  so  glaube  ich^  dass  die  Stimmen  der  Nation  am  wenigsten  Zweifel  13.  A^riui 
gelassen  baben  anf  diesem  Gebiete,  dass  man  am  wenigsten  anf  diesem  Ge- 
blete es  yersnchen  kann,  einen  Conflict  mit  der  Regiemng  aufzonebmen,  wo 
die  Nation  an  der  allgemeinen  Wehrpflicht^  an  der  Heeresverfassang,  welche 
Sonyer&ne  nnd  Volk  einschliesst,   selbst  eine   Herzensfrende  bat  and   baben 
mnss^  nnd  wo  die  Nation  sebr  wobl  fQblt;  dass  diese  Heeresverfassnng;  inden» 
sie  die  Sonverftne  der  einzelnen  Staaten  nnd  die  ganze  Nation   einschliesst;, 
nnd  dies  grosse  Rüstzeng  in  der  Hand  des  Kaisers  nnd  Feldberm  eines  der 
wiehtigsten  Mittel  ist^  das  Band  der  nationalen  Einheit  von  Dentscbland  fest* 
znbalten.    (Lebhaftes  Bravo.)  ||  Ich  boffe  also,  dass  es  der  Regiemng  gelingea 
wird,  mit   der   Mftssignng   nnd    der  ErwStgnng   der  Verb&ltnisse  (Heiterkeit)^ 
velche  scbon  wiederbolt  in  scbwierigen  Lagen  die  Reichsregiemng  ansgezeicbnet 
^ftben,  ancb  jetzt  eine  Yerstftndigung  zu  treffen  mit  derjenigen  Mebrbeit  ans^ 
<l6m  liberalen  nnd  conservativen  Lager^  die  bislang  zu  der  Regiemng  gestan- 
<^  baty  damit  eine  genügende  Sicbemng  für  die  Yerh&ltnisse  der  Armee  ge- 
ronnen wird;   damit   dasjenige  vertbeidigt  werden   kann,  was  wir   gewonnen 
haben  im  sch weren  Kriege,  damit  dasjenige  durcbgefübrt  *  werden  kann  und^ 
^enn  es  sein  muss,  durchgek&mpft  werde^  was  zn  seiner  voUst&ndigeu  Ent- 
rickelung  und  Ausgestaltung  Dentscbland  nocb  bedarf.    (Lebbaftes  Bravo  auf 
^iden  Seiten  des  Hauses.    Gel&cbter  und  Ziscben  im  Centrum.) 

BevoUm&chtigter  zum  Bundesratb  fttr  das  Königreicb  Preussen^  Staats- 
'Wid  Kriegsminister  von  Kameke:  Bei  dem  §  1  der  Vorlage  ist  die  Absicbt 
^cht  leitend  gewesen,  eine  ewige  Prasenzziifer  zu  bestimmen  oder  die  ver- 
t^saungsm&ssigen  Befugnisse  des  Reichstages  bei  Feststellung  des  Reicbsbaus- 
^ts-Etats   zu  bescbr&nken.    Der  §  1   batte  den  Zweck^   die   nacb  Ueber«* 
*®ngiing  der  Regierung  bei  der  gegenwartigen  Lage  Europa's  für  die  Aufrecbt- 
^rhaltung  des  Friedens  und  die  Abwebr  eines  Angriffs  unbedingt  erforderlicbe 
^^rke   des   deutschen   Heeres   bis  dabin   festzubalten^   dass   eine   Aenderung 
^^ischen  dem  Bundesratb  und  dem  Reicbstage  vereinbart  werde.    Das  Amende- 
ment von  Bennigsen  erkennt  die  Notbwendigkeit  dieser  Starke  fÜr  die  nachsteu 
^^ben  Jabre  an,  will  aber  ttber  diese  Zeit  binans  die  legislativen  Factoren 
*^icht  verpflicbten.    Die  verbtindeten  Regiemngen  haben  es  der  Sachlage  ent- 
^rechend  gehalten,  das  bekannt  gewordene  Amendement  scbon  vor  der  Be- 
^hlussnahme  des  Hauses  gemeinschaftlich  zu  erwagen.     Sie  erkennen  die  Be- 
denken nicht  an,   durch  welche  die  Ablebnung  einer  langeren  Verpflichtnng 
^otivirt  wird;  sie  sind,   wie  im  vorigen  Jabre,  noch  heute  überzeugt,   dass 
öioe  Verringemng  der  im  §  1  ausgedrückten  Heeresstarke  mit  der  bewahrten 
■^^nrichtung  des  deutschen  Heeres  auch  in  Zukunft  nicht  vereinbar  sein  würde; 
^^^    können  indess  den  Unterschied  zwischen  ihrer  Vorlage  und  dem  Amende- 
^nt  in  seiner  praktischen  Tragweite  nicht  fOr  einen  derartigen  ansehen,  urn 
^*^e   Verstandiguug  auf  Gmndlage  des  letzteren  zurOckzuweisen,  weil  sie  der 
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Nr.  MJT.  Ueborzeugung  sind,  dass  dio  nach  siobon  Jalin*n  cowonnonni  Erfahruiigen  da- 
i3.Arriii8T4, hin  geführt  haben  worden,  das:?  dio  lu'utr  Lr»»tordert».'  Stürke  dau'-rnd  orford«^r- 
lich  sei,  und  das?  dann  iiacli  Abla?if  dtr  siebcnjahrii^Hn  Frist  dio  IlOth\vondi^^• 
Starke  dauernd  odor  wiodor  auf  langoro  Zt'it  bfnitwilligst  werd»?  gewahrt 
werden.  'Hort!  hortl)  Die  vorbüiidoteii  Rrgirnnmm  sind  fernor,  indem  si- 
den  Bodenken  goreclit  worden,  wtdeh»-  ein  Theil  des  Rcichstagos  au<  seir.fr 
verfassungsmassigen  Steil img  gog^^n  iliro  Vorlago  herirenomnien  hatte,  zu  d-T 
Erwartung  berechtigt,  dass  der  Reielistag  bei  der  künftigen  Berathung  d!> 
Militaretats  ein  gleiclies  Entgegenkonmien  zeigen  worde.  leb  erklare  daber 
Namens  der  verbündeten  Regierungen,  das^  si»-  das  Amendement  von  Bennigsen 
annehmen  werden,     f  Bravo!' 

[Das  Bcsiüfnf  dn-  f  nu  fohjrvfJni  Tnnr  ihrtijrsefztm  DUcusshn  ivar  die  A>i' 
vahme  d^s  §  J  mi  f  drm  not  Brnniffsrn\>:f'hni  Amendemeni  in  namnttHcher  A^h 
sfimmvvg  mit  S^i  (jeqn)  lid  Stiwwc}).  In  drifter  Berathung  irtirde  dus 
BeichsmUitiirgeset z  om  'JO.  April  ix7i  mit  'Jli  gegen  123  Stimmen  qp- 
genonmmi? 


DEUTSCHLAND.  —  Reichs-Militargesetz.     Vom  2.  Mai  l^<74. 

Nr.  5333.  AVir  Wilbolm,  von  Gottes  Gnaden  deutscber  Kaiser,  König  von  Preussen  etc, 

2,  i'i  1874.' verordnen  im  Namen  des  doutschen   Reicbes,  nacb   erfolgter  Zustimmung  des 
Bundesrathes  und  des  Reicbstages,  was  folgt: 

I.   A  b  s  c  11  n  i  1 1. 
Organisation  des  Reicbsbeeres. 

§  1.  Die  Friedensprasenzstilrke  des  Heeres  an  Unteroffiziereu  und  Mann- 
scbaften  betriigt  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1875  bis  zum  31.  December  1881 
401,659  Mann.  Die  Ein jahrig-Frei willigen  kommen  auf  die  Friedenspraseiu* 
stürke  nicbt  in  Anrecbnung. 

§  2.  Die  Infanterie  wird  formiit  in  4G9  Batail lonen,  die  Kavallerie  in 
465  Eskadrons,  die  Feldartillerie  in  300  Batterien,  von  welchen  je  2  bis  4 
eine  Abtheilung  bilden,  die  Fussartillerie  in  29,  die  Pioniertruppe  und  der 
Train  in  je  18  Bataillonen.  Die  Bataillone  baben  in  der  Regel  4,  die  drt 
Trains  2  bis  3  Kompagnien.  ||  In  der  Regel  wird  bei  der  Infanterie  aa? 
3  Bataillonen,  bei  der  Kavallerie  aus  5  Eskadrons,  bei  der  Artillerie  aus  i 
bis  3  Abtbeilungen,  beziebungsweise  Bataillonen  ein  Regiment  formirt. 

§  3.    2  oder  3  Regimenter  werden  zu  einer  Brigade,  2  oder  3  Brigaden 
der  Infanterie  und  Kavallerie  zu  einer  Division  vereinigt  |    Aus  2  bis  3  W^ 
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sionen  mit  den  entsprechenden  Artillerie-,  Pionier-   und  Train -Formationen   ^'-  58J«- 
wird  ein  Armee-Korps  gebildet,  derart,  dass  die  gesammte  Heeresmacht  des  2.  Mti  1874. 
dentschen  Reiches  im  Frieden  aas  18  Armee-Korps  besteht  ||  2  Armee-Korps 
werden  von  Baiem,  je  eins  yon  Sachsen  and  Württemberg  aafgestellt,  w&hrend 
Preossen  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen  Staaten  14  Armee -Korps  formirt 
ƒ/  Fflr  je  3  bis  4  Armee-Korps  besteht  eine  Armee-Inspektion. 

§  4.     In  der  Regel  wird  jede  Kompagnie,  Eskadron  and  Batterie  darch 
einen  Haaptmann  oder  Rittmeister  mit  Hülfe  eines  Premier-Lieutenants,  2  oder 
3  Sekonde-Lieatenants   and   der   entsprechenden   Anzahl   Ton   Unteroffizieren 
mil!tS.risch  ausgebildet  and  befehligt.  ||  An  der  Spitze  eines  jeden  Bataillons 
and   einer  jeden  Artillerie -Abtheilang  steht  ein  Stabsoffizier,    an   der  Spitze 
eines  jeden  Regiments  ein  &lterer  Stabsoffizier  (Oberst,  Oberstlieatenant;  Major). 
Zu   den  Regimentsst&ben  gehort  aasserdem  in  der  Regel  noch  je  ein  zweiter 
Stabsoffizier  and  zn  den  St&ben  der  Regimenter  and  Bataillone,  beziehangs- 
weise  Abtheilangen  je  ein  Lieatenant  als  Adjatant,   sowie   das  erforderliche 
Personal  an  Aerzten,  Zahlmeistem,  Ross&rzten,  Bflchsenmachem  and  Sattlem. 
'   Eine  Brigade  wird  in  der  Regel  darch  einen  Generalmajor,  eine  Division 
Anrch  einen  Generallieatenant  befehligt.    An  der  Spitze  eines  jeden  Armee- 
Korps   steht  ein  kommandirender  General   (General   der  Infanterie  etc.  oder 
Generallieatenant).     Den   höheren  Trappenkommandos   sind   die   zar   Befehls- 
führnng  erforderlichen  Stabe  beigegeben.  ||  Aasserdem  gehort  zam  Heere  eine 
A^nzahl  von  Offizieren  ausser  Reih'  and  Glied,  als:  General-,  Flflgel-  and  an- 
dere persönliche   Adjatanten,  Offiziere  der  Kriegs-Ministerien,   des  General- 
^bes,  des  Ingeniear-Korps,  des  Milit&r-Erziehangs-  and  Bildangswesens  etc., 
*owie  das  gesammte  Heeres-Verwaltangspersonal.  ||  Die  hiemach  im  Friedens- 
^tende  des  Heeres  nothwendigen  Offizier-,  Arzt-  and  Beamtenstellen,  sowie  die 
Meran  erforderlich  werdenden  Aenderangen  anterliegen  der  Feststellang  darch 
^en  Reichshaashalts-Etat 

§  5.  Das  Gebiet  des  deatschen  Reiches  wird  in  milit&rischer  Hinsicht  in 
17  Armee-Korps-Bezirke  eingetheilt  ||  Unbeschadet  der  Sonverftnetatsrechte 
"^er  einzelnen  Bandesstaaten  sind  die  kommandirenden  Generale  die  Militfir- 
befehlshaber  in  den  Armee-Korps-Bezirken.  jj  Als  Grnndlage  fttr  die  Organisa- 
^n  der  Landwehr,  sowie  zam  Zwecke  der  Heereserg&nzang  werden  die  Armee- 
^orps-Bezirke  in  Divisions-  and  Brigade-Bezirke  and  diese,  je  nach  Umfang 
tmd  Bevölkerangszahl,  in  Landwehr-Bataillons-  and  Landwehr-Kompagnie-Be- 
^irke  eingetheilt 

§  6.    Die  Kriegsformation  des  Heeres,  sowie  die  Organisation  des  Land- 

^tarmes  bestimmt  der  Kaiser.    Alle  bereits  im  Frieden  zar  schleanigen  Ueber- 

führang   des  Heeres   aaf  den   Kriegsfuss   erforderlichen  Yorbereitangen   sind 

nach  den  Bestimmangen  des  Kaisers  zu  treffen.  ||  Die  Dienstverh&ltnisse  der 

Landstarmpflichtigen  werden  durch  ein  Gesetz  geregelt. 

§  7.    Die  Bestimmangen  über  die  Zalassang  za  den  Stellen  and  Aemtern 
des  Heeres,   sowie   über  das  Aafrücken  in  die  höheren  Stellen,  erl&sst  der 
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Nr.  5338.    KaisoF.     Zu  (lor  Stelle  oiiios  rit.'htorliclu'ii  Militiir-Jnsti/beamtoii  kaïin  nur  hc- 

Deatschlunil. 

2.  Mai  is74. rufcii  wercloii,  wer  dio  BetaliiguiitJ:  z?ir  Itokhiaung  eiiios  Kichtoramtes  in  iinen 
Bundesstaate  orworbcn  hat.  1|  Personen,  wrlrhe  aus  dom  Hoore  ansschpiden 
bedürfen  znm  Tragen  dor  Militilnniitonn  dor  ^jonohniigiing  desjenigon  Bundev 
fiirsten  odcr  Senats,  von  wolclimi  dio  Oftizioro  dos  (-ontingonts  ernannt  worden 

§  8.  Dio  Vorschrit'tcn  Ubor  dio  llandhabnng  der  Disziplin  im  Hoert 
worden  vom  Kaiser  orlasson. 

[Es  folgen  Abschnitt  TI:  Erganzun^'  dos  Hcores;  III:  vom  aktiven  Heere: 
IV:  Entlassung  ans  dom  aktivon  Dienste;  V:  vom  Benrlaubtenstande  und  d<'r 
Ersatzreserve  orster  Klasse.' 

S  o  h  l  u  s  s  b  o  s  t  i  in  m  u  n  g  e  n. 

§  71.  Die  Ausführungsbestimmungen  zu  den  Absclmitt^u  II,  IV  und  V 
dieses  Gesetzes  erlasst  der  Kaiser. 

§  72.  Gegonwartiges  Gesetz  kommt  in  Baiern  nach  nühercr  BestimrauDg 
des  Bündnissvertrages  vom  23.  November  1870*)  (Bundes-Gesetzbl.  1871  S. i*) 
unter  III,  §  ó,  in  Württemberg  nacb  naherer  Bestimmung  der  Militirkon- 
vention  vom  21.  25.  November  187u**j  (Bundes-Gesetzbl.  1870  S.  658)  znr 
Anwendung. 

Urkundlich  unter  L'nseror  llöchsteigenhiindigen  Unterschrift  mid  beige- 
drucktem  Kaiserlichen  Insiegol.  '|  Gegeben  Berlin,  den  2.  Mai  1874. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  V.  Bismarck. 


DEUTSCHLAND.  —  Thronrede  des  Kaisers  beim  Schluss  des  Reichs- 

tages  am  26.  April  1874. 

Geehrte  Herren'. 
Nr.  5339.  Die  SossioD,  an  deren  Abschlusse  Sie  stehen,  reiht  sich  dnrch  die  tirf- 

2ö^p,^ii,g"4'greifendc  Wichtigkeit  ibrer  gesetzgeberischen  Ergebnisse  den  bedeutsamstei 
Sessionen  der  früheren  Reichstage  an.  ||  Das  hervorragendste,  unter  Ihrer 
Mitwirkung  zu  Stande  gekommenc  Gesetz  soll,  nach  den  Absichten  der  Te^ 
bündeten  Regierungen,  dem  deutschen  Heere  diejenige  Organisation  danerad 
sichern,  in  welcher  die  Gewahr  für  den  Schutz  unseres  Vaterlandes  und  ftr 
den  Frieden  Europa's  beruht.  |  Um  die  StAtigkeit  der  Eutwickelung  ob- 
serer  Verfassung  sicherzustellen  und  um  fttr  die  Fortbildung  unserer  neoge- 

•)  S.  Staats-Archiv  Bd.  XX  Nr.  4188.  A.  d.  Red. 

♦•)  S.  Staats-Archiv  Bd.  XX  Nr.  4187.  A.  d.  Red. 
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wonnenen  nationalen  Einrichtnngen   die  Grondlage   allseitigen  Verst&ndnisses   ^''  ^^ 

DeataelüAiid. 

III  gewinnen^  haben  die  verbündeten  Regierangen  eingewilligt^  die  von  ihnen  26.Apriii874. 

Torgeschlagene  nnd  nach  ihrer  Ueberzeagung  nothwendige  definitive  gesetzliche 

Regelimg  der  Friedensst&rke  des  Heeres   der  Zakonft  vorzubehalten.  ||    Sie 

hiben  dieses  Zugest&ndniss  in  der  festen  Znversicht  machen  können,  es  werde 

die  regelm&ssige  Berathung  des  Milit&r-Etats  and   die   fortschreitende  Ent- 

wickelang  des  Verfassangslebens  dem  Lande  and  den  künftigen  Reichstagen 

<üe  Ueberzeagang  gew&hren^  dass  die  Sicherstellang  der  nachhaltigen  gleich- 

n&ssigen  Aosbildang  der  nationalen  Wehrkraft  and  die  Herstellang  einer  ge- 

setzlichen  Unterlage  für  die  j&hrlichen  Budgetberathangen  nothwendig  seien^  am 

dem  .deatschen   Heere   eine   seiner   Bedeatang   fttr   das  Reich   entsprechende 

Pestigkeit  der  Gestaltung  za  sichern.  ;  Mit  patriotischer  Bereitwilligkeit  haben 

Sie  Dure  Mitwirkang  geliehen  zar  Beseitigang  der  in  der  Erfahrang  herror- 

Setretenen  31&ngel  der  gesetzlichen  Bestimmangen  über  die  Yersorgang  der 

InTaliden  des  Reichsheeres  and  der  Marine.     Ich  sage  Ihnen  Meinen  Dank 

Air  die  Fflrsorge,  welche  Sie  von  neaem  für  die  Interessen  derer  beth&tigten, 

^e  im  Waffendienste  für  das  Yaterland  Eraft  and  Gesandheit  geopfert  haben. 

Die  Regelang  des  Papiergeld-Umlaafs  in  Dentschland  fand  grosse  Schwierig- 

^eiten  in  dem  von  der  Yergangenheit  überkommenen  Ergebniss  einer  vielge- 

staltigen  Entwickelang.    Unter  Ihrer  Mitwirkang  ist  es  gelangen^  darch  ban- 

desfreandliche  Ansgleichang   der   Yerschiedenheiten   eine  Regelang   herbeiza- 

führen^  welche  darch  Herstellang   eines   einheitlichen  Papiergeldes  innerhalb 

to  darch  die  Rücksichten  strengster  Yorsicht  gebotenen  Grenzen  sowie  darch 

Beseitigang  der  mit  der  Natar   des   Landespapiergeldes  verbandenen  Hem- 

dongen  allen  Yerkehrskreisen  zar  Befriedigang  gereichen  wird.  i|  Aach   aaf 

iQderen  Gebieten  haben  Sie^   im  Yerein  mit  dem  Bandesrathe,  die  Gesetz- 

Mnmg  and  die  Institationen  des  Reiches  weiter  aasgebildet    Die  Förderang 

*od  Dnterstützangy  welche  die  von  Mir  in  Gemeinschaft  mit  den  verbündeten 

Bcgierangen  befolgte  Politik  in  Ihren  letzten  Beschlüssen  gefanden  hat^  be- 

festigen  in  Mir  die  Ueberzeagang,  dass  das  deatsche  Yaterland  anter   dem 

^bntze  der  gemeinsamen  Institationen  einer  gedeihlichen  Zakanft  entgegen- 

^he  and  dass  Earopa  in  der  sorgsamcn  Pflege,  welche  die  geistigen,  sitt- 

Kchen  nnd  materiellen  Er&fte  Deatschlands  finden,   ein   Pfand  des  Friedens 

^ü  der  gesicherten  Fortbildang  seiner  Cnltar  erblicken  werde.  ||  Ich  entlasse 

^^^}  geehrte  Herren,  mit  Dank  gegen  Gott,  dessen  Gnade  Mir  gestattet  bat, 

i^^h  emster  Erankheit  Sie  heate  um  Mich  za  versammeln. 
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COHFEBEHZ-STAATEH.    —    Protokoll    der  Eröffnangs-Sitzang   d 
internationalen  Sanit&ts-Conferenz  zn  Wien  vom  1.  Juli  1874. 

Nr.  584a  L'an  mil  huit  cent  soixante-qnatorze,  Ie   premier  joillet,  k  nne  hex 

suaten.  précise  de  Vaprès  midi^  la  Conférence  Sanitaire  Internationale  projetée  par 
1.  Jnu  1874.  OoaTemement  d'Aatriche-Hongriey  k  laquelle  ont  adhéré  les  Gonvemements  q 
Yoici:  Allemande  Anglais,  Beige,  Danois,  Espagnol,  FrangaiSy  Hellène,  Italic 
LnxembonrgeoiS;  Norvégien,  Néerlandais,  Persan ,  Portogais,  Bounudn;  Rnsi 
Serbe;  Snédois,  Suisse;  Torc,  Egyptien,  et  des  Etats  de  TAmérique  du  Nor 
dans  Ie  bnt  d'introdnire  des  mesures  de  quarantaine  uniformes  contre 
cholera  et  de  créer  une  Gommission  internationale  permanente  au  sujet  ck 
épidémies;  a  été  Ouverte  k  Vhötel  du  ministère  de  1'Intérieur  k  Yienne  pfl 
Son  Excellence  Ie  ministre  des  Affaires  Etrangères  Ie  comte  Andr&ssj.  So 
Excellence  était  accompagnée  de  LL.  EE.  les  chefs  de  section  du  minister 
Impérial  et  Rojal  des  Affaires  Etrangères ,  Ie  Baron  de  Hof  man  n  et  Ie  Baroi 
d'Orczj;  ainsi  que  du  conseiller  aulique  du  mème  ministère.  Monsieur  Ie  (%e 
valier  de  Schwegel. 

Etaient  presents  les  membres  dont  les  noms  suivent: 
Pour  TAllemagne:  Le  Docteur  de  Pettenkofer,  conseiller  Royal  di 
conseil  supérieur  de  médecine  et  professeur  k  Tuniversité  de  Munich.  !  ^ 
Docteur  A.  Hirsch,  professeur  k  Tuniyersité  de  Berlin. 

Pour  l'Autriche-Hongrie:  Son  Excellence  le  Baron  Maximilien  d( 
Gagern,  conseiller  intime  actuel  de  Sa  Majesté  Impériale  et  Bojale  kpo^ 
lique,  délégué  du  ministère  I.  et  R.  des  Affaires  Etrangères.  ||  Le  GheTaliei 
Auguste  d'Alber-GlanstSrtten;  président  du  gouvernement  maritimeautriehiflB 
II  Le  Docteur  Frangois  Ulrich,  conseiller  ministeriel  au  ministère  de  l'Int^ 
rieur  k  Yienne.  i|  Le  conseiller  ministeriel  au  ministère  du  Gommerce  k  Yieno^ 
Charles  Haardt  de  Hartenthurn.  {i  Le  Docteur  A.  Drasche,  médecin  sop^ 
rieur  L  R.  &  Thópital  Rodolphe.  ||  Le  Docteur  Charles  Sigmund  Ghevali^ 
de  Ilanor,  professeur  k  Tuniversité  de  Vienne.  ||  Le  Docteur  Léopold  Grosh 
conseiller  de  section  au  ministère  de  Tlntérieur  de  Hongrie.  ||  Le  eonseiU^ 
de  section  du  gouvernement  maritime  de  Hongrie,  Hector  CatinellL  ;i  ^ 
Docteur  Joseph  Schlosser  Chevalier  de  Elekovskj,  conseiller  de  liente- 
nance  et  médecin  supérieur  Rojal  de  Croatie.  ||  Le  Docteur  Nicolas  Seve- 
rinski,  médecin  de  regiment  des  confins  militaires  de  Croatie  et  SlavoDie. 
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Pour  la  Belgique:   Le  Docteur  Henrard,   inspecteur  du   service   de   ^'-  ^**^ 
«ante  au  ministère  de  1  Intérieur.  stMten. 

Pour  le  Danemark:   Le  Docteur  P.  A.  Schleisner,  médecin  en  chefi^^*^*' 
éè  la  ville  de  Copenhague,  membre  du  conseil  supérieur  de  santé. 

Pour  la  France:  Monsieur  Napoléon  de  Ring,  premier  secrétaire  de 
Tunbassade  de  France  k  Yienne. 

Pour  la  Grande-Bretagne:  Le  Docteur  Dickson,  médecin  de  Tam- 
bassade  de  Sa  Majesté  Britannique  k  Constantinople.  \\  Le  Docteur  Edward 
€.  Seatou;  premier  officier  assistant  médical  du  conseil  sanitaire  d'Angleterre. 

Pour  la  Grèce:  Le  Docteur  D.  G.  Orphanidès,  professeur  k  Tuniver- 
sité  d'AthèneS;  président  du  conseil  sanitaire. 

Pour  ritalie:  Le  Docteur  Mariano  Semmola,  professeur  k  runiversité 
4e  Naples,  chef  de  clinique  des  hópitaux. 

Pour  le  Luxembourgj  Le  Docteur  Pierre  Scbmit,  président  de  la  so- 
^été  des  sciences  médicales. 

Pour  la  Norvége:  Le  Docteur  T.  Kierulf;  chef  de  la  direction  de 
«Ukté  au  ministère  de  Tlntérieur. 

Pour  les  Pajs-Bas:  Monsieur  H.  L.  Reeder,  officier  de  santé  de 
1^  classe  de  marine.  !|  Le  Docteur  H.  van  .Cappelle,  chef  de  division  au 
département  de  Tlntérieur. 

Pour  la  Perse:  Le  Docteur  J.  £.  Polak  Hekim  B^chi. 

Pour  le  Portugal:  Le  Docteur  José  Thomaz  de  Sousa-Martins,  pro- 
&tt6ur  k  Vécole  de  médecine,  membre  correspondant  de  Tacadémie  B.  des 
idaices  de  Lisbonne. 

Pour  la  Boumanie:  Le  Docteur  Marcovitz,  membre  du  conseil  mé- 
ittl  supérieur;  professeur  k  la  faculté  de  Bucarest  et  médecin  en  chef  de 
AApital  Coltza. 

Pour  la  Russie:  Le  Docteur  E.  Lenz,  conseiller  d'Etat  actuel,  membre 
coiksultatif  et  secrétaire  du  conseil  médical.  ||  Le  Docteur  M.  Kastorskj,  se- 
crétaire du  conseil  sanitaire  et  médecin  de  la  légation  Impériale  de  Russie  k 
léhéran. 

Pour  la  Serbie:  Le  Docteur  Etienne  Milossavlevitch,  chef  de  la 
SQCtion  sanitaire  au  ministère  de  Tlntérieur. 

Pour  la  Suède:  Le  Docteur  N.  J.  Berlin,  directeur  général  et  prési- 
^t  du  college  médical. 

Pour  la  Suisse:  Le  Docteur  Charles  Zehnder,  médecin  de  district  k 
2urich.  ||  Le  Docteur  Adolphe  Ziegler,  secrétaire  du  college  sanitaire  ber- 
Hois  et  expert  sanitaire  de  la  direction  de  llntérieur  du  canton  de  Beme. 

Son  Excellence  le  ministre  des  Affaires  Etrangères  prononce 
1q  discours  que  voici: 

;^es6ieurs;  —  Tous  les  Etats  ajant  accueilU  avec  faveur  Tinvitation 
^oe  le  Gouvernement  Austro-Hongrois  leur  a  adressée,  je  m'acquitte  d'un  de- 
>oir  fort  agréable  en  tous  souhaitant  la  bien-venue  au  nom  de  Sa  Majesté 

!?• 
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Nr.  5840.   1'Empereur  et  Roi,  mon  Auguste  Souverain.  ||  La  t&che  qui  vous  est  dévolne, 
staaten.'  &  ^^(^  importancG  incontestable.    Gaidés  par  les  progrès  de  la  science  et  par 
1.  Juli  1874.  jgg  enseignements  de  Texpérience,  vous  aorez  k  rechercher  les  moyens  d'em- 
pêcher  les   épidémies  de  se  propager  et  de  prévenir  ainsi  les  dangers  qn 
menacent  de  nombrenses  ezistences  et  Ie  bien-être  des  popolations.  ||  Le  pro 
gramme  qui  se  trouve  entre  vos  mainS;  vous  indiqne  les  questions  qni  seron 
Tob  jet  de  vos  délibérations.  ||  Il  ne  m'appartient  pas  de  préjuger  en  qnoi  qu< 
ce  soit  votre  point  de  vne  et  tos  décisions.    Yous  nd'excnserez  toatefoiS;  s 
j'exprime  le  désir  qn'il  vons  soit  possible^  non  senlement  de  vons  mettre  d'ao 
cord  snr  on  reglement  relatif  anx  quarantaines^  mais  aussi  de  poser  les  bases 
d'nn   organe   international  permanent  qni;   profitant  de  vos  travanx^  assare 
Tavenir  de  votre  oeuvre  et  en  dégage  les  fruits  qu'elle  comporte.   |(  S'il  est 
incontestable  que  Taction  isolée  des  savants  est  parvenue^  dans  les  différents 
pays;  k  faire  de  précieuses  conquètes  sur  le  domaine  du  cholera,  il  me  semble 
hors  de  doutc  que  les  forces  réunies  du  monde  civilisé  doivent  arriver 
k  des  résultats  plus  grands  encore.  ||  Le  but  que  nous  nous  proposons,  est  la 
création  d'un  organe   international   permanent,  destiné  k  encoorager 
moralement  et  matériellement  le  noble  dévouement  de  ceux  qui  voudraient  se 
vouer  k  Vétude  exclusive  d'un  fléau,   mjstérieux  tant  dans  son  origine  qne 
dans  son  développement  ;|  Cest  en  un  mot  un  corps  expéditionnaire  sdenti- 
fique  que  j'ai  en  vue  et  qui  serait  appelé  k  prendre  l'épidémie  k  son  point  de 
départ,  k  Tobserver  et  k  la  poursuivre  sans  interruption,  k  travers  toutes  ses 
phases;  jusque  dans  ses  demiers  recoins.  |{  Il  me  semble  impossible  que  1'esprit 
humain  pouvant  s'appujer  sur  les  armes  du  concours  international  ne  triomphe 
pas,   en   demière  instance,   d'un  fléau   qui  a  défié  jusqu'^   présent  tons  les 
efforts  isolés.  ||  Si  vous  réussissez,  Messieurs,  k  atteindre  les  résultats  esses- 
tiellement  pratiques  que  je  me  permets  de  vous  signaler,  en  faisant  sortir  de 
vos   délibérations   une   entente  internationale   de  nature  k  les  assurer,  toqs 
aurez  résolu  un  grand  problème  humanitaire  et  créé  une  oeuvre  méritoire  qm' 
constituera  pour  la  Conférence  un  titre  réel  k  la  reconnaissance  publiqae.  || 
Sojez  convaincus;  Messieurs,  que  nos  meilleurs  voeux  vous  accompagnent  dans 
la  poursuite  d'un  aussi  noble  but    Je  n'ai  pas  besoin  de  vous  donner  Tassii- 
rance  que  toutes  les  fois  que  vous  jugerez  nécessaire  d'y  recourir,  vous  pour* 
rez  compter  sur  le  concours  empressé  du  Gouvernement  Impérial  et  Boyal 
Je  terminc   en  déclarant  ouvertes   les  séances  de   la  Conférence  Sanitaire 
Internationale  de  Yienne.    Je  vous  invite,  en  conséquence,  k  aborder  tont  de 
suite  vos  travaux  et  k  procéder  k  Télection  de  votre  Président** 

Monsieur  le  conseiller  d'Etat  actuel  Docteur  Lenz,  délégué  de  Bnssie, 
se  faisant  Tinterprète  des  sentiments  si  chaleureusement  approuvés  par  868 
collègues,  remercie  en  ces  termes  Spn  Excellence,  le  ministre  des  Aftires 
Etrangères,  de  la  confiance  qu'il  a  manifestée  dans  les  efforts  et  le  zèle  des 
délégués  et  dans  la  réussite  de  Toeuvre  humanitaire  qu'ils  sont  appelés  i 
réaliser: 
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,^ceUence,  —  Persnadé  k  Tavance,  d'ètre  Tinterprète  fidele  des  senti-  Nr.  ssw. 
Qts  de  tons  mes  honorables  collègnes  du  Congres,  je  m'empresse  de  vous  stMten. 
►rimer,  Excellence,  nos  remerctments  les  plus  sincères  pour  rinitiative  et  la  *•  ^^*  ^^*' 
B  part  que  yous  avez  bien  voola  prendre  aa  sujet  de  la  convocation  du 
igrès.  II  Le  Congres,  dont  Yotre  Excellence  vient  de  déclarer  Vouverture, 
I  appelé  k  s'occuper  de  diverses  matières,  mais  touchant  toutes  k  des  in- 
^ts  humanitaires  et  intemationaux.  ||  Aussi,  nos  Gouyemements,  en  nous 
rgeant  de  les  représenter  au  Congres,  ont-ils  tous  reconnu  Turgence  de 
tribuer  k  la  réussite  d'une  oeuvre  d'un  si  haut  intérêt.  ||  Ce  sera  donc 
I  nous  tous  un  devoir  et  un  plaisir,  de  justifier  par  notre  zèle  cette 
rqae  de  confiance,  dont  nos  Gouvernements  nous  ont  honorés.  ||  Forts  du 
ssant  appui  du  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Impériale  et  Royale  Aposto- 
le,  nous  avons  tous,  Excellence,  le  ferme  espoir  d'accomplir  notre  t&cbe 
profit  de  Thumanité  et  è  la  satisfaction  des  parties  intéressées.  ||  Yotre 
^llence  nous  a  proposé  de  procéder  sans  retard  au  choix  de  notre  Prési- 
t  C'est  k  cette  fin  que  je  me  permets  de  proposer  k  mes  honorables 
ègnes  d'élire  par  acclamation  pour  ces  fonctions  Son  Excellence  le  Baron 
X  de  Gagern,  qui,  étant  déjè,  chargé  par  Votre  Excellence  de  la  direction. 

travaux  préparatoires  de  la  Conférence,  voudra  bien  nous   faciliter  par 
lomières  et  sa  riche  expérience,  le  but  de  notre  mission  difficile/^ 

Les  membres  de  la  réunion  se  joignent  par  acclamation  k  la  proposition 
Monsieur  Lenz  et  prient  Son  Excellence  le  Baron  Gagern  de  vouloir 
\  accepter  les  fonctions  de  Président  de  la  Conférence. 

La  nomination  du  Président  ayant  eu  lieu,  Son  Excellence  le  ministre 
1  Affaires  Etrangères  ainsi  que  LL.  EE.  Ic  Baron  de  Hofmann  et  le 
"on  d'Orczy  et  le  conseiller  aulique.  Monsieur  le  Chevalier  de  Schwegel, 
^nt  la  réunion,  et  le  Président  Baron  de  Gagern  prend  la  parole  pour 
lercier  en  ces  termes  les  membres  réunis  de  la  confiance  qu'ils  ont  bien 
In  lui  témoigner: 

„Messieurs,  —  Je  vous  remercie  bien  sincèrement  de  Thonneur  que  vous 
ez  de  me  faire  en  m'acceptant  pour  votre  Président.  ||  Dans  Taccomplisse- 
it  de  mes  devoirs  j'aurai  besoin  de  toute  votre  indulgence.  jy  apporterai 
lévouement  le  plus  absolu  k  notre  cause  commune,  Timpartialité,  k  laquelle 
s  avez  droit  et  Tesprit  de  conciliation  qui  doit  présider  k  toute  conférence 
rnationale.  Yeuillez,  Messieurs,  m'assister  de  votre  grande  expérience  et 
vos  lumières;  veuillez,  avant  tout,  me  ftiire  crédit  d'une  confiance  que  je 
lerai  de  justifier/' 

Il  invite  la  Conférence  k  passer  sans  retard  dans  la  salie  des  séances 
r  commencer  aussitót  les  travaux.  ||  Les  délégués  se  rangent  autour  de  la 
e  oü  se  tiennent  les  délibérations,  en  suivant  altemativement  k  droite  et 
auche  Tordre  alphabétique  des  Etats  (ou  des  administrations  autonomes) 
Is  représentent.  Les  membres  de  chaque  délégation  se  placent  les  uns  k 
1  des  autres.  |j  Monsieur  le  Président  présente  aux  délégués  Monsieur  le 
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5r.  5840.  Doctenr  Adolphe  PI  as  on.  secrétaire  anliqne  aa  ministère  de  la  maison 
stMten.  nale  et  des  Affaires  EtrangèreS;  et  Ie  Gbevalier  de  Malfatti^  réd 
L  JuM  1874.  auiique  au  même  ministère,  qni  sont  chargés  des  fonctions  de  secrétf 
Monsieur  Ie  Président  donne  ensuite  h  la  (Conférence  connaissance  des 
imprimées,  jointes  au  présent  proces- verbal,  qu'il  a  eu  soin  de  faire  pr 
pour  les  travaux  de  la  Conférence  en  langue  fran^aise  et  allemande,  i 
Il  1^  la  liste  des  membres  de  la  Conférence,  d'après  la  date  de  leur  i 
jusqu'au  jour  d'aujourd'hui;  p  2^  Ie  Programme  des  délibérations,  auqv 
joint  Ie  relevé  des  conclusions  de  la  Conférence  sanitaire  intemation( 
Constantinople  en  1866;  ||  3^  un  projet  de  reglement  des  débats  de  la 
férence.  |{  Monsieur  Ie  Président  fait  remarquer  que  ce  projet  de  règ 
ne  doit  en  rien  préjuger  les  libres  décisibns  de  la  Conférence;  toute 
proposerait,  dans  Ie  but  de  gagner  Ie  plus  de  temps  possible  pour  di 
les  questions  h  fond,  d'accepter  ce   projet  en  bloc  et  de  lui  faire  ps 

f 

éventuellement  les  amendements  dans  Ie  courant  de  la  soiree.   'I   Monsi 

ii 

Docteur  Henrard  appuie  la  proposition  du  Président.  |l  Le  secrétaire  D 
PI  as  on  donne  lecture  du  projet  du  reglement  en  question. 

Monsieur  Eierulf  exprime  le  désir  que  les  débats  se  fassent,  s 
allemand,  soit  en  frangais,  puisque  tous  les  membres  parlent  et  compr 
ces  deux  langues.  |'  Monsieur  le  Docteur  Dickson  objecte  que,  si  la 
sition  de  Monsieur  le  délégué  de  Norvège  venait  k  ètre  adopté,  il  lui 
absolument  impossible  de  suivre  les  débats,  ne  possédant  pas  la  connai 
de  la  langue  allemande.  Il  est  d'avis  que,  comme  le  but  de  chaque  c 
est  de  se  faire  comprendre,  le  discours  doit  se  faire,  autant  que  possil 
langue  fran^aise.  ||  Monsieur  le  Président  fait  remarquer  qu'il  serail 
difficile  de  restreindre  la  liberté  des  délégués,  quant  k  la  langue,  qnc 
leurs  un  article  du  reglement  prévoit  le  besoin  d'une  traduction  fran^ai 
fait  dans  ce  but  appel  h  la  courtoisie  des  délégués,  en  informant  la  Coni 
des  offres  qui  lui  ont  été  exprimées  k  eet  égard.  Il  cite  le  Docteur  Sigi 
qui  veut  bien  se  charger,  de  concert  avec  le  Président,  des  traduction 
fois  difficiles,  sur  les  matières  scientifiques;  ensuite  le  Docteur  Sc  hl  e 
qui  parle  couramment  Tanglais  et  Tallemand.  ||  La  rédaction  des  proc< 
baux,  dressés  par  les  secrétaires,  exigera,  d'après  Monsieur  le  Prési 
une  révision  au  point  de  vue  scientifique.  Il  s'applaudit  de  pouvoir  in 
la  Conférence,  que  Monsieur  le  Docteur  Drasche  a  bien  voulu  se  char 
cette  révision  pour  les  proces- verbaux  allemands.  ;|  Sur  la  prière  de  Mc 
le  Président,  adressée  aux  membres  de  la  Conférence,  de  vouloir  de 
designer  un  membre  pour  la  révision  des  procès-verbaux  fran^is.  Me! 
les  délégués  dltalie,  de  Belgique  et  de  Roumanie  se  déclarent  prèts 
charger,  k  tour  de  róle,  de  cette  tAche.  |  La  Conférence  ayant  pris  av 
connaissance  acte  de  ces  ofFres,  Monsieur  le  Président  propose  de  pr( 
k  la  nomination  de  plusieurs  vice-présidents,  en  laissant  aux  délégués  le 
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nommer  ces  fonctionnaires,  soit  personnellement,  soit  par  voie  de  scmtin.  ^'-  ^^^ 

ConforoBS* 

fonsienr  Marcovitz  fait  remarqner  que,  les  membres  de  la  Conférence  stMten. 
se  connaissant  pas  tons  personnellement,  les  choix  h  faire  poorraient  ren-  ^'  ^^  ^^^ 
trer  des  difficultés.  ||  Sur  la  proposition  de  Monsieur  Dickson  qui  est 
is  qne  ce  choix  doit  revenir  k  la  libre  décision  du  Président  qui  dirige 
débats^  la  Conférence  remet  k  Tunanimité  ce  sein  au  Président  lui-même. 
on  Excellence  Ie  Baron  de  Gagern  remercie  la  Conférence  de  cette 
veile  marque  de  confiance,  et  la  prie  de  vouloir  bien  lui  peimettre  de 
}2  7er  la  communication  de  sa  décision  jusqu'^  la  fin  de  la  séance.  ||  Cette 
)osition  ayant  été  acceptée  k  Tunanimité^  Monsieur  Ie  Président  donne 
^ole  au  Professeur  Sigmund  qui  tient  Ie  discours  annexé  au  proces* 
»al  et  qui  entre  dans  des  développements  sur  Ie  but  de  la  Conférence.  || 
e  lecture  achevée^  Monsieur  Ie  Président  propose  k  la  Conférence  de  dé- 
r  sur  la  maniere  dont  la  première  partie  du  programme  sera  trait'e 
rès  Ie  reglement;  c^est-^-dire^  si  les  questions  préalables  doivent  être  dis- 
es  dans  des  comités  spéciaux,  ou  bien  dans  des  séances  générales  trans- 
lées  ad  hoc  en  comités  spéciaux.  ||  Monsieur  Ie  Président  fait  observer 
d'après  les  expériences  faitfs  k  ce  sujet  k  Voccasion  des  conférences  télé- 
ihiques  intemationales,  les  comités  spéciaux  présentent  de  graves  incon- 
ents,  soit  parce  que  des  discours  tenus  k  la  séance  générale  sont  repro- 
i  aux  comités  spéciaux^  soit  parce  que  Ie  désir  de  profiter  autant  que 
ible  des  discussions  faites  aux  comités  spéciaux ,  engage  certains  membres 
irticiper  en  même  temps  aux  travaux  de  plusieurs  comités;  de  \k  des  col- 
as  inévitables.  ||  En  conséquence  il  recommande  aux  membres  de  la  Con- 
ice  d'adopter  la  transfoimation  de  la  séance  générale  en  comité  spécial, 
la  discussion  non  seulement  des  questions  préalables,  mais  encore  pour 
)s  celles  dont  la  Conférence  aura  k  s'occuper.  ||  Monsieur  Marcovitz 
9e  que  la  discussion  sur  cette  question  n'est  pas  urgente,  en  tant  que  les  dé- 
sur  les  questions  préalables  devront  nécessairement  précéder  cenx  sur  les 
tions  spéciales  du  programme;  après  quoi  on  verra,  s''T  y  a  lieu  de  pro- 
r  k  Télection  des  comités.  ||  Monsieur  Lenz  se  range  parfaitement  k  Tavis 
Resident;  il  invoque  k  Tappui  de  son  opinion  la  Conférence  de  1866  k 
tantinople,  qui  a  dure  huit  mois,  et  oü  un  temps  précienx  se  perdait  dans 
lébats  des  comités  spéciaux.  ||  La  Conférence  décide  k  la  majorité  des 
d'entrer  dès  la  prochaine  séance  en  discussion  sur  les  questions  préalables. 
Monsieur  Ie  Président  fait  part  k  la  Conférence  de  l'ordre  du  jour  de 
rochaine  séance  qui  est,  k  la  majorité  de  Yoix,  fixée  pour  demain  k  neuf 
es  du  matin.  ||  L'ordre  du  jour  comprendra:  ||  1^  La  lecture  du  procès- 
U.  II 2^  Les  amendements  au  reglement  qui  pourraient  être  présentés  au  Pré- 
t  dans  Ie  courant  de  la  so'rée  d'aujourd'huL  ||  3^  Les  questions  préalables. 
Monsieur  Ie  Président  infoime  les  délégués  que,  d'après  la  décision 
entionée  sur  Ie  mode  d'élection  des  vice-présidents,  il  a  nommé  k  ces 
ions  Messieurs  de   Pettenkofer,  Lenz   et  FauveL  ||  La  Conférence 
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Kr.  5840.   applaudlt  è  ce  choix;  et  Ie  Président  remercie  en  mème  temps  les  déU 
stMtan.    de  la  maniere  dont  ils  ont  discaté  les  qnestions  de  la  présente  séance. 
L  Jnu  1874.         La  séance  est  levée  è  trois  henres. 

Le  Président  de  la  Conférenc 
Baron  Max  de  Oagern. 


Les  secrétaires: 
Doctenr  Plason.    de  Malfatti. 


B  e  i  1  a  g  e. 
Bede  des  Doctor  Sigmund  Ober  den  Zweck  der  Confcrenz. 

Messienrs,  —  Nous  rendant  ^  Tappel  de  nos  Gonvernements,  nons  nous 
mes  réunis  ici  k  Yieniie  ponr  délibérer  et  prendre  des  résolutions  sar  une  ai 
de  grande  importance  pour  Texistence  et  le  bien-être  des  popnlations  et 
EtatS;  savoir  sur  1'introduction  de  mesures  de  quarantaine  nnifor 
centre  le  cholera  et  de  la  formation  d'une  Commission  interna 
nale  au  sujet  des  épidémies.  ||  L'épidémie  du  cholera^  qui,  depuis  plu 
qnarante  anS;  a  enlevé,  par  ses  invasions  périodiques,  des  mUlions  d'habii 
aux  Ëtats  les  plns  ciyilisés  et  les  plus  florissants,  qui  a  causé  un  préji 
immense  au  commerce  international  et  qui  ne  cesse  de  nous  menacer, 
épidémie  est;  sans,  doute,  de  nature  h  déteiminer  les  Gouvemements  intér 
è  une  nouvelle  action  commune,  afin  d'établir  sur  les  mojens  de  défense  c( 
ellC;  des  régies  conformes  aux  exigences  de  Tépoque  et  dont  Vapplic 
serait  générale.  ||  Il  y  a  peu  d'années,  les  opinions  sur  Torigine  et  la  nu 
du  cholera  étaient  loin  de  s'accorder;  il  en  résultait  des  mesures  de  qm 
taine  fort  diverses  et  mème  tout  è  fait  contraires  les  unes  aux  autres. 
savez  touSy  Messieurs,  que  dans  le  temps  le  plus  récent  la  transmiss 
lité  du  cholera  h  fini  par  être  généralement  reconnue,  et  que,  par  c( 
quent,  des  mesures  sanitaires  et  de  quarantaine  assez  nombreuses  et  i 
compliquées  ont  été  introduites  et  appliquées  très-rapidement  dans  tons 
pays,  même  sans  aucune  hésitation  dans  ceux  oü  Ton  avait  auparavant 
testé  toute  utilité  aux  quarantaines.  ||  Mals  tandis  que,  du  point  de  vue  hi 
nitaire,  les  quarantaines  ont  été  plus  ou  moins  chaleureusement  recommaiu 
les  nouvelles  mesures  prises  k  eet  égard  n'ont  pas  tardé  k  manifester  un 
fort  préjudiciable  aux  relations  de  communication  intemationales  et  aux 
térêts  économiques.  ||  Dans  la  Mer-Rouge  et  la  Méditerranée,  dans  la  ] 
Noire  et  TAdriatique,  sur  les  bords  du  Danube  'inférieur  et  k  d'innombra 
stations  des  routes  principales  ainsi  que  des  plus  petits,  les  interruptions 
Communications  ont  été  infinies,  surtout  pendant  les  dernières  années,  et  on' 
pour  conséquence  des  inconvénients  énormes,  sans  offirir  même  très-son 
Vavantage   d'arrêter   la  marche  de   Tépidémie.     Ces  mesures  de  quarant 
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ittient  dooc  Don  senlement  saus  rêsnltat,  mais  eUes  caiiE&ient  m6me  Ie  plus  "'-  ^**^ 
ind  préjndice  aax  populations  frappées  par  1'épidémie.  ||  La  plupart  de  ces  stutaa. 
isares,  imitées  avec  quelqoes  légères  modificatioas  des  anciens  rëglements  ^-  ^^^  ^*' 
itiqnéB  contra  la  peete,  sont  one  contradiction  oaverte  .des  résultats  des 
ences  et  de  l'expérience,  nn  contraste  eclatant  du  courant  prédominant  de 
Je  époque  qui  reclame  la  liberté  de  monTemeut  et  on  commerce  actif,  nn 
itraste  aussi  avec  les  efforts  énormes  de  presque  tontes  les  nations  ponr 
ICiplier  et  faciliter  leurs  rapports  mntuels.  ||  En  effet,  les  reatrictions  et 
ermptions  snrTennes  dans  ces  rapports,  et  plus  encore,  la  diTersité  fort  - 
Bible  des  mesures  de  quarantaine  pratiquées  snr  Ie  même  complexe  terri- 
ial  on  dans  Ie  mËme  bassin  de  mer,  n'ont  paa  manqué  de  provoqner  des 
intea  trop  fondées  qni  se  sont  renouvelées  sans  cease,  snrtout  pendant  les 
nières  années,  mais  presque  sans  aucon  effet,  puisqne  chaqne  Gonvemement 
itinnait  &  maint«nir  ces  mesnres,  coDformément  anx  lois  du  pays  et  ayant 
ird  aox  considérations  locales.  ||  C'est  en  vue  de  faits  semblables  que  Ie 
n  c'est  récemment  fait  jour,  au  sein  des  Gouvemements  de  l'Antriche- 
Dgrie  et  de  la  Rnssie,  de  soumettre  de  nouveau  la  queation  des  qnaran- 
les  contre  Ie  cholera  ik  une  Commission  internationale  d'experts.  ||  La  pre- 
ire  Conférence  sanitaire  qui,  sur  l'initiative  de  la  France,  a  eu  lieu  en  1851 
Piris,  et  &  laquellG  doaze  Puissances  ont  pris  part,  avait  traite  comme 
et  principal  la  révision  des  règlements  de  quarantaine  contre  la  peate  et 
fièvre  janoe,  et  ne  touchait  Ie  cholera  qn'en  passant  et  sans  appliquer  & 
te  épidémie,  envisagée  alors  soos  un  point  de  vue  bien  différent  du  nötre, 

propositions  qni  ont  re^n  relativement  Jk  la  peate  et  Ji  la  fiérre  janne, 
ee  de  loi  au  mo^en  de  conventions  spéciales.  ||  Comme  pour  suppleer  & 
te  omission,  Ie  Gouvernement  frnm;ais  a  provoqué,  beanconp  plas  tard,  la 
iférence  internationale  sar  Ie  cholera  qui  eut  lieu  &  Constantinople  en  1866. 
te  Commission  formée  dea  représentants  de  dix-sept  Pnissances  a  siégé 
idant  buit  roois  et  nous  a  laissé  des  travaux  d'une  très-grande  vatenr,  mais 

pas  produit  des  atipulations  obligatoires.  De  plos,  nn  fait  bien  curienx, 
it  que,  précisément  après  cette  Conférence,  des  rëglements  encore  plus 
tbrenx  et  plus  différents  entre'eux  qn'auparavant,  ont  pam  partont  au  sujet 

quarantaines,  règlements  qni  ont  achevé  de  faire  sentir  k  tontes  les  na- 
la  intéresaées,  jusqn'ik  quel  point  les  quarantaines  sont  des  entraves  pe- 
tes.  Et  nous  savons  tous,  combien  de  fois  dea  plaintes  graves  et  nom- 
Qses  se  sont  élevées  contre  cea  règlements  qu'on  accasait  d'Ëtre  inutiles, 
sihles  et  mëme  contraires  ik  leur  but.  |  Le  programme  sonmis  aujoard'hui 
■  membres  de  la  Conférence,  pour  leur  servir  de  gnide  dana  le  conra  des 
ibérations,  se  rattache  d'one  part  aus  résultats  acquis  par  la  Conférence 
itaire  de  Constantinople  et  de  1'antre  anx  propositions  et  faits  pabliés  de- 
B,  afin  de  provoquer  dea  résolutions  décisives  de  la  Conférence  sur  deux 
tières  principales:  1"  sur  les  mesnres  nniformes  de  Quarantaine  ik  mettre 
vigueor  contre  le  cholera;  2''  sur  la  formation  d'une  Commission  intematio- 
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Kr.  5840.   Q|^]e  au  snjet  des  épidémies.  Il  Quant  anx   mesores  de  Quarantaine.  Ie  pro 
8tMt«ii.    gramme  a  accepté;  provisoirement  et  sans  vouloir  empiéter  sur  les  avis  de 
1.  j«u  1874.  nieni|)|.es  de  la  Conférence,  comme  principes  fondamentaux,  la  force  prései 
vatrice  des  Quarantaines  et  la  nécessité  de  les  maintenir,  mais  il  ne  s'occup 
tout  particulièrement  que  des  Quarantaines  de  mer  et  relève  comme  bat 
atteindre,  outre  la  simplification  et  la  réduction  du  nombre  des  prescriptiox 
sanitaires;  Tuniformité  des  règlements  de  Quarantaine.  ||  L'idée  de  tenir  compt 
dans  les  Quarantaines,  autant  que  possible,  des  exigences  hnmanitaires  et  so 
ciales  de  notre  époque,   et  de  les  utiliser  en  mème  temps   comme  stations 
d'observation  dans  Tintérèt  de  la  science  a  serri  de  principe  dans  la  première 
partie  du  programme  aussi  bien  que  dans  la  seconde.  |  La  proposition,  con- 
tenue  dans  Ie  programme,  de  créer  une  conmüssion  internationale  contre  les 
épidémies,  se  fbnde  sur  plusieurs  motifs.   Béjèk  dans  Texposition  des  questions 
préalables  de  nature  technique,  deux  points  se  font  remarquer,  k  Tégurd  des- 
-  quels  la  législature  sur  la  sanité  publique   et  les  quarantaines  attend  jusqo'i 
présent  de  la  science  que  celle-ci  formule,  d'une  maniere  durable,  les  prin- 
cipes fondamentaux.  1|  La  nature  internationale  des  calamités  causées  aux  po- 
pulations  par  les  épidémies  en  général  et  Ie  cholera  en  particulier,  et  en  oatre 
'       par  les  quarantaines,  justifie  Ie  projet  de  créer  un   organe  central  soatenn 
moralement  et  matériellement  par  les  Gouvemements,  destiné  k  entamer  d'après 
un  plan  précis  et  k  suivre  pendant  un  temps  suffisant  de  vastes  études  sur 
les  épidémies,  et  qui  servirait  en  mème  temps  de  conseil  d'experts  pour  tootes 
les  affaires  intemationales  ayant  rapport  aux  épidémies  et  surtout  anx  qvft- 
rantaines.  ||  Pour  faire  face  k  des  énnemis  aussi  terribles  que  les  épidémies  et 
les  épizooties,  il  faudrait  aussi  projeter  des  défenses  d'une  grandeur  analogoe; 
mais  les  découvrir,  ces  mojens  de  défense,  les  déterminer  et  les  répandre 
parmi  tous,  yoilk  ce  qui  surpasserait  Ie  pouvoir  des  particuliers  et  mème  eeloi 
des  Gouvemements  isolés.  ||  Yous  connaissez  tous,  Messieurs,  les  travaux  ftits 
jusqulci  k  eet  égard  par  les  hommes  de  science  et  les  sociétés  savantes,  tit- 
vaux  dont  Ie  résultat  n'a  pas  été  trop  satisfaisant,  pour  cette  raison  qa'üt 
ont  été  entrepris  avec  des  forces  trop  minces,  pendant  un  temps  trop  ooor^ 
sur  un  territoire  trop  étroit  et  sans  assez  de  ressources  pécuniaires,  puis  psrc^ 
qu'ils  n'ont  pas  été  dirigés  d'après  un  plan  commun.  ||  Récemment  Ie  Goqt^ 
nement  de  TEmpire   al^emand  a  institué  une  Commission  impériale  dont  1* 
t&che  est  semblable,  mais  restreinte.  ||  Le  doublé  problème  que  Ie  prograauBe 
propose  aux  membres  de  la  Conférence,  ouvre  le  champ  aux  délibérations  1^ 
plus  vastes,  et  considérant  que  vous  êtes  tous,  Messieurs,  en  mesure  de  rendr^ 
sur  ces  sujets  un  jugement  fondé  sur  votre  propre  expérience,  sur  les  b^ 
généralement  reconnus  ainsi  que  sur  votre  propre  conviction,  j'espère  exprimc^ 
Tavis  des  tous  les  honorables  membres  de  la  Conférence,  en  recommandaot  1* 
discussion  des  questions  la  plus  concise  et  la  plus  pratique. 
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Nr.  5341. 

0IFBBEVZ-8TAATEN.  —  Protokoll  der  Schlasssitznng  der  inter- 
nationalen Sanit&ts-Conferenz  zn  Wien  vom  1.  August  1874. 

(Présidence  de  Son  Excellence  Ie  Baron  de  Gagern.) 

L'an  mil  huit  cent  soixante-quatorze,  Ie  premier  aoüt,  h  dix  heures  du   ^'-  ^^'- 
Atin^  la  Conférence  Sanitaire  Internationale  a  tenu  sa  vingtième  et  demière   .stMtm. 
«ace  k  Thötel  du  ministère   de  Tlntérieur.  ||  Etaient  (presents  les  membres  i*  ^^8- 1874. 
)nt  les  noms  suivent  — 

Son  Excellence  Ie  Baron  d'Orczy,  chef  de  section  au  ministère  Impérial 
Royal  des  Affaires  Etrangères^  accompagné  du  conseiller  aulique  au  mème 
inistère;  Monsieur  Ie  Chevalier  de  Schwegel^  est  introduit  par  Monsieur  Ie 
resident. 

Le  procès*yerbal  de  la  demière  seance  est  adopté. 

Monsieur  le  Président,  en  résumant  les  travaux  de  la  Conférence^  pro- 
mce  le  discours  suivant: 

Tarvenue  au  terme  de  ses  travaux  la  Conférence  a  jugé  nécessaire  de  re- 
roduire  dans  un  acte  final,  signé  de  tous  ses  membres,  Ténoncé  des  conclu- 
ons  qu'elle  a  adoptées  ponr  répondre  aux  questions  de  son  programme.  \- 
rgane  de  la  Commission  chargée  de  préparer  eet  acte,  je  tiens  k  constater 
abord  que  la  Conférence  a  fait  tout  ce  qu'elle  a  pu  pour  arriver  k  une  en- 
!nte,  but  suprème  de  sa  réunion,  sans  sacrifier  pour  cela  aucun  des  grands 
itérèts  qui  se  trouvaient  en  cause,  ceux  de  la  santé  publique  et  ceux  des 
^tions  commerciales.  Sans  doute  il  eut  été  préférable  que  Taccord  füt  plus 
)mplet  sur  tous  les  points;  mais  la  force  des  choses  ne  le  permettait  pas, 
•;  pour  le  moment,  nous  devons  ètre  satisfaits  des  résultats  obtenus,  comme 
!ant  un  premier  pas  vers  une  entente  plus 'générale.  ||  Dans  la  portie  scien- 
tque  de  son  programme  elle  n'a  pu  que  confirmer,  dans  les  questions  qui 
i  étaient  soum'ses,  les  conclusions  auxquelles  était  arrivée  la  Conférence  de 
mstantinople,  sans  j  rien  ajonter,  aucune  découverte  importante  n'étant 
)QQe,  depuis  lors,  éclairer  les  points  obscurs  de  Thistoire  du  cholera.  ||  Sur 
terrain  de  la  prophylaxie,  c'est-li-dire  sur  les  questions  de  pratique  qui 
rmaient  Tobjet  principal  de  sa  t&che,  deux  systemes  de  protection  contre 
B  provenances  maritimes  infectées  ou  suspectes  de  cholera  ont  été  soumis  k 
B  délibérations.  Ces  deux  systemes,  qui  ont  leurs  mérites  et  leurs  incon- 
lüents  proprcs,  ont  été  soutenus  avec  une  egale  ténacité  et  finalement  pro- 
^sés,  1'un  et  Tautre,  comme  pouvant  servir  de  base  k  une  entente,  d'une 
^,  entre  les  Etats  partisans  de  la  simple  inspection  médicale  ou  révision, 
)  d'autre  part,  entre  ceux  qui  persistent  k  croire  k  Tutilité  des  quarantaines 
>pliquées  en  Europe  contre  le  cholera.  ||  La  Conférence  avait  d'aillenrs  admis 
QQ  commun  accord  que  les  quarantaines  rigoureuses  étaient  surtout  appli- 
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Nr.  53U.    cables  cii  deliors   de   TEurono  coiitiv  i.if   !inuvi'llc'>   inva^ions   «K    la  maladi- . 

suaton.     1^  im  autrc  cute    la   C.oiit«.'iH'iic<'    na  pa**    ln-Niti-  :i    ivpnussor    les   «jiiarautau.-: 
i. Aug.  1874.  (.Qntj.^^.  iq^  provoiiancos  de  t«'rro,  inalgiv  Ic^  raisons  invoijiuH'S  on  favoiir  dn:^' 
application  oxcoptionnolle.  |l  Quant  aux  riuarantainc^i  tluviales  t-llc  a  adoptt  ui. 
système  mixte  »iiü  parait  cuncilicr  tous  U-s  intérêt^i.  ||  La  partic  du  profframri- 
rclativo  h  linstitution  d'iinr   ronnnis^-ion    intiTnationalo    des    <^ind»''mii''^   a  ■•■' 
l'objet  dune  étude  aussi   apjuofondie   fpir   Ir   i»ermettaiont  Ia  nouvoauté  de  1* 
question   et   les  difficultés  jjratique's    «ju'clle  présente,  j]  Xéaiimoins,   pnke  ni 
désir  unanime  dé  donner   suitr   i\  nne   institution,    dont  les    avantages  pour  la 
prophylaxie  de<^  maladies  éi)idémiques   ont   paru  incontestables,   la  ConférêU(y 
a  pu  déterminer  les  rèjudes  ]>rincii>ale.<  relatives  aux  attributions  prt*ci"=ies.  a  h 
composition  et  au  fonctionnenient  de  la  Commission  internationale   des  épid»- 
mies  i»rojetée,  laissant  aux  pouvernements  Ie  soin  de  regier  la  question  finac- 
cière  qui  s'y  rattaclie.  ||  La  question  des  missions  sanitaircs  éventuellcs  ca  iH?r- 
manentes  qui  est  liée  intimement  a  la  i>récédente  parait  aussi  avoir  re^n  uiit 
solution  satisfaisante.  |!  La  Cont'érenee  a  done   répondn  d'une    maniere  catt'cfr 
rique  aux  questions  des  deux  part  ie  s  du  programme  (lui  appelaient  des  solution» 
l)ratiques,  et  elle  Ta  fait  de  maniere  a  fournir  aux  gouvernements   qu'olle  rt 
présente,  les  bases  dune  entente  très-désirable   pour  tous  les  interets.  ||  Il  Sr* 
me  reste  plus,  Messieurs,  qua   vous  inviter  h  certifier  par  vos  signatures  b 
relevé  des  conclusions  adoptées  par  la   Conférence,  rclevé  qui  deviendra  p»r 
cette  consécration  1'acte  authentique  devant   servir  de   texte  aux  négociations 
ultérieures  i)ar  la  voie  diplomatique,   en  vue  d'arriver  h  nne   entente  sur  Ift 
bases  proposées  par  la  Conférence  sanitaire." 

Il  est  donné  lecture  du  relevé  des  conclusions  adoptées  par  la  Confércnc*. 
L'acte  final  est  signé  par  Messieurs  les  délégués. 
Son  Excellence  Ie  Baron  d'Orczy  prononce  Tallocution  suivaute: 
"Messieurs,  i)ermcttez-moi  de  me   faire    Tinterprète   des  sincères  rcgreti 
qu'éprouve  Son  Excellence  Monsieur  Ie  ministre  des  Affaires  Etrangère?  ^ 
ne  pas  pouvoir  remercier,  en  personne,  la  Conférence  sanitaire  du  zèle  éctó  J 
et  constant  qu'elle  a  mis  h  ses  travaux.  ||  Chargé  par  lui   de  Ie  représentai 
je  suis  heureux  d  avoir  h  m'acquitter  de  Tagréable  devoir   de  Vous  expriaff 
au  nom  de  Sa  Majesté  rEmi)ereur  et  Iloi,  mon  Auguste  Mattre,  toute  la  * 
tisfaction  causée  h  son  Gouvernement  par  Ie  résultat  de  Vos  délibérations. 
Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  ne  saurait  en  effet  que  se  féliciter  de  Toeofl* 
de  la  Conférence,  qui  non   seulement  constitue  un  premier  pas  vers  une  * 
tente  plus  générale,  mais  peut  en  mème  tomps  être  envisagée  comme  foi^ 
nissant  la  base  de  négociations  ultérieures,  dans  les  voies  diploma'.iqoes.  ^ 
négociations,  il  est  permis  de  l'espérer,  en  aboutissant  k  la  conclosion  de  detf 
conventions  sanitaires  distinctes,  assureront  h  Vos  travaux  une  valeur  ^r*^^ 
réelle.  ||  L'une  de  ces  Conventions  a  en  vue  d'amener  une  plus  grande  vttSsf' 
mité  de  principes  et  de  mesures  prophylactiques,  au  moins   entre  les  W 
groupes  d'Etats  qui  suivraient  dès  lors  le  même  système  de  prot^ction  conö* 
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Ie  ebolfn.  ||  Au  moyen  de  l'antre  Ie  Goavernement  Impéri&l  et  Rojal  a  sar-  "''  ^^i- 
tont  1'espoir  de  Toir  se  réaliser,  dans  nn  prochain  avenir,  l'idée  d'nne  Commis-  atuin 
sion  internationale  permanente,  dont  Vons  venez  de  tracer  les  premières  lignes^-  ^v-nn. 
'.t  qni  serait  destinée  k  devenir  Ie  trait  d'nnion  entre  les  savants  et  les  or- 
ranes  officiels  dn  service  sanitaire  des  différents  pafs  dn  monde  civilisé.  ||  Le 
ioaTemement  de  Sa  Majestë  l'Emperenr  et  Rei  ayant  1'intention,  de  faire 
'airenir,  par  dépSche  circalaire,  k  tons  les  Oonvemements  représentés  dans 
ette  encGinte  la  proposition  d'ntiliser,  ponr  arriver  k  des  stipnlations  claires 
t  précises,  ces  premiers  jalons  poses  par  tos  soins,  je  Vons  serai  reconnais- 
int,  Messienrs,  d'sccorder,  ehaeun  de  Votre  cflté,  Votre  appni  efficaoe  anprès 
e  Tos  GoQvemements  k  1'oeuvre,  il  laqnelle  Vons  avez  consacré  Vos  Inmières. 
Slienx  qne  personne  Vons  ëtes  k  mème  de  plaider  nne  canse  qni  est  de- 
enue  la  Votre  depnis  qn'après  avoir  échangé  Vos  vues,  Voos  vons  y  ètes 
&lliés  h  1'mianimité.  II  Laissez-moi  Vons  donner  l'assurance,  qae  si  Vons  ëtes 
isposés  k  continner  il  voner  Votre  attention  éclairée  et  Votre  solücitude  k 
t.  grande  oeuvre  hnnianitaire  entreprise  par  Vons,  Vons  ponrrez  tonjours 
oinpter  snr  nn  concours  actif  et  empressé  de  la  part  dn  Gonvemement  Im- 
>érial  et  Boyal.  Q  Je  termine,  Messieurs,  en  Vons  renonvelant  le  témoignage 
le  vive  gratitnde  qne  j'ai  re^n  la  mission  flattense  de  Vons  apporter  et  je 
léclare  close  la  session  de  la  présente  Conférence  Sanitaire  Internationale,  en 
Voos  priant  d'accepter  mes  meillenrs  voenx,  an  moment  oü  Vons  Vons  séparez, 
Iponr  rentrer  dans  Vos  foyers." 

Monsieur  le  Docteur  Fanvel  se  faisant  l'interprëte  des  sentimeats  qni 
uiment  ses  collëgnes  répond  en  ces  termes  k  Son  Excellence  le  Baron 
i'Orciy. 

'^onsienr  le  Baron,  —  La  Conférence  est  très-honorée  de  la  baute  ap- 
prabation  qne  Votre  Excellence  vient  de  donner  k  ses  travaux  de  la  part  du 
^nvemement  Austro-Hongrois.  ||  Qa'il  me  soit  permis  de  déclarer,  au  nom  de 
••  Conférence,  qne  notre  tftche  a  été  grandement  facilitée  par  l'esprit  de  con- 
cJliition  qne  le  principal  représentant  dn  Gonvemement  Impérial  et  Boyal, 
ictre  digne  Président,  a  constamment  apporté  dans  nos  débats.  |I  Grftce  k  eet 
nprit  de  conciliation,  nous  avons  pa,  antant  que  le  comportaient  les  interets 
™  canse,  mener  h  bonne  fin  une  oeuvre  difficile  et  présenter  aux  Gouteme- 
nenta  nno  base  d'entente  qai,  permettant  de  groaper  les  interets  identiques, 
linipose  k  personae  aucun  sacrifice  compromettant  ||  II  cat  d'ailleurs  permis 
''espérer  que,  si  le  projet  d'une  Commission  internationale  permanente  se 
'**Use,  cette  Commission  contrlbnera,  par  ses  études,  k  faire  disparaltre  les 
Wsidences  qni  cxistent  encore  anjonrdlini  dans  1'emploi  des  mesnrcs  prophy- 
*ctiqnes.  II  Aussi,  Monsicor  le  Baron,  ponvez-vons  donner  aa  Gouvernement 
"■périal  et  Royal  1'assarance  que  chacnn  de  nous  s'empressera,  dans  lee  limites 
^  son  actioii  et  de  ses  convictions,  d'appuycr  anprès  de  son  Gonvemement 
Oeuvre,  k  laquelle  il  a  concouru.  ||  Par  Ik,  nons  entrerons  dans  les  vues  élerées 
In  Goavemement  Anstro-Uongrois,  et  nous  aurons  fait  notre  devoir,  en  ponr- 
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Nr.  5341.    suivant  la  réalisation  de  vocux  qui   tomh.'nt   a  associcr  TEnrope   entière  dau^ 
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staaten.    i"ic  coalitiou  pacihciuc,  (lout  Ic  l>ut  e^^t  LU'  sauw'gardiT  la  sauto  publi»|ue»  tan? 
1.  Ang.  i^Ti,  troubicr  outre  mesure  les  grands  intén't.N,  auxquel.'-  Ie  monde  moderne  attaciit 
nn  si  haut  prix/* 

Monsieur  Ie  Docteur  Se  mm  o  la  remercie  ensuite,  on  ces  termes,  Mon- 
sieur Ie  Président: 

"Je  crois  a  mon  tour,  Messieurs,  ètre  linterprète  des  scntiments  de  li 
Conférence,  en  Vous  i>roposant  d'exprimer  nos  remerciraents  et  notre  recou 
naissance  a  notre  bien  aimé  Président,  Son  Excellence  Ie  Baron  de  Gagerc 
II  Nous  ne  i)Ourrons  jamais  oublicr  Ia  sagesse  et  la  prudence,  avec  laqueUi 
il  a  dirigé  nos  débats  pour  les  faire  aboutir  k  un  résultat  utile.  fi  Nous  k 
garderons  toujours  un  doux  souvenir  dans  nos  patries,  et  si  c'est  avec  un  ti 
regret  que  nous  nous  séparons  de  lui,  ce  qui  peut  Tadoucir,  c'est,  qu'en  quittar; 
ce  cher  sol  Autrichien,  nous  y  resterons  enchainés  par  des  forces  inébns- 
lab  les  dans  Ie  monde,  celles  du  coeur  et  celles  de  rintelligence,  puisque  ces: 
au  nom  de  l'humanité  et  de  la  science  quon  nous  a  réunis  dans  cette  »£■ 
ceinte." 

La  Conférence  applaudit  vivement  aux  paroles  de  Monsieur  Semmola. 

Monsieur  Ie  Vice-Président,  consciller  d'état  actuel  Lenz  prend  k  ?«; 
tour  la  parole  pour  féliciter  les  deux  secrétaires: 

"Monsieur  Ie  Président,  Messieurs  et  dignes  confrères!  —  Permettez-myi 
de  prendre  la  parole  au  nom  de  la  Conférence.     Je  suis  heureux,  k  cette  «• 
casion,  de  ceder  k   Tinritation  de  mes   honorables   confrères  qui  m'ont  prie, 
d'ètre   leur  interprète   et  de  témoigner  publiquement  notre    reconnaissan«  » 
Monsieur  Ie  Docteur  Plason  et  k  Monsieur  de  Malfatti.  ||  Nous  avons  «tt 
chaque  jour  témoins  de  leur  assiduité  et  de  leur  fatigues.     Le  grand  nombR 
des  membres  de  la  Conférence  et  la  différence  des  nationalités  rendaient  li  i 
t&che  très-difficile.    Cependant  leur  zèle  ne  nous  a  jamais  fait  défaut;  sooTdü 
même  nous  avons  dü  reconrir  k  leur  bienvcillance  personelle,  et  nous  avo» 
toujours  trouvé  en  eux  le  plus  louable  empressement,  malgré  les  occopatioi 
multiples  dont  ils  étaient  chargés.  Nous  en  garderons  le  plus  agréable  sonveoi^ 
et  je  crois  répondre  au  désir  de  tous  les  membres  de  la  Conférence,  en  pri>^ 
Monsieur  le  Président,  d'être  notre  interprète  auprès  du  goavernement  Aostr^ 
Hongrois,  et  de  lui  faire  connaltre  la  reconnaissance   qae  nous  aTons  votf 
aux  deux  secrétaires." 

La  Conférence  s'étant  vivement  associée  k  ce  désir,  Son  Excellence  ^ 
Baron  de  Gagern,  profondément  ému  des  marqaes  de  sympathie,  que  lait^ 
moigne  Vassemblée  toute  entière,  remercie  en  ces  termes: 

'Messieurs!  Ce  n'est  pas  sans  une  vive  émotion  que  je  prends  la  p*w^ 
pour  constater  qu'après  quatre  semaines  d'un  travail  assidu,  nous  avons  toock 
au  terme  de  notre  réunion.  ||  Je  ne  reviendrai  plus  sar  le  sujet  de  notit 
t&che  commune,  si  henreusement  accomplie.  ||  Qu'il  me  soit  permis  sealeaetf 
de  dire  un  mot  sur  'nos  relations  personnelles.   |.   Eh  bien^  Messieun,  n  * 
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remier  jo«r  de  dos  séODcee  j'ai  dü,  comme  votre  Président, '  réclamer  toute   Nt.  shl 
)tre  indnlgence,  eo  verité,  j'ai  pa  constater  dans  Ie  cours  de  vos  discnssions,  "^ïSiVÜ^ 
:  jmqa'i  ces  derniers  moments,  il  quel  point  vous  avez  été  bien-reillante  et'*^-'"* 
^néreni  envers  mol.  |]  Je  vons  remercie  de  tont  mon  coeur  de  la  confiance 
oe  vooB  m'avez  accordée;  je  remercie  MesEienra  les  Vice-Présidents  de  m'avoir 
Men  assisté  de  leors  Bages  conseils  et  je  prle  chacnn  de  vous,  chers  col- 
gnes,  de  conserrer  nn  soavcnir  bienveillant   k  tm  bomme  qni,  aa  terme  de 
i  carrière  politiqne,   a  été  fier  d'associer   encore  bod  nom  ponr  nne  cause 
ninemment  atile  et  bonorable  k  tant  de  noms  illastres  dans  la  science!  |j  Ed 
]iu  réiterant  doDC,  Messieurs,  mes  remerctments   et  mes  adieox,  je  tennine 
icte  de  clAtnre  de  la  Conférence  Sanitaire  iDtemationale  de  Vienne." 

La  Conférence  Sanitaire  InternatioDale  ayant  accompli  sou  oeuvre,  se  sé- 
ire,  en  témoignant  par  une  acclamation  unanime  1'espoir  qa'elle  emporte  de 
•b  fnictifier  ses  travanx. 

Le  présent  procèB>?erbal  est  In  et  adopté  séance  tenante. 

La  séance  est  lerée  &  midi. 

Les  Secrétaires:  Le  Président: 

Dr.  Plason.     de  UalfattL  Baron  de  Gagern. 


^evé  des  Concluaions  adoptées  par  la  Conférence  Satiitaire  Internationale  de 

ienne,  fait  par  une  Comnüssion  eomposée  de  Messieurs  d' AUier-GlanstSilen 

(Autriché),  Adrien  Prouat  (Franee),  van  CappeUe  (Pat/s-Bas). 

Première  partie. 
QnesitionB    Bclentlflqnes. 

L 
rigine  et  genese  dn  cholera;  endémicité  et  épidémicité  de  cette 
maladie  dans  I'Inde. 
Le  cholera  asiatiqne,  snsceptible  de  s'étendre  (epidémiqoe),  se  développe 
ontanément  dans  I'Inde,  et  c'eBt  tonjoiirs  dn  dehors   qn'il  arrive,  qnand  il 
lAte  dans  d'antres  pays. 
Adopté  k  rnnanimité. 

Il  ue  revSt  pas  le  caractère  endémiqae  dans  d'antres  pays  qne  I'Inde. 
Adopté  &  1'nnanimité. 

IL 

QoestionB    de    transmissibilité. 

1"  TrMsmissibilité  par  l'bomme. 

Ia  Conférence  accepte  la  transmissibilité  dn  cholera  par  l'bomme  venant 

in  milien  infecté;  elle  ue  considëre  l'homme  comme  ponvant  ëtre  la  cause 
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Hr.  6841.   spécifique;  qn'en  dehors  de  Tinfluence  de  la  localité  infectée;  en  oatre,  elle  Ie 
stoaten*   regarde  comme  «Ie  propagateur  du  cholera^  lorsqu'il  vient  d'un  endroit  oü  Ie 
L  kng.  1874.  germe  de  la  maladie  existe  déjè. 

Adopté  h  runanimité. 

2^  Transmissibilité  par  les  effets  è  usage. 

Le  cholera  peut  être  transmis  par  les  effets  k  usage  provenant  d'on  lieu 
infecté;  et  spécialement  par^ceux  qui  ont  servi  aux  cholériques;  et  mème  il 
résulte  de  certains  faits,  que  la  maladie  peut  être  importée  au  loin  par  ces 
mêmes  effets  renfermés  k  l'abrl  du  contact  de  Tair  libre. 

Adopté  k  Tunanimitó. 

3^  Transmissibilité  par  les  aliments  et  les  boissons. 
a)  Aliments: 
La  Conférence  ne  possédant  pas  de  preuves  concluantes  ponr  la  trans- 
mission  du  cholera  par  les  aliments ,  ne  se  croit  pas  autorisée  k  prendre  une 
décision  k  eet  égard. 

Résultat  du  vote:  11  oui,  7  non. 

Allemagne  non.  Norvége  non. 

Autriche  non.  Pajs-Bas  ouL 

Hongrie  non.  Perse  oui. 

Belgique  oui.  Portugal  oui. 

Danemark  oui.  Roumanie  non. 

Grand-Bretagne  oui.  Russie  oui. 

Grèce  oui.  Serbie  ouL 

Italië  non.  Suède  oui 

Luxembourg  oui.  Suisse  non. 

'  b)  Boissons: 

Le  cholera  peut  être  propagé  par  les  boissons,  particulièrement  par  l'ean. 
Adopté  k  Tunanimité. 

4^  Transmissibilité  par  les  animaux. 
—  On  ne  connait  aucun  fait  probant  de  la  transmissibilité  du  cholén 
par  les  animaux  k  Thomme,  mais  il  est  très-rationnel  d'en  admettre  la  pos- 
sibilité. 

Résultat  du  vote:  10  oui,  2  non,  6  abstentions. 
Allemagne  oui.  Norvége  ouL 

Autriche  oui.  Pays-Bas  s'abstient. 

Hongrie  oui.  Perse  non. 

Belgique  s'abstient  Portugal  oui. 

Danemark  oui.  Roumanie  oui. 

Grande-Bretagne  s'abstient  Russie  s'abstient. 

Grèce  s'abstient.  Serbie  non. 

Italië  oui.  '  Suède  oui. 

Luxembourg  s'abstient  Suisse  oui. 
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5^  De  la  transmissibilité  par  les  marchandises.  Nr.  5341. 

Tout  en  constatant,  h  riinanimité,  1'absence  de  preuves  h  1'appui  de  la    suaten. 
transmission  du  cholera  par  les  marchandises,  la  Conférence  a  admis  la  pos- 
sibilité  da  fait  dans  certaines  conditions. 

Résnltat  du  vote:  13  oni,  5  abstentions. 

AUemagne  oui.  Norvége  oui. 

Antriche  oni.  Pays-Bas  oui. 

Hongrie  oui.  Perse  s'abstient. 

Belgique  s'abstient.  Portugal  oui. 

Danemark  oui.  Roumanie  oui. 

Grande-Bretagne  s'abstient.  Russie  s'abstient. 

Grèce  oui.  Serbie  s'abstient. 

Italië  oui.  Snéde  oui. 

Luxembourg  oui.  Suisse  oui. 

6^  Transmissibilité  par  les  cadavres  cholériques. 

Bien  qu'il  ue  soit  pas  prouvé  par  des  faits  conclua^ts  que  les  cadavres 
de  cholériques  puissent  transmettre  Ie  cholera,  il  est  prudent  de  les  considérer 
comme  dangereux. 

Adopté  h  Tunanimité. 

7^  Transmissibilité  par  Tatmosphère  seulc. 

Aucun  fait  u'est  venu  prouvcr  jusqu'ici  que  Ie  cholera  puisse  se  propager 

aa  loin  par  Tatmosphère  seule,  dans  quelque  condition  qu'elle  soit;  en  outre, 

c'est  une  loi,  sans  cxception,  que  jamais  une  épidémie  de  cholera  ne  s'est  pro- 

pif^  d'un  point  h  un  autre  dans  un  tcmps  plus  court  que  celui  nécessaire  ^ 

l^honmc   pour  s'y   transporten  ||  L'air  ambiant   est  Ie   véhicule   principal  de 

regent  génórateur  dn  cholera;  mais  la  transmission  de  la  maladie  par  Tatmo- 

sphère   reste,  dans  Timmense  majorité  des  cas,  limitée  k  une  distance  très- 

npprocbée  du  foyer  d'émission.   Quant  aux  faits  cités  de  transport  par  Vatmo- 

sphère  k  un  ou  plusieurs  milles  de  distance,   ils  nc   sont  pas  suffisamment 

conclnants. 

Adopté  h  Tunanimité. 

8^  Action  de  Tair  sur  la  transmissibilité. 

Il  résulte  de  l'étude  des  faits  qu'ii  Tair  libre  Ie  principe  générateur  du 
cholera  perd  rapidement  son  activité  morbifique,  telle  est  la  règle;  mais,  dans 
certaines  conditions  particulières  de  confinement,  cette  activité  peut  se  con- 
server  pendant  un  temps  indéterminé.  ||  Le  cholera  peut  ètre  transmis  par  les 
effets  ^  usage  provenant  d'un  lieu  infecté  et  spécialement  par  ceux  qui  out  , 
servi  aux  cholériques;  et  même  il  résulte  de  certains  faits  que  la  maladie 
peut  être  importéè  au  loin  par  ces  mömes  effets  renfermés  ^  Tabri  du  contact 
de  1'air  libre.  |!  Les  grands  déserts  sont  une  barrière  très-efficace  contre  la  pro- 
pagation  du  cholera,  et  il  est  sans  exemple  que  cette  maladie  ait  été  importée 
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Nr.  5841.   gn  Egypte  OU  en  Syrië,  k  travers  Ie  désert,  par  les  caravanes  parties  de  La 
stMten.    Mecque. 
i,  Ang.  1874.         Adopté  k  runanimité. 

IIL 
Durée  de  rincubation. 

Dans  presque  tous  les  cas,  la  période  d'incnbation,  c'est-^-dire  Ie  temps 
écoulé  entre  Ie  moment  oü  un  individu  a  pu  contracter  Vintoxication  cholé- 
riqne  et  Ie  début  de  la  diarrhée  prémonitoire  ou  du  cholera  confirmé,  ne  dé- 
passe  pas  quelques  jours.  Tous  les  faits  cités  d'une  incubation  plas  longue 
se  rapportent  k  des  cas  qui  ne  sont  pas  concluantS;  ou  bien  parcc  que  la 
diarrhée  prémonitoire  a  été  comprise  dans  la  période  d'incubation,  oa  bien 
parce  que  la  contamination  a  pu  avoir  lieu  après  Ie  départ  du  liea  infecté.  | 
L'observation  montre  que  la  durée  de  la  diarrliée  cholérique,  dite  prémoni- 
toire, —  qu'il  ne  faut  pas  confondre  avec  toutes  les  diarrhées  qui  cxistent 
en  temps  de  cholera,  —  ne  dépasse  pas  quelques  jours.  ||  Les  faits  cités 
comme  exceptionnels  ne  prouvent  pas  que  les  cas  de  diarrhée  qui  se  prolon- 
gent  au-deU  appartiennent  au  cholera  et  soient  susceptibles  de  transmettre 
la  maladie,  quand  Tindividu  atteint  a  été  soustrait  k  toute  cause  de  conta- 
mination. 

Bésultat  du  vote:  13  oui,  1  non,  4  abstentions. 
Allemagne  s'abstient  Norvége  oui. 

Autriche  oui.  Pays-6as  oui. 

Hongrie  oui.  Perse  oui. 

Belgique  oui.  Portugal  oui. 

Danemark  oui.  Boumanie  s'abstient 

tirande-Bretagne  oui.  Bussie  ouL 

Grèce  oui.  Serbie  oui. 

Italië  oui.  Suède  s'abstient 

Luxembourg  s'abstient.  Suisse  non. 

IV. 

Questions  de  la  Désinfecti'on. 

1^  Connait-on  des  moyens  ou  des  procédés  de  désinfection,  gr&ce  au- 
quels  Ie  principe  générateur  ou  contagieux  du  cholera  peut  sArement  être 
détruit  OU  perdre  de  son  intensité? 

Bésultat  du  vote:  12  non,  7  abstentions. 

Allemagne  non.  Grèce  non. 

Autriche  non.  Italië  s'abstient 

Hongrie  non.  Luxembourg  i]ion. 

Belgique  non.  Norvége  s'abstient 

Danemark  s'abstient  Pays-Bas  nom 

France  s'abstient.  Perse  non. 

Grand-Bretagne  non.  Portugal  s'abstient 
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S"  Connatt-on  des  mojens  on  des  procédés  de  désinfection,  grftce  anx- 
lels  Ie  principe  génératenr  oa  contagicnx  du  cholera  peot  avec  qaelque 
lance  de  Eoccès  être  détruit  on  perdre  de  son  intensité?  ' 

Bésnltat:  13  oni,  5  Don. 


Allemagne  dod. 
Aatricbe  doh. 
Hongrie  non. 


Danemark  non. 
Grande-Bretagne  oui. 
Grèce  onL 
Italië  oui. 
Laxembourg  oni. 
3"  L.a  Gcience  ne  connalt  pas  < 


Norvége  oui. 
Pays-Bas  ouL 
Perse  oui. 
Portugal  oui. 
Ronmauie  oui. 
Russie  non. 
Serbie  oni. 
Snéde  ooi. 
Suisse  OUL 
i  de  moyenB  désinfectants  certains  et 


lécifiqaes:  en  couséquence,  la  Conférence  reconnatt  nne  grande  valenr  anx 
esnres  hygiéniques  telles  que:  aëration,  lotions  profondes,  aettoyage  etc, 
imbinées  avec  l'emploi  des  substances  regardées  octuellement  comme  désin- 
etantes. 

Adopté  è  runanimité. 


Deuxième  partie. 
Qnestions  des  Quarantaines. 


Quaranlainea  de  terre. 

Considérant  qne  les  quarantaines  de  terre  sont  inexécntables  et  inntiles, 
a  les  nombrenx  mojcns  de  commnnication  qui  augmentent  de  jour  en  jonr; 
onsidérant  en  entre  qu'ellea  portent  des  atteintes  graves   aux  intérËts  com- 
lerciaax,  la  Conférence  rejette  les  quarantaines  de  terre. 
Bésnltat  du  vote:  13  oui,  4  non,  2  abstentions. 
Allemagne  ouL  Norvége  onL 

Autriche  oui.  Pays-Bas  oui. 

Hongrie  oui.  Perse  oui, 

Belgiqne  oui.  Portugal  non. 

Danemark  ouL  Ronmanie  oni 

France  non.  Rnssie  onL 

Grande-Bretagne  onL  Serbie  non. 

Grèce  non.  Snéde  ouL 

Italië  ouL  Suisse  s'abstienL 

Lnxembnnrg  s'abstient. 
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IL 
Quarantaines  maritim^s, 

I. 
Mesures  k  prendre  en  deliors  de  TEurope. 
Nr.  5341.  £jj  ym>  ^Q  prévenir  de  nouvelles  invasions  du  cholera  en  Eorope,  la  Con- 

Ckmferenz-  *     ' 

stMten.    férence  approuve  les  mesures   recommandées  par  la  Conférence  de  Gonstan- 
1.  Aug.  i874.^ijjQplg^   notamment   les   quarantaines   dans   la   Mer-Rouge   et  dans   la   Mer- 
Caspienue.  ||  Ces  quarantaines  devront  être  instituées  et  organisées  d'one  maniere 
complete  et  satisfaisante,  selon  les  maximes  d'hygiène  les  plus  rigoureuses. 

IL 
Mesures  è  prendre  dans  les  ports  de  TEurope. 

Lorsque  Ie  cholera  a  fait  invasiou  en  Europe,  la  Conférence  recommande 
Ie  sjstème  d'inspection  médicalC;  mais  pour  les  Etats  qui  preferent  maintenir 
les  quarantaines,  elle  établit  les  bases  d'un  reglement  quarantenaire. 

A.  Système  de  Vinspection  médicale. 

§  1.  Il  y  aura,  dans  chaque  port  ouvert  au  commerce,  une  autorité  sa- 
•  nitaire  composée  de  médecins  et  d'administrateurs,  aidés  par  un  personnel  de 

service.  Le  nombre  des  membres  de  ces  différentes  catégories  variera  dans 
chaque  port  selon  Timportance  du  mouvement  maritime,  mais  il  devra  être 
suffisant  pour  pouvoir  accomplir  dans  toutes  les  circonstances  et  avec  rapidité 
les  mesures  exigées  pour  les  navires,  les  equipages  et  les  passagers.  ||  Le 
chef  de  ce  service  sera  toujours  tenu  au  courant  par  des  Communications  offi- 
cielles  de  Tétat  sanitaire  de  tous  les  ports  infectés  de  cholera. 

§  2.  Les  navires  provenant  d'un  port  net,  n'ayant  (d'après  la  déclaration 
sous  serment  du  capitaine)  touche  dans  leur  voyage  aucun  port  intermediaire 
suspect,  ni  communiqué  directement  avec  aucun  navire  suspect,  et  sar  lesqueU 
durant  le  voyage  on  n'aura  constaté  aucun  cas  suspect  ou  confirmé  de  cholén^ 
auront  la  libre  pratique. 

§  3.  Les  navires  provenant  d'un  port  suspect  ou  infecté  et  ceux  provenant 
de  ports  non  suspects,  mais  qui  ont  eu  dans  le  voyage  des  relations  intermé- 
diaircs  compromettantes  ou  sur  lesquels  il  y  a  eu  durant  la  traversée  des  cas 
suspects  de  maladie  ou  de  mort  de  cholera,  seront  soumis  dès  leur  arrivée  i 
une  visite  médicale  rigoureuse  pour  constater  Tétat  sanitaire  du  bord. 

§  4.  S'il  résulte  de  la  visite  médicale  qu'il  n'existe  parmi  les  hommes  de 
Véquipage  et  les  passagers  aucun  cas  suspect  de  maladie  ou  de  mort  de  cho- 
lera, le  navire,  avec  tout  ce  qu'il  renferme,  sera  admis  h  la  libre  pratique. 
Mais  si  des  cas  de  cholera  ou  de  nature  suspecte  se  sont  manifestés  h  bord 
durant  la  traversée,  le  navire,  les  vêtements  et  les  effets  k  usage  des  gens  de 
Véquipage  et  des  passagers  seront  soumis  d'abord  k  une  désinfection  rigon- 
reuse,  bien  que  Véquipage  et  les  passagers  aient  été  trouvés  indemces  du  cho- 
lera dans  le  port. 
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§  5.  S  il  y  a  k  Tarrivée  des  cas  suspects  de  maladie  ou  de  mort  de  cho-  ^'-  ^**- 
léra,  les  malades  seront  immédiatement  transportés  dans  nn  lazaret  ou  dans    staaten. 
nn  local  isolé  pouvant  en  tenir  lieu  et  pret  k  les  recevoir;  les  cadavres  seront  ^- ^"fif- ^®"*- 
jetés  k  la  mer  avee  les  précautions  d'usage  ou  ensevelis  après  avoir  été  con- 
venablement  désinfectés;  les  passagers  et  Téquipagé  seront  soumis  h  unc  dés- 
infectioQ  rigoureuse  et  Ic  navire  lui-même  sera  désinfecté,  après  qu'on  en  aura 
éloigné  les  passagers  et   la  partie  du  personnel  de  Véquipage   qui  n'est  pas 
nécessaire  k  la  désinfection  et  k  la  surveillance.  ||  Les  vêtements  et  les  effets 
è  usage  des  malades  et  même  des  passagers  sains  seront  assujettis,  dans  un 
local  spécial  et  sous  Ie  controle  rigoureux  de  Vautorité  sanitaire,  k  une  radi- 
cale désinfection.  ||  Après  cette  désinfection,  les  effets  seront  rendus  aui  pas- 
sagers et  aux  personnes  de  Téquipage  qui  seront  admis  k  libre  pratique. 

§  6.  Les  marchandises  débarquées  seront  admises  k  libre  pratique,  k 
l'exception  des  chiffons  et  autres  objets  susceptibles,  que  Ton  devra  soumettre 
k  nne  radicale  désinfection. 

B.    Système    des   quarantaines. 
Provenances  de  ports  infectés. 
1*^  Les  provenances  de  ports  infectés  sont  soumises  k  une  observation 
variant  de  1  k  7  jours  pleins  sclon  les  cas.    Dans  les  ports  des  Etats  orien- 
tanx  de  l'Europe,   et  ailleurs   dans  certains   cas  exceptionnels  seulement,   la 
dorée  de^l'observation  peut  être  portee  k  10  jours. 

2^  Si  1'autorité  sanitaire  a  la  preuve  suffisante  qu'aucun  cas  de 
cholera  ou  de  nature  suspecte  n'a  eu  lieu  k  bord  durant  la  traversée, 
la  durée  de  l'observation  est  de  3  è  7  jours  k  dater  de  Tinspection 
médicale.  Si,  dans  ces  conditions,  la  traversée  a  dure  au  moins 
7  jours,  Tobservation  est  réduite  k  24  heures  pour  les  constata- 
tions  et  les  désinfections  qui  pourraient  être  jugées  nécessaires. 
Dans  les  cas  de  cette  categorie,  la  quarantaine  d'observation 
peut  être  purgée  k  bord,  tant  qu'aucun  cas  de  cholera  ou  d'ac- 
cidents  suspects  ne  s'est  manifesté  et  si  les  conditions  hygiéniques 
du  navire  Ie  permettent.  ||  Dans  ces  cas  Ie  déchargement  du 
navire  n'est  point  obligatoire. 

3^  En  cas  de  cholera  ou  d'accidents  suspects  soit  du- 
rant la  traversée,  soit  après  Tarrivée,  la  durée  de  Tob- 
servation  pour  les  personnes  non  malades  est  de  7  jours  pleins, 
k  dater  de  leur  isolement  dans  un  lazaret  ou  dans  un  endroit 
pouvant  en  tenir  lieu.  ||  Les  malades  sont  débarqués  et  re^oivent 
les  soins  convenables  dans  un  local  isolé  et  séparé  des  personnes 
en  observation.  1|  Le  navire  et  tous  les  objets  susceptibles  sont 
soumis  k  une  désinfection  rigoureuse,  après  laquelle  les  personnes 
restées  k  bord  du  navire  sont  assujetties  k  une  observation  de 
7  jours. 


Varires 
«■•peetfl. 


KariTM 
inteetéM. 
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Hr-  5341.  ProTenances  de  ports  suspects. 

Coatofwii» 

sfcMtea.  ^^  Les  provenances  de  ports  suspects,  c'est-^-dire  Toisins  d'un  p  ^)rt 

LAiig.  1874.  q{i  règne  Ie  cholera  et  ayant  des  relations  libres  avec  ce  port,  peuvent  ^Xre 
soumises  k  nne  observatioH;  qui  n'excédera  pas  5  jours,  si  ancon  accid^ect 
suspect  ne  s'est  produit  k  bord. 

Dispositions  diverses. 

5^  Les  nanres  chargés  d'émigrants,  de  pélerins  et,  en  général,  tons  les 
navires  jugés  paiüculièrement  dangereux  pour  la  santé  publique,  peuvent,  dMns 
les  conditions  mentionnées  précédemment,  ètre  Tobjet  de  précautions  spédal» 
que  détenninera  Tautorité  sanitaire  du  port  d'arrivée. 

6^  Lorsque  les  ressources  locales  ne  permettent  pas  d'exécuter  les  mesnres 
cidessus  prescrites,  Ie  navire  infecté  est  dirigé  sur  Ie  plus  prochain  lanrel^ 
après  avoir  re^u  tous  les  secours  que  reclame  sa  position. 

7^  Un  navire  provenant  d'un  port  infecté,  qui  a  fait  escale  dans  un  port 
intermediaire  et  y  a  re^u  libre  pratique  sans  avoir  fait  de  quarantaine,  est 
considéré  et  traite  comme  provenant  d'un  port  infecté. 

8^  Dans  les  cas  de  simplc  suspicion,  les  mesures  de  désinfection  ne  sont 
pas  de  rigueur,  mais  elles  peuvent  ètre  pratiquées  toutes  les  fois  que  Taotorité 
sanitaire  Ie  juge  convenable. 

9^  Un  port  oü  Ie  cholera  règne  épidémiqucment  ne  doit  plus  appUqner 
de  quarantaine  proprement  dite,  mais  doit  pratiquer  seulement  des  mesnres 
de  désinfection.  * 

C.  Dispositions  communes  aux  deux  systèmes. 
(Inspection  médicale  —  quarantaines.) 

§  1.  Le  capitaine,  Ie  médecin,  et  les  officiers  du  bord  sont  tenns  de  dé- 
clarer  k  Tautorité  sanitaire  tont  ce  qu'ils  peuvent  savoir  d'apparition  suspeete 
de  maladie  parmi  Téquipage  et  les  passagers.  !;  En  cas  de  fausse  dédantifli 
OU  de  réticence  calculée  ils  sont  passibles  des  peines  édictées  par  les  lois  tf- 
nitaires.  Il  scrait  k  désirer  qu'uue  entente  internationale  s'établit  k  de  w^ 
§  2.  La  désinfection  soit  des  effets  k  usage,  soit  des  navires^  sera  opirée 
par  les  procédés  que  les  autorités  compétentes  de  chaque  pays  jugeront  lei 
mieux  appropriós  aux  circonstances. 

La  Conference  adopte:  21  oui,  1  abstention  (Espagne). 
La  Conférence  exprime  Ic  voeu  qu'une  loi  pénale  applicablc  aux  contilr 
ventions  sanitaires  soit  edictóc  dans  TEmpirc  Ottoman. 
Résultat  du  vote:  15  oui,  4  non,  3  abstentions. 

Allemague  non.  Grande-Bretagne  ouL 

Autriche  non.  Grèce  ouL 

Hongrie  non.  Italië  non. 

Belgique  oui.  Luxembourg  oui. 

Danemark  abstention.  Norvége  abstention. 

Espagne  oui.  Pays-Bas  oui. 

France  oui.  Perse  oui. 
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Portugal  oui.  Suède  abstention.  Nr.  5341. 

Roumanie  oui.  Suisse  oui.  stuten. 

Russie  oui.  Turquie  oui.  '      ^-  ^°«-  *®7*- 

Serbie  oui.  Egypte  oui. 

m. 

Quarantaines  fluviales. 

Toutes  les  raisons  produiteS;  pour  démontrer  que  les  quarantaines  par 
rre  sont  impraticables  et  inutiles  pour  empêcher  la  propagation  du  cho- 
ra,  sont  également  valables  pour  les  quarantaines  dans  Ie  cours  des 
enves.  jj  Toutefois  les  mesures  recommandées  dans  Ie  système  de  Tinspection 
lédicale  adopté  par  la  Conférence  peuvent  y  être  appliquées  aux  navires 
jrant  Ie  cholera  h  bord.  |!  Quant  aux  ports  de  Tembouchure^  ils  rentrent  dans 
t  categorie  des  ports  maritimes;  et  par  conséquent  les  mêmes  mesures  y  sont 
pplicables. 

Rés uitat  du  vote:   19  oui,  3  abstentions  (Serbie,  Turquie,  Egypte). 

Troisième  partie.      • 

rojet  de  création  d*une  Commission  internationale  permanente  des  épidémies. 

I. 
(But  Utilité.) 
Il  sera  institué  k  Yienne  une  Commission  sanitaire  internationale  perma- 
inte  ayant  pour  objet  Tétude  des  maladies  épidémiques. 

n. 

(Attributions.) 
Les  attributions  de  cette  Commission  seront  purement  scientifiques;  elle 
urra  ètre  consultée  dans  les  questions  scientifiques.  ;|  La  Commission  aura 
nr  t&che  principale  1'étude  du  cholera,  au  point  de  vue  de  Tétiologie  et  de  la 
ophylaxie.  ||  Néaumoins  elle  pourra  comprendre  dans  ses  études  les  autres 
kladies  épidémiques.  ||  A  eet  effet,  elle  trac^ra  un  programme  comprenant 
recherches  devant  être  entreprises  d'une  maniere  uniforme  par  tous  les 
ats  contractants,  sur  l'étiologie  et  la  prophylaxie  du  cholera  et  des  autres 
ladies  épidémiques.*)  |(  Elle  fera  connaitre  Ie  résultat  de  ses  travaux.  || 
fin  elle  pourra  proposer  la  convocation  de  Conférences  sanitaires  internatio- 
es,  et  elle  sera  chargée  d'élaborer  Ie  programme  de  ces  Conférences. 

IIL 
(Composition.     Fonctionnement.) 

La  Commission  sera  composée  de  médecins  délégués  par  les  Gouverne- 
ats  participants.  Il  y  aura  au  siége  de  la  Commission  un  bureau  k  résidence 
i^  chargé  de  centraliscr  les  travaux  et  de  donner  suite  aux  délibérations 


*)  Yoir  quelqucs  cxemples  k  1'annexe. 
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Nr.  r>'M\.    j(j  |j^  Commission   générale.     La   nomiiiation,   et    la  conipüsiriou  d»    c*.  iii 

('onfert-nz- 

staaten.  sont  laissócs  aux  soins  dc'  la  Comnii^sioii  irriu'ralc.  Les  gouvoriu.'iiv.iit 
1.  Aug.  1874.  Etats  participants  donneront  a  lour^  autorité:?  sanitaires  et  a  lour^  sm) 
d'hygiène  publique  les  iiistructioii.>  nécjssairi^  i>oiir  fuurnir  a  la  Ci»mni 
internationale  toiis  les  renseignenient>  n-latitV  aux  questions  qui  vontrent 
Ie  eerde  de  ses  études.  [  Dans  les  ]»a\>  <'ü  de>  cuiiseiU  sanitaire<  intor 
naux  sont  établis,  ceux-ei  fourniront  tou^  lr>  r«'iisiigin.'ments  qu'ih  poss 
et  prescriront  les  recherche >  néccssairi-^. 

IV. 

(Vuir^    et    niuvehN. i 

Les  frais  nécessités  i»our  Ie  fonctionuenient  de  la  Commission  iulei 
nale  serout  répartis  entre  les  diver>  Etats  intéresses,  et  seront  régk 
voie  diplomatiipie. 

V. 

(Postes   et   missions.' 

Dans   les  pays  oü  il  n'y  a  pas  de  service   sanitaire   organisé,   les 
seront  faites,  avec  rassentiment  du  gouvernement  loeal,  par  des  missiou: 
poraires  ou  par  des  médecins  en  résidence  tixe.  |;  Ces  missions  et  ces 
sanitaires  fixcs,   institués  par  voie  internationale,  seront  créés  d'après  1 
dications   de  la  Commission  internationale,  recevront  d'elle  leurs  instru 
et  lui  rendront  compte  de  leurs  travaux. 

(Article  additionnel.) 

Il  serait  k  désirer  qu'un  Conseil  de  santé  international,  analogue  ; 
qui  fonctionnent  avec  tant  d'avantage  k  Constantinople  et  k  Alexandri 
institué  en  Perse.  Un  tel  conseil  contribuerait  beaucoup  par  Vautoi 
ses  avis,  donnés  en  connaissance  de  cause,  k  améliorer  les  conditions 
taires  de  ce  pays,  et  serait  en  même  temps  un  puissant  moyen  de  prol 
contre  Tinvasion  des  épidémies  en  Europe. 

Annexe  k  rarticlc  II  du  projet  de  création  d'une  Commission   internat 

des  épidémies. 

Comme  premières  recherches,  la  Commission  pourrait  s'occuper  de* 
stions  suivantes: 

1*^  L'étude  reguliere  et  suivie  de  la  quant ité  de  pluie  et  de  la  «in 
d*eau  d'évaporations  pendant  Tannée  dans  les  stations  suivantes:  Be 
Bouschir,  Ispahan,  Teheran,  Tauris,  Suez,  Alexandrie^  Astrakan,  B 
Tiflis.*) 


♦)  Voir  la  proposition  de  Monsieur  de  Pettenkofer. 
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2*'  L'étode  scieatifiqae  des  conditions  tellnriqves  de  ces  différeotes  villes.   "'-  ^"i- 

30  L'examén  plas  eiact,  et  entrepris  arec  plas  d'esprit  d'an&lfse,  qn'il    stuu^ 

'  l'a  été  JQsqa'ici,  de  l'apparitioii  et  de  1&  propagatioa  du  cholera  sur  les '-  **>-  '^*- 


Les  recherches  porteront  provisoirement  sur  qaelqaes  lignes  très-fré- 
lentées*):  Calcntta-Hanrice,  Alexaodrie-Ualte,  Alexandrie-Marseille,  Soo- 
ampton-Amériqiie  da  Kord,  Hambooi^-Kew-York,  Singapoor-Aden-Djeddah, 
ilcntta-Aden-Djeddah,  Bomba^-Adeii-Djeddah,  Naples-Venise. 

1°  Faire  coastater  les  premiers  c&s  de  chaqne  épidémie  de  cholera  qoi 
ilate  dans  les  différeates  localités  et  spécialement  dans  les  portE  maritimes 
■  l'Earope,  et  rénnir  tons  les  éléments  d'nne  statistiqae  complete  relatire  k 
mare  h  e  dn  cholera  en  Enrope. 

5°  Déterminer  par  des  faits  scientifiqaes  la  dnrée  précise  de  rincabation 
1  cholera, 

Adopté  k  l'Dnanitnité. 

Qnatrième   partie. 
La  Conférence  a  eatendn  plosienrs  commonications  sur  la  fièvre  jaone 
^s  elle  a  décidé  k  I'nnanimité  qae  cette  qnestion  derut  être  renrojée  i 
Commission  internationale  permanente  des  épidémies  dont  elle  a  proposé 
création. 

Le  présent  Relevé  des  Conclnsions  de  la  Conférence  Sanitaire  Intema- 
Hule  a  été  adopté,  dans  la  séance  da  1  aoDt  1874,  et  signé  par  Messienrs 
i  Délégnés: 


lemagne: 

Pettenkofer. 

Espagne: 

Franco  is  Mendez- 

itriche-Hongrie 

A.  d'Alhert-Glan- 

AWaro. 

statten. 

BartoloméGomezde 

F.  ülrich. 

Bnstamante. 

Ch.  Haardt  de  Har< 

Boniface  y  Montejo 

tent  ham. 

Bobledo. 

A.  Drasche. 

France: 

N.  de  Ring. 

Ch.  Sigmund  de  Ila- 
nor. 

A.  FaareL 
A.  Proust. 

L.  Grosz. 

Hector  de  CatinelIL 

Grande-Bretagne 

Dickson. 

J.SchlosserdeKIe- 

C.  Seaton. 

kovsky. 

Grèce: 

D.  G.  Orphanidèa. 

K.  SeverinskL 

ItaUe: 

M.  SemraoU. 

giqne: 

Lefebvre. 

Laxemboni^: 

P.  Schmit 

lemu-k: 

P.  A.  Schleisner. 
kofer. 

Norvége: 

C.  Larsen. 

•)  Toir  Petten 
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CoDferenz- 

H.  L.  Reeder. 

Suède: 

R.  Eleen. 

Staaten. 

H.  van  Cappelle. 

Suisse: 

Ch.  Zehnder. 

i.Ang.  1874.  Perse: 

J.  E.  Polak. 

A.  Ziegler. 

Portugal: 

J.  T.    de    Sousa- 
Martins. 

Turquie: 

Bartoletti  Effendi. 
Aali  Bey. 

Roumanie: 

Markovitz. 

Egypte: 

Colucci  Pacha. 

Russie: 

E.  Lenz. 

M.  Eastorsky. 

De  Régny  Bey. 

Serbie: 

• 

E.  Milossayleyitch. 

Vienne 

Ie 

1  aoüt  1874. 

Vu  et  certifié: 

Les  Secrétaires: 

Le  Président  de  la  Conférence: 

Dr.  Plason.  de  Malfatti.        Maximilien  Baron  de  Gagern. 


InternatioDale  Kriegsrechts-Conferenz.  28S 


Internationale  Kriegsrechts-Conferenz.*) 

'       Nr.  5342. 

BADEN,   BELOIEN,   DANEMABK,    FRAHKBEICH,  HESSEN;  ITALIEH, 

HXEDEBLAHDE,    POBTVOAL,    FEEÜSSEN,    SCHWEIZ,    SFAKIEN    und 

WÜBTTEMBEEO.  —  Conventioii;   betreffend  die  auf  den  Schlacht- 

feldern    verwundeten":  Soldaten,    geschlossen    zu    Genf    am 

22.  August   1864. 

S.  A.  R.  Ie  grand-duc  de  Bade,  S.  M.  Ie  roi  des  Belges,  S.  M.  Ie  roi  ^^-  ^ 
de  Danemark,  S.  M.  la  reine  d'Espagne,  S.  M.  TEmpereur  des  Frangais,  S.  conferanz- 
A.  B.  Ie  grand-duc  de  Hesse,  S.  M.  Ie  roi  d'Italie,  S.  M.  Ie  roi  des  Pays-Bas,    s*aaten. 

'  22.Aug.1864. 

S.  M.  Ie  roi  de  Portugal  et  des  Algarves,  S.  M.  Ie  roi  de  Prusse,  la  Confé- 
dération  Suisse,  S.  M.  Ie  roi  de  Wurtemberg,  également  animés  du  désir  d'a- 
doacir,  autant  qu'il  dépend  d'eux,  les  maux  inséparables  de  la  guerre,  de 
supprimer  les  rigueurs  inutiles  et  d'améliorer  Ie  sort  des  militaires  blessés 
sur  les  champs  de  bataille,  ont  résolu  de  conclure  une  conrention  k  eet  effet 
et  ont  nommés  pour  leurs  plénipotentiaires,  savoir: 

Lesquels  après  avoir  échangé  leurs  pouvoirs,  trouvés  en  bonne  et  due 
harme,  sont  convenus  des  articles  suivants: 

Article  1®'.  Les  ambulances  et  les  hópitaux  militaires  seront  reconnus 
neutres,  et,  comme  tels,  protégés  et  respcctés  par  les  belligérants,  aussi 
loDgtemps  qu'il  s'y  trouvera  des  malades  ou  des  blessés.  [,  La  neutralité  ces- 
serait;  si  ces  ambulances  ou  ces  hópitaux  étaient  gardes  par  une  force  militaire. 

Article  2.  Le  personnel  des  hópitaux  et  des  ambulances,  comprenant 
Tintendance,  le  service  de  santé,  d'administration,  de  transport  des  blessés; 
ainsi  que  les  aumóniers,  participera  au  benefice  de  la  neutralité  lorsqu'il 
fonctionnera,  et  tant  qu'il  restera  des  blessés  h  relever  ou  k  secourir. 

Article  3.  Les  personnes  désignées  dans  Tarticle  precedent  pourront, 
même  après  Toccupation  par  Vennemi,  continuer  k  remplir  leurs  fonctions 
dans  Thópital  ou  Tambulance  qu'elles  desservent,  ou  se  retirer  pour  rejoindre 
le  corps  auquel  elles  appartiennent.  |'  Dans  ces  circonstances,  lorsque  ces  per- 
sonnes cesseront  leurs  fonctions,  elles  seront  remises  aux  avant-postes  ennemis 
par  les  soins  de  Varmée  occupante. 


♦)  Wir  schicken  den  Actenstücken  über  die  Brüsseler  Conferenz  von  1874  die 
Genfer  Convention  von  1864  und  deren  Additional -Artikel  von  1868  voran,  welche 
bisher  im  Staats-Archiv  noch  nicht  mitgetheilt  waren.  A.  d.  Red. 
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Nr  5342.  Article  4.     Le  matériel  des  hópitaux  militaires  demeurant  soumis  aiiic 

Gen  f  er 

conferenz-  lois  de  la  gueiTe,  les  personnes  attachées  a  ces  hópitaux  ne  pourront,  en   se 
stMten.    retirant,   emporter   que   les   objets   qui   seront   leur  propriété  particuliere.     || 
Dans    les    mêmes    circonstances,    au   contraire,   l'ambulance    conservera   soa 
matériel. 

Article  5.  Les  habitants  du  pays  qui  porteront  secours  aux  blessés, 
seront  respectés  et  demeureront  libres.  ||  Les  gént^raux  des  puissances  belli- 
gérantes  auront  ponr  mission  de  prévenir  les  habitants  de  l'appel  fait  h  leur 
humanitéy  et  de  la  neutralité  qui  en  sera  la  conséquence.  {|  Tout  blessé  re* 
cueilli  et  soigné  dans  une  maison  y  servira  de  sauvegarde.  L'habitant  qui 
aura  recueilli  chez  lui  des  blessés ;  sera  dispensé  du  logement  dés  troupes, 
ainsi  que  d'une  partie  des  contributions  de  guerre  qui  seraient  imposées. 

Article  6.  Les  militaires  blessés  ou  malades  seront  recueillis  et  soignés, 
k  quelque  nation  qu'ils  appartiennent  ||  Les  commandants  en  chef  auront  la 
facultó  de  remettre  immédiatement,  aux  avant-postes  ennemis,  les  militaires 
ennemis  blessés  pendant  Ic  combat,  lorsque  les  circonstances  le  permettront 
et  du  consentement  des  deux  partis.  j!  Seront  renvoyés  dans  leur  pays  cewx 
qui,  après  guérison,  seront  reconnus  incapables  de  servir.  '  Les  autres  pour- 
ront  être  également  renvoyés,  k  la  condition  de  ne  pas  reprendre  les  armes 
pendant  la  durée  de  la  guerre.  '{  Les  évacuations,  avec  le  personnel  qui  les 
dirige,  seront  couvertes  par  une  neutralité  absolue. 

Article  7.  Un  drapeau  distinctif  et  uniforme  sera  adopté  pour  les 
hópitaux,  les  ambulances  et  les  évacuations.  Il  devra  être,  en  toute  circon- 
stance,  accompagné  du  drapeau  national.  Un  brassard  sera  également  admis 
pour  le  personnel  neutralisé,  mais  la  délivrance  en  sera  laissée  k  VbjAo- 
rite  militaire.  ||  Le  drapeau  et  le  brassard  porteront  croix  rouge  sw 
fond  blanc. 

Article  8.  Les  détails  d'exécution  de  la  présente  Convention  seront 
régies  par  les  commandants  en  chef  des  armées  belligérantes,  d'après  les  in- 
structions  de  leurs  gouvernements  respectifs,  et  conformément  aux  principes 
généraux  énoncés  dans  cette  Convention. 

'  Article  9.  Les  Hautes  Puissances  contractantes  sont  convenues  de  com- 
muniquer  la  présente  Convention  aux  Gouvernements  qui  n'ont  pu  envoyer  des 
plénipotentiaires  k  la  conférence  internationale  de  Genève,  en  les  invitant  ^  J 
accéder;  le  Protocole  est,  k  eet  effet,  laissé  ouvert 

Article  10.  La  présente  Convention  sera  ratifiée,  et  les  ratifications  en 
seront  échangées  k  Beme,  dans  l'espace  de  quatre  mois,  ou  plus  tót  si  fsire 
se  peut.  En  foi  de  quoi,  les  Plénipotentiaires  respectifs  Tont  signée  et  y  ont 
apposé  le  cachet  de  leurs  armes. 

Fait  k  Genève,  le  vingt-deuxième  jour  du  mois  d'aoüt  de  Van  1864. 

[Suivent  les  signatures.] 
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?r   Convent  ion   sind   nxu^htrüglicli  beigetreten:    Schweden  utid   Norwegen   ^I'^' 
eniber  186 4 j  Gf'iechenland  5.117,  Jammr  1805,  Grrosshritannicn  18.  1^-  conferenz- 
865,  Mecklenhurg-Schwenn  O.MCirz  1865,  Türkei  5.  Juli  1865,  Sagern  .^^l'^^t^ 
li  1866,  Oesterreich  21.  Juli  1866,  Sachsen  25.  Octóber  1866,  Bussland 
Mat  1867,  Kirclimstaat  9.  Mai  1868,  Bumünien  80.  November  1874 
BeitrUtserJcMnmg  ober  wegen  der  staatsrechtlichen  Stellung  Rum&nieyis 
\idet  ivird)  utul  Persten  5.  December  1874. 


Nr.  5343. 

J,  BATEEN,  BELOIEN,  DINEMAEE,  FRAHKBEICH,  OBOSS- 
NNIEN,  ITALIEN,  NIEDEELAITDE,  NOEDDEXTTSCHEE  BUND, 
EEEICH,  SCHWEDEN  und  NOEWEOEN,  SCHWEIZ,  TÜEXEI  and 
TEMBEEO.  —  Entwurf  von  Additional-Artikeln  zur  Genfer 
Convention  vom  22.  August  1864.*) 

;s  Gouvcrnements  de  TAUemagne  du  Nord,  rAutriche,  Bade,  la  Bavière,   ^'-  ^^ 
;ique,  Ie  Danemark,  la  France,  la  Grande-Bretagne,  Tltalie,  les  Pays-  conferenx- 
lède  et  Norvége,  la  Suisse,  la  Turquie,  Ie  Wurtemberg,  ^^*i868 

.^sirant   étendre   aux   armées   de   mer  les  avantages  de  la   Convention 
h  Genève,  Ie  22  aoüt  1864,  pour  Tamélioration  du  sort  des  militaires 
dans  les  armées  en  campagne,  et  préciser  davantage  quelques-unes  des 
ions  de  ladite  Convention,  ont  nommé  pour  leurs  Commissaires  .    .     . 

}squels,  düment  autorisés  h  eet  effet,  sont  convenus,  sous  réserve  d'ap- 
on  de  leurs  Gouvernements,  des  dispositions  suivantes: 
rticle  1*^^     Le  personnel  désigné  dans  Tarticle  deux  de  la  Convention 
era,   après  Voccupatiou  par  1'ennemi,   k  donner,   dans  la  mesure  des 
,  ses  soins  aux  malades  et  aux  blessés  de  rambulance  ou  de  l'hópital 
ossert.     Lorsqu'il  demandera  h  se  retirer,  le  commandant  des  troupes 
iitcs  fixera  le  moment  de  ce  départ,  qu'il  ne  pourra  toutefois  diflférer 
ur  une  courte  durée  en  cas  de  nécessités  militaires. 
rticle  2.     Des  dispositions  devront  être  prises  par  les  Puissances  bel- 
tos   pour   assurer  au  personnel  neutralisé,   tombe  entre  les  mains  de 
;  enncmie,  la  jouissance  integrale  de  son  traitement. 
rticle  3.     Dans  les  conditions  prévues  par  les  articles  un  et  quatre 
Convention,   la  dénomination   d'ambulance    s'applique  aux   hópitaux  de 

Diesc  Additional- Artikel  sind  bisher  nicht  deiinitiv  ratifizirt;  docb  haben  sowohl 
hlaud  wie  Frankreich  dieselben  bei  Ausbruch  des  Krieges  von  1870  als  für  sich 
llich  anerkannt.    Vgl.  unten  Nr.  5347.  A.  d.  Red. 
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Kr.  5343.    campagne  et  autres  établissement^  temporain^s  ^lui  suivent  les  troupe?  «ur  lis 

GcLftT 

Conforenz-  cliamps  (iè  batalUe  pour  y  recevoir  «l«'s  inalade<  et  des  biesjes. 

staateu.  Articlc  4.     Conforménient  i\  r«'sprit    »lc   Tartiele   cinq    di-  Ia  ('uüVL-iitiui: 

20.  Oct.  164)8.  ,  .         .  1  .       ,  .  t .       - 

et  aux  reserves  mentionnees  au  rrotocole  ile    is«)4,  il  est  explKjue  nut',  pour 

la  ré])artition   «les   charges    relativi's  au  logi  inent  de  troupes  et  aux  coniribu- 

tions   de   guerre,  il   ne   sera   tmu   eompt»*   «jue  dans  la  mesure  de  l  équité  du 

zèle  cliaritable  déployr  par  les  habitant>. 

Articlc  f).     Par  extenr^ion    de   Tartieb'  six  de  la  Con\ention,   il  est  sti- 

pulé  que,  süUi  la  réservi;  de.>  ul"ticier^   dont  la  ï>üssessiun  importerait  au  son 

des   armes    et   dans    les    liniite>  tix«''«'>;  par  Ic  deuxième  paragrapbe  de  cot  ar- 

ticle,    les   blessés   tumbcs   <'ntre   les   mains   de   l'ennemi,   lors   même   qu'ils  ui 

seraient   pas   recunnus   ineapable.N   de   servir,   devront  être  reuvoyés  dans  Itnr 

pays  aprcs  leur  guérison,  ou  jdus  tot.  si  faire  se  peut,  a  la  condition  touu- 

fois  de  ne  pas  reprendre  les  armes  j)endant  la  durée  de  la  guerre. 

Articles   concernant   la  Marine. 

Ar  ticle  6.  Les  embarcations  qui,  ül  leurs  risques  et  périls,  pendant  tl 
après  Ie  combat,  recueillent  ou  qui,  avant  recueilli  des  naufragés  ou  de? 
blessés,  les  portent  i\  bord  d'nn  navire  soit  neutre,  soit  hospitalier,  jouiroBi 
jusqu'üt  raccomplissement  de  leur  mission  de  la  part  de  ueutralité  que  les  cir- 
constances  du  combat  et  la  situation  des  navires  en  conflit  permettront  k 
leur  appliquer.  ||  L'appréciation  de  ces  circonstances  est  contiéc  jY  rhumanité 
de  tous  les  combattauts.  ||  Les  naufragés  et  les  blessés  ainsi  recueillis  et  sanrê 
ne  pourront  servir  pendant  la  durée  de  la  guerre. 

Article  7.  Le  personnel  religieux,  médical  et  hospitalier  de  tout  !»• 
timent  capturé,  est  déclaré  neutre.  Il  emporte,  en  quittant  le  navire,  te 
objets  et  les  instruments  de  chirurgie  qui  sout  sa  propriété  particuliere. 

Article  8.  Le  personnel  désigné  dans  Tarticle  precedent  doit  continüef 
h  remplir  ses  fonctions  sur  le  batiment  capturé,  concourir  aux  évacuations  de 
blessés  faites  par  le  vainqueur,  puis  il  doit  être  libre  de  rejoindre  son  pajV 
conformément  au  "second  paragraphe  du  premier  article  additionncl  ci-dess» 
Les  stipulations  du  deuxième  article  additionncl  ei -dessus  sont  applicablw 
au  traitement  de  ce  personnel. 

Article  9.  Les  batiments  hópitaux  militaires  restent  soumis  aux  los 
de  la  guerre,  en  ce  qui  concerne  leur  matériel;  ils  deviennent  la  propriété  di 
capteur,  mais  celui-ci  ne  pourra  les  détourner  de  leur  affectation  spéciale  p«D* 
dant  la  durée  de  la  guerre. 

Article  10.  Tout  bAtiment  de  commerce,  k  quelique  nation  qu'il  apptf* 
tienne,  chargé  exclusivement  de  blessés  et  de  malades  dont  il  opère  l'évacBi' 
tion,  est  couvert  par  la  neutralité;  mais  le  fait  seul  de  la  visite,  notifiés»^ 
le  Journal  du  bord,  par  un  croiseur  ennemi,  rend  les  blessés  et  les  maUdÈJ 
incapables  de  servir  pendant  la  durée  de  la  guerre.  Le  croiseur  aura  m^ 
le  droit   de  mettre  k  bord  un  commissaire  pour  accompagner  le  convoi  ^ 
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érifier  ainsi  la  bonne  foi  de  Topération.  Il  Si  Ie  b&timent  de  commerce  con-  ^'-  *^*^ 

Genfer 

enait  en  outre  un  chargement,  la  neutralité  Ie  coavrirait  encore  pourvu  que  conferen»- 
e  chargement  ne  füt  pas  de  nature  k  être  confisqué  par  Ie  belligérant.  ||  st"*^»»- 
^s  belligérants  conservent  Ie  droit  d'interdire  aux  b&timents  neutralisés  toute 
:oinmunication  et  toute  direction  qu'ils  jugeraient  nuisibles  au  secret  de  leurs 
»pérations.  ||  Dans  les  cas  urgents,  des  conventions  particulières  pourront 
itre  faites  entre  les  commandants  en  chef  pdur  neutraliser  momentanément 
L'ane  maniere  spéciale  les  navires  destinés  k  Tévacuation  des  blessés  et  des 
oalades. 

Article  IL  Les  marins  et  les  militaires  embarquéS;  blessés  ou  ma- 
ades^  k  quelque  nation  qu'ils  appartiennent,  seront  protégés  et  soignés  par 
es  capteurs.  ||  Leur  repatriement  est  soumis  aux  prescriptions  de  Tarticle  six 
Ie  la  Convention  et  de  Tarticle  cinq  additionneL 

Article  12.  Le  drapeau  distinctif  h  joindre  au  pavillon  national  pour 
ndiquer  un  navire  ou  une  embarcation  quelconque  qui  reclame  le  benefice  de 
a  neutralité,  en  vertu  des  principes  de  cette  Convention,  est  le  pavillon 
ïlanc  k  croix  rouge.  ||  Les  belligérants  exercent  k  eet  égard  toute  vérifiea- 
'ion  qu'ils  jugent  nécessaire.  '|  Les  b&timents  hópitaux  militaires  seront  distin- 
jués  par  une  peinture  extérieure  blanche  avec  batterie  verte. 

Article  13.  Les  navires  hospitaliers,  équipes  aux  frais  des  sociétés  de 
secours  reconnues  par  les  Gouvemements  signataires  de  cette  Convention, 
pOQrvus  de  commission  émanée  du  Souverain  qui  aura  donné  Tautorisation  ex- 
presse de  leur  armement,  et  d'un  document  de  Vautorité  maritime  competente, 
stipulant  qu'ils  ont  été  soumis  k  son  controle  pendant  leur  armement  et  k 
leur  départ  final,  et  qu'ils  étaient  alors  uniquement  appropriés  au  but  de  leur 
nission,  seront  considérés  comme  neutres  ainsi  que  tont  leur  personnel.  |i  lis 
«eront  respectés  et  protégés  par  les  belligérants.  ||  lis  se  feront  reconnaitre 
en  hissant,  avec  leur  pavillon  national,  le  pavillon  blanc  k  croix  rouge.  La 
narque  distinctive  de  leur  personnel  dans  Texercice  de  ses  fonctions  sera  un 
t)rassard  aux  mêmes  couleurs;  leur  peinture  extérieure  sera  blanche  avec  bat- 
me  rouge.  ||  Ces  navires  porteront  secours  et  assistance  aux  blessés  et  aux 
laufragés  des  belligérants  sans  distinction  de  nationalité.  {|  lis  ne  devront 
^èner  en  aucune  maniere  les  mouvements  des  combattants.  jj  Pendant  et  après 
e  combat,  ils  agiront  k  leurs  risques  et  périls.  '1  Les  belligérants  auront  sur 
>ux  le  droit  de  controle  et  de  visite;  ils  pourront  refuser  leur  concours,  leur 
tnjoindre  de  s'éloigner  et  les  détenir,  si  la  gravité  des  circonstances  Texigeait. 
I  Les  blessés  et  les  naufragés  recueillis  par  ces  navires  ne  pourront  être 
'éclamés  par  aucun  des  combattants,  et  il  leur  sera  imposé  de  ne  pas  servir 
>endant  la  durée  de  la  guerre. 

Article  14.  Dans  les  guerres  maritimes,  toute  forte  présomption  que 
'un  des  belligérants  profite  du  benefice  de  la  neutralité  dans  un  autre  intérêt 
lue  celui  des  blessés  et  des  malades,  permet  k  Tautre  belligérant,  jusqu'^ 
)reuve  du  contraire,   de    suspendre   la  Convention  k  son  égard.    \,    Si   cette 
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conferenz-  pouF  toute  la  duréc  de  la  guerre. 

8taat«n.  Article  15.    Le  présent  Acte  sera  dressé  en  un  seul  exemplaire  ori- 

ginal  qui  sera  déposé  aux  archives  de  la  Confédération  suisse.  [I  Une  copie 
authentique  de  eet  Acte  sera  délivrée,  arec  Tinvitation  d'y  adhérer,  k  chacune 
des  Puissances  signataires  de  la  Convention  du  22  aoüt  1864;  ainsi  qu'è  celles 
qui  y  ont  successivement  accédé. 

En  foi  de  quoi  les  Commissaires  soussignés  ont  dressé  le   présent  Projet 
d'articles  additionnels  et  y  ont  apposé  le  cachet  de  leurs  armes. 

Fait  è  Genève,  Ie  vingtième  jour  du  mois  d'octobre  de  Tan  mil  huit 
cent  soixante-huit 


Nr.  5344. 

F&AHEBEICH.  —  Circular  der  Gesellschaft  zur  Vcrbesserung  des 

Looses  der  Eriegsgefangeuen. 

Paris,  le  28  Mars,  1874. 
Nr.  6844.  jy^  le  Miuistrc,  —  La  Société  pour  TAmélioration  du  Sort  des  Prison- 

Franlcreich. 

28.M&rzi874.niers  de  Guerre^  fondée  h  Paris ;  dans.  la  séance  du  Congres  de  lAlliance 
Universelle  du  3  Juin,  1872,  a  Thonneur  de  solliciter  de  votre  Excellence  soa 
bienveillant  intérêt  en  faveur  d'une  oeuvre  qui  intéresse  au  plus  haut  de^ré 
la  civilisation  et  Thumanité.  ||  Le  manque  de  parité  entre  les  règlements  exi- 
stants  sur  le  traitement  des  militaircs  qui  tombent  en  captivité,  et  Tabsence 
de  toute  prévision  k  eet  égard,  chez  la  plupart  des  nations,  ont  déterminé  U 
formatiou  d'une  Société,  composée  de  membres  appartenant  aux  divers  pays^ 
qui  s'est  résolue  k  solliciter  les  Gouvemements  k  conclure  un  accord  sur 
cette  importante  question.  ||  Cet  accord  trouverait  un  precedent  dans  la  Con- 
vention pour  ramélioratiou  du  sort  des  blessés  militaires  dans  les  armées  en 
campagne,  signé  k  Genève  le  22  Aoüt,  1864,  et  dans  la  Conveution  ponr 
llnterdiction  des  balies  explosibles  en  temps  de  guerre,  signée  k  St.  Péters- 
bourg,  le  fj  Déceïïbre?  1865.*)  ||  Encouragée  et  soutenue  par  d'augustes  protecteors 
la  Société  s'adresse  respectueusement  k  tous  les  Gouvemements,  pour  les  prier 
d'envoyer  des  Délégués  k  une  Conférence  qui  s'ouvrira  k  Paris,  le  4  Mai,  1874. 
Ces  Délégués,  après  avoir  pris  connaissance  des  documents  qui  seraieot 
soumis  k  leur  appréciation,  auraicnt  k  s'entendre  sur  les  démarches  qn'il  J 
aurait  lieu  do  faire  pour  provoquer  la  réunion  d'un  Congres  officiel,  ajant 
pour  mission   de   poursuivre   la  négociation  d'un  accord  international  reUtif 
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iix  prisonniers  de  Guerre.  ||  La  Société,  M.  Ie  Ministre,  a  Thonneur  de  prier  ^'-  ^^^^* 
)tre  Excellence   de  vouloir   bien  envoyer  un  Délégué  k  la  Conférence   qui28M*rxi874. 
ouvrira  h  Paris,  Ie  4  Mai,  1874.  ]|  J' ai,  <fec. 

Poor  la  Société  et  par  aatorisalion, 
Le  Président,  du  Comité  Exécutif, 

CK  De   Houdetot 


Nr.  5345. 

•ÏÏSSLAin).   —    Min.   d.   Answ.   an   die  'Kaiserlichen   Missionen  im 
uslande..    —    Circular,    betreffend    ein    internationales    Kriegs-   ' 
rechts-Reglement  und  Conferenzberathung  über  dasselbe. 

St  Pétersbourg,  le  17  Avril,  1874. 

Monsieur,  —  Par  ma  dépêche  du  6  Avril  courant  je  vous  ai  invite,  ^^^^ 
'ordre  de  Sa  Majesté  VEmpereur,  h  faire  connaitre  au  Gouvernement  auprès29.Apriii874. 
aqnel  vous  êtes  accrédité,  la  réponse  que  nous  avons  faite  k  la  proposition 
e  la  Société  pour  TAmélioration  du  Sort  des  Prisonniers  de  Guerre,  et  Tin- 
ïntion  oü  nous  étions  de  saisir  les  Cabinets  d'un  projet  de  reglement  inter- 
ational  ayant  pour  objet  de  fixer  les  lois  et  usages  de  la  guerre.  Ij  J'ai 
honneur  de  vous  transmettro  ei -prés  ce  projet.  ||  La  pensee  qui  Va  inspiré 
st  tme  pensee  d'humanité  qui,  nous  en  sommes  certains,  répond  k  un  senti- 
tteat,  k  un  intérêt,  k  un  besoin  général.  ||  Plus  se  développe  la  solidarité  qui 
fiiid,  de  nos  jours,  k  rapprocher,  k  unir  les  nations  comme  les  membres 
'öne  même  familie, — plus,  d'un  autre  'cótë,  leur  organisation  militaire  tend 

donner  k  leurs  conflits  le  caractère  de  luttes  entre  nations  armées,  plus 
issi  il  devient  nécessaire  de  déterminer,  avec  plus  de  précision  que  par  le 
«sé,  les  lois  et  usages  admissiblcs  dans  l'état  de  guerre,  afin  d'en  limiter 
s  conséquences  et  d'en  diminuer  les  calamités,  autant  que  cela  est  possible 

désirable.  ||  Dans  ce  but,  il  semble  indispensable  d'établir  d'un  commun 
cord  des  régies  qui  soient  rendues  obligatoires  pour  les  Gouvernements  et 
irs  armées  sur  la  base  d'une  complete  réciprocité.  II  Nous  croyons  que  c'est 
la  fois  un  devoir  et  un  intérêt  pour  tous  les  Etats.  '|  Le  projet  que  nous 
ttmettons  k  Texamen  des  Cabinets  n'est  qu'un  point  de  départ  pour  les  dé- 
>érations  ultérieures  qui,  nous  aimons  k  Tespérer,  prépareront  le  terrain 
me  entente  générale.  ']  A  eet  effet,  nous  sommes  d'avis  qu'une  conférence 
'  Plénipotentiaires  spéciaux  pourrait  être  convoquée  pour  discuter  ces  que- 
ions  et  arrêter  un  reglement  définitif,  qui  serait  dés  lors  revêtu  d'un  ca- 
sere international.  ||  Dans  notre  opinion,  la  ville  de  Bruxelles  semblerait 
us  particulièrement  appropriée  pour  une  semblable  réunion  en  raison  de  la 

St&at«archiv  XXVII.  19 
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Nr.  5345.  positioH  de  neutralité  de  la  Belgique,  et  Ie  15/27  Juillet  prochain  pourrait 
29.Apriii874.êtrc  déslgné  comme  date  de  la  convocation^  afin  de  donner  Ie  temps  néces- 
saire pour  Texamen  de  notre  pro  jet  et  Ten  vol  de  Plénipotentiaires.  ||  Nous 
nous  en  remettons  d'ailleurs  k  ce  qui  serait  décidé  k  eet  égard  k  la  suite 
d'un  échange  d'idées  entre  les  óabinets.  ||  Veuillez  faire  part  de  ces  proposi- 
tions  è,  M.  Ie  Ministre   des  Affaires  Etrangères  et  nous  informer  de  Taccueil 

qu'elles  auront  rencontre.   |    Recevez,  <fec. 

Gortchakow. 


B  e  i  1  a  g  e. 

Projet  éCunc  Convenümi  Internationale  concernant  les  Lois  et  Coutumes  de 

la  Gnerre, 

Principes  Généraux, 

§  I.  Une  guerre  internationale  est  un  état  de  lutte  ouverte  entre  deux 
Etats  indépendants  (agissant  isolement  on  avec  des  alliés),  et  entre  leurs  forces 
armées  et  organisées. 

§  U.  Les  opérations  de  guerre  doivent  étre  dirigées  exclusiyemeut 
contre  les  forces  et  les  moyens  de  guerre  de  TEtat  ennemi^  et  non  contre 
ses  sujetS;  tant  que  ces  demiers  ne  prennent  pas  eux-mêmes  une  part  actlTe 
è  la  guerre. 

§  III.  Pour  atteindre  Ie  but  de  la  guerre,  tous  les  moyens  et  toutes 
les  mesures;  conformes  aux  lois  et  coutumes  de  la  guerre,  et  justifiées  par  les 
nécessités  de  la  guerre,  sont  permis.  \\  Les  lois  et  coutumes  de  la  guerre 
n'interdisent  pas  seulement  les  cruautés  inutiles  et  les  actes  de  barbirie 
commis  contre  Tennemi;  elles  exigent  encore,  de  la  part  des  autorités  c<»b- 
pétenteS;  Ie  ch&timent  immédiat  de  ceux  qui  se  sont  ^endus  coupables  ^ 
pareils  actes,  s'ils  n'ont  pas  été  provoqués  par  une  nécessité  absolne. 

§  IV.  Les  nécessités  de  la  guerre  ne  peuvent  justifier  iii  la  trahisonü 
regard  de  Tennemi,  ni  Ie  fait  de  Ie  déclarer  hors  la  loi,  ni  Tautorisatioo 
d'employer  contre  lui  la  yiolence  et  la  cruauté. 

§  y.  Dans  Ie  cas  oü  Tennemi  n'observerait  pas  les  lois  et  coutumes  de 
la  guerre,  telles  qu'elles  sont  définies  par  la  présente  Convention,  la  partij 
adverse  peut  recourir  k  des  représailles,  mais  seulement  comme  un  mal  inén* 
table  et  sans  jamais  perdre  de  vue  les  devoirs  de  Thumanité. 

Se  et  ion  L  —  Bes  Droits  des  Parties  BéUigérafUes,  Vune  d  V  égard  de  tavtre, 

Chapitre  I.  —  Be  f  autorité  militaire  sur  Ie  territoire  de  VEtat  ennetni' 

§  1.  L'occupation  par  Tennemi  d'une  partie  dn  territoire  de  TEtit  en 
guerre  avec  lui,  y  suspend,  par  Ie  fait-même,  Tautorité  du  ponvoir  légal  de  ce 
dender  et  y  substitue  Tautorité  du  pouvoir  militaire  de  1'Etat  occnpant 
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§  2.     L'ennemi  qui  occupe  un  territoire,  peut,  selon  les  exigences  de  la   ^'*  ^^*- 
erre  et  en  vue  de  l'intérêt  public,  soit  maintenir  la  force.obligatoire"  des29.ApriU874. 
8  qui  y  étaient  en  vigueur  en  temps  de  paix,  soit  les  modifier  en  partie, , 
t  les  suspendre  entièrement. 

§  3.     D'après   Ie   droit   de   la   guerre,   Ie  chef  de  Tarmée  d'occupation 
ut  contraindre  les  institutions  et  les  fonctionnaires  de  TAdministration,  de 
Police  et  de  la  Justice,  ^  continuer  Texercice  de  leurs  fonctions  sous  sa 
rveillance  et  son  controle. 

§  4.  L'autorité  militaire  peut  exiger  des  fonctionnaires  locaux  qu'ils 
ngagent  sous  serment  ou  sur  parole,  k  remplir  les  devoirs  qui  leur  sont 
poses  pendant  la  durée  de  Toccupation  ennemie;  elle  peut  révoquer  ceux 
i  refuseraient  de  satisfaire  h  cette  exigence  et  poursuivre  judiciairement 
ux  qui  ne  rempliraient  pas  Vobligation  acceptée  par  eux. 

§  5.  L'armée  d'occupation  a  Ie  droit  de  prélever  k  son  profit,  sur  les 
»palations  locales,  tous  les  impöts,  les  redevances  et  les  droits  et  péages 
ablis  par  leur  Gouvernement  légal. 

§  6.  L'armée  qui  occupe  un  pays  ennemi  a  Ie  droit  de  prendre  pos- 
ssion  de  tous  les  capitaux  du  Gouvernement,  de  ses  dépóts  d'armes,  de 
s  moyens  de  transport,  de  ses  magasins.  et  approvisionnemcnts,  et  en  ge- 
bral de  toute  propriété  du  Gouvernement  pouvant  servir  au  but  de  la 
lerre. 

Observation. — Tout  Ie  matériel  des  chemins  de  fer,  quoique  appartenant 

des  Compagnies  privées,  de  même  que  les  dépóts  d'armes  et  en  général 

)Qte  espèce  de  munitions  de  guerre,  bien  qu'appartenant  k  des  personnes  pri- 

^,  sont  également   sujettes  k  la  prise  de  possession   par  Tarmée   d'occu- 

«te. 

§  7.  Le  droit  de  jouissance  des  édifices  publics,  immeubles,  forêts,  et 
Q>loitations  agricoles  appartenant  k  TEtat  ennemi  et  se  trouvant  dans  le 
^78  occupe  passé  de  mème  k  Tarmée  d'occupation. 

§  8.  La  propriété  des  églises,  des  établissements  de  charité  et  d'in- 
niction,  de  toutes  les  institutions  consacrées  k  des  buts  scientifiques  et  de 
en&isance,  n'est  pas  sujette  k  prise  de  possession  par  Tarmée  d'occupation. 
3ute  saisie  on  destruction  intentionnelles  de  semblables  établissements,  des 
onuments,  des  oeuvres  d'art,  ou  des  musées  scientifiques,  doit  être  pour- 
ivie  par  l'autorité  competente. 

uipitre  II.  —  Qui  doit  être  reconnu  comme  partie  beUigérante;  des  combattants 

et  non-combaUanis, 

§  9.    Les  droits  de  belligérants  n'appartiennent  pas  senlement  k  Tarmée, 

lis  encore  aux  milices  et  anx  corps  de  volontaires  dans  les  cas  suivants: 

Si,  ayant  k  leur  tête  une  personne  responsable  pour  ses  subordonnés,  ils 

nt  en  mème  temps  soumis  au  Oommandement  Général;  2.  S'ils  ont  un  eer- 

b  signe  distinctif  extérieur  reconnaissable  k  distance;  3.  S'ils  portent  des 
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KuBsland. 

».Apriii874.  coutomeS;  et  procédés  de  la  gnerre.  i;  Les  bandes  armées  ne  répondant  pas 
anx  conditions  mentionnées  ci-dessus  n'ont  pas  les  droits  de  belligérants;  elies 
ne  sont  pas  considérées  comme  des  ennemis  réguliers  et  en  cas  de  captore 
sont  poorsoivies  jadiciairement. 

§  10.  Les  forces  armées  des  Etats  belligérants  se  composent  de  com- 
battants  et  de  non-combattants.  Les  premiers  prennent  one  part  active  et 
directe  dans  les  opérations  de  guerre;  les  seconds,  tout  en  entrant  dans  li 
composition  de  Tarmée,  appartiennent  k  diverses  branches  de  radministration 
militaire ;  telles  que:  Ie  service  religieux,  médical,  de  rintendance,  de  li 
jnstice,  on  bien  se  tronvent  attachés  k  Tarmée.  En  cas  de  capture  par  Ven- 
nemi  les  non-combattants  jouissent  k  Tégal  des  premiers  des  droits  de  prisoo* 
niers  de  guerre;  les  médecins^  Ie  personnel  auxiliaire  des  ambulances,  én 
même  que  les  ecclésiastiques  jouissent  en  outre  des  droits  de  la  nentralité. 
(Voir  plus  bas,  §  38.) 

Chapitre  IIL  —  Des  moyens  de  nuire  d  Vennemi;  de  ceux  qui  sont  permis  w 

doivent  ètre  interdits, 

§  11.  Les  lois  de  la  guerre  ne  reconnaissent  pas  aux  parties  belli* 
gérantes  un  pouvoir  illimité  quant  au  choix  des  mojens  de  se  nuire  récipro- 
quement. 

§  12.  D'après  ce  principe,  sont  interdits: —  ||  (a.)  L'emploi  d'armes  em- 
poisonnées,  ou  la  propagation^  par  un  moyen  quelconque,  du  poison  sor  ie 
territoire  ennemi;  ||  (&.)  Le  meurtre  par  trahison  des  individus  appartenaot  4 
Tarmée  ennemie  -,  ||  (c.)  Lc  meurtre  d'un  ennemi  qui  a  mis  bas  les  armes  oa 
n'a  plus  les  moyens  de  se  défendre.  En  général,  les  parties  belligéraotes 
n'ont  pas  le  droit  de  déclarer  qu'elles  ne  feront  pas  de  quartier.  Une  me- 
sure aussi  extreme  ne  peut  ètre  admise  qu'^  titre  de  représaille  ponr  è» 
actes  de  cruauté  antérieurs,  ou  bien  comme  moyen  inévitable  pour  prévoir 
sa  propre  perte.  Les  armées  qui  ne  font  pas  de  quartier  n'ont  pas  le  drott 
de  le  réclamer  k  leur  tour;  |l  (d.)  La  menace  d'extermination  envers  nnc  gv 
nison  qui  défend  obstinément  une  forteresse;  [  (e.)  L'emploi  d'armes  occasioo- 
nant  des  souffrances  inutiles,  comme  les  projectiles  remplis  de  verre  pilé  (X 
de  matières  propres  k  causer  des  maux  superflus;  ||  (/*.)  L'emploi  de  baQes ; 
explosiblcs  d'un  poids  inférieur  k  400  grammes,  et  chargées  de  matières  is* 
flammables. 

§  13.     Aux  moyens  permis  appartiennent: —  [l  (a.)  Toutes  les  opérations.; 
de  la  grande  et  de  la  petite  guerre  (guerre  de  partisans);  !|  (&.)  La  saisie  on 
la  destruction  do  tout  ce  qui  est  indispensable  è,  Tennemi  pour  faire  la  goerre, 
OU  de  ce  qui  peut  le  renforcer;  Jl  (c)  La  destruction  de  tout  ce  qui  empêche 
le  succes  des  opérations  de  guerre;  ||  (d.)  Toute  espèce  de  ruses  de  gocrre;; 
mals  celui  qui  emploi  le  pavillon  national,  les  insignes  militaires,  oa  Tnot* : 
forme  de  Tennemi  dans  le  but  de  le  tromper,  se  privé  de  la  protection  dei 
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lis  de  la  iraerre; !;  (e.)  L'emploi  de  tous  les  moyens  possibles  pour  se  procurer   ^'-  ^^^^ 
B8  renseignements  sur  1  ennemi  et  sur  Ie  terrauu  29.Apriii87 

Chapitre  IV.  —  Des  Siéges  et  Bombardements. 

§  14.  Les  forteresses  ou  villes  fortifiées  peuvent  seules  être  assiégées. 
ne  ville  entièrement  ouverte,  qui  n'est  pas  défendue  par  des  troupes  enne- 
les  et  dont  les  habitants  ne  resistent  pas  les  armes  k  la  main,  ne  peut  pas 
re  attaquée  ou  bombardée. 

§  15.  Mais  si  une  ville  est  défendue  par  des  troupes  ennemies  ou  par 
8  habitants  armés,  Tarmée  assaillante,  avant  d'entreprendre  Ie  bombardement, 
)it  en  informer  préalablement  les  autorités  de  la  ville. 

§  16.  Le  commandant  d'une  armee  assiégeante,  lorsqull  bombarde  une 
lle  fortifiée;  doit  prendre  toutes  les  mesures  qui  dépendent  de  lui  pour 
)argner,  autant  qu'il  est  possible,  les  églises  et  les  édifices  artistiques; 
ientifiques;  et  de  bienfaisance. 

§  17.  üne  ville  prise  d'assaut  ne  doit  pas  être  livrée  au  pillage  des 
oupes  victorieuses. 

Chapitre  Y.  —   Bes  Espioyis. 

§  18.  Est  considéré  comme  espion  Vindividu  qui,  agissant  en  dehors  de 
^  obligations  militaires,  recueille  clandestinement  des  informations  dans  les 
^tés  occupées  par  Tennemi,  avec  Tintention  de  les  communiquer  d  la 
irtie  adverse. 

§  19.  L'espion,  pris  sur  le  fait,  lors  même  que  son  intention  n'aurait 
•s  été  définitivement  accomplie,  ou  n'aurait  pas  été  couronnée  de  succes, 
'•tüvré  4  justice. 

§  20.  Est  également  livré  k  la  justice  tout  habitant  du  pays  occupé  par 
ennemi  qui  communiqué  des  informations  k  la  partie  adverse. 

§  21.  Si  Tespion,  qui,  après  avoir  rempli  sa  mission  avec  succes,  re- 
•ume  k  son  corps  d'armée,  est  capturé  plus  tard  par  Tennemi,  il  est  traite 
Mmne  prisonnier  de  guerre,  et  n'encourt  aucune  responsabilité  pour  ses 
!tes  antérieures. 

§  22.  Les  militaires  qui  ont  pénétré  dans  les  limites  de  la  sphère 
opérations  de  Tarmée  ennemie,  dans  le  but  de  recueillir  des  informations, 
(  sont  pas  considérés  comme  espions,  s'il  a  été  possible  de  reconnaftre  leur 
lalité  de  militaires.  De  même,  ne  doivent  pas  être  considérés  comme 
pions,  s'ils  sont  capturés  par  Vennemi,  les  militaires  (et  aussi  les  non-mili- 
ires  accomplissant  ouvertement  leur  mission),  envojés  pour  transmettre  des 
pêches,  écrites  ou  verbales,  d'une  partie  de  Tarmée  k  Tautre. 

Observation,  —  A  cette  categorie  appartiennent  aussi  les  individus  cap- 
rés  dans  les  ballons,  et  envoyés  pour  transmettre  des  dépêches,  et  en  gé- 
ral  pour  entretenir  les  Communications  entre  les  diverses  parties  d'une 
mée. 
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Chapitre  VL  —  Des  Prisonniers  de  Guerre. 

Hr.  5845.  e  23.     Tous  Ics  combattants  et   non-combattants,   qui   entrent  dans  la 

29.Apriii874.  composition  des  forces  armées  des  parties  belligéranteS;  reconnaes  par  la  loi 
(chap.  II;  §  9  et  10),  ^  Texception  des  non-combattants  mentionnés  plus  bas 
(chap.  VII,  §  38),  sont  snjets  k  être  prisonniers  de  guerre. 

§  24.  Peuvent  être  faits  prisonniers  en  même  temps  que  les  armées^ 
les  individus  qui  se  trouvant  anprès  d'elles  n'en  font  pas  directement  partie, 
tels  que  les  correspondants,  les  reporters  de  journaux,  les  vivandiers,  four- 
nisseurs,  <&c. 

§  25.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  sont  pas  des  criminels,  mals  des 
ennemis  légaux.  lis  sont  au  pouvoir  du  Gouvernement  ennemi,  mais  non  des 
individus  ou  des  corps  qui  les  ont  fait  prisonniers,  et  nc  doivent  être  assn- 
jettis  h  aucune  violence  ou  mauvais  traitement. 

§  26.  Les  prisonniers  de  guerre  sont  assujettis  k  rinternement  daas 
une  ville,  forteresse  ou  localité  quelconque,  avec  obligation  de  ne  pas  s'en 
éloigner  au  del^  de  certaincs  limites  déterminées;  mais  ils  ne  peuvent  pas 
être  soumis  k  la  réclusion  comme  des  criminels. 

§  27.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  employés  k  certains  travam 
publics,  qui  ne  soient  pas  exténuants  ou  humiliants  pour  Ie  grade  et  la  posi- 
tion  sociale  qu'ils  occupent  dans  leur  pays,  et  qui  en  même  temps  n'aient  ptf 
un  rapport  direct  avec  les  opérations  de  guerre  entrepris  contre  leur  patrie 
OU  contre  ses  alliés. 

§  28.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  peuvent  pas  être  astreints  k  prendre 
une  part  quelconque  k  la  poursuite  des  opérations  de  guerre. 

§  29.  Le  Gouvernement,  au  pouvoir  duquel  se  trouvent  les  prisonniers 
de  guerre,  prend  sur  lui  leur  entretien.  Les  conditions  de  Ventretien  des 
prisonniers  de  guerre  sont  établies  par  une  entente  mutuelle  entre  les  parties 
belligérantes. 

§  30.  ün  prisonnier  de  guerre  qui  prend  la  fuite  peut  être  tué  pe»- 
dant  la  poursuite,  mais  une  fois  repris,  ou  de  nouveau  fait  prisonnier,  il  n'est 
passible  d'aucune  punition  pour  sa  fuite;  la  surveillance  dont  il  est  l'objet 
peut  seulement  être  renforcée. 

§  31.  Les  prisonniers  de  guerre  ayant  commis  durant  leur  captivité 
des  délits  quelconques  peuvent  être  déférés  aux  tribunaux  et  punis  en  con- 
séquence. 

§  32.  Tout  complot  des  prisonniers  de  guerre  en  vue  d'une  fuite  géné- 
rale, OU  bien  contre  les  autorités  établies  au  lieu  de  leur  intemement,  est 
puni  d'après  les  lois  militaires. 

§  33.  Chaque  prisonnier  de  guerre  est  tenu  par  Thomieur  de  déclarer 
son  véritable  grade,  et  dans  le  cas  oü  il  enfreindrait  cette  règle,  il  en- 
courrait  une  restriction  de  la  jouissance  des  droits  accordés  aux  prisonniers 
de  guerre. 
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§  34.    L'échange  des  prisonniers  de  guerre  dépend  entièrement  des  con-  ^'  ^' 
nances  des  parties  belligérantes  et  toutes  les  conditions  de  eet  échange  sont29.Apriii874. 
ées  par  one  entente  mutaelle. 

§  35.     Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  mis  en  liberté  sur  parole, 

les  lois  de  leur  pays  les  y  autorisent,  et  en  pareil  cas  ils  sont  obligés, 

DS  la  garantie  de  leur  honneur  personnel;  de  remplir  scrupuleusement;  tant 

i-i-vis  leur   propre   Gouvernement   que   vis-è-vis   de   celui   qui   les  a  faits 

isonniers^  les  engagements  qu'ils  auraient  contractés. 

§  36.  ün  prisonnier  de  guerre  ne  peut  pas  être  contraint  ét  donner  sa 
role  d'honneuT;  de  même  que  Ie  Gouvernement  belligérant  ne  peut  pas  être 
•cé  de  libérer  les  prisonniers  sur  parole. 

§  37.  Tout  prisonnier  de  guerre,  libéré  sur  parole  et  de  nouveau 
pris,  portant  les  armes  contre  Ie  Gouvernement  envers,  lequel  il  s'était  en- 
ge dTionneur,  est  privé  des  droits  de  prisonnier  de  guerre,  et  traduit  de- 
at  les  tribunaux  militaires. 

Chapitre  VIL  —  Des  Non-conibattants  et  des  Blessés. 

§  38.     Les  ecclésiastiques,   médecins,   pharmaciens  et   aides-chirurgiens 

meurés  prés  des  blessés,  sur  Ie  champ  de  bataille,  ainsi  que  tout  Ie  service 

rsonnel  des  hópitaux  militaires  et  des  ambulances  de  campagne,  ne  peuvent 

£  être  faits  prisonniers  de  guerre;  ils  jouissent  du  droit  de  neutralité,  s'ils 

prennent  pas  une  part  active  aux  opérations  de  guerre. 

§  39.  Les  malades  et  blessés,  tombes  entre  les  mains  de  Tennemi,  sont 
nsidérés  comme  prisonniers  de  guerre  et  traites  conformément  k  la  Conven- 
)n  de  Genève  et  aux  articles  additionnels  suivants. 

§  40.     La   neutralité   des  hópitaux  et  ambulances  cesse,  si  Tennemi  en 

e  poui^  des  buts  de  guerre:  mais  Ie  fait  qu'ils  sont  protégés  par  un  piquet 

des  sentinelles  ne  les  privé  pas  de  la  neutralité;  Ie  piquet  ou  les  senti- 

lies,  s'ils  sont  capturés,  sont  seuls  considérés  comme  prisonniers  de  guerre. 

§  41.  Les  personnes,  jouissant  du  droit  de  neutralité,  et  mis  dans  la 
cessité  de  recourir  aux  armes  pour  leur  défense  personnelle,  ne  perdent  pas 
r  ce  fait  leur  droit  k  la  neutralité. 

§  42.     Les   parties   belligérantes   sont  tenues  de  prêter  leur  assistance 

i  personnes  neutralisées,  tombées  en  leur  pouvoir,  aün  de  leur  obtenir  la 

issance  de  Tentretien  qui  leur  est  assigné  par  leur  Gouvernement,  et  en 

de  nécessitó  de  leur  délivrer  des  secours  comme  avance  sur  eet  entretien. 

§  43.  Les  blessés  appartenant  k  Tarmée  ennemie,  et  qui,  après  guérison, 
t  trouvés  incapables  de  prendre  une  part  active  ét  la  guerre,  peuvent  être 
voyés  dans  leur  pays.  Les  blessés  qui  ne  sont  pas  dans  ces  conditions 
ivent  être  retenus  comme  prisonniers  de  guerre. 

§  44.  Les  non-combattants,  jouissant  du  droit  de  neutralité,  doivent 
ter  un  signe  distinctif  délivré  par  leur  Gouvernement,  et  en  outre  un  eer- 
3at  d'identité. 
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Se  et  ion  II.  —  Des  Broits  des  parties  helligérantes  par  rapport  aux  persmnes 

privées. 

Chapitre  I.  —  Du  Pouvoir  Militaire  a  Végard  des  personnes  privées. 

Ensdana  ^  ^^'    ^^   populatioü   d'une  localité  qui  n'est  pas  encore  occnpée  par 

,S9.Apriii874. 1'ennemi  et  qui  prend  les  armes  ponr  la  défense  de  la  patrie,  dolt  ètre  eii- 
visagée  comme  partie  belligérante,  et  si  elle  est  faite  prisonnière  elle  doit 
être  considérée  comme  prisonnière  de  guerre. 

§  46.  Les  individus  faisant  partie  de  la  population  d'on  pajs  dans  Ie- 
quel  Ie  pouvoir  de  Tennemi  est  déj4  établi;  et  qui  se  soulèvent  centre  lui  les 
armes  k  la  main,  peuvent  être  déférés  k  la  justice;  et  ne  sont  pas  considérés 
comme  prisonniers  de  guerre. 

§  47.  Les  individus,  qui  tantót  prennent  part  de  leur  propre  chef  aux 
opérations  de  guerre,  tantót  retournent  k  leurs  occupations  pacifiques,  ne 
satisfaisant  pas  en  général  aux  conditions  des  §§  9  et  10,  ne  jouissent  pas 
des  droits  de  parties  belligérantes  et  sont  passibles,  en  cas  de  capture,  de  la 
justice  militaire. 

§  48.  Tant  que  laTprovince  occupée  par  Tennemi  ne  lui  est  annexée  en 
vertu  d'un  Traite  de  Paix,  la  population  de  cette  province  ne  peut  être  forcée 
ni  k  prendre  part  aux  opérations  militaires  contrc  son  Gouvernement  légal; 
ni  k  des  actes  de  nature  k  contribuer  k  la  poursuite  de  buts  de  guerre  aa 
détriment  de  la  patrie. 

§  49.  La  population  des  localités  occupées  ne  peut  être  contrainte  aa 
sermcnt  de  sujétion  perpétuelle  k  la  Puissance  ennemie. 

§  50.  Les  convictions  religieuses,  1'honneur,  la  vie,  et  la  propriété  de 
la  population  paciüque  doivent  être  respectés  par  Tarméc  ennemie. 

§  51.  Les  troupes  doivent  respecter  la  propriété  privée  dans  Ie  pays 
occupé,  et  ne  point  la  détruire  sans  nécessité  urgente. 

Chapitre  II.  —  Des  JRéquisüiofis  et  ContribtUions. 

§  52.  L'ennemi  peut  exiger  de  la  population  locale  tous  les  imp6ts, 
services,  et  redevances,  en  nature  et  en  argent,  auxquels  ont  droit  les  armées 
du  Gouvernement  légal. 

§  53.  L'armée  d'occupation  peut  exiger  de  la  population  locale  toas  les 
objets  d'approvisionnement,  d'habillement,  de  chaussure,  et  autres,  nécesswrei 
k  son  entretien.  En  pareil  cas  Ie  belligérant  est  tenu,  autant  que  possible, 
OU  d'indemniser  les  personnes  qui  lui  cedent  leur  propriété,  ou  de  leur  de- 
livrer  les  quittances  d'usage. 

§  54.  L'ennemi  peut  prélever  sur  la  population  du  pays  qu'il  occupe; 
des  contributions  pécuniaires;  ou  bien  dans  Ie  cas  de  nécessité  absolne  et 
inévitable,  ou  bien  k  titre  d'amende,  mais  dans  Tun  comme  dans  rantr©  cas, 
pas  autrement  qu'en  vertu  d'une  décision  du  Commandant-en-chef,  et  en  W" 
tant  en  outre  de  ruiner  la  population. 
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sommes   d'argent   prélevées   sur  la  popalation  dans  Ie  premier  cas  ^'-  *^- 
:re  sajettes  k  restitution.  29.Apriii874. 


Section  IIL  —  JDes  üdatiom  mire  les  BéUigérafüs. 

itre  I.  —  Des  Modes  de  Communications  et  des  Parlemeniaires. 

Toute  communication  entre  les  territoires  occupós  par  les  parties 
es  cesse,  et  ne  peut  ètre  permise  que  par  l'autorité  militaire;  dans 
de  ce  qu'elle  jugera  indispensable. 

Les  Agents  Diplomatiques  et  Consulaires  des  Puissances  neutres 
oit  d'exiger  des  parties  belligérantes  Tautorisation  de  quitter  sans 
ent  Ie  théMre  des  opérations  de  guerre;  mais,  en  cas  de  nécessité 
bsolue,  la  satisfaction  de  semblables  réclamations  peut  être  ajoumée 
leut  plus  opportun. 

Les  individus  autorisés  par  Tun  des  belligérants  &  entrer  en 
'S  avec  Tautre,  et  se  présentant  avec  Ie  drapeau  blanc,  accompagnés 
npette  (clairon  ou  tambour),  seront  reconnus  comme  parlementaires 
droit  h.  Tinviolabilité  de  leur  personne. 

.     Le   chef  de   Tarmée  auquel  un  parlementaire   est  expédió  n'est 

\  do  le  recevoir  en  toutes  circonstances  et  dans  toutes  conditions. 

loisible  également  de  prendre  toutes  les  mesures  nécessaires  pour 

le  parlementaire  de  proüter  de  son  séjour  dans  le  rayon  des  posi- 

'enuemi,  au  préjudice  de  ce  demier. 

Si  le  parlementaire;  se  présentant  chez  Tennemi  pendant  un 
st  blessé  OU  tué;  ce  fait  ne  sera  pas  considéré  comme  une  violation 

Le  parlementaire  perd  ses  droits  d'inviolabilité;  s'il  est  prouvé 
ière  positive  et  irrécusable  qu'il  a  profité  de  sa  position  privilégiée 
.'illir  des  renseignements  ou  provoquer  Une  trahison. 

Chapitre  IL  —  Des  Capitulations. 

Les  conditions  des  capitulations  dépendent  d'une  entente  entre 
5  Contractantes.  Une  fois  fixées  par  une  Convention,  elles  doivent 
ulcuscment  observées  par  les  deux  Parties. 

Chapitre  III.  —  De  VArmistice,  de. 

L'armistice   suspend   les   opérations  de  guerre  pour  un  laps  de 

par  un  accord  mutuel  des  parties  belligérantes.     Si  le  terme  n'est 

niné,  les  parties  belligérantes  peuvent  reprendre  en  tous  temps  les 

,  pourvu  toutefois  que  Vennemi  soit  averti  en  temps  opportun,  con- 

aux  conditions  de  Tarmistice. 
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Nr.  5345.  §  g3.    A  la  coDclusion  de  Tarmistice  il  sera  précisé  exactement  ce  que 

29.Apriii874.  chacune  des  parties  pourra  faire  et  ce  dont  elle  devra  s'abstenir. 

§  64.  L'armistice  pent  être  général  oa  local.  Le  premier  saspend  par- 
tont  les  opérations  de  guerre  des  Etats  belligérants;  le  second;  seulement 
entre  certaines  fractions  des  armées  belligérantes  et  dans  les  limites  d'one 
localité  déterminée. 

§  65.  L'armistice  entre  en  vigueur  k  dater  dn  moment  de  sa  conclosion. 
Les  hostilités  sont  snspendaes  immédiatement  après  sa  notification  aux  auto- 
rités compétentes. 

§  66.  n  dépend  des  Parties  Contractantes  de  fixer  les  conditions  dans 
lesquelles  les  rapports  seront  admis  entre  les  poptilations  des  provinces  occn- 
pees.  Si  la  convention  ne  contient  point  de  clauses  k  ce  sujet,  Tétat  de 
guerre  est  considéré  comme  maintenu. 

§  67.  La  violation  des  clauses  de  rarmistice  par  Tun  des  parties  dé- 
gage  Tautre  de  Tobligation  de  les  exécuter,  et  les  opérations  de  guerre  peuvent 
ètre  immédiatement  reprises. 

§  68.  La  violation  des  clauses  de  Tarmistice  par  des  particuliers;  sur 
leur  initiative  personnelle,  donne  droit  seulement  k  réclamer  des  autorités 
compétentes  la  punition  des  coupables  ou  une  indemnité  pour  les  pertes 
éprouvées. 

Section  IV.  —  Des  EeprésaiUes.  • 

§  69.  Les  représailles  ne  sont  admises  que  dans  les  cas  extrêmes,  en 
observant,  autant  que  possible,  les  lois  de  Vhumanité  quand  ü  sera  irrécn- 
sablement  prouvé  que  les  lois  et  coutumes  de  la  guerre  ont  été  violées  par 
Vennemi,  et  qu'il  a  recours  k  des  moyens  réprouvés  par  le  droit  de  gpns. 

§  70.  Le  choix  des  moyens  et  1'étendue  des  représailles  doivent  être 
en  rapport  avec  le  degré  dlnfraction  de  droit  commise  par  l'enneml  Dö 
représailles  démesurément  sévères  sont  contraires  aux  régies  du  difoit  des  gens. 

§  71.  Les  représailles  ne  seront  admises  qu'avec  Tautorisation  du  CJom- 
mandant-en-chef;  qui  aura  également  k  fixer  le  degré  de  leur  rigueur  et 
leur  durée. 
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Nr.  5346. 

OSSBSITAKNIEK.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  of  Derby)  an  den  königl. 
tschafter  in  St.  Petersburg  (Lord  A.  Loftus).  —  Bedenken  gegen 
1  russischen  Yorschlag.  England  fordert  jedenfalls  die  vor- 
igige  Zusicherung,  dass  das  Seekriegsrecht  von  den  Conferenz- 

berathungen  ausgeschlossen  bleibe. 

Foreign  Office,  July  4,  1874. 

My  Lord,  —  Her  Majesty's  Government  have  considered,  with  all  the  ^'-  ^^- 
ntion  which  so  important  a  proposal  deserves,  the  project  of  the  Emperor  britannien. 
Russia  for  a  Conference  to  be  held  at  Brussels  to  discuss  the  rules  of  mi-  ^-  ■'"^*  ^^*' 
ry  warfare.  ||  Her  Majesty"  s  Government  highly  appreciate  the  humane  mo- 
3s,  by  which  His  Imperial  Majesty  is  actuated  in  making  this  proposal,  and 
icur  in  the  earnest  desire  evinced  by  His  Imperial  Majesty  to  mitigate  the 
Tors  of  war.  ||  At  the  same  time.  Her  Majesty's  Government  are  not  con- 
ced  of  the  practical  necessity  for  such  a  scheme  for  the  guidance  of  mili- 
y  commanders  in  the  field;  and  cannot  but  fear  that,  unless  the  discussion 
conducted  in  the  most  guarded  manner,  the  examination  of  any  such  pro- 
;  in  a  Conference  at  the  present  juncture  may  reopen  causes  of  difference 
:  lead  to  recrimination  between  some  of  the  Delegates  appointed  to  take 
t  in  it.  II  Nor  do  Her  Majesty's  Government  fully  understand  the  scope 
ch  is  intended  to  be  given  to  the  deliberations  of  the  Delegates.  |1  The 
posal  of  a  Conference  at  Brussels  was  first  made  by  the  Society  for  the 
elioration  of  the  Condition  of  Prisoners  of  War  and  was  confined  to  that 
jeet.  Before,  however,  Her  Majesty's  Government  had  expressed  any  opi- 
a  on  the  expediency  of  accepting  the  invitation  thus  given,  they  were  re- 
sted  by  the  Russian  Government  to  suspend  their  action  in  the  matter 
il  the  draft  project  then  in  preparation  by  that  Government  was  completed. 
'his  project  has  proved  to  contain  a  detailed  scheme  for  the  conduct  of 
itary  operations,  of  which  the  treatment  of  prisoners  of  war  occupies  but 
mail  part.  Prince  Gortchakow,  moreover,  in  his  despatch  of  the  17th  April, 
:es,  that  "Ie  projet  que  nous  soumettons  è  l'examen  des  Cabinets  n'est 
irn  point  de  départ  pour  les  deliberations  ultérieures  qui,  nous  aimons  k 
pérer,  prépareront  Ie  terrain  d'une  entente  générale."  ||  That  Her  Majesty's 
^ernment  would  be  happy  to  join  with  the  Government  of  the  Emperor  of 
5sia  in  any  measure  for  the  prevention  of  unnecessary  suffering  is  shown 
Great  Britain  having  already,  with  that  object,  acceded  to  the  Declarations 
iting  to  the  Geneva  Cross  and  the  use  of  explosive  bullets;  and  Her  Ma- 
ty's  Government  would  not,  therefore,  now  be  prepared  to  take  exception 
a  discussion  in  a  Conference  of  Delegates  of  such  details  of  warlike  ope- 
ions  in   the  field  as  it  might   be  found  useful  and  practicable  to  advise 
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Nr.  5346.   upon;  but  Her  Majesty's  Government  are  firmly  determined  not  to  enter  into 

6ro88- 

britwiiuen.  Wïy  discussion  of  the  rules  of  international  law,  by  which  the  relations  of 
4.  Juli  1874.  belligerents  are  guided,  or  to  undertake  any  new  obligatioos  or  engagemente 
of  any  kind  in  regard  to  general  principles.  i|  Her  Majesty's  GovemmeBt  deern 
it  to  be  of  great  importance,  that  they  should  frankly  make  this  statement  at 
the  oatset,  and  this  has  become  the  more  necessary  since  rumoors  are  current 
that  one  Government  at  least  has  contemplated  sending  a  naval  delegate  to 
the  Conference;  ander  the  impression,  apparently,  that  naval  matters  may  be 
introduced  as  subjects  of  consideration  and  discussion.  |{  Her  Majesty's  Govern- 
ment feel  assuredy  that  such  an  extension  of  the  scope  of  the  Conference 
wonld  be  fatal  to  any  agreement  on  the  particalar  details  of  military  repla- 
tions  which  it  is  the  desire  of  the  Emperor  of  Russia  to  have  considereiiy 
and  they  are  certain,  therefore,  that  in  protesting  against  it  in  anticipation, 
they  will  only  be  acting  in  accordance  with  His  Imperial  Majest/s  views  and 
wishes  for  a  saccessful  issue  to  the  Conference  which  he  has  proposed  shonld 
be  assembled.  |;  I  have  accordingly  to  request  your  Excellency  to  state  to  the 
Russian  Government  that,  before  agreeing  to  send  a  Delegate  to  the  Confe- 
rence; Her  Majesty's  Government  must  request  the  most  positive  and  distinct 
assurance  from  that  Govemnient;  as  v^ell  as  from  the  Governments  of  all  the 
Powers  invited  to  take  part  in  the  Conference,  that  their  Delegates  at  the 
Conference  shall  be  instructed  to  confine  themselves  to  the  consideration  of 
details  of  military  operations  of  the  nature  of  those  dealt  with  in  the  project 
of  the  Russian  Government;  and  shall  not  entertain ,  in  any  shape,  directlj 
or  indirectly;  anything  relating  to  maritime  operations  or  naval  warfare.  \\ 
I  have  to  add,  that  this  despatch  will  be  communicated  to  the  GovemmeDts 
of  all  the  Powers  invited  to  take  part  in  the  Conference ,  and  a  similar  as- 
surance requested  from  each  of  them.  I  Your  Excellency  will  read  this 
despatch  to  Prince  Gortchakow,  or  whoever  may  be  acting  for  him  in  his 
absence;  èmd  fumish  him  with  a  copy  of  it  |    I  am,  <&c. 

Derby. 


Nr.  5347. 

SCHWEIZ.   —   Bundesprasident   Schenk   an   den   englischen  Min.  d. 
Ausw.    —   Circularnote   betreffend    die    Additional- Artikel  i^^ 

Genfer  Convention. 

Beme,  Ie  8  Juillet,  l87i. 
Nr.  5347.  pj^^.  g^  ^q^.^  circulairc  du  2  Mai,  1870,  Ie  Conseil  Fédéral  a  eu  rhonneur 

8.  Juli  1874.  d  informer  son  Excellence  M.  Ie  Ministre  des  Affaires  Etrangères  de  la  Grande 
Bretagne  qu'4  Vexception  de  TEspagne  et   de  RomC;   les  (Jouvemements  de 
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s  les  Etats  signataires  de  la  Convention  de  Génève  du  22  Aoüt.  1864,   ?'*  ^^^- 
r  1  amélioration   du  sort  des  militaires  blessés  dans  les  armées  en  cam-  s.  joii  1874. 
ne;  ont  adhéré  aox  Articles  Additionnels  k  la  dite  Convention;  adoptés  k 
lève  Ie  20  Octobre,  1868;  ainsi  qa'aux  modifications  et  interprétations  pro- 
ées  par  la  France  et  TAngleterre  aox  paragraphes  9  et  10  de  ces  Articles. 

même  temps  Ie  Conseil  Fédéral  portalt  k  la  connaissance  de  son  £x- 
ence  que  Ie  Cabinet  Impérial  de  St.  Pétersboarg,  tont  en  adoptant  ces 
icles  Additionnels,  avait'proposé  one  adjonction  k  TArticle  XII,  dans  Ic 

de  prévenir  Tabus  da  drapeau  distinctif  de  la  neutralité,  et  la  prlait  de 
loir  bien  lui  faire  connattre  aussitöt  que  possible  les  vues  de  son  Gouver^ 
lent  au  sujet  de  cette  nouvelle  proposition.  ||  Dès  lors,  Ie  Gonseil  Fédéral 
a  en  outre  Thonneur  de  communiquer  aux  Gouvemements  des  Etats  signa- 
es,  par  Circulaire  du  31  Décembre,  1872,  Tadhésion  de  TEspagne  aux 
icles  Additionnels  du  20  Octobre,  1868.  ||  Si  jusqu'è  présent  Ie  résultat 

négociations  relatives  k  Tadoption  de  Tamendement  proposé  par  Ie  Gouver- 
lent  Impérial  de  Russie  n'a  pu  encore  leur  ètre  communiqué,  c'est  que  les 
nements  politiques  dont  TEurope  a  été  Ie  thé&tre  pendant  les  années  1870 
1871  ont  rétardé  considérablement  les  réponses  des  divers  Gouvemements 
a  Circulaire  susmentionnée  du  2  Mai,  1870.  ||  Aujourd'hui  Ie  Conseil  Fé- 
al  est  en  mesure  de  présenter  k  ce  sujet  aux  Etats  intéresses  un  rapport 
,  sans  ètre  complet  et  définitif,  lui  permettra,  cependant,  de  leur  rendre 
iptc  de  Tétat  actuel  de  la  question,  en  remettant  entre  leurs  mains  Ie  soin 
lui  trouver  une  solution  de  nature  k  sauvegarder  Tavenir  d'une  oeuvre  k 
bonne  réussite  de  laquelle  de  si  grands  interets  sont  lies.  ,1  A  la  fin  de 
née  1873  tous  les  Etats  signataires  de  la  Convention  de  Génève,  TAUe- 
^c  excepté,  avaient  annoncé  au  Conseil  Fédéral  leur  adhésion  k  la  propo- 
Dn  du  Cabinet  de  St.  Pétersbourg.  Le  Portugal  a  mis  k  cette  adhésion  la 
dition  que  cette  proposition  puissc  faire  Tobjet  d'un  Protocole  explicatif, 

do  ne  pas  modifier  le  texte  même  des  Articles  Additionnels  déj^  ratifiés 

les  Cortes.  Les  Pays-Bas,  tout  en  adoptant  le  principe,  ont  exprimé, 
endant,  le  désir  de  maintenir  le  deuxième  alinea  de  TArticle  XII,  lequel 
iit  ainsi  suivi  de  la  rédactiou  Russe  et  non  remplacé  par  elle.  i|  Tel  était 
it  actuel  des  choses  lorsque  le  Gouvernement  Impérial  de  Russie  invita 
Etats  d*Europe  k  prendrc  part  k  une  Conférence  Internationale  qui  doit 
réunir  k  Bruxelles  le  27  Juillet  prochain  pour  discuter  un  projet  de  Con- 
tion  Internationale  concemant  les  lois  et  coutumes  de  la  guerre.  Après 
ir  pris  connaissance  de  ce  projet,  dont  un  chapitre  consacré  aux  non- 
ibattants  et  blessés  mentionne  expressémcnt  la  Convention  de  Génève,  le 
►inet  de  Berlin,  prié  par  le  Conseil  Fédéral  de  bien  vouloir  lui  communi- 
r  sa  décision  relativcment  k  la  ratification  des  Articles  Additionnels  de 
lève,  lui  a  répondu  qu'il  considère  cette  question  comme  connexe  avec  le 
jet  de  Convention  Russe,  et  qn'k  ses  yeux  il  convient,  par  conséquent,  pour 
regier,  d'attendre  la  réunion  de  la  Conférence  de  Bruxelles.  |   Ayant  porté 
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Sr.  5347.  qq  f^jt  ^  la  connaissance  du  Gouvernement  Impérial  de  Russie  et  lui  ay ant 
8.  Juli  1874.  demandé  s'il  verrait  quelque  inconvénient  k  ce  qu'il  fftt  donné  suite  è  Tidée 
émise  par  Ie  Gouvernement  de  1'Empire  d'Allemagne,  Ie  Conseil  Fédéral  a  en 
la  satisfaction  de  recevoir  la  réponse  que  Ie  Cabinet  de  St  Pétersbourg  n'j 
voit  pour  sa  part  aucun  inconvénient;  tout  en  laissant  au  Conseil  Fédéral  Ie 
soin  de  prendre  1'initiative  de  cette  question^  non  comprise  k  Torigine  dans  Ie 
programme  de  la  Conférence  de  Bruxelles,  tel  qu'il  a  été  communiqué  aox 
différents  Gouvernements.  ||  £n  communiquant  ce  (^[ui  précède  k  son  Excellence 
M.  Ie  Ministre  des  Affaires  Ëtrangères  de  la  Grande  Bretagne^  Ie  conseil  Fé- 
déral s'empresse  d'ajouter  qu'il  n'a  pas  voulu  décider  dans  quelle  ferme  la 
question  de  la  ratification  définitive  des  Articles  Additionnels  du  20  Octobre,  1868, 
devrait  être  posée.  Ce  que  \&  Conseil  Fédéral  désire  surtout,  c'est  de  saisir 
Toccasion  favorable  qui  lui  est  offerte  par  la  généreuse  initiative  du  Gouver- 
nement Impérial  de  Russie ,  pour  rendre  compte  aux  Etats  signataires  de  la 
Convention  de  Genève  de  la  maniere  dont  il  s'est  acquitté  du  mandat  hono- 
rable  qu'ils  ont  bien  voulu  lui  confier.  Il  estime  d'ailleurs  que  des  motifs  de 
haute  convenance  Tobligent  k  laisser  k  la  Conférence  de  Bruxelles  Ie  soin  de 
décider  elle-même  s'il  convient  de  poursuivre  la  ratification  des  Articles  Ad- 
ditionnels de  1868  dans  leur  forme  actuelle;  ou  s'il  vaudrait  mieux  les  in- 
sérer  dans  Ie  projet  de  Convention  générale  que  la  Conférence  sera  appelée  ii 
V  discuter.  i'  Dans  1'espoir  que  son  Excellence  voudra  bien  donner  k  ce  sujet 
des  instructions  k  son  Représentant;  Ie  Conseil  Fédéral  saisit;  &c. 

Au  nom  du  Conseil  Fédéral  Suisse, 

Le  Président  de  la  Confédération, 

Schenk. 
Le  Chancelier  de  la  Confédération, 
S  c  h  i  e  s  s. 


Nr.  5348. 

RUSSLAND.  —  Leiter  des  ausw.  Amts  (Hr.  von  Westmann)  an  den 
engl.  Botschafter  in  St.  Petersburg.   —   Russland   ertheilt  die  ge- 

wünschte  Zusicherung. 

St  Pétersbourg,  le  2  Juillet,  187i 
Nr.  5348.  Milord,  —  J'ai  recu  et  place  sous  les  yeux  de  Sa  Majesté  rEmpereur 

RoMlaod. 

u.jiüii874.1a  dépêche  de  Lord  Derby  en  date  du  4  Juillet,  que  votre  Excellence  a  en 
Tordre  de  me  communiquer.  ||  Mon  auguste  Maltre  y  a  vu  avec  satisfaction 
que  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique,  appréciant  les  motifs  d'hu- 
manité  qui  ont  fait  agir  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Impériale,  lorsqnü 
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proposé  la   réunion   d'une  Conférence  Internationale   k  Bruxelles,   partage   ^'-  *^*®- 

Bussland. 

ieusement  Ie  désir  de  mitiger  les  horreurs  de  la  guerre.  Ij  Cette  assurance  u.  juu  i874. 

on^  entièrement  k  la  pensee  de  Sa  Majesté  1'Empereur.  ||  Pour  arriver  è 

User  Ie  voen  d'humanité  qui  est  sans  aucun  doute  celui  de  tous  les  Gou- 

oementS;   il   était   indispensable   de   provoquer   une   délibération   commune 

nt  aux   moyens  pratiqnes  de   diminuer  antant  qu'il  est  possible  les  cala- 

és  de  la  guerre.  ||  Tel  est  Ie  but  de  la  réunion  convoquée  k  Bruxelles.  H 

ir  qu'elle  püt  délibérer  avec  fruit,  il  fallait  donner  une  base  précise,  un 

gramme  pratique  k  ces  discussions.    Tel  est  Tobjet  du  projet  qui  a  été 

tmuniqué  h  tous  les  Cabinets.  ||  C'est   pourquoi  ce  projet  a  été  présenté 

imc   un   point  de  départ  et  non  comme  un  travail  définitif.  ||   Il  pourra 

I  amendé  au  cours  des  délibérations.   {j   Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté 

tannique    fait   observer  avec  une  entière   justesse  que,  pour  aboutir  k  un 

iltat  utile^  la  Conférence  ne  doit  poursuivre  que  des  buts  réalisables,  sans 

rder  des  principes  nouveaux  ou  qui  ne  seraient  pas  de  nature  k  rencontrer 

sentiment   de   tous.    ||   Ce  point  de  vue  est  tout  k  fait   le   nötre.    Aussi 

itre-t-il  nuUement  dans  nos  intentions  d'étendre  le  programme  des  délibé- 

ons  au  dele  des  limites  tracées  par  notre  projet.     Il  est  par  conséquent 

mdu   que   ni   les    opérations    maritimes;    ni   les   guerres    navales,    ni   les 

ports  des  belligérants  sur  mer,  ni  en  général  les  principes  reconnus  du 

It  des   gens;   ne   seront   mis   par   nous   en   question   ou  en  discussion.    || 

illeurs  les  seuls  résultats  pratiques  qui  puissent  sortir  de  la  Conférence 

:  ceux  qui  réuniront  1'adhésion  générale.  |  Les  Délégués  ayant  toujours  la 

iibilité  de  référer  k  leurs  Gouvernements  et  de  recevoir-leurs  décisions, 

3un   des  Cabinets  sera  en  mesure  de  formuler  ses  réserves  et   d'exclure 

points  de   discussion  contraires  k  ses  vues.   |i   Si  tous  sont  d'accord  sur 

lité  de  préciser  les  droits  et  les  devoirs  des  Etats  dans  la  guerre  en  vue 

atténuer  autant  que  possible  les  calamités,   la  t&che  de  la  Conférence 

>  uniquement  de  rechercher  quels  sont;  dans  Tétat  présent  des  choseS;  les 

lts  susceptibles  d'être  examiné  et  dans  quel  sens  ils  peuvent  être  resolus 

une  commune  entente,  en  réservant  k  l'avenir  de  completer  cette  oeuvre 

imanité  selon  les  progrès  des  idees,  des  moeurs,  et  des  interets.  |{  Telles 

les  assurances  que  Sa  Majesté  TEmpereur  m'antorise  k  donner  k  votre 
ellence,  en  la  priant  de  vouloir  bien  les  transmettre  k  Lord  Derby.  \\ 
ne  k  espérer  qu'elles  seront  de  nature  k  écarter  toute  incertitude  quant  k 
iet  d'une  réunion  qui  ne  saurait  aboutir  que  par  1'accord  des  esprits  et 
onceït  des  volontés.  IJ  Recevez,  <fec. 

Westmann. 


/ 
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Nr.  5349. 

GS088BBITAKNIEN.  —  Min.  des  Aasw.  an  die  königlichen  Missionen 
bei  denjenigen  Begierungen;  welche  die  Brüsseler  Conferenz  be- 
schicken  werden.  —  England  will  die  Conferenz  unter  Vorbehalt 

beschicken. 

Foreign  Office,  Joly  25,  1874. 
My  Lord;  —  Sir, 

Nr.  6349.  I  jjavo  received  a  despatch  from  Lord  Augustus  Loftus,  Her  Majest/s 

briunnUn.  AmbassadoF  at  St  Petersburgh,  of  which  a  copy  is  inclosed;  forwarding 
25.  Juli  1874.  a  note  addressed  to  his  Excellency  by  the  Russian  Government,  on  the 
subject  of  the  Brussels  Conference.  ||  The  note  states:  —  jj  "Le  Gouver- 
nement de  Sa  Majesté  Britannique  fait  obscrver  avec  une  entière  justesse 
que  pour  aboutir  k  un  résultat  utile  la  Conférence  ne  doit  poursuivre  que 
des  buts  réalisables;  sans  aborder  des  principes  nouveaux  on  qui  ne  sendent 
pas  de  nature  k  rencontrer  Tassentiment  de  tous.  |i  Ce  point  de  vue  est  tont 
k  fait  Ie  nótre.  Aussi  n'entre-t-il  nullement  dans  nos  intentions  d'étendre  k 
programme  des  délibérations  an  dele  des  limites  tracées  par  notre  projet  ü 
est;  par  conséquent,  entendn  que  ni  les  opérations  maritimes,  ni  les  gaeires 
navales;  ni  les  rapports  des  belligérants  sur  mer,  ni  en  général  les  principes 
reconnus  du  droit  des  gens  ne  seront  mis  par  nous  en  question  ou  en  dis- 
cussion." Il  Her  Majest/s  Government  have  received  similar  assurances  from 
other  countries.  ;  Her  Majest/s  Government  accept  the  assurances  thus  given 
by  the  Russian  and  other  Govemments,  that  the  Conference  will  not  entertiiD 
any  questions  relating  to  maritime  opérations  or  naval  warfare;  and'they  ire 
glad  to  learn  from  these  assurances,  that  there  is  no  intention  of  enlargiBg 
the  scope  of  the  Conference  so  as  to  include  the  discussion  of  genera!  pris- 
ciples  of  International  Law.  \\  At  the  same  time  it  will  be  the  duty  of  tk 
Delegate  whom  Her  Majesty's  Government  have,  upon  receiving  these  assv- 
rances,  determined  to  send  to  the  Conference,  to  guard  carefully  against  en- 
tering, in  the  course  of  délibérations  on  other  matters,  into  any  discussions 
which  may,  however  remotely,  affect  the  subject  of  maritime  warfare,  which 
Her  Majesty's  Government  have  thus  agreed  with  other  Governments  should 
formally  be  excluded;  and  if  any  papers  are  attcmpted  to  be  presented  to 
the  Conference,  or  any  statements  made  which  refer  to  it,  to  protest  against 
such  papers  or  statements  being  received,  and  to  apply  to  Her  Majesty's 
Government  for  instructions.  i  Her  Majest/s  Delegate  will  also  abstain  from 
taking  part  in  any  discussion  upon  any  points  which  may  be  brought  forward 
which  may  appear  to  him  to  extend  to  general  principles  of  International  Law 
not  already  univèrsally  recognized  and  accepted.  ||  With  these  reservations, 
Her  Majesty's  Government  have  had  no  hesitation  in  authorizing  a  Delegate 
on  the  part  of  Great  Britain  to  attend  the  Conference  and  to  assist  in  its 
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deliberationa  with  a  view  to  anj  proposals  of  practicftt  ntili^  for  ^Ueviating  "' 
the  horrors  of  war.  |l  He  will  not,  hovever,  be  fornished  witb  uiy  pleoipotei 
tiAT7  powers;  as  Her  Majesty's  Govemmeot  regard  the  Conference  as  assem- ^* 
bied  for  the  parpose  of  deliberation,  and  are  not  prepared  to  give  their 
assent  to  a  soheme  for  the  Regnlaüon  of  Military  Operations  without  first 
examining  it  in  all  its  bearings.  {|  Her  Majesty's  Government  accordingly  re^ 
serre  to  themselves  fall  liberty  of  action  as  to  the  manner,  in  which  tbey  will 
leal  with  any  proposals  which  may  be  made  in  the  Conference.  {|  I  have  to 
idd,  that  Hajor- General  Sir  A.  Horsford,  K.  C.  B.,  bas  been  nominated  as 
British  Delegate.  ||  Toa  will  commnnicate  a  copy  of  this  despatch  to  the 
GovemmenL  il  I  am,  &c. 

Derby. 


Nr.  5350. 

BRtfSSSLER  C0N7SEEKZ8TAATEN  (BELOIEN,  DASXHASK,  DEÜTSCH- 
CiSS,  PRAHXSEICH,  GBIZCHENLAHD,  GEOSBSBITAiniIEV,  ITALIEN, 
RIESERLAHIIE,  ÖSTESREICH-iniGASJr.FOBTiraAL,  RÜS8LAND,  8CHWS- 
DEÏ  and  HORWEGEN,  8CHWEIZ,  8PA9IEH  and  TÜSEEI).  —  Protokoll 
der  ersten  Plenarsitznng  vom  27.  Jali  1874. 


Poor  l'Allemagne  ^ 

he  Général-Major  do  Voigts-Rhetz. 

Le  Général-Major  Baron  deLeonrod. 

Le  ïfajor  Baron  de  Welck. 

Le  CoDseiDer  d'Etat  Baron  de  Soden. 

Le  Conseiller   Intime,  Doctenr 

Blnntschli. 
Pour  l'Autriche-Hongrie  — 

Son  Excellence  le  Comte  Chotek. 

Le  Général-Major  Baron  de  Schön- 
feld. 
?oar  la  Belgiqae  — 

Le  Baron  Lambermont. 

M.  Charles  Faider. 

Le  Colonel  MockeL 
Ponr  le  Danemark — 

Le  Directenr  Vedel. 

Le  Colonel  Bron. 
Ponr  l'Espagne  — 

Son  Excellence  le  Dnc  de  Tetnan. 


Le  Maréchal   de   camp   Serrert  7   ' 
Fomagally.       c 

Le  Coatre-Amiral  de  la  Peznela. 
Ponr  la  France  — 

Bon  Excellence  le  Baron  Bande. 

Le  Gênéral  de  Brigade  Arnandean. 
Ponr  ta  Grande  Bretagne  — 

Le  Général-Major  Sir  Alfred  Hors- 
ford. 
Ponr  la  Grèce  — 

Le  Lientenant-Colonet  Manos. 
Ponr  1'Italie  — 

Son  Excellence  le  Baron  Blanc. 

Le  Lientenant-Colonel  Comte  Lanza. 
Ponr  les  Pays-Bas  — 

Son  Excellence  U.  van  Lansbei^. 

Le  Général-Major  van  der  Schrieck. 
Ponr  la  Rnssie  — 

Son  Excellence  le  Baron  A,  Jomini. 

Le  Général-Major  de  Leer, 


506  Internatioiude  Kriegsrechts-Gonferenz. 

Kr.  53M.   pquii  \^  Suède  et  Norvége  —  Pour  la  Suisse  — 

CoBferens-      Le  Lieatcnant-Colonel  Staaff.  Le  Golonel  Fédóral  Hammer. 

•*"*«»•  MM.  les  Délégués  se  sont  rénnis  anjourd'hai  &  Thótel  du  Ministère  des 

27.  Juli  1874.  ,  ^  .  -„  , 

Affaires  Etrangères. 

M.  le  Comte  d'Aspremont-Ljndeii;  Chef  de  ce  Département,  les  a  re^os, 
les  a  introdnits  dans  le  Salon  des  Conférences,  et  leur  a  adressé  la  parole 
en  ces  termes:  — 

'^essieurs, — Nation  neatre  et  essentiellement  amie  de  la  paix,  la  Belgi- 
qne  vondrait  qu'il  n'j  eüt  plus  de  gnerres;  mais  si  de  telles  calamités  ne 
penvent  ètre  évitées,  elle  est  encore  dans  son  róle  en  désirant  que  1'on  cherche 
&  en  adoucir  les  rigaeors.  C'est  voos  dire,  Messieurs,  qae  je  suis  henreu 
de  Yoas  soohaiter  la  bienvenae.  En  proposant  de  réunir  cette  Conférence 
dans  la  capitale  de  la  Belgiqae,  Sa  Majesté  rEmpereur  de  Rossie  a  donné  aa 
pays  et  k  son  Rol  on  témoignage  de  S3rmpathie  et  d'estime.  J'ai  h  coeur  de 
lui  exprimer  publiquement  notre  reconnaissance.  Ces  remerciementS;  je  les 
adresse  également  k  tons  les  Gouvemements  qoi  ont  bien  voalu  se  rendre  & 
Tinvitation  de  Sa  Majesté  Impériale  et  qoi  sont  ici  représentés.  Messieon, 
ma  tftche  est  remplie,  la  vötre  commence;  je  fais  les  voeax  les  plus  sinciies 
pour  Theareax  succes  de  vos  travaux." 

M.  le  Ministre  des  Affaires  Etrangères  se  retire  après  aToir  preposé  nx 
Délégués  de  confier  la  rédaction  des  Protocoles  h  M.  Emile  de  BorcbgnTe, 
Conseiller  de  Légation,  Chef  de  son  Cabinet  ||  Cette  proposition  ayant  re^ 
Vassentiment  de  rAssemblée,  M.  de  Borchgrave  est  introduit 

M.  le  Baron  Jomini  prend  la  parole  et,  d'ordre  de  son  Oonvememeo^ 
fait  une  motion  tendant  k  offrir  la  présidence  des  travaux  k  M.  le  Prenier 
Délégué  de  Belgique. 

M.  le  Baron  Lambermont  répond  de  la  maniere  suivante: — 

^essieurs;  —  Il  y  a  quelques  instants  k  peine  que  M.  le  Ministre  des 
Affaires  Etrangères  parlait  avec  gratitude  de  Thonneur  que  1'on  a  fait  &  li 
Belgique  en  pla^ant  dans  sa  capitale  le  siége  du  Congres.  |j  Nous  ne  serons 
pas  moins  reconnaissants  de  la  proposition  que  vient  de  faire  M.  le  Premier 
Délégué  de  Rnssie  et  qui  a  pour  but  de  remettre  entre  des  mains  Belges  la 
présidence  de  la  Conférence  et  la  direction  de  ses  débats.  ||  Toutefois,  Mes- 
sieurs,  ce  second  honneur  doit,  selon  nous,  aller  k  une  autre  adresse,  et  je 
suis  certain  que  vous  serez  bientdt  de  mon  avis.  ||  Je  pourrais  toos  dire 
qu'entre  la  Conférence  actuelle  et  d'autres  réunions  diplomatiques  Taualogie 
n'est  pas  entière.  Si  la  Belgique  est  appelée  k  vous  donner  Thospitalité,  et 
elle  le  fait  de  grand  coeur,  ce  n'est  point  par  son  initiative  et  sur  son  isn- 
tation  que  vous  ètes  rassemblés;  ce  n'est  pas  elle  qui  a  préparé  le  projet  snr 
lequel  vous  allez  délibérer;  je  pourrais  ajouter  qu'è  raison  de  sa  neutnlit^ 
elle  semble  moins  autorisée  que  d'autres  nations  k  tracer  les  régies  des 
guerres  qui  se  feront  hors  de  ses  frontières.  |!  Mais,  Messieurs,  je  ne  m'arréte 
pas  k  ces  considérations.    Il  en  est  une  autre  qui  suffira,  k  elle  seole,  poor 
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déterminer  notre  choix.    Lldée  de  chercher  k  adoucir  les  maux  de  la  gaerre   ^'-  ^^^^ 

BrftaMler 

est  nne  idéé  essentiellement  générense,  humanitaire,  et  élevée.  Qaelles  que  coaferMs- 
soient  les  vues  diverses  qu'on  puisse  manifester  sur  les  modes  et  les  limites  "^^^ 
possibles  de  Tapplication;  Tidée  elle-mème  mérite  tous  les  suffrages  et  elle  les 
a  obtenus  des  Gonvemements  que  vous  représentez.  Or,  Ie  promoteur  de 
cette  pensee  dans  la  sphère  oü  elle  est  aujourd'hui  portee ;  Ie  Souverain  k 
r^)pel  de  qui  nous  avons  tous  répondu,  je  n'ai  plus  besoin  de  Ie  nommer, 
e'est  Sa  Majesté  TEmpereur  de  Russie.  C'est  pour  rendre  hommage  k  cette 
pensee,  c'est  pour  constater  cette  initiative  que  je  vous  propose  de  décerner 
k  présidence  au  Représentant  de  Sa  Majesté  TEmpereur  Alexandre.  ||  J'ai 
Tentière  confiance  qu'avec  ce  sens  expres  ma  proposition  receyra  votre  appro- 
Imtion  unanime,  et  qu'elle  sera  au  mème  titre  agréée  par  M.  Ie  Baron  Jo- 
nuni,  qui  réunit  d'ailleurs  toutes  les  qualités  nécessaires  pour  mener  k  bien 
une  si  haute  mission." 

Les  Délégués  ayant  adhéré  k  cette  proposition,  M.  Ie  Baron  Jomini  prend 
posseasion  du  fauteuil  de  la  présidence.  j|  Il  demande  k  TAssemblée,  si  elle 
jage  k  propos  de  procéder  k  la  vérification  des  pouvoirs  des  Délégués.  || 
Après  avoir  échangé  leurs  idees  k  eet  égard,  les  Délégués  décident  que  ceux 
d'entre  eux  qui  ont  des  pouvoirs  pourront  les  produire,  mais  qu'on  admettra 
anx  délibérations  les  Mandataires  des  Puissances  qui  ont  re^u  et  accepté 
rinvitation  du  Gouvernement  Impérial  et  qui  en  ont  fait  la  notification  au 
Ctouvernement  Beige,  sauf  par  eux  k  se  munir  de  pouvoirs  en  règle.  ||  M.  Ie- 
Baron  Jomini  donne  lecture  des  instructions  qu'il  a  recues  de  son  Gouverne- 
ment et  qui  précisent  Ie  but  et  la  portee  du  projet  de  Convention  sur  le- 
qpel  la  Conférence  est  appelée  k  se  prononcer.   >   Yoici  Ie  texte  de  ces  in- 

itnctions:  — 

"Saint  Pétersbourg,  Ie  9  Juillet,  1874. 

'^e  but  que  Sa  Majesté  TEmpereur  s'est  proposé  en  provoquant  la  réu- 
oion  de  Bruxelles  est  avant  tout  un  but  d'humanité.  |,  Sur  ce  terrain  il  faut 
se  garder  de  Tutopie.  ■'  Il  est  ^  espérer  que  les  progrès  des  lumières  et  des 
moenrs  rendront  les  guerres  de  plus  en  plus  rares.  Toutefois,  dans  Tétat 
actuel  des  choses,  la  guerre  demeure  un  mal,  sinon  nécessaire,  du  moins 
parfois  impossible  k  éviter.  |l  Certes  aucun  Gouvernement  ne  saurait  aujourd'hui 
Tentreprendre  k  la  légere.  Mais  plus  les  causes  qui  détermineront  les  guerres 
futures  seront  gravcs,  plus  la  composition  des  armées  modernes  y  donnera  un 
caractère  national,  plus  aussi  on  doit  prévoir  qu'elles  seront  sérieuses.  jj  La 
liberté  d'action  des  Gouvernements  au  point  de  vue  militaire,  et  Ie  droit  des 
Etats  de  pourvoir  k  leur  propre  défense,  ne  sauraient  donc  être  soumis  k  des 
restrictions  fictives,  que  d'ailleurs  la  pression  des  faits  rendrait  stériles.  Il 
nous  semble  qu'aucune  illusion  ne  saurait  prévaloir  dans  la  pratique  contre 
cette  inflexible  nécessité.  |i  Toutefois,  la  guerre  ne  peut  pas  être  1'état  normal 
des  peuples.  Elle  n'est  qu'une  pénible  exception.  La  règle,  ce  sont  les  rap- 
ports  pacifiques  qui  adoucissent  les  moeurs  en  liant  les  interets  des  nations. 

20  • 
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Nr.  5850.   L^  devoir  des  Gouvernements  est  donc,  tout  en  se  tenant  prêts  k  la  guerre. 

BrAMel«r  •  r  o        ^ 

conferanz-  de  travailler  de  tons  leurs  efforts  k  maintenir  la  paix  tant  qa  elle  existe,  è  la 
■teaten.  rétablir  si  elle  a  été  troublée.  A  ce  point  de  vue,  Ie  senl  but  légitime  de 
'  tonte  gaerre  doit  être  d'arriver  Ie  plas  promptement  possible  k  nne  paix  ren- 
due  plus  solide  et  plus  durable.  Ce  bat  ne  saorait  être  atteint  qae  si  la 
gaerre  est  conduite  k  la  fois  énergiquement  et  régolièrement,  d'après  les  lois 
et  coatames  qae  Ie  temps  et  1'asage  ont  consacrées  parmi  les  peuples  civilisés; 
si  elle  est  mise  k  Tabri  des  calamités^inatiles  et  des  craaatés  grataites  qoi 
en  enflammant  les  passions  amènent  les  représailles  et  laissent  sabsister  des 
ressentiments  qui  rendent  plas  difficile  Ie  retour  k  des  relations  pacifiqnes.  !| 
Ce  n'est  donc  pas  seulement  les  sentiments  dliumanité,  c'est  1'intérèt  général 
bien  cntendu  qui  doit  porter  les  Gouvernements  k  ne  point  perdre  de  vne  la 
paix  duiant  la  gaerre^  de  mème  qu'ils  se  tiennent  préparés  k  la  guerre  dnrant 
la  paix.  Il  Concilier  les  exigences  de  deux  états  de  choses  qui  semblent  la  né- 
gation  absolue  Ton  de  Tautre^  n'est  pas  une  t4che  facile.  Mais  parceqn'elle 
est  ardue^  ce  n'est  pas  un  motif  pour  ne  point  Taborder  dans  un  esprit  de 
bon  vouloir  sérieux  et  pratique  basé  sur  les  sentiments  d'humanité;  les  devoirs 
de  la  civilisation,  et  la  solidarité  des  interets  généraux.  I|  Or,  une  des  princi- 
pales  difficultés  de  cette  t&che  réside  dans  Tincertitude  qui  subsiste  jnsqn'ü 
présent  quant  aux  lois  de  la  guerre.  Le  droit  des  gens  ne  contient  k  eet 
égard  que  des  principes  généraux^  toujours  assez  vagues^  souvent  ignoréS;  qni 
laissent  place  aux  divergences  d'interprétation  et  aux  entrafnements.  ||  S'il 
était  possible  de  préciser  dans  une  mesure  pratique  ^  par  un  accord  général^ 
ce  que  d'un  cóté  les  nécessités  de  la  guerre  comportent,  et  ce  que,  de  Tantre 
cóté,  les  interets  solidaires  de  Thumanité  excluent  dans  Tétat  présent  de  la 
civilisation  et  des  rapports  intemationaux,  les  Gouvernements  et  les  arroées 
sachant  exactement  ce  que  Tétat  de  guerre  autorise  et  ce  qu'il  interdit,  les 
peuples  pouvant  en  mesurer  d'avance  les  conséquences  et  en  prévoir  les  effets, 
il  est  incontestable  qu'un  pas  important  aurait  été  fait  pour  rendre  la  guerre 
reguliere  et  diminuer  les  calamités  dont  Tincertitude  et  1'ignorance  qui  rèpent 
encore  k  eet  égard  sont  trop  souvent  la  cause.  Sa  Majesté  l'Empereur  a 
pensé  que  ces  questions,  si  intéressantes  pour  le  bien-être  général,  étaient  de 
nature  k  fixer  1'attention  des  Cabinets,  et  qu'eux  seuls  pouvaient  les  résoudre. 
C'est  pourquoi  Sa  Majesté  Impériale  s'est  décidée  k  les  déferer  k  leur  examen 
en  Conférence.  ||  Le  projet  que  nous  leur  proposons  n'a  pour  objet  que  d'offrir 
aux  délibérations  une  base  pratique,  un  point  de  départ  nettement  définl 
Cest  un  questionnaire  indiquant  les  points  qui,  k  notre  avis,  pourraient  être 
examinés,  et  le  sens  dans  lequel,  pour  notre  part,  nous  serions  disposes  k  les 
résoudre.  fj  Quant  k  Vissue  finale,  elle  dépend  de  la  discussion  et  de  1'accord 
qui  viendrait  k  s'établir.  Car  la  pensee  de  VEmpereur  est  avant  tout  rm 
pensee  d'entente  générale.  |i  Votre  premier  soin  dcvra  être  de  1'exposer  avec 
la  plus  grande  clarté  possible  afin  d'écarter  tout  malentendu,  en  vous  main- 
tenant  strictement  dans  les  limites  de  notre  projet   Pour  tout  ce  qui  sortirait 
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de  ce  cadre  précis  \ous  soUiciterez  les  ordres  de  Sa  Muesté.  jl  Sur  ce  terrain   ^'-  ^^^o- 
Tous  VOOS  efforcerez  d'arriver  k  on  accord;  k  un  concert  des  volontéS;  sans  conftrMis- 
lequel  aucun  résultat  utile  ne  saorait  être  obtenu.  i!  Cet  accord  nous  semble    «*•»*«• 
possible;  si  les  délibérations  sont  conduites  dans  Ie  mème  esprit  qui  a  présidé 
k  Tinitiatiye  prise  par  Sa  Majesté.  :|  Pour  votre  part^  vous  vous  maintiendrez 
invarlablement  dans  la  Toie  d'une  discussion  calme,  sérieuse  et  pratique,  en 
écartant  aiec  soin  tout  ce  qui  pourrait  éloigner  Tentente  qui  est  Tobjet  essen- 
tiel  de  nos  yoeux.  ||  L'espoir  de  diminuer;  ne  fut-ce  que  dans  une  mesure 
restreintC;  la  responsabilité  que  la  guerre  fait  peser  sur  les  Gouvemements  et 
les  calamités  qu'elle  impose  aux  peüples;  constitue  une  t&che  digne  des  Souve- 
ndns  et   des  Gouvemements   qui   ont  répondu   avec  tant   d'empressement  k 
Tappel  de  TEmpereur.  ||  En  les  conviant  k  j  travailler  en  commun,  Sa  Ma- 
jesté Impériale  est  assurée  du  concours  de  leur  bon  vouloir  et  des  efforts  de 
lenrs  Délégués." 

Sur  la  proposition  de  M.  de  Lansberge,  les  Délégués  conviennent  de 
SU'der  un  silence  absolu  sur  tout  ce  qui  se  passera  dans  TAssemblée. 

M.  Ie  Baron  Jomini  propose  de  ne  consigner  dans  les  Protocoles  que  les 
poüits  sur  lesquels  la  Conférence  sera  d'accord  et  de  ne  pas  acter  les  diver- 
gences.  ||  Cette  motion  est  adinise  avec  la  réserve  que,  si  un  Délégué  désire 
qn'il  soit  pris  note  d'un  point  spécial  ^  il  sera  tenu  compte  de  son  désir.  ||  La 
Conférence  décide,  en  outre^  sur  la  proposition  de  M.  Ie  Général  Horsford; 
^e  les  signatures  de  M.  Ie  Président  et  de  M.  Ie  Secrétaire  feront  foi  de 
Tezactitude  des  Protocoles. 

L'Assemblée  s'ajoume  k  Mercredi  prochain  k  1  heure. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Bmil    de   Borchgrave.  Baron  A.  Jomini. 


Nr.  5351. 

BRÜS8ELEB  COKFERENZSTAATEH.  —  Protokoll  der  zweiten  Plenar- 

sitzung  vom  29.  Juli  1874. 

Presents:  MM.  les  Délégués  de  TAllemagne,  de  l'Autriche-Hongrie,  de  la  Nr.  sasi. 
Belgique,  du  Danemark,  de  TEspagne,  de  la  France,  de  la  Grande  Bretagne,   Brt"»»» 

,  '  Conferem- 

de  la  Grèce,  de  1  Italië,  des  Pays-Bas,  de  la  Ruasie,  de  la  Suède  et  de  la    stMten. 
Norvége,  de  la  Suisse.  29.juiii874. 

M.  le  Baron  Jomini  demande  k  la  Conférence  de  procéder  k  la  vérifi- 
cation  des  pouvoirs  des  Délégués.  ||  MM.  les  Délégués  dltalie  font  connattre 
que  Texpédition  de  leurs  pouvoirs  a  subi  un  retard  par  suite  de  Tabsence  de 
leur  Sonverain,  mais  qn'ils   ne  tarderont  pas  k  arriver.  ||  Les  Délégués  de 
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'J^^^-   Rnssie  et  de  Suède  et  Norvége  font  une  déclaration  analogne.  I  Les  poiiToin 
ConièrADz-  ^66  autres  Délégnés  sont  trouvés  en  bonne  fonne. 
"***^*  M.  Ie  Président  donne  lectnre  de  la  correspondance  adressé  k  la  Confé» 

9».  Jon  1874.  ^  ^      .  ,   ».  , 

rence;  parmi  laqaelle  se  troave  one  requète  da  Comité  Beige  de  la  -Société 
Internationale  de  Secours  pour  les  Prisonniers  de  Gnerre.  M.  Ie  BaroB 
Lambennont  recommande  cette  commnnication  k  Tattention  spéciale  de  la  Con- 
férence. ||  L' Assemblee  décide,  sar  la  proposition  de  M.  Ie  Baron  Jomini,  qa'elle 
n'admettra  aax  délibérations  qae  les  Délégaés  officiels  des  Gooremements  qm 
ont  re^n  one  inritation  da  Goayemement  Impérial  de  Rassie  et  qai  ¥<mi  tc> 
ceptée;  mais  non  point  des  Délégaés  de  Sociétés  privéés  oa  des  i^iarticiilien^ 
ni  k  titre  de  membres  ni  k  titre  d'experts. 

M.  Ie  Baron  Jomini;  en  invitant  la  Conférence  k  fixer  Tordre  de  m 
travaax^  exposé  qae  Tidée  da  projet  de  Convention  a  été  saggéré  par  ce  qu 
s'est  passé  aax  Etats  Unis  lors  de  la  guerre  de  la  Sécession.  Le  reglement 
da  Président  Lincoln  poar  adoacir  les  soaffrances  de  la  gaerre  est  présent  i 
toas  les  soarenirs.  Les  lattes  internationales  ont  ane  incontestable  analogie 
avec  la  gaerre  ciyile  qai  déchirait  TUnion  Américaine.  Il  y  a,  en  effet,  une 
solidarité  étroite  entre  toas  les  interets  intemationaax.  La  gaerre  interrompt 
les  relations  économiqaes^  fait  craindre  des  gaerres  noayelleS;  nécessite  Ten* 
tretien  d'armées  coüteases.  Il  est  donc  haatement  désirable  de  poavoir  ra 
regier  la  marche  et  Tétendae.  Cela  importe  aatant  aax  particnliers  qn^aox 
GoayemementS;  aax  militaires  qa'aax  peaples.  Il  faat  qae  ces  idees  pénètrait 
insensiblement  k  toas  les  degrés  de  la  hiérarchie  militaire  et  mème  dans  les 
masses.  Il  règne  en  effet  des  idécs  tres  contradictoires  sar  la  gaerre.  Les 
ans  voadraient  la  rendre  plas  terrible  poar  qa'elle  soit  plas  rare,  d'aotre 
Yoadraient  en  faire  an  tournoi  entre  les  armées  régalières,  avec  les  peaples 
poar  simples  spectatears.  Il  est  nécessaire  qa'on  sache  k  qaoi  s'en  tenir.  n 
faat  avant  toat  se  placer  sar  an  terrain  pratiqae  et  admettre  qae,  paisqu'on 
ne  peat  pas  sapprimer  les  gaerres ,  il  est  opportan  de  les  régalariser  aatant 
qae  possible.  Il  est  moins  difficile  de  faire  son  devoir  qae  de  le  bien  con- 
nattre.  Il  s'agit  donc  de  dire  k  chacan  qael  est  son  devoir.  Le  projet  n's 
pas  d'aatre  bat.  C'est  un  qaestionnaire  aaqael  la  Conférence  est  invitée  & 
répondre,  en  se  pla^nt  sar  le  terrain  de  Tintérèt  de  toas.  Des  Sociétés  pi^ 
ticulières  s'étant  occapées  de  cette  qaestion,  il  a  para  aa  Goavemement  Im- 
périal qu'il  valait  mieux  qa'elle  fat  résolae  par  les  Goavemements  eax-mêmes 
parceqa'elle  toache  k  lears  droits  et  k  lears  interets.  On  a  reproché  an 
projet  Rasse  de  paralyser  les  droits  de  la  défense.  Le  reproché  n'est  pis 
fondé.  Ce  serait  an  démenti  aux  plas  glorieax  soavenirs  de  la  Rassie.  Miis 
la  gaerre  a  changé  de  natare.  C'était  aatrefois  ane  sorte  de  drame  oü  1* 
force  et  le  coarage  personnels  joaaient  an  grand  róle;  aajoard'hai  rindividu»- 
lité  a  été  remplacée  par  ane  machine  formidable  qae  le  génie  et  la  scienee 
mettent  en  moavement.  Il  faat  donc  regier,  si  1'on  peat  ainsi  parier,  les  io- 
spirations  da  patriotisme.    Aatrement,  en  opposant  des  entratnements  déréglés 
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des  années  poissamment  organisées,  on  risqaerait  de  compromettre  la  défense  ^'l^^ 
Btionale  et  de  la  rendre  plns  foneste  au  pajs  loi^mème  qn*k  Tagressenr.  ji  conteei». 
•es  grandes  explosions  de  patriotisme  qui  ont  ea  liea  au  commencement  ^^^o^j^iuré. 
3  siècle  dans  plnsieors  pays  ne  poorraient  plas  se  prodoire  aujoord'hiiiy  du 
loins  dans  la  même  ferme.     Il  est  facile,  au  contraire,  de  régnlariser  les 
)rps  francs  de  fa^n  k  les  faire  concoorir  k  la  défense  du  pajs  dans  la  plus 
rge  mesure.    Au  résumé ,  Ie  projet  a  écarté  un  grand  nombre  de  questions 
M^essoires  ou   sur  lesquelles  un  accord  n'aurait  vraisemblablement  pas  pu 
§tablir;  notamment  les  questions  maritimes.    La  Conférence  fera  bien  d'imiter 
!tte  réserve  et  de  s'en  tenir  au  programme  actuel,  en  évitant  d'admettre  des 
lestions  nouvell^s. 

M.  Ie  Baron  Jomini  demande  ensuite  si,  pour  faciliter  la  manche  des 
ayaux,  la  Conférence  juge  utile  de  nommer  une  ou  plusieurs  Commissions.  || 
ae  discussion  s'engage  k  ce  sujet  M.  Ie  Comte  Chotek  propose  de  nonuner 
ie  Coinmission  de  dix  li  douze  membres  qui  serait  chargée  d'examiner  spé- 
üement  les  questions  techniques,  militaires  et  humanitaires.  Il  est  entendu 
ie  cette  proposition  ne  tend  k  exclure  d  priori  aucune  clause  du  Projet  de 
>nyention;  elle  ne  préjuge  en  rien  les  résolutions  ultérieures  de  la  Conférence 
>ur  traiter,  soit  en  assemblee  plénière,  soit  dans  une  seconde  Commission;  les 
tres  parties  du  Projet  Russe  dont  la  première  Commission  ne  se  serait  pas 
cupé.  II  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  accepte  en  principe  la  nomination 
une  Commission;  mais  il  faut'  préciser  quelle  sera  la  nature  de  ses  travaux. 
ne  Commission  Militaire  pourrait  remplir  en  partie  Ie  but  que  Ton  se  pro- 
ise  d'atteindre;  mais  elle  négligerait  forcément  certaines  parties  du  projet 
i  ne  seraient  pas  de  son  domaine.  M.  Ie  DélégQé  d'Allemagne  croit,  en  con- 
quence,  qu'il  serait  préférable  de  nommer  une  Commission  composée  d'un 
ilégué  de  tous  les  Etats  représentés  k  la  Conférence.  Cette  Commission 
rait  un  choix  dans  les  matières  et  soumettrait  au  plenum  les  points  qui  lui 
raitraient  de  nature  k  être  discutés  immédiatement.  La  discussion  aurait 
!U,  soit  en  séance  plénière,  soit  dans  une  seconde  Commission.  Chaque  Dé- 
pié  serait  en  relations  avec  ses  coUèguès,  lesquels  du  reste  pourraient 
sister  aux  délibérations  sans  y  prendre  part.  ||  M.  Ie  Comte  Chotek  est 
iccord  avec  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  sur  Ie  caractère  général  que  doit 
oir  la  Commission.  Elle  nc  peut  impliquer  aucune  idéé  d'exclusion.  ||  M.  Ie 
iron  Lambermont  est  également  d'avis  que  Tinstitution  d'une  Commission 
:  dans  Ie  voeu  de  tout  Ie  monde.  Cette  Commission  travaillera  d*autant 
IS  vitc  que  son  mandat  sera  mieux  précisé.  Elle  pourra  commencer  par 
re  une  revue  du  projet;  elle  sera  ainsi  amenée  k  choisir  les  propositions 
i  lui  paraitront  pouvoir  rallier  Ie  sentiment  général.  Rien  ne  sera  préjugé 
ant  aux  autres.  Pour  completer  ce  programme,  M.  Ie  Délégué  de  Belgique 
Qonce  qu'il  sera  chargé  de  soumettre  k  la  Commission  quelques  articles 
acemant  les  prisonniers  et  les  blessés  transportés  en  temps  de  guerre  chez 

neutres.    Enfin,  il  pourra  j  avoir  utilité,  dit-il,  k  puiser  quelques  clauses 
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^Jj^l^  soit  dans  des  projets  non-officiels,  soit  dans  les  ouvrages  des  jurisconsoltes. 
GoBferenz-  M.  Ie  Baron  Blanc  est  d'avis  que,  ponr  obtenir  des  résultats  positifs  et  utiiles 
ai.*ïï^i»74  ^*  Conférence  doit  donner  pour  mandat  h  la  Commission  de  rechercher,  pa 
on  examen  sommaire  et  préalable^  qnelles  sont  les  qaestions  sosceptibles  dè 
k  présent  d'one  entente  générale  en  vue  d'on  bat  pratique.  Ces  questioni 
une  fois  soomises  par  la  Commission  h  nne  discussion  préparatoire,  ponrraiet 
.  devenir  Tobjet  de  délibérations  proprement  dites  au  sein  de  la  Conféreac 
plénière,  et  nn  résultat;  partiel  sans  donte,  mais  effectif;  serait  ainsi  acqai 
dans  tons  les  cas.  Les  antres  qaestions  qai,  également  soamises  par  la  Gom 
mission  k  an  examen  préliminaire^  seraient  d'ane  natare  telle  qae  les  Délégaé 
ne  seraient  pas  préparés  poar  les  discater  oa  antorisés  k  les  résoadre^  pov' 
raient  ètre  déférées  k  la  Conférence  plénière  poar  faire  Tobjet  d'investigatiinu 
et  d'échanges  de  vaes  afin  d'en  faciliter  la  solation  fatore,  laqaelle  dépendnit 
de  négociations  altérienres  des  Goavemements.  En  faisant  opérer  par  la 
Commission  cette  sorte  de  classement  et  de  préparation  préliminaire  des  points 
k  discater^  la  Conférence  se  troaverait  bientöt  en  mesare^  dans  ses  séances 
plénières;  d'obtenir  réellement  les  résaltats  actaellement  possibles;  et  d'élaborar 
les  éléments  des  solations  qai  resteraient  réservées.  C'est  dans  ce  sens  que 
M.  Ie  Délégaé  d'Italie  entend  Ie  mandat  da  commissaire  k  designer  ponr  tel 
discassions  préparatoires.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  dit  qa'il  parait  évident  qie 
Ie  voea  de  MM.  les  Délégaés  est  de  nommer  ane  Commission.  Sealement^l 
importe  de  préciser  comment  elle  sera  composée.  M.  Ie  Premier  Délégaé  i 
Rassie  propose  de  nommer  nn  Délégaé  par  Etat  et  de  donner  la  préféreofli 
aax  militaires.  ||  M.  Faider  demande^  si,  dans  l'Etat  actael  de  la  discusski^ 
il  est  qaestion  d'ane  seconde  Commission.  Il  est  d'avis  qae  Tanité  de  ntf 
doit  présider  aax  travaax;  ce  serait  manqaer  aa  principe  de  Tonité  qae  de 
partager  les  travaax  par  catégories.  Il  faat  réserver  poar  an  examen  altériear 
la  nomination  d'ane  seconde  Commission.  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rheti 
précise  sa  pensee.  La  seconde  Commission  aarait  k  'examiner  les  qaestions 
qai  n'aaraient  pas  été  discatées  par  la  première.  Elle  aboatirait  plas  vite 
qae  TAssemblée  plénière.  D'aillearS;  M.  Ie  Premier  Délégaé  d'Allemagne  n^ 
demande  poar  Ie  moment  qae  Tadoption  da  principe.  ||  M.  Ie  Général  de  Leer 
exprime  Topinion  qae  Ie  plenum  doit  décider  qaelles  seront  les  qaestions  i 
débattre  par  la  Commission.  Il  importe  de  ne  pas  perdre  de  vac  qae  toatei 
les  qaestions  da  projet  sont  intimement  liées  entre  elles.  ||  M.  Ie  Grénéral  de 
Yoigts-Rhetz  demande  qae  la  Commission  ait  Ie  droit  de  discater  noi 
d'après  Tordre  des  naméros,  mais  en  prenant  poar  point  de  départ  les  matièitf 
sar  lesqaelles  il  paraitra  Ie  plas  facile  de  se  mettre  d'accord.  ||  M.  Ie  Baros 
Baade  pense  qa'il  serait  préférable  de  nommer  immédiatement  deax  Cott- 
missionsy  Tane  qai  serait  militaire^  et  Taatre  diplomatiqae. .  M.  de  Lansberge 
estime  qae  Ton  gagnera  da  temps  s'il  n'j  a  qa'ane  Commission  de  nomméOb 
Le  projet  forme  an  ensemble  qa'il  serait  f&cheax  de  disjoindre.  Le  bat  de 
la  Commission  doit  ètre  de  rechercher  toas  les  Articles  sar  lesqaels  Tentente 
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at  s'établir  et  de  soomettre  son  travail  k  Tassemblée  plénière.  Il  M.  Faider  ^^-  ^^i* 

Brfttaeler 

poie  cette  motion.     Il  insiste  poor  qn  one  seole  Commission  soit  nommée  conferens- 

tont  au  moins  poor  qne  Ie  principe  d'one  seconde  Commission  ne  soit  pas  <>tMteii. 
mis  dès  k  présent.  La  première  Commission  sera  composée  d'éléments 
xtes;  k  la  fois  militaires  et  diplomatiques.  Il  y  aora  onité  de  vues  et 
rersité  de  spécialités.  D'ailleurS;  Tobjet  mème  des  délibérations  est  mixte. 
.  Commission  sera  donc  conforme  k  Tesprit  dn  projet  Nonmiée  poar  faci- 
er  les  discussions,  elle  aura  Ie  même  caractère  qne  la  Conférence  dont  elle 
:  l'émanation  et  Torgane^  et  qni  ratifiera  sans  nnl  doute  ce  qu'elle  aura 
.boré.||M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  est  antorisé  k  adhérer  k  nne  Com- 
ssion  générale  on  k  des  Commissions  spéciales.  D'après  la  marcbe  des 
batS;  il  se  convainc  qu'one  senle  Conmiission  générale  est  possible.  Cette 
mmission  devra  soumettre  tont  Ie  projet  Russe  k  on  examen  dont  elle 
idra  compte^  qnand  il  sera  terminé,  k  TAssemblèe  plénière.    La  proposition 

M.  Ie  Délégné  de  Snisse  ne  diffère  donc  qne  dans  les  termes  de  celle  de 

Ie  Délégné  d'Antriche-Hongrie.  Le  triage  des  matières  qne  M.  Ie  Comte 
otek  réservait  poor  le  plenum,  M.  le  Colonel  Hammer  le  revendiqne  pour 

Commission.  Il  formule  les  instructions  de  son  Gouyemement  dans  la 
(tien  suivante:  ||  ^^La  discussion  préalable  dn  projet  Russe  ou  d'antres  pro- 
sitions  j  relatives  qui  pourraient  se  présenter^  est  déférée  k  une  Commission 
nérale;  dans  le  sein  de  laquelle  doit  se  tronver  nn  Délégné  de  chaque  Etat 
;>résenté  k  la  Conférence.^^  {{  M.  le  Baron  Jomini  résumé  la  discussion.  Il 
astate  que  tont  le  monde  est  d'accord  pour  nommer  une  Commission.  Si 
tte  Commission  trouve  quHl  y  a  des  matières  k  réserver  pour  une  seconde 
mmission,  elle  en  référera  k  TAssemblée,  qui  décidera.  ||  Sur  la  proposition 

H.  Ie  Président,  la  Conférence  adopte  la  résolution  suivante: 
'^'Assemblee  défère  la  délibération  préalable  du  projet  Russe  ou  d'antres 
)jets  k  une  Commission,  dans  le  sein  de  laquelle  devra  se  tronver  un  Dé- 
ué  de  chaque  Etat  représenté  k  la  Conférence.'' 

Il  est  entendu,  en  même  temps,  que  les  Délégués  qui  ne  font  pas  partie 
la  Commission  pourront  assister  k  ses  travaux.|{M.  le  Baron  Bande  pense 
i,  s'il  ne  doit  y  avoir  qu'une  seule  Commission,  il  serait  peut-être  préférable 
i  la  Conférence  se  constitu&t  en  Comité,  se  réservant  de  se  déclarer  en 
nee  plénière  pour  prendre  des  décisions  définitives. |{ M.  le  Baron  Lamber- 
nt  fait  observer  qu'il  serait  bien  dif&cile  de  diviser  le  projet  en  matière 
ement  militaire  et  en  matière  exclnsivement  politiqne   ou   diplomatique.  || 

le  Colonel  Fédéral  Hammer  croit  qn'il  est  possible  de  tenir  compte  de 
iservation  de  M.  le  Baron  Baud  e,  si  Ton  admet  qn'un  coUègue  militaire  peut 
iplaccr  un  collègue  diplomate,  et  réciproquement.  |{  M.  le  Colonel  Staaff 

qn'il  sera  difficile  de  définir  exactement  qu'elles  sont  les  matières  diplo- 
iqnes  et  les  matières  militaires.  Il  préférerait  qu'on  ne  fit  pas  une 
inction  de  ce  genre.||M.  Bluntschli  fait  observer  qu4l  ne  faut  pas  tenir 
ipte  seulement  du  point  de  vue  diplomatique  ou  militaire,  mais  aussi  du 


314  Internationale  Eriegsrechta-ConfereDB. 

^&85i.   pQjj^^  ^e  y^Q  jnridique.  qni  a  8on  importance.    Il  faut  que  ces  trois  éléments 
conferenz-  puisseiit  particlper^  Ie  oas  échéant^  anx  délibérationB.    On  poorra  snbstituer, 
^"^^   an  gré  des  Etats,  un  jarisconsnlte  k  un  diplomate  on  li  on  militaire,  et  réei- 
proqnement  |)  Cette  proposition  est  adoptée. 

A  3  henres  M.  Ie  Président  suspend  la  séaQce  poor  permettre  aox 
Membres  de  la  Conférence  de  s'entendre  sur  Ie  choix  des  Délégnés  k  nómmer 
dans  la  Gommission. 

A  SVs  henres  la  séance  est  reprise.  ||  Sont  désignés  poor  faire  partie  de 
la  Commission:  MM.  Ie  Général-Major  de  Yoigts*RhetZ;  Général-Major  Baron 
de  Schönfeld^  Ie  Baron  Lambermont,  Ie  Colonel  Bron,  Ie  Marécbal  de  camp 
Serrert,  Ie  Général  de  Brigade  Amaadean^  Ie  Major-Général  Sir  Alfred  Hors- 
ford;  Ie  Lientenant- Colonel  Manos ;  Ie  Lieutenant- Colonel  Comte  Lanza,  de 
Lansberge,  Ie  Général-Major  de  Leer^  Ie  Lientenant-Colonel  Btaaff,  et  Ie  Co- 
lonel Fédéral  Hammer.  {|M.  Ie  Baton  Jomini  présidera  les  travaax  de  la  Com- 
mission. 

L'assemblée  décide  qne  la  Commission  tiendra  sa  première  séance^  demain 
30  Jnillet;  k  10  henres,  et  s'ajonme  jnsqu'è  convocation  nltérienre. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile  dé  Borchgrave.  Baron  A«  Jomini 


Nr.  5352. 

BBÜ88ELEB  COHFEEEHZSTAATEN.   —   Protokoll  Nr.  1   der 

Commissionssitzungen. 

Nr.  5352.  M.  Ie  Délégué  d'Espagne,  qni  a  Thonnenr  d'ètre  re^n  par  Lenrs  Majest^ 

Conferoni-  ^'^^^  cxcusé  dc  nc  pouvoir  assister  k  la  séance. 
«taaten.  M.  dc  Lansbcrge,  d'ordre  de  son  Gonvemement,  donne  lectore  de  U 

30.JUÜ1874.  ,,   1        X.  .         ^ 

déclaration  snivante:  — 

*^e  GonTemement  des  Pajs-Bas  sera  heurenx  de  contribner  k  la  réalisi- 
tion  de  la  pensee  générense  de  diminner,  autant  que  possible,  les  calamités  de 
la  gnerre,  par  Tadoption  de  mesures  inspirées  par  nn  sentiment  d^hnmanité.^ 
Il  adhérera  donc  volontiers  k  tonte  clanse  ayant  ce  caraotère  et  ee  but  Si, 
dans  le  Projet  soumis  k  la  Conférence >  plusieurs  stipulations  Ini  paraisseirt 
excéder  les  limites,  dans  lesqnelles  il  doit  désirer  se  renfermer,  d'antres  ptf 
contre  n'j  sont  pas  mentionnées  qni  peuvent  avoir  une  grande  importance 
pour  les  nations  qni  ne  participent  pas  k  la  guerre.  Ij  L'adhésion  du  Gomyet- 
nement  des  Pays-Bas  serait  par  conséquent  également  acquise  k  rétablissement 
de  certaines  régies  qui  auraient  pour  but  de  déterminer  par  rapport  k  ces 
nations  les  conséquences  de  la  guerre." 


*    4 
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M.  Ie  Baron  Lambermont  prononoe  Ie  discours  soivant:  —  ^''  ***• 

''Le  GouYemement  Beige  a  été  des  premiers  k  rendre  hommage  k  la  confermi. 
isée  qui  a  déterminé  ffimpereur  de  Rassie  k  rechercher  de  nonyeanx  moyens    »*»»*•»•  .i 

30  Jvli  1874 

ioucir  les  manx  de  la  gnerre.    H  y  a  mis  d'autant  plus  d'empressement 

!  Sa  Majesté  Impériale  en  proposant  de  réunir  Ie  Congres  dans  la  capitale 

la  Belgique  avait  motivé  ce  choix  d'une  maniere  dont  Ie  pajs  et  sa  dynastie  ^ 

pouvaient  qu'ètre  touches.  ||  C'est  donc  dans  des  dispositions  sympathiques 

avec  Ie  sincère  désir  d'arriyer  k  une  entente,  que  Ie  Oabinet  de  Bruxelles 

ntrepris  l'examen  du  Projet  de  Conyention  qui  lui  a  été  communiqué  récem- 

it.  !  Cette  étude  Ta  conduit  k  mettre  les  stipulations  proposées  en  rapport 

e  la  sitnation  spéciale  de  la  Belgique.  ||  La  Belgique  est  neutre,  obligatoi- 

lent  et  k  perpétuité.    Si  son  territoire  venait  k  ètre  attaque,  elle  anrait, 

s  nul  doute,  Ie  droit  et  Ie  devoir  de  Ie  défendre,  et,  selon  les  circonstances, 

pourrait  ètre  amenée  k  suivre,  au  delk  de  ses  frontières,  Tagresseur  re- 
ssé;  mais  il  n'en  est  pas  moint  éyident  que  la  seule  guerre,  en  vue  de 
lelle  elle  ait  k  se  préparer,  est  une  guerre  défensiye.  ||  Les  guerres  défen-  ^ 

IS  se  font  de  diyerses  manières  sous  Tinfluenee  de  considérations  locales; 
ktégiques  ou  politiques.  La  base  de  la  défense  est  tantöt  k  la  frontière, 
töt  au  centre,  tantöt  k  Textrémité  du  pays.  En  ce  qui  conceme  la  Belgique, 
:e  distinction  peut  ayoir  la  portee  la  plus  sérieuse,  et  ce  n'est  pas  deyant 

Commission  presque  exclusiyement  militaire  que  je  puis  ayoir  besoin 
sister  sur  ce  point.  !  La  Belgique  a  des  limites  restreintes.  Qu'un  grand 
t  soit  attaque,  la  guerre  n'entame  d'ordinaire  qu'une  partie  de  son  terri- 
e.  Si  la  population  de  la  partie  enyahie  ne  peut  concourir  è.  la  défense  du 
S;  Ie  gros  de  la  nation  reste  debout  et  peut  prolonger  la  lutte.  Un  petit 
it,  au  contraire,  est  exposé  k  ètre  occupé  aussitót  qu'enyahL'!|  La  Belgique 
in,  pour  des  raisons  qu'il  n'y  a  pas  lieu  de  discuter  ici,  est  Jusqu'è.  présent 
pays  de  conscription.  Dans  les  Etats  chez  lesquels  Ie  seryice  est  obliga- 
'c  et  général,  toute  la  population  m&le  est,  en  quelque  sorte,  enrólée 
irance  et  placée  dans  les  conditions  requises  par  Ie  projet  pour  ayoir  droit 
:  privileges  des  belligérants.  L'armée  n'a,  en  Belgique,  qu'un  chiflfre  déter- 
lé,  et  cette  circonstance  impliqué  forcément,  en  cas  de  guerre,  la  nécessité 
la  résolution  de  completer  la  défense  militaire  proprement  dite  par  un 
)el  k  toutes  les  forces  yiyes  de  la  nation.  Messieurs,  je  yous  parle  sans 
inte  d'offenser  personne.  L'lndépendance  de  la  Belgique  n'est  ni  attaquée 
menacée.  Si  Ie  cas  yenait  k  se  présenter,  la  Belgique  se  défendrait  jusqu'ii 
dernière  cxtrémité.  Je  Ie  dis  simplement,  loyalement,  fermement  !  En 
iséqucnce,  je  ne  pourrai  voter  aucune  clause  qui  affaiblirait  la  défense 
;ionale  ou  qui  délierait  les  citoyens  de  leurs  deyoirs  enyers  la  patrie.  !|  Je 
ai  heurenx,  au  contraire,  de  m'associer  k  toute  résolution  n'ayant  pas  cette 
•téc  au  i)oint  de  yue  spécial  de  la  Belgique.  ;|  J'ajoute  bien  yolontiers  que 
ir  ce  qui  conceme  les  dispositions  du  projet  qui  ne  réuniraient  pas  dés 
intenant  Tassentiment  unanime  des  Délégués,  je   serait  pret  k  signer  un 


> 
■^ 


316  Internationale  Kriegsreclits-Conferenz. 

Kr.  &352.   Protocole  coDstatant  la  résolntion  da  Gouvernement  de  continuer  les  études  et 
Conferenz-  de  cherchcr  k  arriver  h  une  entente  ultérieure." 

•uaten.^  Iil.  Ie  Baron  Jomini  prend  acte  de  la  déclaration  des  Délégués  des  Pays- 

'  'Bas  et  de  Belgique,  et  propose  de  commencer  les  délibérations  par  Texamen  da 
Chapitre  III  de  la  Section  I:  ^'Des  moyens  de  nuire  k  rennemi,  &c.''*)  {jCette 
proposition  rencontre  assentiment  généraL 

Au  §  lly  M.  Ie  Golonel  Fédóral  Hammer  propose  de  remplacer  les 
mots:  '^de  se  nuire  réciproquement/'  par  ceux-ci:  ''de  se  combattre/'  on  "i 
emplojer  dans  les  hostilités.'^  |{  M.  Ie  Golonel  Comte  Lanza  se  réserve  de 
proposer  pour  ce  paragraphe  des  modifications  qu'il  croit  opportunes  et  qa'il 
précisera  dans  la  seconde  lecture^  lorsque  les  instructions  de  son  Gouverne- 
ment seront  arrivées.  ||  Après  une  courte  discussion,  Ie  §  est  adopté  sans 
modification. 

M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  propose  de  simplifier  la  rédaction  da 
§  12,  litt  (a)y  Texpression  ''propagaüon''  pouvant  donner  lieu  k  des  malen- 
tendus.  ||  M«  Ie  Général  Arnaudeau  appuie  cette  proposition.  ||  La  clanse 
est  adoptée  dans  les  termes  suivantS;  ''L'emploi  du  poison  ou  d'armes  em- 
poisonnées/' 

L4nterdiction  formulée  au  même  paragraphe ;  litt  (p)j  est  admise  sans 
modification. 

Sur  la  motion  de  MM.  les  Génêraux  de  Yoigts-Rhetz  et  Arnaudeao, 
Ie  litt.  (c)  subit  un  léger  changement.  On  dira:  'Ie  meurtre  d'un  ennemi  qni, 
ayant  mis  bas  les  armes,  ou  n'ajant  plus  les  moyens  de  se  défendre,  s'est 
rendu  k  merci.  En  général  des  parties  belligérantes  'n'ont  pas  Ie  droit  de 
déclarer  qu'elles  ne  feront  pas  de  quartier."  ||  Le  reste  de  la  clause  est  sop- 
primé.  |i  L'assemblée  se  réserve  de  discuter,  au  chapitre  concernant  spécialement 
les  représailles,  tout  ce  qui  est  dit  ici  sur  cette  matière.  |j  Elle  examineia 
également  plus  tard  ce  qui  est  relatif  k  la  Convention  de  Genève. 

Le  litt  (d)  est  supprimé,  le  litt  (e)  adopté  sans  changement,  et  la  ré- 
daction du  litt.  (f)  remplacée  par  celle  ei:  "L'emploi  des  projectiles  prohibés 
par  la  Déclaration  de  St  Pétersbourg  de  1868." 

Au  §  13;  M.  le  Golonel  Hammer  propose,  au  lieu  de:  "aux  moyens 
permis  appartiennent"  de  dire:  "sont  considérés  comme  moyens  licUes**  ||  H* 
le  Golonel  Gomte  Lanza  croit  que  la  Gonférence  reconnattra  qu'il  convient^' 
se  borner  k  énoncer  les  moyens  principaux  regardes  comme  iUmteSy  et  qoe 
l'énumération  des  moyens  permis  n'est  pas  possible.  ||  On  convient  de  ^estreindre 
cette  énumération  autant  que  faire  se  peut. 

Le  litt.  (a)  est  adopté. 

M.  de  Lansberge  éprouve  quelque  scrupule  k  accepter  le  litt  (&)  dans 
sa  teneur  actuelle.    Il  préférerait  remplacer  la  forme  affirmative  par  la  forme 

« 

négative,  et  rattacher  la  clause,  ainsi  modifiée,  au  §  precedent  relatif  aai 


•)  Siehe  die  russische  Vorlage,  Heilage  zu  Nr.  6345,  S.  292.  A.  d.  Bed. 
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ens  de  guerre  itUerdUs.  \\  üne  disenssion  s'engage  h  ce  sujet,  ü  M.  Ie  Baron   ^'-  *^*- 

lini  propose  la  rédaction  transactionneUe  snivante:  ^^s  mesnres  ponvant  conferenz- 

blir  Tennemi,  sauf  la  saisie  ou  la  destruction  de  tout  ce  qui  n'est  pas    «**•*«• 

jpensable  k  la  conduite  de  la  guerre  ou  de  tout  ce  qui  n'est  pas  de  nature 

traver  Ie  succes  des  opérations."  \\  MM.  Ie  Baron  Lambermont,  Ie  Colonel 

te  Lanza;  et  M.  de  Lansberge^  font,  au  nom  de  leurs  Gouvemements 

eetifsy  des  réserves  sur  la  rédaction  de  eet  Article. 

Le  litt  (c)  est  supprimé. 

En  ce  qui  conceme  le  litt  (d),  M.  le  Colonel  Fédéral  Hammer  propose 

e  scinder.     On  maintiendrait  simplement  les  mots:  '^es  ruses  de  guerre/' 

on  ajouterait  au  §  12  un  litt  (g)  portant:   ^L'emploi  du  pavillon  parle- 

aire,   du   pavillon   national,   des  insignes   militaires   et  de  Tuniforme  de 

emi;  dans  le  but  de  le  tromper."  ||  Cet  amendement  est  adopté. 

La  Commission  admet  également  le  litt  (é),  en  retranchant  le  mot  ''pos- 

s"  et  en  ajoutant  in  fine:  ("sauf  les  dispositions  du  §  48.") 

M.  le  Baron  Jomini   prévient   Tassemblée   que   rien   ne  s'oppose  è  ce 

ie  seconde   lecture  des  clauses  examinés  aujourd'hui   ait   lieu   dans   une 

haine  séance.  ||  La  Commission  s'ajoume  k  demain  k  10  heures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

mile  de  Borchgrave.  Baron  A.  Jomini. 


Beilage. 

Chapitre  IIL  —  Bes  moyens  de  nuire  d  VEnnemi, 
(Texte  modifié  dans  la  séance  du  30  Juillet.) 

§  11.  Les  lois  de  la  guerre  ne  reconnaissent  pas  aux  belligérants  un 
oir  illimité  quant  au  choix  des  moyens  de  nuire  k  Tennemi. 
§12.  D'après  ce  principe,  sont  interdits:  |{  (a.)  L'emploi  du  poison  ou 
les  empoisonnées;  ||  (&.)  Le  meurtre  par  trahison  d'individus  appartenant  k 
ée  cnnemie;  !'  (c.)  Le  meurtre  d'un  ennemi  qui,  ajant  mis  bas  les  armes 
i'ayant  plus  les  moyens  de  se  défendre,  s'est  rendu  k  merci;  ||  (d.)  La 
ration  qu'il  ne  sera  pas  fait  de  quartier;  {|  {e.)  L'emploi  d'armes  occa- 
ant  des  soufTrances  inutiles,  commes  les  projectiles  remplis  de  verre  pilé 
e  matières  propres  k  causer  des  maux  superflus,  ainsi  que  Temploi  de 
ctiles  prohibés  par  la  Déclaration  de  St.  Pétersbourg  de  1868.  ||  (ƒ.)  L'abus 
avillon  parlementaire,  du  pavillon  national  ou  des  insignes  militaires  et 
uniforme  de  Tennemi,  dans  le  but  de  le  tromper.  !|  (g)  La  destruction  ou 
isie  de  tout  ce  qui  n'est  pas  indispensable  k  Tennemi  pour  la  conduite 
i  guerre  ou  de  tout  ce  qui  n'est  pas  de  nature  k  en  entraver  les  ope- 
is. 
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Nr.  5852.  §  i^^  Xjeg  tuses  de  gaerre  et  Temploi  des  mojens  nécessaires  poar.ie 

Bfttnelor 

Cwhma-  procorer  des  renseignements  sur  lennemi  et  snr  Ie  terrain  (saof  les  disposi- 
■tMtra-    tions  da  §  48)  sont  considérés  comme  des  moyens  licites. 


Nr.  5353. 

BRÜ88ELEB  00HFEBEVZ8TAATEN.   —   ProtokoU  Nr.  2  der 

Commissionssitzangen. 

Kr.  5853.  Le  Protocole  No.  1  (séance  du  30  Jnillet)  est  la  et  i^iproavé. 

J^^ll^J  M.  le  Baron  Jomini  donne  lectore  d'un  extrait  des  instractions  de  X. 

■iMUn.    Ie  Délégaé  de  la  Grande  Bretagne.    Cet  extrait  porte  ce  qai  soit:  — 

''Yons  yoas  abstiendrez  de  prendre  part  k  aaeone  discossion  sur  avcon 
point  qai  poarrait  ètre  mis  en  avant  et  qai  voas  parattrait  s'étendre  k  des 
principes  généraaz  da  droit  international  non  encore  oniversellement  reconnu 
et  acceptés.  |!  Sons  ces  réseryes;  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  n'hésite  pts 
k  voas  aatoriser  k  assister,  d'après  votre  propre  jugement,  aax  délibératioits 
de  la  Conférence  en  vae  de  toat  bat  d'ane  atilité  pratiqae  poor  alléger  ks 
rigaears  de  la  gaerre." 

M.  le  Baron  Jomini  constate  qae  toat  le  monde  est  d'accord  k  cet 
égard,  la  Conférence  n'ajant  d'aatre  bat  qae  de  consacrer  des  régies  aniTe^ 
sellement  admises.  ||  Il  donne  lectare  de  la  déclaration  saivante:  — 

^.  le  Délégaé  de  Sa  Majesté  le  Rol  des  Belges  a  fait  hier  k  la  Con- 
férence ane  déclaration  tendant  k  réserver  éventaellement  les  décisions  de  son 
Goavernement  aa  sajet  de  toate  claase  da  projet  soamis  k  vos  délibératioBS 
qai  aarait  pour  bat  de  limiter  dans  ane  mesare  qaelconqae  les  droits  de  U 
défense  nationale  en  cas  de  gaerre.  {|  La  Conférence  a  pris  acte  de  cette  dé* 
claration. 

Mon  collegae  militaire  et  moi,  nons  crojons  k  notre  toor  devoir  déoUier, 
encore  ane  fois,  qae  le  projet  déféré  par  notre  Goavernement  k  votre  examen 
n'a  nallement  en  vae  de  restreindre  en  qaOi  qae  ce  soit  le  droit  et  le  deToir 
imprescriptibles  qa'a  toat  Etat  attaqaé  de  se  défendre.  Les  traditions  de  U 
Rassie  protestent  contre  ane  pareille  pensee.  j|  L'idée  de  notre  projet  a  éti: 
qa'en  présence  de  la  paissante  organisation  des  armées  modemes,  1'absence  de 
toate  régie ;  toat  en  rendant  la  défense  moins  efficace,  aarait  poor  effet  de 
maltiplier  les  chances  d'actes  stériles  'de  craaaté  et  de  violence  aassi  préjii* 
diciables  aax  interets  da  pajs  qa'^  ceax  de  Thamanité.  ||  Nous  nous  troarons 
donc  entièrement  d'accord  avec  M.  Délégaé  Beige  qaant  aa  principe.  Nou 
réservons  k  la  Conférence  d'en  faire  Tapplication.'' 

M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz,  visant  le  litt.  (6)  da  §  13,  croit  devoir 
expliqaer  qae,  si  on  en  a  sapprimé  les  mots:  .  .  ''de  ce  qai  peat  le  reoforcer, 
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c'est  qn'on  a  eu  en  yne  les  cas  non  urgente;  que,  par  exemple,  on  ne  vent  ^'-  ^^^^ 
pas  donner  Ie  droit  d'employer  1'incendie,  saof  Ie  cas  d'absolne  nécessité.  {{  conftreos- 
li.  Ie  Général  de  Schönfeld  fait  remarquer  que  Ie  Code  Militaire  Antrichien  *^»»*^f^ 
renferme  one  disposition  congue  dans  ce  sens.  {|  M.  Ie  Baron  Jomini^  afin  de 
préciser  la  marche  de  la  discossion;  donner  successivement  lecture  da  Projet 
de  Conyention  primitif,  du  projet  amendé  dans  la  séance  d'hier,  et  d'un  projet 
transactionnel  dont  la  rédaction  lui  paratt  de  nature  k  rencontrer  Ie  sentiment 
nnanime  de  Tassemblée.  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  propose  de  faire 
imprimer  ce  demier  projet.  {|  Gette  motion  est  adoptée.j  M.  Ie  Colonel  Fédéral 
Hammer  demande  quelques  explications  sur  Texpression  ''mojens  nécessaires" 
employee  au  §  13  du  Projet  Transactionnel.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont 
hdt  observer  qu'on  pourrait  donner  satisfaction  ^  M.  Ie  Délégué  de  Suisse  en 
mettant  au  Protocole  une  explication  qui  servirait  k  Tinterprétation  de  cette 
olause.  |!  M.  Ie  Colonel  Staaff  est  chargé  par  son  Gouvernement  de  poser  la 
question  de  savoir,  sll  ne  serait  pas  opportun  de  comprendre  les  balies  de 
plomb  mou  parmi  les  projectiles  occasionnant  des  maux  inutiles.  ||  M.  Ie 
Général  de  Yoigts-Rhetz  fait  observer  que  la  question  a  été  soulevée  en 
Allemagne^  mais  que  les  expériences  qui  ont  pu  être  faites  k  ce  sujet  sont 
insuffisantes.  Il  émet  Tavis  que  des  études  ultérieures  sont  nécessaires  pour 
que  Ton  puisse  se  prononcer  en  connaissance  de  cause.  |{  La  Commission  adhère 
k  Topinion  de  M.  Ie  Délégué  d'AUemagne. 

EUe  passé  k  Texamen  du  Chapitre  IV. 

Au  §  14  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  propose  de  supprimer  Ie  mot 
<<entièrement''  de  même  que  ceux-ci:  ^'par  des  troupes  ennemies  et  dont  les 
halntants  ne  resistent  pas  les  armes  k  la  main.''  ij  M.  Ie  Colonel  Fédéral 
Ham m er,  d'ordre  de  son  Gouvernement;  demande  qu'on  remplace  les  mote 
^es  forteresses  ou  villes  fortifiées''  par  Texpression  générique  '^es  places 
fortes/'  et  après  Ie  mot  "une  ville"  qu'on  ajoute  "ou  un  village."  |  Après 
discassion,  la  Commission  adopte  la  rédaction  suivante,  sauf  k  en  faire  ulté- 
rieurement  une  seconde  lecture:  — 

"§  14.  Les  places  fortes  peuvent  seules  être  assiégées.  Des  villes ,  vil- 
lages ou  agglomérations  d'habitations  ouverts  qui  ne  sont  pas  défendus  ne 
peuvent  être  ni  attaques  ni  bombardés.'' 

M.  de  Lansberge  est  chargé  par  son  Gouvernement  de  demander  Tin- 
sertion  d'une  clause  con^ue  comme  snit:  "Sera  considérée  comme  ville  ouverte 
la  ville  non  munie  d'une  enceinte,  mais  entourée  de  forts  détachés,  k  condition 
qu'elle  ne  contienne  pas  de  troupes  et  que  ses  habitants  ne  concourent  pas 
4  la  défense  des  forts.''  j  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  fait  remarquer 
que  Ie  principe  qui  protégé  les  villes  ouvertes  est  contenu  dans  Ie  §  14;  que, 
en  ce  qui  conceme  les  places  ouvertes  qui  sont  dans  Ie  rayon  des  forte,  elles 
doivent  êti;e  considérées  comme  places  fortes.  ||  Une  debat  s'engage  sur  Ie 
point  de  savoir  ce  qull  fout  entendre  par  ville  ouverte.  |t  M.  Ie  Baron  Jomini 
propose  de  dire:   "Toute  ville  ouverte  qui  se  trouve  k  proximité  d'une  forte- 
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Nr.  6858.   fQsse  et  concourt  h  sa  défense,  tombe  sous  rapplication  de  la  première  partie 

Conferen"  du  §  14.    Que^  si  ells  ne  concourt  pas  k  la  défense,  elle  est  protégée  par 

«tMten.    Ie   principe   de   la  seconde   partie  du  mème  paragraphe."   ||   M.   Ie  Colonel 

'Lanza  croit  que  cette  rédaction  peut  être  acceptée.  j|  L' Assemblee  dédde,  sur 

la  demande  de  M.  Ie  Délégué  des  Pays-Bas,  que  Texplication  proposée  par  M. 

Ie  Président  sera  insérée  au  Protocole. 

Au  §  15  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  fait  observer  qu'on  doit  ré- 
server  1^  ^'surprise/' ||  M.  Ie  Général  de  Schönfeld  appuie  cette  observatioD.{ 
M.  Ie  Second  Délégué  d'Autriche-Hongrie  propose,  pour  plus  de  clarté  et  de 
précision,  de  réunir  les  §  15  et  §  16.  {{  Après  un  court  debat,  la  Commission 
s'arrête  k  la  rédaction  suiyante,  sauf  la  seconde  lecture  qui  est  réservée:  — 

''§  15.  Avant  tout  bombardement  en  règle,  Ie  commandant  de  Tarmée 
assiégeante  doit  faire  tout  ce  qui  dépend  de  lui  pour  en  avertir  les  autorités. 

^'§  16.  En  pareil  cas,  toutes  les  mesures  nécessaires  doivent  ètre  prises 
pour  épargner,  autant  qu'il  est  possible,  les  églises,  les  höpitaux,  et  les  lieu 
de  rassemblement  de  malades  et  de  blessés,  et  les  édifices  consacrés  aux  arts, 
aux  sciences,  et  k  la  bienfaisance,  k  condition  qu'ils  ne  soient  pas  employés 
en  mème  temps  è.  un  but  militaire.  |i  Le  devoir  des  habitants  est  de  designer 
ces  édifices  par  des  signes  visibles  spéciaux." 

M.  le  Colonel  Lanza  voit  des  inconvénients  k  ce  que  les  signes  visibles 
ne  soient  pas  nettement  spécifiés.  ;  M.  le  Baron  Lambermont  communiqué 
une  pétition  adressée  au  Gouvernement  Beige  par  des  babitants  d'Anvers. 
Cette  pétition  constate  que  d'après  le  Projet  des  mesures  sont  prescrites  pour 
épargner  les  édifices  du  culte  et  autres  d'une  destination  scientifique  ou  chari- 
table;  mais  elle  exprime  le  regret  qu'on  autorise  'la  destruction  des  propriétés 
privées;"  qui  abritent  une  population  inoffensive.  Elle  termine  en  demandant 
qu'il  soit  ^'admis  comme  un  principe  d'humanité  qu'on  ne  puisse  bombarder 
des  quartiers  des  villes  mème  fortifiées."  '|  M.  le  Baron  Lambermont  est 
chargé  de  recommander  cette  requête  k  Tattention  de  la  Conférence,  et  il  prie 
la  Commission  de  vouloir  examiner,  comment  il  serait  possible  de  donner  satis- 
faction  aux  pétitionnaires.  ||  M.  de  Lansberge  est  chargé  d'appuyer  toute 
proposition  faite  en  ce  sens.  |  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  demande 
qu'il  soit  acte  au  Protocole  que  le  bombardement  étant  un  des  moyens  les 
plus  efficaces  pour  atteindre  le  but  de  la  guerre,  il  est  impossible  de  satis- 
faire  au  désir  des  intéresses.  |  M.  le  Baron  J o  mini  offre  de  soumettre  k  la 
Commission  un  projet  de  rédaction  qui  donnerait  satisfaction  aux  intéresses 
dans  la  mesure  du  possible.  (|  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  propose  de  déclarer 
que  lorsque  le  défenseur  d'une  place  forte  en  expulsera  les  habitants  poiff 
économiser  ses  ressources  dans  le  but'  de  prolonger  la  défense,  mesure  <pu 
peut  être  justifiée  par  des  nécessités  militaires,  Tassiégeant  pourra,  sans  violer 
les  lois  de  la  guerre,  refuser  la  libre  sortie  aux  habitants,  et  qp'en  ce  cas 
1'assiégé  sera  tenu  de  les  laisser  rentrer  dans  la  place. 

§  17.   M.  le  Colonel  Fédéral  Hammer  propose  de  supprimer  le  §  17 


Interaatianale  Kriegsrechts-Conferenz.  321 

)mine   étant   Tirtaellement  compris   dans   Ie   §  51.  ||  L'&ssembléi;   consultée   ' 
knde  Ie  maintien  de  ce  paragraphe,  et  l'impression  da  Chapitre  IV  modJüé.  c 

M.  Ie  Baron  Lambermont  dit  qn'il  est  chargé  par  son  Goavoniemeut 
'  sonmettre  &  Ia  Conférence  qaelques  Articles  concernant  les  prisonniers  ot 
i  blessés  transportés  en  temps  de  guerre  chez  les  nentred.  |i  Cette  qnestion 
t  aassi  interessante  ponr  les  belügérants  qne  poar  ]ea  nentres  eux-mëmes. 
?s  mesnres  qne  1'on  croirait  ponvoir  adopter  h  cette  fin  ponrraieut  Ibrmer 
chapitre  spécial  de  1'oeavre  humanitaire,  sar  laqaelle  1' Assemblee  est  appelée 
délibérer.  Le  projet  que  Ie  Goaveraement  Beige  a  fait  rédiger  contient  des 
escriptions  simples  et  conrtes  qui  sont  Ia  tradnction  exacte  des  régies  dé- 
olant  de  la  neatralité  et  qni  paraissent  de  nature  it  ne  pas  soolever  d'ob- 
^on,  i  M.  le  Baron  Jomini  fait  remarquer  que  les  ordres  de  son  Gouver- 
ment  lui  prescrivent  ainsi  qu'è  son  collèguc  de  se  renfermer  etrictement 
ns  leurs  instructious.  Il  est,  d'ailleurs,  persnadé  que  l'Empereor  ne  leur 
Fnsera  pas  rantorisatiou  d'examiner  le  projet  du  Gouvernement  Beige.  ,| 
autres  Délégnés  se  prononcent  dans  le  même  sens.  |  Le  Projet  Beige  est 
itribné  anx  Membres  de  la  Commission. 

La  Commission  s'ajoume  &  demain,  Samedi,  &  lO  heures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile  de  Borchgrave.  Baron  A.  Jomini. 


Beilage   1. 

Chapitre  IV.  —  Des  Sicges  e(  Bombardemenls. 

(Texte  modifië  dans  la  Séance  du  31.  Jnillet.) 

§  14.  Les  places  fortes  penvent  seoles  ètre  assiégées.  Des  villes,  villages 
^^lomérations  d'habitations  ouverts  qni  ne  sont  pas  défendus  ne  penvent 
■e  ni  attaques  ni  bombardés. 

%  \b.  Avant  tout  bombardement  en  rëgle,  le  Commandant  de  l'armée 
iiégeante  doit  faire  tout  ce  qui  dépend  de  lui  poor  en  avertir  les  au- 
rités. 

§  16.  Eu  pareil  cas,  toutes  lee  mesures  nécessaires  doivent  ètre  prises 
ur  épargner,  autant  qu'il  est  possible,  les  églises,  les  hApitanx  et  lieuz  de 
ssemblement  de  malades  et  de  blessés,  et  les  édifices  consacrés  aux  arts, 
X  Sciences  et  &  la  bienfaisance,  &  condition  qn'ils  ne  soient  pas  emplojés 
même  temps  &  uu  bat  militaire.  ||  Le  devoir  des  habitants  est  de  designer 
B  édifices  par  des  signes  visibles  spédanx. 

§  17.  Une  ville  prise  d'assant  ne  doit  pas  ètre  livrée  an  pillage  des 
)apes  victorieuses. 

StiatiïiobiT  XIVII,  ^1 


^ 
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Nr.  &353.  DiiQS   la   séance    du    1    Aoüt,    la   rédaction    du   §    15   a   été   remaniée 

Brfisseler 

conferoni-  comme  suit:  — 
st&aten.  «g  ^5,   Mais  si  une  ville  ou  place  de  guerre,  village,  ou  agglomération 

*^*  *  *  d'habitations  est  défendue,  avant  d'entreprendre  Ie  bombardement,  et  sauf  Ie 
cas  d'attaque  de  vive  force,  Ie  Commandant  de  Tarmée  assaillante  doit  faire 
tout  ce  qui  dépend  de  lui  pour  en  avertir  les  autorités/' 


Beilage   2. 

Chapitre  IIL   —   Des  Belligérants  interms  et  des  Blessés  soignés  chtz  fes 

Neutre^,*) 

* 

Art.  19.  Les  officiers  peuvent  être  laissés  libres,  s'ils  prennent  Tengage- 
ment  écrit  de  ne  pas  quitter  Ie  territoire  neutre  sans  autorisation.  (|  Les  sous- 
officiers  et  soldats  doivent  être  internes,  autant  que  possible,  loin  du  thé&tre 
de  la  guerre.  lis  peuvent  être  gardes  dans  les  camps  et  même  renfermés 
dans  des  forteresses  ou  dans  les  lieux  appropriés  ^  eet  effet,  si  Ton  a  des 
raotifs  sérieux  de  craindre  qu'ils  ne  s'évadent. 

Art.  20.  L'Etat  neutre  a  Ie  droit  de  mettre  en  liberté  les  prisonniers 
amenées  par  des  troupes  qui  pénètrent  sur  son  territoire. 

Art.  21.  L'Etat  fournit  aux  internes  des  vivres  et  tous  les  secours  com- 
mandés  par  Thumauité. 

Art.  22.  L'Etat  neutre  ne  procédé  k  un  échange  d'intemés  que  de 
commun  accord  avec  les  Etats  belligérants.  Il  en  est  de  même  de  la  levée 
de  l'internement  avant  la  conclusion  de  la  paix  définitive. 

Art.  23.  Dés  que  Ie  Traite  de  Paix  est  ratifié  les  internes  sont  rendus 
k  TEtat  auquel  ils  appartiennent,  lequel  est  tenu  de  rembourser  les  dépenses 
qu'ils  ont  occassionnées.  ||  L'Etat  neutre  restituera,  en  même  temps,  et  sous  li 
même  condition,  a  TEtat,  qui  en  est  resté  propriétaire,  Ie  matériel,  les  armes, 
munitions,  effets  d'équipement  et  autres  objets  amenés  ou  apportés  par  les 
internes  ou  Ie  prix  de  vente,  s'il  en  a  été  disposé  par  suite  d'une  nécessité 
évidente  ou  4  u^^  commune  entente. 

Art.  24.  L'Etat  neutre  peut  autoriser  Ie  passage  par  son  territoire  de 
blessés  ou  malades  appartenant  aux  armées  en  guerre. 

Art.  25.  L'Etat  neutre  a  Ie  droit  d'accueillir  chez  lui  les  Iblessés  ou 
malades  k  la  condition  de  les  garder  jusqu'è  la  conclusion  de  la  paix.  Cenx 
qui  seraient  estropiés  au  point  d'être  devenus  impropres  au  service,  ou  dont 
la  convalescence  serait  présumée  devoir  excéder  la  durée  probable  de  U 
guerre,  seront  renvoyés  dans  leurs  pays  dés  que  leur  état  Ie  permettra. 

*)  Die  ersten  beiden  Capitel  dieses  belgischen  Projects  enthielten  eine  Amendirang 
der  russischen  Capitel  über  Kriegsgefangene  und  Verwundete.         ^         A.  d.  Red. 
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Nr,  5354. 

BBÜSSELEB   CONFEBEHZSTAATEN.   —   ProtokoU    Nr.  3    der 

Commissionssitznngen. 

M.  Ie  Baron  J  o  mini  donne  lecture  d'une  note  qu'il  a  rédigée  et  qui  est  ^r.  5354. 
lative  k  la  pétition  des  habitants  dAnvers;  sur  laquelle  M.  Ie  Baron  Lam-  conferenz- 
rmont  a  attiré  hier  l'attention  de  la  Conférence.    M.  Ie  Président  pense  que    8t«^t«n- 
tte  note  serait  de  nature  k  donner  satisfaction  aux  intéresses  sans  amoindrir 

rien  les  droits  de  la  guerre.  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  demande 
c  la  note  soit  imprimée  et  distribuée  aux  Membres  de  la  Conférence  afin 
e  chacun  puisse  faire  les  observations  qu'il  jugerait  convenables.  ||  M.  Ie 
^néral  Arnaudeau  croit  qu'il  serait  préférable  de  différer  la  réponse,  par- 
que  la  note  se  réfère  k  des  Articles  qui  n'ont  pas  encore  été  votés.  \\  M.  Ie 
iron  Lambermont  insiste  sur  ie  caractère  sérieux  des  interets  qu'a  en  vue 

pétition  d'Anvers;  mais  il  ne  demande  pas  qu'il  j  soit  répondu  dés  main- 
Qant.  Il  suffit  que  Ie  Protocole  constate  que  la  requête  sera  l'objet  d'un 
Amen  attentif.  D'aiileurs,  Ie  Gouvernement  Beige  désire  pouvoir  étudier 
core  les  questions  concernant  la  saisie,  la  destruction,  et  Ie  bombardement^ 

il  réserve  son  jugement.  ||  M.  Ie  Général  Baron  de  Schönfeld  est  d'avis 
ie  la  Conférence  n'a  pas  qualité  ponr  répondre  aux  habitants  d'Anvers.  Elle 
t  réunie  pour  délibérer.  Ce  sera  aux  Gouvernements  k  décider.  ||  M.  Ie  Baron 
>mini  propose  de  répondre  en  ce  sens.  j;  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz 
it  observer  que^  si  la  Conimission  est  incompetente ^  les  Délégués  réuuis  en 
jaace  plénière  pourront  avoir  qualité  pour  répondre,  s'ils  sont  autorisés  k 
tte  fin  par  leurs  Gouvernements.  ||  La  Commission  décide  que  la  note  rédigée 
tr  M.  Ie  Baron  Jomini  sera  imprimée  et  distribuée  aux  Délégués. 

M.  Ie  Secrétaire  donne  lecture  du  Protocole  No.  2  (séance  du  31  Juillet), 
li  est  approuvé. 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  demande  qu'il  soit  tenu  compte  d'une 
(servation  faite  par  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  dans  la  séance  précédeute 
lative  k  l'investissement.  M.  Ie  Premier  Délégué  d'Allemagnc  désirerait  l'in- 
rtion  d'une  clause  portant  que,  aussitót  que  Tinvestissement  sera  accompli, 
tssiégeaut  ne  sera  pas  tenu  de  cousentir  k  la  sortie  des  habitants  de  la 
ace  bloquée.  Il  peut  arriver,  en  effet,  que  Ie  Commandant  de  la  place 
siégée,  soit  pour  ménager  ses  ressources,  soit  pour  gêner  les  mouvements 
j  Tassiégeant,  renvoie  des  habitants  inofifensifs,  —  femmes,  enfants,  vieillards, 
firmes.  La  position  de  ces  malheureux  sera  cruelle,  si  lassiégeant  refuse 
j  les  recevoir,  et  il  devra  refuser  nécessairement,  s'il  ne  veut  pas  favoriser 

tactique  de  son  adversaire.  L'insertion  de  la  clause  mentionnée  plus  haut 
'éviendrait  d'aussi  regrettables  éventualités.  ||  Sur  l'observation  de  M.  Ie  Gé- 
iral  Arnaudeau  qu'un  tel  cas  est  peu  probable,  M.  Ie  Général  de  Voigts- 

21' 
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Nr.  5354.   Rjjetz  retirc  sa  proposition:  mais  il  désire  qu'elle  soit  mentionnée  au  Proto- 

Brflsseler  r-, 

Conferenz-  cole.  '  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  exprime  Ie  même  désir. 
«tMt«n.  y^^  jg  Colonel  Fédéral  Hammer  croit  devoir  revenir  sur  Ie  §  15,  tel 

1.  Ang.  1874.  "^         ' 

qu'il  a  été  remanié  hier.  Il  était  antorisé  par  son  Gouvernement  k  accepter 
la  rédaction  du  Projet  Rasse;  mais  les  modifications  qu'on  a  introduites  è  eet 
Article  en  changent  Ie  caractère.  La  t^che  de  la  Conférence  est  non  de 
chercher  les  meillenrs  moyens  pour  faire  la  guerre,  mais  bien  d'en  mitiger 
les  riguenrs  dans  la  limite  dn  possible.  ||  Après  un  échange  d'observations 
entre  MM.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz,  Ie  Colonel  Brun  et  Ie  Colonel  Staafi, 
la  Commission  s'arrête  provisoirement  k  la  rédaction  snivante:  — 

'^§  15.  Mais  si  une  ville  on  place  de  guerre,  village  on  agglomération 
d'habitations  est  défendne,  avant  d'entrepreudre  Ie  bombardement ^  et  saaf  Ie 
cas  d'attaque  de  vive  force,  Ie  Commandant  de  Tarmée  assaillante  dolt  faire 
tout  ce  qui  dépend  de  lui  pour  en  avertir  les  autorités." 

La  Commission  aborde  Texamen  du  Chapitre  V  (des  E^pions).  ||  M.  de 
Lansberge  fait  connattre  que  tons  les  Articles  de  ce  Chapitre  font  partie 
des  clauses;  sur  lesquelles  les  instructions  dé  son  Gouvernement  lui  imposent 
de  faire  des  réserves. 

Au  §  18;  M.  Ie  Général  Arnaudeau  demande  la  suppression  des  mots: 
^'agissant  en  dehors  de  ses  obligations  militaires."  {|  M.  Ie  Comte  Lanza 
appuie  cette  demande.  ||  M.  Ie  Maréchal  de  camp  Servert  propose  de  faire 
une  distinction  entre  Tespion  qui  agit  par  patriotisme  et  celui  qui  n'a  d'aatire 
mobile  que  Ie  lucre.  ||  La  Commission  est  d'avis  qu'il  serait  difficile  de  trouTer 
une  formule  pour  établir  cette  distinction:  laquelle^  du  reste^  serait  inopéraote, 
puisquC;  aux  yeux  des  lois  militaireS;  TespioU;  quel  que  soit  Ie  mobile  qoi  Ie 
fait  agir^  est  livré  è.  la  justice.  Du  reste,  l'opinion  publique  prononcera  ton- 
jours  un  jugement  différent  sur  1'hommc  qui  se  dévoue  et  sur  Ie  misérable 
qui  se  vend.  ||  Après  discussion  ^  1'Article  est  modifié  comme  suit  en  première 
lecture:  — 

'^§  18.  Ne  peut  ètre  considéré  comme  espion  que  Vindividu  qui,  agissant 
clandestinement  ou  sous  de  faux  prétextes,  recueille  ou  cherche  k  recueiilir 
des  informations  dans  les  localités  occupées  par  Tennemi;  avec  Tintention  de 
les  communiquer  k  la  partie  adverse." 

Au  §  19,  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  de  définir  ce  qu'on 
entend  ici  par  Texpression  *'justice."  On  emploie  plus  loin  des  expressions 
différcntes.  On  dit  au  §  32,  ^'déférés  aux  tribunaux;"  au  §  35,  ^'est  puni 
d'après  les  lois  militaires;"  au  §  37,  ''est  traduit  devant  les  tribunaux  mili- 
taires."  Il  semble  k  M.  Ie  Dólégué  d'Allemagne  qu'on  pourrait  trouver  une 
expression  unique  qui  ne  donnerait  prise  k  aucune  équivoque.  On  pourrait, 
du  reste,  rédiger  un  Article  spécial,  en  vertu  duquel  chaque  Etat  aurait  Ie 
droit  de  procéder  k  l'égard  des  espions  suivant  son  code  militure  propre.  | 
M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  propose  de  supprlmer  T Article  19  comme 
rentrant  implicitement  dans  TArticle  18.  |i  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rbeti 
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croit  qu'il  est  nécessaire  de  maintcnir  eet  Arücle,  parceque  les  peines  com-  ^'-  ^- 
iiiiüées  contre  l  espion  peuvent  varier  de  pajs  k  pays.  Il  faut  nécessairement  confennx- 
exprimer  Tidée  que  l'espion  sera  puni  d'après  Ie  Code  Pénal  du  pays  dont  *****^ 
l'armée  Taura  saisi.  ||  M.  Ie  Gènéral  Arnaudeau  émet  Tespoir  qu'il  sera  pos- 
^ible  un  jour,  sans  changer  les  modes  de  répression  en  usage  dans  les  dififé- 
rents  payS;  d'en  établir  Ie  parallélisme  et  d'adopter  ensuite  une  pénalité  com- 
mune pour  les  contrayentions^  délits  ou  crimes  contre  les  devoirs  de  la  guerre, 
pénalité  que  chaque  nation  s'engagerait  k  introduire  dans  son  code.  ||  M.  de 
Lansberge  dcmande  également  la  suppression  de  TArticle  19.  Il  motive  sa 
demande  sur  la  considération  qu'il  est  impossible  k  un  Etat  d'accorder  k 
Tennemi  une  juridiction  quelconque  sur  ses  sujets.  |  M.  Ie  Baron  Lamber- 
mont  est  du  même  avis.  j  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  partage  aussi 
cette  opinion.  |  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  fait  observer  que,  si 
on'  supprime  ce  paragraphe,  on  met  de  fait  l'espion  hors  la  loi.  La  clause 
est  destinée  k  lui  donner  Ie  droit  d'être  jugé  et  de  se  défendre.  S'il  n'y  a 
pas  de  règle  k  eet  égard,  il  sera  fusillé  ou  pendu  sans  jugement.  Loin  donc 
que  de  constituer  une  aggravation,  c'est  un  adoucissement  que  de  dire  qull 
doit  être  jugé.  M.  Ie  Général  Horsford  propose  de  dire  que  Tespion  ne 
pourra  être  puni  sans  jugement  préalable.  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz 
dit  qu'il  n'est  pas  certaiu  que  tous  les  codes  exigent  Ie  jugement.  Il  suffit 
donc  de  dire  que  Tespion  sera  traite  d'après  les  lois  du  pays  dont  Tarmée 
1'a  saisi.  '>}  M.  Ie  Baron  J  o  mini  demande  k  faire  une  observation  de  principe 
relativement  aux  réserves  faites,  au  cours  du  debat,  par  MM.  Ie  Baron  Lam- 
bermont  et  de  Lansberge  au  sujet  de  la  juridiction  éventuelie  accordée  k  un 
Ëtat  étranger  sur  les  sujets  d'un  autre.  Ce  que  fait  la  Conférence,  c'est  un 
travail  préparatoire,  qui  ne  deviendra  défiuitif  que  lorsqu'il  sera  accepté  par 
les  Gouvernements  et  sanctionné  par  leurs  Assemblees  Législatives.  D'ailleurs, 
en  acceptant  les  stipulations  proposées,  un  Etat  n'engage  que  lui-même,  c'est- 
k-éire  qu'il  s'engage  k  observer  ces  principes  dans  toute  guerre  qu'il  aurait  k 
faire  contre  des  Etats  qui  les  auraient  également  acceptés  et  les  pratique- 
raient  M.  Ie  Baron  Lambermont  estime  qu'il  n'est  pas  indifférent  de  se 
présenter  devant  les  Chambres  avec  tel  ou  tel  Traite.  Il  est  délicat  de  dire 
qu'on  livrera  k  la  justice  étrangère  un  citoyen  de  son  pays.  i  II  semble  k  M. 
Ie  Baron  J  o  mini  que  cette  difficulté  n'en  est  pas  une.  Il  s'agit  simplement 
de  dire  que  lorsqu'on  prend  un  espion  on  Ie  livre  k  la  justice.  Il  y  a 
parité  pour  tous  les  Etats.  D'ailleurs  TArticle  proposé  est  une  garantie 
d'humanité.  L'espion  saisi  sera  jugé.  Si  Ton  se  taisait,  il  risquerait  d'être 
fusillé  sur  place  dans  Tardeur  de  la  lutte,  sans  que  sa  culpabilité  füt 
constatée.  1  Le  paragraphe  est  adopté,  en  première  lecture,  dans  les  termes 
suivants:  — 

''§  19.     L'espion,  pris  sur  le  fait,  est  traite  d'après  les  lois  en  vigueur 
dans  l'armée  qui  l'a  saisi." 

Le  §  20  est  supprime  sans  debat,  de  Tavis  unanime  de  la  Commission. 
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**"*«»-^   accepte  la  clanse  en  tant  qn'elle  ne  concerne  que  des .  personnes  appartenant 

-!•  Aug.  1874. 

d  nne  maniere  on  d  nne  autre  k  nne  armee.  Mais  il  la  repoasse^  si  elle  doit  s  éten- 
dre  k  des  indiyidns  n'ayant  pas  ce  charactère.  Ces  demiers  ne  penvent  jamais 
être  considérés  comme  belligérants.  M.  Ie  Délégné  d'AUemagne  regrette  k  ce 
propos  qn'on  n'ait  pas  commencé  1'examen  dn  Projet  par  Ie  Chapitre  relatif 
anx  belligérants.  G'est  nn  point,  sar  lequel  on  serait  fixé  maintenant  i|  M.  Ie 
Colonel  Fédéral  Hammer  et  M.  Ie  Colonel  Lanza  croient  qn'il  n'y  anrait  pas 
d'inconyénient  pratiqne  k  ne  pas  distinguer  entre  les  espions  militaires  et  cem 
qui  n'appartiennent  pas  k  nne  armee.  |{  M.  Ie  Colonel  Staaff  croit  qu'il  est 
nécessaire  ici  de  distinguer  entre  Thomme  qui  agit  par  patriotisme  et  Tindi- 
vidn  qni  fait  de  Tespionnage  nn  métier.  ||  M.  Ie  Baron  J  o  mini  pense  qne  Ia 
distinction  est  k  faire  entre  celai  qui  est  pris  sur  Ie  fait  et  celui  qui  est  saisi 
postérieurement,  par  exemple  k  la  fin  de  Ia  guerre.  ||  M.  Ie  Générai  de  Leer 
propose  de  supprimer  les  mots:  "retoume  k  son  corps  d'armée."  ^ï  M.  Ie  Baron 
Lambermont  demande,  si  Ie  §  21  s'applique  au  cas  suivant:  —  Un  habitant 
d'une  localité  non  encore  occupée  par  Tennemi  s'en  va  dans  la  zone  des 
opérations  recueillir  des  renseignements  qu'il  transmet  k  son  Gouvernement  ou 
k  Tarmée  nationale.  Sa  mission  remplie^  il  rentre  cbez  lui.  Plus  tard^  il 
tombe  avec  sa  localité  au  pouvoir  de  Tennemi.  Celui -ei  peut- il  Ie  punir? 
M.  Ie  Baron  Jomini  répond  négativement  ||  M.  Ie  Générai  de  Leer  est  d'avis 
qu'on  nc  pourrait  pas  Ie  condamner,  puisqu'on  suppose  qu'il  n'appartient  pas 
au  territoire  occupé.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont  prend  acte  des  paroles  de 
M.  Ie  Second  Délégué  de  Russie.  Il  constate  qn'k  défaut  d'une  interprétation 
formelle  dans  ce  sens^  la  question  resterait  tout  au  moins  ouverte.  '|  M.  Ie 
Baron  Jomini  dit  que  Ie  §  21  punit  Tespion,  mais  quand  il  est  pris  sur  U 
fait  I  Le  §  21  est  remanié  comme  suit:  — 

"§  21.  Si  Tespion  qui,  après  avoir  rempli  sa  mission,  rejoint  Tarmée,  i 
laquelle  il  appartient,  est  capturé  plus  tard  par  Tennemi,  il  est  traite  comme 
prisonnier  de  guerre  et  n'encourt  aucune  responsabilité  pour  ses  actes  an- 
térieurs." 

Le  §  22  est  admis  en  première  lecture,  avec  une  légere  modification.  |; 
Il  porte:  — 

"§  22.  Les  militaires  qui  ont  pénétré  dans  les  limites  de  la  sphère 
d'opérations  de  Tarmée  ennemie,  dans  le  but  de  recueillir  des  informations, 
ne  sont  pas  considérés  comme  espions,  s'il  a  été  possible  de  reconnaitre  lenr 
qualité  de  militaires.  De  même  ne  doivent  pas  être  considérés  comme  espions^ 
s'ils  sont  capturés  par  l'ennemi,  les  militaires  et  les  non-militaires  effectoant 
ouvertement  la  trausmission  de  dépêches  d'une  partie  de  Tarmée  k  Tautre  ou 
en  destination  de  Tarmée  ennemie. 

'^Ohservaiion.  —  A  cette  categorie  appartiennent  aussi  les  individus  cap- 
turés  dans   les   ballons,   et   envoyés   pour   transmettre   des   dépêches,  et  en 
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général  pour  entretenir  les  Communications  entre  les  diverses   parties   d'une   ^'-  ^^• 

,  Brfifi»elOT 

irmée.'  Confereaz- 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  la  sappression  de  VObservation    ^**°' , 

l.  Aug.  1874. 


qoi  soit  Ie  §  22,  puisque  tout  ce  qui  s'y  trouve  est  déj^  exprimé  ailleurs. 
La  Commission  pense  qn'il  est  préférable  que  la  claase  soit  maintenue. 

M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  demande  qa'il  soit  acte  au  Protocole 
que  les  individus  montés  en  ballon  pourront  être  sommes  de  descendre;  que, 
s'ils  s'j  refnsent;  on  pourra  tirer  sur  eux,  et  que  lorsqu'ils  seront  capturés  ils 
seront  prisonniers  de  guerre  et  ne  pourront  en  aucun  cas  être  traites  comme 
espions.  ||  M.  Ie  Général  de  Leer  propose  d'ajouter  aux  Projets  deux  clauses 
concemant  les  guides  qui  rendeut  des  services  k  Tennemi.  ||  La  Commission 
fait  observer  que  c'est  U  une  proposition  nouvelle,  pour  laquelle  les  Délégués 
doivent  demander  des  instructions  h  leurs  Gouvemements.  Elle  décide  que 
les  deux  clauses  seront  imprimées  et  distribuées  aux  Délégués. 

La  séance  est  levée  et  la  Commission  s'ajoume  k  Lundi  ^  10  lieures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile  de  Borchgrave.  Baron  A.  Jominü 


Bei  lage  1. 

Secti'on  L 

Chapitre  V.  —  Bes  Espions. 

(Texte  modifié  dans  la  séance  du  1  Aoüt.) 


§  18.  Ne  peut  être  considéré  comme  espion  que  1  individu  qui,  agissant 
dandestinement  ou  sous  de  faux  prétextes,  recueille  ou  cherche  k  recneillir 
des  informations  dans  les  localités  occupées  par  Tennemi,  avec  Tintention  de 
les  communiquer  ^  Ia  partie  adverse. 

§  19.  L'espion,  pris  sur  le  fait,  est  traite  d'après  les  lois  en  vigueur  dans 
Tarmée  qui  Ta  saisi. 

§  20.  Supprimé, 

§  21.  Si  Tespion,  qui,  après  avoir  rempli  sa  mission,  re  joint  Tarmée,  h 
laquelle  il  appartient,  est  capturé  plus  tard  par  Tennemi,  il  est  traite  comme 
prisonnier  de  guerre  et  n'encourt  aucune  responsabilité  pour  ses  actes  an- 
térieurs. 

§  22.  Les  militaires  qui  ont  pénétré  dans  les  limites  de  la  sphère  d'opé- 
rations  de  Tarmée  ennemie,  dans  le  but  de  recueillir  des  informations,  ne  sont 
pas  considérés  comme  espions,  s'il  a  été  possible  de  reconnattre  leur  qualité 
de  militaires.  De  mème,  ne  doivent  pas  être  considérés  comme  espions,  slis 
5ont  capturés  par  Tennemi:  les  militaires  et  aussi  les  non-militaires  effectuant 
oavertement  la  transmission  de  dépêches  d'une  partie  de  Tarmée  ^  Vautre  ou 
en  destination  de  Tarmée  ennemie. 
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Confereni-  turés  dans  Ics  balloDS,  et  envoyés  pour  transmettre  des  dépêches,  et  en  général 
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B  e  i  1  a  g  e   2. 

Prajet  éCArticle  con/iemant  les  GuideSy  et  présenté  par  3L  Ie  Second  Dé^f 

de  Aussie  dans  la  Séance  du  1  Aout. 

§  .  Un  habitant  du  pays  qui  a  ^volontairemenf*  servi  de  goide  k  l'en- 
nemi  est  coupable  de  haute  trahison;  il  n'est  pas  punissable  dès  qu'il  a  été 
"/brc^"»par  Tennemi. 

Un  guidc,  même  quand  il  a  été  forcé  de  servir  Tennemi,  peut  ètre  poni 
quand  il  a  indiqué  avec  intention  de  faux  chemins. 


Nr.  5355. 

BBÜSSELEB   COITFEREirZSTAATEH.    —   ProtokoU   Nr.  4   der 

Gommissionssitzungen. 

Nr.  5355.  jjj    \^  Baron  Jomini  informe  la  Commission  de  la  nomination  de  sou 

Brümeler 

Conferenz-  ExccUence  M.  d'Antas,  Ministre  de  Portugal  k  Bruxelles,  et  de  M.  Ie  Généril 
8taaten.  ^jg  Division  Palmeirim,  Mcmbre  de  la  Ghambre  des  Pairs,  comme  Délégués  du 
Gouvernement  Portugais  h  la  Gonférence.  ||  La  Gommission  prend  acte  de  cette 
communication. 

EUc  décide  de  discutcr  dans  une  prochaine  séance  les  clauses  concefnant 
les  guidcs  que  M.  Ie  Général  de  Leer  a  soumises  4  TAssemblée  dans  la  séance 
du  1«'  Aoüt. 

M.  Ie  Maréchal-de-camp  Servert  demande  k  pouvoir  faire  une  décla- 
ration  de  principe.  Empêché  d'assister  k  la  première  réunion  de  la  Gommission^ 
M.  Ie  Délégué  d'Espagne  ignorait  les  réserves  faites  par  les  mandataires  de 
certaines  Puissances.  Il  tient  k  déclarer  k  son  tour  que  Ie  Gouvemem^t 
qu'il  représente  a  des  raisons  spéciales  pour  ne  renoncer  k  aucun  de  ses 
moyeus  de  défense.  L'Espagne  ne  saurait  adhérer  k  aucun  clause  susceptible 
d'amoindrir  sa  force  de  résistance  dans  Ie  cas  d'une  guerre  étrangère;  mus 
ce  principe  posé,  elle  est  prête  k  donner  son  concours  k  toute  mesure  qui 
soit  de  nature  k  alléger  les  maux  de  la  guerre  et  elle  souhaite  ardemment 
voir  réaliser  un  progrès  aussi  élevé.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  donne  acte  k  U* 
Ie  Maréchal-de-camp  Servert  de  sa  déclaration,  et  fait  observer  en  mème 
tcmps  que  Ie  but  de  la  Gonférence  n'est  nullement  d'affaiblir  les  moyens  de 
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aerre  ou  les  éléments  de  la  défense  nationale;  mais  seulement,  étant  donnée   ^'-  *®^- 
i  guerre,  d'en  adoucir  les  rigneurs  dans  la  mesare  du  possible.  conferw»- 

M  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  demande  k  faire  une  observation  sur  la  «*»»toa. 
^daction  du  §  17  du  Chapitre  IV  de  la  I'*  Section,  con^u  comme  snit:  "Une  *  "*'* 
ille  prise  d'assaut  ne  doit  pas  ètre  livrée  au  pillage  des  troupes  victorieuses." 
est  entendu,  d'après  M.  Ie  Délégué  Suisse,  que  Texpression  "villes"  doit 
;re  interprétée  ici  dans  les  sens  des  §§  précédents  oü  il  est  question  de 
dlles,  villages,  ou  agglomérations  d'habitations."  ||  M.  Ie  Baron  Jomini 
ipond  que  cette  interprétation  n'est  pas  douteuse,  et  prie  M.  Ie  Délégue  de 
lisse  de  vouloir  bien  reproduire  son  observation  lors  de  la  lecture  générale. 

Le  Protocole  No.  3  (séance  du  !•'  Aoftt,  1874)  est  lu  et  adopté,  après 
1  échange  d'idées  entre  M.  le  Baron  Jomini  et  M.  de  Lansberge.  M.  le 
aron  Lambermont  fait  observer  que  d'après  le  Protocole  de  la  dernière 
ance,  la  Gommission  a  paru  croire  qu'elle  aurait  k  répondre  aux  habitants 
Ad  vers.  Dans  la  pensee  de  M.  le  Délégué  de  Belgique,  la  Conférence  a 
ulement  k  statuer  sur  le  fond  de  la  pétition.  Plus  tard,  quand  les  résolu- 
)Qs  arrètées  seront  du  domaine  de  la  publicité,  c'est  au  Gouvernement  Beige 
16  reviendra  le  soin  de  répondre  k  la  requête.  ||  M.  de  Lansberge  fait 
•nnaitre  que  son  Gouvernement  Ta  chargé  de  soumettre  k  la  Gommission  une 
Idition  au  projet  Beige  concernant  les  prisonniers  et  blessés  transportés  en 
mps  de  guerre  chez  les  neutres.  Cet  Article  supplementaire  est  congu  dans 
s  termes  suivantes:  —  ||  L'Ëtat  neutre  n'est  tenu  k  aucune  obligation  vis- 
vis  des  belligérants  par  rapport  aux  prisonniers  de  guerre  échappés  de  cap- 
ité."  I  L' Assemblee  discutera  ultérieurement  cette  proposition,  lorsqu'elle 
aitera  des  neutres. 

M.  le  Délégué  des  Pays-Bas  fait  remarquer  que  les  clauses  de  la 
[•  Section  n'ayant  pas  un  caractère  exclusivement  humanitaire,  sont  com- 
ises  dans  les  réserves  générales  qu'il  a  dé}k  formulées.  ||M.  le  Baron  Jomini 
3ond  que  ces  réserves  sont  dans  la  nature  des  choses;  que  le  travail  actuel 
;  préparatoire,  et  qu'il  ne  sera  définitif  que  lorsqu'il  aura  été  approuvé  par 
IS  les  Gouvemements. 

La  Gommission  aborde  Texamen  du  Chapitre  I  de  la  III^  Section. 

Après  un  échange  d'observations  entre  plusieurs  Délégués  sur  les  §§  55 
56,  M.  le  Général  de  Leer  propose  de  réserver  ces  Articles  pour  un 
imen  ultérieur  et  de  procéder  immédiatement  k  la  discussion  des  paragraphes 
vants.  L'intitulé  du  chapitre  serait:  'H^es  Parlementaires."  Ii  M.  le  Général 
naudeau  propose  de  discuter  d'abord  le  chapitre  relatif  aux  belligérants. 
jxpression  "belligérants"  revient  fréquemment  dans  le  projet  et  l'on  ne  s'est 
>  encorc  mis  d'accord  sur  le  sens  qu'il  faut  lui  attribuer.  ||  M.  le  Baron 
mini  croit  que  le  sens  de  l'expression  peut  rester  réserve,  mais  que  le 
t  lui-mème  peut  ètre  employé  sans  inconvénient  jusqu'ii  ce  qu'il  soit 
initivement  expliqué.  ||  Après  un  court  debat,  le  §  57  est  modifié  comme 
t:  — 
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Nr.  5355.  «g  57^   Eg^  coHsidéré  comme  parlementaire  Tindividu  'autorisé  par  run 

BrüsMler  .  . 

GonferenE-  dos  belHgérants  a  entrer  en  ponrparlers  avec  1  antre  et  se  présentant  avec  Ie 
«taaten.  ^rapeau  blanc  accompagné  d'un  trompette  (clairon  ou  tambonr)  on  aussi  d'nn 
porte-drapean.  Il  aura'  droit  k  Tinviolabilité  ainsi  qne  Ie  trompette  (clairoD 
on  tamboor)  et  Ie  porte-drapean  qai  Taccompagnent.'' 

An  §  58.  M.  Ie  Général  de  Schönfeld  propose  la  snppression  des  mots 
^de  Tarmée/'  parceqne  ce  n'est  pas  nécessairement  Ie  chef  de  Tarmée  qoi  pent 
on  dolt  envoyer  Ie  parlementaire.  ||  Il  est  tenn  compte  de  cette  observation.  |' 
M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  fait  observer  qne  Ie  projet  n'exprime  pas 
qne  Tadversaire  a  Ie  droit  de  déclarer  qn'il  ne  recevra  pas  de  parlementaires. 
Il  pent  arriver  qne  les  nécessités  de  la  défense  exigent  de  prendre  cette  réso- 
Intion.  Dans  ce  cas  celni  qni  a  fait  Tavertissement  pent  tirer  snr  Ie  parle- 
mentaire qni  se  présenterait  |;  M.  Ic  Golonel  Staaf  f  demande^  comment  se 
fera  Tavertissement^  pnisqne  Ie  parlementaire  est  Ie  senl  intermediaire  entre 
les  armées  ennemies.  ||  Snr  la  proposition  de  M.  Ie  Baron  Jomini,  la  rédaction 
de  TArticle  58  est  amendée  de  la  maniere  snivant:  — 

^'§  58.  Lc  chef  auquel  nn  parlementaire  est  expédié  n'est  pas  obligé  de 
Ie  recevoir  en  tontes  circonstances  et  dans  toutes  conditions.  ||  Il  lol  est 
loisible  de  prendre  toutes  les  mesures  nécessaires  ponr  empêcher  Ie  parlemen- 
taire de  profiter  de  son  séjonr  dans  Ie  rayon  des  positions  de  Tennenü  an 
préjndice  de  ce  deruier ,  et  si  Ie  parlementaire  s'est  rendn  conpable  de  eet 
abns  de  confiance;  il  a  Ie  droit  de  Ie  retenir  temporairement  ||  Il  peut  egale- 
ment  déclarer  d'avance  qn'il  ne  recevra  pas  de  parlementaires  ponr  nn  temps 
déterminé." 

M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  demande,  si  celui  qni  n'a  pas  M  la 
notification  peut  cgalement  refnser  de  recevoir  Ie  parlementaire.  ||  L' Assemblee 
émet  Tavis  que  Tadversaire  qui.n'a  pas  fait  1'avertissement  est  tenn  de  rece 
voir  Ie  parlementaire.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  dit  qne  c'est  une  chose  graie 
que  de  ne  pas  recevoir  nn  parlementaire.  Le  parlementaire  est  la  suprème 
ressource  des  armées  aux  abois  et  des  popnlations  en  détresse.  |!  M.  le  Délégné 
de  Suède  et  Norvége  se  rallie  k  la  rédaction  proposée;  mais  il  estime.quele 
temps  pendant  leqnel  Tennemi  pourrait  user  de  cette  facnlté  devrait  être  limité. 
II  M.  le  Général  de  Yoigts-Rhetz  dit  qu'il  ne  connait  pas  personnellement 
des  cas  de  ce  genre;  mais  qn'il  a  été  décidé  par  les  plus  grands  capitaines 
qu'ils  n'accepteraient  pas  de  parlementaires  dans  des  circonstances  critiquest 
notamment  pendant  la  retraite  de  Tarmée.  ||  M.  le  Général  de  Schönfeld 
appuie  la  proposition  de  M.  le  Général  de  Voigts-Rheta,  parceqne  rennemi 
peut  avoir  intérêt  k  envoyer  plusieurs  parlementaires  ponr  gagner  du  temp% 
ce  qui  est  tres -important.  ||  M.  le  Baron  J  o  mini  propose  et  la  Commission 
adopte  provisoirement  la  clause  supplementaire  suivante:  — 

"Les  parlementaires  qui  viendraient  k  se  présenter,  après  une  pareille 
notification,  du  cóté  de  la  partie  qui  Tanrait  re^ue,  perdraient-  le  droit  i 
nnviolabilité." 
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était  nouvelle;  il  ne  peut  laccepter  que  sous  reserves  en  attendant  quil  ait  conferoni- 
re^u  des  instructions.  ||  M.  Ie  Général  Arnaudeau  se  rallie  k  l'observation    «»*«*•"• 
faite  par  M.  Ie  Colonel  Staaff  qu'il  faut  déterminer  Ie  t^mps  pendant  lequcl 
on  ne  recevra  pas  de  parlementaires.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  dit 
que  la  notification  sera  faite  par  Ie  dernier  parlementaire.    Au  surplus^  M.  Ie 
Délégué  d'Allemagne  ne  voit  pas  d'inconvénient  k  ce  que  Ie  temps  soit  limité. 

M.  Ie  Baron  Jomini  propose  au  §  59  d'ajouter,  après  les  mots  "blessé 
OU  tué",  "sans  préméditation".  1|  M.  Ie  Général  Arnaudeau  propose  de  dire 
''par  accident".  ||  L'Article  est  remanié  en  ce  sens:  — 

"§  59.  Si  Ie  parlementaire  se  présentant  chez  Tennemi  pendant  un  combat 
est  blessé  ou  tué  par  accident^  ce  fait  ne  sera  pas  considéré  comme  une 
violation  du  droit." 

Au  §  60,  M.  Ie  Baron  Jomini  propose  la  suppression  des  mots  "pour 
recueillir  des  renseignements"  comme  rentrant  dans  Ie  §  18  du  Chapitre  V  de 
la  Section  I.  {|  La  Commission  se  rallie  k  eet  amendement. 

Elle  passé  k  l'examen  du  Chapitre  II  de  la  Section  III,  relatif  aux 
capitulations. 

M.1e  Général  Arnaudeau  fait  savoir  qu'il  est  chargé  par  son  Gouverne- 
ment de  demander  au  §  61  Tinsertion  d'une  clause  portant  que  les  capitulations 
ne  pourront  jamais  renfermer  des  conditions  contraires  k  Thonneur  ou  au  devoir 
militaire.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  que  tout  Ie  monde  est  d'accord 
sur  ce  point,  mais  qu'il  est  difficile  de  trouver  une  rédaction  pour  formuler 
•ce  principe,  parceqüe  ce  qui  est  considéré  comme  déshonorant  par  une  armee 
ne  Test  pas  par  Tautre.  Ainsi  que  dire  d'une  capitulation,  en  vertu  de  laquelle 
les  officiers  peuvent  conserver  leur  épée,  tandis  que  les  armes  sont  enlevés 
aux  soldats?  Est-ce  une  condition  '  déshonorante?  C'est  une  question  d'ap- 
préciation.  |[  M.  Ie  Baron  Jomini  trouve  également  que  les  mots  "contraires 
k  Thonneur''  sont  très-vagues  et  qu'ils  auraient  besoin  d*ótre  précisés.  ||  M.  Ie 
Général  de  Voigts-Rhetz  fait  remarquer  que  Ie  §  28  rencontre  la  difficulté 
prévue  par  M.  lo  Général  Arnaudeau.  On  peut  y  renvoycr.  I;  M.  Ie  Baron 
Jomini  demande  la  suppression  de  la  seconde  partie  du  §  61:  "une  fois  fixées 
par  une  convention,  elles  doivent  être  scrupuleusement  observées  par  les 
deux  parties".  Ce  serait  faire  injure  aux  parties  contractantes  que  de  sup- 
poser  qu'clles  n'ont  pas  Tintcntion  de  tenir  leur  engagement  ||  M.  Ie  Général 
de  Voigts-Rhetz  croit  que  Ie  maintien  de  cette  phrase  est  nécessaire.  Celui 
qui  s'écarte  déloyalement  de  la  convention  qu'il  a  signée  ne  doit  plus  être 
considéré  comme  belligéraut.  ||  M.  Ie  Colonel  Manos  propose  d*exprimor  cette 
idéé  sous  forme  de  voeu.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  propose  la  rédaction  suivante:  — 
"§  61.  Les  conditions  des  capitulations  dépendent  d'une  entente  entre  les 
parties  contractantes.  Elles  ne  doivent  pas  être  contraires  k  Thonneur  militaire. 
Une  fois  fixées  par  une  convention,  elles  doivent  être  scrupuleusement  ob- 
servées par  les  deux  parties."  ||  M.  Ie  Général  Arnaudeau  se  rallie  k  cette 
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Conferenz-  déterminer  qui  a  qualité  pour  faire  les  capitulations.  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts- 

staaten.^   Rhetz  dit  quc  cela  est  difficile  k  préciser,  parceque  tout  dépend  des  circon- 

'   stances.  ||  M.  Ie  Général  de  Leer  dit  que  cette  qnestion  se  rattache  k  celle 

de  la  ratification   des   capitulations,  qui  est  très-grave.     La  capitulation  de 

Baylen  en  est  on  exemple.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz   cite,  dans  Ie 

même  ordre  d'idées,  la  capitulation  de  Klosterseven.  ||  M.  Ie  Golonel  Fédéral 

Ha  mm  er   demande,   si  Ton   ne    ponrrait   circonscrire    les   conditions   de  la 

capitulation  aux  personnes  qui  sont  en  cause  et  aux  lieux  occupés  au  moment 

oü  Tarrangement  intervient. 

M.  Ie  Baron  J  o  mini  répond  que  cela  ménerait  trop  loin,  et  la  Gom- 
mission  aborde  Texamen  du  Ghapitre  III  traitant  de  Tarmistice. 

M.  Ie  Général  Arnaudeau  demande,  au  §  62,  Texplication  des  mots^d 
Ie  terme  n'est  pas  déterminé."  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  croit  qtfil 
serait  préférable  de  dire,  '^si  la  durée  n'est  pas  déterminée."  ||  Le  paragr^he 
est  amendé  comme  suit:  — 

'^§  62.  L'armistice  suspend  les  opérations  de  guerre  par  un  accord 
mutuel  des  parties  belligérantes.  Si  la  durée  n'en  est  pas  déterminée,  les 
parties  belligérantes  peuvent  reprendre  en  tout  temps  les  opérationsf  poorvUt 
toutcfoiSy  que  l'ennemi  soit  averti  en  temps  convenu;  conformément  aux  con- 
ditions de  Tarmistice." 

M.  le  Golonel  Fédéral  Hammer  est  chargé  de  demander  la  suppression 
du  §  63,  comme  rentrant  implicitement  dans  le  §  62.  ||  La  Gommission  &it 
droit  k  cette  demande. 

Au  §  64,  M.  le  Général  de  Schönfeld  propose  de  distinguer  entre 
Tarmistice  et  la  suspension  d'armes.  ||  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  dit 
que,  quand  il  y  a  suspension,  on  est  d'accord  sur  un  but  spécial,  par  exemple, 
pour  enterrer  les  morts.  Ghacun  garde  ses  positions,  il  n'y  a  pas  d'hostilitó) 
on  ne  peut  pas  tirer  sur  Tadversaire.  ||  M.  le  Général  de  Schönfeld  fait  re- 
marquer  que,  quand  il  y  a  armistice,  il  y  a  entre  les  deux  armées  ennemies 
une  zone  neutre,  ce  qui  n'existe  pas  dans  la  suspension  d'armes.  ||  M.  Ie 
Général  Horsford  demande  que  la  distinction  proposée  ne  soit  pas  faite, 
parcequ'en  Anglais  il  n'y  a  pas  d'expression  spéciale  pour  designer  la  suspension 
d'armes.  On  dit,  un  armisticé  d'autant  d'heures  ou  de  jours.  ||  Le  §  64,  modifiéi 
est  de  la  teneur  suivante:  — 

^Ij'armistice  peut  être  général  ou  local.  Le  premier  suspend  partoat  les 
opérations  de  guerre  des  Ëtats  belligérants,  le  second  seulement  entre  ce^ 
taines  fractions  des  armées  belligérantes  et  dans  un  rayon  déterminé/' 

Au  §  65,  M.  le  Général  de  Leer  dit  qu'il  faut  pouYoir  constater  qae  U 
notification  a  eu  lieu.  ||  Le  paragraphe  est,  en  conséquence,  amendé  comme  soit: 

^§  65.  L'armistice  doit  être  officicllement  et  sans  retard  notifié  aox 
autorités  compétentes  et  aux  troupes.  Les  hostilités  sont  suspendnes  immédia- 
tement  après  la  notification.'' 
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)6,  quune  zone  neutre  doit  exister  entre  les  belligérants.  ||  M.  Ie  Général  confewn»- 
Leer  pense  que  c'est  Ik  un  de  ces  points  qui  se  règlent  par  la  convention    «**»*«"• 
ne  d'armistice.  ||  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  propose,  au  nom  de  son      ^^* 
ivernement,  d'insérer  après  Ie  mot  "fixer",  ceux-ci,  "dans  les  conventions 
mistice."  ||  Après  un  court  debat,  Ie  paragraphe  est  modifié  ainsi:  — 

"§  66.  Il  dépend  des  parties  contractantes  de  fixer  dans  les  clauses  de 
mistice  les  rapports  qui  pourront  avoir  lieu  entre  les  populations." 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  qu'il  est  nécessaire  de  constater  au 
7  qu'un  avertissement  doit  précéder  la  reprise  des  hostilités.   On  doit  dire 

Tadversaire  ayant  manqué  aux  conditions  de  Tarmistice,  Ie  combat  re- 
mencera  dans  deux  ou  trois  heures.  i|  M.  Ie  Général  Horsford  propose 
Duter:  "si  la  violation  n'est  pas  justifiée/'  Il  faut  laisser  k  Tadversaire 
emps  de  s'expliqucr.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  dit  que  Tessentiel  est  que 
lemi  ne  soit  pas  attaque  inopinément  ||  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer 
)ose  de  dire:  "la  violation  .  .  .  donne  k  la  partie  adverse  Ie  droit  de  la 
)ncer."  ||  Cet  amendement  est  adopté. 

"§  67.  La  violation  de  Tarmistice,  par  Tune  des  parties,  donne  k  Tautre 
iroit  de  la  dénoncer." 

§  68  est  admis,  en  première  leeture,  sans  modification. 

M.  Ie  Président  fait  connaitre  qu'^  la  demande  de  plusieurs  Délégués,  la 
haine  séance  de  la  Commission  est  fixée  k  Mercredi,  5  Aoüt,  ^10  beures 
u'il  y  aura  séance  plénière  Ie  même  jour  k  1  heure. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

mile    de    Borchgrave.  Baron    A.  Jomini. 


B  e  i  1  a  g  e. 

Section  III. 

Chapitre  I.  —  Bes  ParUmetUaires. 

(Texte  modifié  dans  la  séance  du  3  Aoüt.) 


(Les  §§  55  et  56  sont  réserves  pour  un  examen  ultérièur.) 
§  57.  Est  considéré  comme  parlementaire  Tindividu  autorisé  par  Tun  des 
gérants  k  entrer  en  pourparlers  avec  Tautre  et  se  présentant  avec  le 
eau  blanc,  accompagné  d'un  trompette  (clairon  ou  tambour),  ou  aussi  d'un 
B-drapeau.  Il  aura  droit  k  1'inviolabilité,  ainsi  que  le  trompette  (clairon 
ambour)  et  le  porte-drapeau  qui  Taccompagnent. 

§  58.  Le  chef  auquel  un  parlementaire  est  expédié  n'est  pas  obligé  de 
3cevoir  en  toutes  circonstances  et  dans  toutes  conditions.  Il  lui  est  loisible 
•rendre  toutes  les  mesures  nécessaires  pour  empêcher  le  parlementaire  de 
ter  de  son   séjour  dans  le  rayon  des  positions  de  Tennemi  au  préjudice 
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Conferenz-  confiance^  11  a  Ie  droit  de  Ie  retenir  temporairement  ||  Il  peut  également  dé- 

staaten.    clarer  d'avance  qu'il  ne  recevra  pas  de  parlemeutaires  pour  un  temps  déter- 

'miné.     Les  parlementaires  qui  viendraieut  k  se  présenter  après  aue  pareille 

noti£cation,  du  c6té  de  la  partie  qui  Taurait  reQue;  perdraient  Ie  droit  k  Tin- 

violabilité. 

§  59.  Si  Ie  parlementaire,  se  présentant  chez  Tennemi  pendant  on  combat, 
est  blessé  ou  tué  par  accident,  ce  fait  ne  sera  pas  considéré  par  Tadversaire 
comme  une  violation  du  droit. 

§  60.  Le  parlementaire  perd  ses  droits  d'inviolabilité,  s'il  est  prouvé  d'une 
maniere  positive  et  irrécusable  qu'il  a  profité  de  sa  position  privilégiée  pour 
provoquer  une  trahison. 

Chapitre  II.  —  Des  Capiittlations, 

§  61.  Les  conditions  des  capitulations  dépendent  d'une  entente  entre  les 
parties  contractantes.  Elles  ne  doivent  pas  être  contraires  k  Thonneur  mili- 
taire. Une  fois  ftxées  par  une  convention,  elles  doivent  être  scrupuleusement 
observées  par  les  deux  parties. 

Chapitre  III.  —  De  VArmisfice. 

§  62.  L'armistice  suspend  les  opérations  de  guerre  par  un  accord  mutuel 
des  parties  belligérantes.  Si  la  durée  n'en  est  pas  déterminée,  les  parties 
belligérantes  peuvent  reprendre  en  tout  temps  les  opérations,  pourvu,  toutefois, 
que  Tennemi  soit  averti  en  temps  convenu,  conformément  aux  conditions  de 
Tarmistice. 

§  63.  Supprimé. 

§  64.  L'armistice  peut  être  général  ou  local.  Le  premier  suspend  par- 
tout  les  opérations  de  guerre  des  Etats  belligérants,  le  second  seulement  entre 
certaines  fractions  des  armées  belligérantes  et  dans  un  rayon  déterminé. 

§  65.  L'armistice  doit  être  officiellement  et  sans  retard  notifié  aux  auto- 
rités compétentcs  et  aux  troupes.  Les  hostilités  sont  suspendues  immédiatemeot 
après  la  notification. 

§  66.  Il  dépend  des  parties  contractantes  de  fixer  dans  les  clauses  de 
Tarmistice  les  rapports  qui  pourront  avoir  lieu  entre  les  populations. 

§  67.  La  violation  de  Tarmistice,  par  Tune  des  parties,  donne  k  l'autre 
le  droit  de  le  dénoncer. 

§  68.  La  violation  des  clauses  de  Tarmistice  par  des  particuliers,  sar 
leur  initiative  personnelle,  donne  droit  seulement  k  réclamer  des  autorités 
compétentes  la  punition  des  coupables  ou  une  indemnité  pour  les  pertes 
éprouvées. 
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BEÜS8ELEB   C0NFERENZ8TAATEH.   —   Protokoll   Nr.  5   der 

Gommissionssitzangen. 

Le  Protocole  No.  4  (séance  du  3  Aoüt)  est  lu  et  approuvé.  Nr.  585«. 

M.  le  Président  exprime  Tavis  que  la  clause  présentée  dans  la  dernière  co^Im- 
séance  par  M.  le  Délégué  des  Pays-Bas  pourrait  être  discutée  en  même  temps    staaten. 
que  les  Articles  relatifs  aux  blessés  et  prisonniers  chez  les  neutres,  et  soumis**  ^"'^•^®'** 
4  la  Ck)nférence  par  M.  le  Délégué  de  Belgique. 

M.  le  Colonel  Fédéral  Hammer,  se  référant  au  §  64,  portant:  ^^  .  .  .  le 
premier  suspend  partout  les  opérations  de  guerre  des  Etats  belligérants/' 
demande  que  le  mot  '^Ëtats''  soit  supprimé,  parcequ'il  restreint  la  portee  de 
TArticle;  Texpression  '^elligérants"  est  suffisante!  ||  M.  le  Baron  Jomini  prie 
M.  le  Délégué  de  Suisse  de  vouloir  bien  reproduire  son  observation,  lorsqu'on 
fera  la  seconde  lecture  des  Articles  modifiés.  ||  M.  le  Baron  Lambermont 
rappelle  que  dans  la  seconde  séance  plénière  il  a  signalé  k  1'attention  de  la 
Conférence  un  projet  de  reglement  concernant  les  secours  k  donner  aux 
prisonniers  en  temps  de  guerre.  Ce  projet  émane  d'un  Comité  Beige  qui, 
dans  la  dernière  guerre,  a  rendu  aux  prisonniers  des  deux  parties  belligérantes 
des  services  qui  ont  été  justement  appréciés  k  Berlin  et  k  Paris.  M.  le 
Délégué  Beige  croit  donc  que,  dans  des  limites  k  déterminer,  Taction  de  la 
charité  privée  pourrait  être  utilement  réglée.  Il  demande  en  conséqucnce  que 
la  Commission  veuille  bien  s'occuper  du  projet  dont  il  s'agit.  ||  M.  le  Baron 
Jomini  dit  que  la  Commission  aura  k  décider  quand  et  k  quel  endroit  du 
projet  elle  désire  discuter  les  clauses  proposées  par  M.  le  Baron  Lambermont. 
M.  le  Délégué  de  Russie  aura  lui-mème  k  présenter  une  série  d'Articles  au 
nom  du  Comité  Russe  de  la  Croix  Rouge.  |{  M.  le  Général  de  Yoigts-Rhetz 
est  d'avis  que  la  Commission  ne  peut  discuter  que  les  projets  qui  lui  sont 
soumis  par  des  Délégués;  mais  rien  n'empêche  que  les  Délégués  présentent  en 
leur  propre  nom  les  projets  des  Comités  ou  des  sociétés  privées.  De  cette 
maniere  il  n'y  aura  pas  d'irrégularité.  ||  M.  le  Baron  Jomini  se  rallie  k  cette 
maniere  de  voir.  Il  présentera  en  son  nom  le  mémoire  du  Comité  Russe  qui 
lui  a  été  envoyé  officiellement  de  St  Pétersbourg.  M.  le  Baron  Lamber- 
mont dit  qu'il  en  fera  autant  pour  les  clauses  proposées  par  la  Société  de 
Secours  pour  les  Prisonniers,  et  dont  il  modifiera  la  rédaction.  |{  M.  le  Général 
de  Yoigts-Rhetz  croit  ,que  Ton  peut  aborder  cette  matière  ^  la  fin  du 
chapitre  relatif  aux  prisonniers.  ;|  M.  le  Baron  Jomini  fait  savoir  k  la  Com- 
mission qu'il  fera  la  lecture  des  nouvelles  propositions  soumises  k  la  Confé- 
rence, quand  elle  aura  terminé  Texamen  du  chapitre  ''Des  Prisonniers  de 
Gruerre,"  et  qu'elle  pourra  immédiatement  en  entamer  la  discussion. 

La  Commission  juge  utile  de  différer  Tétude  des  §§  23  et  24  du  Cha- 
pitre VI,  et  elle  aborde  la  discussion  du  §  25. 
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CoDferenz-  sulvants  ont  été  remaniés  è,  Brnxelles^  et  il  demande  que  lectore  soit  donnée 
■*»***"•  de  la  rédaction  Beige.  ||  M,  Ie  Baron  Jomini  accepte  cette  rédaction.  |)  IL  Ie 
'Général  de  Voigts-Rhetz  fait  remarquer  que  Ie  projet  Russe  et  Ie  projet 
Beige  sont  d'accord  pour  demander  que  Ie  prisonnier  ne  subisse  aucune  vio- 
lence.  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  trouve  que  cette  formule  est  trop  vagoe. 
Il  faut  prévoir  Ie  cas  de  mutinerie;  ou  Vopposition  formelle  du  prisonnier  de 
guerre  aux  ordres  qui  lui  sont  données.  S'il  refuse,  par  excmple^  de  marcher, 
il  faudra  bien  lui  faire  violence  ou  tout  au  moins  Ie  forcer  k  obéir.  Chaqoe 
code  militaire  contient  des  instructions  k  eet  égard.  Le  code  Prussien  dit 
que  les  délits  des  prisonniers  seront  régies  par  la  loi  du  pays  qui  les  a  cap- 
turés.  Il  est  des  circonstances  oü  iPest  impossible  de  recourir  aux  tribunanx^ 
par  exemple  pendant  unc  bataille.  Il  faut  donc  trouver  une  formule  pour 
combler  cette  lacune.  ||  M.  le*Colonel  Staaf  f  demandC;  si  le  cas  prévu  par  M. 
le  Délégué  d'Allemagne  ne  rentre  pas  dans  le  §  32.  ||  M.  le  Général  de 
Voigts-Rhetz  dit  qu'il  s'y  rattache  sans  doute  indirectement;  mais  il  a  Tin- 
tention  de  proposer  la  suppression  de  eet  Article  et  des  deux  qui  le  precedent 
pour  y  substituer  un  Article  nouveau.  >  M.  le  Général  de  Leer  exprime  Tavis 
que  même  lorsquo  le  prisonnier  commet  un  délit;  on  ne  peut  pas  lui  faire 
violence.  M.  le  Général  de  Yoigts-Rbetz  partage  eet  avis;  mais  que  faire, 
si;  pendant  une  bataille ;  les  prisonniers  ne  veülent  pas  se  rendre  au  dépót 
qui  leur  est  assigné?  Il  faut  les  y  forcer.  Prévenir  l'insubordination  est 
un  devoir  pour  tout  officier.  Il  faut  que  le  prisonnier  marcbC;  obéisse,  et 
accepte  la  supériorité  de  celui  qui  Ta  capturé.  M.  le  Maréchal-de-canp 
Servert  demande  Vinsertion  d'un  Article  congu  comme  suit: 

"Les  troupes  escortant  un  convoi  de  prisonniers  de  guerre  ne  pourront 
pas  exécuter  ces  derniers;  même  au  cas  oü  elles  seraient  attaquées  dans  leur 
marche  par  des  forces  ennemies  et  oü  le  but  de  celles-ci  serait  de  délivrer  les 
dits  prisonniers.  '|  Mais  si  les  prisonniers  prenaient  part  au  combat  dans  n'im- 
porte  quel  sens,  ils  perdraient  par  ce  fait  leur  caractère  de  prisonniers  de 
guerre." 

La  Commission  fait  observer  que  les  clauses  proposées  par  M.  le  Délégné 
d'£spagne  visent  des  cas  spéciaux  qui  rentrent  dans  les  principes  généraal 
dont  traite  le  Chapitre  VI;  mais  le  Protocole  constatera  que  la  proposition  a 
été  faite. 

M.  le  Colonel  Comte  Lanza  a  un  doute  sur  le  sens  du  mot  "désarmés." 
Il  arrive  que  par  un  sentiment  d'estimo  et  d'égaol  pour  un  ennemi  vainco 
on  lui  rende  son  épée;  Texpression  "désarmés"  ne  doit  pas  signifier  qu'on  ne 
pourra  plus  le  faire.  1  M.  le  Général  Arnaudeau  répond  que  tel  n'est  pas  l*" 
sens  que  Ton  a  ici  en  vue.  Même  lorsqu'on  a  rendu  son  épée  k  Tofficier 
vaincu,  il  est  "désarmé,"  parcequ'il  ne  peut  plus  se  servir  de  son  arme. 
M.  le  Baron  Lambermont  ajoute  que  le  mot  "désarmé,"  introduit  dans  le 
projet  Beige,  a  un  sens  générique.     Le  prisonnier  est  un  ennemi  qui  ne  se 
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défend  plus.    Le  cas  particulier  cité  par  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  ne  détruit  ^'-  ^*^- 
pas  le  charactère  général  de  la  clause.  .]  M.  de  Lansberge  demande  rinser-  oonferem'- 
tion  d'une  disposition  garantissant  aux  prisonniers  la  propriété  de  Targent  et    «t*»**»». 
des  autres  valeurs  qu'ils  ont  sur  eux.  I  M.  le  Baron  Jomini  propose  de  dire  '   °*' 
que  leur  propriété  personelle  est  inviolable.  ||  MM.  les  Généraux  de  Schönfeld 
et  de  Yoigts-Rhetz  disent  que  les  armes  doivent  être  nominativement  ex- 
ceptées.  ||  M.  le  Général  de  Leer  croit  que  ce  sont  Ik  des  mesures  d'ordre 
intérieur.  ,!  M.   le  Général   de  Voigts-Rhetz   répond   que   le  cas  doit  être 
prévu.     Si  le  prisonnier  est  porteur  d'une  forte  somme  d'argent,   elle  peut 
ètre  provisoirement  séquestrée,   parceque  l'argent  fovorise   les  évasions.     On 
donnera  au  prisonnier  un  re9u  et  on  lui  remboursera  la  somme  plus  tard.  || 
La    Commission  tient   compte   de   cette   restriction   et   le   §  25  est  remanié 
ainsi:  — 

§  25.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  sont  pas  des  criminelS;  mais  des  en- 
nemis  légaux  et  désannés.  lis  sont  au  pouvoir  du  Gouvernement  ennemi;  mais 
non  des  individus  ou  des  corps  qui  les  ont  capturés.  lis  doivent  être  traites 
avea  humanité,  et,  sauf  le  cas  d'insubordination,  ne  péuvent  être  Tob  jet 
d'auènne  violence.  Tout  ce  qui  leur  appartient  personnellement,  les  armes 
excepfées;  reste  leur  propriété." 

M.  le  Colonel  Comte  Lanza  croit  que  Ton  ne  peut  pas  établir  a  priori 
la  maniere  dont  les  prisonniers  seront  gardes.  Il  croit  qu'il  serait  préférable 
de  remplacer  les  mots  "sont  assujettis . . . ."  du  §  26,  par  ceux-ci:  "....peuvent 
être  assujettis."  ||  M.  le  Maréchal-de-camp  Servert  désire  que  Ton  dise,  au 
liea  de  '^ocalité  quelconque,"  "une  localité  hygiénique."  *'  M.  le  Général  de 
Leer  fait  observer  qu'il  est  déjA  dit,  au  paragraphe  precedent,  que  les 
prisonniers  doivent  être  traites  avec  humanité.  ||  M.  le  Général  Arnaudcau 
et  le  Colonel  Lanza  demandent  la  suppression  du  mot  ''reclusión"  comme 
impliquant  une  peine  infamante.  ||  M.  le  Baron  Lambermont  constate  que 
cette  phrase  ne  se  trouve  pas  dans  la  rédaction  Beige.  Les  prisonniers,  on 
effet,  ne  pourraient  subir  la  réclusion  qu'en  vertu  d'une  condamnation  pro- 
noncée,  aux  termes  de  TArticle  32,  pour  un  crime  commis  depuis  leur  capti- 
vité.  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  demande  que  Tidée  soit  maintenue 
i  défaut  du  mot.  Il  y  a  des  cas  oü,  soit  les  nécessités  de  la  guerre,  soit 
l  ordre  public  exigent  que  les  prisonniers  soient  mis  en  süreté.  \\  M.  le  Général 
A  mande  au  propose  de  dire  qu'ils  seront  enfcrmés.  i|  M.  le  Général  de 
Voigts-Rhetz  accepte  cette  rédaction  et  TArticle,  remanié,  porte  ce  qui 
suit:  — 

"Article  26.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  assujottis  k  Tinter- 
neraent  dans  une  ville,  fortefesse,  camp  ou  localité  quelconque,  avec  obligation 
de  ne  pas  s'en  éloigner  au  deU  de  certaines  limites  déterminées;  mais  ils  nc 
peuvent  être  enfcrmés  que  par  mesure  de  süreté  indispensable." 

M.  le  Maréchal-dc-camp  Servert  demande  la  suppression  de  la  dcrnière 
partie  du  §  27,  parceque  le  vainqueur  doit  avoir  la  faculté  de  faire  travailler 
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icr.  5356.    les  prisonnlers  k  des  fortifications  situées  è  ane  certaine   distance.  ||  M.  Ie 
ConfersM-  Baroü  Jomiüi  répond  que  cela  est  évident;  mais  que  Ie  paragraphe  a  préci- 
suaten.    sémeut  pour  but  d'exiger  que  les  travaux  ne  soient  pas  en  rapport  direct  avec 
^■^^^*      'les   opérations   de   la   guerre.  I]  M.   Ie   Général   de    Voigts-Rhetz   exprime 
ropinion  que  Ie   service   obligatoire   existant   presque   partout,   il   faut  avoir 
égard  k  cette  circonstance,  et  supprimer  les  distinctions  sociales  qu'autorise 
Ie  §  27.    L'homme  de  la  plus  haute  naissance  et  Ie  paysan  Ie  plus  infime, 
Ie  savant  et  Tartisan^  Ie  riche  et  Ie  pauvre  sont  égaux  dans  Ie  service  mili- 
taire;  ils  doivent   Têtre   également,    s'ils  deviennent  prisonniers;    ils   doivent 
travailler  sur  Ie  même  pied.    Il  suffira  donc  de  dire:  ^'pour  Ie  grade  militaire." 
II  M.  Ie  Colonel  Gomte  Lanza  n'admet  pas  qu'on  assimile   entièrement  aox 
militaires  prisonniers  de  guerre,  les  reporters,  les  fournisseurs,  &c.,  dont  on 
s'assure  par  mesure  de  précaution.  {|  M.  Ie  Général  de  Leer  répond  que  ce 
sont  des  cas  spéciaux,  et  que  la  règle  doit  viser  les  cas  ordinaires  qui  con- 
cement  les  soldats.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  que,  si  les  person- 
nages  civils  qui  ont  personnellement  une  position  élevée  dans  la   hiérarchie 
administrative  sont  faits  prisonniers,  ils  seront  traites  d'après  Ie  grade-  qn'ifó 
ont  dans  Tarmée;  s'ils  sont  simples  soldats,  ils  travailleront  comme  de  simples 
soldats;   s'ils  sont  officiers,   ils  seront  traites   en   officiers.  ||  M.   Ie   Général 
Schönfeld  propose  d'employer  simplement  Ie  mot  ''grade."     Si  Ie  prisonnier 
est  militaire,  il  sera  traite  d'après  son  grade  dans  Tarmée;  s'il  appartient  k 
l'ordre  civil,  il  sera  traite  d'après  son  grade  dans  la  hiérarchie  civile.  j  M.  Ie 
Baron  Jomini  propose  de  dire:  ''d'après  Ie  grade  ou  la  position  qu'ils  ocen- 
pent  dans  l'armée/'  |  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  fait  observer  qu'il  pent 
arriver  que  des  fonctionnaires,  non  militaires,  soient  faits  prisonniers,  tels  que 
préfets,  maires,  &c.,  et  il  propose  de  supprimer  les  mots  "pour  Ie  grade." 
M.  ie  Colonel  Staaff  pense  qu'on  pourrait  dire:  "humiliant  pour  leur  grad^ 
OU  s'ils  ne  sont  assimilés  k  aucun   grade  militaire,  pour   la  position  sodiie 
qu'ils  occupent  dans  leur  pays."  ||  M.  Ie  Colonel  Manos  appuie  la  rédactiü 
de  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propo» 
d'ajouter  après  Ie  mot  "opérations"  ceux-ci  —  "sur  Ie  thé&tre  de  la  guerre.", 
M.  Ie  Baron  Jomini  doune  Iccture  de  la  rédaction  suivante,    que  la  Coffl- 
mission  admct  en  première  lecture:  — 

"§  27.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  employés  k  certains 
travaux  publics  qui  n'aient  pas  un  rapport  direct  avec  les  opérations  sur  l< 
tliéètre  de  la  guerre  et  qui  ne  soient  pas  exténuants  ou  humiliants  pour  lenr 
grade  militaire,  s'ils  appartiennent  k  l'armée,  ou  pour  leur  position  officieUe, 
s'ils  n'en  font  pas  partie.  Ils  pourront  également,  en  se  conformant  aux 
dispositions  règlementaires  k  fixer  par  Tautorité  militaire,  prendre  part  anx 
travaux  de  l'industrie  privée.  Leur  salaire  servira  k  améliorer  leur  position 
OU  leur  sera  compté  au  moment  de  leur  libération." 

Quant  au  salaire  dont  parle  Ie  projet  Beige,  M.  Ie  Général  de  Voigts- 
Rhetz  est  d'avis  que,  si  l'Etat  auquel  les  prisonniers  appartiennent  doit  al- 
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térieurement  payer  leur  entretien,   il  est  juste  qu'il  Ie   déduise   de   l'argent   ^'-  *^^ 
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^u'ils  ont  gagné.  Cest  une  marque  de  bienveillance  qu'on  leur  donne  que  confewnx- 
de  leur  permettre  d'amasser  un  petit  pécule  au  lieu  de  les  emplbyer  aux  »*»»*<«• 
travaux  publiés.  Si  1'Etat  doit  payer  les  frais  de  la  guerre,  il  est  légitime 
que  ce  soit  déduction  faite  de  ce  que  les  prisonniers  ont  coClté.  ||  M.  Ie  Colonel 
Fédéral  Hammer  craint  que  eette  mesure  ne  complique  la  comptabilité  et  ne 
soit  préjudiciable  k  la  bonne  conduite  des  prisonniers.  Si  ceux-ci  savent  que 
TEtat  profitera  de  leur  argent,  ils  ne  travaillerout  pas.  Ce  serait  une  prime 
4  la  paresse.  ||  M.  Ie  Général  Arnaudeau  demande,  comment  on  pourra  con- 
tróler  si  les  particuliers  paient  Ie  salaire  promis.  j|  M,  Ie  Général  de  Voigts- 
Rhetz  répond  que  Ie  particulier  dira  combien  il  paie  au  prisonnier.  On 
donnera  k  ce  dernier  ce  qu'il  faut  pour  vivre,  Ie  reste  sera  réserve;  Ie  dé- 
compte  se  fera  k  la  fin  de  la  guerre.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont  rappelle 
que  TArticle  Beige  porte  expressément  que  Ie  prisonnier  ne  pourra  travailler 
pour  l'industrie  privée  qu'en  vertu  de  dispositions  k  prendre  par  Tautorité 
militaire.  Il  y  aura  donc  entente  entre  Tautorité  militaire  et  Ie  particulier. 
U  suffirait  dès  lors  d'ajouter  au  paragraphe:  '^déduction  faite  des  frais  dentretien.'' 
M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  propose  k  la  Commission  de  revoir  Ie  para- 
inraphe  dans  une  prochaine  séance.  Après  délibération,  elle  arrête  la  rédaction 
de  la  dernière  partie  dans  les  termes  suivants:  — 

^Dans  ce  cas,  les  frais  d'entretien  pourront  être  défalqués  de  ce  salaire." 

Le  §  28  est  légèrement  remanié.  Sur  la  proposition  de  M.  Ie  Général 
de  Schönfeld,  il  porte:  "Les  prisonniers  de  guerre  ne  peuvent  être  astreints 
d'ancune  maniere  k  prendre  une  part  quelconque  k  la  poursuite  des  opérations 
de  la  guerre." 

Au  §  29  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  fait  remarquer  qu'il  est  diffi- 
dle  de  dire^  dès  le  début  de  la  guerre ,  comment  on  traitera  les  prisonniers. 
La  seconde  partie  du  paragra])he  devrait  donc  être  modifiée.  Dans  aucun  cas, 
les  prisonniers  ne  doivent  être  mieux  traites  que  les  soldats  de  l'armée 
qui  les  a  capturés.  ||  M.  le  Général  Arnaudeau  et  M.  le  Colonel  Comte 
Lanza  disent  que  le  prisonnier  ne  doit  pas  être  non  plus  mieux  traite 
que  le  soldat  qui  fait  la  guerre.  ||  Après  discussion,  le  paragraphe  est  rédigé 
comme  suit: 

**§  29.  Le  Gouvernement  au  pouvoir  duquel  se  trouvent  les  prisonniers 
de  guerre  se  charge  de  leur  entretien.  Les  conditions  de  l'entretien  des  pri- 
sonniers de  guerre  peuvent  être  établies  par  une  entente  mutuelle  entre  les 
parties  belligérantes.  A  défaut  de  cette  entente,  et  comme  principe  général, 
les  prisonniers  de  guerre  serout  traites  pour  leur  nourriture  et  leur  habil- 
lement  sur  le  même  pied  que  les  troupes  du  Gouvernement  qui  les  aura 
capturés." 

M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  k  la  Commission  de  supprimer 
les  §§  30,  31,  et  32,  et  de  les  remplacer  par  un  paragraphe  unique  dont  la 
rédaction  serait  analogue  k  celle  qu'on  a  déjêi  antérieurement   adoptée  pour 
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ür.  5356.   (j'autres  articles.   Il  est  nécessaire  de  punir  Ie  prisonnier  qui-  quitte  la  localité 

coirf^renz-  qui  lui  a  étc  assigoée,  de  même  qu  on  punit  Ie  soldat  qm  quitte  sou  logement 

«taaten.    pQ,jj.  ^Her  s'amuscr  ou  pour  tout  autre  motif.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaf  f  dit  qu'il 

tf.  Ao|f>  1874. 

retrouve  dans  Ie  §  30  la  même  pensee  humanitaire  que  celle  qui  caractérise 
Ie  §  21,  c'est-^-dire  que  du  cóté  des  autorités  on  désire  écarter  un  certaia 
ressentiment,  tandis  qu'on  donne  au  prisonnier,  qui  a  été  repris,  Ie  benefice 
des  circonstances  atténuantes  de  sa  position.  Afin  de  ne  pas  aggraver  ontre 
mesure  Ie  sort  du  prisonnier,  M.  Ie  Délégué  de  Suède-Norvége  demande  qoe 
l'on  disc  tout  au  plus:  "mais,  s'il  est  repris,  il  ne  pourra  encourir  que  des 
peines  disciplinaires."  ||  Il  faut,  selon  M,  de  Lansberge,  distinguer  deux  eas: 
celui  oü  Ie  prisonnier  a  promis  de  ne  pas  s'évader,  et  celui  oü  il  est  condnit 
en  troupe  et  trouve  roccasion  de  s'échapper.  ||  M.  Ie  Général  Arnaudeau 
demande  également  que  Tévadé  ne  soit  puni  que  disciplinairement.  ||  M.  Ie 
Général  de  Vofgts-Rhetz  se  rallie  k  eet  amendement.  ||  M.  Ie  Colond 
Fédéral  Hammer  propose  au  nom  de  son  Gouvernement  d'ajouter  in  fine: 
"sauf  h  être  enfermé,  ou  k  être  soumis  k  une  surveillance  plus  rigide." 
M.  Ie  Délégué  de  Suisse  demande  quelques  explications  sur  la  portee  du 
§  32.  !|  M.  Ie  Baron  Jomini  répond  que  ce  paragraphe  tombera,  si  la  propo- 
sition  de  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  est  adoptée,  et  il  donne  lecture  dn 
projet  d'Article  suivant:  — 

"Les  pri^onniers  de  guerre  sont  assujettis,  selon  leur  rang  militaire,  aui 
lois  du  Code  Militaire  ou  aux  règlements  disciplinaires  du  Gouvernement,  aa 
I)Ouvoir  duquel  ils  se  trouvent.  ||  ün  prisonnier  de  guerre,  qui  prend  la  foite^ 
ne  peut  être  tué  que  pendant  la  poursuite,  et  s'il  est  repris,  il  n'est  passible 
que  de  peines  disciplinaires.  ||  Tout  complot  des  prisonniers  de  gueiTe  en  vue 
d'une  fuite  générale  est  puni  selon  les  règlements  militaires.  Toute  rébellion 
contre  les  autorités  établies  au  lieu  de  leur  internement  est  punie  d'après  le« 
lois  militaires." 

La  Commission  décide  quo  eet  Article  sera  discuté  dans  la  séance  de 
demain  ^10  heures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile    de    Borcli^rave.  Baron    A.  Jomini 
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Nr.  5357. 

SBÜSSELEB  C0HFESEHZ8TAATEN.  —  ProtokoU  der  dritten  Plenar- 

sitzung  vom  5.  August  1874. 

Presents:  MM.  les  Délégués  d'AUemagne,  d'Autriche-Hongrie,  de  la  Bel-   ^'-  ^^"• 

Brü8S6l«r 

gique,  du  Danemark,  dEspagne,  de  la  France,  de  la  Grande  Bretagne,  de  conferens- 
la  Grèce,  dltalie,  des  Pays-Bas,  du  Portugal,  de  la  Russie,  de  la  Suède  et    «**»*«»• 

/  ;  «  5.  Aug.  1874. 

de  la  Norvége,  de  la  Suisse. 

M.  Ie  Président  présente  k  TAssemblée  son  Excellence  M.  d'AntaS; 
chargé  de  représenter  Ie  Gouvernement  Portugais,  comme  Premier  Délégué,  k 
la  Conférence  de  Bruxelles.  ||  Il  communiqué  ses  pleins  pouvoirs  et  ceux  de 
M.  Ie  Général  de  Leer.  ||  Il  annonce  qu'il  a  convoqué  MM.  les  Délégués  pour 
leur  faire  une  communication  urgente  que,  pour  plus  de  clarté,  il  a  rédigée 
et  qui  est  destinée  k  figurer  in  extemo  au  Protocole.  |l  M.  Ie  Paron  Jomini 
s'exprime  en  ces  termes:  — 

"J'ai  k  vous  entretenir,  Messieurs,  de  plusieurs  incidents  qui  concement 
la  composition  de  la  Conférence  et  qu'elle  seule  est  appelée  k  résoudre.  ;' 
1^  Lorsqu*elle  a  été  convoquée,  il  y  en  avait  eu  une  autre  proposée  k  Paris 
par  la  Société  pour  TAmélioration  du  sort  des  Prisonniers  de  Guerre.  Cette 
Société  y  a  renonce  de  tres  bonne  gr&ce  aussitót  qu'elle  a  eu  connaissance  de 
la  proposition  faite  aux  Cabinets  par  Ie  Gouvernement  Russe.  [1  Toutefois  il 
est  résulté  de  Ik  quelques  malentendus.  ||  D'une  part,  la  Société  s'attendait  k 
ètre  représentée  dans  la  Conférence,  d'autant  plus  que  Ie  Projet  de  reglement 
que  nous  vous  avons  soumis  s'était  inspiré  en  grande  partie,  pour  ce  qui  concerne 
les  prisonniers  de  guerre,  du  projet  élaboré  par  la  Société,  et  que  les  deux 
[>rojets  ainsi  fondus  semblaient  pouvoir  utilement  servir  de  base  aux  délibé- 
rations.  ||  Le  Président  de  la  Société,  M  Ie  Comte  de  Houdetot,  s'étant  rendu 
i  Stuttgart  auprès  de  M.  le  Prince  Gortchakow,  tout  en  témoignant  k  son 
A.ltesse  les  sentiments  de  la  Société  envers  Sa  Majesté  1'Empereur  mon 
luguste  Souverain,  et  Tempressement,  avec  lequel  elle  s'efFa^ait  devant  cette 
laute  initiative,  exprima  ce  désir  de  la  Société.  ||  M.  le  Prince  Gortchakow 
•épondit  que  pour  sa  part  il  ne  verrait  aucun  inconvénient,  et  trouverait  même 
in  avantage  k  ce  que  M.  le  €omte  de  Houdetot  fut  consulté  k  titre  d'expert 
)ar  la  Conférence  dans  les  questions  spéciales  oü  son  expérience  pouvait  fournlr 
les  lumières  'aux  délibérations.  ||  Son  Altesse  en  écrivit  k  M.  de  Westmann, 
l^érant  en  son  absence  le  Ministère  Impérial  des  Affaires  Etrangères,  qui,  con- 
lidérant  que  la  Conférence  avait  désormais  seule  autorité  pour  en  décider,  me 
lonna  comme  instruction,  par  ordre  de  Sa  Majesté  TEmpereur,  de  lui  sou- 
nettre  la  question.  ||  C'est  ce  dont  jé  me  suis  acquitté  dans  notre  seconde 
éunion  en  vous  faisant  part  des  différentes  demandes  analogues  de  plusieurs 
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Hr.  5357.    gociétés  privées.    I  Vous  avez  décidé,  Messieurs,  qu'il  n'y  avait  pas  lieu  d'ad- 
Oonferem-  Hiettre  dans  notrc  sein,  soit  ^  titre  de  membres,  soit  k  titre  d'experts,  des 

flUaten.    représentants  de  ces  associations.  1  Je  viens  donc  vous  demander,  si  vous  per- 
sistez  dans  cette  décision,  en  particulier  pour  ce  qui  concenie  M.  Ie  Président 
de  la  Société  pour  TAmélioration  du  Sort  des  Prisonniers  de  Guerre,  malgré 
les  titres  spéciaux  qu'il  semblerait  avoir  k  être  entendu  dans  la  Conférence 
sur  des  questions,  k  Tégard  desquelles  il  est  assurément  tres  competent,  et  si, 
en  pareil  cas,  vous  m'autorisez  k  lui  faire  part  de  cette  décision.  i|  2^    Ed 
outre,  lorsque  M.  Ie  Comte  de  Houdetot  proposa  la  réunion  de  la  Conférence 
k   Paris,    il   avait   envojé   cette   invitation    entre    autres    k   divers   Etats  de 
VAmériquc  du  Sud  qui  Vavaient  acceptée  avec  empressement     Lors  de  son 
entrevue  avec  Ie  Prince  Gortchakow,   il  lui  fit  part  do  cette  circonstance. 
Son  Altesse  lui  dit  que  pour  ce  qui  la  concernait,  elle  ne  verrait  pas  d'in- 
convénient  k  la  participation  de  ces  Etats  k  Toeuvre   d'humanité   entreprise 
par  nous  sur  des  bases  élargies.    Mais  que  la  Conférence  étant  constituée,  il 
ne  dépendait  plus  du  Gouvernement  Russe    seul  d'augmenter  Ie  nombre  des 
Etats  primitrvement  convoqués.   Cela  ne  pouvait  résulter  que  d'un  aécord  entre 
les  Gouvemements,  dont  les  Représentants  forment  la  Conférence  et  auxquels 
toute  nouvelle  demande  d'admission  aurait  k  être  présentée.  ||  En  conséquence, 
comme  plusieurs  représentants  des  Etats  de  TAmérique  du  Sud  se  trouvcnt  i 
Paris,  munis  de  pleins  pouvoirs  sur  Tinvitation  de  M.  Ie  Comte  d'Houdetot  et 
paraissent  s'attendre  k  être  conviés  k  prendre  part  k  vos  délibérations,  je  dois 
vous  prier  de  décider,  s'il  entre  dans  vos  intentions  de  les  admettre  k  siéger 
dans  la  Conférence.  I|  3^.   Enfin,  j'ai  re^u  par  voie  officielle  une  communication 
adressée  par  Ie  Président  du  Comité  International  de  Genève  pour  les  Seconrs 
aux  Blessés,   k  MM.  les  Présidents  et  les  Membres   des  Comités  Centraux. 
Elle  est  motivée  par  la  réunion  de  la  Conférence  de  Bruxelles  et  formule  les 
trois  demandes  suivantes:  —  j!  (!''.)  Que  la  Conférence  s'abstienne  de  rcraettre 
en  discussion  les  questions  résolues  par  la  Convention  de  Genève.  '!  (2^)  Qne 
si  des  modifications  devaient  y  être  apportées,  on  y  procéd&t  sous  forme  de 
dispositions  additionnelles,  et  non  par  un  remaniement  du  texte  primitif. 
(3^)     Que  la  Conférence  tienne    compte    des  Articles  Additionnels   de  1868, 
acceptés  en  principe,  mais  non  encore  ratifiés  par  les  Gouvemements.      Vous 
trouverez,    sans  doute,  qu'il  serait  premature  de  vous  prononcer  k  ce  sujet, 
puisque  la  Commission  chargée  par  vous  d'examiner  Tensemble  du  Projet  qui 
vous  a  été  déféré  n'a  pas  encore  touche  k  ces  questions.    j  Mais,  d'un  antre 
cóté,  la  Commission  n'a  pas  Ie  droit  de  les  résoudre  sans  votre  autorisation, 
et  il  serait  regrettablc  qu'elle  dut  les    aborder  sans  prendre  en  considération 
les    demandes  de  la  Société  de   Genève,    qui  pourraient,   si   plus   tard  elles 
étaicnt  agrééos  par  vous,   modifier  tout  son  travail.    |    Je  vous  propose,  en 
conséquencc,    d'autoriser    votre    Commission    k   faire    entrer    la    communica- 
tion  du  Comité  International  de  Genève  dans  Vexamen   général   du  chapitre 
concernant    les   prisonniers   de   guerre    et   les    blessés,    et   k  ^vous   présenter 
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Bes    conclusions.    I.    MM.   les   Membres   de   la   Commission   étanf  toujours   êi  ?L^'* 
même  de  s'entendre,  en  dehors  des  séances,  avec  leurs  collègues  de  la  Con-  conferew- 
férence,  celle-ci  garderait  ainsi  la  direction  des  débats  en  vue  de  la  décision    ■****^' . 

^  '  5.  Aug.  1874. 

finale." 

Après  avoir  dümcnt  délibéré  sur  la  communication  de  M.  Ie  Baron  Jomini, 
MM.  les  Délégués  ont  arrêté:  — 

"1®.  Quant  k  M.  Ie  Comte  de  Houdetot,  que  les  questions  posées  par  Ie 
Projet  du  Cabinet  de  St.  Pétersbourg  ayant  été  exclusivement  déférées  k 
Texamen  de  Représentants  des  Puissances,  vu  Ie  caractère  essentiellement 
gonvememental  des  résolutions  qu'elles  étaient  de  nature  k  provoquer,  il  n'y 
ayait  pas  lieu  d'y  appeler  des  délégués  d'associations  privées;  que  si  Ton 
adoptait  cette  mesure  k  Végard  d'une  de  ces  sociétés,  il  n'y  aurait  pas  de 
raisons  pour  la  rejeter  k  Tégard  des  autres,  et  qu'en  pareil  cas  les  délibé- 
rations  prendraient  un  caractère  qu'elles  ne  devaient  avoir,  ni  dans  la  pensee 
dn  Gouvernement  Impérial  de  Russie,  lorsqu'il  a  proposé  cette  réunion,  ni 
dans  celle  des  Cabinets,  lorsqu'ils  Tont  acceptée;  qu'en  outre,  en  ce  qui  concerne 
particulièrement  la  Société  pour  TAmélioration  du  Sort  des  Prisonniers  de 
Guerre,  son  Projet,  dont  la  Conférence  apprécie  Ie  mérite,  ayant  été  publié  et 
se  trouvant  reproduit  en  substance  dans  Ie  Projet  du  Gouvernement  Russe, 
MM.  les  Délégués  se  croient  suffisamment  éclairés  sur  cette  question  spéciale 
pour  pouvoir  en  délibérer  en  pleine  connaissance  de  cause. 

'*2^.  Quant  k  Tinvitation  adressée  k  plusieurs  Etats  de  TAmérique  du 
Sud  pour  la  Conférence  projetée  k  Paris,  et  k  Textension  de  cette  invitation 
k  la  réunion  de  Bruxelles,  que  la  tkche  de  la  Conférence  n'étant  point  de 
bire  un  travail  définitif,  mais  seulement  d'étudier  la  matière  au  point  de  vue 
des  principes  qui  pourraient  servir  de  base  k  une  entente  générale,  elle  juge 
plus  pratique  et  plus  conforme  k  la  pensee  qui  a  prés'idé  k  sa  convocation,  ^ 
de  restreindre  pour  Ie  moment  la  délibération  entre  les  Représentants  des 
Gouvernements  du  Continent  Europeen.  Et  cela  d'autant  plus  que  Ie  Gouver- 
nement des  Etats-Unis  de  TAmérique  du  Nord,  qui  aurait  été  plus  naturellement 
appelé  k  y  participer,  vu  qu'il  a,  Ie  premier,  donné  l'exemple  d'une  réglemen- 
tation  des  droits  et  coutumes  de  la  guerre,  n'a  pas  jugé  lui-même  devoir  en- 
voyer  un  Représentant  k  la  Conférence  de  Bruxelles.  ||  MM.  les  Délégués  sont 
donc  d'avis  qu'il  n'y  aurait  pas  d'utilité  pratique,  en  vue  de  la  marche  et  de 
Tissue  de  ses  délibérations,  k  augmenter  Ie  nombre  des  membres  qui  y  siégent 
actuellement.  ||  La  Conférence  ne  doute  pas  d'ailleurs  que,  si  ses  travaux 
aboutissent  au  résulat  désiré,  tous  les  Gouvernements  civilisés  ne  soient  invites 
k  s'associer  k  Toeuvre  d'humanité,  dont  Sa  Majesté  TEmpereur  de  Russie  a 
pris  Vinitiative,  et  dont  elle  travaille  en  ce  moment  k  poser  les  premières 
bases.  ||  M.  Ie  Président  est  autorisé  k  faire  parvenir  un  extrait  du  présent 
Protocole  k  la  connaissance  des  intéresses. 

^"3^.     Quant  k  la  communication  du  Comité  International   de  la  Société 
de   Genève,   que  la  Commission  est  autorisée  k  Texaminer   en  discutant  les 
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Kr.  5857.   Chapitres  VI   et  VII   de  la   Section  I   du   Projet,  et  è,  présenter  ses  con- 

Coafarenz-   clusionS. 

sUfttwi.^  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  exprime  Ie  désir  que  la  proposition  da 

•>•  Aug.  1874» 

Comité  de  Genève  soit  introduite  par  un  des  Délégués  de  Russie.  ||  M.  Ie  Baron 
Jomini  prend  sur  lui  de  soumettre  cette  proposition  k  la  Conférence.  |!  K  Ie 
Colonel  Staaff  désirerait  brièvement  exprimer  son  avis  sur  les  résolutions 
que  viont  de  prendre  la  Conférence.  Il  abandonne  entièrement  k  rappréciation 
des  Diplomates  Ie  deuxième  point,  qui  échappe  k  sa  compétence;  quant  aa 
troisième^  il  espère  trouver  pendant  les  délibérations  de  la  Commission  Toc- 
casion  d'y  revenir.  Ce  n'est  donc  que  sur  Ie  premier  point  qu'il  croit  devoir 
actuellement  attirer  Tattention  de  MM.  les  Délégués.  Ce  serait;  k  la  fois^  one 
chose  juste  et  une  chose  utile  qu'admettre  M.  Ie  Comte  d'Houdetot  k  la  Con- 
férence. Son  mérite  personnel  et  la  situation  exceptionnelle;  oü  il  se  trouve; 
justifieraient  amplement  cette  mesure,  qui  ne  devrait  être  étendue  k  aacone 
autre  personne.  Les  préparatifs  en  vue  de  la  Conférence  de  Paris  étaient,  en 
effet,  si  avances  que  plusieurs  Gouvernements  avaient  déjêi  désigné  les  Re^ 
présentants  qui  devaient  y  prendre  part.  M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Norvége 
laisse  k  la  Conférence  Ie  soin  de  déeider,  jusqu'^  quel  point  cett^  circonstance 
doit  plaider  en  faveur  de  Tadmission  de  M.  Ie  Comte  d'Houdetot.  |  M.  Ie 
Baron  Jomini  répond  que  Ie  Gouvernement  Impérial  de  Russie  aurait  désiré 
plus  que  tout  autre  que  M.  Ie  Comte  d*Houdetot  püt  être  admis;  mais  c'était 
k  la  Conférence  .qu'il  appartenait  de  se  prouoncer,  et  elle  vient  de  Ie  faire 
négativement.  i|  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  dit  que  son  GouvememeDt 
lui  a  donné  pour  instruction  de  faire  en  sorte  que  la  Convention  du  20  Aofit, 
18G4;  demeure  intacte  et  continue  k  être  envisagée  comme  un  acte  inter- 
national  iudépendant.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  se  réserve  de  hut 
certaines  déclarations,  lorsqu'on  abordera  Ic  Chapitre  VII,  soit  dans  la  Com- 
mission, soit  dans  Tassemblée  plénière.  !|  M.  Ie  Baron  Jomini  fait  connaitre 
qu'il  répondra  k  M.  Ie  Comte  d'Houdetot  et  aux  Envoyés  de  TAmérique  dn 
Sud  dans  Ie  sens  des  résolutions  prises  par  l'assemblée.  |  La  Conférence  donne 
plein  pouvoir  k  eet  égard  k  M.  Ie  Président. 

M.  Ie  Baron  Jomini  croit  utile  de  faire  connaitre  k  Tassemblée  plénière 
la  marche  des  travaux  de  la  Commission.  La  Commission  s'est  occapée 
d'abord  des  points  qui  offraient  Ie  moins  de  difficultés;  mais  il  faudra  bien 
finir  par  abordcr  un  terrain  oü  l'on  se  trouvera  place  entre  les  néces- 
sités  de  la  guerre  et  les  aspirations  de  l'opinion  publique.  On  se  moQ- 
trera  aussi  conciliant  que  possible;  mais,  pour  les  passer  sous  silence,  on 
n'empêchera  par  les  rigueurs  de  la  guerre  d'exister.  Qn  ne  gagnera  rien 
k  rester  dans  Ie  vague.  L'incertitude  sur  les  droits  et  les  devoirs  re- 
spectifs  compliquera  les  calamités  de  la  guerre  d'inévitables  entrainement& 
M.  Ie  Premier  Délégué  de  Russie  annonce  que,  en  vue  de  rendre  Tt- 
doption  du  Chapitre  I  plus  facile,  M.  Ie  Général  de  Leer  et  lui  Tont  re- 
jnanié,  et  il  émet  Tespoir  que  cette  nouvelle  rédaction  ne  soulèvera  pas  les 
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mêmes  scrupules  que  la  première.  [|  La  Conférence   décide   que  ce  nouveau  Nr.  M57. 
Projet  sera  imprimé   et  distribué  aux  Délégués,   et  s'ajourne  jusqu'^  convo-    confèww- 
-cation  ultérieure.  stapten. 

•      5.  Aug.  1874. 

Le  Sécrétaire,  Le  Président, 

Emilc   de   Borchgrave.  Baron   A.  Jomini. 


Nr.  5358. 

BRÜSSELER   CONFEBENZSTAATEN.   —   ProtokoU  Nr.  6   der 

Commissionssitzungen. 

M.  le  Président  fait  connaitre  k  la  Gommission  que  MM.  les  Délégués  ï*'-  5»8. 
Italiens  n'ont  pas  re^u  de  pleins-pouvoirs  proprement  dits,  mais  qu'ils  ont  été  confereaT- 
chargés  par  leur  Gouvernement  do  prendre  part  aux  délibérations  de  la  CJon-    «taaten. 
férence.   M.  le  Baron  de  Jomini  exprime  Vavis,  auquel  la  Gommission  se  rallie, 
que  la  lettre  de  M.  le  Ministre  des  Affaires  Etrangères  d'Italie  suf&t  &  son 
Excellence   le  Baron   Blanc  et  h  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  pour  reUdplir 
Tobjet  de  leur  mission. 

Le  Protocole  No.  5  (séance  du  5  Aoüt)  est  lu  et  approuvé. 

La  Gommission  reprend  Texamen  de  TArticle  tlont  M.  le  Président  a 
donné  lecture  dans  la  séance  d'hier,  et  qui  est  destiné  k  remplacer  les  §§  30, 
31  et  32.  II  M.  le  Golonel  Fédéral  Hammer  propose  de  modifier  le  second 
«linea  de  TArticle  dans  ces  termes:  "Gontre  un  prisonnier  de  guerre  en  fuite 
il  est  permis,  après  sommation,  de  fairo  usage  des  armes.  Repris,  il  n'est 
passible  que  de  peines  disciplinaires.*'  ||  M.  le  Maréchal-de-camp  Servert 
demande,  comment  se  f  era  la  sommation.  ||  M.  le  Baron  Jomini  pense  que 
cela  dépendra  des  circonstances.  On  pourra  dans  tous  les  cas  crier  au  fugitif 
qu'il  ait  k  revenir  sur  ses  pas,  s'il  ne  veut  risquer  d'être  tué.  |'  M.  le  Golonel 
Gomte  Lanza  est  d'avis  que,  lorsqu'un  complot  a  été  découvert  en  vuc  d'une 
fuite  générale,  une  surveillance  plus  sévère  doit  suffire  comme  punition,  G'est 
k  celui  qui  a  fait  des  prisonniers  de  guerre  d'empêcher  qu'ils  ne  s'évadent 
Punir  préventivement  un  simple  complot,  quand  il  n'j  a  pas  commencement 
dexécution,  mutinerie,  ou  révolte,  c'est  punir  une  intention  non  réalisée;  il 
doit  suffire  de  prendre  des  mesures  de  süreté.  |  M.  le  Général  Arnaudeaü 
pense  qu'il  convient  de  ne  pas  supprimer  les  peines  disciplinaires.  ||  M.  le 
Colonel  Staaf  f  fait  observer  que  dans  Timpossibilité  oü  Ton  semble  être  de 
conserver  la  teneur  du  projet  Russe,  qui  affranchit  de  toute  pénalité  le  pri- 
sonnier évadé,  la  stipulation  qui  punit  ce  demier  disciplinairement  lui  sert 
prcsque  de  garantie  contre  l'application  de  peines  plus  sévères. ;  M.  de  Lans- 
berge  estime  que  le  premier  alinea  du  nouvel  Article  suf  fit  k  toutes  les  even- 
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Nr.  5858.  tualités;  il  propose  de  rayer  Ie  troisième.  1  M.  Ie  Baron  Jomini  croit,  au  con- 
ConfewM-  traire^  qu'il  faut  un  principe  spécial  pour  atteindre  la  rébellion,  qui  dolt  être 
auaten.^  punic  plus  sévèremcut  que  la  fuite.  [jM.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  rappelle 
^'  '  que  la  Conférence  a  été  unanime  k  admettre  que  Ie  prisonnier  qui  fuit  est 
coupable  comme  Ie  soldat  qui  quitte  son  logement.  Il  doit  donc  être  puni: 
on  lui  appliquera  les  peines  disciplinaires.  Mais  puisque  Ie  premier  alinea  de 
TArticlc  assujettit  les  prisonniers  de  guerre,  selon  leur  rang  militaire,  "aox 
lois  du  code  militaire  ou  aux  règlements  disciplinaires  du  Gouveiiiement,  an 
pouvoir  duquel  ils  se  trouvent,"  il  ne  faut  pas  établir  une  exception  au  troi- 
sième alinea,  puisque,  si  Ie  prisonnier  s'écbappe  même  plus  d'une  fois,  il  ne 
peut  pas  être  puni  de  mort.  Le  complot  et  la  rébellion  sont  des  cas  im- 
plicitement  prévus  par  le  premier  alinea,  cas  différant  d'après  les  codes  mili- 
taires,  qui  distinguent  entre  complot,  rébellion  et  émeute.  On  ne  perd  rieii 
h  supprimer  le  dernier  alinea  et  h  maintenir  les  deux  premiers  qui  formeront 
1'Article  30.  [|  M.  le  Général  Arnaudeau  pense  que  le  complot  n'est  punissable 
qu'^  Tinstant  oü  il  regoit  un  commencement  d'exécution.  Alors  il  constitue 
la  rébellion.  i|  M.  le  Général  de  Schönfeld  dit  que  ces  prescriptions  existent 
en  Autriche.  Elles  sont  lues  k  tous  les  prisonniers  de  guerre.  |jM.  le  Général 
de  Voigts-Rhetz  fait  observer  que  le  §  26  prévoit  que  les  prisonniers  peuvent 
être  enfermés  par  mesure  de  süreté  indispensable.  On  appliquera  cette  clanse, 
lorsqu'on  aura  k  craindre  une  fuite  isolée  ou  générale,  üne  disposition  non- 
vclle  serait  superfiuc.  i'  La  Commission  adhérant  k  1'opinion  de  M.  le  Délégoé 
d'Allemagne,  supprime  le  demier  alinea  du  nouvel  Article  30. 

M.  le  Colonel  Fédéral  Hammer  est  d'avis  qu'une  surveillance  plus  rigide 
empêcherait  les  cas  de  recidive.  ,|  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  estime 
qu'enfermer  les  prisonniers  est  une  mesure  plus  efficace  que  la  surveillance  la 
plus  sérieuse.  1!  M.  le  Général  Horsford  pense  également  que  Tinsertion  dW 
clause  de  ce  genre  serait  utile.  j  En  conséquence,  le  second  alinea  du  nonvd 
Article  30,  est  modiiié  comme  suit:  — 

"Contre  un  prisonnier  de  guerre  en  fuite  il  est  permis,  après  sommatioji, 
de  faire  usage  des  armes.  Repris,  il  est  passible  de  peines  disciplinaires  oa 
soumis  k  une  surveillance  plus  sévère." 

M.  le  Colonel  Brun  demande  ce  que  Ton  fera  k  Tégard  des  soldats  qoi, 
ayant  réussi  k  s'échapper  une  première  fois,  seraient  faits  prisonniers  de 
nouveau  plus  tard.  '  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  que  la  réponse  se 
trouve  dans  les  mots  du  deuxième  alinea:  „Repris,  il  est  passible,  &c." 
M.  le  Baron  Lambermont  fait  remarquer  qu'il  ne  s'agit  pas  d'un  prisonnier 
saisi  dans  la  poursuite,  mais  d'un  prisonnier  qui,  après  avoir  repris  sa  place 
dans  les  rangs,  tombe  de  nouveau  au  pouvoir  de  Tennemi.  [j  M.  le  Colonel 
Manos  objccte  que,  si  le  prisonnier,  repris  après  la  fuite,  est  soumis  k  nne 
surveillance  plus  sévère,  on  le  traite  avec  plus  de  rigueur  que  Tespion,  leqnel, 
s*il  n'est  pas  pris  sur  le  fait,  ne  peut  pas  être  puni  k  raison  de  faits  ante- 
rieurs.  ||  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  ne  partage  pas  cette  opinion.    Le 
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militaire  prlBonnier  qui  fait  conserve,  malgré  tout,  la  qualité  de  belligérant.   ^'*  *^^- 
L'espion-  militaire  perd,  au  contraire,  cette  qualité  pendant  Ie  temps  de  l'espion-  confewnx- 
nage.    Il  ne  la  recouvre  que  lorsqu'il  rentre  k  Tarmée,  h  laquelle  il  appartient.    stasten.^ 
\'  M.  Ie  Colonel  Manos  réserve  son  jugement,  h  cause  de  la  situation  spéciale 
de  son  pays.    1'    M.  Ie  Baron  Jomini  propose  la  rédaction  suivante:  "Si  plus 
tard  il  est  de  nouveau  fait  prisonnier,  il  n'est  passible  d'aucune  peine  pour 
sa  fuite  antéricure."  ||  La  Commission  admet  cette  rédaction. 

M.  Ie  Colonel  Fédéral  Ham  me  r  désirerait  voir  modifier  les  termes  du 
premier  alinea  de  TArticle  30.  Il  propose  de  dire:  "Les  lois  et  les  règlements 
de  TEtat  qui  les  capture."  |'  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  et  M,  Ie  Baron 
Lambermont  appuient  cette  motion.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  ob- 
jecte  que  les  personnages  civils  et  les  militaires,  qui  commettent  les  mêmes 
infractions,  doivent  être  traites  d'après  les  mêmes  lois  et  non  d'après  des  lois  dont 
telle  serait  plus  dure  pour  les  militaires  et  telle  autre  plus  douce  pour  les 
civils.  II  M.  de  Lansberge  pense  que  ces  distinctions  doivent  être  abandon- 
nées  aux  Gouvernements.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont  est  d'avis  que  les 
codes  militaires  renvoient  k  la  juridiction  competente  selon  les  cas.  |  M.  Ie 
Colonel  Fédéral  Hammer  propose  une  rédaction  nouvelle.  On  dirait:  "Les 
prisonniers  de  guerre  sont  soumis  aux  lois  et  règlements  en  vigueur  dans 
Varmée  de  TEtat,  au  pouvoir  duquel  il  se  trouvent."  !|  M.  de  Lansberge 
estime  que  Texpression  "lois  et  règlements"  est  trop  générale.  Il  vaudrait 
mieux  dire:  "aux  lois  pénales  et  aux  règlements  disciplinaires,"  et  remplacer 
Ie  mot  "Tarmée"  par  "TEtat."  Aucun  Etat  ne  peut  prendre  Tengagement 
d'appliquer  sur  son  territoire  une  juridiction  spéciale.  M.  Ie  Délégué  des 
?iys-Bas  fait,  par  conséquent,  des  réserves  sur  cette  rédaction,  qui  est  adoptce 
en  première  lecture  par  la  Commission. 

Les  §§  31  et  32  restent  supprimés. 

Au  §  33,  M.  Ie  Général  Arnaudeau*propose  d'ajouter:  ".  .  .  .  s'il  est 
interrogé  h  ce  sujet"  M.  .Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  adhère  h  cette  ob- 
servation,  tout  en  faisant  remarquer  que  les  prisonniers  sont  interrogés  d'après 
la  lis  te  matriculaire.  II M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  propose  au  nom  de  sou 
Gouvernement  de  dire:  ".  .  .  .  tenu  de  déclarer  son  véritable  grade  et  son 
véritable  nom."  j  M.  Ie  Général  Arnaudeau  croit  qu'il  serait  utile  de  dire, 
k  la  fin  du  paragraphe:  "aux  prisonniers  de  guerre  de  sa  categorie."  M.  Ie 
Délégué  de  France  ajoute  qu*on  pourrait  sans  inconvénient  süpprimer  les 
mots  "par  Thonneur",  k  cause  des  divergences  qu'ils  soulèvent  chez  les  au- 
teurs. D'apr{"s  les  uns,  il  n'y  a  que  les  officiers  qu'il  faille  interroger 
sur  Thonncur;  d'aprcs  d*autres,  il  faut  placer  les  soldats  sur  la  même  lignc 
que  les  officiers.  '  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  se  rallie  k  Tamende- 
ment  de  31.  Ie  Général  Arnaudeau.  j  Le  paragraphe,  modifié  en  ce  sens,  porte 
ce  qui  suit:  — 

"§  33.  Chaque  prisonnier  de  guerre  est  tenu  de  déclarer,  s'il  est  inter- 
rogé k  ce  sujet,  ses  véritables  nom  et  grade,  et  dans  le  cas  oü  il  enfreindrait 
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coDferenz-  i^ositioii  faits  aux  prlsonniers  de  guerre  de  sa  categorie. 
stMten.  Le  §  34  est,   après   une   courte   délibération,   modifié  dans  les  tennes 

n.  Ang.  1874.  //     , 

suivantes:   ^Léchange  des  prisonniers  de  guerre  est  réglé  par   une  entente 
niutuellc  entre  les  parties  belligérantes." 

Au  §  35,  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  d'igouter:  "Leur 
propre  Gouvernement  est  également  tenu  de  ne  demander  ni  d'accepter  les 
services  de  prisonniers  de  guerre  mis  eB  liberté  sur  parole  ou  évadés  en 
manquant  k  leur  parole.''  !  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  croit  que  ce  serait 
ici  le  cas  de  dótermincr  qui  Ton  peut  mettre  en  liberté  sur  parole ,  >ii  qoe 
les  législations  militaires  des  différents  pajs  ne  sont  pas  uniformes  k  eet  égari 
:  M.  le  Baron  Jomini  dit  que  la  phrase  ^^si  les  lois  de  leurs  pajs  les  j 
autorisent''  répond  h  cette  question.  ||M.  le  Président  propose  de  dire,  pour 
teiiir  compte  de  Tobservation  de  M.  le  Délégué  d'Allemagne:  "En  pareil  cas, 
leur  propre  Gouvernement  est  tenu  de  n'exiger  ni  d'accepter  d'eux  aucun 
service  contraire  k  la  parole  donnée."  ||  La  première  partie  du  paragraphe 
n'est  pas  modifiée.   Elle  porte:  — 

"§  35.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  mis  en  liberté  sur  parolet 
si  les  lois  de  leur  pays  les  j  autorisent,  et  en  pareil  cas  ils  sont  obligés, 
sous  la  garantie  do  leur  honneur  personnel,  de  remplir  scrupuleusement;  tant 
vis -è- vis  de  leur  propre  gouvernement  que  vis -4- vis  de  celui  qui  les  a  hits 
l)risonniers,  les  engagcments  qu'ils  auraieut  contractés.  Dans  le  même  cas 
leur  propre  Gouvernement*  est  tenu  de  n'exigcr  ni  de  n'accepter  d'eux  aucnn 
service  contraire  k  la  parole  donnée." 

L'Article  12  du  Projet  Beige  sur  les  prisonniers  de  guerre,  oorrespondant 
au  §  36  du  projet  Russe,  est  adopté  sans  discussion.  |I  II  est  de  la  teneur 
suivante:  "Un  prisonnier  de  guerre  ne  peut  pas  être  contraint  d'accepter  sa 
liberté  sur  parole,  de  mêmc  que  le  Gouvernement  ennemi  n*est  pas  oblifé 
d'accéder  k  la  demande  du  prisonnier  reclamant  sa  mise  en  liberté  sur  parole.'* 

M.  lo  Général  de  Voigts-Rhetz  demande  la  isuppression  du  §  37  comme 
rcntrant  dans  le  §  precedent  ||  M.  le  Général  Arnaudeau  juge  qu'il  serait 
utile  de  maintenir  ce  paragraphe,  parce  qu'il  co  peut  que  le  Gouvernement 
ignore  que  tel  officier  manque  k  sa  parole.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  dit  quaprès 
Tengagement  que  Ton  suppose  imposé  aux  Gouvernements  par  la  nouvelle  ré- 
daction  du  §  35,  de  ne  pas  reprendre  k  leur  service  les  évadés,  le  §  37 
n'aurait  strictement  une  raison  d'être  que  pour  les  individus  ayant  repris  les 
armes  k  Tinsu  de  leur  Gouvernement.  ||  Le  paragraphe  est  maintcnu  avec  une 
légere  modification,  demandée  par  M.  le  Comte  Lanza:  — 

"§  37.  Tout  prisonnier  de  guerre  libéré  sur  parole  et  de  nouveau  repris 
portant  les  armes  contre  le  Gouvernement,  envers  lequel  il  s'était  engagé 
d'honneur,  peut  être  privé  des  droits  de  prisonniers  de  guerre  et  traduit  devant 
les  tribunaux." 

M.  lo  Président  consulte  la  Commission  pour  savoir,  k  quelle  matière  elle 
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désire  consacrer  sa  prochaiue  séance.  ||  L'Assemblée  se  prouonce  pour  Ie  ^''  5358. 
Chapitre  VII:  —  "Des  non-Combattants  et  des  Blessés."  ||  M.  Ie  Général  confem" 
de  Voigts-Rhetz  ne  peut  accepter  cette  discussion  qu'avec  des  réserves  staatMu 
formelles.  11  aimerait  mieux  la  voir  ajoumer  et  commencer  immédiatötoent  '  °^* 
Texamen  du  chapitre  '^es  Belligérants."  Il  y  a^  en  effet,  dit -il;  une  grande 
connexité  entre  Ie  Chapitre  VII  et  la  Ck)nvention  de  Genève.  Cette  Convention 
étant  reconnue  par  des  Gouvernements  qui  ne  sont  pas  représentés  dans  cette 
assemblee;  il  pourrait  surgir,  au  cours  des  délibérationS;  des  difficultés  qui 
retarderaient  la  marche  de  Toeuvre  actuelle  et  qui  pourraient  être  même  de 
nature  è.  compromcttre  la  Convention  de  Genève.  H  semblerait  donc  utile  k 
M,  Ie  Délégué  d'Alleroagne  que  Ie  Chapitre  VII  fut  réserve  pour  une  dis- 
eussion  è.  part  ou  renvoyé  k  un  autre  moment;  et  que  Tassemblée  s'occup^t 
d'une.  autre  matière.  ||  M.  Ie  Général  de  Leer  fait  observer  qu'il  est  entendu 
que  la  Convention  de  Genève  doit  rester  intacte.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  cite 
une  lettre  de  M.  Moynier;  Président  du  Comité  International  de  Genève,  qui 
demande  quC;  si  des  modifications  sont  faites  aux  Articles  de  la  Convention; 
elles  se  produisent  sous  forme  d' Articles  Additionnels.  t|  M.  de  Leer  dit 
que  Ton  peut  ètre  certain  que  Ie  Chapitre  VII  sera  traite  conformément  aux 
dispositions  de  la  Convention  de  Genève.  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz 
se  range  k  Tavis  de  ses  collègues;  to\itefoiS;  il  ne  peut  commencer  la  dis- 
cnssion  du  Chapitre  VII  qu'i  la  condition  formelle  qu*il  soit  constaté;  k  Tun-  * 
animité  des  Délégués  formant  la  Commission,  que  Texistence  de  la  Convention 
de  Genève  n'est  nuUemcnt  compromise,  et  que,  si  Ton  y  veut  introduire  des 
modifications  ou  améliorationS;  il  faudra  Ie  consentement  unanime  de  toutes 
les  parties  qui  ont  signé  la  dite  Convention.  ||  Les  déclarations  de  M.  Ie 
Délégué  d'AUemagne  seront  actées  au  Protocole.  ||  M.  Ie  ColonelFédéral  Hammer 
dit  que  Ie  Projet  Russe  contient  des  clauses  tres  acceptables,  tres  utiles,  et 
que  Ton  peut  les  ajouter  ó,  la  Convention  de  Genève  comme  Articles  Additionnels. 
M.  Ie  Délégué  de  Suisse  acceptC;  en  cohséquencC;  la  discussion  du  Chapitre  VII 
dans  les  raêmes  termes  que  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  et  sous  réserve 
de  ses  instructions.  '|  M.  Ie  Général  Baron  de  Schönfeld  croit  qu'il  serail 
désirable  d'étendre  Ie  benefice  de  Tinviolabilité  du  §  38  aux  membres  des  - 
Sociétés  pour  Ie  secours  volontaire  aux  blessés.  Il  se  réserve  de  revcnir  sur 
ee  point.  |  Sur  la  proposition  de  M.  Ie  Baron  Lambermont  la  Commission 
iécide  qu'après  la  discussion  du  Chapitre  VII,  elle  s'occupera  des  dispositions 
relatives  aux  Sociétés  de  Secours  et  ensuite  des  Communications  que  M.  Ie 
Président  se  propose  de  faire  au  nom  du  Comité  de  Genève. 
La  Commission  s'ajourne  k  demain  Vendredi,  k  10  heures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

E  nu  1  e    do    B  o  r  c  li  g  r  a  v  e.  Baron    A.  J  o  ni  i  u  i. 


350  Internationale  Krieg8rechts-Ck)nferenz. 


B  e  i  1  a  g  e. 

^  Section  L 

Chapitre  VI.  —  Bes  Prisonniers  de  Guerre, 
(Texte  modifié  dans  la  Séance  du  6  Aoüt.) 

Nr.  5358»  Lgg  §§  23  ct  24  sont  réserves  pour  une  discussion  ultérieure. 

OoDferenz-  §  2Ö.     Les  pdsonniers  de  guerre  ne  sont  pas  des  criminels;  mais  des 

auaten.    ennemls  légaux  et  désarmés.    lis  sont  au  pouvoir  du  Gouvernement  ennemi, 

'   ^'    '  '  iQ^[3  QOQ  (les  individus  ou  des  corps  qoi  les  ont  capturés.   lis  doivent  être  traites 

avec  Immanité  et,  sauf  Ie  cas  d'insubordination;  ne  peuvent  être  l'objet  d'aucone 

violence.     Tont  ce  qui  leur  appartient  personnellement^  les  armes  exceptées, 

reste  leur  propriété. 

§  26.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  assujettis  k  rintemement 
dans  une  ville,  forteresse^  camp  ou  localité  quelconque^  ^vec  obligation  de  ne 
pas  s'en  éloigner  au-delè  de  certaines  limites  déterminées;  mais  ils  ne  peuvent 
être  enfermés  que  par  mesure  de  süreté  indispensable. 

§  27.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  être  employés  k  certains  travaux 
publics  qui  n'aient  pas  un  rapport  dirédt  avec  les  opérations  sur  Ie  thé&tre 
*  de  la  guerre  et  qui  ne  soient  pas  exténuants  ou  humiliants  pour  leur  grade 
militaire;  s'ils  appartiennent  k  Tarmée^  ou  pour  leur  position  officiclle;  s'ils  n'en 
font  point  partie.  ||  Ils  pourront  également,  en  se  conformant  aux  dispositions 
réglementaires,  k  fixer  par  Tautorité  militaire,  prendre  part  aux  travaux  de 
l'industrie  privée.  ||  Leur  salaire  servira  k  améliorer  leur  position  ou  leur  sera 
compté  au  moment  de  leur  libération.  Dans  ce  cas,  les  frais  d'entretien  pour- 
ront être  défalqués  de  ce  salaire. 

§  28.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  peuvent  être  astreints  d'aucone 
maniere  k  prendre  une  part  quelconque  k  la  poursuite  des  opérations  de 
la  guerre. 

§  29.  Le  Gouvernement,  au  pouvoir  duquel  se  trouvent  les  prisonniers 
de  guerre,  se  charge  de  leur  entretien.  ||  Les  conditions  de  Tentretien  des  pri- 
sonniers de  guerre  peuvent  être  établies  par  une  entente  mutuelle  entre  les 
parties  belligérantes.  ||  A  défaut  de  cette  entente,  et  comme  principe  général, 
les  prisonniers  de  guerre  seront  traites  pour  la  nouriiture  et  Vhabillement  sur 
le  même  pied  que  les  troupes  du  Gouvernement  qui  les  aura  capturés. 

§  30.  Les  prisonniers  de  guerre  sont  soumis  aux  lois  et  règlements  en 
vigueur  dans  Tarmée  de  TEtat,  au  pouvoir  duquel  ils  se  trouvent  ||  Cöntre  un 
prisoimier  de  guerre  en  fuite  il  est  permis,  après  sommation,  de  faire  usage 
des  armes.  Repris,  il  est  passible  de  peines  disciplinaires  ou  soumis  k  une 
surveillance  plus  sévère.  ||  Si  plus  tard  il  est  de  nouveau  fait  prisonnier,  il 
n'cst  passible  d'aucune  peine  pour  sa  fuitetantérieure. 

§§  31  et  32.     Supprimés. 
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§  33.    Chaque  prisonnier  de  guerre  est  tenu  de  déclarer,  s'il  est  inter-  ^''-  ^®^' 
)gó  k  ce  sujet^  ses  véritables  nom  et  grade,  et  dans  Ie  cas  oü  il  enfreindrait  conferen?^ 
?tte  règle,  il  encourrait  une  restriction  de  la  jouissance  des  avantages  de    »^*«»- 
osition  faits  aux  prisonniers  de  guerre  de  sa  categorie. 

§  34.  L'échange  des  prisonniers  de  guerre  est  réglé  par  une  entente 
lutuelle  entre  les  parties  belligérantes. 

§  35.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  ètre  mis  en  liberté  sur  parole, 
les  lois  de  leur  pays  les  7  autorisent;  et;  en  pareil  caS;  ils  sont  obligós; 
ir  la  garantie  de  leur  honneur  personnel,  de  remplir  scrupuleusement;  tant 
s-4-vis  de  leur  propre  Gouvernement  que  vis-è-vis  de  celui  qui  les  a  faits 
risonniersy  les  engagements  qu'ils  auraient  contractés.  ||  Dans  Ie  mème  cas 
ur  propre  Gouvernement  est  tenu  de  n'exiger  ni  de  n'accepter  d'eux  aucun 
rvice  contraire  k  la  parole  donnée. 

§  36.  Un  prisonnier  de  guerre  ne  peut  pas  ètre  contraint  d'accepter  sa 
l)erté  sur  parole,  de  mème  que  Ie  Gouvernement'  ennemi  n'est  pas  obligé 
accéder  k  la  demande  du  prisonnier  reclamant  sa  mise  en  liberté  sur  parole. 

§  37.  Tout  prisonnier  de  guerre,  libéré  sur  parole  et  de  nouveau  repris 
)rtant  les  armes  contre  Ie  Gouvernement,  envers  lequel  il  s*était  engagé 
honneur,  peut  être  privé  des  droits  de  prisonniers  de  guerre  et  traduit  devant 
s  tribunaux. 


Nr.  5359. 

BRÜSSELEB   C0NFESEHZ8TAATEN.   —   Protokoll   Nr.  7   der 

Commissionssitzungen. 

Le  Protocole  No.  6  (séance  du  6  Aoüt)  est  lu  et  approuvé.  Nr.  5359. 

M.  de  Baron  Lambermont  dit  qu*il  a  conservé  un  doute  au  sujet  de  la  confwenx- 
ridiction  sur  les  prisonniers  attribuée  k  TEtat,  au  pouvoir  duquel  ils  se  trouvent.  ^  «taaten. 
.  le  Dólégué  de  Belgique  se  réserve  de  revenir  sur  cette  question,  s'il  y  a*'  ^*' 
u,  lorsqu  on  fera  une  seconde  lecture  des  Articles  admis  dans  la  séance  d'liier.* 

M.  le  Baron  Jomini  donne  lecture  de  la  circulaire  qui  a  été  adressée 
us  la  date  du  20  Juin,  1874,  par  M.  G.  Moynier,  Président  du  Comité  Inter- 
tional  de  Genève  k  MM.  les  Présidents  et  Membres  des  Comités  Centraux 
Secours  aux  Militaires  Blessés,  et  qui  est  relative  k  la  Conférence  de 
•uxelles.  I',  En  terminant  cette  lecture,  M.  le  Président  exprime  l'avis  que,  si 
j  Articles  du  Projet  Russe  sont  admis,  on  pourra  les  soumettre  aux  Gouver- 
ments  comme  Articles  Additionnels  k  la  Convent  ion  de  Genève,  k  laquelle 
ne  s'agit  en  aucune  fagon  de  toacher.  ||  M.  le  Colonel  Staaf  f  applaudit  aux 
roles  de  M.  le  Président.    On  ne  peut  porter  atteinte  k  la  Convention  de 
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Nr.  5859.  Genève,  «lui  est  un  acte  officiel  et  inviolable;  mais  il  semble  k  M.  Ie  Délégué 
Conferenz-  ^^^  Suède  et  Norvége  qu'on  peut  la  développer  par  des  propositions  complé- 

stMten.  mcntaires  qu'il  est  permis  d'étendre  aux  Actes  Additionuels  signés  dans  la 
'  '  'même  ville  en  1868;  et  qui  ne  constituent  que  des  explications  et  des  amélio- 
rations  de  la  dite  Convention.  M.  Ie  Golonel  Staaff  pense  que  Ton  poorra 
d'autant  plus  utilement  se  livrer  k  ces  études  que  les  questions  maritimes  sont 
exclues  des  .débats  actuels.  Les  premiers  Articles  Additionnels  sont  une  ex- 
tension  des  stipulations  de  la  Convention  de  GenèvC;  et  il  ne  saurait  ètre 
inutile  de  s'en  inspirer^  puisqulls  sont  prèts  k  être  ratifiés  par  la  plupart  des 
Gouvernements  qui  ont  signé  la  Convention  même.  |  M.  Ie  Baron  Jomini 
pense,  au  contraire,  qu'il  sera  préférable  de  ne  pas  s'occuper  des  Articles 
Additionnels,  précisément  parceque  tous  les  Gouvernements  n'y  ont  pas  encore 
adhéré.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont  informe  la  Commission  que  Ie  Gouverne- 
ment Beige  a  eu  connaissance  de  la  communication  dont  ]^L  Ie  Président  a 
donné  lecturc.  Le  Cabinet  de  Bruxelles  1'a  envisagée  au  même  point  de  vne. 
Dans  son  opinion,  il  ne  s'agit  pour  la  Conférence  ni  de  toucher  k  la  Con- 
vention de  Genève  de  1864,  que  tout  le  monde  entend  respecter,  ni  de  ratifier 
les  Articles  Additionnels  de  1868,  puisqu'ils  renferment  des  clauses  maritimes. 
Quant  au  Chapitre  YII  du  Projet  Russe,  il  contient  des  stipulations  qu'oD 
pourrait  utilement  emprunter,  et  qui,  remaniées  et  mises  en  rapport  avec  les 
autres  projets,  formeraient,  si  Ton  voulait,  un  troisiéme  chapitre  de  Toeuvre 
de  Genève.  ||  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  déclare  tout  d'abord  qu'il  u'avait 
pas  connaissance  de  la  circulaire  dont  M.  le  Président  a  donné  lecture.  Il 
tient  è,  exprimer  son  sentiment  sur  les  Articles  Additionnels  de  la  Convention 
de  Genève  dont  on  vient  d'entretenir  la  Conférence.  Les  Articles  Additionnels 
n'existent  pas,  en  réalité,  pour  TAllemagne,  qui  n'y  a  pas  adhéré;  M.  le  Général 
de  Voigts-Rhetz  ne  pourrait  point,  par  conséquent,  discuter  les  déductions 
qu'on  en  voudrait  tirer.  Il  lui  paraitrait  plus  convenable  d'envisager  le  Cha- 
pitre VII  comme  indépendant  du  Projet  Russe  et  de  le  présenter  aux  Gouve^ 
ucments  comme  une  oeuvre  particuliere  se  raccordant  k  la  Convention.  Les 
Gouvernements  pourront  dès  lors  ou  le  fondre  dans  la  Convention  on  le 
maintenir  k  part  Lorsqu'on  examinc  le  Projet  Russe,  il  semblerait  qoe  le 
matériel  des  ambulances  et  des  höpitaux  militaires  düt  être  neutralisé  et  que 
ce  matériel  n'apparticndrait  en  aucun  cas,  comme  prise,  k  Tennemi  M.  le 
Délégué  d'Allemagne  ne  peut  i)as  accepter  cette  interprétation.  La  Convention 
de  Genève  a  fait,  dans  son  Article  I,  une  distinction  trèsclairc  entre  le  per- 
sonnel  et  le  matériel.  Elle  dit  que  le  matériel  n'est  considéré  oomme  neutre 
que  pendant  le  temps  oü  il  s'y  trouve  des  malades  ou  blessés,  ce  qui  est  tont 
différent.  L' Article  IV  de  la  Convention  et  TArticle  III  Additionnel  disent 
que  le  matériel  est  neutre;  mais  d'après  Torganisation  actuelle  des  hópitaax, 
cela  n'est  pas  absolumeut  exact.  Comme  les  Articles  Additionnels  n'ont  pas 
été  ratifiés  par  TAllemagne,  M.  le  Général*  de  Voigts-Rhetz  ne  peut  pas  se 
rangcr  k  eet  avis.     Il  se  trouve  donc  amené  k  dire:   la  Convention  doit  être 
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Liaintenue   quant   aax  principes^   mais  modifiée   quant   aux  termes.     Il  faut  ^'-  ^^^• 
Uidtinguer  nettcment  entre  Ie  personnel  et  Ie  matériel,  et  puis  entre  Ie  matériel  confereaa- 
occupé  et  celui  qui  ne  Test  pas.   La  Convention  contient  Ie  mot  de  ''neutralité^',    «taat».^ 
qui  n'est  pas  exact  dans  Ie  sens  qu'on  doit  lui  donner  ici;  il  serait  plus  justc ''   "^' 
d'employer   Texpression   "inviolabilité".     Personnc   ne   peut  être  contraire   k 
Tidéé  de  placer  des   blessés   dans   un   hópital  quelconque  en  campagne;   or, 
cela  serait  impossible^  si  les  hópitaux  étaient  reconnus  neutres  et  qu'ils  ne 
voulussent  pas  les  recevoir.   Il  peut  arriver  qu'une  armee  victorieuse  ctablisse 
toutes  ses  ambulances  sur  Ie  premier  champ  de  bataille;  on  suppose  ces  am- 
bulances remplies  de  blessés  et  de  malades.    Lorsque  la  seconde  bataille  est 
gagnée,  les  premières  ambulances  étant  occupées,  oü  mettra-t-on  les  nouveaux 
blessés,  si  les  hópitaux  capturés  de  Tennemi  ne  veulent  pas  s'établir  sur  Ie 
second  champ  de  bataille,   mais   pretendent   suivre   leur   propre   armee?     Il 
faudra  les  retenir,  et  Ton  Ie  fera  dans  un  but  d'humanité.     Sera-ce  une  vio- 
lation  de  la  neutralité?     Assurémeut  non.     Il  est  donc  inexact  de  dire  qu'ils 
6ont   reconnus  neutres.    M.  Ie  Délégué  d'Allemagne   conclut   en   disant   que 
d'après  ce  qui  précède,  Ie  mot  ^'inviolabilité''  est  préférable  pour  établir  Ie 
sens  véritable  de  la  Convention  de  Gcuóve.*  Il  ajoute  que,  dans  Ie  but  de 
rendre    sa  pensee  plus  claire,    il  a  préparé  un  pro  jet  d'Articles  destinés  k 
remplacer  ceux  du  Pro  jet  Russe,   et  il  propose  de  les  faire  imprimer  et  de 
les  distribucr  aux  Délégués  qui  jugeront  s'ils  sont  acceptables.  ||  M.  Ie  Président 
donne  lecture  des  Articles   rédigés  par  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz.  ||  La 
Commission  décide  qu'ils  seront  imprimés. 

M.  Ie  Général  Aruaudeau  croit  qu'il  serait  utilc  de  fusiopner  les  projets 
qyi  sont  en  présence.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  dit  que,  k  son  avis,  les  Articles 
da  Pro  jet  Russe  ne  renfermeut  rien  qui  soit  contraire  k  la  Convention  de 
Genève.  M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Norvége  croit  qu'il  est  k  mcme  de  se 
prononcer  k  eet  égard,  puisqu'il  a  pris  part  aux  travaux  qui  ont  précédé  la 
signature  de  eet  acte  international.  Il  juge  utile  de  relever  certains  points 
qoi  lui  sembleut  répoudre  aux  voeux  exprimés  aux  Conférences  de  Paris  en 
1867  et  de  Berlin  en  18G9.  Le  mot  ''inviolabilité''  rend  sans  doute  mieux 
1'idée  qu'on  a  voulu  exprimer  que  le  mot  ^neutralité'',  qui  ne  peut  être  pris 
ici  que  dans  un  sens  relatif  conditionnel  et  temporaire,  mais  qui  a  fini  néan- 
moins  par  prévaloir  au  sein  de  la  Conférence.  ||  M.  le  Délégué  de  Suède  et 
Norvége  croit  qull  serait  avantageux  de  meutionuer  d  une  maniere  spéciale  « 
les  Sociétés  de  Secours  qui  sont  nées  de  la  Convention  de  Genève.  Cela 
répond  k  un  voeu  souvent  exprimé  et  très-juste.  Queis  que  soient  les  abus 
qui  puissent  être  commis  k  Tabri  de  la  croix  rouge,  le  but  de  Toeuvre  est 
excellent  et  des  services  remarquables  plaident  en  faveur  de  ces  nombreuses 
Sociétés  établies  et  fonctionnant  de  la  maniere  la  plus  lionorable  dans  presque 
tons  les  pajs,  se  trouvant  placées  sous  les  auspices  d'augustes  personnages  et 
66  faisant  connaitre  par  des  compte-rcndus  annuels.  Cette  satisfaction  est  duo 
k  ces  Sociétés  d'autant  plus  qu'elles  ont  cu  l'honneur  d'une  mention  dans  les 

Staatsarchiv  XXVJI.  23 


354  Internationale  Kriegsrechts-Conferehz. 

Kr.  5359.   j^^^g  additionnels  qui  sont  relatifs  aaz  questions  maritimes,  alors  qu'elles  n'ont 

Brfineler 

ConférenE-  encore  rien  fait  sur  mer^  tandis  que  \k  oü  elles  ont  fait  depais  longtemps  lenrs 
BtMton.  preuveS;  on  a  presque  évité  de  les  nommer.  M.  Ie  Colonel  Staaff  exprime, 
en  conséquence,  Ie  désir  que  Ton  comprenne  es  Délégnés  de  ces  Sociétés  ao 
nombre  des  ^'neutralisés'';  pourvu  qu'ils  remplissent  les  conditions  reqoises, 
au  §  44  du  Projet  Russe,  d'après  les  exigences  militaires.  ||  M.  Ie  Colonel 
Fédéral  Ha  mm  er  croit  que  Ie  projet  de  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  contient 
des  idees  très-acceptables;  seu)ement  c'est  un  remaniement  complet  du  Projet 
Russe.  M.  Ie  Délégué  de  Suisse  présentera  lui-mème  un  projet  d'articles  qu'il 
soumettra  è  la  Commission.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  estime  que,  pour  gagner 
du  temps;  il  faudrait  examiner  simultanément  les  projets  spéciaux  Rasse, 
Allemand  et  Beige ,  ainsi  que  celui  que  promet  d^élaborer  M.  Ie  Délégué  de 
Suisse.  II  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  propose  de  nommer  une  Sons-' 
Commission  qui  serait  chargée  d'examiner  les  quatre  projets  en  présence  et 
d'en  faire  un  texte  unique.  Ce  chapitre  formerait  un  acte  séparé  qui  serait 
considéré  comme  additionnel  k  la  Convention  de  Genève.  ||  La  proposition  de 
nommer  une  Sous-Commission  rencontrant  Taccueil  unanime  de  tous  les  DélégtiéS; 
MM.  Ie  Baron  de  Soden,  Baron  Lambermont,  Général  de  Leer,  Colonel  Staaff, 
et  Colonel  Fédéral  Hammer  sont  désignés  pour  en  faire  partie. 

M.  Ie  Baron  Lambermont  appelle  Tattention  de  la  Commission  sur  Ie 
projet  que  la  Société  Beige  de  Secours  pour  les  Prisonniers  a  fait  parvenir 
k  la  Conférence.  La  Commission  ayant  décidé  en  principe  qu'elle  ne  s'oc- 
cuperait  de  propositions  émanant  de  Tinitiative  non-officielle  que  si  Tun  des 
Délégués  les  faisait  siennes,  M.  Ie  Délégué  de  Belgique  présente,  au  nom  de 
son  Gouvernement,  un  projet  modifié  de  maniere  k  faire  droit  aux  objections 
que  celui  du  Comité  de  Bruxelles  paraissait  devoir  soulever.  |j  M.  Ie  Président 
donne  lecture  du  texte  qui  lui  est  remis  par  M.  Ie  Baron  Lambermont  Q 
pense  que  ce  projet  doit  former  un  chapitre  spécial.  ||  M.  de  Lansberge  croit 
qu'on  pourrait  Ie  discuter  k  la  suite  du  Chapitre  Yll,  et  ii  ajoute  qn'il  i 
Tordre  de  son  Gouvernement  d'appuyer  la  proposition  de  M.  Ie  Délégué  de 
Belgique.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont,  rappelant  que  M.  Ie  Président  a  hm 
voulu  soumettre  k  la  Conférence  une  rédaction  nouvelle  du  Chapitre  I  de  la 
Section  I,  demande,  s'il  entre  dans  les  vues  de  M.  Ie  Baron  Jomini  de  faire 
un  travail  semblable  pour  d'autres  Chapitres.  ||  M.  Ie  Président  répond 
-»  affirmativement,  et  remet,  pour  être  imprimée  et  distribuée  aux  Délégués,  une 
nouvelle  rédaction  du  Chapitre  I  de  la  Section  H. 

M.  Ie  Colonel  Brun  fait  la  proposition  suivante:  —  Q  '^Après  un  combat 
les  belligérants  sont  tenus  de  communiquer  k  la  partie  adverse  la  liste  des 
morts  et  des  blessés  qui  sont  tombes  en  leur  pouvoir.  Pour  rendre  cette 
mesure  plus  facile,  il  serait  désirable  que  chaque  soldat  fut  muni  d'une  marque 
indiquant  son  numero  (nom?)  et  Ie  nom  de  son  regiment  ainsi  que  Ie  numero 
de  sa  compagnie."  II  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  croit  que  Ton  pourrait 
répondre  k  Tidée  de  M.  Ie  Délégué  de  Danemark  en  munissant  les  hommes  ét 
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signes  ou  marques  portant  Ie  numero  du  soldat,  de  sa  compagnie  et  de  son   '*'•  **^ 
regiment.  confeTeut- 

M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  demande  que  la  Sous-Commission  se  réunisse^  rtwUn.^ 
demain,   Samedi,   et  remette  son  travail  k  la  Commission  Lundi  prochain. 
Cette  motion  est  adoptée  et  la  séance  est  levée. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile    de   Borchgrave.  Baron    A.  Jomini. 


B  e  i  l  a  g  e. 

Section  II. 

Chapitre  I.  —  Du  pouvoir  militaire  a  Vègard  des  personnes  privées, 
(Nouvelle  rédaction  proposée  par  M.  le  Président  dans  la  Séance  du  7  Aoüt) 

§  45.  La  population  d'une  localité  qui  n*est  pas  encore  occupée  par 
Vennemi  et  qui  prend  les  armes  pour  la  défense  de  la  patrie,  doit  être  con- 
sidérée  comme  partie  belligérante,  et,  si  elle  est  faite  prisonnière,  elle  doit 
étre  considérée  comme  prisonnière  de  guerre. 

ObservaHofu  —  L'Article  45  pourrait  être  considéré  comme  suffisant. 
Il  en  ressort  logiquement   que  la   population   d'une   localité   occupée, 
n'étant  pas  dans  les  mêmes  conditions,  ne  jouit  pas  des  mêmes  privileges 
de  belligérante.  [|  Toutefois,  pour  la  garantir  contre  les  conséquences  de 
ce  vague,  on  pourrait  ajouter: 
§  46.   Les  individus  faisant  partie  de  la  population  d'un  pajs,  dans  lequel 
b  pouvoir  de  Tennemi  est  établi  et  qui  se     soulèvent  contre  lui,  'les  armes  k 
la  main,  peuvent  ètre  déférés  k  la  justice. 
Ou  bien: 

§  46.  La  population  d'un  territoire  occupé  par  l'ennemi  qui  se  soulève 
les  armes  k  la  main  peut  ètre  considérée  comme  belligérante,  si  elle  satisfait 
aax  conditions  suivantes:  ||  1^.  Si  elle  prend  les  armes  pour  la  défense  de 
la  patrie  sur  l'ordre  de  son  Gouvernement.  ||  2^  Si  elle  se  conforme  aux 
lois  et  coutumes  de  la  guerre  et  aux  conditions  des  §§  9  et  10.  ||  3^  Si 
elle  a  une  organisation  sufBsante  pour  la  distinguer  de  la  population  paisible. 
§  47.  Les  individus  qui  tantót  prennent  part  de  leur  propre  chef  aux 
opérations  de  guerre,  tantót  retournent  k  leurs  occupations  pacifiques,  ne  satis- 
faisant  pas  en  général  aux  conditions  des  §§  9  et  10,  ne  jouissent  pas  des 
droits  des  belligérants  et  sont  passibles,  en  cas  de  capture,  de  la  justice 
militaire. 

§  48.  La  population  d  une  province  occupée  ne  peut  ètre  forcée  ni  k 
prendre  part  aux  opérations  militaires  contre  son  Gouvernement  légal,  ni  k 
des  actes  de  nature  k  contribuer  k  la  poursuite  de  buts  de  guerre  au  détriment 
de  U  patrie. 


r 
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Kr.  5950.  §  49^    Lg  poDulation  des  provinces  occupées  ne  peut  être  contrainte  as 

Conferens-  scrment  de  sujétiou  a  la  puissance  ennemie. 

si^uiü.  fl  5Q^     Lgg  eonvictions  religieuses,  Thonneur,  la  vie   et  la  propriété  de 

la  popnlatiou  paciiique  doivent  être  respectés  par  1  armee  ennemie. 
§  51.    Le  butin  doit  être  formellement  interdit. 

Sectiou  IV.  —  Des  Représailles. 

§  69.  En  général  le  droit  et  Thumanité  exigent  qu'un  innocent  ne  souffre 
pas  ponr  un  conpable.  ||  Les  représailles  ne  seront  admiscs  dans  les  cas  ex- 
trêmes:  ||  Qu'avec  Tautorisation  expresse  du  Commandant -en -chef,  contre  on 
ennemi  qui  aurait  violé  les  lois  et  coutumes  de  la  guerre,  celles  du  droit  des 
gens;  et  les  principes  poses  dans  la  présente  déclaration;  I  £t  en  proportion* 
nant  les  moyens  et  1'étendue  des  représailles  avec  le  degré  d'infraction  com- 
mise  par  Tennemi. 


Nr.  5360. 

BB088EI.es  COHTEBENZSTAATEH.   —   Protifkoll  Nr.  8   der 

Commissionssitzungeu. 

»r.  53Ó0.  Le   Protocole  No.  7   (séauce  du  7  Aoüt)  est  lu  et  approuvé.   ;|  M.  Ie 

Brbsseler  ,  . 

conferena-  Maréchal-dc-camp  Servert  tait  remarquei*  que  le  Protocole  No.  6  mentionne 

■tiaten.^   uuc  übscrvation  qu*il  u'avait   fait  que  d'une  maniere  incidente  relativement  è 

^'    'la  sommatiou  et  sans  penser  qu'elle  düt  être  relatée;  mais  du  moment  qa*elle 

figure  au  Protocole,  elle  acquiert  une  certaiue  importauce  et  M.  le  Délégoê 

d'Espagne  se  réserve  d'y  revenir  k  la  seconde  lecture. 

M.  le  Président  fait  coniiaitre  ^  TAssemblée  que  le  Gouvernement  Impérial 
de  Russie  a  désigné  M.  Marteus,  Professeur  de  Droit  International  k  rUniversité 
de  St.  Pétersbourg;  pour  prendre  part  aux  délibérations  de  la  Conférencer 
M.  Martons  est  admis  en  cette  qualité. 

M.  le  Baron  Lamberm ont  rend  compte  du  travail  de  la  Sous-Com- 
missiou  instituée  dans  la  séauce  de  Vendredi  dernier  pour  unifier  les  qoatre 
projets  relatifs  au  service  des  blessés.  Les  Délégués  qui  se  sont  réanis 
u'ont  pas  cru  qu'il  leur  appartient  de  statuer  sur  la  destination  de  leur 
oeuvre,  de  décider,  si  le  projet  nouveau  devait  former  un  chapitre  de  Xu- 
rangement  général,  un  acte  séparé  ou  un  chapitre  additionnel  k  la  God- 
vention  de  Genève.  Cette  questiou  a  été  réservée.  Quant  au  fond,  on  est 
parti  de  Tidée  générale  que  la  Convention  de  Genève  ne  devrait  pas  être 
restreinte.  On  a  donc  écarté  du  nouveau  projet  ce  qui  semblait  porter  atteinte 
a   la   Convention;   mais   on   y   a   admis   ce  que   Ton   cousidérait  comme  des 
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développements   utiles.     Quant  k  la  rédaction,   on  n'a  pas   eu  Ie   temps   d'y   *'•  ^^^- 
mettre   la  dernière   main;   eest  assez  dire  qnelle  poarra   ètre   améliorée.    ''  conferenx. 
M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  pense  qu'il  y  a  eu  malentendu.   Il  avait  cru    ■**»**"• 
comprendre;  dans  la  séance  de  Vendredi,  que,  de  l  avis  unanime,  Ie  Chapitre  YIl 
devait  être  range  k  part,  séparé  du  projet  Russe  et  former  nn  tout  distinct 
Dans  cette  hypothese,  les  Délégués  auraient  eu  k  envoyer  k  leurs  Oouveme- 
ments  deux  projets,  Ie  projet  Russe  discuté  et  remanié  dans  son  ensemble  et 
Ie  Chapitre  VII  reproduit  sous  un^  autre  forroe;    mais  il  restait  entendn  que 
la  Convention  de  Genève  ne  pouvait  être  compromise  d'aucune  maniere.    Or, 
qn'est-il  arrivé?     C'est  que  Ie  projet  soumis  k  la  Commission  modifie  la  Con- 
Tention  de  Genève.     Si  la  Conférence  accepte  ce  projet,  elle  doit  dénoncer  la 
Convention.    Si,  au  contraire,  elle  élabore  un  projet  qui  fait  abstraction  de 
TActe  de  1864,  ce  projet  pourra  être  discuté  plus  tard  dans  une  Conférence.  - 
Il  est  resté  dans  Ie  projet  des  clauses  génantes  pour  les  militaires,  et  Ton  y 
met   des  choses  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  la  Convention.     M.  Ie  Délégné 
d'Allemagne  expliqne  son  opinion  par  des  ezemples;  il  insiste  sur  la  nécessité 
de  remplacer  Ie  mot  "neutralité"  par  celui  "d'inviolabilité",  et  il  se  résumé 
en   disant   que   les  Articles   rédigés   dans   la   Sous -Commission   doivent   être 
séparés  du  projet  de  Convention  et  Ie  Chapitre  VII   snpprimé.     A  son  avis, 
la  Conférence  peut  sans  aucun  donte  formnler  un  certain  nombrc  de  clauses 
qui  pourraient  remplacer  la  Convention  de  Genève,  si  tous  les  Gouvemements 
les  acceptaient.    M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  que  Tentente  de  la  ^. 
Conférence  soit  nettement  déclaré  k  eet  égard.  ||  M.  Ie  Général  de  Leer  est 
d'avis  que  la  Sons -Commission   n'a  üait  que  se  conformer  k  $on  mandat.   :; 
X.  1q  Baron  Jomini  admet  la  snppression  du  Chapitre  VII  et  la  rédaction 
érentaelle  d'un  chapitre  spécial  dont  les   clauses  pourront  être  soumises  au 
'Comité  International  de  Genève  comme  Articles  Additionnels.  ||  M.  Ie  Colonel 
Comte  Lanza  croit  qu'il  est  indispensable  de  bien  définir  ce  que  l'on  veut 
faire.     Veut -on  refaire  la  Convention  de  Genève?  qu'on  Ie  fasse.    Si  non,  il 
faut  limiter  Ie  Chapitre  VII  k  quelques  dispositions  non  comprises  dans   la 
Convention  ni  dans  les  Articles  Additionnels  de  1868  et  laisser  Ie  reste  intact. 
|-  H.  Ie  Baron  Jomini  fait  la  remarqne  qu'il  serait  pénible  de  passer  sous 
silence  les  blessés  dans  un  projet  qui  a  pour  but  d'adoucir  les  souffrances  de 
la  guerre.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  désire  répondre  quelques  mots  aux  obser- 
vations  présentées  par  M.  Ie  Délégué  d'AUemagne,  dont  il  a  regretté  Tabsence 
dans  la  Sous -Commission.     Quant  k  la  destination  du  projet  élaboré  dans  la 
séance  de  Samedi,  la  Sous -Commission  n'avait  pas  k  s'en  préoccuper.    Mais 
M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Norvége  pense  -que,  si  ce  projet  était  rédigé  sous 
la  forme  d'Articles   Additionnels,  il  serait  un  contingent   précieux  pour  les 
délibérations  futures  sur  les  anciens  Actes  Additionnels  de  1868.    En  ce  qui 
Gonceme  la  nouvelle  proposition  de  snbstituer  Ie  mot  **inviolabilité"  k  celui 
ée  "neutralité,"   M.  Ie  Colonel  Staaff  pense  que,   bien  que  la  première  ex- 
pression puisse  répondre  plus  exactement  k  Tidée  voulue  que  la  seconde,  il 
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Kr.  5800.   serait  pent-être  sage  d'éviter  un  changement  k  eet  égard,  vu  rimmense  popu- 

BrtaMler 

Conferans-  lahté  dont  jonit  cette  idéé  qne  la  Ck>nvention  de  Genève  neatralise  les  blessés. 
■taaten.    L^  circonstance  que  tous  les  Gouvemements,  sauf  un,   sont  prêts  k  ratifier 

10  A.H0  XSHA  /  /  *• 

'les  Actes  Additionnels  de  1868;  a  engagé  la  Sous-Commission  k  les  prendre 
en  considération;  toutefois  pleine  satisfaction  a  été  donnée  k  M.  Ie  Délégué 
d'AUemagne  en  ce  que  la  Sous-Commission  a  proclamé  franchement  que  les 
blessés  valides  sont  prisonniers  de  guerre,  aux  termes  de  la  Gonvention  qoi 
déclare  qu'ils  pourront  être  renvoyés  dans  leurs  foyers,  tandis  que  Ie  §  5 
des  Articles  Additionnels  porte  qi'ils  devront  Têtre,  en  les  exemptant  ainsi 
de  la  condition  de  prisonniers  de  guerre.  Yoiik  quant  au  personnel.  Qoant 
au  raatériely  les  exemples  cités  par  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  reposent  in- 
coutestablement  sur  des  observations  militaires  pratiques  d'une  haute  valenr; 
mais  M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Norvége,  en  donnant  lecture  de  la  partie 
du  projet  de  la  Sous-Commission  qui  traite  de  ce  sujet ,  estime  que  cette 
rédaction  ne  s'écarte  point  de  1'esprit  de  la  Gonvention^  que  d'un  common 
accord  on  a  voulu  respecter.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  fait  observer  qu'il  est 
impossible  de  s'occuper  du  Projet  de  Gonvention  sans  s'occuper  des  blessés. 
D'nn  autre  cóté  la  Société  de  Genève  objecte  non  sans  raison  qu'il  y  aurait 
désormais  trois  juridictions  k  consulten  la  Convention  de  Genève,  les  Articles 
Additionnels  et  la  future  Convention  de  Bruxelles.  Mais  du  moment  que  Ton 
admet  que  Ie  chapitre  qui  les  concemera  sera  séparé  du  reste  du  Projet,  il 
ne  peut  y  avoir  aucune  difüculté.  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  demande, 
d'après  les  instructious  de  son  Gouvernement,  que  Ie  Chapitre  VII  soit  éliminé 
du  Projet,  et  subsidiairement,  si  des  dispositions  nouvelles  analogues  sont  ao- 
ceptées,  qu'elle  soient  désignées  comme  Articles  Supplémentaires  de  la.  Gon- 
vention de  Genève.  M.  Ie  Délégué  de  Suisse  proposerait  donc  éventuellemeot 
de  dire  è  la  fin  du  Chapitre  VII:  '^Ces  Articles,  en  tant  qu'ils  ne  font  pas 
partie  de  la  Convention  de  Genève,  seront  considérés  comme  Articles  Addition* 
nels."  ;  M.  Ie  Baron  Jomini  dit  que  c'est  précisément  k  cela  que  Ton  tend 
La  Conférence  ne  fera  pas  d'Articles  Additionnels;  elle  se  bomera  k  les 
signaler  k  la  Conférence  de  Genève  pour  que  celle-ci  les  fasse  tels.  {;  M.  \t 
Général  de  Voigts-Rhetz  fait  remarquer  que,  si  la  Sous-Commission  a  évité 
d'employer  Ie  mot  "neutralité,"  elle  s'est  servie  de  celui  de  ^^neutralisée." 
•  Pour  coucilier  toutes  choses,  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  propose  de  dire  aa 
Chapitre  VII  que  la  Convention  de  Genève  est  maintenue.  Que  si  Ton  pas6C 
aux  Articles  Additionnels,  il  faut  en  élagner  ce  qui  est  inadroissible  au  point 
de  Yue  militaire.  Ce  serait  un  travail  facile  et  pas  long.  Si  cette  proposition 
est  agréée,  on  discuterait  Ie  Projet  Russe  ou  un  autre.  ||  M.  de  Lansberge 
con state  qu'on  ent  d'accord  pour  ne  pas  toucher  k  la  Convention  de  Genève. 
11  faudra  donc  éliminer  Ie  Chapitre  VII.  Afin  d'obvier  k  Tobjection  qoe  Ie 
Projet  Russe,  qui  a  une  tendance  humanitaire,  ne  put  pas  passer  sous  silence 
les  raalades  et  les  blessés,  on  pourrait  conserver  Ie  Chapitre  VII  en  n'y  in- 
sérant  qu'nne  clausc  de  la  teneur  suivante:   '^Les  malades  et  blessés  seront 
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traites    conformément  aux  stipnlations   de   la   Convention   de   Genèvc   et  aux   ^^'  ^^• 

'^  BrüsMler 

modifications  qni  y  seront  apportées  dans  la  suite/'  M.  Ie  Délégué  des  Pays-  oonfereiu- 
Bas  ajoute  qu*il  serait  utile  de  profiter  de  la  présence  de  tant  de  spécialités  '^*****^ 
militaires  pour  signaler  aux  Gouvernements  les  lacunes  ou  les  défectuosités 
existants  dans  la  Convention  de  1864;  au  mojen  d'un  Acte  Additionnel  qui 
nc  serait  considéré  que  comme  une  recommandation,  laquelle  pourrait  servir 
dans  Ie  cas  d'une  revision  éventuelle  de  la  Convention  de  Genève.  M.  Ie 
Colonel  Fédéral  Hammer  appuie  la  proposition  de  M.  Ie  Lansberge  et  for- 
mule la  proposition  suivante:  ''Les  obligations  des  belligérants  concernant  Ie 
service  des  malades  et  blessés  sont  régies  par  la  Convention  de  Genève  ^  sauf 
les  modifications  dont  cette  dernière  pourra  être  l'objet.'' 

M.  Ie  Baron  Jomini  invite  Messienrs  les  militaires  ^  vouloir  bien  se 
mettre  d'accord  sur  les  clauses  de  la  Convention  de  Genève  qui  devraient  être 
modifiées.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  appuie  la  proposition  de  M.  Ie  Président  II 
pense  qu'il  sera  bon  de  dire  au  Chapitre  YII  que  la  Convention  de  Genève 
forme  la  base  de  cette  question.  On  y  ajoutera  Ie  travail  de  la  Sous-Com- 
mission  après  qull  aura  été  düment  revu  par  la  Commission.  Ces  propositions 
nouvelles  pourront  être  examinées  plus  tard  par  les  Gouvernements^  lorsqne 
la  nécessité  de  reviser  les  Articles  Additionnels  ne  pourra  plus  être  ajournée. 
,1  M.  Ie  Baron  Lambermont;  avant  que  la  discussion  se  ferme  sur  ce  point, 
croit  devoir  constater  que  les  considérations  développées^par  M.  Ie  Délégué 
d'Allemagne  n'ont  pas  été  présentées  k  la  Sous -Commission.  Du  point  de 
vue  oü  il  a  été  fait;  Ie  travail  de  celle-ci  serait  facile  k  défendre;  mais  M.  Ie 
Délégué  Beige  regarde  ce  soin  comme  inutile  en  présence  de  la  direction 
nouvelle  donnée  k  la  délibération.  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  se  rallie 
k  la  rédaction  proposée  par  MM.  de  Lansberge  et  Ha^uner.  Quant  au  fond; 
on  fera  bien  d'exposer;  au  point  de  vue  militaire;  les  objections  soulevées  par 
la  Convention  de  Genève.  Cela  sera  d  un  poids  sérieux.  Lorsque  treize  ou 
quatorze  Etats  diront  que  tel  ou  tel  point  est  inacceptable;  on  ne  pourra  pas 
ne  pas  tenir  compte  de  cette  opinion  dans  la  Conférence  future.  On  signalera 
les  lacunes  et  les  défectuosités.  ||  M.  Ie  Colonel  Fédéral  üammer  demande 
qu'il  soit  tenu  compte  au  Protocole  de  eet  échange  d'observations.  ||  M.  Ie 
Colonel  Comte  Lanza  dit  qu'il  n'a  pas  d'instructions  Tautorisant  k  entrer  en 
discussion  sur  Topportunité  de  modifier  la  Convention  de  Genève.  ||  M.  Ie  Baron 
Jomini  répond  que  ce  n'est  pas  un  obstack;  puisque  tout  est  soumis  k  la 
ratification  des  Gouvernements. 

M.  Ie  Président  demande  en  suite,  en  quel  sens  la  Commission  croit 
pouvoir  répondre  k  la  Société  Beige  pour  les  Secours  aux  Prisonniers  de 
Guerre.  Il  propose  la  rédaction  suivante:  —  ''La  Commission,  après  avoir 
entendu  la  lecture  des  propositions  faites  par  Ie  Comité  Beige  de  la  Société 
Internationale  de  Secours  pour  les  Prisonniers  de  Guerre  et  présentées  par 
M.  Ie  Délégué  Beige  dans  une  forme  modifiée,  et  après  en  avoir  délibéré, 
constatC;   d'un  commun  accord;   que  Ie  but  éminemment  charitable  de  cette 


360  Internationale  Krieg8recht8-Ck)nferenz. 

Brtwei^r  ^^^^^^^  ^"  général,  et  la  haute  honorabilité  des  membrés  qni  composent  Ie 
Confbrenc-  Comité  Belgc  en  particulier,  sont  de  nature  k  assurer  k  ces  propositions  un 
,^**"*'f'  /accueil  bienveillant  et  une  sérieuse  considération.  '  Toutefois,  comme  ces 
questions  touchent  k  des  matières  extrèmement  délicates,  k  Tégard  desqnelles 
rappréciation  des  Gouvernements  dolt  nécessairement  dépendre  du  degré  de 
confiance  qu'inspireraient  les  personnes  chargées  de  cette  mission  de  charité 
auprès  des  prisonniers  de  guerre,  ainsi  que  des  circonstances  particulières,  en 
présence  desquelles  elles  auraient  k  la  remplir,  MM.  les  Délégués  ne  se  croient 
pas  appelés  k  délibérer  sur  des  régies  générales  qui  auraient  peur  effet  de 
restreindre  d'avance  cette  liberté  d'appréciation  de  leurs  Gouvernements. 
lis  croient  donc  devoir  se  bomer  k  signaler  les  propositions  présentées  par 
M.  Ie  Délégué  Beige  k  la  sérieuse  atteution  de  leurs  Gouvernements." 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rbetz  fait  ressortir  k  ce  propos  les  très- 
sérieux  inconvénients  qui,  au  point  de  vue  militaire^  pourraient  résulter  de  la 
présence  dans  les  territoires  des  belligérants  de  délégués  chargés  de  porter 
des  secours  aux  prisonniers.  lis  remarqueront  que  dans  tel  endroit  on  telle 
province  on  fait  une  remonte  de  cavalerie,  que  dans  une  autre  il  y  a  des 
concentrations  d'artillerie:  aiUeurs,  il  y  aura  une  place  bien  ou  mal  appro- 
visionnée,  <fec.  Ces  renseignements,  k  leur  retour,  ils  les  propageraient  et 
pourraient  nuire  ainsi  au  succes  de  combiuaisons  militaires  important^s.  M.  Ie 
Baron  Lambermoih  ne  veut  pas  prendre  la  défeuse  des  abus;  mais  il  pent, 
dit-il,  se  présenter  dans  les  guerres,  et  surtout  dans  les  grandes  guerres,  des 
circonstances  telles  que  Ie  bon  vouloir  des  Gouvernements  ne  soit  pas  en 
mesure  de  pourvoir  k  tont.  Parfois  mème  on  se  trouve  en  présence  de  souf- 
frances  réelles.  C'est  dans  de  tels  cas  que  Taction  privée  peut  intervenir 
utilement ;  mais  M.  1%  Délégué  de  Belgique  admet  que  son  concours  soit 
réglé  avec  prudence.  j!  La  rédaction  proposée  par  M.  Ie  Baron  Jomini  est 
adoptée. 

La  Commission  se  sépare  après  avoir  décidé  de  discuter  demain  les 
Articles  concemant  les  blessés  et  d'émettre  un  avis  sur  les  imperfections  que 
renferme  la  Convention  de  Genève,  ainsi  que  sur  les  mojens  de  Taméliorer. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile    de   Borchgravc.  Baron    A.   JominL 
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Commissionssit  zangen. 

M.  Ie  Baron  Jomini  fait  connaitre  que  MM.  les  Délégués  de  Portugal  ^^'  ^^^' 

BrQsseldr 

ont  regu  leurs  pleins-pouvoirs;  qu'il  dépose  sur  Ie  bureau.   ||   Son  Excellence  conferenz- 
M.  d'Antas  désigne  son  collègue,  M.  Ie  Général  Palmeirini;  pour  prendre  part    ^^aaten. 
anx  travauz  de  la  Ck)mmission. 

M.  de  Lansberge  et  M.  Ie  Baron  Lambermont  cedent  leurs  siéges,  pour 
la  séancc  de  ce  jour,  k  M.  Ie  Général  van  der  Schrieck  et  k  M.  Ie  Colonel 
Mockel. 

M.  Ie  Président  précise  en  quelques  mots  la  portee  de  la  discussion  qni 
va  s'ouvrir  dans  la  séance  de  ce  jour.  ||  Il  a  été  convenu  hier,  dit  M.  Ic 
Baron  Jomini,  que  Ie  Ohapitre  VII  du  Projet  Russe  serait  reduit  k  un  senl 
Article  portant:  que  les  blessés  seraient  traites  conformément  k  la  Convention  de 
Genève  et  aux  modifications  ultérieures  qu'on  jugerait  nécessaire  d'y  apporter. 
Il  a  été  également  convenu  que  la  Commission  aborderait  Texamen  de  ces  modi- 
fications, dont  Texpériencc  acquisc  dans  les  demières  guerres  a  révélée  la  néces- 
sité  au  point  de  vue  militaire,  et  que  les  opinions  qui  seraient  émises  k  ce  sujet 
seraient  consignées  au  Protocole  pour  être  placées  sous  les  yeux  des  Gouveme- 
ments  respectifs  k  titre  d'avis  qu'il  leur  appartiendrait  de  peser  et  d'apprécier, 
lorsqu'ils  jugeraient  opportun  de  reviser  d'un  commun  accord  la  Convention 
de  Genève.  Ainsi,  sans  toucher  elle-même  k  cette  Convention  qui  est  un  flu^te 
international  et  est  encore  en  ce  moment  Tobjet  de  négociations  avec  les 
Couvernemeuts  pour  ses  Articles  Additionnels,  la  Conférence  n'aura  du  moins 
pas  passé  sous  silence  un  des  points  essentiels  qui  devaient  fixer  son  attention. 
D*après  cela,  on  lira,  si  la  Commission  Ie  veut  bien,  Article  par  Article,  la 
Convention  do  Genève,  et  MM.  les  Délégués  militaires  sont  invites  k  émettre 
sur  chacun  de  ces  Articles  leur  opinion,  qui  sera  consignée  au  Protocole. 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  ne  voit  pas  d'inconvénient  k  discuter 
les  Articles  Additionnels  en  même  tenips  que  la  Convention  de  Genève;  mais 
il  désire  que  Ie  Protocole  constate  que  cette  discussion  n'implique  en  rien  la 
ratification  des  dits  Articles.  ||  Il  est  donné  acte  k  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne 
de  ses  réserves. 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  renouvelle  une  déclaration  de  principe 
qu'il  a  déjct  eu  Toccasion  de  faire  antérieurcment  au  sujet  de  Tutilité  qu'il  j 
aurait  k  remplacer,  dans  TArticle  I  de  la  Convention  de  Genève,  Ie  mot  "neu- 
tralité"  par  celui  "d'inviolabilité."  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  n'insiste  pas 
sur  ce  point;  il  suffit  que  Ie  Protocole  exprime  sa  maniere  de  voir.  Mais  il 
a  k  faire  une  observation  plus  générale.  La  Convention  de  Genève  a  été  faitc 
en  1864.  Depuis  lors  la  plupart  des  armées  ont  introduit  des  changements 
^ans  leur  service  de  santé,  et  dans  Torganisation  des  hópitaux  militaires.    La 
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stoatexu  armées  en  première  ligne.  Les  hópitaax^.  désignés  en  Allemand  par  les  mots 
^'  '^llanptfeldlazarethe/'  sont  on  étaient  les  grandes  ambalances  qui  étaient  en 
mème  temps  mobilisées,  et  qui,  d'après  TArticle  IV  de  la  Convention  de  Genève, 
restent  soumises  aux  lois  de  la  guerre;  tandis  que  les  petites,  en  cas  de  cap- 
ture,  deyaient  rester  k  leur  armee,  parcequ'elles  y  effectuaient  le  premier 
service  sur  le  cbamp  de  bataille.  Anjourd'hui  la  plupart  des  armées  n'ont 
(lu'nne  seule  espèce  d'hópitaux  également  mobilisés  qui  naturellement  doivent 
subir  le  même  traitement  On  en  emploie  une  partie  dans  une  première  affaire, 
et  Ton  tient  les  antres  en  réserve,  pour  ètre  employés  dans  une  seconde  bataille; 
Tévacuation  des  malades  et  des.blessés  effectuée,  ils  suivent  Tarmée.  En  1864, 
on  partait  de  Tidée  que  les  grandes  ambulances  mobilisées,  comme  partie 
essentielle  des  hdpitaux,  devenaient  butin  quand  elles  tombaient  au  pouvoir  de 
Tennemi,  tandis  que  les  petites  étaient  neotralisées  pour  laisser  quelque  res- 
source au  premier  moment  sur  les  champs  de  bataille.  Il  y  avait  donc  une 
raison  pour  qu'ou  les  fit  partir  immédiatement  sur  demande.  Ce  qu'on  a  fait 
alors  ne  serait  plus  acceptable  dans  Torganisation  actuelle.  11  faut  par  con- 
séquent faire  une  autre  distinction;  les  hópitaux  mobilisés  se  confondent 
mainteuant  avec  les  ambulances  telles  qu'elles  sont  organisées  et  employees. 
La  Convention  de  Genève  neutralise  ces  demières  bien  que  la  différence 
d'organisation  ait  cessé.  C'est  \k  une  chose  absolument  inacceptable.  Celui 
qui  a  le  devoir  de  soigner  los  blessés  doit  avoir  le  droit  de  disposer  do 
matériel  capturé.  Donc  tout«le  matériel  qui  entre  en  guerre  doit  ètre  soumis 
aux  lois  de  la  guerre;  le  personnel  reste  neutre.  ||  M«  le  Colonel  Staaff  estime 
que  les  Articles  Additionnels  constituent,  pour  ainsf  dire,  la  quintessence  et 
la  somme  d'expérience  et  d'études  acquises  après  Tadoption  de  la  Convention 
de  Genève;  et  comme  ces  Articles  sont  sur  le  point  d'ètre  ratifiés,  il  parait 
k  M.  le  Délégué  de  Suède  que  ce  serait  faire  preuve  de  déférence  k  Tégard 
des  Gouvernements  qui  y  ont  adhéré  que  de  s'écarter  le  moins  possible  des 
améliorations  apportées  par  ces  Articles  k  Toeuvre  originaire. 

Passant  k  Tcxamen  de  TArticle  I  de  la  Convention  de  Genève,  M.  Ie 
Géuéral  de  Yoigts-Rhetz  dit  que  TArticle  III  Additionnel  établit  le  con- 
traire de  la  these  (ju'il  vient  de  soutenir.  C'est  une  extension  de  la  Con- 
vention. Toute  la  question  est  de  savoir  si  Thópital  et  Tambulance,  étant 
places  sur  la  même  ligne,  peuvent  étre  capturés.  :  M.  le  Colonel  Staaff  dit 
que  cette  question  a  été  prévue  dans  TArticle  III  Additionnel  qui  etend  Tidée 
de  Tambulance  jusqu'^  y  comprendre  les  hópitanx  volants,  lesquels,  ajoatés 
aux  installations  pour  le  service  des  blessés,  jouissent  de  la  neutralité  qaant 
k  leur  matériel.  M.  le  Délégué  de  Suède  et  Norvége  propose  donc  de  ren- 
voyer  simplement  k  TArticle  III  Additionnel.  Il  pense  qu'il  est  bon  et  néces- 
saire de  ne  jamais  perdre  de  vue  le  service  ofüciel;  mais  il  ne  faut  pas 
oublier  non  plus  la  grande  cause,  pour  laquelle  la  Convention  de  Genève  a 
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été  en  quelque  sorte  proposée,  c'est-^-dire,  celle  des  Sociétés,  pour  lesquelles  ^'-  *®®^- 
toute  sécorité  cesserait^  si  on  décidait  de  leur  retirer  Ie  benefice  de  la  nea-  oonferem- 
tralité.  ||  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  est  disposé  k  interpréter  la  Con-  »*»»*•"• 
vention  de  Genève  de  la  même  maniere  que  M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Nor- 
yége.  Il  convient  toujours  de  considérer;  pourquoi  Ton  faisait  une  différence 
entre  les  höpitaux  et  les  ambulances^  même  si  Torganisation  du  service  de 
santé  dans  les  armées  était  changée.  Il  y  a  des  armées  qui  ont  conservé  les 
anciennes  ambulances  ^  dans  Tacception  restreinte  du  mot.  Qu'arriverait-il^  si 
la  proposition  de  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  était  acceptée  ?  Si  les  attelages; 
Ie  matériel  et  les  approvisionnements  qui  constituent  Tensemble  d'une  ambulance, 
et  qui  forment  corps  avec  les  troupes  et  les  doivent  suivre  pour  recueillir 
les  blessés  d'une  armee  ou  de  Tautre,  sont  capturés  par  Tennemi,  celui- ei 
privc  Tarmée  adverse  du  mojen  de  sauver  ses  soldats  blessés ,  et  se  privé 
lui -même,  en  cas  de  revers,  du  même  benefice.  Il  serait  donc  contraire  k 
Tesprit  d'humanité  de  mettre  les  attelages,  <fec.,  en  dchors  des  lois  de  la  guerre. 
Il  7  a  un  intérêt  commun  pour  toutes  les  armées,  c'est  que  les  ambulances 
et  les  hdpitaux  mobiles  soient  conservés  comme  neutres.  C'est  Ie  seul  mojen 
d'assurer  aux  blessés  les  premiers  secours  disponibles.  M.  Ie  Délégué  de 
■Suisse  ne  saurait  donc  donner  une*  adhésion  sans  réserve  aux  vues  de  M.  Ie 
Délégué  d'Allemagne,  !|  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  fait  observer  que 
la  difficulté,  au  point  de  vue  militaire,  n'est  pas  grande.  On  peut  organiscr 
des  ambulances  et  des  hópitaux  quand  on  n'a  pas  pris  soin  en  temps  de  paix 
d'en  faire  une  réserve  de  matériel  suffisante.  La  difficulté  réside  dans  Ie 
personnel;  on  ne  fait  pas  en  peu  de  temps  des  médecins  et  des  pharmaciens,  <&c. 
On  doit  donc  restitucr  Ie  personnel  k  l'ennemi  quand  il  a  fini  ses  fonctions 
anxiliaires.  Lorsqu'on  a  Ie  personnel  sous  la  main,  on  transporte  Ie  matériel 
des  hópitaux  de  réserve  également  comme  Ie  reste  sur  Ie  thé&trc  de  la  guerre. 
Les  ambulances  qui  tombent  au  pouvoir  de  Tennemi  seront  ordinairement  in- 
dispensables  au  vainqueur,  non  seulement  dans  Ie  moment  même,  mais  pour 
longtemps.  De  nos  jours,  après  chaque  bataille,  il  y  a  une  telle  quantité  de 
blessés  que  tout  Ie  service  d'une  armee  ne  suffit  pas  pour  desservir  ses 
propres  troupes.  Que  faire,  si  tous  les  blessés  de  Tennemi  se  trouvent  entre 
vos  mains  et  que  vous  renvoyez  Ie  matériel  des  hópitaux  è,  Tennemi?  LWmée 
victorieuse  sera  privée  de  ses  ambulances  pour  longtemps.  Est-ce  de  Thu- 
manité  que  de  laisser  cette  armee  sans  hópitaux  pendant  Ie  reste  de  la  cam- 
pagne? Quiconque  a  fait  la  guerre,  doit  reconnaitre  que  rien  n'est  plus  difficile 
que  de  faire  suivre  les  ambulances  qui  ont  été  sur  Ie  champ  de  bataille 
quand  Tarmée  marche  en  avant.  Si  Ie  matériel  est  soumis  aux  lois  de  la 
guerre,  on  organiscra  pendant  la  paix  des  réserves  comme  pour  les  autres 
services  militaires.  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  dit  qu'il  n'a  parlé  jusqu'4 
présent  que  des  hópitaux  fonctionnant  sur  Ie  théfttre  de  la  guerre.  Mais  la 
Convention  de  Genève  neutralise  même  les  hópitaux  qui  ne  sont  pas  en  cam- 
pagne,  ce  qui  paralt  encore    moins  acceptable  parceque  c'est  contraire  aux 
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Brt^'     régies  de  la  strategie,  qui  commandent  d'interrompre  les  préparatifs  de  l'ad- 

•CoBferens-  versaire.    Il  ne  serait  donc  pas  admlssible  qae  Ton  düt  restitaer  les  hópitaux 

«toatên.^   capturés  dans  ces  circonstances.   M.  Ie  Délégué  d'AUemagne  termine  en  disant 
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que  dans  tons  les  rapports  présentés  par  les  chefs  des  corps  d  armee  AUemands 
on  constate  qn'on  tombe  dans  les  plus  grandes  difficukés  quand  on  ren?oie 
Ie  matériel  des  hópitaax.    i   M.  Ie  Colonel  Staaff  prie  M.  Ie  Président  de 
vouloir  bien  donner  lecture  d'un  extrait  de   "rEtude  sur   la  Convention  de 
Genève''  de  M.  Movnier.   Ce  commentaire  est  de  nature  k  éclaircir  la  question 
qui  se  debat  en  ce  moment,  surtout  ponr  ceux  des  membres  de  la  Commission 
è  qui  elle  ne  serait  pas  entièrement  familière.   Il  traite  de  la  différence  entre 
les  ambulances  et  les  hópitaux,  et  des  motifs  qui  ont  engagé  Ia  Conférence 
de  Genève  k  faire  une  distinction  entre  eux  au  point  de  vue  de  la  neutralité 
de   leur   matériel.    M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Norvége  ne   disconvient  pas 
d'ailleurs  de  la  nécessité  de  faire  valoir  les  considérations  militaires  d'après 
Texpérience  que  Ton  a  acquise  dans  la  dernière  guerre;  mais  il  pense  qae 
cela  se  fera  par  Tinitiative  des  Gouvemements,  lorqu'ils  jugeront  Ie  momeiC 
opportun.  I,  M.  Ie  Général  Baron  de  Schönfeld  partage  Tavis  de  M.  Ie  Co- 
lonel Staafif.    Dans  la  guerre  les  höpitaux  militaires  et  ceux  des  Sociétés  de 
Secours  sont  entremêlés.   Si  Ion  exposé  ces  dernières  k  perdre  leur  matériel, 
elles  cesseront  de  fonctionner,  et   les  secours  militaires  ne  suffiront  pas.    Il 
importe   de   faire   appel  aux  Sociétés  privées.    La  croix  rouge    les   protégé. 
Il  faut  admettre  en  principe  les  rigueurs  de  la  guerre;  mais  il  y  a  des  ex- 
<;eptions  humanitaires  dont  il  faut  tenir  compte.  ||  M.  Ie  Général  de   Leer  se 
range  k  Tavis  de  M.  Ie  Colonel  Staaff  et  de  M.  Ie  Général  de  Schönfeld.   Si 
Ton  acceptait  la  maniere  de  voir  de  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz,  Ie  droit 
k  la  neutralité  ne  serait  accordé  au  matériel  des  höpitaux  et  ambulances  qae 
dans  lunique  cas  oü  ils  seraient  occupés  par  des  malades  et  des  blessés,  ce 
qui  annulerait  une  des  dispositions  essentielles  de  la  Convention  de  Genève. 
M.  Ie  Colonel  Manos  dit  que,  si  de  grands  pays  ont  de  grandes  ressources, 
les  armées  des  petits  pays  n'ont  que  des  ressources  forts  limitées,  notamment 
un  petit  matériel  qu'elles  ne  peuvent  pas  être  exposées  k  perdre.  |i  M.  Ie  Gé- 
néral de  Voigts-Rhetz  dit  que,  au  point  de  vue  humanitaire,  il  faut  re- 
specter  la  Convention  de  Genève;  mais  que  si,  lorsqu'on  Ta  faite,  il  y  avoit 
eu  autant  de  militaires  que  de  médecins,  on  l'aurait  certainement  con^ue  ia- 
trement.    La  révision  aura  une  physionomie  différente.    Les  Articles  Addition- 
nels  n'étant  pas  ratifiés  par  TAllemagne,  ils  ne  la  lient  pas.     M.  Ie  Général 
<ie  Voigts-Rhetz  constate  que   les  höpitaux  des  Sociétés  privées  ne  sont  pas 
<;ompris  dans  la  Convention  de  Genève,  tandis  qu'il  y  a  des  höpitaux  mili- 
taires qui  ne  tombent  pas  comme  prise  aux  mains  de  Tennemi.    Pour  ne  pas 
entrer  dans  Ie  fond  de  la  discussion,  il  se  bornera  k  déciarer  qu'il  hésite  k 
admettre  que  les  médecins  manqueraient  parfois  aux  lois  de  Thumanité.    Qnel 
est  celui  d'entre   eux  qui  quitterait  les  blessés  pour  s'en  retoumer  avec  Ie 
matériel?     M.  Ie  Délégué  d'Allemagne   protestc   contre   cette   supposition.   . 
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M.  Ie  Colonel  Staaff  croit  que  M,  Ie  Délégué  d'Allemagne  ne  rend  pas  pleinc  ^'-  ^*®®*- 
JQStice  anx  auteurs  de  la  Convention  et  de  ses  développements.  Il  ne  leur  confereDx- 
est  jamais  venu  k  Tesprit  de  supposer  qu'un  prétexte  futile  porterait  les  mé-  ■*»»*«»• 
decins  è  abandonner.leurs  malades  et  blessés.  Telle  n'a  pas  été  leur  pensee. 
Mais  ils  ont  cru  que  lïnviolabilité  assurée  aux  blessés  et  aux  malades,  ainsi 
que  la  neutralité  du  matériel;  engagerait  les  médecins  k  ne  pas  reg&rder 
presque  comme  un  devoir  de  se  sauver  dans  Tintérêt  de  leurs  armées.  ||  M.  Ie 
Baron  J o  mini  demande,  si  personne  n*a  plus  d'observations  générales  k  pré- 
senter. I'  M.  Ie  Général  Arnaudeau  hésite  k  se  prononcer  entre  les  lois  de 
la  gaerre  et  les  devoirs  de  Thumanité.  '  Il  dcmande  k  s'éclairer  davantage 
avant  d'émettre  son  jugement  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  est  d'avis  que,  s'il  y  a 
un  mobile  qui  doit  guider  la  Conférence ,  c'est  Tespoir  que  les  Gouvernements 
adhéreront  k  ses  propositions.  Dans  la  question,  qui  préoccupe  la  Commission, 
il  faut  se  rappeler  que  les  auteurs  des  Articles  Additionnels  ont  tenu  k  s'ap- 
puyer  sur  les  voeux  exprimés  d  abord  dans  la  Conférence  de  Paris  et  ensuite 
dans  celle  de  Berlin,  en  étendant  aux  hópitaux  volants  les  avantages  dont 
jouissent  les  ambulances.  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  semble  vouloir  aller 
jusqu'^  priver  Ie  matériel  des  ambulances  du  benefice  de  la  neutralité,  comme 
ayant  pris  de  plus  en  plus  Ie  caractère  d'hópitaux,  ce  qui  ne  semble  pas  ad- 
missible  k  M.  Ie  Délégué  de  Suède  et  Nor  vege.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  con- 
state  que  la  Commission  se  trouve  en  présence  d'avis  très-compétents  et 
très-opposés.  Afin  de  ne  pas  prolonger  ces  débats,  M.  Ie  Président  propose 
de  faire  mention  au  Protocole  des  opinions  émises.  Les  Protocoles,  qui  sont 
places  sous  les  yeux  des  Gouvernements,  seront  d'excellents  éléments  d'appré- 
ciation  en  vue  d'uue  révision  future  de  la  Convention. 

Au  deuxième  alinea  de  1'Article  I,  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  de- 
mande  ce  qu'il  faut  entendre  par  ces  mots:  ^gardes  par  une  force  militaire'' 
MM.  les  Généraux  de  Voigts-Rhetz  et  de  Schönfcld  demandent  la  sup* 
pression  de  cette  clause.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  dit  que  Ie  mot  ''gardes" 
doit  se  prendre  ici  dans  1'acception  de  ''défendus;"  mais  il  peut  d'autant  moins 
se  rallier  k  la  suppression  de  eet  alinea  que  c'est  précisément  de  ce  dernier 
qu'émanent  les  améliorations'  des  §§  40  et  41  du  Projet  Russe  que  la  Sous- 
Coinmissiüu  a  adoptés.  |  La  Commission  est  d'avis  que  Ie  deuxième  alinea  de 
TArticle  I  serait  avantageusement  remplacé  par  ces  mots:  *'Le  fait  qu'ils.sont 
protégés  par  un  piquet  ou  des  sentinelles  ne  les  privé  pas  de  cette  préroga- 
tive.  Le  piquet  ou  les  sentinelles,  en  cas  de  capture,  sont  seuls  considérés 
comme  prisonuiers  de  guerre."  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  approuve 
cette  rédaction;  Tambulance  ])cut  être  parfaitement  défendue  contre  des  pillards 
isolés.  II  La  Commission  émet  Topinion  que  les  §§  61  et  i]2  du  Projet  Russe 
cxpriment  exactement  sa  maniere  de  voir,  dont  le  Protocole  tiendra  note. 
M.  le  Marcclial-de-camp  Servert  demande  que  la  nécessité  dont  il  est  que- 
stion  au  §  61  soit  bien  constatée. 

L'Article  II  est  adopté  avec  Taddition  suivante  relative  aux  Sociét^s  de 
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Nr.  6861.   Secours:  —  ''Lc  personnel  susmentionné  doit  porter  un  signe  distinctif,  un 

Oonf^rens-  ceitificat  d'identité  contenant  Ie  signalement  et  la  signatare  da  porteur^  sunsi 

stMun.    qu'une  autorisation  émanant  de  rantorité  competente.    Les  personnes  qoi  ne 

remplissent    pas   ces   conditions  ne   peavent   réclamer   les   droits   de  Tiiivio- 

labilité." 

M.  Ie  Général  de   Voigts-Rlietz  présente  sur  TArticle  III  deux  obser- 
vations.    La  première  ^  c'est  qa'il  ne  faut  pas  permettre  au  personnel  de  se 
retirer,  quand  bon  lui  scmblC;  mais  il  Ie  faut  faire  rester  tant  que  les  m&U- 
des  doivent  ètre  soignés  ou  évacués;  la  seconde^  c'est  qu'on  ne  peut  pas  de- 
mander  que  Tarmée  occupante  Ie  renvoie  directement  aux  avantpostes.    C'est 
aux  chefs  k  inger,  si  cela  peut  se  faire  sans  nuire  aux  opérations.    On  les 
mèncra  par  Ie  plus  court  chemin  ou  par  un  détour  suivant  les  circonstancei 
!'   M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza   s'associe  k  ces  obser^-ations.     En  outre,  on 
peut  se  référer  au  l^^  Article  Additionnel.   I|  L'Article  III  est  admis  mojeD- 
nant  les  améliorations  suivantes:  —  ||  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  de- 
mande  qu'il  soit  dit  que  les  personnes  désignées  k  l'Article  II  '^devront  con- 
tinuer"  au  lieu  de  ^'pourront  continuer."  ||  M.  Ie  Colonel  Mockel  croit  qu'oo 
devra  fixer  la  route  k  suivre  au  moment  du  départ.  il   M.  Ie  Colonel  Staaff 
dit  que  la  route  doit  être  aussi  courte  que  possible,  et  qu'on  ne  pourra  pas 
retenir  Ie  personnel  indéfiniment. 

A  l'Article  IV  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  se  réfère  aux  observa- 
tions  qu'il  a  présentées  sur  TArticle  I.  I|  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  partage 
personnellement  Ie  sentiment  de  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne.  Il  croit  qoe  les 
dispositions  de  TArticle  IV  peuvent  donner  lieu  k  des  inconvénients,  telles 
qu'elles  sont  exprimées  dans  la  Convention  de  Genève  de  1864,  et  dans  les 
Articles  Additionnels  de  1868.  J  L'Article  est  admis. 

L'Article  V  soulève  plusieurs  objections.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  dit 
qu'il  est  excessif.  On  a  voulu  y  remédier  par  l'Article  IV  Additionnel  Le 
mot  '*zèle"  contenu  dans  ce  dernier  Article  signifie  évidemment:  zèle  traduit 
en  acte.  Quant  aux  mots  "demeureront  libres",  ils  n'ont  peut-être  pas  de 
raison  d'être.  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  qu'il  ne  comprend  pas 
ce  qu'on  entend  par  zèle  charitable.  En  temps  de  guerre  on  ne  discute  que 
les  faits.  Telle  femme  très-charitable  n'a  k  soigncr  qu'un  blessé;  telle  autre, 
qui  calcule  davantage,  en  recueille  une  douzaine  pour  être  exemptée  des 
chargeS;  contributions,  &c.;  imposées  par  le  vainqueur.  L'Article  V  doit  donc 
être  modifié  pour  qu'on  puisse  prévenir  les  abus  qu'il  semble  destiné  k  con- 
sacrer.  Suivant  M.  le  Délégué  d'Allemagne  plusieurs  dispositions  de  eet  Article 
devraient  être  chaugées.  Si  Ton  a  le  droit  de  se  faire  protéger  par  le  dra- 
peau  blanc  k  la  croix  rouge,  pour  un  blessé  que  l'on  soigne,  il  n  y  a  pas  de 
motif  pour  qa*on  ne  mette  pas  un  blessé  dans  chaque  maison  d'une  place 
forte,  et  alors  le  bombardement  devient  le  cas  échéant  impossible.  L'habitant 
devrait  également  être  tenu  de  rccevoir  les  soldats  qui  ont  besoin  de  repos. 
Si  dans  quelque  grand  établissement  il  j  avait  des  blessés,  on  les  transpor- 
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terait  dans  un   autre  hópital  et  Ton   disposerait   des   apparteroents   devenus   ^J^^ 
libres.  Mais  rétablissement  devra  êtrc  inviolable  tant  qn'il  j  aara  des  blessés  cenfannc- 
et   cela  dans  la  limite  de  Tespace  qu'ils  occupent.  ■   M.  Ie  Général  de  I^^^'',i'J***7874 
et  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  se  rangent  k  Tavis  de  M.  Ie  Délégué  d'Alle- 
magne.  \\  M.  Ie  Colonel  Manos  fait  des  réserves  quant  k  la  position  spéciale 
de  son  pays,   par  rapport  aux  Articles  de  la  Convention  de  Genève  et  aux 
Articles   Additionnels.    ||    M.  Ie  Colonel   F^déral   Hammer   demande   que   la 
rédaction  de  TArticle  V  soit  remaniée,  conformément  aux  observations  qui  ont 
été  faites,  dans  Ie  sens  de  TArticle  IV  Additionnel. 

Relativement  k  rArticle  VI,  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  fait  ob- 

server  qu'il  impose  k  celui  qui  a  capturé  des  blessés  Tobligation  de  les  ren- 

voyer   en  tout  cas,  k  condition  qu'ils  ne  reprendront  plus  les  armes  pendant 

la  durée  de  la  guerre.     Cela  est  trop  vague.     De  plus   il   est  dit:   "après 

guérison."     On  est  donc  forcé  de  renvoyer  tous  les   blessés  en  état   de  re- 

prendre  les  armes.     Cela  est  inadmissible.     Le  renvoi  des  blessés  doit  être 

facultatif.    ||    M.  le  Maréchal-de-camp  Servert  demande  qu'au  lieu  de  dire, 

^'seront  renvoyés"  on  dise:  ^'pourront  être  renvoyés,"  parceque  des  invalides, 

des  généraux,  par  exemple,  peuvent  donner  des  conseils  excellents  pour  la 

direction  d'une  armee.    ||    M.  le  Colonel  Staaff  est  de  Tavis  des   militaires 

d'après  lesquels,  en  vertu  de  Texpérience  acquise  postérieurement  k   la   ré- 

daction  des  Articles  Additionnels,  les  blessés  guéris  et  valides  sont  considérés 

comme  prisonuiers  de  guerre.    Rien  n'autorise  ici  une  exception,  qui  du  reste 

ne  ressort  pas  de  la  Convention  même.      M.  le  Colonel  Comte  Lanza  pense 

que  le  projet  de  la  Sous-Commission  relatif  aux  dispositions  qui  doivent  regier 

le  renvoi  des  blessés  et  des  malades  dans  leur  pays  est  parfaitement  suffisant. 

Quant  aux  mots  ^'dont  la  convalescence  sera  présumée  devoir  excéder  la  durée 

de  la  guerre,"  il  conviendra  d'y  substituer  une  rédaction  plus  précise.  |j  M.  le 

Général  de  Voigts  Rhetz  demande  que  Ton  ajoute:  ^Ceux,  qui  seront  restés 

estropiés  après  guérison  on  trouvés  définitivement  incapables,  seront,  s'lls  en 

expriment  le  déslr,  renvoyés  dans  leur  pays  dès  que  leur  état  le  permettra." 

|;  Cette  proposition  est  adoptée. 

En  ce  qui  concerne  TArticle  VII  la  Commission  propose  certaines  modi- 
fications.  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  demande,  si,  aux  ter  mes  de 
Talinéa  1®',  toutes  les  maisons  doivent  arborer  deux  drapeaux,  le  drapeau 
national  et  le  drapeau  blanc  k  croix  rouge.  Cela  lui  paratt  impossible  et  de 
plus  inutile,  puisque  le  drapeau  blanc  k  croix  rouge  est  inviolable.  On  dirait 
donc,  au  lieu  de:  "devra  en  toute  circonstance"  ceci:  "le  drapeau  blanc  k 
croix  rouge  est  le  signe  distinctif."  ||  Les  avis  se  partagent.  Il  y  en  a  pour 
Ie  maintien  de  la  doublé  exigence;  il  y  a  des  opinions  en  faveur  de  la  motion 
de  M.  le  Délégué  d'Allemagne.  Ia  Commission  se  prononce  finalement  pour 
^rutilité''  du  doublé  drapeau,  mais  ne  Timpose  pas  comme  une  "nécessité.^'  || 
MM.  les  Généraux  de  Voigts-Rhetz  et  Arnaudeau  signalent  les  abus 
commis  k  Tabri  de  la  croix  rouge.    lis  citent  notamment  des  individus  qui  se 


368  Internationale  Kriegsrechts-Conferenx. 

Nr.  5dci.   giissaicnt  dans  les  raugs  des  armées  pour  dépouiller  les  blessés  et  les  malades» 
confervDi-     La  Conimissioii  flétrit  énergiquemcut  ces  crimes,  et,  afin  d  en  prévenir  antant 
«uatea.^   Que  possible  Ie  retour,  elle  émet  Ie  voeu  que  les  hospitaliers  de  la  croix  roog& 
soient  munis  d'un  cortificat  d'identité  de  date  récente,  comprenant  Ie  signale- 
ment et  la  signaturc  dn  porteur  et  méme  d'uu  portrait  photographiqne. 

L'Article  42  du  projet  Russe  est  admis. 

M.  Ie  Baron  Jomini  résumé  la  discussion  et  propose  k  la  Commission 
d'insérer  la  declaration  suivante  au  Protocole:  — 

^IM.  les  Délégués  de  la  Commission  se  boment  k  déférer  les  diverses 
opinions  émises  dans  la  présente  séance  &  Texamen  de  leurs  Goavemements 
respectifs  en  vue  des  modifications  et  améliorations  qui  pourraient  être  intro- 
duites  d'un  commun  accord  dans  la  Convention  de  Genève." 

La  Commission  adopte  cette  formule,  et  M.  Ie  Président  soomet  one  nou- 
velle rédaction  dn  Chapitre  I  de  la  Section  I  k  MM.  les  Dclégnés,  qui  s'ajou^ 
nent  k  demain  k  10  lieures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

Emile   de    Borcligrave.  Baron   A.  JominL 


B  e  i  1  a  g  e. 
Section  L  —  Chapitre  I. 
(Nouveau  texte  proposé  par  M.  le  Président  dans  la  séance  du  11  Aoüt.^ 

§  1.  Un  territoire  de  Tun  des  belligérants  est  considéré  comme  oocapé, 
lorsqu'il  se  tronve  place  de  fait  sous  Tautorité  de  l'armée  ennemie.  L'oecs- 
pation  ne  s'étend  qn'aux  territoires  oü  cette  autorité  est  établici  et  tant  qa'elle 
est  en  mesure  de  s'exercer. 

§  2.  L'autorité  du  pouvoir  légal  étant  suspendue  de  fait  par  Toccupatiaiir 
TEtat  occupant  prend  toutes  les  mesures  qui  dépendent  de  lui  en  \iie  de 
rétablir  et  d'assurer,  autant  qu*il  est  possible,  Tordrc  et  la  vie  publiqne. 

§  3.  A  eet  effet  il  maiutient  les  lois  «iui  étaient  en  vigaeur  dans  le 
pays  en  temps  de  paix,  et  ne  les  modifie,  ne  les  suspcnd  on  ne  les  ren- 
place  que  s'il  y  est  obligé. 

§  4.  Les  institutions  et  fonctionnaires  de  rAdmiuistration  de  la  Poliee 
et  de  Justice  qui  continueraient,  sur  son  invitatiou,  k  exercer  lenrs  fonctioBSr 
jouisscnt  de  sa  protection  et  ne  sont  révotiués,  expnlsés  on  livrés  k  la  jostier 
que'  dans  le  cas  oü  ils  ne  rempliraient  pas  les  obligations  acceptées  par  enx. 

§  5.  Les  impóts,  redevances,  droits,  et  péages  déj&  établis  par  le 
Gouvernement  légal  du  pays,  ou  leur  équivalent,  sont  prélevés  par  rann^^ 
d*occnpation,  qui  les  emploie,  autant  que  possible,  a  pourvoir  aox  frais  d'ad- 
ministration  locale. 
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§  6.    Les  capitaux  du  Gouvernement,  ses  dépóts  d'armes,  ses  moyens  de   g^j^Jj 
transport;  ses  magasins  et  approvisionuements^  et  en  général  toute  propriété  confenaft* 
du  Gouvernement  pouvant  servir  au  but  de  la  guerre,  peuvent  être  saisis  P*'',,'ï***^4 
Tarmée  d'occupation. 

Observaimi.  —   Le  matériel  des  chemins  de  fer,  les  bateaux-^- 

vapeur  et  autres  vaisseaux,  de  même  que  les  dépóts  d'armes,  et.  en 

général  toute  espèce  de  munitions  de  gucrre,  quoique  appartenant  k 

des  sociétés  ou  k  des  personnes  privées,  sont  également  des  moyens 

de  guerre  qui  ne  peuvent  être  laissés  k  la  disposition  de  Tennemi.  Le 

matériel  des  chemins  de  fer,  de  même  que  les  bateanx-êi-vapeur  et 

autres  vaisseaux,  sont  restitués  k  la  paix. 

§  7.   L'armée  d'occupation  a  Tadministration  et  la  jouissance  des  édifices 

publics,  immeubles,  forêts,  et  exploitations  agricoles  appartenant  k  TEtat  ennemi 

et  se  trouvant  dans  le  pays  occupé.    Elle  doit,  autant  que  possible,  sauve- 

garder  le  fonds  de  ces  propriétés  et  s'abstenir  de  tout  ce  qui  ne  serait  pas 

justifié  par  Tusufruit 

§  8.  La  propriété  des  églises,  des  établissements  de  charité  et  d'in- 
struction,  de  toutcs  les  institutions  consacrées  k  des  buts  scientifiques,  ar- 
tistiques;  et  de  bienfaisance,  n'est  pas  sujotte  k  prise  de  possession  par  Tarmée 
d'occnpation.  Toute  saisie  ou  destruction  intentionnelle  de  scmblables  établisse- 
mentS;  comme  aussi  des  monuments,  des  oeuvres  d'art,  ou  des  musées  scicnti- 
fiques,  doit  être  poursuivie  par  Tautorité  competente. 


Nr.  5362. 

BEÜSSELEE   COHFEEElTZSTAATEir.   —   Protokoll   Kr.  10   der 

Commissionssitzungen. 

Le  Protocole  9  (séance  du  11  Aoüt)  est  lu  et  approuvé. 

M.  de  Lansberge  demande  k  faire  une  déclaration  de  principe  au  sujet  ^''  ^^'•*' 
du  Chapitre  I*),  dont  la  Commission  doit  s'occupcr  aujourd'hui.     La  réserve  confennx- 
géuérale  que  M.  le  Délégué  des  Pays-Bas  a  faite  dans  une  séance  précédentc    »*»**•«»•_ 
se  rapporto  au  Chapitre  I  en  eutier.    Il  croit  devoir  faire  observer  que  le 
Projet  primitif  a  été  remanié  deux  fois,  et  que  le  Gouvernement  Néerlandais 
n'a  pas  été  k  même  d'étudier  la  rédaction  nouvelle  et  de  munir  ses  Représen- 
tants  k  la  Conférence  d'instructions   nouvelles.     L  avis  que  M.  le  Délégué  des 
Pays-Bas  se  permettra  d'émettre  ne  sera  que  Técho  d'une  opinion  personnelle; 
niais  il  est  persuadé  que  cctte  opinion  sera   en  concordance  parfaite  avec  le 
sentiment  de  son  pays  et  avec  les  vues  de  son  Gouvernement.   Il  croit  devoir 


*)  Siehe  vorstehend  die  amendirte  russische  Vorlage.  A.  d.  Red. 

SiaatsarchiT  XXVII.  24 
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Nr.  6862.   j^  motiver  brièvement    La  Néerlande  est  une  uation  pacifique  dont  l'organi- 
Conferenz-  sation  militaire  est  puremeut  défensive,  qui  ne  désire  nuUement  etre  melée  ft 

«tMten.^  des  combinaisons  pouvant  la  coiiduire  h,  attaquer  un  autre  Etat  ou  Timpliquer 
dans  les  conflits,  en  vue  desquels  Ie  Projet  parait  être  spécialement  rédigt 
Mais  si  elle  désire  vivre  k  tout  jamais  en  paix  avee  les  autres  Etats,  li 
Néerlande  est  décidée  k  se  défendre  k  ontrance;  si  elle  était  attaquée,  et  k  ne 
se  priver  d'aucun  moyen  de  résistance.  Chez  les  Néerlandais  il  y  a  deux  qua- 
lités  innées  et  répandues  dans  toates  les  classes  de  la  société:  ce  sont  Tamoar 
de  Tindépendance  et  Ie  sentiment  du  droit.  Aucun  Gouvernement  ne  pounrait 
ni  ne  voudrait  poser  un  acte  qui  les  méconnüt.  Toute  clause  donc  qui 
délierait  en  quoi  que  co  soit  les  citoyens  du  devoir  sacré  de  défendre  la 
patrie  par  tous  les  moyens  qui  sont  en  leur  pouvoir,  ou  qui,  au  lieu  de 
limiter  Ie  pouvoir  de  l'ennemi,  érigerait  en  droits  des  faits  résultant  uniquement 
de  Temploi  de  la  force,  —  faits  auxquels  on  peut  se  soumettre  par  nécessité, 
mais  auxquels  on  ne  peut  pas  consentir  d'avance,  —  toute  clause  de  ce  genre 
serait  réprouvée  par  l'opinion  publique.  M,  Ie  Délégué  des  Pays-Bas  termine 
en  disant  que  ce  sont  ces  considérations  qui  Ie  guideront  dans  Tappréciation 
des  propositions  soumises  k  la  Conférence.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont,  aa 
moment  oü  s'ouvre  un  debat  qui,  de  Taveu  commun,  a  unc  portee  très-sérieuse, 
croit  devoir  renouveler  la  réserve,  déj^  faite  et  déjii  admisc,  d'après  laquelle, 
en  prenant  part  k  la  discussion,  M.  Ie  Délégué  de  Belgique  n'engage  ni  son 
Gouvernement  ui  lui-même  sur  Ie  fond.  Les  résolutions  du  Gouvernement 
Beige  désignant  les  clauses  qu'il  accepte  et  celles  auxquelles  il  aura  Ie  regret 
de  ne  pouvoir  se  rallier,  seront  communiquées  lors  de  la  seconde  lecture  on 
k  tout' autre  moment  opportun.  M.  Ie  Président  donne  acte  de  ces  décla- 
rations  k  MM.  de  Lansberge  et  Lambermont.  Les  Gouvernements  décideront: 
eest  k  eux  qu'il  appartient  de  ratifier  Ie  travail  qui  se  fait  en  cc  moment. 
M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  tient  k  ajouter  quelqnes  mots  aux  déclaratiois 
de  MM.  les  Délégués  des  Pays-Bas  et  de  Belgique.  La  situation  de  la  Suisse, 
essentiellement  analogue  k  celle  de  ces  pays,  lui  fait  partager  sous  bien  des 
rapi)orts  les  opinions  émises  par  leurs  Délégués.  Pour  ce  qui  conceme  la 
marche  k  suivre  dans  la  discussion  du  Chapitre  I,  qui  se  trouve  k  Tordre  dü 
jour,  M.  Ie  Colonel  Fédéral  regrette  de  n'avoir  pu  demander  k  eet  égard  des 
instructions  k  son  Gouvernement.  Les  instructions  qu'il  a  recues  concemant 
Ie  premier  Projet  Russe  ne  peuvent  s'appliquer  qu'en  partie  k  la  rédaction 
donnée  en  dernier  lieu  k  la  matière  dont  il  s'agit  dans  Ie  Projet  communiqué 
hier  soir  k  la  Conférence.  En  prenant  donc  part  aux  délibérations,  M.  Ie 
Délégué  de  Suisse  ne  pense  aucunement  engager,  de  quelque  maniere  que  cc 
soit,  Tattitude  de  son  Gouvernement,  qui,  certes,  ne  voudra  se  prononcer  sur 
une  partie  des  propositions  que  Ton  va  discuter  qu'en  parfaite  connaissance 
de  cause,  et  après  un  examen  approfondi.  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer 
ajoute  que  lui-même  aura  k  consulter  dans  ses  votes,  non  son  opiuion  person- 
nclle,   mais  bien  Topinion  publique,  qui  décidera  de  raccucil  que  Ie  Projet 
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trouvera  dans  son  pays  et  auprès  de  son  Gouvernement,  et  qui  demandera,  il  ^\^' 
en  est  persuadé,  que  ces  propositions  soient  plus  conformes  aux  conditions  confewM- 
oü  se  trouve  la  Suisse  et  k  sa  maniere  de  voir.  La  Suisse  a  accueilli  le,,"**^'L. 
Projet  Russe  avec  sympathie  et  dans  l'espoir  dune  solution  pratique  et  satis- 
faisante.  Accorder  franchement  Ie  nécessaire  aux  exigences  de  la  guerre, 
sauvegarder  les  principes  de  droit  et  les  interets  nationaux,  en  excluant  Tarbi- 
traire/  semble,  il  est  vrai,  une  tèche  difficile;  mais  M.  Ie  Délégué  de  Suisse 
pense  qu'il  n'est  pas  impossible  de  la  résoudre,  et  la  Suisse  sera  heureuse 
de  s'associer  aux  resul tats  des  travaux  de  la  Conférence.  ||  M.  Ie  Président 
dit  que  c'est  en  cela  que  consiste  la  difficulté.  Si  Ion  donne  2  la  défense 
des  droits  illimités,  on  donne  également  des  droits  illimités  è.  Tattaque.  Il 
regrette  les  transactions  de  forme  qui  laissent  Ie  fond  indécis;  dans  ce  demier 
<^s  ce  ne  sont  pas  les  faibles  qui  en  profitent  II  faiit  savoir  faire  franche- 
ment des  concessions  de  part  et  d'autre,  sinon  il  n'y  a  pas  d'accord  possible. 
II  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  dit  qu'il  n'a  en  vue  que  Ie  chapitre  k  dis- 
cuter  aujoud'hui.  Il  désire  que  Ton  arrive  k  satisfaire  aux  exigences  néces- 
saires des  armées  et  k  concilier  en  même  temps  les  droits  de  la  propriété  et 
de  la  liberté  civile  des  citojens. 

La  Commission  aborde  Texamen  du  §  1. 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  accepte  Ie  premier  alinea;  mais  il  croit 
devoir  proposer  la  suppression  des  mots,  "et  tant  qu'elle  est  en  mesure  de 
I'exercer,"  qui  terminent  Ie  deuxième  alinea.  Il  trouve  dans  la  rédaction  pro- 
posée  une  trop  grande  ressemblance  avec  Ie  blocus,  qui  n'est  effectif  que 
quand  il  est  exercé.  L'occupation  ne  se  manifeste  pas  par  des  signes  visibles. 
M.  Ie  Délégué  d'Allemagne  considère  donc  ces  mots  comme  une  répétition  de 
ce  qui  précède,  et  il  pense  qu'ils  pourraieut  devenir  une  source  de  réclamations 
aussi  bien  du  cóté  de  Toccupé  que  du  cóté  de  l'occupant.  Dans  son  opinion 
on  peut  les  retrancher  sans  nuire  au  sens  de  la  phrase.  Il  propose  de  con- 
tinuer  Talinéa  ainsi:  "Ie  pouvoir  de  Toccupation  ne  s'étend  qu'aux  territoires 
oü  cette  autorité  est  établie.'f  Par  ce  mot  "pouvoir"  on  exprime  qu'il  s'agit 
d'autre  chose  que  de  la  loi  reconnue  depuis  longtemps  dans  Ie  pays.  Cette 
loi  est  réellement  suspendue  de  fait;  mais  il  y  a  une  autre  autorité  temporaire, 
Ie  pouvoir  militaire,  établi  k  la  place  de  Tautorité  legale  qui  existait  aupara- 
vant.  j,  M.  Ie  Baron  Jomini  ne  saisit  pas  bien  Timportance  de  la  différence. 
[j  M.  Ie  Général  de  Yoigts-Rhetz  dit  que  Ie  mot  "occupation"  ne  signifie 
pas  en  même  temps  "pouvoir  et  autorité,"  et  qu'il  importe  d'exprimer  cette 
doublé  idéé.  j!  M.  Ie  Directeur  Yedel  fait  observer  que  Ie  terme  "pouvoir" 
se  trouve  au  §  46.  ||  M.  de  Lansberge  désirerait  voir  remplacer  au  premier 
alinea  Ie  mot  "autorité"  par  Ie  mot  "pouvoir."  ||  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer 
trouve  la  rédaction  Russe  parfaitement  juste.  Pour  que  l'autorité  soit  effective, 
il  faut  qu'elle  s'excrce.  Les  territoires  qui  parviennent  k  s'y  soustraire  cessent 
d'être  occupés.  ||  M.  Ie  Duc  de  Tctuan  appuie  la  rédaction  Russe  comme 
suffisant  k  toutes  les  hypotheses.  :|  M.  Ie  Général  de  Leer  croit  que  Ton  peut 

24* 
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Hf.  53».   considérer  Toccupation  comme  établie.  lorsqu'une  partie  de  Tannée  occnpante 
Ciwfoimz-  ft  assnré  ses  positions  et  sa  ligne  de  communication  avec  les  antres  corps. 

■^•■*^\.  Cela  fait,  elle  est  en  mesure  de  tenir  tête  aux  cntreprises  de  l'armée  de  IW 
cnpé,  et  anx  émeutes  de  la  popnlation.    Si  elle  n'atteint  pas  ce  doublé  ob- 
jectif,  elle. est  déchue  de  son  autorité.  {|  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  n'a 
pas  eu  seulement  en  vue  Ia  position  de  roccupant   II  faut  aussi,  dit-il,  prendre 
en  considération  celle  de  roccupé.    Si  Ton  dit  que  Toccupation  n'existe  que 
I^  oü  Ie  pouvoir  militaire  est  visible,  vous  provoquez  les  insurrections,  et^  si 
Tous  admettez  pour  les  habitants  Ie  droit  de  s'insurger,  c'est  eux  qui  en  seront 
les  victimesr  M.  Ie  Délégné  d'AUemagne  reprend  Ie  cas  cité  par  M.  Ie  Colonel 
Comte  Lanza,  k  Tappui  de  Tobserration  qu'ir  a  présentée  tout  k  Theure.   Si 
les  mots  dont  il  s'agit  sont  maintenus,  aussitót  que  Tautorité  de  roccupant  ne 
sera  plus  visible,  on  aura  des  insurrections  suivies  de  rópressions  cruelies,  et 
la  guerre  deviendra  atroce.    ||    M.  Ie  Colonel  Fódéral  Ilammer  dit  qu'il  fant 
adopter  une  rédaction  claire  et  facile  k  comprendre.     Sous  cc  rapport  la  ré- 
dactioh  Russe  satisfait  M.  Ie  Délégué  de  Suisse,  tandis  que  Ic  Projet  Allemand 
laisse  planer  un  certain  vague  sur  Tidée  que  Ton  veut  exprimer.   M.  Ie  Colonel 
Fédéral  est  d'avis  que  Ie  principe  du  blocus  doit  être  appliqué  aussi  k  celui 
de  l'occupation.     Si  celle-ci  n'existe  pas  de  fait,  comment  lui  reconnaitrait-on 
des  droits?     Pour  pouvoir  la  maintenir,  d'ailleurs,  il  n'est  pas  nécessaire  de 
disposer  de  grandes  troupes;  il  sufiit  d'un  homme,  pourvu  qu4l  soit  respecté, 
d'un  bureau  de  postcs,  de  télégraphes,  d'une  Commission  quelconque  établie 
dans  la  localité  et  fonctionnant  sans  oppositiou;  il  faut,  en  un  mot,  un  fait 
constatant  que  Ic  territoire,  comme  tel,  peut  être  sous  la  domination  militaire 
de  Tennemi.   M.  Ie  Colonel  Fédéral  Ilammer  ne  veut  pas  pour  cela  provoquer 
les  insurrections.     Mais  ce  qu'il  veut  c'cst  de  ne  pas  donner  k  Tennemi  plus 
de  droits  qu'il  n*en  possède  réellement  et  enlever  au  pays  envahi  Ie  droit  de 
la  résistance  légitime.   Yoil^  les  motifs,  pour  lesquels  M.  Ie  Délégué  de  Suisde 
trouve  Ie  texte  Russe   suffisant.   ||   M.  Ie  Colonel  Staaff  'désirait  laisser  li 
parole  aux  hommes  les  plus  compétents  sur   cette   question.     Mais   la  sup- 
pression  projetée  vise  une  matière  qui  a  fait  Tobjet  d'instructions  données  par 
les  Gouvernemcnts  k  leurs  Délégués.     De  plus  toute  la  série  d'Articles  ap- 
partcnant  au  Chapitre  I  se  base  sur  la  définition    du  mot   '^occupation*/'  ü 
importe  donc  de  la  rendre  aussi  claire  que  possible,  puisque,  par  la  nature 
mème  des  choses,  elle  ne  peut  être  parfaite.     C'est  dans  ce  but  que  M.  Ie 
Délégué  de  Suède  et  Norvége  désire  maintenir  Talinéa  qu'on  veut  faire  dis- 
paraitre,   et  qui  défiuit  Toccupation   quant   k  la   durée.     Il   ajoute   qu*on  ne 
peut   méconnaitre  la  grande  analogie  qui  existe  entre  cette  question  et  celle 
du  blocus.     Or,  Ie  bbcus  n'existe  qu'aussi  longtemps  qu'il  est  effectif.  ||  M.  Ie 
Baron  Jomini  croit  que  la  discussion  porte  sur  Ie  mot  "territoire."    C'est 
une   expression  générale  qu'il   faut  interpréter  largement    Une   province  ne 
peut  pas  ctre  occupée  sur  chaque  point;  cela  est  impossible.  ||  M.  de  Lans- 
berge  présente  une  observation  sur  la  question  soulevée  par  MM.  les  Délégués 
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d'AUemague  et  de  Suisse.  Sans  donte^  il  y  a  un  dangcr  k  conseiller  aux  po-  gjjj^^^', 
pnlations  de  se  soulever;  mals  on  ne  peut  Ie  leur  défendre.  Le  droit  de  Tin-  conftranz- 
snrrection  doit  rester  intact  Si  les  habitants  subisseut  les  conséquQnces  de  j^'^|^|*^^^ 
la  révolte,  ils  n'auront  qu'il  se  Timputer  h  eux-mêmcs.  M.  le  Délégué  des 
fajs-Bas  ajoute  qu'on  ne  peut  admettre  que  la  présence  d'un  seul  individu, 
d'on  seul  maitre  de  poste,  par  exemple,  suffise  pour  perpétuer  le  droit  de 
1'occupation.  Ce  mode  de  conservation  serait  par  trop  facile.  Il  faut  que 
roccupant  soit  toujours  en  mesure  de  réprimer  Tinsurrection,  si  elle  éclate. 
i'M.  le  Général  de  Leer  dit  que,  lorsque  le  soulèvement  aura  lieu,  ou  l'ennemi 
se  retirera,  s'il  u'est  pas  en  force,  ou  il  réprimera  Tinsurrection  et  par  1^ 
mème  il  prouvera  le  droit  de  roccupant.  ||  M.  le  Baron  Jomini  ajoute  que 
c'est  pour  ce  motif  qu'il  faut  nne  formule  générale,  ''1'occupation  dure  tant 
qu'elle  s'exerce  de  fait."  j  M.  le  Baron  Baud  e  insiste  sur  la  uécessité  de 
conserver  les  mots,  "oü  cettc  autorité  est  établie  et  en  mesure  de  s'exercer." 
Il  paratt  impossible  k  M.  le  Délégué  de  France  de  séparer  ces  deux  con- 
ditions.  I,  M.  le  Baron  Lambcrmont  dit  que  M.  le  Délégué  d'Allcmagne  a 
touche  Ic  point  le  plus  délicat  de  la  discussion  actuelle.  Ce  point  mérite  la 
plus  sérieuse  attention.  D'une  part,  on  ne  doit  pas  exposer  k  la  légere  les 
populations  k  des  rigueurs  souvent  tres  pénibles  k  supporter,  et  d'un  autre 
cóté  on  ne  doit  pas  porter  atteinte  aux  droits  ou  aux  devoirs  dü  patriotisme. 
Il  jsera  très-difficile  de  trouver  une  rédaction  qui  satisfasse  k  ces  conditions. 
Quant  au  pouvoir  de  Toccupant,  il  faut  que  les  moyens  de  l'exercer  soicnt 
réels  et  suffisants,  question  qui  présente  aussi  de  grandes  difficultés:  la  pré- 
:>omption  n'est  pas  admisc  en  pareille  matière.  M.  le  Délé^é  de  Belgique 
signalc  un  cas  qui  n'est  pas  prévu  au  Projet:  jusqu'^  quel  point  faut-il  que  la 
résistance  ait  cessé,  pour  que  le  pouvoir  soit  considéré  comme  établi?  L'occu- 
pation  ne  s'établit  pas  généralement  de  plein  pied;  il  y  a  des  résistances  plus 
ou  moins  longues  et  qui  ne  cessent  qu*inscnsiblement  ou  partiellemcnt.   Enfin,. 

M.  le  Baron  Lambcrmont  fait  remarqucr  qu'^  raison  de  la  rapidité  des  mouve- 

• 

ments  dans  les  conditions  nouvelles  de  la  guerre,  il  peut  y  avoir  des  inter- 
ruptions  ou  des  lacunes  dans  l'occupation.  S'il  pose  ces  questions,  c'est  en 
vuc  de  s'éclairer  sur  le  sens  et  la  portee  que  Ton  attaché  k  TArticle.  ||  M.  le 
Général  de  Voigts-Rhetz  répond  qu'en  général  on  pourrait  déclarer  le  pou- 
voir occupant  établi  de  fait  quand  la  population  est  désarmée,  soit  qu'elle  ait 
livré  les  armes,  soit  qu'on  les  lui  ait  retirées,  ou  encore  quand  il  y  a  des 
colonnes  qui  parcourent  le  pays  et  établissent  des  relations  avcc  les  autorités 
locales.  M.  le  Délégué  d'Allemagne  n'a  pas  dit  que  le  droit  d'insurrection 
doive  être  aboli;  mais  il  importe  d'éclairer  les  populations  sur  les  consé- 
quences  qu'il  entraine.  Il  y  a  donc  une  distinction  ^  faire:  ou  bien  la  i)opu- 
lation  se  révolte  pendant  Toccupation,  et  dans  ce  cas  elle  sera  soumise  aux 
lois  de  la  guerre,  ou  bien  elle  commence  Tinsurrection,  lorsque  Tcnnemi  se 
retire,  et  alors  on  ne  pourra  pas  Ten  punir.  Il  y  a  toujours  des  tétes  exaltées 
qui  séduisent  les  autres;  il  ne  faut  pas  favoriser  les  entreprises  de  quelques 
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Nr.  5362.   téméraires  et  exposer  les  habitants  k  des  rigueurs  inutiles:  car  comme  ce  ne 
conftrenx-  sont  plus  dcs  bclligérants ,  ils  seront  traites  avec  séyérité.     C'est  donc  dans 

staatên.  1'intérêt  dcs  popülations  qu'il  faut  supprimer  la  dernière  partie  de  Talinéa. 
M.  de  Lansberge  prévoit  Ie  cas  oü  une  armee  victorieuse  avant  éprouve  un 
revers  aurait  abandonné  nne  ville  qui  se  serait  soulevée.  Lui  serait-il  permis 
de  punir  rinsurrection,  si  elle  occupait  plus  tard  pour  la  seconde  fois  la  dite 
ville?  -l  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  pense  que  tout  Gónóral  ou  Chef 
d'armée  punirait  rinsurrection  qui  éclaterait  dans  Ie  pars  occupé.  Il  est  mi 
que  c'est  une  question  delicate,  sur  laquelle  il  ne  peut  se  prononcer  officielle- 
ment;  mais  il  exprime  son  sentiment  personnel,  et  il  ne  croit  pas  se  tromper 
en  disant  que  c'est  celui  de  tous  les  militaires.  ];  M.  Ie  Colonel  Manos  dit 
qu'on  pourra  punir  la  population,  si  elle  n'est  pas  considérée  comme  belligé- 
rante;  mais  si  on  admet  qu'elle  a  cette  qualitó  elle  est  dans  les  conditions  de 
la  résistance  legale.  Cette  distinction  prouve  k  ]\L  Ie  Délégué  de  Grèce  qu'on 
aurait  dü  commencer  par  Ie  chapitre  '1)es  Bclligérants."  || M. Ie  Duc  de  Tetuan 
dit  que  la  suppression  proposée  par  M.  Ie  Délégué  d'AUemagne  modifierait 
essentiellement  TArticle,  puisqu'elle  conduirait  k  dire  que  Toccupation  par 
Tennemi  d'un  territoire  oü  son  autorité  serait  établie  s'étendrait  plus  loin  qoe 
ne  pourrait  aller  son  action.  M.  Ie  Délégué  d'Espagne  est  d 'avis  que  la  ré- 
daction  du  texte  Russe  modifié  soit  conservée.  Il  désire  plus  vivement  encore 
la  conservation  des  mots  dont  M.  Ie  Délégué  d'AUemagne  propose  la  sup- 
pression, depuis  qu'il  a  entendu  les  déclarations  survenues  pendant  la  dis- 
cussion. D'ailleurs  ces  termes  ne  font  que  constater  un  principe  général  qui 
sera  mieux  compris  quand  les  Articles  du  Chapitre  II  auront  été  soumis  h  la 
Conférence.  M.  Ie  Duc  de  Tetuan  voit,  du  reste,  dans  la  suppression  de  ce 
mcmbre  de  phrase  un  avantage  donné  k  Tarméc  d'invasion  au  préjudice  du 
pajs  envahi.  Si  donc  elle  était  admise  par  la  Commission,  M.  Ic  Délégué 
d'Ëspagne  se  croirait  obligé  de  faire  des  réserves  k  ce  sujet. 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  de  revenir  au  §  1  lors  dW 
nouvelle  lecture.  |  M.  Ic  Colonel  Staaff  croit  qu'on  peut  difficilement  avancer, 
sans  être  d'accord  sur  ce  qui  scrt  de  base  k  tous  les  Articles  suivants.  | 
M.  Ie  Baron  Baud  e  dit  que  les  mots  "autorité  établie  et  exercée"  répondent 
k  deux  idees  distinctes.  Les  deux  choses  peuvent  ne  pas  exister  ensemble. 
L'autorité  peut  se  prétcndre  établie  par  Ie  seul  fait  d'une  proclamation,  et 
revendiquer  des  droits  antérieurs  au  moment  oü  elle  se  sera  trouvée  en  mesure 
de  s'exercer.  On  pourrait,  en  écartant  la  seconde  condition,  rctomber  dans 
Ie  même  abus  qu'autrefois  pour  les  blocus  fictifs.  M.  Ie  Premier  Délégué  de 
France  propose  de  maintenir  la  rédaction  du  Projet  Russe.  '.  M.  Ie  Général 
de  Voigts-Rhetz  trouve  que  cette  observation  change  la  question.  Si  on 
peut  trouver  des  termes  pour  Texprimer,  il  accepterait  plus  aisément  une 
rédaction  conc^ue  en  ce  sens.  ]  M.  Ie  Général  de  Leer  pense  qu4l  est  impos- 
sible  de  préciser,  tant  les  formes  de  Toccupation  varient  entre  ellcs.  '  M.  Ie 
Colonel  Fédéral  Hammcr  trouve  Ie  Projet  Russe  tres  logique.   Il  expUqne  la 
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naissance,  Tétendue  et  la  durée  de  roccupation;  ensuite  il  limite  sagement  ce   ^''  ^^^•* 
fait  quant  au  temps  et  quant  a  1  espace.   On  peut  sans  doute  supprimer  cette  conferenx- 
double  restriction;  mais  il  est  étrange  d'en  supprimer  une  et  de  laisser  sub-    «taatin. 
sister  Tautre.     I    M.  Ie   Baron  J  o  mini  dit  qu'on   ne  peut  pas  toucher  ^  la    ' 
qucstion  de  droit,  mais  seulement  k  la  qucstion  dö  fait.   Il  croit  que  Ie  temps 
et  Vespace  sont  compris  dans  les  mots  du  Projet.    ,1    M.  Ie  Colonel  Fédéral 
Hammer  prend  acte  des  explications   qui  ont  été  échangées.     Elles  sont  de 
nature  k  eclaircir  Ie  sens  de   TArticle  en  qucstion.    Il  demande   que  1'avis 
qu'il  a  émis  soit  acte  au  Protocole.  M.  Ie  Colonel  Comte  Lanza  croit  que  la 
rédaction    est   bonne   sans    être   parfaite.     Il  serait   plus  précis  de  dire  que  , 
Toccupation   effective   du  territoire  plape  de   fait  celui -ei   sous   l'autorité  de 
Tarmée  occupante.  ||  M.  Ie  Baron  Lambermont  dit  qu'on  y  reviendra  forcé- 
ment  quand  on  s'occupera  des  droits  et  des  devoirs  de  la  population  dans  Ie 
territoire  occupé.  jl  II  est  entendu  qu'on  reprendra  ultérieurement  la  discussion 
du  §  1.     M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  de  constater  par  un  vote, 
combien  la  rédaction  de  M.  Ie  Baron  Baude  rencontrerait  de  partisans  dans 
la  Commission.   ;    M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  demande  qu'on  ajoume  la 
discussion  sur  eet  objet  jusqu'è.  ce  qu*on  soit  arrivé  k  la  fin  du  chapitre.  '  La 
Commission,  consultée,  se  rallie  k  eet  avis. 

On  passé  ensuite  au  §  2. 

M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  que,  lorsqu'une  autorité  est  suspendue 
et  qu'on  n'a  pas  encore  décidé  qu'elle  est  passée  en  d'autres  mains,  la  question 
est  précisément  de  savoir  qui  doit  prononcer  quelle  sera  cette  autorité.  Si 
Toccupation  a  des  conséquences  défavorables  pour  la  population,  Ie  mal  serait 
aggravé,  si  Ton  tardait  k  instituer  un  pouvoir  de  fait  M.  Ie  Délégué  d'Alle-  ^ 
magne  propose  de  dire:  '^'autorité  du  pouvoir  légal  étant  suspendue  et  passée 
entre  les  mains  de  Toccupant,  celui-ci,  <fec.'' |  M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer, 
s'appuyant  sur  les  instructions  de  son  Gouvernement,  croit  pouvoir  faire  re- 
marquer  que  les  observations  de  M.  Ie  Premier  Délégué  d'AUemagne  font 
cesser  tout  doute  sur  Ie  principe.  ||  M.  Ie  Baron  Jomini  propose  de  dire: 
"rétat  occupant  s*y  substitue."  |:  M.  de  Lansberge  préféré  la  rédaction  de 
M.  Ie  Délégué  d'Allemagne,  qui  porte:  "étant  suspendue  et  passée  de  fait 
entre  les  mains  de  Toccupant,  celui-ci  prend..."     Cette  rédaction  est  adoptée. 

M.  Ie  Baron  Lambermont  demande  ce  qu'il  faut  entendre  par  "ordre." 
Il  y  a  Tordre  matériel,  ei  vil,  social,  politique.  M.  Ie  Délégué  de  Belgique 
p résumé  qu'on  a  seulement  en  vue  la  sécurité  ou  la  süreté  générale;  quant  k 
Texpression  "vie  publique",  il  pense  qu'il  s'agit  des  fonctions  sociales,  des 
trausactions  ordinaires,  qui  constituent  la  vie  de  tous  les  jours.  (  La  Com- 
mission interprcte  ce  mot  dans  Ie  même  sens  que  M.  Ie  Baron  Lambermont. 
On  mettra:  "l'ordre  et  la  \ie  publique." 

Au  §  3,  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  propose  d'employer  Ie  futur 
au  lieu  du  présent  et  de  remplacer  les  mots  "s'il  y  est  obligé"  par  ceux-ci: 
"s'il  y  a  nécessité."  |   M.  Ie  Colonel  Fédéral  Uammer  croit  qu'il  serait  utile 
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Nr.  5362.  ^q  maintcnir  la  première  partie  du  paragraphe;  quant  k  la  seconde,  on  dirait: 
confcmi*-  ''des  changements  ne  seraient  justifiés  que  par  les  nécessités  de  la  guerre ."  |, 
•taat«n.  Tj^^  ^g  Lansberge  préféré  la  rédaction  Allemande:  "ne  les  modifiera,  ne  les 
snspendra  ou  ne  les  remplacera  qu'en  cas  de  néccssité.  |  M.  Ie  Colonel  Comte 
Lanza  est  d'avis  que  Ton'  doit  établir  en  principe  que  les  lois  civiles  et 
pénaleS;  n'ajant  pas  un  caractère  politique,  continuent  h,  être  en  vigueur  dans 
Ie  territoire  occupé:  les  modiücations  de  régime  légal  exceptionnellement  ad- 
mises  se  bonieraient  aux  lois  d'ordre  politiquC;  administratif  et  financier,  j- 
M.  Ie  Baron  Lambermont  fait  une  observation  qui  lui  est  imposée  par  Ie 
.  droit  public  Beige.  Un  article  de  la  Constitution  dit:  "Tous  les  pouvoirs 
émanent  do  la  nation."  Entre -t- il  dans  les  attributions  du  i)Ouvoir  exécutif, 
voire  du  pouvoir  législatif  ordinaire,  de  déclarer  qu'un  autre  pouvoir  pourra 
exercer  1'autorité  dans  Ie  pays?  M.  Ie  Délégué  de  Belgique  se  borne  k  faire 
cette  réflexion.  Quant  k  Texpression  *4ois/'  il  demande,  si,  pour  fixer  la  portee 
de  l' Article,  il  n'est  pas  nécessaire  d'expliquer,  de  quclles  lois  il  s'agit.  Il  j 
a  des  lois  d'intérêt  général,  d'autres  qui  sont  d'ordre  privé  et  concement  la 
familie,  les  successions,  les  propriétés  privées,  les  ventes,  les  achats,  <fec. 
M.  Ie  Délégué  de  Belgique  pense  que  TArticle  a  en  vue  les  lois  de  la  pre- 
mière categorie.  :  M.  Ic  Baron  Jomini  répond  affirmativemcnt :  il  dit  que 
Toccupant  n'aura  pas  intórêt  k  toucher  aux  lois  de  Tordre  privé.  M.  Ic 
Général  de  Voigts-Rhetz  est  du  même  avis.  11  ne  lui  semble  pas  que  Ie 
cas  de  nécessité  doive  être  étendu  aux  lois  civiles.  M.  Ie  Délégué  d'Allemagne 
pense  que  ce  seraient  plutót  les  lois  criminelles  qui  seraieut  soumises  k  cette 
éventualité.     Le  §  3  est  modifié  comme  suit:  — 

"A  eet  effet  il  maintiendra  les  lois  qui  étaient  en  vigueur  dans  le  pajs 
en  temps  de  paix^  et  ne  les  modifiera,  ne  les  snspendra  ou  ne  les  remplacera 
que  s'il  y  a  nécessité." 

M.  le  Colonel  Fédéral  Hammer  demande,  au  §  4,  ce  qu'on  entend  par 
*'institutions."  Cette  expression  aurait  besoin  d'être  précisée.  j  M.  le  Baron 
Lambermont  propose  de  dire:  "services  publiés."  |  M.  le  Baron  Baude 
désirerait  qu'on  mlt  après  le  mot  "justicc"  ceux-ci:  "qui  consentiraient  k  con- 
tinuer  sur  son  iiivitation."  (  M.  le  Délégué  de  Franc  e  fait  remarquer  qn'il 
existe  une  diiférence  entre  les  fonctionnaires  du  Gouvernement  et  les  fonction- 
naires  municipaux.  Les  premiers  doivent  se  retirer  devant  Tennemi;  les  se- 
conds  au  contraire  ne  peuvent  séparer  leur  sort  de  celui  de  la  ville,  ;  M.  le 
Directeur  Vedel  demande  qu'au  lieu  des  termes  "administration  de  la  police 
et  de  la  justice"  on  dise  "administration  de  TEtat  et  des  communes."  i|  M.  le 
Baron  Lambermont  fait  remarquer  que  cette  expression  serait  incomplete, 
parcequ'il  y  a  des  pays,  en  Belgique  par  excmple,  oü  il  y  a  aussi  une  ad- 
ministration provinciale.  i|  M.  de  Lansberge  coufirme  cette  appréciation  ponr 
les  Pays-Bas,  oü  fouctionne  le  Waterstaat.  |  M.  le  Colonel  Manos  fait  une 
observation  analogue  pour  la  Grèce.  ||  M.  le  Baron  Baude  propose  en  consé- 
quence  de  se  servir  des  termes:  "fonctionnaires  et  employés  de  tout  ordre." 
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M.  Ic  Colonel  Comte  Lanza  demande  que  Ton  spccifie  qtie  TArticle  s'applique  ^'-  s^^- 
aux  employés  des  prisons  et  k  cenx  qui  sont  chargés  de  la  conservation  des  confenns- 
actes  de  TEtat  CiviL  II  désire  en  outre  que  Ton  indique,  si  c'est  la  justice  »i»»*en. 
civile  OU  la  justice  militaire  qui  doit  statuer  sur  les  délits  dont  il  s'agit  dans  "'  ^^* 
eet  Article.  Il  ne  croit  pas  qu'un  seul  Code  Militaire  contienne  des  pcines 
pour  les  fonctionnaires  civils  manquant  4  leurs  engagements.  '\  M.  Ie  Colonel 
Fédéral  Hammer  serait  davis  de  supprimer  les  termes:  'Qivrés  h  la  justice .. /' 
et  de  dire  simplemcnt  "que  la  protection  dont  ils  jouissent  leur  sera  retirée." 
M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  insiste  sur  la  nécessité  d'être  précis.  :| 
;  M.  Ic  Baron  Lambermont  prévoit  Ie  cas  du  fonctionnaire  qui  consent  k 
conserver  ses  fonctions  et  revient  plus  tard  sur  son  acceptatiou;  cédant  peut- 
être  k  un  sentiment  de  patriotisme.  Comment  Ie  traitera-t-on?  Le  fait  scul 
de  renoncer  k  ses  fonctions  ne  doit  pas  être  érigé  en  délit.  ||  M.  le  Général 
de  Leer  croit  que  ceux  qui  resteront  en  fonctions  rendront  service  k  leur 
pajS;  parcequ'ils  seront  k  même  d^ètre  utiles  aux  populations;  mais  il  leur 
sera  toujours  loisible  de  donner  leur  démission.  |  M.  de  Lansberge  croit 
qu'il  serait  bon  de  signaler  cctte  faculté.  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  qu'il  suffit 
d'employer  le  mot  ''consentir."  Le  fonctionnaire  pourra  revenir  sur  son  con- 
sentement;  sans  commettre  pour  cela  un  délit.  |{  M.  le  Baron  Baud  e  établit  - 
une  distinction  entre  le  fait  qu'on  ne  remplit  pas  ses  obligations  et  la  trahison^ 
et  demande  que  T Article  soit  rédigé  ainsi:  '^Ils  ne  seront  punis  disciplinaire- 
raent  ou  révoqués  que  s'ils  manquent  aux  obligations  acceptces  par  eux  ou 
livrés  k  la  justice  que  s'ils  les  trahissent."  |  M.  le  Directeur  Vedel  propose 
d'insérer  k  la  fin  de  TArticle,  après  "obligations"  et  avant  "acceptées,"  le 
mot  "librement."  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  que  le  mot  "accepter"  rend  par 
lui-même  cette  idéé.  ;  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  dit  que  sous  prctexte 
de  ménager  les  employés,  co  serait  les  traitcr  avec  plus  de  rigueur.  Selon 
lui  on  peut  les  réprimander  ou  leur  intliger  une  amendc;  mais  il  ne  doit  pas 
être  permis  de  les  révoquer  pour  une  faute  légere.  Ce  serait  une  mesure 
cruelle.  ||  M.  le  Colonel  Fédéral  Ilammer  constate  que  tout  le  monde  est 
d'accord  sur  ce  point    |  Le  §  4  est  rédigé  comme  suit:  — 

"Les  services  publics  et  les  employés  et  fonctionnaires  de  tout  ordre 
qui  consent iraient,  sur  son  invitation,  k  continuer  leurs  fonctions,  jouiront  de 
la  protection.  Ils  ne  seront  révoqués  que  s'ils  manquent  aux  obligations  ac- 
ceptécs  par  eux  et  livrés  k  la  justice  que  s'ils  les  trahissent." 

Au  §  5  M.  Ic  Comte  Lanza  désire  qu'il  soit  déclaré  par  la  Commission 
que  les  impóts  établis  par  la  province  et  les  communes  ne  sont  pas  en  causc 
dans  eet  Article.  M.  le  Général  de  Voigts-Rhetz  croit  devoir  présenter 
quelques  observations  générales  au  sujet  de  Toccupation  en  ce  qui  concerue 
les  impóts.  D'abord,  il  y  a  lieu  de  distinguer  entre  roccupation  temporaire 
et  celle  qui  est  de  longue  durée.  Ce  qui  s'applique  k  Tune  n  est  pas  appli- 
cable  k  Tautre.  Ensuite,  le  territoire  occupé  ne  peut  pas  prétendre  être 
mieux  traite  que  le  pays  dont  Tarmée  Toccupe  ou  que  celui  dont  il  est  sóparé 
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^IJj^^-   par  Toccupation.     Dê%  lors  Tun  et  Tautre  de  ces  pays  prélèveut  les  impots, 

ConfêMM-  redevances,  droits  et  péages,  en  snspendent  Ic  recouvrement  ou  en  imposent 

a2jLr**i874  ^'^^^^^^>  ^^  contractent  des  emprunts  forcés  k  mesure  que  la  conduite  de  la 

guerre  Yexige.    M.  lo  Délégué  d'Allemagne  croit  qu'il  est  indispensable  que 

tout  cola  soit  exprimé  dans  TArticle  6.    Il  propose,  en  conséquence,  la  ré- 

daction  suivante:  — 

"Les  impóts,  redevances,  droits  et  péages  établis  par  Ie  Gouvernement 
légal  seront  prélevés  par  1'armée  d'occupation.  Pour  Ie  cas  oü  il  ne  serait 
pas  possible  de  les  encaisser,  celle-ci  en  prélèvera  Téquivalent.  EUe  pourra 
de  même  suspendre  Ie  recouvrement  des  uns  et  en  imposer  d'autres.  Il  est 
de  son  devoir  de  les  employer  aux  frais  de  Tadministration  dans  la  mesure 
oü  Ie  Gouvernement  légal  y  était  obligé." 

M.  Ie  Baron  Baud  e  demande,  s'il  ne  serait  pas  utile  de  renvojer  cctte 
question  k  la  discussion  qui  aura  lieu  sur  Ie  chapitre  "Des  Contributions  et 
Réquisitions/'  ||  M.  Ie  Général  de  Voigts-Rhetz  pense  quil  faut  décidcr 
dabord  la  question  de  principe,  et  ajoute  que  Ie  recouvrement  des  impóts  est 
Ie  meilleur  moyen  d'enlever  aux  impositions  faitcs  pendant  une  occupation  do 
longue  durée  ce  qu'elles  peuvent  avoir  de  dur  et  d'injuste.  ||  M.  Ie  Baron 
'  Baude  dit  que,  s'il  y  a  li  discutcr  des  principes  nouveaux,  il  doit  en  référcr 
k  son  Gouvernement.  ||  M.  Ie  Colonel  Staaff  se  rallie  k  une  observation  qui 
a  déj&  été  faite  relativement  k  la  connexion  de  TArticle  5  avec  Ic  Chapitre  II 
de  la  Scction  II  du  Projet  Russe.  Cc  chapitre  contient  deux  parties  distinctes. 
Les  §§  51  et  52  seront  probablement  acceptés  par  tout  Ie  monde,  tandis  que 
Ie  §  53  pourra  donner  lieu  k  un  debat.  La  proposition  faite  par  M.  Ic  Ge- 
neral de  Voigts-Rhetz  parait  k  M.  Ic  Délégué  de  öuède  et  Norvége  se  rat- 
tacher  k  eet  ordre  d'idécs,  et  bien  que  Tévaluation  de  ces  nouveaux  impóts 
puissc  devenir  plus  ou  moins  fictivc,  cette  forme  de  contribution  serait  peut- 
ètre  moins  arbitraire  que  eelle  dont  parle  Ie  §  53.  En  égard  k  ce  point  de 
vue  M.  Ie  Colonel  Staaff  trouve  qu'il  serait  important  d'avoir  Tavis  de  la 
Commission  sur  Vaddition  que  1'on  propose  de  faire  au  §  5.  ||  M.  Ic  Colonel 
Fédéral  Hammer,  d'ordre  de  son  Gouvernement,  propose  la  rédaction  sui- 
vante: "L'armée  ennemie  prélevant  dans  les  territoires  occupés,  k  son  profit, 
sur  les  populations  locales,  les  impóts,  redevances,  droits  et  péages  établis 
par  Ie  Gouvernement  légal,  doit  y  procéder  conformément  aux  lois  y  établies 
par  Ie  pouvoir  légaL"  M.  Ie  Délégué  Suisse  ne  croit  pas  pouvoir  prendre 
sur  lui  d'entrer  en  discussion  sur  une  matière  nouvelle  sans  avoir  re^u  des 
instructions  préalables.  Il  demande  que  la  rédaction  de  M.  Ie  Délégué  d'Allc- 
mague  soit  autographiée,  afin  qu'il  puissc  en  référcr  k  son  Gouvernement.  Il 
désire  également  renvoyer  la  discussion  actuelle  k  celle  qui  aura  lieu  pour 
les  "réquisitions."  L'opinion  publique  sera  hostile  k  toute  aggravation  du 
Projet  primitif.  [|  M.  Ie  Baron  Lambermont  dit  que  TArticle  que  Ton  aborde 
est  un  de  ceux  qui  éveillent  les  plus  légitimes  préoccupations.  L'avant-der- 
nière    rédaction    autorisait    seulement    Tarmée    d'occupation   k   percevoir   les 
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impóts  établis  en  temps  de  paix  par  Ie  Gouvernement  national.  [|  On  y  a  ajouté  ^'-  ^ 
depuis  Ie  droit  h  'lYMjuivalent."  Enfin  on  a  fait  remarquer  qu'il  ne  serait  conferw 
pas  juste  que  la  partie  occupée  d'uu  pays  fut  traitée  mieuK  que  la  partie  •****•' 
non-occupée  ou  que  Ie  pays  .ennemi  lui-même,  et  on  reclame,  en  conséquence, 
Ie  droit  de  créer  de  nouveaux  impóts.  De  sorte  que  si,  pour  sauver  la  pa- 
trie,  Ie  Gouvernement  national  demandait  aux  citoyens  d'extrêmes  sacrifices, 
rarniée  ennemie  serait  autorisée  par  1^  même  i  élever  h  un  égal  niveau  les 
impóts  dans  Ie  territoire  qu'elle  occupe.  Il  se  peut  qu'en  effet  la  guorre  se 
fasse  ainsi  et  qu'on  n'ait  qu'^  s'y  résigner.  Mais  c'est  une  chose  grave  pour 
un  Gouvernement  qui  ne  peut  prévoir  que  des  guerres  défensives,  de  sanc- 
tionner  lui-mcme  et  h  Tavance  de  telles  régies.  ||  D'après  M.  de  Lansberge 
on  i)eut  êtrc  contraint  de  subir  Ie  droit  de  la  guerre;  mais  on  ne  doit  pas 
en  faire  Tobjet  d'une  déclaration  a  priori,  Le  principe  pourrait  être  sauve- 
gardé  par  une  autro  rédaction.  M.  le  Délégué  des  Pays -Bas  propose  de 
donner  ^  la  première  partie  du  §  5  la  forme  négativc  et  de  consen'er  la 
fonne  affirmative  pour  la  seconde.  A  l'appui  de  sa  proposition  il  fait  valoir 
los  considérations  suivantes:  —  L'objection  faitc  par  M.  le  Baron  Lamber- 
mont  au  sujet  de  la  difficulté  qu'il  y  a  ^  accorder  ü  Tcnnemi  Texercice  de 
droits  qui  ne  peuvent  émaner  que  do  la  nation  est  applicable  h  ce  para- 
graphe;  mais  elle  n'existerait  plus,  si  le  paragraphe  était  rédigé  de  maniere  k 
créer  une  obligation  non  pour  le  pays  occui)ó,  mais  i)our  Voccupant.  Tel  se- 
rait Ic  cas,  si  ce  dernier  prenait  Tengagement  de  liraiter  Temploi  de  la  force, 
qu'il  a  en  mains  par  le  fait  de  Toccupation,  k  telles  ou  telles  clioses.  La 
furme  négativc  donne  h  TArticle  cette  siguification,  et  elle  est  pour  les  popu- 
lations  une  garantie  que  si  elles  subissent  les  actes  indiqués  par  l'Article 
Toccupant  n'ira  pas  plus  loin.  ||  M.  le  Baron  Baude  voudrait  savoir  ce  qu'on 
entend  par  "équivalent."  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  qu'on  a  youlu  prévoir  le 
cas  oü  Ton  n'arriverait  pas  i  la  matière  imposable;  on  grèvera  alors  la  com- 
mune, qui  exorcora  son  recours  comme  elle  le  jugera  convenable  ou  possiblc. 
M.  le  Baron  Baude  demande  qnc  Ton  ajoute:*'  ....  dans  la  forme  et 
d'après  les  lois  en  usage."  C'est  une  garantie 'pour  les  habitants.  M.  le  Duc 
de  Tetuan  pense  que  l'Article  5  ayaut  une  certaine  connexion  avec  le  Cha- 
l)itre  II  de  la  Section  II  ("Des  Iléquisitions  et  Contributions")  pourrait  être 
discuté  en  même  temps  que  ce  chapitre.  En  présence  des  opinions  divergentes 
qui  se  manifestent,  M.  le  Baron  Jomini  exprime  Topinion  que  la  discussion 
pourrait  être  avantageusement  ajournée  a  une  autre  séance.  ||  M.  le  Général 
de  Voigts-Rhetz  demande  quon  ne  se  méprenne  pas  sur  sa  pensee.  Il  ne 
])laide  pas  seulement  la  cause  des  "occupants,"  mais  aussi  celle  des  "occupés." 
S'il  n'y  a  pas  de  régies  fixes,  ce  sont  ces  derniers  qui  en  p&tiront.  Il  ne 
faut  pas  laisser  le  champ  libre  aux  abus  qui  peuvent  résulter  de  Toccupation. 
!M.  le  Délégué  d'Allemagne  ajoute  que,  s'étant  conforme  a  ses  instructions  et 
son  opiuion  devant  figurer  au  Protocole,  il  ne  voit  aucun  inconvénient  h, 
aborder  une  autre  matière;  mais  il  doit  déclarer  que  ladoption  du  principe 
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Hr.  5362.   qu^^  ^  chcrché  k  faire  prévaloir  est  jugée  nécessaire  par  TAllemagne.  |l  M.  Ie 
conferens-  Baron   J O  mini   dit   que   rien  ne  s'opposc  ^  ce  qu'on    cherche   one   formare 

■uaten.^  nouvelle.  Pouf  Ie  moment  la  Commission  s'arrête  è,  la  rédaction  suivante:  — 
"§  5.  L'armée  d'occupation  ne  prélèvera  que  les  impóts,  redevanccs, 
droits  et  péages  déjèi  établis  par  Ie  Gouvernement  légal  du  pays^  ou  leur 
équivalent;  s'il  est  impossible  de  les  encaisser,  (ft  autant  que  possible  dans  la 
forme  et  suivant  les  usages  existants.  EUe  les  emploiera  k  pourvoir  aux 
frais  de  Tadministration  dans  la  mesure  oü  Ie  Gouvernement  légal  du  pajs  y 
était  obligé." 

M.  Ie  Colonel  Fédéral  Hammer  demande^  comment  il  faut  interpréter  Ic 
mot  "équivalent."     S'agit-il  d'un  prélèvement  ''subsidiaire"  ou  "alternatif?"  | 
La  Commission  dit  qu'il  résulte  du  contexte   que  "réquivalent''  ne  peut  être 
prélevé  que  si  les  impóts,  redevances,  droits  et  péages  ordinaires  ue  peuvent, 
pour  une  cause  quelconquc,  être  encaissés.  {|  M.  Vedel  croit  qu'il  serait  utile 
d'ajouter  que  les  impóts  doivent  être  échus  pour  pouvoir  être  prélevés  i)ar 
Tautorité  militaire  occupante.  {.  La  Commission  est  d'avis  que  cette  addition 
est  superfluO;  la  nécessité  de  réchéance  étant  suffisamment  exprimée  par  Ia 
condition,  en  vertu  de  laquelle  Ie  recouvrement  doit  se  faire  dans  les  formcs 
et  d'après  les  usages  existants.  ||  M.  Vedel  prend  acte  de  cette  déclaration. 
La  Commission  s  ajourne  ensuite  k  demain,  Jeudi,  k  10  heures. 

Le  Secrétaire,  Le  Président, 

EmilcdeBorchgrave.  Baron  A.Jomini. 


Scbluss  im  nlichsten  Bande. 


■»i»      •       »»» 


Drack  TOD  Bir  A  üorminn  in  Leipzif. 
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